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LITERATUR-ZEITUNG

JANUAR 1791.

JENA,
in der Expedition diefer Zeitung, 

undLEIPZIG, 

tn der Churfürftl. Sächfifchen Zeitungs - Expedition,



NACHRICHT.

I^ie Allgemeine Literatur* Zeitung davon jyöchetjtlich fieben Stücke ohne dife Int^UigejnbHt^

Kupfer und Regi fter erscheinen, koftet
I. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’orS zu fünf Thaler t die 

Ducaten zu zwey Rthlr 20 Grofchen, die wichtigen Carolins 4u Sechi Thaler Pier Grofchent 
die Laubthaier zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thaler zu 1 Rthlr., 8 gr, angenommen wer
den. Für dieSe Acht Thaler liefern die nächsten löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutschland die A* L. Z. wöchentlich pofifrey; bey grösserer Entfernung, oder an* 
dem etwa eintretenden’befondern Fälleri, kann der Preis auch etwas höher kommen , worü
ber denn mit dem löbl* Poftamte bey welchem die Bereifung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2. Von der Vorausbezahlung ’ können wir in keinem Falle abgehen. Sie iß zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen , Welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns Verabre«- 
deten Zahlungstermine halten Sollen. Da wir uns lediglich mit dieSen, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, So Setzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rilico keine Exemplare zu fpediren 
tnfangen, folglich allezeit in Stande Sejm werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget Sehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

8» Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung V. J. nur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich beßollten Exemplare Schreibpapier versprachen, 
fo Sahen wir uns doch bald in läftige Nethwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterschied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geflogene PreiSs des Schreibpapier 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äusserlichen Vorzug unSers Journals aufzugeben 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutikhen gelehrten Zeitungen geschieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke Schlechter werden zu laßen, auch für das nächfte 
Jahr das Schreibpapier beybehalten,

4* Da es jedoch Schlechterdings unmöglich ift für eben den Preifs So gutes Schreibpapier als vor 
fanf Jahren zu,liefern, So laßen.wir für Solche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
lich um daher befleres Papier zu erhalten , nicht anSehen, Exemplare auf fehr fchönes Poßpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare über kofteri jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlicheS mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions* 
gebühren vorausgezahlt Werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal Vör Anfang des ^ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchiri geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen
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GOTTESGELZHRTHEIT,

Presburg, b. Lippert: Memorabilia eccleßae Augu- 
ßanae Confeßionis in Regno Hungariae a Leopoldo 
M. usque ad Carolum EL Recenfuit Joannes Ribi- 
ni. 1789- 6og u. i6 S. Vorr. 8.

Leopold der Ziveyte! Befchützer der heiligften 
Menfchenrechte1 Entfchloffener Wiederherftel

ler und Retter deiner unterdrückten, muthiger, fanf- 
ter und glücklicher Wiederbringer deiner verirrten 
Unterthanen! Was für andre Empfindungen werden 
einft Deinen Gefchichtfchreiber und feine Lefer befee- 
len, als die cs find, womit der denkende und fühlende 
Weltbürger ein Buch aus der Hand legt, das die Be
drückungen , die ungerechten Verfolgungen, die Grau

samkeiten erzählt, womit fanatifche Wuth viele Tau
fend redlicher Staatsbürger trotz den guten Gefinnun- 
gen Deiner Vorfahren faft ein ganzes Jahrhundert hin- 

, durch unglücklich machte ! —
Mit wehmüthigem Erftaunen fieht man hier, wie 

vom Regierungsantritt Leopolds I. bis zum Tode Karls 
VI. die Rechte der Proteftanten in Ungarn aufs bitter- 

-fte gekränkt, die zu ihrem Beften gegebenen Befehle 
zu ihrem Verderben verdrehet, jede Hoffnung befferer 
Zeiten vernichtet wurde; wie ihnen, blofs weil fie an
dre Religionsmeynungen hatten, als die römifche Kle- 
rifey und befonders die Jefuiten hegten oder heuchel
ten, Ebre undFreyheit, Güter und Leben geraubt, und 
dem Wohlftande eines von Gott und der Natur fo be- 
günftigten Landes tiefe Wunden gefchlagen wurden. 
Der fei. Ribini erzählt alle diefe in den Zeitraum von 
1659 bis 1740 fallenden Begebenheiten mit der gründ- 
lichften Zuverläfiigkeit, und mit fo rühmlicher Be- 
fcheidenheit und Mäfsigung, dafs felbft römifchkatho- 
lifche Lefer ihm ihren Beyfall nicht werden verfugen 
können.—. 'II Th. I llite Section. Der Anfang der Regie
rung des K. Leopolds I. fcheint den Proteftanten in 
Ungarn fehr günftig zu feyn: da ihnen auf dem Reichs
tage zu Prefsburg 1659 die völlige Religionsfreyheit 
zugefichert wird. Aber fchon 1662. auf dem Reichs
tage zu Prefsburg will man ihren gerechten Kla
gen nicht abhelfcn. Sie erhalten auf ihre dreymal an
gebrachten Befchwerden endlich die njederfchlagende 
Refolution, dafs der K. bey den vielen öffentlichen Ge- 
fchäften des Reichs fielt mit diefen Privatfachen der 
Proteftanten (???) nicht abgeben könne. Die 
evangelifchen Stände fehen fich genöthiget den 
Reichstag zu verlaffen ; nachdem fie dem Comes Pala
tinos unterm Uten September eine Declaration einge
bändigt haben. Die nachher befomjers feit der Zu-
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fammenkunft der Stände zu Neufohl 1667 ausgebroch- 
nen Unruhen geben den Feinden der Proteftanten die 
befte Gelegenheit, fie als Rebellen anzufchwärzen und 
unter Autorität des K. zu unterdrücken. Man errich
tet zu Prefsburg ein eigenes Gericht, ftellt gegen fie 
fiscalifche Klagen an, wirft fie ins Gefängnifs, und 
zwingt fie durch Drohungen, fich der Verjagung ihrer 
Prediger und der Wegnahme ihrer Kirchen nicht zu 
widerfetzen. Der Erzbifchof zu Gran, Georg Szelepcse- 
wi/i'citirt 1673. 32 Prediger und Schullehrer vor das 
Gericht zu Prefsburg, wo Einigen die Tortur zuerkannt, 
und die Uebrigenzum Tode, oder zur Landesverwei- 
fung verdammt werden; ob man fie gleich der Verbre- 
chen, deren fie befchuldigt werden, auf keine Weife 
überführen kann. Aus Furcht unterfchreiben Einige 
einen ihnen vorgelegten fchändlichen Revers, und das 
ungerechte Urtheil wird ein wenig gemildert. Die kö- 
nigl. Bergftädte laffen durch Abgeordnete dem K. I^o- 
pold zu Wien eine Bittfchrift um die Erhaltung der 
freyen Religionsübung cinreichen, die aber, zu ihrer 
grofsen Betrübnifs, dem Erzbifchofe zu Gran zurUn- 
terfuchung übergeben wird. Sie wenden fich daher 
nochmals mit einem fehr beweglichen Bittfehreiben an 
den K., welches hier ganz eingerückt ift. Da man 
aber den K. fälfchlich überredet hat, die evangel. Pre
diger wären Rebellen: fo richten fie nichts aus. Viel
mehr werden 1674 im Februar 257 Predigerund Schul
lehrer nach Prefsburg gefordert, und weil fie nicht zu 
bewegen find, den vorerwähnten Revers, wodurch fie 
fich felbft für Verbrecher bekennen und ihren Aemtem 
entfagen follen, zu unterfchreiben: fo werden fie zum 
Tode verdammt. Sie bleiben aber ftandhaft, und wer
den nun an verfchiedenen Orten in die abfcheulichften 
Gefängniffe geworfen, wo 17 von ihnen, die es in den 
Gefängniffen zu Komorn nicht aushalten konnten, fich 
zur römifchcn Kirche bekennen. Die übrigen haben 
ein defto traurigeres Schickfal, und werden nach Italien 
auf die fpanifchen Galeeren gefchickt. Den Evange
lifchen zu Oedenburg drohet ein gleiches Unglück, wie 
den Prefsburgern. Man nimmt ihnen ihre Kirchen und 
Schulen mit Gewalt; fie erhalten aber, auf die Fürfpra- 
che der Gefandten der proteftantifchen Höfe zu Wien, 
die Erlaubnifs, ihren Gottesdienft anfänglich zu Ei- 
fenftadt, nachher in dem Haufe des Fürftcn von Eg
genberg zu Oedenburg, und, da fie hier nicht genug 
Raum hatten, in einem andern Privathaufe dafelbft zu 
halten. (Der Vf. giebt hier einige gute Nachrichten 
von dem verdienten Hofprediger des F. von Eggen
berg Matth. Lang, S. 44 ff.) Oedenburg ift die einzi
ge Stadt, wo ip diefem unglücklichen Zeitraum die 
Evangelifchen, obgleich unter grofsem Drucke, ihre
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(Rdligions Übung behalten. In ganz Ungarn hatten die 
Proteftanten fall: keinen Prediger und keine Kirche 
mehr, ausgenommen in denjenigen Gefpanfchaften, 
die unter türkifcher Botmäfsigkeit ftunden, wo es von 
den Türken bey Lebensßrafe^ verboten wurde, irgend 
jemand der Religion halber zu befchweren. — Das 
Corpus Evangel. zu Regensburg und die proteftant. 
Könige thun dem K. Leopold nachdrückliche Vorftel- 
lungen wegen der harten Verfolgungen der Proteftan
ten in Ungarn, und der hollandifchc Gefandte, Hamel 
Bruininx beweift in feinem, 1675 gedruckten , merk
würdigen Vorftelhmgsfchreiben, dafs der Procefs zu 
Prefsburg gegen die proteftant. Prediger nicht um der 
Rebellion willen, von welcher fie ganz frey feyn, fon- 
dern aus Religionshafs verhängt worden fey. (S. 4g. f.) 
Einige Vertriebene fliehen zum Fürften Abafi in Sie
benbürgen, welcher eben den Tököli in Schutz genom
men hat, und fich mit Gewalt der Waffen in den Be
litz der Sathmärer und Saboltfcher Gefpanfchaften fe
tzen will. In einem 1681 herausgegebenen Manifefte 
führt er unter den Urfachen, warum er die Waffen er
greife, um den Ungarn zu Hülfe zu kommen, auch die 
unerhörten Verfolgungen der Proteftanten an, und be
hauptet, dafs nicht die upfchutdigen Proteßanten, fandern 
der Erzbifchof zu Gran, Ge. Lippay und verfchiedene kn* 
iholifche Magnaten die Urheber der ungarifchcn Unru
hen nach dem J. 1667 gewefen feyn. Der K. Leopold 
beruft, um den neuen Unruhen vorzubeugen, auf den 
28 Apr. 1681 einen Reichstag zu Oedenburg zufam- 
men. Die proteft. Stände dringen-ernfilich darauf, dafs 
zuerft ihren Befchwerden abgeholfcn werden teile. Un
erachtet der Widersetzlichkeit der Klerifcy, findet fich 
K. Leopold, nach den Umftänden der Zeit, bewögen, 
untenn gten Octob. und pten Novemb. den Evange- 
lifchen einige Religionsfreiheit zuzugeftchen, womit fie 

-aber , weil die darüber aufgefetzten Artikel dem Wie
ner Frieden 1606 nicht gemäfs find, nicht zufrieden 
feyn können. Die Katholiken wiffen den K. zu be
wegen, dafs er diefe den Proteftanten nachtheiligen 
Artikel unterfchreibt, um ihnen dadurch eine gefetzli- 
che Kraft zu verfchaffen. Den Proteftanten bleibt 
nichts übrig, als dem K. eine Schrift zu überreichen, 
wodurch fie die, nach dem Wiener Frieden , als dem 
Fundamcntalgcfetze. ihnen zuftehende Gerechtfame für 
fich und ihre Nachkommen zu verwahren fuchen. Um 
diefe Zeit giebt der Bifchof Kodanitfch fein bekanntes 
Buch: Auguflana et Anti-Auguftana Confeßio etc. zu 
Wien heraus, und will in demfelben beweifen, dafs 
die Lutheraner in Ungarn fich nicht mehr zu der äch
ten Augsb. Confeflion bekennten, welchem aber Val. 
Alberti, zu Leipzig, auf Befehl des Kurf, von Sachten, 
eine gründliche Wiederlegung entgegenfetzt. DiePro- 
teftanreri fangen nach geendigtem Reichstage an, ihren 
Gottesdienft wieder anzurichten, werden aber daran 
aufs neue durch ein Refcript des K. an die Kammer zu 
Oedenburg eine Zeit lang gehindert. Die Unruhen des 
Tök. li brechen heftiger aus. Er erobert Kafchau, und 
ftellt den evangel. Gottesdienft dafelbft wieder her. 
Man ftreut um deswillen aus , dafs er wider die römi- 
fche .Religion Krieg führe. Der-'Proteftant Tököli 

fucht fich aber durch ein, 1684 an ^en Papft, Innocenz 
XI. abgclalTenes Schreiben , Von (tiefem feinen Unter
nehmungen nachtheiligeh Vorwurfe zu befreyen. Das 
Glück der kaiferl. Waffen vereitelt feine Unternehmun
gen. — K. Leopold hält 1687 zu Prefsburg einen 
Reichstag, auf welchem ihm die Proteftanten abermals 
ein dringendes Bittfehreiben wegen der ihren Gerecht
famen fchädlichen Oedenburgfchen Artikel übergeben, 
aber auf daflelbe, wegen einer dagegen eingegebenen 
Schmähfchrift der katholifchen Klerifey, die Refolution 
erhalten, dafs es bey jenen Artikeln bleibe. Die Ka
tholiken fuchen fogar, nach gefchloffenem Reichstage 
die Oedenburgfchen Artikel zu verdrehen , und ihnen 
einen weit nachtheiligem1 Sinn beyzulegen, als fie 
fchon an fich felbft haben. ' Der K. trägt einigen Com- 
miflarien (Aber welchen ? ? ) auf, die Artikel näher zu 
beftimmen. — Die Proteftanten wenden fich mit 
ihren Vorftellungen an diefe Commiffarien; erhalten 
aber im April 1691, nachdem ihre Abgeordneten drey 
Jahre zu Wien find aufgehalten worden, eine Erklä
rung der Artikel, die fchlimmer ift, als der Text. Sie 
fchicken im May dcffelben Jahrs nochmals Abgeordne
te an den K. Leopold, aber ohne Wirkung. Der Bi
fchof zu Neuftadt, Chriftoph Roxas glaubt durch gelin
dere Mittel die Proteftanten in Ungarn wieder zur Ge- 
meinfehaft der römifchen Kirche bringen zu können, 
und wird zu feinem Vereinigungsgefchäfte vom K. 
Leopold bevollmächtiget. (Dieter Bifchof ift eben der- 
telbe, der zuvor, unter dem Namen Rochus de Spinola, 
Bifchof zu Thien, an den Höfen der proteftantifchen 
Fürften in Deutfchland hecumgereifet war,' und Vor- 
fchläge zur Vereinigung der Proteftanten und Katholi
ken gethan hatte, auf welche fich aber Niemand ein- 
laffen wollte.) Er fängt einen fehr freundfchaftlichen 
Briefwechfel mit verfchiedenen evangelifchen Predi
gern und Gemeinden an, hält auch Unterredungen mit 
ihnen. (Der merkwürdige Briefwechfel des Bifchofs 
mit den Lutheranern ift hier S. 8.0—94 abgedruckt. 
Was er mit den Refomirten verhandelt hat, iftinLaw-

■ pe hiftor. Reformat. Hungar. S, 506. 510 ff- zu finden.) 
Aber feine Vorfchläge haben eben fo wenig in Ungarn, 
als vorher in Deutfchland, einen glücklichen Fort
gang. — Neue Uebel drohen den Proteftanten in Un
garn. Der Kaifer widmet das Königreich Ungarn auf 
eine fehr feyerliche Art, zu Wien in der Stephanskir- 
che der Jungfrau Maria, in der Abhcht, dafs nun die 
ganze ungarifche Nation die h. Jungfrau verehren 
teilte. (Ein Einfall, der vermuthlich von den Jefui- 
ten herrührte!) Leopold von Kollonitfch, ein eifriger 
Verbreiter des Papftthums, wird Erzbifchof zu Gran, 
und drückt die Proteftanten auf manchcrley Art. Die
fe Bedrückungen dauern im Anfänge des jetzigen Jahr
hunderts fort. In den königl. Bergftädtcn fetzen die 
kaiferl. Commiffarien, an Hatt der Evangelifchen, Ka
tholiken in die obrigkeitlichen Acmter. Auf ihre dar
über erhobenen Klagen, befiehlt K. Leopold unterm 
9 Dccemb. 1702, dafs die Evangelifchen mit den Ka
tholiken in den öffentlichen Aemtern abwechteln fül
len ; wiederruft aber auch fchon am 23 Decemb. def- 
telben Jahrs dicfen Befehl ’ ’! Der Ausbruch der Ra- 
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hotzifchen Unruhen im folgenden Jahre vermehrt das 
Unglück der Proteftanten, da viele von ihnen demRa- 
kotzi anhängen. Der Kaifer, der auf die Vorftellung 
feines Sohnes, des damals fchon gekrönten ungar. 
Königs, Jofephs, fehr gelinde gegen die Rakotzifche 
Partey verfährt, läfst ihr durch den treflichen und to
leranten Erzbifchof von Colocsa , Paul Szetseny, Ver- 
föhnung antragen und verfpricht den Ungarn völlige Ge- 
udfensfreyheit; ftirbt aber vor dem Ende der Unruhen. 
Die XteSection enthalt die Gcfchichte der luther. Kir
che in Ungarn unter den K. K. ^ofeph I. und Karl VI. 
Auch in diefer Periode finden fich eine Menge fchreck- 
licher Beyfpiele von Bedrückungen, Gewaltthätigkei- 
ten und Verfolgungen , unter denen die Proteftanten 
feufzten. Aber unfre Grenzen erlauben uns keinen 
weitern Auszug. Am Schluffe des IXten Abfchnitts 
ftellt der Vf. eben fo, wie bey den vorigen Abfchnit- 
ten, den allgemeinen Zuftand der lutherifchen Kirche 
und der Gelehrfamkeit unter den Proteftanten in Un
garn während derRegierungen der KK. Jofephs I.u. Karls 
VI. vor. (S. 334 f.) — Der Xlte Abfchnitt enthält eini
ge Zufätze und Erläuterungen zum I Theile des Werks 
und verfchiedene Documente zum II Theile. — Wenn 
der gelehrte und verewigte Ribini hier (S. 428—431.) 
gegen eine in der R.ecenfion des I Theils, in der A. 
L. Z. 1737. Nr. 187 gemachte Erinnerung zu behaup
ten gefucht hat, dafs die Confeflion der 24 Zipfer-Städ
te dem K. Ferdinand I. nicht, wie Rec. angiebt, 1548- 
könne übergeben ivordenfeyu: fo kann fich Rec. lieber 
auf die, in jener Recenfion angeführte handfchriftliche 
Confeflion der Zipfer Städte berufen , welche alle Pre
diger derfelben v. J. 1573 bis 1673 eigenhändig unter- 
fchrieben haben. Bey diefer handfchriftlichen Con- 
fefiiön v. J. 15-73, ift von eben der Hand, von wel
cher die Confeflion gefchrieben worden ift-, die An
merkung beygefügt worden : „Haec Confeflio exhibita efl 
„laudatiflimo Imperatori manfuetiflimoque Regi Ferdinan- 
„do, Anno Salutis 154^’ Reverendiff. Domino Antonio 
„Verantio Episcopo Agrienß, Anno Chrifti 1560, eidemque 
„Domino Antonio Verantio, Archiepiscopo Strigonienfi ite- 
„rum exhibita Epperies in Octava Ao. Sal. 13^3. Item Le- 
„gati Civitatum liberarum cum earundem D. Paßoribus 

■ „confirmarunt Cibinii hanc confefliovem xfZoferiaquin- 
„ta Pafch.“ Diefe Nachricht aus einem fo wichtigen 
Documente fetzt es wohl aufser allem Zweifel, dafs 
die Confeflion der 24 Zipfer Städte fchon 1548 dem 
K. Ferdinand ift eingehändiget worden. Damit ftimmt 
auch dasjenige, was Ribini felbft, im ITh. S. 76 — 78 
meldet, dafs K. Ferdinand 1548 von denEvangelifchen 
diefer und anderer Städte ein Bekenntnifs ihres Glau
bens abgefordert habe. — Es ift zu wünfehen, aber 
wohl nicht zu hoffen, dafs diefe Kirchengefchichte'dcr 
A. C. Verwandten in Ungarn bis auf den, für fie lö 
günftigen Zeirpunct, da Jofeph II. ihren öffentlichen 
Bedrückungen ein Ende gemacht hat (wovon hier im 
II Theile S. 256 — 2.58 ganz kurz, etwas gemeldet 
wird,) von einem andern Gelehrten mit gleicher Ein
ficht und Genauigkeit* fortgefetzt werden möge. Bis 
dahin kann die, ohne Anzeige des Druckorts (eigent
lich zu Göttingen.) erfchienene, aber itzt fchon etwas 

feltene Schrift: Kurze und zuverläflige Nachricht von 
dem Zußande der Proteßant. Kirche in dem Königr. 
Ungarn, befonders von den gegenwärtigen gefährli
chen Umftänden derfelben, nebft drey Beylagen. 
1743 — 1746- 8* und eine andere im vorigen Jahre 
herausgekommene Schrift, die wir nächftens anzei
gen werden, die Gefchichte des Zeitraums von 174a 
bis 1781 einigermafsen ergänzen. ’ .

Wir befchliefsen diefe Anzeige mit einer fummari- 
fchen Darftellung der vornehmften Punkte der Refolu- 
tion, welche Se. Majeftät der itzige Kaifer unterm 7ten 
Nov. v. J. als König von Ungarn in Anfehung der 
Proteftanten diefes Königreichs haben ergehen laffei). 
Diefer zufolge wird der Wiener v. J. 1608 u. der Lin
zer Friedensfchlufs v. 1647. zum Grunde gelegt, un,d* 
den Proteftanten fowohl Augfpurgifcher als Helveti-» 
fcher Confeflion überall freye Religionsübung, Errich-» 
tung der Kirchen mit und ohne Thürme und Glocken, 
ingleichen der Schulen, Kirchhöfe u. f. w. feyerlich zu- 
geftanden; diefe Religionsübung foll nicht mehr exer- 
citium privatum, fondern überall ohne Unterfchied pu
blicum heifsen ; die Proteftanten füllen nicht zu katholi- 
fchen Proceflionen, Befuchung der Meßen u. d. gl. an- 
gehaltcn werden; es foll ihnen erlaubet feyn, Confifto- 
ria zu errichten, und deren Organifirung dem König 
vorzulegen, Synoden zu halten, Canones darinn zu 
machen, die eine völlige Verpflichtungskraft haben fol- 
len, fobald folche der Königratifeirt hat; es foll ihnen 
in Befuchung deutscher Univerfitätcn kein Hindernifs 
gelegt, auch die an die katholifchen Pfarrer fonft be
zahlten Stolgebührcn durchaus cafliret, diefen aber der 
Verluft auf andre Weife vergütet werden ; bey Eiden 
der Proteftanten foll die Formel: juro per beatam vir- 
ginem Mariam, omnes fanctos et electos Dei, durchaus 
wegblciben; fie füllen ohne Unterfchied zu hohen und 
niedrigen Aemtern zugelaffen werden ; in allen Eheli
chen füllen fie von ihren eignen Confiftoricn abhängen, 
in Befitz aller ihrer Stiftungen bleiben. und alle die 
fich unterftehen, ihnen Kirchen und Schulen wegzuneh
men und ihre Freyheiten zu fchmälern, mit fehweren 
Strafen belegt werden. Eben fo enthält diefe königli
che Verordnung auch in Anfehung des wechfelfeiti- 
gen Uebertritts zwifchen Katholiken und Proteftanten, 
und wegen der vermifchten Ehen die weifeften und 
gerechteften Vorfchriften. Als fie auf dem Landtage zu 
Presburg verlefen wurde, ward fie mit allgemeinem Bey
fall und grofser Freude aufgenommen. Grofse Ehre 
macht es den katholifchen Ständen, dafs fich niemand 
dagegen fetzte. Denn die Stimme eines einzigen ge- 
wifs wrenig erleuchteten Bifchofs, der fein non confentw 
dagegen hören liefs, verdient doch wrohl nicht gezählt 
zu werden. Glückliches Ungarn, fo wird atfo künftig 
wenn du dein eignes Glück nicht verkenn ft, die edle 
Freyheit des Gewiffens mit Sicherheit allgemeiner Men-- 
fchenrechte deinem Wohiftande tiefe Wurzeln geben, 
und feine herrlichen Früchte täglich mehren! Möge 
es der Vorfehung gefallen, Leopolds II. Regierung, die 
fchon in ihrem Anfänge fo wohithätig und glücklich 
ift, bis an das fpätefte Ziel zu verlängern, und jeden 
Wunfch feines grofsen Herzens zu befriedigen! Und wcl-

A 2, " dies
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'rhps Heil dann für Deutfchland, wenn feine beiden erha- 
benften Mächte, wenn Leopold und Friedrich Wilhelm, 
beide gerechten Krieg nicht fcheuend, doch als wahre 
•Väter des Vaterlandes in unverbrüchlicher Eintracht 
ihm den Frieden, das Glück der Völker erhalten!

SCHOENE KÜNSTE.
Gotha, b. Ettinger: Friedrich von Oeflerreich. Ein 

Schaufp. aus der vaterländifchen Gefchichte in 5 
Aufz. von Anguß Wilhelm Iffland. — 1791* I58 S. 8*

Es war ein überaus glücklicher Gedanke des Hn. 
GeheimenRath Reichs - Freyherrn v. Dalberg zu Mainz, 
dafs er als Intendant der Kurf. Mainzifchen National
fchaubühne Hn. Iffland auftrug, ein Schaufpiel aus der 
öftreichifchen Gefchichte zu fchreiben, das bey der 

‘Wahl und Krönungsfeycr zu Frankfurt gegeben wer- 
’ den könne. Hr. Iffland wählte die Gefchichte des 
Erzherzogs Friedrichs vonOeftreich, der als romifcher 

■ Kaifer, der dritte diefes Namens, ift; wie er lieh des 
‘unmündigen Sohnes von Kaifer Albrecht, des Ladislaus 
Pofthumus annimmt, dem die Krone von Ungarn und 
Böhmen gebührte. Der Vorrede nach wollte Hr. I. 
in einem Anhänge lieh über die unbeträchtlichen Ab
weichungen von der Gefchichte, die durchs Zufammen- 
rücken der Begebenheiten entftanden, und über die 
gebrauchten Quellen erklären; allein diefer Anhang 
findet fich nicht. Im erften Aufzuge des Stücks wird 
die verwittwete Kaiferin Elifabeth mit ihrem unmün
digen Prinzen Ladislaus Pofthumus von Friedrich ein
geladen, nach Oeftreich zu kommen. So krank fie 
ift, fo reifet ße doch fchncll und entfchloffen ab. Im 
zweyten wird dem ErzherzogFriedrich gemeldet, dafs 
Uladislaus von Polen als König v. Ungarn gekrönt, 
und von den Böhmen Albert von Bayern gewählt wor
den. Die Königin v. Ungarn und Böhmen kömmt 
an. Sie wird in den grofsen Ritterfaal eingeführt. Der 
Erzherzog erklärt ihren Sohn für den einzigen recht- 
mäfsigen König von Ungarn und Böhmen. Im dritten 
Aufzug, dringen die Oeftrcichcr aus Prinz Ladislaus 
Antheil, fowohl als die Ungarn und Böhmen auf die 
Herausgabe des Prinzen Ladislaus. Elifabeth ftirbt in- 
defs. Vierter Aufzug. Der Erzherzog Friedrich wird 
in Neuftadt von den Ungarn belagert. Noch ehe die 
Stadt aufgefodert wird, bringt man ihm die Nachricht, 

*er fey zum Kaifer gewählt. Er erklärt lieh noch nicht, 
’ ob er die Krone annehme; fondern eilt zur Gegen- 
' wehr gegen die nun wirklich angreifenden Feinde, 
In der Stadt wechfelt nun Frolocken mit Angft, fo wie 
Friedrichs Glück im Streite feltfteht, oder wankt. 
Das Getümmel geht in den fünften Aufzug über. 
Man glaubt, der Erzherzog fey verloren. Und eben 
da ihn feine Gemahlin todt glaubt, vor Schrecken 
niederßnkt, vor thränenlofen Schmerz erftarrt, tritt 
Friedrich herein! Die Feinde tragen auf einen acht- 
ftündigen Stillftand an, um von Frieden zu handeln. 
Friedrich liegt durch feine Grofsmuth und feften Sinn 
über den Feind, fo dafs diefer den Frieden vorzieht, 
und nimmt die KaifervCürde an.

Friedrichs Charakter, fein hoher Gleichmuth feine 
unbezwingliche Gewiflenhaftigkeit und Gerechtigkeits

liebe, fein friedfertiger Sinn und: feine Tapferkeit im 
Kriege find mit trefflichen Zügen 'ausgezeichnet. So 
erkennt ihn Hunniades (S. 147) „Friedrich und eine 
Handvoll Ritter gegen zwölftaufend Ungarn ! Habt ihr 
ihn nicht gefehen, den grofsen, fchönen Held? So 
■viel Muth — Gewalt — Menfchlichkeit und fefter 
Sinn! — Er und eine Handvoll Ritter, gegen unfer 
ganzes Heer! So viel edler Trotz auf fein Fürften- 
wort! Glaubt mir. ich fchäme mich meiner Zwölftau
fend gegen den hohen Sinn diefes einzelnen Fried
richs ! “ — So zeigt er fich in feinen Reden und Tha- 
ten! — Auch die Charaktere der Elifabeth, und der 
Erzherzogin Eleonore verrathen liebenswürdige Zart
heit der Empfindung mit erhabner Entfchloflenheit ver
einigt. Die Handlung, ob fie gleich nicht fehr verwi
ckelt ift, geht doch immer lebhaften, oft eilenden 
Schritts, und reifst den Zufchaucr mit fich fort. Die 
Sprache der Perfonen ift ihren Zeiten und ihrem Cha
rakter angemeflen, kurz, einfach, edel, und voll 
Würde und Inhalt. Viele Stellen mufsten bey der 
Aufführung in Frankfurt einen aufserordentlichen Ein
druck machen, weil die Anwendung auf den, welchem 
zu Ehren das Stück gegeben wurde, nicht zu verfehlen 
war. Z. B. wenn Rabenftein (S. 44) zum Erzherzog 
fagt: „Gnädigfter Herr! Eure Ehe ift das Bild alles 
„Guten, was einen Bürger glücklich machen kann. 
„Dies wirkt alfo durch alle Stände, dafs man fagen 
„kann, glückliche Ehe des Fürften, ift der gute Engel, 
„der über aller Unterthanen Herde fchwebt.“ Öder 
vorher (S. 37). , So eilet, dafs ich den Fürften fche, 
„dellen menfchliche Regierung über Menfchen, ihm 
„von vielen Liebe, — Wohlwollen von allen erwor- 
„ben hat.“ Oder wenn Friedrich fagt: (S. 48) „So 
viel gilt die Treue, die man Fürften fchwört? — Die 
Menfchen fonnen fich in ihren Wohlthaten, kaum dafs 
eine Wolke den Stral fchwächt, — fo huldigen fie 
dem nächften Geftirn — einem Irrwifch, wenn er nur 
leuchtet! ha! es ift darum etwas ftattliches um ein eh
renrechtes Gewiffen bey einem Fürften!“ Oder wenn 
er (S. 134) mit den herrlichen Worten fchliefst: „Mein

- „Gewiffen mufs das reinfte feyn im Lande, anders mag 
„ich nicht der Erfte feyn im Lande! “ Wie mufsten 
aller Augen auf Ihn gerichtet feyn, als Emich fagte: 
„Nie kann Deutfchland einen geliebtem Kaifer haben, 
als der ift, um den wrir hier verfammclt find!“ Und 
mit welchem Jubel mufste die ganze Verfammlungein- 
ftimmen bey dem Ausruf, der das Stück bcfchliefst: 
„Gott erhalte den Kaifer und das Reich!“— „Es war 
ein fchöner Abend, fagt Hr. Iffland felbft, und ein See
len erhebendes Gefühl, als gute Monarchen, diefer Ge
fchichte Ihres Ahnherrn, Aufmerkfamkeit undThränen 
weihten! Friedrichs zahlreiche Nachkommenfchaft!—• 
Leopold . an feiner Rechten die Mutter aller der Kin
der, die fchön, gefund an Gcift und* Körper, dies Paar 
umgaben, Chriftiana, Maximilian und Maria von Oe
fterreich ; in der fchönen Reihe der erften Fürften, 
der nächften Verwandten, der beften Freunde — und 
in ihrer aller Augen^ Güte, Vertrauen, Menfchenge- 
fühl —' Thränen! Das war ein Ehrentag des Vater
landes die Herzen huldigten, von neuem)“
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ERDBESCHREIBUNG,

Edinbüro , Printed by J. Ruthven for G. G. J. and 
J. Robinfon , London. Travels to difcover the 
fource of the Nile, in the years 1763. 1769. 1770. 
I771- I772. and 1773. in five volume«. By Ra
ines Bruce of Kinnaivd, Esq. F. R. S. 1790. 4. 
Vol. I. Mit einer Dedication an den König von 
Grofsbrittannien. LXXV. u. 535 S.

Nach 17. Jahren erhalten wir endlich auf einmal 
volle Nachrichten von einer Reife, über welche 

man feither fo verfchiedene Muthmafsungen hatte, 
dafs fogar manche fie für nie gefchehen halten woll
ten. Der Baron von Tott, welchen es gewifs vorzüg
lich übel kleidete, wenn er den Verdacht von windi
gen Anmafsungen auf andere übertragen wollte, woll
te diefe Entdeckung durch einen Bedienten von Bruce 
felbft gemacht haben. Schon 1736. hob ein 'Auffatz, 
höchftwahrfcheinlich von Hn. Daines Barrington, 
(dem Bruder des itzigen Bifchofs von Carlisle) in 
Maty’s new Review, March, p. 144-156- diefen Arg
wohn. In den ßfiatic Refearches vol. I. gab 1780. Sir 
Will, ffones aus dem Munde eines Abeffyniers Nach
richten von Br. Anwefenheit in jenen Ländern, wel
che bereits auch durch eine deutfehe Ueberfetzung be
kannter find. Bruce felbft aber zeigte durch fein be
harrliches Stillfchweigen gegen dergleichen Verläum- 
dungen, welche er am Ende nur defto auffallender 
befchämen konnte, jenen kaltblütigen Muth, welcher 
allein feine Unternehmung felbft möglich gemacht, 
jund glücklich geendigt hat, und welcher auch feinen 
Erzählungston, feine ganze Schreibart, und, wenn 
uns nicht alles trügt, feine auf einer fchön erfundenen 
Titelvignette ausgedrückte Phyfiognomie unverkenn
bar guszeichnet. Er übergeht fogar die von uns hier 
Jcurz angeführten Umftände, und ftraft feine Gegner 
durch Stillfchweigen, indem er dagegen in einer bil
ligen Schätzung des von feinen Landsleuten oft ver
kannten Verdienfts fremder Nationen, namentlich der 
franzöfifchen, fich als den Mann von Welterfahrung 
charakterifirt, deffen Erzählungen, wenn fie gleich, 
fobald er über den Kreis feiner Beobachtungen hin
ausgeht, befonders in gelehrten Dingen gar nicht als 
entfehiedene Wahrheiten angenommen werden kön
nen, an fich den Eindruck von Glaubwürdigkeit in 
jedem Lefer, und zugleich eine befriedigende Theil- 
pehmung an feinen Erfahrungen und Abcntheuern 
hervorbringen müßen. Vorausgefetzt, dafs man nicht 
gewohnt ift, überall den Geruch der Studierlampe zu 
WÜnfchenT dafs man einem gereiften, lebhaften Er-
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Zähler einige Schwazhaftigkeit verzeihen kann, wel
che doch oft zu Sittengemälden Beyträge giebt, kurz, 
dafs man gegen einen Mann, welchen mcift blofs 
Neigung zu diefen Beobachtungen ftimmte, nun die 
Unbilligkeit nicht hat, auf all die taufend Fragen, 
welche wir in unfern Studiprftuben aushecken, von ihm 
treffende Antwort zu fodern, oder ihn für jede fehl- 
gefchlagenc Erwartung mit richterlicher Amtsmine- 
zu fchulmeiftern.

Br. giebt allerdings mehr, als man erwartete; 
nicht blofs Befchreibung feiner Reife, fondern auch Un- 
terfuchungen über dieAbeffynijche Gefchichte, zum Theil 
aus Quellen, die er felbft im Lande auffand, und nun 
meift im Brittifchen JVIufeum niedergelegt hat. Wir 
werden die Anzeige der fünf vor uns liegenden Bände 
am beften nach ihrem Inhalt theilen. Sie zerfallen 
ganz natürlich in die Reife bis Abeffynien - in die 
Gefchichte des Landes und feiner ehemaligen Könige 
— und endlich in die Befchreibung feines dortigen 
Aufenthalts, des Rückwegs und der im Appendix mit- 
getheilten Beobachtungen für Naturgefchichte.

Der Erfte Band führt uns mit dem VT. aus Syrien 
nach Aegypten. Er befchreibt, was er dort felbft fah, 
und hat das Grundgefetz, nichts von fremden Beob
achtungen unter die Seinige zu mifchen. Nach einer 
Befchreibung der Reife durch Aegypten und des ara- 
bifchen Meerbufens, erreicht er Abeffyniens Küfte. 
Eh er dann weiter führt, beginnt die Gefchichte die- 
fes Landes theils durch Vermuthungen über die älteften 
Epochen, theils durch Auszüge und Zufammenftel- 
lung anderer Nachrichten bis ins IX. Jahrhundert. 
Der zweyte Band ift meift Auszug aus äthiopifchen, 
bisher unbekannten Annalen, von fpätprer Zeit bis 
itzt. Im dritten geht feine eigene Reife weiter fort, 
von Masuah hach Gondar. Seine Bekanntfchaft mit 
Abeffynifchen Sitten, feine zweymal fehlgefchlagencn 
Verfuche, zu den Nilquellen zu reifen, und endlich 
den 4. Nov. 1770. die Belohnung feiner unermüdeten 
Beharrlichkeit, der ihn begeifternde Anblick des für 
Europäer bis dahin unentdeckten Urfprungs diefes 
felbft von den Anwohnern immer bewunderten Fluf- 
fes. Der fehr begreifliche Enthufiasmus über diefen 
Anblick ift in der auf dem Titel angebrachten Medaille 
fehr gut ausgedruckt. Der Kopf des Vf. im Durch- 
fchnitt auf der einen Seite, und auf der andern der al
te Flufsgott Nilus, auf die feinen Strom ausgieflende 
Urne gelehnt. Apollo eilt mit einem Fremdling an 
der Hand herbey, und hebt einen Schleyer vom grau
en bärtigen Haupt des alten Unbekannten, unter der 
Umfchrift: nec contigit ulli hoc vidtjfe caput. Zu we
nig Ehre gefchieht dem Fremdling freylich nicht. So-

B gar 
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gar die Löwenhaut des Hercules ift ihm umgehängt. 
Dafür enthält aber .auch der Vierte Band Schlachten 
und Gefahren gegen die Sebraxos, wodurch Br. an 
einer Regierungsrevolution in Abeffynien Theil nahm. 
Sehr gefahrvoll war auch fein Rückweg durch die Nu- 
bifchen Wüften, wie überhaupt die ganze Reife durch 
manches Abentheuer und Bruces umftändliche Erzäh- 
lungsart oft ein ächtromantifches Colorit bekommt. 
Endlich kommt der Vf. in Marfeille an. Der fünfte 
Baud enthält Zeichnungen für Naturgefchichte und. 
Geographie.

Nach diefer allgemeinen Ueberficht werden uns 
unfere Lefer um fo leichter in einem beurtheilenden 
Auszuge des Werks begleiten.

Die Einleitung macht uns, aber nur in einer kur
zen Skizze, durch folgende Nachrichten mit Hn. Br. 
felbft bekannter: durch eine Reife in Spanien und Por
tugal!, und durch mathematifche und naturhiftorifche 
Kenntniffe vorbereitet, erhielt Br. durch Lord Halifax 
zuerft Gelegenheit, zu einer meift architectonifchcn 
Reife an der nördlichen Küfte von Afrika, vom al
ten Hippo Regis an, itzt Ras ei Hamra, bis Beiga
zi, (dem alten Berenice) an der Küfte von Cyrenaikum, 
und Ptolemeta oder Ptolemais. ' Er wurde nehmlich 
als Englifcher Conful nach Algier gefchickt, wo er lieh 
die unentbehrlichen Kenntniffe der arabifchen und neu- 
griechifchen Sprache., etwas von Chirurgie und Arz- 
neykunde, und zugleich Achtung und Empfehlungen 
von den vornehmften der Einwohner erwarb. bis er 
nach Einem Jahr d.ie Reife wirklich antrat. Ihr Haupt
zweck -war Entdeckung von Monumenten der alten 
Baukunft. Die meiften Zeichnungen davon find in 
der Privatbibliothek des Königs von England. Was 
hier davon berührt wird, ift äufferft fragmentarifch. 
Mit grofsem Nützen (S. IX.) gebrauchte Br. zu fchnel- 
len Abriffen an Ort und Stelle die in Abbe Vertot’s 
Spectacle de la Nature befchriebene, von ihm felbft 
noch verbeflerte, fogenannte Camera offeura. An 
mehrern Stellen wird bemerkt, wo Shaw, deffen An- 
fehen im ganzen fehr beftätigt wird, nur Erzählungen 
folgte, und daher irrte. Von Shaws Urthcil über 
Kunitfachen ift Br. oft fehr verfchieden. Hingegen 
wird z.B. mit viel kauftifcher Laune gegen eine gewiße 
Art von Pedanterey Shaw’s Erzählung von einem ganz 
freyen Stamm von Arabern Velled Sidi Boogannim (d. 
i. Söhne von Said Abu Ganim) bey Hydra (dem alten 
Thunodrunum) auf der Grenze zwifchen Algier und 
Tunis beftätigt, welche das (weife) Gelübde haben 
und erfüllen , fo lang wie möglich, blofs von Löwen- 
fleifch zu leben. Shaw, wie Br, die Anecdote erzählt, 
fand mit feiner Nachricht bey Gelehrten zu Oxford fo 
wenig Glauben, dafs er fie in feinem Werk blofs im 
Anhang zu bemerken wagte. (In der deutfehen Ue- 
berfetzung finden wir nichts davon. S. 152. vergleicht 
er Löwenfleifch, aber nicht aus eigener Kenntnifs, 
nach Gcfchmack und Farbe dem Kalbfleifch.) Br. 
felbft war dreymal diefer Araber Tifchgenoffe bey ih
rer Löwenkoft. Ein junger Löwe fchmeckte ihm am 
wenig-ften. Ein alter ungefähr wie altes Pferdefleifch, 
mit einem, entfetzlichen hautgout von Bifam u. f* w. — 

Hingegen von ShaW’s Lotus auf der Infel Gerba oder 
Meninx, der fogenannten Infel der Lotophagen fand 
Br. nach S. XXXVI. gar nichts. Eben fo wenig von 
der verfeinerten Stadt, bey Ras Sem, fünf Tagereifen 
füdl. von Bengazi S. XL., von welcher Caffem Aga, 
eimTripolitanifcher Gcfandter, felbft Sir Hans Sloane 
fo vieles weifs gemacht hatte. Aber auch die Araber, 
leine Begleiter, erzählten Br. 'noch die nehmlichen 
Wunder von verfteinerten Menfchcn, Thieren u. dgl. 
bis er auf die Stelle kam.' Ein Beweis vom erfiaun- 
lichften Hang zum Abenthcuerlichen unter diefer Men- 
fchenart:

Der Ausgang diefer erften Entdeckungsreife, war 
für weitere Ünterfuclmngcn im geringften nicht einla
dend. Bey Ptolemais vcrlohr Br. im Schiffbruch ei
nen grofsen Theil feiner Inftrumente, und bis dahin 
gemachten Bemerkungen. Ain Strand wird er felbft 
zuerft von Arabern, weil fie ihn für einen Türken 
halten, nackt ausgeplündert und gemifshandclt. bald 
aber erhält er alles von diefen bey uns alfo zufchlimm 
verfchrieenen Räubern (S. XLVII.) zurück, da er 
fich ihnen'als einen chriftlichen griechifchen Derwifch 
anglebt, welcher Medicin verftünde. Die Pfeife gieng 
hierauf mit einem franzöfifchen Schifter glücklicher bis 
Smyrna. Im Vorbeygehen macht Br. auf Caramanien 
S. XLIX. (eigentlich Karamanien') als eine zu 
wenig bekannte Gegend aufmerkfam. D. Rufei in 
Aleppo Reihe feine Gefundheit wieder her. Niemand^. 
fagt Br. S. LIV. kennt die Morgenlandifchen Krankhei
ten befer etc. Wie viel müfsteman freylich überhaupt 
von einem folchcn beynahe einheimijeh gewordener! 
Beobachter für das fogar mangelhafte Fach morgenlän^- 
difcher Naturkunde gewinnen können ? Ein einziger 
folcher Beobachter, wie viele auch noch fo gute Rei
fende müfste er aufwägen ? In der That: es wäre 
überhaupt nur ein Weg, endlich einmal unfern Kennt- 
niffen vom Morgenland, welche doch auf religiöfe, 
klaffifche, hiftorifche und phyfikalifche Unterfuchun- 
gen jeden Augenblick Einilufs haben, die fo lang 
entbehrte, durch fo viele Koften von Reifenden , weh 
ehe doch immer nur eine vorübereilcnde Anficht be
kommen , umfonft gefuchte Berichtigung und Feftig- 
keit zu verfchaften. Und diefer Weg ift — eine Ge- 
fellfchaft von Gelehrten aus den genannten verfchiede* 
nen Fächern, welche, wie Ruf el, in jenen Gegenden 
einheimtfeh werden, nur nicht an einem Ort fich auf
halten , nicht auch im Orient in Stubengelehrte fich 
umfehaffen müfsten. Könnte man fich an folche Män
ner Jahre lang mit all den Fragen und Problemen, 
welche für unfere Kenntniffe fich allein vom Orient 
her löfen laffen, von allen Seiten her wenden, könn
ten fie darüber an Ort und Stelle fich gründlich und 
befriedigend belehren, fo würde man jn einer Menge 
von Dingen, in welchen fich jetzt nur immer Muth- 
mafsung auf Muthmafsung, und damit Irrthum auf Irr
thum häuft, ins Reine kommen — ein für allemal 
und mit wenigem Koften ins Reine kommen, als bis 
itzt auf fo viele morgenländifche Reifen von Privat
leuten und Fürften verwendet worden find. Vortref- 

lich 
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lieh könnten die Röniifchkatholifche Convente in Je- 
rufalem und andern Orten hierin ihre Zeit nützen. Es 
war eine ruhmwürdige Idee, welche Br. S. 98. anführt, 
dafs einer von den letzten Prinzen aus dem Haufe Medi
cis ein Franziscaner-Convent hey Achmim in Ober-Egyp
ten zu folchen Zivecken mit einem Obfervatorium, Inßru- 
menten, und dgl.verfehen ivollte. DieFranciskancr haben 
vier Wohnplätze (S. i66-) in Ober-Egypten. Der da
malige Mönchsgei ft hielt diefs für überflüffig. In neu
ern Zeiten dürfte man doch hie und da etwas befferes 
erwarten. — Unmöglich wäre überhaupt ein folcher 
Plan wahrhaftig gar nicht, felbft für unfer an Engli- 
fche Subfcriptionen nicht gewöhntes Teutfchland nicht 
unmöglich; und nützlich in fo hohem Grade, in fo 
vielfachen Rückfichten, dafs wir wenigftens diefe Win
ke hier nicht unterdrücken konnten. Nur fünf Perte- 
nen, wie Rufet in ihren Fächern, welche mit hinläng
lichen Unterftützungen in den Gegenden vom Tigris 
bis an den Nil nach und nach lieh einheimifch mach
ten, und für keine andere als wififenfchaftliche -wichti
ge Unterfuchungen lebten, was würden diefe in ei
nem oder etlichen Decennien zur Gewifsheit bringen? 
Mehr als Jahrhunderte — auf die bisherige Weife gaben, 
von welcher ohnehin, -weil die alten Denkmale verwit
tern, Manufcripte vermodern, Sitten fich umändern, Spra
chen ausfterben , immer weniger zu hoffen ift. Die 
Landeseinwohner felbft würden ihnen bald am meiften 
nützen. Bruce wurde durch Araber immer am heften 
geführt. Eben fo ehemals Arvieux. Araber von zwey 
verfchiedenen Stämmen begleiteten Br., welcher frey- 
lich fich nach morgenländifcher Landesart betrug, mit 
der gröfsten Sicherheit zu den Ruinen von Palmyra 
und Baalbeck (S. LVI.) Auch diefe Zeichnungen1 von 
Br. befitzt die königl. Privatbibliothek. Die Monu
mente zu Palmyra find alle von weißem Stein (all com- 
pofed of white ftones, which at that dißa-nce appea- 
red like marble. S. LVIL) Alfo gar nicht Bafaltfarbigt.

Erft vor der Schiffrcife von Sidon nach Egypten, 
vom 15. Jun. 1768. an, beginnt Br. die Reife, welche 
eigentlich den Inhalt diefes Werks ausmacht. Alles, 
was er von da an unternahm, gefchah ohne Unterftü- 
tzung vom Englifchen Hof. Alles mufs alfo auch 
blofs als Privatunternehmung beurtheiit werden. Wir 
ziehen einige Merkwürdigkeiten aus, die entweder 
uns zu Beobachtungen Anlafs geben, oder deren Be
zug für Sachkenner von felbft intereflant ift. K. I. S. 
4. Einwohner von Cypern betheuern, dafs in den di
cken Waldern der Intel bey Cacamo fich jetzt uochEle- 
phanten finden. (?) S. 7. die Etefifche Winde treiben je
den Sommer eine Menge Sand und fcliwarzcn Thon 
von Weften nach Norden, und füllen dadurch die See
hafen von Berat, Tripoli, Latikea etc. Eben diefe 
Winde, glaubt Br., machen es alfo eben dadurch un
möglich, dafs Egypten durch die ausftrömende Nil
erde, wie tehon Herodot B. II. will, anwachten teil
te. Eine Meynung, -wider welche er bey jeder Gele
genheit fo lehr fpricht^ als Shaw für lie gefprochen 
hat. Allein könnte fich nicht doch ein grofser 
Theil des Nilfchlamms bald nach dem Ausflufs auch 
ah den EgyptifcheiiKüften, nicht zwar bey Alexan

dria, aber im fogenannten Delta, welches immer noch 
von den weiter ins Meer hinauslaufenden Klippen bey 
Alexandrien Schutz hat, antetzen, wenn gleich die 
Etefifche Winde und der oftwarts ziehende Strom des 
Meeres noch vieles weiter öftlich und nördlich führen? 
— Die fogenannte Pompejusfäule fchrcibt Br. auch 
dem architektonifchen Gefchmack nach dem Zeitalter 
des K. Severus zu, und beftätigt dadurch Michaelis Er
klärung von dem Nahmen cfbey Abul- 
feda (Defcr. Aegypt. nr. 50.), welchen auch Abdolla- 
tiph im XIII. Jahrh. kannte. — K. II. Durch einen 
Schein von Aftrologifchen und medicinifchen Kennt- 
niifen bey dem bekannten Ali Bey empfohlen, und 
durch Bekanntfchaft mit den Griechen vom Klofter St. 
Georg bey Cairo, erhielt Br. hier grofse Beförderun
gen feiner kühnen Reife. Von den Pyramiden (S. 40.) 
eilf Engi. Meilen von Gize, find die neueren Engli
fchen Zeichnungen von 1766. von Mr. Davidfon, Confid 
ofNice (Nizza) in Teutfchland, fo viel wir wißen, noch 
wenig bekannt. Dieter entdeckte ein bis dahin unbe
kanntes Zimmer in der offenen Pyramide. Br. hält 
fich nicht durch eine genauere Befchreibung auf; doch 
macht er diefe merkwürdige Beobachtung: „So lange 
fchon die Pyramiden bekannt find, haben fich doch die 
Reifenden mehr begnügt, der Erzählung der Alten zu 
folgen, als dafs fie ihre eigene Augen gebrauchen 
wollten. Es war der beftändige Glauben . die P. tey- 
en aus Steinen, welche man von den Libvfchen Ge- 
bürgen gebracht habe (Herodot. L. II. c. iß gebaut, 
ungeachtet jeder, welcher fich die Mühe nehmen will* 
den Sand an der Südleite wregzufchaffcn, den feßen 
Reifen dort in Stujen gehauen finden wird. Auch in 
der Decke des grofsen Zimmers, wo der Sarcophag 
fteht, und oben in der Gallerie, wenn man in diefes 
Zimmer geht, fleht man grofse Bruchflücke des Felfen, 
welche- umviderfprechlich beweifen, dafs diefe Pyramiden 
nichts als grofseFelfen waren, welche in diefer Gegend ßuU- 
den; dafs man einige derfelben, welche am befien zu diefer 
Form pafsten, wählte, um den Körper der Pyramiden zu 
bilden,, die andere aber ßufenweife ausgehauen wurden, 
um zur Bekleidung derfelben, und zum Bau der duffem 
7 heile davon zu dienen.“ • Schade, dafs Br. zu kurz 
aboricht, und uns nicht näher unterrichtet, in wiefern 
jene grofse Bruchftücke (Fragments') des Felfen diefs 
beweifen. Gicht wohl der Anblick fo viel deutlich: 
dafs die Cavitäten nur in den Grundfelten hineingear
beitet teyen , und alfo der innere Bau nicht aus einzel
nen grofsen Sreinmafien zufammengetetzt war? Gegen 
die IFittefche Hypothefe, wrelche fich leichter belachen 
als entweder widerlegen oder verbeflern läfst, iir 
bekanntlich die durchgängige Aehnüchkeit und Regel- 
mäfsigkeit der Pyramiden die gröfte Einwendung. Aber 
auch hierüber macht uns Br. S. 47. auf eine andere 
Beobachtung aufmerksam: Bey feiner Abfahrt von Ca
iro auf dem Nil hatte er die Pyramide von Gize und 
Saccara imGeficht ,,a prodigions number of others built 
of wh i te clay and firatching fcCr into the defert 
te fhe fouthweß.“ Zwey von dieten fchienen fo grofs, 
als die von Gize. One of them was of a very extraor-

B 2 dina*- 
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dinciryform, it ßewied as if it had beeil intended at firß 
to be a very large one, but tbat the buildevs heart or 
means had fßiled him, and that he had brought 
it to a very mif-fhapen d i sp r 0 p o rtio ne d 
he ad at laft. Möchten fich doch die Reifenden nicht 
immer mit der einzigen zugänglichen P. von Gize 
faß allein abgegeben haben! Weiterhin bey Metra- 
henny ficht Br. füdlich noch vaß nurnbers of Pyramids, 
qs far as I could difcern all of clay.S 53. Nach S. 
29$. fah Br. bey Konfodah am arab. Meerbufen einen 
hohenBerg hinter dem Hafen, welcherßch in eineregel- 
tnäfsige Pyramide zufpitzte. Die Steinart ift nicht an
gemerkt, der Berg felbft aber auf der Charte ausge
zeichnet.

K. IIJ. S. 40. 45. GenaucRiffe von einemNilfchiff, Can- 

ja, (verm. 5rergl. H3p Canna) von eigener Bauart 
gegen die Untiefen des Fluffcs. S. 53. - 66- Beweife wider 
Shaw, u. für Pocock, dafs Memphis, nicht bey Gize, 
fondern bey Metrahenny, 10 engl. Meilen weiterhin 
gelegen habe.

K. IV. S. 73. 74. u. 140. Bemerkungen gegen 
Nordens Namenregifter von den Oertern am obern 
Nil. Hätte doch Br. dagegen wenigftens die nomina 
propria auch mit arabifchen Buchftaben ausgedruckt, 
um fo mehr, da er eine fchr willkührliche Orthogra
phie annimmt, z. B. Shergieh, eaflern, ftatt:

Sherkieh, S. 97. 101. — S. 76. Beobachtung vom 
öftern Auffteigen des Nebels aus dem Nil, wider He- 
rodot B. II. Kap. 19. Weiterhin fand er S. go. 98. 
den Himmel fall immer durch dünne weifse Wolken 
getrübt. Doch galt S. 116. ein Regen die Nacht 
durch! zu Furfchut (26° 3'30") für eine wundervolle 
fchlimme Vorbedeutung. Vergl. fchon Ludolph Com- 
went. ad Hiß. Aethiop. L. I. c. VIII. nro. 60. — S. 
g-v. recht fchönes Zuckerrohr unter 290 lat. — Die 
Ruinen von der alten Stadt /intinous, welche Hadri- 
drian baute, fielen bey Rhoda vom Nil aus fo gut 
auf, S. 87. If., dafs die Gefchichte der Architektonick 
einem künftigen B.eifenden hier bcffere Addreflen 
wünfchen mufs, um diefe Gegend nicht übergehen zu 
müllen, wo Br. ein räuberifches Volk antraf. — Di- 
ospolis parva findet Br. S. 101. im jetzigen Girge unter 
26° 40' lat, wahrfcheinlicher als Norden bey Gawa, 
nach S. 96. — S. 103. ff. Merkwürdige Ruinen bey 
Dendera, unter 26° io', Juvenals Tentyra (Sat. XV. v. 
75.) voll Hieroglyphen, welche man kaum in einem 
Jahre alle abzeichnen könnte. Br. erwartet aber (ver
gl. auch S. 96.) wenig Entdeckungen aus den Hiero- 
glyphenrcften. Aus der Menge von| dergleichen Mo
numenten , welche er fah, brachte er S. 122. nicht 
über 514. verfchiedene Zeichen zufammen, Zuviel 
für ein Alphabet, zu wenige für eineZeichenfprache. 
Br. hält fie im II. B. 3. K. für gemeine Aftronomifche 
Beobachtungen, zum Volksgebrauch öffentlich an Tem
peln u. dgl. angebracht, um das zu erfetzen, was wir 
davon in einem Landbaukalender nöthig haben möch
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ten. — K. VI. In den Gräbern von Thebe (jetzt noch 
Medinet Tabu) findet Br. S. 128- Fresco,-Gemälde, 
von welchen hier ein Harfner mit einer Harfe in Ku
pfer gegeben ift. Schade, dafs das Kupfer zuviel ver- 
fchöncrt ift. Nach der Befchreibung Tollte es ein Mann 
von etwa 60 fahren feyn. Die Harfe hat 13 Saiten. 
Eine andereS. 131. hat i8- Eine dritte nur 10. Dafs 
diefs die alten Thebaifchen Harfen von Sefoßres Zeih 
feyn, wie Br. S. 131. glaubt, dafs diefe Gemälde fo- 
gar noch von jener alteften Zeit feyn, bedarf wohl 
eben fo wenig eine Widerlegung, als S. 97. die Ver
wandlung eines türkifchen Heiligen in eine Schlange, 
bey welcher Br. über Norden, der fich in eine ernfthafte 
Widerlegung der Fabel einlicfs, lächelt. Bekannt find 
diefe Thebanifche Harfen fchon durch Burney s Ge
fchichte der Mufik, welchem Br. feine Nachrichten 
mittheilte, und bey uns durcli Forkels Gefch. der Mu
fik. Die fchönften Refte altyr Baukunft fand Br. S, 
133. ff. zu Luxor (dem alten Diospolis, wie erglaubt) 
nicht blofs mit Hieroglyphen, wie fonft, fondern mit 
hiflorifchen Sculpturen geziert. Von den Menfchenfref- 
fern diefer Gegend noch zu Juvenals Zeit (Sat. XV. v. 
76.), welche er Ombi nennt, findet fich hier S. 143, 
noch eine Spur, eine Art von Caftell: Cum Ombo, 
Bey Syene S. 154. will Br. Infchriften in Cufifchen 
Charakteren an Grabfteinen gefunden haben, welche 
von Saiph Ullalis oder Haled Ibn IPaalid’s Armee fich 
herfchreibcn follen, die unter dem Chaliphen Omar 
Syene eroberte, Wober Br. alle diefe Data] hat, ift, 
leider! nicht angegeben. Der berühmten Nilcatarakten 
ungeachtet, kann man nach S. 156. bey ihnen vorbey 
den Nil weiter hinauf feegeln. Aßbuan (Syene) foll 
S. i5g. enlightened bedeuten. Allein es wird nicht 
mit gefchrieben, fondern müfste, wenn
etymologifirt werden foll, von aequavit abge
leitet werden, eine Origination, welche auf die fenk- 
rechte Richtung der Sonne im Solftitium gegen diefe 
Stadt, (vergl. Br. S. i$8- ) fchr wahrfcheinlich bezo
gen werden könnte. Eben fo unglücklich ift Br. S. 
240., wenn er den Nahmen pharan an der Spize des

Elamitifchen Meerbufens von divißt ableiten

will, oder wenn er S. 302. Tehama mit

dem biblifchen ND'H vergleicht.
(Die Fortjetzimg folgt,)

Frankfurt am Mayn , b. Herrmann: Topogra
phie von Mofkau mit vielen iutereßdnten flatißifchen 
Bemerkungen. Aus dem Franzöfifchen des Hn. 
Macquarts überfetzt und mit Anmerkungen be
gleitet. 1790. S. 116. 8- (9 Sr-)

Ein blofser Abdruck eines Abfchnitts aus der Ue- 
berfetzung der Macquartifchen Befchreibung einer auf 
Befehl der Regierung nach Norden gemachten Reife. 
Der Titel verfpricht viel zu viel.
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Edinburgh, b. Ruthven: Travels to discover the 
■ fource of the Nile. etc.
^Fortfetzung der im »origen Stücke abgebrochenen Recenfion)

Kap. VIII. Nach der Reife zu den Cataracten des
Nils, reifte Br. am 16 Febr. 1769 mit einer Ca- 

ravane, welche Korn nach Mecca brachte, von Kenne 
durch die Wüfte von Koffeir. In diefer Wüfte ift die 
Hitze fo grofs, dafs fich dort nicht einmal Schlangen 
oder Antelopen auf halten. Reibt man (S. 171.) zw'ey 
Stäbe aneinander, fo fangen fie in einer halben Minu
te an zu brennen. Nur einige bittere Quellen (draw- 
wells, bitterer than foot) fanden fich hier. ' Türken aus 
Karamanien unter der Karavane nennen Br. ihren Lands
mann. Sie glauben. S. 173., die Engländer flammen 
aus einem Diftrict Caz Dagli, eigentlich: Caz Dangli 
zwifchen Anatolien und Karamanien ab. (Sollten hier 
vielleicht während König Richard’s Kreuzzug Englän
der fich angefetzt haben. Der Name Cj*35*
der Diflrikt der Engländer liefse fich fehr wohl aus 
der Gewohnheit erklären, dafs (vergl. Abulpharadfch) 
zur Zeit der Kreuzzüge alle Namen, auch felbft die 
den Zug des englifchen Richards betreffende, in frau- 
^fifcher Sprache den Morgenländern bekannt wurden. 
Eine hiftorifche Bemerkung, welche zur vortreflichen 
Schwabifchen Prcisfchrift von der Herrfchaft der franzö- 
fifchen Sprache mit gehört. (Dangli ift d’Anglois)— Die 
Steine von den Gebirgen , welche fie gegen Koffeir hin 
durchzogen, vergleicht S. 174. Br. den bräunlichten calci- 
nirten Steinen am Vefuv. Alfo Anzeige von Vulcanen 
auch in diefer Gegend! Andere Spuren eines Vukans 
trafBr. S. 330. auf der InfelFW auf der Fahrt vonLo- 
beia nach Mafuah. Weiterhin S. 175. im ThalHawira 
(d. i. röthlicht) find die Berge Porphyr und der Boden
fand roth. Auch fanden fich fehr fchöne und viele 
MarmorarteriS. 176.187« weniger Granit. (Aus diefen 
Gebirgen follen bekanntlich nach einiger Meynung die 
Materialien der Pyramiden gekommen feyn.) In den Fel
len hier S. 177« verlieht fich dieCaravane einmal aus 
zwölf Cifternen, welche durch die Aequinoctialregen 
fich zu füllen pflegen, mit Waffer, (wie Mofes Noma- 
dencaravane in Elim.) Merkwürdiger ift, dafs Br. S. 
j84. einen Marmorobelisk hier noch nicht ganz aus 
dem Felfen herausgearbeitet antraf. S. 179 und 19g. 
Gefchichten, welche den Hang der Araber zur Blutra
che beftätigen, doch nicht fo grofs zeigen, al# einige
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bekannte arablfche Gedichte. (Die Helden der letzte* 
ren müllen natürlich als ausgezeichnet muthvolle Blut
rächer, nicht— wie dieferFefiler in den bekannteften 
Auffätzen von der Blutrache zum Grund liegt, als Bey - 
fpiele deffen, was ganz gewöhnlich ift, angefehen 
werden.) Auffallend ift es, dafs Br. S. 179. Araber
horden in Aegypten, wenn fie zufammen fprechen, 
nicht verlieht. S. 200. führt er ein Billet von einem 
ihrer Chefs an, welcher durch ihn einen perfifchen gu
ten Sebel in Mecca beftellen wollte. Die Worte wa
ren „Suggaro Tabanne Harefanne Ageinmi,“ und Br. ver- 
fichei t, dafs er fie durchaus nicht (not in the least) vet- 
ftehe. Arabifch hatte er doch feit einigen Jahren ge
lernt. Damit nicht ein neuer Sebaldus Nothanker hier- • 
aus wieder einen Schlufs von der Schwierigkeit de« 
Arabifchen gegen philolog. Anwendungen von diefer 
Sprache mache, fo fetzen wir die für Br. unVerftändliche-

Ein guter Stofsd egen aus einer Perfifchen Fabrik. Auch 
im Aethiopifchen bedeutet ^pq durchßofsen, durchboh
ren. Bey Herodot ift ein perfifcher Degen. S. 
Relands Differtation. Mifc. Pars II. p. 227.

Kap. IX. Reife zu den Smaragdbergen, um f® 
wichtiger, da Niebuhr die öftliche Seite des arabi- 
fchen Meerbufens von Koffeir an nicht berührt. Br: 
fand nicht das, was man in neuern Zeiten Smaragd 
(ewerald) nennt, fondern eine grüne, trübe, durchfich- 
tige mineralifche Cryftallmaffe mit Adern, etwas här
ter als Glas, aber bey weitem nicht fo hart als Fels- 
kryftall. Die Einwohner von Baja nennen, was die 
Araber hier S. 206. Oj/Cp 3^^" naunten» mach Br. 
Orthographie tZibbel Siberget. Br. mevnt, dies Wort 
bedeute fo viel als das arabifche Zwmrud. Vermuth- 
lich aber ift es zu fchreiben, und hat gar
keinen Bezug auf etwas von Zumrud. Die fehr fel- 
tenen Smaragde, welche die Alten hatten, (Vergl. 
Plinius B. 36. K. 5«) bekamen fie nach Br. Verrau- 
thung S. 208. durch einen Öftlichen Handel mit Ameri
ka. S. 223 — 227« wichtige Nachrichten von der 
Möglichkeit für gröfsere Schiffe, auf dem rothen Mee
re weiter herauf gegen Suez zu kommen. Nach S. 
227. ift die Ebbe bey Tor (nach Niebuhr) iin 
Frühjahr ungefähr um Mittagszeit am höchften. Was 
Br. S. 229 ff. über den Durchgang der Ifraeliten durch 
das rothe Meer fagt, gründet lieh nicht auf eigene Un- 
terfuchungen über diefe Gegend. Es ift faft alles aus

C Shaw
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Shaw. Was nütz.t es dagegen, dafs er den Namen des 
Thals Badea nicht, wie Shaw, von gJq inavxiitum 

quid ejfecit, ableitet, fondern (von^Ou) unbewohnt 

überfetzt: Ableitungen von Worten, welche wir nicht 
einmal richtig arabifch gefchriebeu vor uns haben! 
Br. hatte nach S. 235- auch Michaelis Fragen an die 
tlänifche ReifegefeHfbhafr nach Arabien erhalten. Aber 
er findet es nicht der Mühe werth, darauf in diefer 
Frage Rücklicht zu nehmen, weil die Sache einmal ein 
U under fey. Sofonderbar diefer Zurückweifungsgrund 
ift, fo gewifs bleibt doch die Einwendung: woher 
denn, wenn auch die Etefifche Winde das Meerauf 
der rechten Seite, wie einen Wall, aufgethürmt hät
ten, das Meer auf beiden Seiten, wie Mofe fagt, wie 
■eine Mauer hätte Rehen können?— Den Rifs, wel
chen Pocock vom untern Theil des Meerbufens (bey 
Suez) gegeben habe, verdammt Br. S. 234. als nach 
allen Theilen unrichtig, (und dies nach Vergleichung 
mit Niebuhr, mit Recht.) Aber die Brucefche Char-. 
te ftimmt. dagegen- hierhin auch mit der Niebuhrifchen 
gar nicht genau überein. Br. kam auch felbft nicht 
weiter hinauf als bis Tor. erklärt Br. S. 237. von 
den weifsen Corallenpflanzen, welche auf dem ganzen Ba
den diefer See fich zirkclfdrmig ausbreiten.. Br. fah ei
ne folche Ramification von 26 Fufs im Diameter.
jft aber auch imNil. Exod. II, 3.

K. X. Rückfahrt von Tor auf der Oßfeite bis Gid
da- Treue der Araber an diefer Küfte gegen fchiff- 
brüchiche Chriften, welche unter ihren Schutz fich 
begeben haben. Der Schutz verwandte, fagt Br., rufe 
dem Araber zu: Fiarduc S. 245., welches bedeute : 
Wir find unter unmittelbarem Schutz. Eine feltfame 

Aussprache u. Ueberfetzung von: aequales tibi.
K, XI. Aufenthalt zu Gidda S. 265 —269. Von 

den bisher äufserft unrichtigen Seekarten des, arab. 
Meerbufens. Bey S. 278. Beyfpiel einer Zeichenfpra- 
«he mit den Fingern unter einem Tuch, durchweiche 
zwilchen den dortigen Unterhändlern (brokers) der 
gröfste -Handel in wenigen Minuten mit der gröfsten 
Treue gefchloffcn. wird.. S. 284- will Br. „from a di-', 
^gent inquiry“ (!) wiffen, dafs in den Eidlichen Theilen 
von Mefopotamien, Syrien und Armenien das Verhält-, 
nifs der Weiber zu dem männlichen Gefcblöcht wie 2 
zu 1, an der fyrifchen Küfte von Laodicea bis Si
don wie 3 zu 1, in Paläftma, beym Isthmus von Suez 
und einigen Theilen des Delta etwas weniger als 3 zu 
I ; hingegen in Arabien, von Suez bis Babelmandeb 
völlig 4 zu 1 fey. In Gidda, wo die Araber Monoga- 
unen find, traf Br. als Augenzeuge S. 2go. gar viele 
unverehlichte Weibsleute. Unter 88 Kindern hatte 
der Iman von Sana nur 14 Söhne, ein Nilpricfter un
ter mehr als 70 Kindern über 50 Töchter. Jener Cal- 
eul beruht natürlich nicht auf Seelenregiftern, aberBr. 
glaubt, wie uns dünkt, mit Recht, dafs er ein eben 
fo richtiges Datum habe entdecken können, da er ohne 
Unterfchied eine gute Anzahl von Männern in jedem 
Ort über ihre Kinderzahl fragte, als aus den Todtcnli- 

ften von London. Sehr richtig bemerkt er auch, dafs 
bey dem Streit über Polygamie nicht, wie Arbuthnot 
that, die Frage gemacht werden muffe: ob.4 Weiber , 
und 4 Männer nicht mehr Kinder als 4 Weiber und 1 
Mann bekommen würde? fondern ob ein Mann und 

.ein Weib Wöhl eben.fo fruchtbar feyn. als I Mann und 
vier Weilier, Weil im Fall der Monogamie in jenen Ge
genden von 50° bis. 9a0 unter, jedem Meridian, die 
übrigen 2< bis 3 Weiber ganz ohne Ehe und ohne Kin
der feyn würden, Zugleich zeigt er, wie unter ei
nem Volk, dafs fich fo viele Cpncubinen als möglich 
von jeher halten dürfte, Mahomets Vierweiberey, nicht 
liftige Bequemung nach dem Volksgefchmack. .fon
dern Befchränkung, in der That aber eine wahre Be
glückung des andern Geichlechts war. Indem Br. hier. 
Mahomets Gefctz ins Licht fetzt, fällt eben dicfe Be
leuchtung auch auf Mofe. Sehr merkwürdig ift auch 
der Unterfchied von der Mannbarkeit und Fruchtbar
keit der Weiber gegen unfer Klima. Eine Araberin 
ift nach S. 288- 308. hn eilften Jahr mannbar , gebiert 
feiten nach dem 20 Jahr ein Kind, und hört im 30 auf,: 
irgend für Liebe empfänglich zu feyn. — Trauben 
werden S. 290. auf den Bergen von Jemen nie genug 
zeitig. In diefer. Gegend ift (S. 298-) Regen und Ris, 
fo wie auch der Berg Sinai des Winters befchncyt ift.
(S-. 228.) ---

K. XII. Fahrt nach Loheia und Mocha, bis zumindi- 
fchen Ocean, und dann zurück über Azab S. 307. Zu. 
Loheia fühlte Bruce’s Gefellfchaft an den Beinen, wel
che fie nackt hatten, eine Art von Stechen, w el dies
er der falzigen Ausdünitung des dortigen Bodens zu- ■ 
fchreibt. Vergl. einige Arten des Ausfatzes bey Mo
fe. Henna, womit fich die Mädchen zu Loheia als mit 
einem Adftringens Füfse und Hände (nach.andern, nur 
die Nägel) beftrichen, hält Br. S. 307. füi’ Ligußrum 
Aegyptiacum latifol. Haffelquift in feiner Reife nach 
Paläftina S. 502. nennt es Laufania Spinofa. Bey S. 
306- ift ein Kupfer von einem fchönen Mädchen von 
Loheia. Wie fie aber eine Koreifchitin, und doch von 
Loheia feynfollte, begreifen wir nicht. Ihre Gefichts- 
bildung ift gewifs mehr griechifch als orientalifch. An 
der Küfte von Azab (dem alten Saba, wie Br. glaubt,) 
machte er S. 321., nicht die gewünfehten Entdeckungen.

K. XIII. fahrt von Loheia nach Mafuah. Auf der 
Infel DafaLc, der gröfsten im rothen Meer, trifft S. 
350. Br. 370. in Felfen gehauene Cifternen an. Ein© 
Spur von ehemaliger viel grösserer Cultivation diefer' 
Gegenden. Hier war S. 354- die Perlenfilcherey der 
Alten, und felbft noch unter den Chaliphen und Tür-, 
ken bis ungefähr vor 200 Jahren. Br. fucht die oftindi- 
fche Compagnie S. 3-5S- hierauf aufmerkfam zu ma
chen, und empfiehlt, weiteroben an einem Flufs Phrat 
fich niederzulaffen , von deffen Exiftenz er aber doch 
felbft S. 212. keine Erfahrung machen konnte.

Ehe nun Br. feine Lefer von Mafuah weiter Ins 
Land hineinführt, geht er in anderthalb Bänden in die 
alte und neuere Gefchichte diefer Gegenden und Völ
ker zurück. Sein Entwurf enthält zuerft Vermuthun
gen über die ältere Gefchichte diefer Länder, und dann
Auszüge aus Annalen der Aethiopier.
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II. Buch K. 1. Br. ftaunf über die Reichthümer des 
alten Affyriens, Paläflinens und Aegyptens. Die Quel
len derfelben fucht er fehr richtig nicht in den plün
dernden Kriegszügen der Semiramis oder des Sefoftres 
u. a., foudern im Handel 'mit dem gewürzreichen In
dien. Zuerft, glaubt er, habe Indien feinen Pfeffer, 
dies für die dem tropifchen, fechs Monaten langen, 
Regen ausgefetzte Länder fo nöthigen Gefundheitsmit- 
tel und feine der warmen Zone lo angenehme leichte 
Seidenkleider mit Arabiens Balfam und Weihrauch ge- 
taufcht. In Abeffynien haben lieh indefs die Cufchi
ten (noch voll Furcht vor der Sündfluth, wie dieAbef- 
fynifche Tradition (^)fage) zwifehen den FlüffenAtba- 
ra und Nil (13° lat.) in den- dortigen Marmor-und 
ßranitgebürgen ihre erfte Wohnungen, Höhlen, fich 
gebildet, welche man noch itzt in grofser Menge finde. 
Ungefähr fynchroniftifch mit Abraham laffe (S. 3y8.)die 
Abeffynifche Tradition durch fie dmm erbauen. Der 
Laudichaft Sire haben fie dicfen Namen S. 379. als 
den Namen, welchen der Hundsftern (Sirius) in der 
Sprache der Troglodyten und des ebenen Landes von 
Meröe habe, gegeben, die tropifchen Regen hätten 
die als Hiuderniffe ihrer .aftronomifchen Beobachtun
gen (denn auf diefe läfst fie Br. unendlich erpicht feyn) 
wohl bald genöthigt, lieh gegen Meröe (160 lat.) aus
zudehnen. Zu Gerri am Nil glaubt Br. fogar Monu
mente von ihnen gefunden zu haben, fo wie er ge- 
wiffe Fragmente von Coloffalifchen Statuen desHunds- 
Ilerns zu Axum S. 379. ihnen zuzufchreiben.wagt. 
Auch die Höhlen von Thebae und diefe Stadt felbft 
fpricht er ihnen zu. Noch immer, glaubt er, habe die 
armen Leute die Furcht vor der Noachitifchen Fluth 
gepeinigt. K. II. Eine andere Parthie von dicfen Cu- 
fchiten läfst Br. fich in den Gebürgen, am arabifchen 
Meerbufen bis Azab ausbreiten. In den -Bergen 
v öli Sofala, am Rand der. tropifchen Regengegen
den'gegen Süden, entdeckten fie Gold und Silber in 
Menge (S. 382.) ohne Zufatz und ohne Bedürfnifs der 
Scheidekunft. Während Br. die ägyptifchen Cufchiten 
unter heiterem Himmel tagtäglich ihre Obfervationen 
machen läfst, glaubt er, hätten ihre mehr tödlichen 
Brüder in der fcchsmonatlichen' Regenzeit bey ihrer 
fitzenden Lebensart (theirfedentdry life — !!) diefe Beob
achtungen in Ordnung gebracht, Buchftaben erfanden 
m {. w. indem die tödlichfte bpy 'Sofala auf Wind und 
Wetter und was zum Handel gehört, geachtet haben. 
Noch fey ihnen eine zwifchenhandelnde Nation (a car- 
rier) nöthig gewefen. Auch diefe lihafft ihnen Br. 
S. 334. Eine andere Nation, im hebr. Phut, in allen 
andern Sprachen,Schäfer (Shepherds) genannt, haben 
von Suez an (auch diefe Namen' will Br. von So, Sua, 
welches Schäfer bedeute' , ableitcn)' 'am ganzen arab. 
Meerbufen hin die Küfie zwilchen dem Meer und der 
fortlaufenden Gebirgkette eingenommen. Die ganze 
Befchäftigung diefer Schafer fey die Verbreitung der 
arabifchen und jüdifchen Waaren über das fefte Land 
von Afrika gewefen. Das grofsc Land Bejn 210 und 
Derkin, 17—^16° lat. fand (!) Br. Von der Sckäfernd- 
'tioH bewohnt , in Schängatta aber 16 —- 15“ lat fchon 
Cufchiten, die jetzt von ifrrenaken erftäunlidien Kcnnt-

niff(*n zu einem fiöchft thierifchen Züftand herabgefun» 
ken feyn. Hycfos 'oder Agfos foll. S. 387. bewafnet^- 
Schäfer bedeuten. Agag aber fey ein Name der<vor-- 
nehmften unter ihnen: König der Könige. Der Plu
ral davon Agagi fey im Aethiopifchcn Agaazi, die ta- 
pferfte jetzige Schäfernation in den Gebirgen von Ha- 
bab. Endlich mifcht Br. hier den von Samuel (lijB. 
15, 33.) erfchlagenen Agag „einen arabifchen Schäfer** 
ein, fetzt Axum (das er doch oben von Cufchiten bau
en lies) aus Ag und Saah zufammen als „die Haupt- 
ftadt der bewafnetep Schäfer“ u. dgl. Sonderbarkeiten 
mehr, über welche in einem der neuften Göttinger 
Programme unter der Auffchrift: Jacobi Bruce, clari- 
per Abejfyniam peregrinatoris, de primantm aetestum 
Commerciis et navigationibus in Indiam narratio pro- 
poßta et ex'cuffa noch fehr gelind gefagt wird; Au- 
rewn vobis narrajfe videmur fomnium, C., omißmus ta-^ 
men multa, quae fuaviter fiertentes expergefacere potuif- 
fent, adeö mira et novit interjecta funt alia-------Falt 
füllten wir unfere Lefer um Verzeihung bitten,, alle 
diefe höchft willkührliche Zufammenfetzungen ausge
zogen zu haben. Aber wif erlaffen ihnen in derThat 
noch immer einen fehr großen Theil, und bitten, da® 
bisherige als eine gröfse Warnung gegen jene auch, 
in Deutfthland noch nicht ganz ausgeftorbene phanta- 
ftifche Behandlung der älteften und alten Gefchichtei 
anzufehen. Wäre Br. blofs bey den Datis ftehen ge-; 
blieben, welche ihm eigener Anblick vom Unterfchied- 
der Einwohner jener Gegenden gab, ohne diefe in fi> 
vielen grundlofen Vermuthungen zu erfäufen; fowäre 
man ihm gewifs Dank fchuldig. Die Ilauptzüge die
fer Art find folgende: Br. fand noch jetzt dreyerley 
durch die Natur ftark untcrfchiedene Menfchenarte» 
in jenen Ländern, die wir als den Spielraum und die’ 
Grenze der tropifchen Regen zufammenfaffen können.- 
Eine derfelben hat S: ^34. lange Haare , europäifchQ 
Gefichtszüge, eine dunkle, aber nicht negerartigevFanr 
be. Sie leben mit ihrem Vieh in flachen Gegenden 
unter beweglichen Wohnungen. Diefe find feine Schafer^ 
Wie füllten aber aus Schäfern (Nomaden) zugleich Han
delsleute werden ? Eine andere Menfchenart S. 386* 
33g. ift wollenhaarig, negerartig, lebt in feften Woh? 
nungen im gebirgigten Land ,• in Höhlen und Städten, 
ihre Nahrung ift Jagd und Handel. Nur eine Fliegen? 
ärt, Zimb (S. 388- befchrieben), welche felbft die Ca-: 
meelshäut und die Haut des Rhinoceros durchfticht, 
nöthigt fie, während der Regenmonate, in welchen je
nes Infect auf den Wohnplätzen von ■ fchwavzer Erde 
wütet, mit allem, was-fie lebendig erhalten wollen,- 
in die fandrgten Gegenden am Atbara herabzufliehen, 
wohin die Fliege fie nicht verfolgt. Diefe' Menfchem- 
art nimmt Br. für Cufchiten. Er nimmt aber doch auf 
allen Fall auch Kufchirifche Schäfer an, welche die 
Schriftcharaktere Geiz, die einzige in jenen Gegen
den, erfunden haben füllen S. 401. Nomaden, die älte
ften Schrifterfinder — welche Combinationen !■ Bpider- 
ley Menfchenartcn nöthigt die Natur zu einem alljähr
lichen Zug. Denn auch (S. 391.) die Schäfer müf- 
fen, aber gerade in der, andern Hälftedes Jahrs,-wäh
rend der 6 europäischen Wiatermönate von der öftli-

G& . <hen
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eben Seite ihrer am rothen Meer hinftreichenden Ge
birge'fleh auf die weftliche ziehen, weil alsdann jener 
Thejl, fo wie in den europ. Sommermonaten die öftli- 
öhe Strecke um den Atbara dein heftigften Regen 
aüsgefetzt ift, wählend immer die entgegengefotzte 
Seite1 das fchöhfte Weiter geniefst. Als eine dritte 
^enfchb/iart giebt Br. S/397. fieben Völker an: Glz 
odörGeez, Amhara, Fclafcha, Damot Agow, Tfchg- 
ratz Agow, Gafat und Galla, welche er unter dem Na
men Habejch convenae) Abeffynierbegreift. Sei

ne Ableitung der meiften unter ihnen von dßn durch 
Jofua vertriebenen Cananiten mag man ihm immer 
wfodeY fchenken. Nach einer Cljronik. zu Axum S. 
398-t (welche aber bey weitem der gültige alte Zeuge 
nicht ift, wofür fie Br. nimmt, da fie in ihrer Chro
nologie Bekanntfchaft ihres Vf. mit der alexandrini- 
fchen ßibelüberfetzung verräth), folien diefe Nationen 
lieh erft feit dem Jahr 1400 vor Chrifti Geburt nach 
Abeffynien gezogen haben. Zum Beweis, dafs alle 
7 Völker verfchiedene Sprachen haben, hat Br. das 
Hohelied in ihre Sprachen (ich überfetzen laßen, wo
von aus jeder Ueberfotzung: nach S, 400. fechs Verfe, 
alle in den Schriftzügen der Giz, welche allein unter 
den 7 Nationen Buchftaben haben, abgedruckt find. 
Auch diefer Sprachenunterfchied, glaubt Br. S. 400,, 
habe bey den verfchiedenen Cananitifchen Völkern ftatt 
gehabt, und beruft fich geradezu auf die Bibel, mit 
eben fo viel Kenntnifs, dis er S. 395. zeigt, wenn er 
Rachel für Abrahams Weib angiebt. Wir übergehen 
gerne, was erK. IV. vonden Einfällen feiner alten Schä
fer in Aegypten fich felbft überredet, um allen Unter
gang alter Städte une Kenntnifte in diefem Land dic^ 
fen zwifchenhandelnden Nomaden zuzufchreiben. 
Mehr Aufmcrklamkejt verdienen feine Vermuthungen 
über die Art, im arab, Meerbufen und aufscr diefem 
Weltlich an Afrika hin zu fohiffen, und feine Anwen
dung davon, auf die Schiffarten der Juden unter David 
und Salomo. Jener Meerbufen zieht fich (S. 431.) von 
Suez bis Moccha NW. zu SO., und dann weiter von 
Babclmandeb bis ans Meer beynahe ganz öftüch und 
weltlich. Die Etefifcheij Winde, welche den Sommer 
über Aegypten in gerader Richtung von Norden gegen 
Süden durchftreichen, wehen desw'egen vom April bis 
zum October nordweftlich von Suez gegen den Aus- 
flufs des Meerbufens, und vom November bis März 
gerade in entgegengefetzter Richtung gegen Suez. Die
fe Art von Wechfelwinden, (man nennt fie monfoons, 
zum Unterfchied von Winden, welche beftändig in der 
»emlichen Richtung das ganze Jahr durch wehen, d. i.
von tradewinds) beftimmep alfo die Schiffahrt auf dem 
arab. Meerbufen.

C Der Befchlufs folg t. )

l) Königsberg u. Leipzig, im Verl. d. Hartungifchen 
Buchh.: Statiflgche Ueberfichtstabellen aller Euro- 
yäifchen Staaten, nebft deren Münzen, Maafsen und 
Gewichten, Neue mit 3 Tabellen über den Preu- 
fsifchen Staat vermehrte Ausgabe. Ohne Jahr
zahl. gr. fol. (1 Rthlr. 12 gr.)

ä) Ebenda!.; Drey Tabellen über den Preufsifchen
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Staat’, Welche das t^iffenSWurdigfte aus der Sta- 
tiftik, der Geographie, der Gefchichte, derMünz- 
Maafs - und Gewichtskunde u. f. f. enthält, und 
alfo jedem, der diefen Staat näher kennen lernen 
will, vorzüglich aber Erziehern gewidmet find. 

’ 1790. gr. fol. 3 halbe Bogen. (9 gr.)
\ Zu N; 1. ift nur die genannte Vermehrung, keine 

eigentliche Verbeflerung der erften Auflage, hinzuge
kommen, wahrfcheinlich. um fo den Ablätz derfelben 
beffer zu heben. Den Gehalt diefer Zufammenfetzung 
aus vielen veralteten Notizen, und zugleich die merkli
che Unkunde in der neueften ftatiftifchen Literatur ha
ben wir bereits N. ^6- der A. L. Z. 1789. ausführ
lich angezeigt. Auch in den Tabellen über die Preufsi- 
fchen Staaten, welche nach N. 2. befonders abgedruckt 
worden, flicht diefe Unbekanntfchaft, neben manchen 
irrigen Beurtheilungen, wieder hervor. So find die 
Angaben über Gröfse und Volkszahl, in Anfehung der 
Mittelmark, Uckermark, Altmark und Priegnitz durch
aus obfolet. Das topographifche Werk des Hn. Borg- 
ftede von der Churmark Brandenburg, konnte und 
mufste den V. diesfalls leiten. Diefe Unkunde ift et
was auffallend. Von Schleficn und den Weftphäli- 
fchen Provinzen kommen ganz andere Verhältnifle 
heraus, wenn man die Schlefifchen Provinzialblätter, 
das Weftphälifche Magazin, Holfche über Tek enburg, 
nachfieht. Die Bevölkerung Berlins trift nur vom J. 
1783. zu- Auch waren damals nicht 6500, fondern 
66o5 Häufen

Induflrie: Als Landesproduct, wie die übrigen 
angeführten Artikel zu erkennen geben, führt Pom
mern kein Salz aus. Es follcn in diefer Provinz über 
800 Menfchen, Tuch, Strümpfe, Segeltuch, Band 
etc. verfertigen.. Blos die Wollenarbeiten befchäftig- 
ten aber im J. 1786-, 944 Meifter nebft 620 Gefellen. 
Staatseinkünfte: 6 Millionen folien aus den Produk
ten des Mineralreichs zur Staatskaffe fliefsen. Welche 
Vermengung des Werths der producirten Maffe mit 
dem reinen Gewinn der öffentlichen und Privatkaffen! 
Die Einkünfte der Markgr. Fränkifchen Länder fchlägt 
man um das doppelte höher, als 1,070000 Fl. an. 
Auch waren von den Schulden bereits 1780. 2 Millionen 
abgetragen, ^etzt find fie völlig, bis auf die unbeträcht
lichen Summen der Stiftungscapitalien eteädie ubfichtlich 
flehen geblieben find, getilgt. S. v. Dohms, Nicolai, 
und Fifchers Schriften in diefer Materie. Hauptver
änderung in der Gefchichte: Unter andern ift der 
Satz: ImTefchnerFrieden wird feftgefetzt, „dafs, im 
Fall das Markgr. Anfp. Bayr. Haus ausfterben follte, 
die Fränkifchen Länder an Churbrandenburg zurück
fallen füllten“ fchief ausgedruckt. Es follte heifsen: 
das Haus Oefterreich verpflichtete fich, dafs es fich 
diefem Anfall nicht widerletzen wolle.

Bey dem allen wollen wir diefen Tabellen einen 
bedingten Nutzen nicht abfprechen, weil mehrere ih
rer Angaben fich wenigftens den beffern nähern .Auch 
gewährt die Tabelle über Münzen etc. eine gute, 
gröfstenthejls richtige, Ueberficht. Nur ift es Prunk 
im Titel, wenn es heifst: federn, der diefen Staat 
näher kennen lernen will —gewidmet,
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^oinburgh, b. Ruthven : Travels to difcover thet 
fource of the Nile. etc.

ffefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recer.fion.y

Im indifchen Ocean gelten die Monfoons eben fo be- 
ftimmt, im Sommer SW., im Winter NW., mit 

einer kleinen Verwendung gegen 0. und W. Nach 
Indien kann alfo ein Schiff von Suez aus feinen Lauf 
ununterbrochen fortfetzen, wenn es im Sommer von 
Suez abging. Rr. nimmt nun an, dafs die bey Salo- 
mo's Schiffahrt genannte 3 Jahre 1. Reg. X, 22. eine 
fefte Zeit für jede ihrer Reifen waren. Daher fchliefst 
er dann, dafs dieFahrt nicht nach Gegenden gegangen 
feyn muffe, wohin veränderliche Winde führten, (wie 
Spanien, Peru u. dgl.) Sie müffe vielmehr bey ge- 
wiffen beftimmten Wechfelwinden gemacht worden 
feyn. Diefe führen zwar auch z. B. nach Ceylon, was 
manche für Ophir nehmen, aberfo, dafs eine F.ahrt 
auf diefe Infel nicht über ein Jahr betragen könne. 
Rr. fetzt dagegen das Ziel der Salomonischen Flotte 
in die Gegend von Sofala 200 .lat. über Cap. Current 
in Afrika aufser den tropifchcn Regen. Hier fand 
John Dos Santos bey einer Landung i5§6. Goldmi
nen im Gebirge Afura, über 200 Icaques von Tete, 
da er den Flufs Cuama hinaufgefegelt war, und in 
ziemlicher Entfernung davon die Silberrainen von Chi- 
coua. An beiden Orten fe}cn Spuren von grofsen al
ten Aushöhlungen, und überdies die Tradition in die
len Gegenden felbff (?), dafs jene Werke einft der 
Königin von Saba zugehört haben. Genug, wenn die 
Gegend von Sofala als Ophir angenommen wird, fo 
findet Br. nach den Wechfelwinden eine Zeit von 3 
Jahren zur Reife der Elanitifchen Schiffe nothwendig. 
Er zeigt, dafs fie von Eloth bis Cap Gardefan (Pro
mentor. Aromatum) nach dem Lauf der Monfoons vom 
Sommer bis Nov. kommen konnten. Den November 
über läfst er fie hier ruhen, Waaren taufchen u. dgl. 
imDecember aber führt erfie vollends mit einem unre- 
gelmäfsigen Wechfelwind, welcher nach Halley in dje- 
ler Gegend fich findet, bis Mocha bey Melinda. Ge
rade in diefer Lage findet Br. ein Tarfchifch. Denn 
„in den Annalen von Abeffynien, fagt er, fehen wir, 
dafs Amda Sion, welcher im XIV Jahrh. an diefer Kü- 
fte Krieg führte, in einem Verzeichnifs Mohrifcher re-? 
bellifcher Vafallen, den Fürfienvon Tarfchifch (the Chief 
of Tarfchifch ) als einen von ihnen gerade in der Ge
gend nennt, wo wir jetzt Tarfchifch hinfetzen.“' Hier 
ward denn die Flotte durch die nun widrigen. Mon-

Ä L. Z. 1791- Elfter Band.

foons bis auf den April des folg. Jahrs aufgehalten.'. 
Sobald im May der Wechfelwind wieder NO. wurde» 
fo kam fie, wohl in einem Monat, vollends bis Sofala. 
Zurück aber konnte fie fich um des nemlichen Windest 
■willen e.rft im Novemb. wenden. Im Nov. des zwey- 
ten Jahrs führte fie der cintretende füdweftliche Wech
felwind glücklich bis Mocha bey Melinda (d. i. bis Tar- 
fchifch). Hier aber traf fie alsdann nothwendig den 
Wechfelwind NO. mufste alfo bis auf den May des 
dritten Jahrs auf das Eintreten vom füdwelU. Wechfel- 
wind warten. Mit diefem erreichte fie Mocha bey Ba- 
belmandeb, traf dort den Nordwind, welcher den Som
mer über von Suez her weht, erwartete alfo bis im Oct. 
oder Nov. die Windsänderung in SO., und kam dann 
vollends in. der Mitte oder am Ende des Dec. im drit
ten Jain* nach Eloth zurück. Die Anwendung diefer 
unveränderlichen Naturphänomene auf Erklärung je
ner alten Unternehmung, welche in der jüdifchen Ge- 
fehiefite ohne ihres gleichen war, iß gewifs finnreich 
genug, um neue Prüfungen biblifcher Philologen und 
Gefchichtforfcher zu reizen. Zur Erläuterung ift eine 
eigene Karte beygefügt Die Eroberung von Eloth 
durch den Affyrer, Tiglatpi.Iefer, 2. B. K. XVI, 6. ver
letzte den Zug diefer Schiffahrt von den arabifchen 
in den perfifchen Meerbufen.

Die Combinationen , nach welchen Br. K. V. fei
ne Gefchichte des Handels auf dem arab. Meerbufen 
durch die Zeiten der Babylonier und Perfer, Alexan
der des Grofsen, und der Ptolemäer bis auf feine Ver- 
nachläffigung unter den Römern fortführt, übergehen 
wir als ganz willkührliche Spiele der Phantafic/ Mit 
K. VI. fängt der Vf. die Gefchichte von Abeffynien mit 
der Königin von Saba an, welche einen Sohn von Sa
lomo zum Nachfolger gehabt haben foil. Wir werden 
aber mit diefen dunkeln Originibns Habeffynifcher Gc- 
fchichtskunde beffer unfere Anzeige von der ganzen 
Reihe jener Gefchichte beginnen. Auch Br. hätte wohl 
richtiger diefe Fabelzeiten der Habeffynier gerade vor die 
mehr beurkundete Gefchichte derfelben fetzen können.

Leipzig, b. Weidmanns Erben : Reifen zur Entde
ckung der Quellen des Nils in den Jahren 176g, 
1769, 1770, 1771, 1772, 1773. in fünfBänden von 
^ames Bruce von Kinnaird, Esq. F. R. S.. Ins

• Deutfche überfetzt von fj. Volkmann. D. und 
mit einer Vorrede und Anmerkungen verleben von 
ffoh. Fr. Blumenbach, Prof, zu Göttingen und kö- 
nigl. Grofsbritt. Hofrath. I. Band. XXIII S. Vor. 
u. 579 S. Text. Nebft 10 Kupfern u. einer Titel
vignette, II. Rand. 710 S. und einer Titelvig
nette.

Dz Hr.
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Hr. Bl. führt in der Vorrede feinen Autor bey dem 
Publicum {nicht mit partheyifchen, unbegrenzten Lo
beserhebungen ein, fondern bemerkt zum Voraus, was 
unfehlbar feine Anmerkungen künftig noch weit häu
figer zeigen, zugleich aber auch verbeffern werden: 
dafs Br. bey all feinem entfeheidenden Ton über man
che Dinge abfprcche, über welche er weit befcheide- 
ner fich auszudrücken Urfache gehabt hätte. Abge- 
fchmackt ift es freylich, dafs der SchottländifcheEsqui- 
re auf feine geographifche Karte den Prunkartikel 
fetzt, fie with the largeß and moß perfect Inßruments 
now, in ufe aufgenommen zu haben. Denn die Art 
diefer Inftrumente und überhaupt die Höhe feiner ma- 
thcmatifchen Kenntniße läfstt (ich fchon aus feinerRei- 
febefchreibung felbft f hätzen, wenn auch nicht das 
Zeugnifs der Kenner, welche feinen grofsen Quadra
ten geprüft, und nicht einmal recht zuverlaßiggefunden 
haben , hier in der Vorrede, der Wahrheit zur Ehre, 
bemerkt würde. Ueber jene Superlativen wird man 
aber doch Iln. Br. wenigftens mit der Sitte entfchuldi- 
gen, dafs alle Ecken und Strafsen in London mit Ad- 
vertißements in folchea Superlativen mit grofserhoch- 
rother Schrift, voll geklebt lind, und felbft kein abge
lebter Löwe oder Tiger ohne die Prädicamente a ro
yal Hon oder -gar an imperial tiger zur Schau gegeben 
wird. Auch fcheint Br. in der That die Schwäche fei
ner Inftrumente felbft nicht fo genau zu kennen, da er 
nach Hn. Bl. feinen grofsen Quadranten als die Seele 
feines Apparats noch jetzt in London bey den berühm
ten Injlrumentenmachern Nairne und Blunt felbjl noch 
zur Schau aus/iellt. Aber unverzeihlich ift es dagegen, 
wenn Br. fein Kupfer von dem Rhinoceros bicornis 
als defigned from the life anpreift, und man doch auf 
den erßen Blick ficht, dafs es mutatis mutandis eine blo- 
fse Copie der fchon erfchienenen Büßonfchen Zeich
nung des Rhinoceros mit Einem Horn iß.

Kein Wunder, dafs man gegen einen Reifenden, 
welcher dies zu fchreiben Muth hat, fo lange man fei
ne Entdeckungen nur noch aus mündlichen Erzählun
gen von ihm erhielt, welche doch w'ohl nicht befchci- 
dener gewefen feyn mögen, manche Zweifel hatte, 
und öffentlich entdeckte. Hr. Bl. giebt an, wie die 
bedenklichlten derfelben fchon vor Erfcheinung des 
Werks einzeln aufgeklärt worden find. Doch ift der 
klauptauffatz, welcher zur Scliutzfchrift für Br. fchon 
1786 in Maty’s new Review erfchien, und auch, wie
wohl nicht vollltändig, in Archenholz Journal für Lite
ratur und Völkerkunde überfetzt ficht, hier nicht er
wähnt. Auch nicht die Zweifel über Riße und Zeich
nungen, welche fchon in einer Beilage zu Bjornßal’s 
Reifen (VI. Bd. I. Heft der d. Ueberfetzung) gemacht 
waren. Wie viele neue Zweifel, nicht gegen die Rei
fe überhaupt, aber gegen einzelne Beobachtungen, nicht 
blofs, wo es Bruce den Gelehrten, fondern Br. den Au
genzeugen betrifft, wird nicht feine Reifebefchreibung 
felbft immer weiter veranlaßen ? Sehr begierig war
tet man deswegen gewifs auf die Bhtmenbachfehen An
merkungen , durch welche das Fach der Naturhifiorie 
gewifs und vermuthlich auch manche Theile der Ge- 
fehiebte felbfi ihre Berichtigung erhalten werden, da 

die Vorrede ßchon die Quellen, aus welchen fur| alles, 
was Habeffynien betrifft, gefchöpft werden mufs, an
führt und richtig charakterifirt. (S. V. mufs Hamath 
für Hana, S. XIX. Himyarifche oderHimyaritifche, fiaft 
Himyarickifche gelefen werden.) Sehr zu wünfehen 
wäre, dafs die Verlagshandlung auch einen fprachkun- 
digen Gelehrten zu berichtigenden Bemerkungen über 
fo manche, durch Unkenntnifs in diefem Fach aller
dings überrafchende, Stelle von Br. eigenen Erzählun
gen fowohl, als von feinem Entwurf Abeffynifcher 
Gefchichte veranlaßen möchte. Ein Werk, das bey 
all feinen Mängeln klaflifch bleibt, würde fo demdeut- 
fchen Publicum gleich anfangs mit Vorzügen in’ die 
Hände gegeben, welche es jenfeits des Canals kaum 
je hätte erhalten können, und dadurch die deutfehe 
Ausgabe felbfi für prüfende Ausländer unentbehrlich 
gemacht.

Die Kupfer find mit Richtigkeit, zum Theil mit 
Eleganz nachgefiochen. Im Original find fie leider! 
oft fo elegant, dafs man fie defto gewißer für unrich
tig halten mufs Von den Karten ift hier die (hypothe- 
tifche) Karte von der drcyjährigen Schiffahrt der Flot
te Salomo’s nach den Gold- und Silberminen jenfeits 
der tropifchen Regen nahe dem Flufs Zabeze zum I. 
Band gegeben. Auch diefe finden wir accurat nachge
zeichnet. Auf der Originalkarte aber fchon ift z. B. 
Paläftina fehr verzeichnet. Jericho, ft eh t nördlich, und 
der Berg Thabor füdlich von Jcrufalem. Auch das 
füdliche wüfte Arabien und der Sinus Elaniticus, wel
che doch für Salomo’s Flotte Hauptpuncte waren, ift 
ganz verunftaltet.

Bey der Ueberfetzung, welche fliefsend und getreu 
ift, ift es etwas unbequem, dafs in den morgenhndi- 
fchen Namen durchaus die englifche Orthographie bey
behalten ift. Da Br. diefelbe blofs nach dem Laut mit 
englifchen Buchftaben ausdruckte, und doch diefer 
Laut den meiften deutfehen Leiern, für welche man 
überfetzt, unbekannt ift, fo werden für diefe alle jene' 
Namen wahre Räthfel. Wer wird z. B. S. XVI. der 
Vorr. errathen, dafs Tilca ^jjerjis, der Name des jetzi
gen Königs von Habeflynien, für uns Deutfehe den 
Laut Tilca Tfchertjchis haben müfste, den Buchftaben 
aber nach dies letztere fonderbare Wort: Gergis, und 
nichts anders als Georgius ift. Auch um diefes einzi
gen Umftandes willen hätte die Ueberfetzung von ei
nem Sprachkundigen durchgcfehen, und von diefem 
die deutfehe Ausfprache und Rcchtfchreibung  jener Na
men und Worte unter dem Text oder in Parenthefen 
angemerkt werden follcn#

Halle , b. Hendel. Kurzer Entwurf einer Statißik 
der Preufifchen Staaten. Ein Lefebuch für jeden 
Unterthanen (Unterthan) von Chrißoph Friedrich 
von Bachmann. 1790. 242 S. 8. (16 gr.)

Die Bemerkung des Vf. ift freylich wahr, dafs eine1 
(brauchbare) Statiftik von dem mächtigen und blühen
den preufsifchen Staate, noch bis jetzt ein unbefriedig
ter Wunfch geblieben ift; denn die kleine preufsifche 
Länderkeantnifs von Külter, kann, zumal gegenwär

tig, 
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tig. nicht wohl in Anfchlag gebracht werden. Wenn 
aber Hr. v. B. glaubt, dafs nach Verhältnifs der Wich
tigkeit gegen andere Länder, von keinem Staate fo 
wenig genugthuende gedruckte Nachrichten, als von 
dem Preufsifchen, vorhanden find: fö widerfpricht die- 
fer Behauptung felbft die vom Vf. noch unvollftändig 
verzeichnete Literatur über den preufsifchen Staat. 
Wie viele andere, hanptf ’chlich deutfehe, Staaten, ha
ben feit dem letztem Jahr, ehend fo ausführliche, ar- 
chivitch zuverl ffige, opifche und ftatiiiifche Befchrei- 
bungen., als der Preufsifche von Pommern, dem Kö- 
n < r. Preufsen, der Kurmark Brandenburg, dem Herz. 
Magdeburg, und dem II. Schl, neu; ferner von den 
Graffchaften Tecklenburg, Ravensberg, Hohennem, 
ohne den behändigen Zuwachs in kleinern und perio- 
difchen Schriften zu rechnen? Und wo ift das Glei
che z. B. von dem Kur-Braunfchv eigifchen Staat nur 
von einer Provinz in neuern Zeiten zu bilden? Es 
kommt nur darauf an, die Made der vorhandenen Ma
terialien genau zu kennen, ihren Inhalt zu würdigen, 
und die gelichteten Refultate in ein Ganzes zwcckmä- 
fsig zu verarbeiten. Die Aufgabe ift dann freylich 
nicht leicht, und kann nur von einem geübten Ken
ner diefer Literatur mit Erfolg unternommen werden. 
Von einem Gefchäflsmann in viel umfallenden Landes
angelegenheiten , wie z. B. Canzler in Sachfen, der 
jene Literatur mit feinen Erfahrungen zu verbinden 
und zu berichtigen weifs, ift hier noch nicht die 
Rede.

Als Lefebuch betrachtet, wäre es unbillig, den 
Verfuch eines jungen Literators, der mit vorliegendem 
Probeftück feines Fleifses und der Anlage vieles nach- 
zubeflern, die Univerfität verlädst, nach jener Fode- 
rung ftreng beurtheilen zu wollen; da er felbft die 
Schwierigkeit feines Unternehmens fühlt, und in der 
Vorrede den Gebrauch des Buchs auf den Jüngling 
einfehränkt. Für dielen, wie für jeden Neuling in der 
preufsifchen Staatskunde, kann es denn von wirklichem 
Nutzen feyn, wenigftens ift das Wifienswürdigfte mit 
manchen neuen Notizen, nur ohne Quellenanzeige, 
in einen kurzen Zufammenhang geiteilt, bey dem et
was mehr Gewandheit im hiilorilchen Vortrage zu wün- 
fchen wrärc. Auf einige andere Hauptverbellerungen 
wollen wir hier den Vf. aufmerkfam machen. — Statt 
der vorangefchickten ausführlichen Literatur hätte lieh 
belfer eine kurze Ueberficbt der vornehmften Schrif
ten von dem preufs. Staate mit wenigen Bemerkungen 
über ihren Werth oder Gebrauch, gefchickt. In An- 
fehung der Vollständigkeit fehlen doch unter andern 
die fchleiifchen Provincialblätter, Weddigens geogra- 
phifchc Befchreibung derGraffchaft Ravensberg; auch 
dürfte neben BüfchingsErdbefchreibung, Norrmanns be
kanntes gcogr. Handbuch nicht überfehen, fondern 
als ein Hauptbuch bemerkt werden, weil hierinn ge
rade die belle, und zu feiner Zeit volliländigfte und 
neuelte Siatiflik des preufsifchen Staats — das Kön. 
Preufsen ausgenommen — Zifammenhängend .zu lin
den ift. In welcher entfernten Beziehung auf den 
preufs. Staat lieht dagegen, wie eine Figurantin im 
cefften Hintergründe, die mit angeführte Abbildung aller 

geiftl. u. weltl. Orden, die zu Mannheim herauskömmt! 
— Erlies Hauptllück: Staatsveränderungeit. Sie ent
halten aufser der Regentenfolge hauptfächlich nur dieT 
Kriegsgefchichte und fucceflive Erwerbung der einzel
nen Provinzen, keine eigentliche pragmatifche Darftel- 
lung der innern und äufsern Urfachen, welche die 
Cultur des Volks und die jetzige Conftitution gebildet 
haben. Das zweyte Havptßück weifet die Staatsver- 
trage nach; mehrentheils Nomenclatur. Das dritte 
Hauptft. handelt vom königlichen Hanfe, von den Wa- 
penund Orden. Die llaatsrechtlichen Verhältniffe wer
den hier gleichfam im Vorbcygehn mitgenommen. Sie 
mufsten ihre Wichtigkeit wegen befonders ausgehoben 
werden. Das dritte Hauptllück begreift die Länder»' 
Die Gröfse derfelben ift nicht überall nach den neue- 
llen Berechnungen angegeben. Wir vermißen fie bey 
Pommern, das nicht 507, fondern 442 Q. Meilen nach 
der neuen Gillifchen Karte und der Sotzmannifchen Be
rechnung enthalt (f. A. L. Z. 1790. No. 142., wo dies 
neue Datum von Hn. Sotzmann zuerft angezeigt wor
den). Indefs läfst lieh hier eher Entfchuldigung an
bringen , als bey der Angabe des Flächeninhalts der 
Mark Brandenburg, wo in Anfehung der Kurmark die 
feit 1738 j bekannte genaue Berechnung in Borgfiede 
topogr. Befchreibung, diefer Provinz nicht beygcbracht 
worden ift; daher lind denn auch die Partialangaben 
von der Mittelmark, Uckermark u. f. w. unrichtig. 
Eben fo wrcnig ift das Relültat der neueften Volkszäh
lung aus gedachtem Werke anzutreffen. Das nemli- 
ehe mufs man bey der Anzahl der Städte, Dörfer etc. 
erinnern. Der Vf. hat zwar das Buch verzeichnet, 
aber, wie man lieht, nicht die Sachen aufgenommen. 
Ferner ift dem Vf. die Mark oder das IGirfürßenthum 
Brandenburg einerley, S. go; bekanntlich haftet aber 
die Kurwürde nicht mit auf der Neumark, fondern auf 
der Kurmark allein. In der topifchen Befchreibung 
der letztem fehlen die anfehnlichen Landftädte Rathe
nau und Ruppin, obwohl einige merkwürdige Dörfer' 
vorkommen. Die Abtheilung nach Kreifen war bey 
der Mirtelmark nothwendig. Von der Volkszahl in 
Berlin hat man beliimmtere neue Nachrichten. Die 
Stadt Spandau hat nicht 12200, fondern etwas über 
6000 Einwohner mit dem Militair. Das Dorf Tepel 
(füll Tegel heifsen) ift eigentlich wegen der wilden 
Baumzucht vieler nordamerikanifchcn und andern Holz
arten bekannt, welche in den kurmärkifchen Waldun
gen vertheilt werden. Vorlefimgen über die Forftwif- 
fenfehaft. werden in Berlin gehalten. Den Schafjland 
in der Kurmark fetzt der Vf. S. g2. auf die ungeheure 
Summe von 3,577,950 Stück an. 1736 betrug fie doch 
nur 806,000, im andern Jahre aber verhältnifsmäfsig 
mehr. (f. Borgftede und andere fiebere Nachweifun
gen,) Dafelblt werden 172000 Centner, S. 213, aber, 
von der Mark nur 172000 Stein verarbeitete Wolle 
angegeben. — Schießen foll nach S» 56. von 172000 
Menfchen bewohnt feyn. Der hinten angezeigte 
Druckfehler: lies 158^300, macht den auffallenden Irr
thum noch fchlimmer. In der Folge unter dem 5ten 
Hauptllück, von den Einwohnern , werden 1,583.000 
angegeben; allein die Angabe ift noch zu niedrig.

E Fer-
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Ferner find nicht die katholischen , fondern die prote- 
4hintifchen, Einwohner gegenwärtig die zahlreichsten; 
jenes läfst fleh nur von OberTchlcfien Eigen. — Von 
dem II. Cleve fcheint der Vf. ziemlich gute Informa
tion zu haben. Uebcrtrieben ift jedoch die Zahl der 
Einwohner in den weftphälifchen Provinzen mit 
703,000 angefetzt.

\\ eitei* können wir den Verftofsön nicht nachge
hen. In den folgenden Hauptftücken wird noch von 
der Religionsverfaffung und Gelehrfamkeit, von der 
Rcgierungs - und Kriegsverfaffung, von der Induftrie, 
den Münzen, Gewichten und Maaisen, ferner von den 
Einkünften, und zuletzt von dem Staatsintereffe ge? 
handelt, worinn manche gute Ausführungen, befon- 
ders in Abficht der neuen Militäreinrichtung unter 
Friedrich Wilhelm II vorkommen.

Hämcuag , b. Hoffmann: G. P. H. Norrmanns geo^ 
graphifches und fiatiflijehes Handbuch der Länder-, 
Völker- und Staatenkunde. — Erften Bandes 4t© 
u.id 5te Abth. 1787« gr« 8- von Seite 1503 —? 
3167.

In der ^.ten Abtheilung werden die Länder des Kur- 
haufes Braunfchu-cig - Lüneburg, dann die Länder der 
altweltl. fürftlichen Käufer, nämlich Braunfchweig- Wol
fenbüttel, Sa.chfen - Weimar und die übrigen her- 
zogl. Sächfs. Länder, ferner Anhalt, Holßein, Meck
lenburg, Schwedifch-Pommern, HeJJen, Würtemberg, 
Baden und Naßäu befchrieben, fo, dafs nach des Hn. 
Vf. Plan in den vier Abtheilungen fämmtliche Befitzun- 
gen des erzhcrzogl. Haufes Oefterreich, fo, wie die 
Staaten der geldlichen und weltlichen Kurfürften und 
der altweLI.jfürftlichen Käufer, in einem Zufammenhan- 
ge überfehen werden können. Diefe Methode hat 
einleuchtende Vortheile, und ift noch von keinem 
.Geographen gebraucht worden, denn es ift fchlech- 
terdings unmöglich, bey der Zerftückelung und Tren
nung der Besitzungen deutfeher Fürften nach Ordnung 
der Kreife fich eine richtige Vorftellung von der Macht 
und Wichtigkeit des einen oder des andern Landes, 
fo wie vom ganzen Staat, z. B. Pfalzbaiern, von fei
nem politifchen Intereffe u. f. f. zu machen. Selten 
arbeitet lieh ein aufmerkfamer Deutfeher bis zu allen 
(liefen Gegenftänden durch ; wie viel weniger der Aus
länder, und jeder andere Deutfche, dem es an gehö
riger Anleitung fehlt. Damit aber die conftitutions- 
mäfsige oder politifche Eintheilung des deutfehen 
Reichs in 10 Kreife neben jener fyftematifchen nicht 
zurückgefetzt werde, fo ift in der 5ten Abtheilung die 
Kreisordnung in der Art aufgeftellt, dafs bey jedem 
Kreife die einzelnen Länder nach der Reihe ihrer Kreis- 
ftandfehaft angeführt, auf die fchon vorhergegangene 
Befchreibung zurückgewi efen, und die Geographie 
der Bisthümer, der kleinern fürftlichen, gräflichen 
und übrigen reichsftändifchen Befitzungen nebft der 
Reichsftädte dabey, nachgeholt wird. Zuletzt find 
die gebrauchten Quellen Jund Hülfsmittel angegeben* 
und das Ganze befchliefst ein Ortsregifter.

Auf die W eife ift nun die Befchreibung des deut- 
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feben Reichs vollendet, In der Ausführung ift ßü- 
fchings gröfsere Erdbefchreibung als Hauptquelle frey- 
lich benutzt worden; dabey behält aber des Vf. geo- 
graphifchcs Handbuch fehr viel*Eigenthümliches. Je
ne enthält mehr Topographie, antiquarifche Landes-, 
Stadt- und Kirchengefchichte; diele mehr phyfikali- 
fche Erdbefchreibung und Statiftik. Die meiften An
gaben gründen fich auf ein fleifsiges Studium der 
neueften brauchbaren Schriften, mehrerer Reifebc- 
fchreibungen undanderer oft fehr zerftreuten Notizen, 
wie auch auf handfchriftliche Unterftützungcn, wie 
man aus dem Quellenverzeichnifs und aus dem Vor
trag felbft erfleht. Sonach findet man hier viele neue 
beftimmte Nachrichten von der Gröfse der Staaten 
und ihrer Provinzen, von dem Volksbeftand in Län
dern und Städten,, von Landwirthfchaft und Bergbau, 
vom Manufaktur- und Handlungszuftand, von fittli- 
eher und wiffenfchaftlicher Cultur, von Regierungs- 
verfaffung u. f.. w., mit manchen freymüthigen Be
merkungen. Vorzüglich ift in diefer Rückficht die 
Befchreibung der kurbrandenburgifchen, der kurfäch- 
fifchen, der pfalzbaierifchen, der Mecklenburgifchen, 
der Naffauifchen Landen und der Reichsftadt Ham
burg (des Vf. ehemaligen Wohnorts) gelungen. Die 
Oefterreichifchen, wie die meiften geistlichen Staaten, 
ftehen mit der Fülle jener Befchreibung nicht im Ver- 
hältnifs, aus der fehr erheblichen Urfache, weil bey 
der erftern, zumal bey der Brandenburgifchen, die 
Quellen ungleich reichhaltiger und bewährter Hoffen. 
Möchte doch, nur befonders gegen die geographifche 
und ftatiftifche Dürre in den geistlichen Wahlftaaten, 
zumal in Trier, das nun angehende Magazin für Ger 
fchichte und Statiftik fämmtlicher d. geiftlichen Staa
ten, recht erwünfehte Dienfte leiften.

Uebrigens halten wir es für überflüffig, Auszüge 
aus dem trefljehen Werke des Hn. Vf. zu geben , und 
die von uns wahrgenommenen Mängel und Fehler 
im befondern zu zeigen; theils -weil die Empfehlung 
diefer Erdbefchreibung fich fchon früh genug verbrei
tet hat; theils weil des Vf. Achtbarer Fleifs und aus
nehmende Kenntniffe in der geographifchen und ftati- 
ftifchen Literatur dafür bürgen, dafs die nächfte neue 
Auflage, die wir recht bald w.ünfchen, nicht nur die 
erheblichften Verbefferungen, fondern auch eine ge
prüfte Verarbeitung des wichtigen Zuwachfes in fich 
fallen werde, der in dem Zeitraum von 1735 bis da? 
hin, der Staatskunde Deutfchlands zu Theil geworden 
ift. — Eine grofse Bequemlichkeit zum Nachfchlagen 
würde das Werk noch gewinnen, wenn die Colum? 
nentitel fpecieller, als diesmal gefchehen ift, angege? 
ben werden. Um fich gleich bey dem erften Blick in 
weitläufigen Staaten zu orientiren, müfste noch die 
Provinz, von der die Materie handelt, z. B. zu dem 
generellen C. Titel: Länder des Oefter. Haufes, der 
fpecielle: Niederöfterreich, zu Inneröfterreich, Steyer
mark u. f. f. gefetzt werden. — Der Befchreibung des 
übrigen Europa, fo wie der grofsen Staatenkunde 
von Deutfchland, wozu der Hr. Vf. feit vielen Jahren 
gefammelt hat, feften wir mit Sehnfucht entgegen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerßagt, den d. Januar 1^1,

GOTTESGEL JIIRTHEIT.

München» b. Lentner: Praecipua, quae doctores ec- 
clejiae in evavgelia ßngulis per annum dominicis 
apud nos legi Jolita commentati funt. Cdllegit, di- 
gcflit, exegeii hiftoricaauxit, atque in ufum eo- 
rum praecipue, qui pro concione dicunt, edidjt 
Sigismundus Züntl, SS. Theol. doct.» infignis ac 
pcrvetuftae electoralis ecclefia colleg. Oettingae 
vcteris Canonicus. Penniflu fuperiorum Tomusl. 
a dom. I. adv. ad dom. Septuagefimae. 1786- 5o6 
S. Ikxnns II. a dom. Sept, ad dom. Pafchac. 1788- 
571 S. Temus III. a dom. pafchaeaddom. IXpoft 
Pentec. 1789- 591 S. Tomus IV. a dom. IX poft 
Pcntec. ad dom. I adventus. 1789- 5§o S. 8-

Hr. Z. glaubt, man dürfe keine willkührliche und 
aus lieh fclbft erfundne (ift dies eins ? ) Schrift- 

•uslcgung, fondern nur eine ftatthafte, und folche, 
welche von den Gelinnungen der Väter und der Kir
che nicht abv; eiche, auf die Kanzel bringen; und, 
weil cs oft gefchche, dafs derfelbige Prediger an dem- 
foibigen Orte zehn und mehrere Jahre über jlaffelbige 
Evangelium (wer verbindet ihn hierzu?) predigen 
mülle; fo könnte er nicht immer etwas Gutes und 
Neues fagen, hätte auch oft weder die Zeit dazu, 
noch die Werke der Väter, eines Hilarius, Ambrofius, 
Ehryioftomus, Hieronymus, Auguftinus, Chryfologus, 
Leo, Gregorius, Iliodorus. Bonaventura, jener Männer, 
die uns die göttliche Providcnz als Lehrer der chrift- 
Hchen Religion aufgcftellt, und die Kirche allezeit als 
folche bewundert habe, zur Hand; (wenn auch der 
Landprediger,- auf den Hr. Z. hier vorzüglich Rück
licht nimmt, diefe Werke alle zufammen befäfse, wie 
viel Zeitaufwand müfste es nicht machen, um aus der 
Spreu ein gutes Körnlein herauszulinden? Nimmt man 
den Hieronymus als Schriftforfcher und den Chryfofto- 
mus, blofs als Redner betrachtet, aus; fo find die 
übrigen feichte Schwätzer, witzelnde Köpfe, dogmati- 
fche Grübler, fchleppcnde Commentatoren, und alle 
zufammen von der Mönchsmoräl und Myftik verfcho- 
bene Volkslehrer.) Er meyntc daher den Predigern 
pinen Dienft zu leiften, wenn er zu jedem Sonntags
evangelium einige paffende Homilien diefer Väter ab- 
drucken licfsc. Um aber für Orthodoxie und Brauch
barkeit recht zu forgen, hütete er lieh, folche Stellen, 
die blofs die Mönche betreffen, oder die nicht genau 
auf das Evangelium paffen, auch folche, die diefe Vä
ter andern altern Vätern abgeborgt haben, (als wenn 
diefe, befonders nach katholifchen Grundsätzen, nicht 
mehr werth wären) und endlich auch Auslegungen von
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Schriftftellern, denen die Kirche den Charakter eines 
heiligen Vaters nicht aufgedrückt hat, beyzubringea. 
Das gröfste Verdienft des Hm Z. bey diefer Samm
lung befteht wohl darin, dafs er jedem Sonntagsevan
gelium die parallelen Stellen aus andern Evangeliftcn 
beygefügt hat.

Augsburg, in der Jofeph-Wolfifchcn Buchh.: ^0- 
feph Hubbauers, der Weltweisheit Doctors und der 
Gottesgel. Licentiat, Freyverdeutfchter Bourdaloue. 
Ein Jahrgang. Mit Gutheifsung des hochwür- 
digften Ordinariats. I B. 334 S. II B. 215 S, 
III B. 199 S. 1738- 4 B. 272 S. 8- 1789-

Die zwey erften Bände erfchienen fchon 1735 u. 
87. unter dem Titel: Freye Ueberfetzung gewählter Pre
digten aus Bourdalouen jur die Sonn- und Fefitage des 
^jahrs von einem IFeltpriefler. Mit dem dritten Bande 
änderte der Herausgeber den Titel , und fchrieb feinen 
Namen dazu. Diefe vier Bände enthalten 29 Predig
ten, auf die Sonn - und Fefitage von Allerheiligen bis 
zum zweyten Sonntag nach Öftere; man hat alfo, bis 
der Jahrgang gcfchloffen wird, noch einige Bände zu 
erwarten. Hr. H. glaubte, Bourdaloues Beredfamkeit 
verdiente wegen der Auswahl der Gegenftände (er 
Wählte lieh lauter Hauotmaterien, worüber fich nicht 
viel im allgemeinen lagen läfst.) wegen der richtigen 
Anordnung (die aber nur zu fchulmäfsig ift), wegen 
feiner Gründlichkeit und Kraft zu rühren, und der 
Harmonie feiner Schreibart, (die aber,' befonders bey 
der freyen Ueberfetzung des Hn. H. ganz verloren 
geht), von den Deutfchen gekannt, und genützt zu 
werden; weil aber fein Vortrag zu erhaben ift, und, 
wie fich Hr. JI. ausdrückt, im ganzen Adel redneri-' 
fchcr Ausdrücke glänzt, weil die Bezeichnung der Be
griffe zu künftlich ift, als dafs feine Reden aufserdem 
Hörfaale eines erleuchteten Hofes, aufser der Verfamm- 
lung denkender Köpfe ihr Glück machen könnten; fo 
nahm fich Hr. II. vor, nicht den Bourdaloue zu über
fetzen ; denn damit wäre dem deutfchen Prediger noch 
nicht gedient, fondern umzuarbeiten, d. i. nur die 
Hauptideen beyzubehalten, die grofsen Predigten abzu- 
kürzen, die Hofcomplimente wegzulaffen, davonzu- 
thun, und hinzuzufetzen, kurz, einen verdeutfchten, 
oder einen deutfchen Bourdaloue zu liefern. Darum 
nennt er feine Ueberfetzung eine freye, weil er fich 
in der Ausarbeitung alle mögliche Freyheit erlaubt. 
Rec. kann fich auf den Inhalt diefer Predigten jetzt 
nicht einlaffen, fondern bemerkt nur, dafs Hr. II. fei
ne Abficht ganz und gar verfehlt habe, die darinn bc- 
ftand, den Vortrag nach der Faffungskraft des gröfsern 
Haufens eiazukleiden, da dech der Augenfcbein, die

£ zahl- 
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zahllofe Mengs der G^dankenftriche, der Schwulft 
des Ausdrucks zeigt, dafs er nur den Bourdaloue ins 
Kleine zu bringen, zu excerpiren, und durch diefe Ab
kürzung unverständlicher zu machen luchte. Den 
Vorwurf, dafs auch fein Ausdruck zu hoch ftiege, ent
schuldigt Hr. H. mit einem auffallenden Widerfpruch 
dadurch, dafs feine Ueberfetzung frey hiefse, und es 
mit diefen Predigten gar nicht gemevnt fey, dafs ir
gend ein Landpfarrer fo, wie er fie findet, diefelbe aus
wendig lernen, und feinem Völklein am Sonntage her
erzählen foll. Wenn aber der Lahdpfarrer wieder die
fe Hubbauerifchen Predigten umarbeiten mufs, fo laße 
man ihn lieber aus der Quelle fchöpfen.

Zürch, b. Ziegler u. Söhne: Bifchof Patriks erftere 
Troftfchrift, betitelt: Gemuthsfaffung, oder Kum
mers Gegengift. Mit. Vorrede überfetzt von Jo
hann lobler, Archidiakonus. 1790. 131 S. g«

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ver- 
fafste der englifche Bifchof Patrik vier Abhandlungen, 
welche die froftgründe in den verfchiednen Leiden 
der Menfchen enthalten. Schriften diefer Art, die der 
Menfchheit gute Recepte in ihren fo häufigen Seelen
krankheiten vorfchreiben, verdienen allerdings recht 
bekannt gemacht zu werden. Hr. T. überfetzte nur 
die erfte Troftfchrift wegen ihres allgemeinen Inhalts. 
Man findet hier das Mark der ftoifchen Philofophie, 
Troftgründe und Verhaltungsregeln in den Leiden. 
Nur kann die Ueberfetzung, die hart, und voll von 
Provinzialismen und Sprachfehlern, ift, wie fchon der 
Titel zeigt, nicht gerühmt werden.

Bern, in der Hallerfchen Buchh.: Von dem Zuflan- 
de der Proteftanten in Ungarn, feit der Reformation, 
bis auf ^ofephs des Zweyte* Regierung. Heraus
gegeben von Heinrich Ludwig Lehmann von De
tershagen, Lehrer an der Schule zu Büren. 1789. 
90 S.~g. (7 gr.)

Die Abficht des Vf. geht eigentlich dahin, den wah
ren Zuftand der Proteftanten , vornemlich der Rcfor- 
mirten in Ungarn, vor dem Jahre 1781, da ihnen von 
dem K. ^ofeph II. die Religionsfrey heit wieder ge- 
fchenkt und beftätiget wurde, für diejenigen Lcfcr 
kurz darzuftellen, welchen ihre vorhergegangenen 
traurigen Schnkfale und bis auf diefen glücklichen 
Zeitpunct fortgefetzten Bedrückungen nicht bekannt 
gevefen find. Die ältere Gefchicbte der ungarifchcn 
Proteftanten von den Zeiten der Reformation an bis auf 
den Tod K. Karls VI. wird in den erfteren vier Ab- 
fchnitten ganz kurz erzählt. Der fünfte Abfchnitt, 
welcher den Zuftand der Proteftanten unter der Re
gierung der K. Marie Therejie befchreibet, ift der aus- 
führlic’hfte. Sogleich nach dem Ende der Kriege, wel
che die K. bey dem Anfang ihrer Regierung führen 
nwfstb, fieng man in Ungarn die Bedrückungen der 
Proteftanten aufs neue an. Obgleich den Proteftan
ten in den Grenzörtern die Religionsfreyheit 1731. 
war gelaßen worden: fo beraubte man doch die Ein
wohner der Städte Raab und Komorn derfelben, unter 
dem nichtigen Vorwande, dafs diefe Städte keine Grciiz- 
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ftädte mehr wären, weil man die Türken fchon langft 
aus dem- Königreiche vertrieben hätte. Man entrifs 
ihnen ihre Kirchen und Schulen, und verbot ihnen aL 
le gottesdienftliche Verfammlungen. Bey dem Erdbe
ben zu Komorn 1763 verfammlete fich eine grofse An
zahl Proteftanten, weil fie keine Kirche mehr hatten, 
in einer Scheute, zu Gott um Schonung zu beten. Die 
königl. Statthaltcrey, liefs ihnen aber den Befehl zu
gehen : „dafs fie fich ins künftige nicht mehr unter- 
„ftehen follten, gemcinfchafilich zu Gott zu beten?* 
Diefer Befehl wurde fo lehr gemisbraucht, dafs fich 
kein proteftantifcher Prediger oder Candidat in Ilic 
Stadt wagen durfte, ohne fich der Gefahr auszufetzen, 
zu Tode gefteinigt zu werden. In 11 Comitaten, de
ren mancher vormals 200 evangelifche Kirchen ge
habt hatte, verftattete man den Proteftanten nur 2 Kir
chen ; die übrigen Kirchen, auch die Kirchengüter 
und Pfarrpfründen wurden ihnen genommen. Uner
hörte Härte und Ungerechtigkeit gegen fie waren 
nicht feiten. Man fchliefst nun die Proteftanten von 
allen. Cameral - und Reichsämtern aus. Die Bifchöfe 
erftrecken die Vifitationcn in ihren Diöcefen auch auf 
die evangelifchen Gemeinden, um Anklagen gegen die 
Prediger, zu finden, und Veranlagung zu fachen; ih
nen ihre Kirchen zu verfchlicfsen. Man zwingt fie, 
die katholifchen Fefttage mit zu feyern, und die Pfar
rer feyern noch nach der Abfchaffungmanchcrkleinen 
Fefte diefe Tage fort, um nur Gelegenheit zu haben, 
die . an dcnfelben arbeitenden Proteftanten zu ftrafen, 
wovon hier eine lächerliche Gefchichte fteht. Man 
nöthigt die Proteftanten, dem kathol. Gottesdienfte 
beyzuwohnen. Wenn Lutheraner und Reformirte an 
einem Orte wohnten, und die fchwächere Partey kei
nen Pfarrer und Kirche hatte: fo hielt fie fichzum Got- 
tesdienft der Andern. Aber das wird verboten, und 
fie müflen fich ganz von einander abfondern, und kein 
Pfarrer darf auf nahe gelegenen Dörfern, welche Kir
chen, aber keinen eigenen Prediger haben, Gottesdienft 
halten; fondem die kathol. Pfarrer bemächtigen fich 
ihrer Kirchen. Man nimmt mit den Kirchen und Pre
digern den Proteftanten ihre Schulen, damit es'der Ju
gend am Unterrichte fehlen foll. Die gelehrten Schu
len werden fehr eingefchränkt. Durch die Büchcrcen- 
fur werden die Evangelifchen auch auf nianchcrley 
Art bedrück’-. Alles fcheint von den Feinden der Pro
teftanten in Ungarn darzu eingerichtet zu werden, fie 
(ganz wider die Abfichten der gütigen K. K. Marie The- 
refie,) auszurotten. — Der Vf. fetzt alle diefe Angaben 
ins gehörige Licht. — Man erficht daraus, »wie bekla
genswürdig der Zuftand der ungar. Proteft. vor dem 
J. 1781. gewefen fey. Aber ^ofeph II. beftätigte fei-' 
nen treuen ungarischen Proteftanten ihre fowohl ge
gründete Religionsfreyheit, und fetzte fie, feit dem 
Wiener Frieden 1606. zuerft wieder in den völligen 
Genufs derfelben.

Leipzig , b. Hamann : Ueber die Ewigkeit der HöL 
lenjlrafen. Ein Verfuch in einem Briefe des 
Grafen von M. aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von D. 1790, 82 S. 8-

Ree.
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Rec. hat in diefer Rrofchüre nichts als die alten Be- 
weife der Gottesgelehrtcn, die das Syftem vertheidigt 
haben, und noch vertheidigcn, gefunden. Wozu ei
ne Ueberfetzung diefer unbedeutenden Schrift ? Des 
Ueberfetzers Meynung war wohl nicht, den Beweisen 
durch irgend ein Anfehen mehr Gewicht zu geben. Er 
hätte uns fonft kein Geheimnifs aus feines Autors, und 
feinem eigenen Nahmen gemacht?

ARZNEEGEL AHRTHEIT.

Leipzig, b. Weygand: Handbuch der militärifchen 
Arzneykunde für Feldärzte und Wundärzte in Gar- 
nifonen und Kriegslazarethen. Nach dem Plane 
eines Englifchen Werks von Hamilton. Dritter 
und letzter Theil. 1790. 480 S. g.

Mit diefem Band ift diefes Werk gefchloflen, 
welches den Feldärzten und Feldwundärzten zur 
bequemen Ueberlicht ihrer Gefchäfte fehr wohl 
empfohlen werden kann und welches zwar kur
ze, aber deutliche und richtige, Anleitungen zur 
Kur der innerlichen und äußerlichen Krankheiten 
enthalt, die bey Soldaten Vorfällen können. Die 
Zahl der Krankheiten hat der Vf. faft mehr ver
vielfältiget , als es für feinen Zweck nothwendig ge- 
wefen wäre. Die Artikel vom Wafierkopf, von der 
Rückenfpalte, von den Mutterpolypen, von der Oeff- 
nung der Mutterfcheide und des Afters bey Kindern, 
von der Einpfropfung der Pocken, u.f. f. würde man 
in einem zu diefem Zweck verfafsten Buch gewifs 
nicht vermißet haben. Aber die Abficht des Vf. war, 
in diefem Band ein kurzes, aber möglichft vollftändi- 
ges , Syftem der Chirurgie zu liefern; er dehnte alfo 
feinen Plan weiter aus, als der Titel zu befagen 
fcheint. Erft liefert er die chirurgifche Krapkheits- 
lehre, und in diefer nur eine Clafiification der äußer
lichen Krankheiten, nebft den Merkmalen, durch wel
che lieh Gattungen und Arten von einander unterfchei- 
den; dann handelt er die chirurgifche Arznei mittelleh
re ab, wo er nur die Claflen der Arzneyen, die in der 
Chirurgie gebraucht werden, und deren Wirkungen 
im Allgemeinen angiebt. In der chirurgifchen Inftru- 
mentenlehre, die im dritten Abfchnitt geliefert wird, 
werden die Inftrumente nach ihren Claflen und Ord
nungen angegeben und dabey wird immer auf die Ku
pfer in Bell’s Wundarzneykimft verwiefen. Die ßan- 
dagenkhre wird auch befonders, mit Beziehung auf 
die Kupfer im Ilenkelfchen Werk, abgehandelt. Am 
weit* iufiigften ift der fünfte und fechfte Abfchnitt: 
O orationslehrc und fpeciclle Chirurgie. Es mag aller
dings feine gute Seite haben, wenn der Wundarzt die 
Operationen, die er zu machen hat, im Allgemeinen 
kennen lernt, wenn auch feine Kenntnifle von den be- 
fondern Krankheiten, welche die Operationen noth
wendig machen, bey ihm nicht mit gleichen Schritten 
fortfehreiten. Indefs hätten wir zu diefer Trennung 
in einem Buch am wenigtten geratlren, das zum Un
terricht für Lefer von io verfchiedenen Fähigkeiten 
und Kenntniflen beilimmt ift und wo 

hige Kopf wahrscheinlicher Weife die Vorfchläge zu 
einer Operation, die eine befondre Krankheit nöthig 
macht, befier gefafst haben würde, wenn er von die
fer Krankheit felbft erft die nöthigen Kenntnifle erlangt 
hätte. Ueberdem macht diefe Ordnung öfteres Zurü- 
ckeweifen und fehr oft auch unnöthiges Wiederholen 
der nemlichen Sache nothwendig, wodurch ein Raum 
weggenommen wird, der zu beflern Endzwecken ge
braucht werden könnte. Die Befchreibungen undKur- 
vorfchläge, die in diefen Abfchnitten vorkommen, find 
deutlich und richtig. Befonders diefes ift in diefem 
Theil des Buches lehr zu loben, dafs der Vf. lieh gleich 
weit von Anpreifung neuer und noch nicht genug be
kräftigter Methoden, und von zu ftrenger Anhänglich
keit an das Alte entfernt hat. So hat er z. B. die Vor
fchläge einiger Wundärzte, wegen der Unnöthigkeit 
der Amputation recht gut modificirt. Die zwey letz
ten Abfchnitte enthalten die Vorfchläge zu einer Kriegs- 
polizey und zu dem, was von dem Arzt und Wundarzt 
bey gerichtlichen Unterfuchungen der Soldaten gefor
dert werden kann. Der erfte Artikel enthält viele 
fromme Wünfche, auch wohl Vorfchläge, die beygro- 
fsen Armeen nicht gleich leicht auszuführen feyn möch
ten. Etliche Druckfehler verheilen den Sinn. S. .138 
mufs ftatt Entzündung, Eimlrückung, S. 288 ftatt Bre
chen , Brüche und S. 448 ftatt Salpeterwurzel, Salap^ 
wurzel gelefen werden.

Königsberg, b. Hartung: Grundrijs der Experiment 
talpharmacie, zum Gebrauch beym Vortrage der- 
felben; von Karl Gottfr. Hagen, d. A. D. u. o. 
Prof, zu Königsberg. 1790. 155 S. 8- (12 gr.) 

Der Hr. Vf. hat bey der Ausarbeitung diefes Buchs 
ganz denfelben Plan befolgt, welchen cr bey feinem 
Grundrifs der Experimcntalchemie, zum Grunde gelegt 
hat. Die Beyfpiele, die der Vf. als Bereitungsarten 
der Arzneymittel aufgeftellet hat, find, fämtlich nach 
dem Brandenburgifchen Difpenfatorium geordnet. Die
fes wird man nur infofern billigen, als Hr. H. Lehrer 
auf einer Preufsifchen Univerlität ift; denn dasßran- 
denb. Difpenfator. ift gerade eines der unvollftändig- 
ften, die wir kennen; auch hätte fich der Vf. über- 
dem an kein Normalbuch binden, fondern die Mufter 
da auswählen füllen , wo er fie am beften fand. Mit 
der Ordnung der Materien können wir ebenfalls nicht 
ganz zufrieden feyn. Der Vf. hat diefes felbft erwar
tet, und entfchuldigt fich deshalb in der Vorrede; uns 
fcheint es aber nicht gegründet, was Hr. H. fagt, dafs 
nemlich die Unordnung nur fcheinbar fey. Die Kennt- 
nifs der Chemie, welche er bey feinen Zuhörern vor
ausfetzt, läfst fich doch nicht immer vorausfetzen 
und in folchen Fällen mufs der angehende Arzt, 
der die Pharmacie ebenfalls ftudiren mufs, in be; 
trachtliche Verwirrung gerathen; dem Pharmacevtiker* 
von Profeffion wird es frcylich weniger fchwer, weil 
di-fer fchon von den mehreften Sachen eine fuperli- 
cielle Kenntnifs befitzt. Bey allen den übrigen Vor
zügen, die'Hr. H. feinem Buche zu geben gewußt 
hat, können wir doch unfer Urtheil nicht and< rs ab- ' 

der weniger fä- " fallen’; im Gegentheil bedauren wir fehr, dafs er nicht 
E 2 einen
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einen beflern Plan zum Grande gelegt hat; er würdet 
dadurch feinem Buche, ander dem inner« Werthe, 
welchen wir keines weges ableugncn, noch einen grö- 
fsern Grad von Gemeinnützigkeit gegeben haben.

Strasburg, b. König: Selectus obfervationum pracii- 
carum medicarum, uti et RemediorUm medicorum, 
tarn infernorum quam externevum longa experientia 
probatiffimorum una cum eorum formulis ac Prae- 
feripfionibus, ad ufum univerfalem ordonatus a D. 
C. F. Reufs, Medicin. ProfelT, Tübingenf. 1789. 
455 S. gr. 8- (1 Rthlr.)

Eigentlich wird diefes Buch auch unter einem be- 
fondern Titel, als der zweyte Theil von des Vf. Dis- 
penfator. univerf. verkauft. Hr. R. liefert darin eine 
reichhaltige Sammlung aller derjenigen Beobachtun
gen , welche von mehrern bekannten und erfahrnen 
ausübenden Aerzten über die inner« und äufsern Wir
kungen der, fowohl einfachen, als zufammengefetzten 
Arzneymittel gemacht, und als erprobt befunden wor- 
xlen lind. Daher findet man hier nicht allein derglei
chen einzelne Bemerkungen, mehrentheils von den 
berühmteren Aerzten unfrer Zeit, einem Selle, Mellin, 
Stoll u. a. m., welche fie hey der Anwendung mehre
rer Arzneymittel, theils für lieh, theils in verfchiede» 
neu Verbindungen, zu machen Gelegenheit hatten, aus 
ihren Schriften ausgehoben , fondern auch felbft Aus
züge. aus manchen Difpenfatorien , wenn fie der Vf. 
eines Auszugs werth hielt; Ein folclies Unternehmen 
gehörte fchon lange zu den eifrigften Wünfchen des 
Ree., und er hält fich daher um fo mehr überzeugt, dafs 
diefes Buch, vorzüglich bey jungen Aerzten und Wund
ärzten , die an eigner Erfahrung Mangel leiden, vie
len Nutzen ftiften, und fie zugleich mit den praktifchen 
Erfahrungen verdienftvollcr älterer Aerzte, bekannt ma
chen wird. In diefem Betracht, können wir diefes 
Werk als ein fehr brauchbares und vieles Danks wer- 
thes Handbuch empfehlen. Auch müßen wir, als eine 
Seltenheit bey dergleichen Werken, bemerken, dafs 
der Vf. mit einer Genauigkeit gewählt hat, d;e feinen 
eignen Kenntniften zur Ehre gereicht.

p 11 r s 1 k.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: T) le natürliche Ma
gie^ aus allerhand belujligendeu und aiitzlichf ii Kunß- 
Jtiickeu beßehend; eilt zufarnmengetragen von 
C. Wiegleb, fortgefetzt von G. E. RoJ'enthal, mit 
einer Vorrede von C. Wiegleb. Dritter Band 
mit 17 Kupfern. 1789. ohne Vorrede, Inhaltsver- 
zeichnifs und Regifter 400 S. 8. (l Rthlr. g gr«)

Ob dergleichen Sammlungen überhaupt den Vortheil 
ftiften, zu welchem fie eigentlich angelegt find, mufs 
noch entfehiede« werden. Dafs fie aber Liebhaber ge
nug unter den Käufern finden, beweift die Anzahl der 
ähnlichen Schriftfteller, welch? faft mit jeder Meile 
crfcheinen, und zu deren Erfcheinung nicht feiten 
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Buchhändler-Speculadon die erfte VeranlalTung giebt. 
Unter allen ähnlichen Büchern war die Wiegiebifche 
Magie die erfte, und auch die hefte; fie erfchien läng- 
famer, aber mit Auswahl, und mit einer-beftimmten 
Ordnung der Gegenftände. Diefes Lob müßen.wir 
auch der Fortfetzung ertheilen, die durch den neuen 
Herausgeber, Hu, Bergcommifiionsrath Rqfeuthcd, in 
Betracht der mechanifchen, optifchen und njathemati- 
fchen Kunftftücke überhaupt, an InterelTe und Wichtig
keit wirklich gewonnen hat. Die befondern Rubri
ken, unter welchen Hf. R, die Gegenftände vorge
tragenhat, find diefelben, wi« fie Hr. W. fchon 
vormals beftimmte, als elektrifche Kunftftücke, opti- 
fche, mechanifche, chemifche, arithmetifche, öko- 
nomifche und Kartenkunftftücke; Kunftftücke der Na- 
turalienfammler, der Mahler und Kupferftecher, 
und ein Anhang von Bret - und Würfclfpici, welcher 
den Befchlufs macht. Unter den chemifehen Kunltftü- 
cken, hat Hr. R. auch Berthollets Knallfilber aufge- 
fühet; auf diefes gefährliche Präparat macht Hr. W. 
die Lefer in der Vorrede vorzüglich aufmerkfam und 
Rec. .wiederholt diefes, da er an fich felbft eine trau
rige Erfahrung von der Gefährlichkeit diefer Subfianz 
zu machen Gelegenheit gehabt hat.

Leipzig, in der Müllerfchen Buchhandl.: Torberni 
Bergmann, Chemiae Profefl*. Upfal. etc., opnjcida 
phyfica et chemica, pleraque Jeorßm antea edita, 
nunc collecta et revifa. Vol. VI. cum Indice locu- 
pletiffimo; Editionis curam poft auctoris mortem 
Eeflit E. B. G. Hebenßreit, Med. Doct. et in Acad.

ipf. P. P. E. 1790. ohne Regifter 214 S. und 
I Kupfer. 8- (l Rthlr. 8 gr-)

Mit diefem Bande befchliefst Hr. H. die Ausgabe 
der Bergmannfchen Schriften. Die im gegenwärtigen 
Bande aufgenommenen Abhandlungen des fei. B. wur
den bey ihrer erften Erfcheinung fämmtlich mit gro- 
fsem Beyfall aufgenemmen, und bedürfen jetzt keiner 
weitern Empfehlung; wir begnügen uns daher fie 
blofs ihrem Dafeyn nach anzuzeigen, um diejenigen, 
denen die Originale davon noch nicht bekannt feyn 
füllten, darauf aufmerkfam zu machen. Es find in al
len fechs Auffätze, l) de Crepufcitlis, das Original da
von erfchien 1755 ; g) de Interpretatione afironomica, 
von 1758- 3) de Jttractione unjverfali, gleichfalls von 
1758- 4) Oratio de nuperrimis chemiaeincrementis, von 
1777- 5) Obferuationes mineralogicae, aus den Schwcd. 
#cad. Abhandl. von 1784- 6) de avertendo fulmine, 
von 1764; ein Regifter über alle fechs Bände, macht 
den Befchlufs. Hr. H. hat fich durch die Ausgabe diefer 
Schriften, die man als Denkmäler des Scharffinns und 
der Genauigkeit, immerwährend fehätzen und bewun
dern wird, ein grofses Vcrdienft erworben. Sollte 
der fchnelle Abgang diefer Werke, eine neue Auflage 
nöthig machen, fo würde Hr. H. unftreitig allen 
Lefern einen Gefallen thun, wenn er die Auf
fätze chronologisch ordnete, Welches bey der elften 
Ausgabe nicht möglich war.
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ERDBESCHREIBUNG.

ÜpsaLä, b.'Edfnah: x) Lion Wafers Dagbok° och 
Befkrifning ptf americanf^a Näfet, defs Inpändre 
och Phtfifid Markvardigheter — af Sam. Oedman. 
i?88- 128 S- irt 12. .

2) Franfka Sjo~ Capitalnens de Pages’ Refa genom 
ode arabien, emellan Baffora.och Damas, ar 1^70. 
Vtdrdgen uhtr defs Reja, pmkring ^ordü», 1788- 
72 S. in 12, ' (

Wir richmen (liefe beyden kleinen Schriften zufam- 
ineri, da der um die orientalifchc Literatur und 

Naturkunde 'verdiente fcliwedifche Geiftliche, Ilr. 
Sam. Oedman, dem neulich eine Adjunctur-Stelle in 
der the'olog. Fac. zu Upfala, und dabey das Paftorat 
Zu Altupfala ertheilt worden, an beyden gearbeitet 
hat. Es fmd eigentlich Auszüge und Ueberfetzungeja 
zugleich. Die erfte aus einem iiltern und feltenen, 
aber immer für Menfchenkcnntnifs und Naturkunde 
wichtigem Werk, aps Lionet Wafers voyage and De- 
feription of the ifthmus of America. Von den Spaniern 
hat man keine zuverläflige Nachrichten von Amerika 
zu gewarten , und was den hier befchriebenen fchma- 
l'en Strich Landes anbetrift, der das nördliche und 
füdliche Amerika trennt, fo kennen die Spanier die 
Einwohner deflelberi und ihre Sitten vielleicht am we- 
öigften, da fie fall immer mit ihnen im Kriege find, 
Für Reifende' ift e& dazu das ungefundeße Land von 
der Welt. Wafer, der ichon vorher verfchiedene Rei
fen nach Oftindien gemacht hatte, trat hernach als 
Feldfchcrer bey den bekannten Flibüftiers oder Frey? 
beutern in Dienfte, welche vor etwas über 100 Jahr, 
nachdem fie Amerikas vortrefliche Küften geplündert 
hatten, den Weg durch Panama zurück nahmen. 
Wafer hatte das Unglück, vyegen einer Wunde am 
Knie, die ihm am Gehen hinderte, unter den dortigen 
Wilden zurück bleiben zu müßen, und hier hatte er 
Gelegenheit, Land und Einwohner vollkommen ken
nen zu lernen. Das von ihm gehaltene Tagebuch hat 
Hr.j Oe. mit einigen Abkürzungen hier ins fchwedifche 
überfetzt. Hierauf folgt eine Befchreibung von Dari- 
en, den dortigen Gewächfen und Thieren, wo Hr. Oe, 
in den Anmerkungen manche Zufätze und nähere 
Nachrichten mitgetheilt hat, z. E. von Cancer Ruri- 
cola, Pfitt. iNacito t u. f. w, Endlich auch von den 
dortigen Einwohnern und ihrer Lebensart. Rec. wun
dert fich, dafs Hr. Oe. die amerikanifchen Albinos 
noch für eine befondere Variation von Menfchen an- 
fieht, da es doch eigentlich nur eine Art Kranke un
ter den dortigen Einwohnern find. Zuletzt wird auch
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ein kurzer Auszug von Wafers fpätern Reifen in der 
Südfee und feiner Rückreife das Cap Horn vorbey, 
mitgötheilt. Auch hier hat Hr. Oe. verfchiedene geo- 
graphifche und phyfikalifche Erläuterungen beygefügt, 
z. E. über die Städte Guacha, Pifco, Coquimbo', Arica,. 
die dortigen grofsen Hecrden von wilden Ochfen u. f. w.

Die zwote Schrift ift blöfs eine Ueberfetzung des
jenigen, was in dem bekannten Foyage autour dumon- 
de, von de Pages, Paris 1784 in 8- von den Sitten 
und der Lebensart der Araber, erzählt wird.

Leipzig . b. Hilfcher. 'Allgemeines Archiv für die 
Länder und Folk erkunde, herausgegeben von Frie
drich Carl Gottlob Hirfchingl 1 B. 1790. 8- 355 S. 
(20 gl.)

Abermals neuer Anflug in (liefern grofsen Felde. Hr. 
II. der fich durch feine Nachrichten von fehenswürdi- 
gen Bibliotheken, wie auch von Gemälden und Ku- 
pferftichfammlungen in Deutschland, bekannt gemacht 
hat, nimmt fich vor, fowohl ungedruckte, als gedruck
te, aber wenig bekannte Gegenftändc der Gefchichre, 
Geographie, Naturkunde und Statiiiik in vorzüglicher 
Rückficht auf Deutfchland, vermittel!! diefes Archivs 
zu liefern. Bey dem oft fehr ungleichem Werthe fol- 
cher Lieferungen, mufs man in Abficht auf (liefe erfte 
Sammlung geftehen, dafs einige derfelben wirklicher 
Gewinn für die Wiflenfchaft find.

Neu und gcw’iflermafsen unerwartet find die geo- 
graphifchen und ftatiftifchen Nachrichten von dem 
Bisthum Eichftädt. Von der Befchreibung der Stadt 
Eichftädt (S. 68) wird verfichert,/dafs fie aus zuver- 
läfsigen Quellen gefchöpft, von einem fehr gelehrten, 
mit der Gefchichte feines Landes vertrauten Eichftäd- 
ter herkommen. Sie ift noch nicht vollendet, daher 
jetzt nur erft die Lage, der Ürfprung, die Schickfale, 
die Vorftädte und merkwürdige Gebäude gedachter 
Stadt umftändlich befchrieben werden. Der Auffatz 
ift etwas gedehnt. Inteteflanter ift das Verzeichnis 
der Volkszählung im F. Eichftädt vom J. 1735. ('S. 128) 
Sie betrug 57483 Köpfe, ohne die Klofter- und Welt- 
geiftliche auf dem pinde. In der Hauptftadt fanden 
fich 6815 Einwohner mit Einfchlufs der Geiftlichkeit. 
—- Aufser dem ftatiftiichen Nutzen folchcr Notizen, 
bringt es dem Lande Ehre, auch noch von dem Chauf- 
JeebaM im F. Eicfiftadt, fo ausführlich und fichcr, wie 
hier gefchehen, unterrichtet zu werden. Da das Land 
den Zug feiner Cömmcrcialftrafsen vorzüglich dem 
glücklichen Umftandc zu danken hat, dafs daflelbe 
zWifchen den beyden Reichs - und Handelsftädten 
Nürnberg und Augsburg, wie mitten inne, hegt, wo- 
bey auch die Strafsen von Nürnberg, nach München.

F nach 
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nacn^.^zpurg, «ach Nurdllngrn Ond ‘andern Städten' 
diefes Stift alfonthalljcji. .chirchit^eichep^ fo genutzte 
die Regierung diele Vortheile dadurch, daßWie die 
Hauptlcrafsen feit 1764- «ach und nach chaufleenmä- 
fsig bauete. DerAim - JuL vor,-J. verftorbene) Fnrftbi- 
fchof, ein Freyherr v. Zehmen, fetzte das Werk fo 
weit fort, dafs nun 36,313 Ruthenfite mit den Un- 
rerhahungskofien. 236.254 H. betragen haben, wirk
lich ausgebouet find, u'ri'tF’hTff noch 6724 R. übrig blei
ben , weil es bisher, an . Mitwirkung und Anfchlie- 
fisung einiger benachbarten Stände,gefehlt hat. Alic 
Unterthancn des ganzem Fürftehtbums »find von allem 
V« egegelde befreyet,ob fie. gleich zu dem ganzen 
Wegebau eben nichts, als nur eine gemäfsigte Fuhr- 
anlage, heytragen durften. . In der That darf ein fo 
gemeinnütziges Unternehmen allgemeines Lob erwar
ten , weil wenige andere Stiftsftaaten,. vcrhältnifsmä* 
fsig auf fo viel Stunden Weges, fo beträchtliche Sum
men auf den Stralsenbau verwendet haben. -— S, 
2.55 — 284- werden noch die natürlichen Merkwüi^ 
digkeiten des Landes angezeigt, und S. 199. die rühm
liche bilchöfl. Leichen - und Frankordming etc. vom J. 
1789- extenfo mitgetheilt. Auch die Stoltaxe ift 
herabgesetzt, und es paHlren anjetzt unter andern für 
Huffchraubung der Mutter Gottes, in .der erften Klaffe 
nur 12 kr. und in der zweyten 6» Bisher war das 
Hochftift Eichftvdt in del* Geographie eine wahre terra 
iüeogmta, und die neuern Bemerkungen von Sartori, 
lielsen*hier alle Gebrecheh geiftticher Staaten im ho
hen Grade vermuthcn Solche beraubte Nachrichten 
lind aber die heften W idericgungen, und wir wünfchen 
lehr,, dafs c-s dem Tin. Herausg. glücken möge, meh
rere, ächte Entdeckungen von diefem Lande za ma
chen, -r- Meine Reife durch Hohenlohe S. 19 —* 5^. er
gänzt manches, was fich in Fabri’s Geogr. Mag. über 
diefes Fürftenrht’m nicht findet, wiederholt aber auch 
einiges dort, gefügte. ' Die ßatißifchen Fragmente über 
das Fürjteitth. Ifäimur enthalten gute Bemerkungen., 
•lieber das FüyßeniK Bayreuth folgen verlchiedene Auf- 
fätze , welche den ßevö Iker-ungs - .und. Nahrungsfünid 
in der .Land^shauptvaannfchaft Höf, die Befchreibung 
der St. Höf. die berühmte Papiermühle dafclbft, und 
das .wiederautgenommeng Gold-Cionacher Bergwerk 
betreffen. Neu and brauchbar für diejenigen, Welche, 
die Schriften des verdienten IJrh. v. Ifeitershaufen (je
tzigen Cammer-Präfideiften).nicht kennen. —- Aus 
bekannten zum Theil alten Quellen find: DleBcfchrei- 
bung der ungar. Haupt-« und Krönüngsftadt Presburg, 
die Artikel: hoher Landesftellen in Wien, das Queck- 
filberbergwejk. zu Idria und einige andere.

Die Fortfetzung diefes Archivs kann fuhr ver- 
dienltlich werden, wenn dem Hersusg. gute Original-, 
Rücke zngehen, locale und ändere in Intelligenzblät
tern zerftreute Notizen aber , mit Einlicht* in das Bc- 
dürfnifs ,der Länderkunde, für Kenner verarbeitet wer
den, Ilr.. 11. bittet desfalls um brauchbare Beyträge.

Stüttgarbt» b. Erhard u. Löfoind: Unterhaltuyi- 
gen für Freunde der Länder- and Völkerkunde; oder 
Sammlung kleiner ,- interefianter und noch unge-

■ druckterReifchefchreibungen, gcographifcherNach- 
richten, Auffiitze und Auszüge,zuj;-.näbcrn Kennt- 
nifs minder bekannter Lijnd^r und Völker. In 
zween Theilern Erfter Theil. 1790. S. 20g. 8« 
(20 gr.) - - r — • •

In der Vorrede;»nennt fich Ilr. Th. Fr. Ehrmann in 
Stuttgart als'licrahsgc-ber diefer Auffätzc, die er feit 
mehrern Jahren zum Theil zu feinem eigenen Ge
brauch gelammelt hat In den beyden itn,gedruckten 
aus franzöiifchen kleinen Reifebefchreibungcn über
letzten Stücken ift der Ausbeute für Länder- und Völker
kunde, wie der Unterhaltung für ihre auf dem.Titel-ge
nannten Lieliaber nur wenig. Ilr. F„ urtlieilt fcibft ven 
dem lÖ^n Auffatz, pd$r„ der Reife des Hrn. 'M Cre- 
üiont, Commißaire ordonkiatear- auf der Intel.Bourbon 
im J. 17681 der. den Fulcan diefer Infel befuchte^ (Rifs 
derfelbe kein Näturforfthcr,. noch weniger Kenner, 
der Vulkanen । war. Warum fetzte er aber den unbe-, 
lehrten Franzofen auf deutfehen Boden ? Die Befchrei
bung der Infel Madera n. 2. ift vorzüglich nach For- 
fters und andern Reifen bearbeitet j und eips dfU’fb^ 
Ren Partliicn in diefer Sammlung; yben fo p. 3.» die 
Befchreibung der ^ß^orifchen Infeln. In der Geogra- 
pliifchen Befchreibung der weftlicHen HäUünftl Indiens 
n. 5. ift Sprengels bekannte Befchreibung aus demBer- 
linifchen hiftorifchen Almpuach mic andern Notizen zu 
Grunde gelegt. N. 6., Geographilebe Nachrichten von 
Kothinchina., aus dem Franzöfifchcn überfetzt. - N. 7- 
Geographie von Marakos. und Fes nach Hiß; ein Aus-; 
zug von 18 S. aus dem genannten clafsifchen, aber, 
theuern Ayerke. Noch folgen kürzere Nachrichten 
von der Stadt Meqidnez, von der Stadt Salee, von 
Cherfon, und von der Prinz IFallis Infel, die. als Un-, 
terhaltungen von einer Viertelftunde zur andern, ihre 
Liebhaber finden, werden.

Am Schluß diefer Sammlung kommt noch eine Be- 
i/dtkerungsliße von Siebenbürgen nach den 11 Comita- 
ten vor, die. aber in diefer Geftalt ohne Quellen - und 
Zeitangabe keinen ftatiftifchen Werth hat. Das Land 
foll weit über 1,600000 Einwohner enthalten', davon* 
1,443364 auf den Civilftand gehen. Wie mögen aber 
die darin befindlichen fünf Gränzregimenter die ange
gebene Hauptfumme füllen ?

Wien tu Leipzig, in der Kraufsifchen Buchh.: 
Skizzen von IFien VI. Heft. 1790- (Io gl-)

In der bekannten unterhaltenden Manier des Hn. 
Pezzl Werden hier .noch Gemälde von den neueften 
Sieges- und HofleRen, von Gefellfchaften, der Fron-, 
leichnam^procefiion, den Strafgefetz.cn, Ileyrathen< 
Verfchönerungen, Gafthöfen, Schulen, dem Münzka- 
binet und andern Gegenftänden in Wien und den um
liegenden. Gegenden ausgeftcllt. —In den Schilde
rungen felbft liegen manche ftatiftifche Data, wiewohl 
von nicht fcharfer Präcifion, Belehrungen für fremde 
Reifende,. und fjreymüthige Bemerkungen, die manche 
Mängel in Einrichtung und Sitten aufdecken. ;Hd vo-, 
cem: Perfchönerwigen wird unter andern angeführt, 
dafs fich die Zahl der Gebäude fowohl in der Stadt al» 
in den Vorftädten, feit dem J. 1766- bis jetzt ungefähr 

um 

Strafgefetz.cn
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um: 1300 Häufel' vermehrt habe?. • Ehedem Wurde die 
Stadt allein beleuchtet. Am Vorabend des -Therefien- 
tages 1768. waren mit einmal alle Strafsen und Wege 
auf der Esplanade, und alle Mauptftrafsen in den Vor- 
ftädten mit Laternen befetzt. Diefe Beleuchtung det 
rings um die Stadt laufenden Esplanade, giebt in eh 
nej dunkeln VI internacht einen fo romantifich febörteri 
Anblick, dafs es der Mühe lohnt-; eigends deswegen 
auf die Burgbaftdy zu Reigen; um diefes Spccktakel 
anzufchen. Fürit [fenzel-v. Lichtewßein kenn man 
mit Recht den Vater der OeßpT’reichifchendrtilterie nen
nen. Er führte am erften die ungeheure Zahl von Ka
nonen bey der Armee'.ein. Nach einer ungefähren 
Berechnung ift zu glauben, dafs die Monarchie gegen
wärtig an Kanonen allein 20,000 Stücke fertig'habe.- 
— Die Stadt XV ien allein zählt gegenwärtig über 100 
Fabriken und Manufakturen aller Art, wovon die mei- 
ften feit dem Verboth aller (?) aüslähdifchen Waarcri 
entftnuden find. (Frühere Anzeigen gaben über 140 
Fabrik - und Maaufacturun/hges am) Stahlwaärcu, 
Knopfe werden in Wich fo ichon verfertigt, als es 
immer nur in England gefchieht. — Franz'I. ift der 
eigentliche Schöpfer der gegenwärtiger! Miin-z - Samm
lung im k. ^liiti-.mkabfaet. Ihr gebührt unftfeitig 
unter allen Sammlungen Emöpens in diefem 
Fache der erfte* Platz. Sie fangt mit Karl dem gro- 
fsen an, umfafst fowohl die Current - als Schaumün
zen aller Fürften und Länder , und enthält wenigftehs 
32000 Gold- und Silberftücke, -— Im Sommer wird 
allgemein das Gefrorne gelüeht. Man kann rechnen, 
dafs hier jährlich wenigftens für 2000Ö FI. Gefrornes 
genoifen wird. Um Weihnachten und hn- Fafcbing 
werden manchmal in einer Woche wohl über 20,000 
Auftern verfpeifst. Die Gaßhbfe in Wien find für 
unfre Zeiten und für eine folche Stadt ohne Bequem- 
lichkeit und Eleganz. — Die Künße werden in Wien 
ungleich mehr gefchätzt und uriterftutzt als die AVifibn- 
ichaften. Ein Mann hingegen, der lieh nichts als Ge
lehrter, Autor, komme de lettres nennen kann, wird 
nur zweydeutig aufgenommen, und kaum fpricht man 
fein Prädikat ohne höhniiche ?4ine aus. Darum hatte 
Wien fchon feit lange viele Künlller von Bcdeutuhg, 
und kaum ein paar lesbare Sehriftfteiler. Darum 
blieb auch Wien mit allen feinen fchönen Sachen, an 
Kenntnife untbAufklärung fo weit hinter Berlin; Mam
burg, Braunfchweig,- Leipzig etc. felbft hinter den 
beträchtlichen Städten des kafbolifchcn Deötfchlands 
Zurück. -— Weiber und Mädchen, deren Männer 
und Väter etwas mehr find als 1 landwerksleiTte, nicht 
mit dein Titel; Ihro Gnaden! beehren,-' ift der fieher- 
fte Weg, fieh diefelben zum Feinde zu machen'. —• 
Sonft war der Staatskörper krank durch Vetftopfun1- 
gen, jetzt ift er kränkelnd durch zu häufiges P-ufgifcn.

Üngefehr die ncmlichen und mehrere treftende 
Beobachtungen machte Nicolai vor 9 Jahren in Wien. 
Kenner unter den höchften Standesperfonen gaben den- 
felben BeyfälL Wie kann doch ein Mann wie 1fr. P. 
fielt S; 837. zu den Kläffern-gefellcn! Der \rf. erklärt 
am Ende,< dais er hiermit diefe Skizzen befchliefsen 
will. Viele Lefer werden mit uns wünfeheny ■ dafs 'er 

feine Feder auch der fö glänzend und glücklich an
fangenden Periode Leopolds weihen möge.

Altona? ohne Anzeige des Verlegers • Geographi- 
fch('.e)- und ßatißifche Befcltreibung des Herzog- 
thums. Holßein , Bijsthums Lübeck, der In fei Ferne
ren i der Hauptßadt Dänemarks und- der freyen 
Ileiehsßädte Hamburg undLübek. Ein nicht un
wichtiger Beyträg zur Länder- und \rölkerkundc. 
1790. S; 276. 8«

Der Vf. mufs einen ganz eigenen Begriff von Geo
graphiev und Statiftik haben, wenn er glaubt, dafs 
Anekdoten von Paftor Götze und Alberti in Hamburg, 
oder die Weitfchweifigen und .höchft anftöfsigen .alten 
Gefchichten, von den- ehemaligen Ungezogenheiten 
des Licentiats Wittenberg in eine gcographifch-ftatifti- 
fche Befchreibung gehören. Dennoch kommen auch 
manche gute geographifche Brnchftücke, aber nur aus- 
ferft fparläm vor. Uebefhaupt findet man hier einen 
ganz- kürzen -Abrifs der Gefchichte von Ilolftein, et
was von dellen Landesgefetzen-, von der Juftizverfa^ 
fung# vom Adel, vom KirchenwOfen, von der Poli- 
zeyverfalfung, vöm Poftwefen,, von den Producten, 
Nahrungszweigen, Rcichthume und Luxus der Ein
wohner, von Handwerkern und Innungen, von Schul- 
und Armenanftalten; vom Militaire, vöm Münzwefen, 
von den vcrfchiedenen Abgaben; die meiften von die- 
feh Abfchnitten lind äufserft oberflächlich abgefafet.- 
Nach diefen folgen Nachrichten von Verfchicdnen er- 
hebli'chen und unerheblichen Orten in Ilolftein,. als 
von Eutin, von Kiel und dem Kieler Kanäle, von 
Plön, voih der Reichsftadc Lübck, von Stockelsdorf,- 
wo eine ziemlich gute Pefcellanfabrik ift, von Sege- 
herg, Oldeslohe, Uterfen, Glückftadt, Wändsbeck, 
Neumünftcr/ Altona Hamburg; ’vön der Eifel Fe
rneren ,• (einer der heften Abfchnitte), von Kopenha
gen, der Infel Amak, und vcrfchiedenen Orten ihDä-. 
nemark.- Den Befchlufs machen einige allgemeine Be
merkungen über den Dänifchen Staat. Manche von 
diefen Abfchnitten, den kurzen Lebenslauf von dem 
Grafen von Scbimmehnarin, oder die' Gefchichte des 
unglücklichen Prinzen Peter Friedrich Wilhelm, liefst 
man der bemerkten Mängel ungeachtet, dennoch mit 
'Vergnügen.-

Berlin, in d. Buchli. der Königl. RealfchulcG Kur-: 
zer ßbrijs der Geographie der Koni gl. Preiifsifchen 
Staatenf entworfen von' Friedrich Herzberg. 4 In- 
fpector des königl. Chiirniärkifchen LandfcJiullehrer 
und Kiijier-Se.miudrs; Bcfoudcrs zum Gebrauche 
in vatcriändi-chen Schulen. 1790. g. ohne Inhalt 
und Regifter. S.. 122.

• Mit recht vielem. Fieiße findet man hier die vor- 
zügbehften Hülfsmittel und Quellen, die nur auf Erd- 
hefchrcibung der preufsifchen Lande Beziehung ha
ben, benutzt, und wenn auch hin und wieder man- 
chcrley Berichtigungen nöthig find, fö köneri diefe 

■doch dem Vf. .weniger zum Vorwurfe gereichen, da 
dergleichen Arbeiten überhaupt, auch bey wiederhol
ten.Auflagen nicht ganz fehlerfrey feyn können, über-
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diefs ninli die auf die erfte Ausgabe verwandte Sorg^ 
falt des Vf. hey der zweyten mehr Vollkommenheit 
erwarten _|äfst. Nach der Abficht des Vf. foll diefer 
Abrifs in’ gelehrten Schulen blofs ein Leitfaden feyn, 
den der Lehrer commentirt; in den Volksfehuleii hin
gegen fall es. dem von Hülfsmittcln entblöfsten Lehrer 
zur ! Vorbereitung auf den Unterricht in der vaterländi- 
fchen Geographie dienen. Aber für beyde Zwecke 
feheint uns doch das Büchelchen in mancher Rücklicht 
viel zu vleHu enthalten. Sicherlich werden vorlich- 
tige Lehrer, nie bey ihrem Unterrichte von allen den 
Aemtenl, Städtchen, Flecken, Dörfern, die hier ge^ 
nennt find; Gebrauch machen können. ' Dergleichen 
fpccielle Gegenftimde, ;a1s die Aemter Mühlenhof, 
MühlcnbeckV Libb’enwdlde etc. oder gar die adhehen 
GüteisBluülberg, Buch,: Tafsdorff Weifsenfce u. dgl. 
dürfen bey dem geographifchcn Unterrichte weder in 
gelehrten, noch in Volksfchulcu berührt werden. 
Ganz richtig bemerkt der Vf in der Vorrede, dafa 
durch’ geogvuphifchen Unterricht Vaterlandsliebe er
weckt Werden könne ; aber in diefer Rückficht wäi;e 
doch noch eine Haupteigenfchaft eines Lehrbuchs, dafs 
die Vorzüge eines Staats mit etwas lebhaftem Farben 
gcfchildert waren, als es hier gefchehen ift, folche An
merkungen , wicetwa S. 97. und am Schluffe S, 121. 
müftcu öftrer Vorkommen.

KöMGsblrö , b. Härtung: Verfuch einer Gfechichte 
und Befchreibung'der Stadt Königsberg. von Lud
wig rott Baczko. Vlltcs lieft, 179°- 8- $• 5S5

tn diefem Hefte giebt der Vf. vornehmlich Nach
richt von den milden Stiftungen und Armcnanftaltcn, 
Zucht- pndArbeitshäufern, öffentlichen Luftbarkeiten, 
(Lfthöfen , vom Poftwcfen, und thcilt auch ein Ver- 
zeicimifs von den jetzt in Königsberg lebenden Künft- 
lern und Schrifrftellern, nebft ihren Schriften und ei
nigen Lebensumftänden mit. Intereffant ift die bey* 
gelegte Tabelle, worin der Gehalt der Königsbcrg- 
fehen Gewäffcr unterfucht ift. Ueberdiefs nennt der 
Vf..Freunde, die ihn bey diefer Arbeit mit Nachrich
ten umerftüt/.t haben, Äm Ende ift noch abgedruckt 
das Hauptprivilegium der Altenftadt Königsberg vom 
J. 1286; von der Stadt Löbenicht, v. J. 1300. und 
cun der Stadt' Kneiphof v. J. 1327.

SCHOENE KÜNSTE.

Berlin. fin d. Buchh. der königlichen Realfchule: 
Curajfifche Vorfchriften in deutfeher Currentf ehr ift, 
verbeffert durch D. F, Sötzmann, k. geh. Kriegs- 
fecr. und Geographen der Ak. d. Wiff. zu Berlin, 
und in Kupfer geftochen von C. $äck. Erfte Lie
ferung mit allergn. Privil. 1789* 81. Querfol. 
(12 gr.)

Dafs diefe Vorfchriften wirklich fehr verbeffert wor
den, mufs jeder finden, der fie mit den alten von Cu
ras vergleicht, weil fie von einer Menge ungeftalteter, 
und unnützer Züge gereiniget find, und überhaupt 

vor vielen andern gut in die Augen fallen. Heraus
geber und Kupferftecher verdienen daher Dank und 
Beyfall, doch darf uns diefs nicht hindern, ihrer Auf- 
merkfamkeit folgende Bemerkungen zu empfehlen* 
Der Grundftrich im Current ift nur wenig gelegt d/i. 
nach der Rechten abhängig, die über und unter die 
Linie gebenden Buchftaben wie b g h f aber find zu 
fchief in der entgegengefetzten Richtung, und es fehlt 
durchgehends an der genauen Beftimmung der Stärke, 
Richtung und Lange der Züge durch Äbmeffung in 
Gitterwerk u. a. mathematifchen Figuren, welche in 
den Schreibfchulen, Demonftrationen genannt werden. 
Auch find im Einzelnen manche Buchftaben nicht gut 
gebildet, z. B. das s am Ende ift oberwärts faft immer 
zweymal gebogen, über dem u ift der Haken oft kaum 
fichtbar, das grpfse I (vocal) ift von dem Jod nicht 
unterfchieden.

Zu dem Gebrauch der Vorfchriften und der Lehr
art wird in dem Vorbericht eine ängftlich tabcllarifchs 
Anweifang gegeben, die auch viel fondorbares und 
übertriebenes enthält. Die Kinder fallen nicht nur 
von den- einzelnen Beftandtheilen der Buchftaben an
fangen , fandern auch noch dazu erft mit einer trocke
nen Feder nachziehen. , So lange ein Buchftab fchlecht 
geräth, foll man zu keinem andern fortgehen, und fiö 
lieber zwey. Monat länger bey den einzelnen Buchfta
ben auf kalten, als fchlecht zufammenfetzen laßen. 
Mufs aber diefes nicht die. Geduld ermüden, und ihnen 
das Schreiben verekeln? Eine Stunde ift hinreichend, 
die Buchftaben eines Namens oder Worts zu lehren, 
und das giebt dem Lehrling viel belfern Muth durch 
den gleich fichtbaren Nutzen. Kunftmäfsige Genau
igkeit und Zergliederung ift freylich auch nothwendig; 
aber fie mufs erft nachkommen, und es ift ganz wider 
die Natur, damit den erften Anfang zu machen.

Grotkau, im Verlag der evangcl. Schulanftalt: Ka
bale im Civildienß. Ein drainatifirter Roman, in 
zwey numerirten Theatervorftcllungen, deren 
beyde fowohl einzeln, als mit einander ein Gan
zes ausmachen. Kaufch, 1790. g. 232 S.

Der Vf., ein Hr. Doktor Kaufch, preufsifcherStadt- 
phyficus in Schlehen, feheint fein Product in allem 
Ernft für aufführbar zu halten, und thut deswegen 
fogar Vorfchläge, wie man die Winterfcene, durch 
weifses Papier, mit groben Kochfalz angefprengt, 
yorftellen könne; allein diefer dramatifirte Roman, 
in 2 Abteilungen und zehn Auftritten, würde auf 
der Bühne eine fehr langweilige Wirkung hervorbrin- 
gen, denn felbft im Lefen fühlt man Mangel an Un
terhaltung und Intereffe- Die zu fehr gehäuften Nie* 
derträchtigkeiten und Schurkenltreiche ermüden, und 
man ift, zur Ehre der Menfchheit, gereizet, den Vf, 
der Unwahrfcheinlichkeit und Uebertreibung zu be- 
fchuldigen. Vielleicht läuft vieles Lpcale, vielleicht 
diefe und jene Anfpielung auf wahre Begebenheiten 
mit unter, die für den dritten verfahren gehn. Eini
ge Scenen find gut dialogirt einige Charaktere gut ge
halten , das macht aber noch kein vollkommenes Gan
zes aus.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, b. d. Gebrüdern Ilelwing: Gottingi- 
fches hißorifches Magazin, von C. Meiners und L. 
T. Spittler. Vierter Band, 3. 4. St. 1789* 37^ 
bis 776 S. Fünfter Band, 1—4. St. 1789. 774 
Seiten. Sechfter Band, 1 — 4.8t. 1790. 760 S. 
Siebenter Band, 1—4. St. 1790. 744'Seiten in 
gr. 8- (jedes Stück 12 gr.)

Tlnferc Lefer kennen bereits (A. L. Z. 1789. No.
136 —138) die Einrichtung diefes Journals und 

die verfchiedenc Beziehung der Beyträge , welche je
der von den Herren Herausgebern dazu liefert. Mir 
werden nach der einmal gewählten Methode abfon- 
dcrn, was einem jeden von ihnen gehört, und mit 
den Aufsitzen und Mittheilungen des llrn. Hofrath 
Meiners den Anfang machen. Die hier befindlichen 
Erläuterungen feines auch- fchon von uns angezeigten 
anthropologileben Grumlriffes erfcbeinen unter folgen
den Rubriken: über eheliche Verbindungen in den nach- 
Jlen Graden der Blutsfreundfchaft; (B. IV. St. 3.) über 
die Sinnlichkeit, deren verfchiedene Stufen 'und Zweige; 
Beiträge zur Gefchichte der alphabetifchen Schrift; (St. 
4.) über das Klima im heifsen Erdgärtel; (B. 5« St. 1.) 
über die Entßehung des bürgerlichen Regiments; (St. 2.) 
Gefchichte der Sitten der Römer in den beiden erjlen 
^Jahrhunderten nach Chrijli Geburt; ( vier Abhandlun
gen, B. V. St. 3. 4. VI. St. 2.) über die Entftehung 
des Eigenthums; (B. V. St. 3-) Gefchichte des ge- 
mäfsigten Klima; (St. 4.) über die fogenannten Uhlden 
oder über ^äger - und Fifchervölker; (B. VI. St. 2.) 
über die Natur der afrikanifchen Neger; ( St. 3*) über 
die Varietäten und Abarten der Negev; über den Skla
venhandel in IVeJtindien; (St. 4.) über die Natur der 
Amerikaner; (Zwo Abhandlungen B. VII. St. I. 2.) 
über die Natur der Völker des öjllichen und nordöjtli- 
chen Aßen; der Völker im fiidlichen Aßen, auf den oft- 
indifchen und Südfeeinfeln und auf den Südländern; 
(St. 2.) der morgenländifchen Volker, (St. 3.) und 
endlich der Slawifchen Völker in Europa. (St. 4.) Oh
ne den hvpothetifchen Faden, woran wir alle untere 
eigenen und alle fremden Erfahrungen reihen, wäre 
die Ordnung und der Zufammenhang im Denken un
möglich, vermittelt! deren man in jedem, und zumal 
in diefem unerlchöpflichen Studium, welches man fo 
oft des Menfchen wichtigstes nannte, zu einiger Ge- 
wifsheit zu gelangen hoßt. In dem durch die For
men unfcrerVcrftandeskräfte zuerft veranlafsten, und 
durch frommes Vorurtheil aller Art genährten Ver-

• A, L. Z. iveji. Elfter Band, 

trauen, dafs abfohtte Wahrheit dem eifrigen und 
treuen Forfcher zuletzt nicht entgehen könne, läfst 
mancher fich die Mühe nicht verdriefsen, den unge- 
meflenen Kreis des menfchlichen Willens zu durch
laufen, und was er vor fich findet, an jenen Faden 
zu knüpfen; aber nur äufserft Wenigen wird die Ge- 
nügfamkeit zu Theil, am Ende diefer Laufbahn fich 
mit der unüberwindlichen Täufchung wiffentlich aus
zuföhnen , und zwifchen einem anmalsenden Dogma 
und einem mismüthigen Omnia vanitas im Gleichge
wichtspunkte zu fchweben. Diefe fehr ernfthafte Be
trachtung drang fich noch bey keiner willenfchaftli- 
chen Lectüre fo unwiderftehlich, wie bey der gegen
wärtigen, dem Rec., auf. Er konnte fichs nicht ver
hehlen, wenn er auch dem Forfchungsgeifte des VE 
alle Gerechtigkeit wiederfahren liefs, und fich ganz 
in feinen Gefichtspunkt verletzte, dafs gleichwohl 
aus den nämlichen Quellen, die auch Hr. M. zu Ru
the gezogen hat, eine verfchiedene Anficht derfelben 
Gegenftände gefchöpft werden könne, welche feiner 
Darftclhmg in vielen wefentlichen Pmieten widerftrit- 
te. Wer die ungeheure Summe von KenntnilTen, 
welche fich Hr, M. eingefammlet hat, und ihre Uni- 
vcrfalität erwägt; wer die erftaunliche Anftrengung 
des Geiftes berechnet, die zu einer folchen Einfamm- 
lung erfodert wird, und fodann bemerkt, dafs der 
Vf. wirklich ohne Unterlafs bemüht gewefen ift, die- 
fen Vorrath als Denker überfehen und ordnen zu wol
len , der begreift auch wohl, wie er, felbft bey der 
ausgebreiteteft^n Beledenheit, die feit Hallern nur we
nige Menfchen weiter getrieben haben, und bey fo 
viel Scharffinn, als -er in feinen frühem Schriften an 
den Tag gelegt, und noch jetzt an vielen Stellen ge
zeigt hat, dennoch in eine Einfeitigkeit habe verfal
len können, welche bey manchem Lefer Widerwil
len , bey einigen fogar Unwillen erregt. Der Rec. ift 
nicht gefinnt, mit Hrn. M. über feinen Gefichtspunkt 
zu rechten; allein er glaubt nach wiederholten Wahr
nehmungen an fich und andern, dafs die harten Ur
theile, welche man feit einiger Zeit über diefen 
Schriftfteller ergehen läfst, in einem dunklen, wider 
feine Hypothefen fich empörenden Gefühl, fchon 
längft entftanden find, ehe man noch Zeit gewonnen 
hat, über fein Verfahren eine nähere Prüfung anzu- 
ftellen , und die etwanigen Fehler der Uebereilung in 
feinen Schlüffen aufzufinden. Bekanntlich theilt Hr. 
M, das Menfchengefchlecht in den kaukafifchen und 
altaifchen Stamm, wovon jener die Gelten und Sla
wen , diefer alle übrigen Völker der bewohnten Erde 
in fich begreift. Unter, allen Menfchen find die Cel-

G ten 
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trn aber die einzigen, denen eine glückliche Organi- 
laiion, und mit derfclben die höchftc moralifche Per- 
fectibilität. zu Theil geworden ift. Drey Viertheile 
des ganzen Erdrunds find hingegen im Belitz der 
Mongolen und ihrer Nachkommenfchaft, eines von 
Natur zur phyfifchcn und fittlichen Misgeftalt orga- 
nifirten Stammes. Das übrige', was nicht die Gelten 
inne haben, bewohnen die weit befchränkteren Sla
wen, und fowohl diefe, als gewiße Celtifche Völ- 
kerfchaften, lind durch Verheyrathung mit jenen 
häfslichcn und bösartigen Menfchen mehr oder weni
ger entartet, (mongolifirt.) Wie man auch immer 
die Worte beftimmen mag, fo bleibt wenigftens 
fo viel unleugbar, dafs allerdings ein Vojk vor 
dem andern fchön oder häfslich, gutmüthig oder 
bösartig, aufgeklart oder eingefchränkt, von rei
nen oder verderbten Sitten genannt werden miilfe. 
Stufen des gröfseren oder geringeren Reichthums 
von Anlagen und Kräften werden wir in der Na
tur vom Wurme bis zum Menfchen gewahr; folg
lich ift es nicht ungereimt, ähnliche Gradationen auch 
unter den Individuen einer jeden Gattung anzuneh
men. Jene Berechnung, nach welcher es mehr ein
fältige, rohe, thicrifche und hafsliche Menfchen, als 
fchöne, gebildete und kluge, fittlichc giebt, ift au- 
genfcheinlich richtig, und.ftimmt auch mit dem Gan
ge der Natur im Grofsen und Ganzen überein, da 
Vortrefi'liyhkeit nirgends die Regel ift, nach welcher 
fie die Wefen multiplicirt. Oft ift das Schädliche und 
Hafsliche zugleich das Zahlreichste und Truchtbarfte, 
und hat feine Anfprüche auf Dafeyn und Erhaltung 
trotz dem Bellen. Wer kann alfo läugnen, dafs es 
im Rathfchluffe der Natur, oder was hier gleichlau
tend ift, der Gottheit, hey weitem das Wichtigfte ge- 
fchienen habe, dafs Menfchen, als eine behindere 
Thierart, dafeyn und fich mehren mögen? Gegen 
tlipfen wichtigen Zweck (nämlich das phyfifche Leben) 
gehalten, bleiben jene göttlichen Vorzüge des mora- 
lifchen Sinnes und der Vernunft, fo entzückend und 
erhebend auch der Genufs ift, den einzelne Glück
liche darinn finden, nur gleichfam ein Minimum, ei
ne Nebenfache, und nur gelegentlich, nach Maafs- 
gabe der Umftände, füllten fie fich da und dort in 
verfchiedenen Verhältniften bev wenigen Individuen 
entwickeln. Die einzelnen Menfchen nun, hey wel
chen fie fich auf das Vohkommenfte entwickelt ha
ben, find, fo viel uns dm GMchichte davon lehrt, un- 
fireirig Bewohner unfers Weittheils, und an dem Ein- 
llufs ihrer Bildung auf die Mafie der Völker, die zu- 
nächft Eindrücke von ihnm empfangen konnten, 
läfst fich die Zuverlufiigkeit di.'fer Behauptung dar- 
thun. In Europa find die Wiffenfchaften und die 
Künfte bis zu einer anderwärts nicht erreichten Stufe 
der Ven ollkommung gelangt; wir haben einen Me
chanismus d r Sittlichkeit vor andern Völkern voraus, 
der nur aus langer Gewöhnung an durchdachte Grund- 
fätze entfpringnn kann ; wir endlich herrlchen auch in 
andern Wektheilen, und umfaßen mit unferer voll- 
kommneren Erkenntnifs. die ganze Erd ’. Ob vir 
aber diefe Vorzüge einer angebohrnen Vortreffiichkeit 

unferer inneren und äufstren Organisation, eher, als 
dem Klima, der Lage unferer Länder, der Kette vör- 
liergegangener Begebenheiten , insbefondere gewißen 
beftimmten Anregungen der Leidenfchaften und Ge- 
müthskräfte einzelner Menfchen und einigen glückli
chen Würfen des Schickfals, wie z. B. der Erfindung 
der Buchdruckerkunft, verdanken, darüber dürfte 
des Streitens nicht leicht ein Ende feyn. Es fey im
merhin wahr, dafs das innere Kraftmaafs mit der au- 
fseren .Gehalt in einer unauflöslichen. Harmonie be- 
fteht, dafs die edclften Menfchen zugleich von kör
perlicher Bildung die fchöniten feyn müfien, und dafs 
die'Europäer wirklich jetzt beide Vorzüge des. Gei- 
fies und des Körpers, in fich vereinigen; wer bürgt 
uns, dafs unfer Stamm i ehe fich geiftige Kräfte hey 
ihm entwickelten, fchon ihr begleitendes Zeichen, 
körperliche Schönheit, befeffen haben könne? Hätte 
fich, um nur noch einen Zweifel zu erwähnen, die 
Vernunft unter den nördlichen Völkern fo leicht und 
auf die Art, wie es gefchehen ift, entwickelt, wenn 
fie nicht früher fchon in Chaldäa, Indien und Aegy
pten Fortfehritte gemacht hätte, wenn die Buchftaben- 
fchrift nicht mit den Künften und Wifienfchaften aus 
Allen und Afrika nach Griechenland gewandert, wäre, 
und dort unter günftigen Verhältniffen, des Orts, des 
Himmelsftrichs, der Verfaflung und der Organifation, ei
ne fchönere Epoche der Aufklärung bewirkt, wenn end
lich Rom nicht alle feine Nachbarn Verfehlungen, und 
die Wirkungen der Vernunft aus den entfernteften Pun- 
eten feiner Herrfchaft gefummelt, durch den ganzen Um
kreis derfolben in Schwung gebracht hätte ? Wir müf- 
fen auch nicht die glücklichen Folgen der Erfcheinung 
einzelner Männer von höherer Fähigkeit, der Mafie ih
res Volks zum Verdienft anrechnen. Taufende von 
Edlen haben gelebt, und keine Spur ihres Dafeyns und 
ihres Wirkens hinterlaßen; da hingegen oft weit mit- 
tchnäfsigere Köpfe, und fogar Menfchen von zweydeu- 
tigem Herzen, ihrem Zeitalter ganz neue Richtungen 
und Impulfioncn mitzutheilen vermochten. Wer ift fo 
neu im Studium der Menfchheit. dafs er nicht einfieht, 
die Umftände und eine durch fie hen orgebrachtcNoth- 
wendigkmt, nicht die Menfchen alb in waren es, von 
denen alles abhieng? DieChinefer, Japanefer, Tibe
taner, Indier, die Peruaner und Mexikaner haben doch 
immer verhältnifsmäfsig einen gewißen, nicht ganz 
verächtlichen Grad der fittlichen Bildung erreicht. Se
tzen wir, dafs Jahrtaufende lang dm Begebenheiten des 
Erdrunds im Grofsen diefe Völker Io in ihrer Art be- 
günftigten, wie wir begünftiget worden find ; ift irgend 
ein Grund vorhanden, welcher uns mir Rpcht di? Mög
lichkeit bezweifeln lehrte, dafs Fähigkeiten, die jetzt 
fchlummern oder gänzlich fehlen, fich dereinit nicht 
einfinden und entwickeln folken ? Wie weit hatte nicht 
ein Confucius, ein Buddha, ein Mango Car ac etc., die
fe Völker fchon gebracht ? xlbgerechnet, was der Nach
ahmungstrieb, (den Hr. M. den Mongoten als et was v er- 
ächtliches gern zugcileht,) Vorurthcil der Erziehung 
und mechanifche Gewöhnung, was locales und klima- 
tifches Verhaltnifs hey uns nothwendig und ohne Vor- 
ausfetzung einer greiseren inneren Vortreftlichkeit-her

vor-
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Vorbringen, was bleibt auch uns übrig, das aufdieBenen- 
nungen : fittliche Gröfsc und Vollkommenheit, bey dem 
unparthcvifchen Philofophen Anfpruch machen könnte ? 
Wehn mau auf der von unferm Vf. vorgezeichneten 
Rahn in der Sichtung des Menfchengefchlechts nach fei
nen Fähigkeiten und dem Grad ihrer Entwickelung fort
fehreitet, fo füllt cs ja in die Augen, dafs auch in un
ferm Weittheil, wohin wir uns nur immer wenden mö
gen, die grofse Maffe der Nationen, fo geneigt man 
auch anfänglich feyn konnte, fie den Bewohnern der 
übrigen Erde yorzuzichen , thcils wegen ihrer körper
lichen Gehalt, thcils wegen ihres anerkannten Stumpf- 
linnes und des geringen Grads von moralifchem Gefühl, 
der fich in ihrer Ausbildung verfpüren läfst, von der 
Achtung, die man ihrer Herkunft fchuldig feyn foll, 
wenig oder nichts vor andern vorausbehalten könne. 
Ohne auf dieUnRärereyRücklicht zu nehmen, die Hr. 
M. den Altai Völkern fo gern vorwirft, und wozu wir 
das Gegenftück beym Lipfius, wenn er Weitphalen, 
beym Erafmus, wenn er England fchildert, ja noch heu
tiges Tages in den Hütten des deurfchen, fchottifchen, 
franzölifchen, italiänifchen Kötheners und gemeinen 
.Mannes aufzuweifen haben, würde man nicht, wenn 
man aus den Reifebefchrcibern und lliftorikern charak- 
teriftifche Züge von europäifchen Völkern fammeke, 
ein abfehreckendes Gemälde entv erfen können von 
Aberglauben und Dummheit, von Geiz und Eigennutz, 
von Plumpheit und Halsftarrigkeit, vonVVollult, Uep- 
pigkeit, Verfchwcndung, Gefühllofigkcif und Bosheit? 
Was den Punct der körperlichen Schönheit betriftt, wie 
viele Länder giebt es in Europa, das einzige England et
wa ausgenommen, wo Ge das Loos der gemeinen Volks- 
klaffe ift ? Soll Geift und Witz, und Kunftfinn der Maafs- 
ftab der Vortreflichkeit feyn, wer nannte je die nordi- 
fchen Europäer geiftreich und witzig, wer wagt es, 
ihnen Kunftfinn anzudichten ? Der Sinn für das Schö
ne ift bey uns das Eigenthum weniger feltener Indivi
duen, und nur in Italien offenbarte er lieh vollkomni- 
ner, richtiger, feiner, und ohne Zweifel auch allge
meiner als anderwärts. Allein die Italiener, heifstes, 
lind nicht achte Gelten ; Hr. M. fchreibt fchon die Aus
artung der Römer unter dop Kaifern dem unedlen Blu
te der überwundenen \affinen zu, welches in die 
y\dern der nachfolgenden Zeugungen überging (B. V. 
S. 199.), fo wie er auch in dem kurzen Vergleich von 
Nord - und Süd-Deullchland, die geringen Fortfehrit
te , welcue die Reformation und Aufklärung in der 
gröfsern Hälfte unfers Vaterlands gemacht haben, ei
ner fchlechteren Organilätion, und einem ftumpferen 
fittlichen Gefühl beymifst, deren Urfprung er in der 
Vermifchung der ächten Deurfchen (Gelten) mit den 
Wenden (einem Slawen volke) gefunden zu haben 
glaubt, (ß. V. S. 200,201.) Das maurifche und jü- 
difche Blut in Spanien und Portugal hat alfo wahr
scheinlich auch einen grofsen zYntheil an der Ungeleh
rigkeit und Feigheit der Einwohner jener Länder; 
und es ilt die frage,-ob das Sittenverderbnifs in Frank
reich und die daraus erfolgte Staatsauflöfung, die man 
im hifturifchen Magazin verächtlich genug eine Ochlo
kratie beutelt, nicht hinreichenden Grund darbietet,

zwifchen Galliern und Deutfchen einen wefcnUicben 
Unterfchied feftzufetzen, der auch fchon feit Gäfars 
Zeiten zur Gnüge bekannt ift, und fich in phyfifch^r 
Bildung, Geiftdsanlage, Sitten und Sprache bis jetzt 
erhalten hat. Was die römifche Oberherrfchaft in ei
nem Zeitraum von mehreren Jahrhunderten fowöhMn 
Gallien als in Britannien für fremdes Blut in die celri- 
fche Maße mifchen können, wäre auch noch zu ün- 
terfuchen übrig. Allein , dies alles zufammengenom- 
men, dürfte es um den Adel des Celtenftarnmps über
haupt fehr mifslich ftehen, wenn entweder die Racen 
fo fehr vermifcht find, dafs fich niemand mehr getrau
en darf, lieh einer unbefleckten Abftaminung zü rüh
men, oder aber diejenigen Völkerfchaften im Norden, 
denen man diefen Vorzug weniger als. andern ftreitig 
macht, keine Urfach haben, darauf ftojz zu feyn. Ge- 
wifs, als der Vf. zum erftenmal, um lieh die Einthci- 
lung ieiner Gollectaneen zu erleichtern, auf feine gu
ten und böfen Menfchenftämme verfiel. da war es ihm 
nicht gegenwärtig, wieviel willkührliches in dibfer 
Abfonderung liegt, die fo bald, ohne allen Aufwand 
von Kräften, erfunden war, und auf keinem andern, 
als dem von ihm gewählten Wege fich durchführen 
liefs. Gar zu natürlich fcheint es indeffen, dafs er nun 
gleichlam darauf ausgehen mufste, recht hervprfprin- 
gende Aarrikaturzüge von feinen vcrmeyntlichen llalb- 
menjehen aufzuzcichnen, .um ihre Verfchiedenheit von 
den Kaukafiern ins volle Licht zu hellen, und nicht 
minder natürlich, dafs, fobald feine vcrfchiedencn Be
griffe von Mongolen und Gelten lieh bey ihm recht 
feftgefetzt hatten, er falt in jeder Zeile , die er las, 
die Beftatigung feines Syftems linden, und wie ein 
achter Syftematiker, fich an die Ausnahmen nicht keh
ren mufste, die fich am Ende durch irgend eine Zwit
terzeugung leichterklaren liefsen. So verrückte fich 
unvermerkt des Vf. Gleichgewicht; das Einfeitige, 
welches allen Syftemcn eigen ift, gieng über ins Schie
fe und Unwahre, weil er das Gemifch von Immorali
tät und Unfähigkeit, welches ihm auf dem einmal ge
wählten Standorte auch in Europa, und mitten unter 
feinen Gelten entgegenleuchten mufste, entweder nicht 
bemerken wollte, oder durch blofse Machtfprüche hier 
befchönigte, was er dort verabfchcut hatte. Diefen 
W’iderfpruch mit fich felbft hätte er vermieden, wäre 
es ihm nicht darum zu thun gewefen, den Beweis fei
nes Sy^ftems aus dem Syftem felbft zu entwickeln; ei
ne künftliche Cirkelbewegung, die eigentlich in der 
Philofophie nicht mehr geftattet wird. Man wür
de aber dem allen unbefchadet, feine Hypothefe ver
zeihlich gefunden haben, wenn fie weniger troftlos 
und abfprechend gew’efen wäre. Dafs ein Philofoph 
gerade auf den Punct zurückkehrt, wo er die gering- 
ften feiner Landsleute bey ihrem Vorurtheil und Na- 
tionalftolz verliefs, nemlich zu der parteyifchen Vor
liebe für fein Volk und Vaterland, das mochte immer 
hingehen; und da es nun einmal Unterfchiede im Men- 
fchengefchlechte giebt, da die europäifche Cultur, zu
mal die wiflenfchaftliche, jede andere übertrifft, ■ fo 
liefs lichs denken, dafs ein Gelehrter den relativen 
Werth der Menlchen nach den Vorzügen beftimmen

G 2 würfe,
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würde, die er an fich felbft und feines Gleichen fchätz- 
te. Unftreitig aber konnte Hr. M. gegen fich und 
feine Landsleute gerecht und billig feyn, ohne den 
Bewohnern der übrigen Erde durch eine ganz will- 
kührliche Vorausfetzung zu nahe zu treten. Hart ift 
es, weil es niemanden zu Gute kommt, Völkern, die 
jetzt auf einer von der unfrigen verfchiedenen Stufe 
der Bildung ftehen, allen fittlichen Werth, alle Per- 
fectibilität, alle menfchliche Vorzüge abzufprechen; 
hart, dieEigenthümlichkeiten, die der Vf. da und dort 
aufgezeichnet fand, fo fchneidend zu greifen, dafs der 
Natur der unverdiente Vorwurf daraus erwächft, als 
hätte fie bey weitem den gröfsten Theil des Men- 
fchengefchlechts, fich felbft und andern zur Quaal, mit 
lauter tcuflifchen Anlagen und einer unyerbefferlichen 
Unfittlichkeit gerüftct; hart endlich, und ohne Bewei
se unverantwortlich, unfere Gattung in zwey Stämme 
zu theilen, die in Abficht auf körperliche Bildung, in- 
tellectuelle Anlagen und moralifches Gefühl beynah 
vollkommne Antipoden find, und denen die Natur 
gleichwohl die unfelige Möglichkeit verlieh, ihr Ge- 
fchlecht mit einander zu vermifchen und greuliche 
Zwitter zu zeugen. Den Philofopheh geht es zwar 
nichts an, ob feine Lehre troftlos fey, oder nicht; ift 
er nur von ihrer Richtigkeit überzeugt, fo befiehlt ihm 
fein Gewißen, fie auszubreiten. Allein Hr. M. felbft 
wird nach den Grundfätzen, die er anderswo (Vorr. 
zu feinem Grundrifs der Seelenlehre) geäufsert hat, 
weit ftrenger richten müllen, da hier nicht etwa von 
bündigen Schlüffen die Rede ift, welche vermeyntliche 
Demonftrationen von unerweislichen Dingen in ihr 
Nichts zurückweifen, fondern von unbeglaubigten 
Aeufserungen, die jene Wahrfchcinlichkeit untergra
ben , auf welcher ein froher und beglückender Glaube 
beruht. Dies ift der Punct, bey welchem fich, unge
achtet der Billigkeitsregel, dafs keine Meynung um 
ihrer fogenannten gefährlichen Folgerungen willen 
verdammlich fey, das Gefühl dennoch gegen die feind- 
felige Hypothele fträubt. Der Ree. ift weit entfernt, 
dem Hn. Vf. aus der Bekanntmachung feines anthro- 
pologifchen Syftems, mit allen feinen Folgerungen, 
ein Verbrechen zu machen; der gewißen Ueberzeu- 
gung, dafs alles, was mit reiner Abficht je gefagt wor
den ift, verh'dltnifsmäfsig nützlich, wahr und gut feyn 
könne, und dafs nichts von allem, was Menichen wäh
nen oder erfinnen, die Macht des Guten überwältigen 
oder das Licht der Wahrheit auslöfchen werde, die 
fich immer neu, nur immer in anderm Maafse, in je
der Menfchenbruft offenbaren. Wer indeffen hierinn 
anders denkt, und die Schädlichkeit einer Vorftellungs- 
art für einen hinreichenden Grund halten möchte, „fie 
mit Gewalt zu erftickcn“(f. die oben angezogene Vor
rede) ; der wird fich unverzüglich beruhigt finden, fo- 
bald er dicBeweife prüft, die dem Syftem des Vf. zum 
Grunde liegen füllen. Die Art des Verfahrens, web 
ches fich Hr. M. bey feinen Arbeiten über die philo- 
fophifche Gefchichte der Menfchheit erlaubt, ift be

reits in unfern Blättern in ein klares Licht gcftellt, 
und (leider ohne den mindeften guten Erfolg für die fpä- 
teren Auffätze des Vf.) gerügt worden. Vielleicht ift es 
nicht ganz feine Schuld, wenn er überall nur das 
Schlechte, Häfsliche, Ekelhafte, Verabfchcuungswür- 
dige fieht. Indem wir die Veranlaffung zu diefer feitfa- 
men Auswahl analyfiren, fo möchten wir faft das 
Schickfal der Gelehrten bedauern, die fich noch immer 
an fo dürftigen und unverdauten Hülfsmitteln, wie die 
meiften Reifenachrichten ihnen darbieten, begnügen 
müffen. W ir find z. B. überzeugt, fo feft Hr. M. an Yei- 
ner Hypothefe haften mag, und fo wenig man ihn von 
einem befonderen Hange zu fchauderhaften Gemälden 
von Menfchenfitten freyfprechen kann, dafs, wenn er 
mit feinem Scharffinn und der genauen Kenntnifs desje
nigen, worauf es eigentlich ankömmt, fo glücklich ge- 
wefen wäre, die Völkerfchaften, die er jetzt hcrabwür- 
digt, in ihren WTohnfitzen zu befuchen, feine eigenen 
Beobachtungen ohne allen Vergleich billiger, menfehen- 
freundlicher, und der Natur gemäfser ausgefallen wä
ren, als alles, was er aus unzähligen Schriftftellern, fo 
verfchieden an Intereffe, als an Gehalt, Fähigkeit und 
Wiffen, zufammengeftoppelt hat. Denn obgleich die 
Menfchengattung, von einer Stelle überfehen, mehr 
thieriffh als vernünftig, mithin eben durch das Gefchenk 
des perfönlichen Bewuftfeyns und der Sprache ver
ächtlich erfcheint: fo giebt es auch einen Standort, der 
uns mit der Natur und ihren Gcfetzen äusföhnen kann. 
Auftatt, wie Hr. M. nur Uebereinftimmungen und Ver- 
fchiedenheiten auszuzeichnen und alle Völker hundert- 
und mehrmal zu muftern, um uns erzählen zu können, 

.wo man diefe oder jene Unfittlichkeit (nach europäi- 
fchen Begriffen) vorzüglich bemerkt, wäre es billiger 
gewefen, ein jedes Volk für fich zu betrachten , es nach 
allen feinen Verhältniffen zu befchreiben, und genau zu 
unterfuchen, wie 'es an die Stelle hinpafst, die es auf 
dem Erdboden ausfüllt. Es ift immer eine mifsliche Sa
che , zwifchen verfchiedenartigen Dingen eine Rang
ordnung in Abficht auf ihren abfoluten Werth zu be- 
ftimmen; wenn wir dagegen jedes in feiner Art: den 
Elephanten, das Pferd, den Hund u. f. f. als das, was 
fie find, feyn füllen und feyn können, betrachten, fo 
kömmt für jede Art eine Vortreffllichkeit fui generis 
an den Tag, die wir nirgends in der Natur vermißen. 
Soll die Menfchengattung hier eine Ausnahme machen ? 
Faft fcheint cs, wenn Ilr. M. es rechtfertigen kann, 
dafs er zuerft zwey Menfchenftämme durch wefentli- 
che, angebohrne Ünterfchiede charakterifirt, und fo- 
dann den einen mit allen Ausdrücken des Abfcheues 
und der lieblofeften Verwerfung überhäuft, weil er das 
nicht ift, was er vermöge der Definition nicht feyn füll
te und konnte. Viel von der nachtheiligen Schilde
rung, die der Vf. von den Bewohnern anderer Weltthei
le entwirft, wäre w’cggefallen, wenn er zwifchen ex- 
tenfiver Cultur und intenfiven Vorzügen der Menfchheit 
einen Unterfchied hätte bemerken wollen.

CPcr Bejchlujs
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover , b. den Gebrüdern Helwing■: Göttingi- 
fches hijl&rifches Magazin, etc.
QBefcfilufs det' im vor. St. abgebrochenen Recenfionty

Das ganze Syftem unferer Sitten hängt an einem fehr 
feinen Faden, und wie die zarteren Gefühle -des 

Schicklichen und überhaupt der Sinn für moralifche Be- 
ftimmungen fich ohne einen gewißen GradderVerhünft- 
entwickelung nicht denken laßen ; fo fetzt diefer wieder 
eine befondere Lebensweife und eigene Beziehungen 
des Orts, des Himmelftrichs, der Lage und der benach
barten Menfchen voraus. Die Verfeinerung des fittli4 
chen Gefühls wird überall nachfolgen, wo richtige Be
griffe in Umlauf kommen; diefe aber konnten fich nicht 
immer entwickeln ; die fubjective Verndnft bequemte 
fich den Local verhältnißen, und wo diefe fich ihrer 
Wirkfamkeit widerferzten, ruhte das Organ des Den
kens, das Gehirn, fo lang es weich blieb; kein Wun
der alfo, wenn cs im Alter keine neue Impulfion anneh
men konnte. Dafür blieben aber die Sinne defto durch
dringender und fchärfer. Die Anftrengung und Uebung 
der Denkkräfte gefchieht hingegen auf Koften des Kör
pers ; die Sinne der gefitteten Menfchen find verhält- 
nifsmäfsig fch wacher. Seine Fertigkeit, zwifchen finn- 
lichen Eindrücken feiner zu untcrfeheiden, ift daher 
keine befondere Anlage, welche dem rohenMenfchen 
fehlt, wie Hr. M. durchgängig behauptet, fondern ein 
in Mechanismus übergegangenes äfthetifches Gefühl, 
welches mit der Aufklärung und der Beftimmtheit der 
Begriffe im genaueften Zufammenhange fteht. Wir 
können, wie die Erfahrung lehrt, diefen Mechanis
mus im Empfinden und Denken fo weit treiben, wie in 
körperlichen Uebungen, upd die Gewohnheit äufsert 
fich im Guten fo mächiigwie imBöferi. Unferen Ver- 
fbffungen den Vorzug ftreitig zu machen, derfichinder 
allgemeinen Gewöhnung zum Guten durch die Einfüh
rung und Heiligung der Geiste fo deutlich äufsert, 
wäre allerdings ungereimt; aber den Kindern der GeJ 
wohnheit entweder ein Verdienft oder einen Vorwurf 
aus der Befolgung derjenigen Ordnung zu machen, die 
lohnen Beyfpiel und Lehre aufdrangen, fcheint uns 
nicht viel vernünftiger. Es giebt einzelne grofse Men
fchen, bey denen fich ein richtiges Maafs des relativen 
Werths der Dinge, ein innerer fittlicher Sinn voll- 
kommner als bey andern entwickelt, und fie fich felbft 
zur Regel macht, ohne dafs fie eine äufsere Vorfchrift 
bedürfen, oder auch nur kennen. Allein diefe find, 
wie verfchieden auch ihre extenfive Aufklärung fey, 
an keine befondere Erdfcholle und an (keinen privile-.
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girten Stamm gebunden, und es gehört die ganze Un- 
biegfamkeit der Htpothefenfucht dazu, üm fie zu Gun; 
ften eines kleinen Völkchens allen übrigen Nationen ab- 
zufpf-echen. So viel man indeflen von dem Syftem un- 
fers Vf. auf Rechnung der Reifebefchreiber fetzen mag, 
fo kann doch andererseits nicht geläugnet werden, dafs 
man bey gehöriger Aufmerkfamkeit auch Züge zu vor- 
theilhaften und angenehmen Schilderungen von fehr 
vielen, fogar den wildelten, Völkern, bey den glaub; 
würdigften SchriltfteHern aufgezeichnet findet; ja, es 
ließe fich, wrenn man die von Hn. M. fo ganz vernach- 
läffigte Kritik zu Hülfe nähme, fehr überzeugend dar- 
thun, dafs, wenn gleich die Menfchen überall zwifchen 
Trieb und Vorfchrift fchwanken, und fich mehr auf 
jene Seite neigen , fo lange fie ganz ungebildet find, 
fie doch auch bey den geringften Anfängen von gefelb 
fchaftlicher Vereinigung, fchon Formen von conven- 
tioneller Sittlichkeit annehmen, nach denen fie fich 
mechanifch bequemen. Offenbar läßt fich Hr. M. alfo 
von feiner Hypothefe zu einer grofseri Partei lichkeit 
hinreißen, indem er von neun Zehntheilen des Men- 
fchengefchlechtsalles Scheußliche, Ekelhafte, Ernie
drigende zufammenfucht, ihre Greuel in ganzen Reihen 
von Superlativen hererzählt, und fie nach allen ihren 
Individuen fo fchildert, wie man nur die Hefe des Men- 
fchengefchlechts befchreiben kann. Die Gefchichte, 
fagte Voltaire, ift nichts als eine Schilderung von 
Schandthaten, und man hat ihm diefen harten Ausdruck 
verdacht; was hätte er nicht erftfagen müßen, hätte er 
Hn. M. gelefen ! Das Gegenftück zu diefer Darftellung 
ill uns der Vf. noch fchuldig, den Panegyricus der Gel
ten, der ohne Zweifel mehr Kunft erheifcht, wenn er 
nicht wie Satire lauten foll. Die Aufgabe ift um fo 
fchwerer, da hier faft jeder Lefer zugleich Beurtheiler 
feyn kann; hingegen bey demjenigen, was andere 
Welttheile betrifft, nur wenige aus eigner Erfahrung 
fprechen dürfen. Der Rec. glaubt es zur Würdigung fe? 
nes hier geäufserten Urtheiis erwähnen zu müßen, daß 
er theils einzelne Menfchen aus andern Welttheilen 
theils ganze Völkerfchaften in fehr entlegnen Ländern 
zu beobachten Gelegenheit hatte, und er läugnet nicht, 
dafs er feine Bekannten in den Befchreibungen des VT? 
nicht wieder gekannt hat Wären die Excerpte des Hn? 
M. fo befchaffen, dafs man fich darauf verlaßen könn? 
te, fo ließen fich feine Auffätze wenigftens als eine Vor
arbeit, oder ein Repertorium für den künftigen Hiftorio- 
graphen der Menfchheit betrachten» Allein es ift uns 
hier nicht vergönnt, das Labyrinth von Widerfprüchcn 
durchzugehn, worinn fich Hr. M. in den vor uns lie
genden , wie in feinen vorhin angözeigten, Auffätzen 
unauflöslich verwickelt. Die Auseinahderfetzung aller
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Puncto, wo 'er feinen Autor mifsverflfcirt; “Unrecht art- 
wcndet, wo er innerhalb weniger Zeilen die entgegen- 
•gefetzteften B^irmmi^getyanftihrt, und willkürliche 
Vorausletzüngen Iiäuft, würden mehr als einen ftarken 
Band erfodern. Damit wir es inddTen nirht hry^fcr 
Behauptung bewenden laßen, fügen wir nur einigeAn- 
zeichnungen zurProbe bey: B. IV, S7 &2.\,DteMtnfchen- 
unterfcheidenfich — von den Thieren darinn, dafsfie Grar 
de d^rVerWändfcltäft, etc. 'anerkennen, unifTJlichten und 
Rechte darauf gründen“ Welche Definition? Viele 
Meirichen. erkennen fie ja nicht äh, gründen ja nichts 
darauf. Wenn man fo viel Individuelles in eine allge
meine Definition bringt-, 1b könnte man zuletzt, wem 
man wollte, ^fo’Menfchheft 'S. 598. Was
der Vf. hier von der Wblluft'der Neger lagt, widerlegt 
Bruce auf das überzeugendfte. S. 59g. $e gefühllofer 
und befchränkter Völker von Natur find, dejlo kleiner iß 
die Zahl ihrer Gerichte, deßo einförmiger ihre Bereitung, 
und defib kurzddureiider find, ihre Mahlzeiten. Die Morr 
genländ&r effeh üiw.ufhörlich iliren Pilau, fo wie die füiV 
liehen Afiäteh ihren Reisbreu mjtfiinkendenEifc^ Die 
Neger und Amerikaner f reyen alles ; aber fie-wählen unter 
den Speifen, und bereifen Jie oft eben fo wenig, als die wil
den . Thiere, denen fie . in Rückficht auf Gefräßigkeit 
gleich Ikommen.“ Wie kann man dem Tadel diefes 
Mannes entgehen, der die Nüchternen befchränkt, 
und die} Efsluftigen ihierifch nennt, um nur kein.an
deres'als ein celtifches Verdienft anerkennen zu müf- 
fen ? S. 6p5. „Gefräßigkeit iji ein angeborenes Gebre- 
dien der Americaner, Neger, und aller übrigen Völker, 
die mit ihnen gleiches Ursprungs find, und unter unsijl 
es bloß dn natürlicher Dehler einzelner unglücklich ge
borener Mevfchen, etc. Wie viel fehlt, dafs diefes Ur- 
th'eil vön den angeblich, mongolifchen Völkern billig 
wäre! Einige Reifende haben freylich hie und dort 
gefräfsige Menfcheh gefehen, und nicht mit eben fo 
Starkem Appetit Speifen geniefsen können, an welche 
fie nicht gewöhnt waren. B. V. S. g. »Unter allen 
Zonen iß die heifse den edelßen Nationen am feindfelig- 
fien, und denunedleren hingegen am günßigßen.“ Eben- 
däfelbft: „die einzigen großen Völker von mongotifcher 
Abkunft, die einige Grade der Cultuv erreichten, fanden 
und finden fich jetzo noch nur innerhalb der' WendehreU 
Je.“ China liegt gröfstentheils, Japan ganz aufserdem 
Wendekreife,. zwilchen 30° und 40? der N. Breite. 
S. 10. Dafs die naße Jahrszeit den Negern am zuträg- 
lichften ift, wird von glaubwürdigen Schriftftellern ge- 
läugnet, unil follte wohl auf Des Marchais’Zeugnifs 
nicht geradezu behauptet werden, obgleich Hr. M. ihm 
S. 33. treuherzig nachfclireibt, „daß fogar die Wolken 
(in Affika) mit allerley Gefthmeifs gefchwängertjind, und 
wenn fie f\ch in Regen ergießen, ekelhafte Gewänne, auf 
den Verdeckender Schiffe zurück laßen.“ S. 3g. ift aber 
auch die Luft im mexikanifchen Meerbufen an einigen 
Stilen einem Gi/ttrank ähnlich, und zumSchlufsS. 41., 
wird gefagt: „inan muffe, ohne alles Nachdenken gelefen 
haben, wenn man nicht am-Ende Gott. dankte, daß man 
in demjenigen Erdtheile geh'wen worden, in welchem das 
Klima im'Ganzen der Gefundheit, und befonders der 
Erzeugung und'EntWickeüiMg der edeljien Vorzüge der 

M'enjchen am zülrägiichßen iflfi Was follen denn die 
armem Bewohner der heifsen Zone thun? S. 237. 
»Die dlteVerfaffäng der Kd&nykmt findet fiah noch innrer 
in allen Ländern desfüdlichen Afiens und der Südfe.e,“^S. 
465. „Atle Wilde dhni'Ausnahme find aufsftyerlich- 
ße bffchwornen Bündwiffen nicht länger als bis zur er- 
ßen Veräülajfuhg treü, etc. Man follte denken, es wä
re von den europäischen Cabinetten die Rede. S. 706. 
„Man kann faji ohne Ausnahme behaupten dafs die 
nichtswürdigßen Menfcjien - Kinder in Amerika und in 
den Südländern gebohren werden.“ Doch nicht in 
Ocaheite, den Sodetäts - Marquifen , - Ereundfchafti -, 
Sandwichs - , Marianen - und ’Pclew - Infeln ? .Oder 
follen wir die Nichtswürdigkeit nach der Entfer
nung abmeflen? S. '/09. fpricht der Vf. von den un
geheuren Wüften und Steppen in Spanien, und vo® 
den fchrecklichen Sümpfen, womit Italien bedeckt ift. 
Die Pomtinifchen Sümpfe find von Cifterna b.s TcrracD 
na dreyfsig italienifche Meilen lang, und ihre Breite 
geht nie über zwölf oder dreyzehn Meilen. (Italien 
und Deutschland 3. St. S. 29.) könnte man dagegen 
nicht Holland und die ganze Küfteder Nord- und Olifee 
einen ungeheuren Sumpf nennen ? Aber nein; der 
gefegnete Mittelpunct, wo die reinften Gelten wohnen, 
ift die kalte Hälfte des gemäfsigtenErdftrichs C on Euro
pa L S. 711. werden es die Römerinnen dem Vf. fchwer- 
lieh danken, dafs er ihre Abneigung gegen alle Wohl* 
gerüche -der Allgemeinheit der LuftfCuche zufchreibt* 
Sonderbar, dafs djefelbe Krankheit in verfchiedenerl 
Ländern fo verfchiedne Wirkungen haben foll; in Pe
ru, wo fie nach Freziers Zeugnifs wirklich allgemein 
ift, können die Spanierinnen der Wohlgerüche nie gen 
nug bekommen, und parfümiren ihre Blumenftränfse 
noch mit Bifam und Ambra. VI. B. S. 394. in der An- 
merk, behauptet Hr. M. , däfs die am meiften verfchie- 
denen Hunde lieh dennoch ähnlicher find, als die am 
meiften verfchiedenen Menfchen, welches ihm weder. 
Naturforfcher noch Zergliederer zugeben werden. S, 
399. glaubt er einen Beweis für die Einheit des Men- 
fchengefchlechts, bey der gröfsten Mannichfaltigkeit 
der Racen, in der Analogie gewifier Thiergattungen 
zu finden ; wenn es nur auszumachen wäre, dafs z, 
B. alle Hunde von einem Paare flammen. S. 652. 
foll es zur Entfchüldigung des Sklavenhandels gereR 
chen, dafs erzählt Wird, die Transporte von Trup
pen nach Weft - Indien hätten eben fo viele Men- 
fchen eingebüfst, als die Sklaven - Schifte. Uns 
dünkt freylich das eine, wie das andere, abfeheu- 
lieh. S. 656 fajgtHr, M., indem er von denöraufam- 
keiten der Pflanzet gegen ihre Sklaven fpricht: „wenn 
man die angezeigtenFälle aüsnimmt, die gewiß immer 
den kleinjien Theil ausmachen.“ — Es wäre zu wün- 
fchen, dafs er’diefes milde präfumtive Urtheil allemal 
gefällt hütte, wo von den Abfclieulichkeiten der Neger. 
Amerikaner etc. die Rede war. VII. B. S. 102 fpricht 
Hr. M. von der „beyfpieHofen Ähnlichkeit“ derAme* 
rikaner unter einander, die, fo unbenimmtj wie fig 
daiteht. nichts weniger,*als gegründet ift, da S. 109 
Alen Amerikanern auch eine ungewöhnlich kurze und 
platte Stirne zpgefchriebeh wird, ohnerachtet Oldenr
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dorps und Labats Zeugnifle fich fchon über die Carai- 
ben allein widerfprech.cn,. und W afer, wie Hr. M. felbft 
erinnert, den Bewohnern von Darien eine hohe Stirne 
Zufchreibt. S. 220 ift er fogar mit Gily unzufrieden,- 
dafs er zwar Bey fpiele vom Undank der Amerikaner er
zählt ; aber doch keine allgemeine Folgerung daraus 
zieht! 8.649. „IVeilnach einem wohlthätigen Natur- 
gefetz allenthalben, wo..Menfchen von verschiedenen Ra* 
cen zufainwenwohneni die bejjern immer, wenn gleich 
langfam, über die iveniger guten gewinnen, und das ed
lere Bhit über das weniger edle die Oberhand ' Erhalt, fo 
darf man -hoffen, da fs mit dem Fortgange der Zeiten al
teSpuren Slawifcher Trachten und Bauarten, Slawifcher 
Sitten-und Gewohnheiten, aus Deutfchland verfchwinden 
werden.“ Nur ausDeutfchland? UndSlawifche Trach
ten und Bauarten, Sitten und Gewohnheiten füllen ver- 
fchwinden? Und eine fo wichtige Behauptung, wie 
diefe, dafs die edlen Celten alle veredeln y fo ganz 
ohne Beleg hingcftellt? Was ift nun aus des Vf. Be
hauptung (B. V. S. 199) geworden, dafs die Ausartung 
der Römer unter den Cälärn eine Folge des ihnen bey- 
gemilchten Blutes überwundener Nationen war? Die
fes Blut konnte doch unmöglich in einem beträchtlichen 
Verhältnifs in die römifche Maße dringen; alfo war nur 
Wenig fchlcchtcs Blut hinreichend, he zu verderben? 
Soll das wohlthätige Natnrgefetz uns einen Finger
zeig geben, die Neger-, Amerikaner - und Afiatenra- 
ccn zu veredeln? Wir können hier wirklich nicht fpotr 
ton. Unfern Lefern wünfehen wir Glück, wenn es 
ihnen befler als uns gerath, folgende Stelle zu verftc- 
hen. S. 651; „Die Menfchenliebe macht es uns zur Pflicht, 
von einzelnen Mitgliedern Slawifcher Nationen zu verum- 
then, dafs fie zu den Auserwählten ihres Volks gehören, 
bis man durch- ein widersprechendes Betragen zu einem 
■weniger günftigen Urtkeil genothigit wird. “

Aufser den anthropologifchen Auffätzen finden wir 
folgende Mittheilungcn und Ausarbeitungen in den vor 
uns- liegenden Bänden des hiftorifchen Magazins mit 
M. bezeichnet: über den jetzigen Zufland der katholi- 
fchtn Kirche in Deutschland; über das neue politische In- 
ftitut in Bem; Inftruction für die fürftl. IVirzburg. Com- 
mijjton, die zur UnterfuChung devAemter ausgefchickt 
Werden; (IV. B. 3. St.) kurze Gefchichte der Turniere; 
über die Generalfeminarien in den kaiferlichen Erblanden ; 
(St. 4.) über das kaiferliche Verbot der Einfuhr fremder 
Haaren; Befchreibung der neueften Schulverbefferwng in 
Neuchatel; Nachrichten von der letzten Revolution in 
Genf; projet d’alliance matrimoniale entre M. Hers- 
etat et Madame Nobleffe, par Mr. Necker; (B. V. St. I.) 
über das Stenerwefen im Salzburgifchen; Capt. Tench’s 
Expedition nach Botäny Bay; (a. d. Engi, überfetzt; 
wobey nur zu erinnern ift, dafs Lookingglafsnicht Se
herohr, fondern Spiegel bedeutet, und dafs Hr. M. mit 
Unrecht die Orthographie von Malbrook, dem franzöf. 
Gafifenhauer-, für ein Zeichen der Unwifienheit des 
Engländers hält ; in England wird es immer fogefchrie- 
ben, weil man den Inhalt auf Marlborough nicht bezie
hen mag, fo wenig, wie man Büftöns Affen Malbrouck, 
obgleich augenfcheinlich dieielbe Verftümmelung def- 

felben Namens , bey diefer Benennung ftatt findet/an
ders fchreiben mag.)' Entwurf der neuen Verfaffung in 
Genf; und nochmals über die letzte Revolution dafelbft;. 
(St. 2.) Anmerkungen zu des Grafen v. Schmettow^ Preis- 
fchrift über die beften Mittel gegen Strafsenraub; etc. 
über den Religionsfond in den kaiferl. Erblanden; (3. St.) 
den Soldaten erlaubter proteftantifcher Gottesdienft in IFirz- 
burg; (^. St.) erfte und zweite Flauptverordnung über die 
Einführung einer neuen Grundfteuer in den kaif. Erblan
den ; Bemerkungen über das neue Grund ft e u er r ect i- 
ficationsge fchäfft; (die arme deutliche Sprache •) 
(VI. B. 1. St.) fernere Nachrichten darüber; (St. 3.) 
endlich einige Anekdoten von ^fofeph dem Zweiten, (St. 4.) 
denen wir um fo freudiger beyftimmen, da fie mit der 
Schonung und Unpartheylichkeitabgefafst find, die wir 
in den anthropologifchen Forfchungen des Vf. yer- 
mifien.

Berkin , b. Vieweg (L j.: Beobachtungen und Emi? 
deckungen aus der Naturkunde, von der Gef. Nat 
turforfch. Fr. zu Berlin. 4. B. 1. St. mit, 3 Kft, 
1790. (12 gr.) r.

l) Hr. D. Peliffon befchreibt einen neuen Uindmeffer, 
den er über feinem Haufe von dem Uhrmacher Droz 
hat errichten laßen, und wozu ihm eine kleine Klap
permühle , die am Ende einer hölzernen Windfahne an
gebracht war, den erften Gedanken gab. Vier,Wind
mühlenflügel find an einer Axe feft, diefe hat einen 
Zahn, welche in ein Rad mit 100 Zähnen greift, das 
alfo bey loomaliger Umdrehung der Axe einmal hcrum- 
kömrnt, und dann jedesmal einen Schlag mit dem Ham
mer auf eine Glocke verurfacht. Gefchehen nun diele 
Schläge fchnell hinter einander, fo ift der Wind ftark, 
fonft fchwach. Hierbey möchte inzwifchen doch nocli 
eine Zweideutigkeit entRchcn, denn ein zwar fiäg- 
kcrer, aber in fchieferer Richtung von oben nach untep 
gerechnet, würde eben die Zwischenzeiten der Ilam- 
merfchläge geben, als ein fchwrächerer, aber mehr mit 
der Axe der Flügel gleichlaufender. Uebrigcns kapp 
man auch die Richtung des Windes nach den Weltge
genden durch ihn anzeigen. Hr. Droz verfertigt ihn 
für einen Friedrichsd’or. 2) Anmerkungen über den Aqua
marin oder den Beryll und Topas u. a. Edelgeficiwe, von 
Hn. Brückmann. Sie find durch ein Paar Vorlefungcn 
in der Kurmainz. Akad. zu Erfurt von dem Hn, B. R. 
Voigt veranlafst worden. Hr. Voigt fucht in diefer Vor- 
lefung zu beweifen, dafs Aquamarin und Topas nur ei
ne Gattung ausmachen, diefe Mcynung aber bemüht 
fich der Vf. umftändlich zu widerlegen. 3) Ueber den 
Sibirifchen Beryll, vom 'Hn. Biudheim in Moskau. Der hier 
unteriuchte ift von Nertfchinskoy, blofs grünlithweifs, 
vollkommen klar und durchfichtig, und in Geftalt ei
ner fechsfeitigen, 1 Zoll langen und J Z. dicken Säu
le. Er ift fo hart, dafs er in Glas fchncidet, und der 
Feile widerfteht. Dutchs Reiben auf Wolle und Haar 
wird er elcktrifch, und bekömmt die Eigenfchaft des Tur
malins, nur in geringerm Grade. Er enthält in 100 Thei
len g Theile Kalkerde, 24 Theile Alaunerde, 64 Th. 
Kiefelerde und i< Eifen. Angehängt find auch noch 
einige Nachrichten vom Hn. Hofr. Barbot de Marnoy
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nüsNmäfchinJvjy über eben diefen Stein. 4) Phpßka- 
tifche ßnmerknugen-über die Rohrenleitungeit bei) IVaffer- 
iverken, i>ö^ H;t. 0. C. R. Silberfchlag. Erft Erfchci- 
nungen von Wurzelfafern grofser Bäume, die lieh in 
die Oeffnung einer Wafferröhre, welche durch einen 
Wurmftich entftanden war, eingefchlichen, und dann 
zu einem fo beträchtlichen Geäder verwachfen hatten, 
dafs kein Waller mehr durch die Röhre, fiiefsea.konnte. 
Der Vf. giebt alfo den Rath, fich bey Röhrenfahrten 
entweder ganz von grofsen Räumen entfernt zu halten, 
oder die Röhren auf der Seite nach ihnen zu mit Zie
gel ft? inen zu überlegen. Um zu verhüten, dafs die 
Ständer ,' aus welchen das Wafter läuft, nicht von den 
Leitröhren durch das vom Froft verurfachte Auffchwel
len des Erdreichs abgehoben werden, fo forge man, 
dafs ihre Balis nie breiter werde, als die Leitröhre, fon- 
dern in allen Theilen völlig auf derfelben auffitze. Um 
die Röhren vor dem Einfrieren zu fiebern, räth er, fie 
etivas über gFufs tief in die Erde zu legen ; die Koften 
kommen gegen die, welche das Aufthauen, Zerplatzen, 
u. dgl. veruriacht. nicht in Betrachtung. Gegen das Ein
frieren bey freyftehenden Pfcifenpfählen, die man nicht 
mit Mift umpanfen will, wird ein Hahn am Fufs der
felben empfohlen, mittelft delfen man nach dem Pum
pen das oben zurückgebliebene Waller wieder ablaffen 
kann. 5) Ueher eine neue Pflanzengattung, Ufleria ge
nannt, vomHn. D. IFilldenoiv. Der Vf. erhielt fie vom 
fol. Kap. Ifert; ihren wcfentlichen Charakter fetzt er 
fo feft: Calijx quadrifidus, lapinia unica maxima , Coh 
irifuridibuliformis quadrilfila, Capfula difperma, Semi- 
na arillata. Im Syftem kam diefe Pflanze in der erften 
Abtheihmg der erften Klaffe nach der Gattung qualca 
zu ftehen. 6) Fortfetzung der Beyträge zur Kenntnifs 
der Eingeiveidewürmer, vom Hn. D. Braun. Er liefert 
hier 3 merkwürdige Plattwürmer. Der erfte ift aus 
der Urinblafe eines Frqfches; er zeichnet fich durch 
ein Paar Haken vorzüglich aus, und diefs gab dem 
Vf. Gelegenheit, ihn Pianaria uncimdata zu nennen. 
Der zweite war aus der Galle eines braunen Adlers, 
und wird deshalb Planaria bilis genannt. Der dritte 
war aus der Brufthöhle eines Igels, fand fich aber auch 
in einer Eule ; wegen feiner ausnehmenden Kleinheit 
heifst er plan, pufilla. 7) Befchreibung des Hirfchfplit- 
tertvurms ( Feflitcaria cervi) vom Hn. Ü. Zeder. Diefer 
Wurm hängt feft an den Zotten und Blättern des Hirfch- 
magens, fo lange fich dafelbft die thierifche Wärme be
findet, fo wie aber diefe durch vorbeyftreichende kal
te Luft verändert wird, verkriecht er fich ins halbver
daute warme Gras. Seinen Charakter beftimmt der Vf. 
fo Feß. c. conico ovato, fphinctere amplifluno, ore 
adfurgentc remoto. Von diefem und den vorigen find 
kritifche Befchreibungen und genaue Abbildungen ge
geben. g) Mivsralogifchc Nachrichten vom 11 atürlichen 
Rufs, von Hn. Kammerr. Habel. Er liegt in fchmalen 
Streifen zwilchen und auf einer taubenhalfigen fetten 
Steinkohle, erfcheint im Bruch der Länge nach, wenn 
man ihn gegen die Sonne hält, ehyas glänzend, und 
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fpielt mit vielen kleinen Püncten nur wenig im das tau- 
benhaliige der Kohlen. Aufser dem länglichen Bruch, 
wo er gern Ablöfung der Kohlen macht, hat er, in die 
Quere zerlegt, ein ganz fatt fchwarzes Anfehen ; färbt 
leicht ab, und .giebt, besonders beym Zerreiben., eine 
gute fchwarze Färbe. Das Exemplar ift von DutiveileTt 
Noch meldet der Vf., dafs das vulkanifche oder Mülle- 
rifche von ihm zuerft bekannt gemachte Glas aus den 
Frankfurter Steinbrüchen,, fich auch auf dem hohen Vul
kan ifchen Gebirge zwilchen Büdingen und tlanau, iip 
Walde rechts von Büdingen aus, auf dem poröfen gelb
lichen faafsartigen Geftein von verfchiedner Art, ganz 
kryftallhell, und etwas milchigt oder zer-wittert, in 
Menge befindet. 9) Fortfetzung der Nachricht vorn 
Ayendfee. Hr. Gen. Sup. Silberfchlag hatte i.m 4. St. des 
2- B. diefer Schrift bereits dieVermuthung geäufsert, 
dafs der Arendfee durch einen Erdfall entftanden, und 
der gegenwärtige Auszugaus den Acten der K. altmärk. 
Kammerdeputation, welcher von einer im J. 1685 er^ 
folgten abermaligen Einfinkung eines beträchtlichen 
Stück Landes handelt, wodurch der Umfang diefes 
Sees anfehnlich vergröfsert worden, beitätigt diefelbe 
hinlänglich, zumal wenn man dieapgehängtenphyfika- 
lifchen Betrachtungen mit dazunimmt. 10) Prüfung 
eines blauen Fojfils bey Vorau, vom Hn. Klaproth. Es 
kam gus Wien, wo man es irrigerweife für natürliche 
Smalte, oder natürl. Berlinerblau gehalten hatte, es ift 
aber nach allem, was fich bey der forgfältigften Unter- 
terfuchung ergab, ein vererdetes Eifen, welches unter 
dem Namen; Eifenblau von Vorau, ins Mineralfyftem 
eingefchaltet werden könnte. 11) Chemifche Unterfu- 
chung des gelben Härnthetifchen Bleyfpaths; von ebwi? 
demf. Bleyerde und Molybdänfäure machen die Be? 
ftandthejle diefes Bleyfpaths aus, und diefe miner.alo- 
gifche Neuigkeit ift , als das erfte Beyfpiel diefer Art, 
merkwürdig, indem fonft die Molybdänfäure, aufser in 
dem Molybdänerze felbft noch nicht vorgekommen ift. 
Auch zieht der Vf. aus feinen Verhieben noch einige 
andere, die Kenntnifs von den dtemifchen Eigerffchaf- 
ten diefer halbmet.aljifchcn Subftanz, erweiternde Erfah
rungen. 12) Ueber eine /änderbare Viehkrankheit, vom Hn. 
Fr. v. Paula Sehrantz -— (fo fteht der Name im Text und 
hinten im Inhalt, fonft, dächten wir, Tollte es Schrank 
heifsen.) Jm Sommer 1788 wurden in der Gegend von 
Ingolftadt, und dann weit und breit herum, erwach- 
fenes Rindvieh, Pferde und Schweine, und fpäterhin 
plötzlich von einer töddichen Krankheit befallen, die 
fich durch Beulen, aus welchen bey der Oefihupg ein 
gelbes Waffer flofs, ‘auszeichnete. Die Krankheit felbft 
ift auch fchon von Pallas befchrieben worden; pnfer 
Vf. fcheint aber erft ihre wahre Urfache entdeckt zu 
haben, die er (nicht wie ^Andere glaubten, in Infectenr 
ftichen?) fondern in der IJitze allein findet, der das 
Vieh unter freyem Himmel ausgefetzt war, befonders 
wenn ihre Folgen noch durch Arbeit und.Bewegung err 
höhet wurden. Die weitern fcharffinnigen Bemerkjun- 
gen mufs man im Buche felbft nachlefe«.
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TUrpzioyikTtiifiusä Idllgeüieiyes Magazin für Predi
ger n'd'cH ded Pfdßrfriifferi w^ jlerausgy-

,. Jgebönlvo‘n ^hffann Rudolph Gottlieb J^epc^ Paftpe 
zu ‘ Schwerborn bey Erfurt. Zweytpn Bandes 
zweytes bis fechftes und driften Bandes erft.es und 
zwöytes- Stück. 1789 und 1790. (Jedes Stück 
6 gr.) , ,............................. .

I Eie Predigtentwürfe, welche in diefen Stücken ent- 
halten find, erheben fich,zwar alle, nicht über das 

Mittehnäfsigc, keiner derfeiben zeichnet {ich in Ab
ficht auf Erfindung oder Einkleidung vorzüglich aus, 
Und wenn wir nicht irren , kommen fie nicht einmal 
denen in den vorhergehenden Stücken an Brauchbar
keit und Güte bey; inzwifchen fcheinen uns die über 
die Engel, über die Obrigkeiten und über das Weltge
richt am behen gerathen zu feyn. Sehr viele derfel- 
hen find nach einer ganz falfchen Eintheilung gemacht, 
und oft ift nicht einmal die. erbe und bekanntere Re
gel bey der Dispolition beobachtet, nach welcher die 
Predigt nicht mehr in fleh fallen mufs, als im Thema 
enthalten ift. So könnten auch , nach unfrer Einficht, 
fämintliche Pafiionsptedigteh weit zweckmäfsiger ein
gerichtet feyn , wenn nicht alles immer nur nach ei
nem Leihen geformt wäre, fo, dafs erft die blofse Ge- 
ichichte erzählt und dann im zweyten Theile die An
wendung davon gemacht würde. • Diefclbcn Bemer
kungen, welche hier hintereinander ftchen, würden 
yveit natürlicher und eindringender feyn, wenn fieor
dentlich in die Gefchichte verflochten und. fogleich mit 
jedem dargcftellten Abfchnitte derfeiben verbunden wä
ren. Die Abhandlungen find von fehr verfchiedenen, 
oft nur geringem, Werthe, wovon jedoch die über die 
Glaübenspflicht eine Ausnahme macht, .‘deren Vf., fo 
unWiflen'd er fifh anfangs ftellt, am Ende wohl recht 
haben mag. Auch durch die Gelegcnheitsredcn ift Rec. 
eben nicht fehr erbaut worden. In den Trauungs- u. 
Begräbnifsrcden findet fich nichts, worauf nicht jeder 
nur mittehnäfsige'Prediger von felbft fallen könnte. 
Die Warnung vor dem Meineide enthält einige fchöne 
und rührende Stellen, hat aber aueft alle die gewöhn
lichen Fehler, z. E. das Losfagen von Gottes Barmher
zigkeit u. dgh, welche fchon fo oft und, wie cs fcheint, 
fo” vergeblich gerügt worden find. Noch weniger ha
ben uns die Abendmahlsredcn gefallen ; fie hätten füg
lich ungedruckt tleibei.i können,. da wir eine Menge 
weit beflerer haben, und ungedruckt bleiben fallen, da 
fie Viele fchiefe Gedanken und fpiclcnde Redensarten 
enthalten, die bisweilen Wirklich nach — Benjamin 
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Schmolke fchmecken. So kömmt in der erften Rede 
die myftifche Floskel vor, mein Freund ift tnciniund ick 
bin fein; und in der dritten wird behauptet, dafs die 
Lage der Chriften,. die das heilige Abendmahl genie- 
fsen, ganz diefelbe fey, als Davids, oder es w'enigftens 
feyn feilte. Es ift in der That kläglich, dafs diegründ- 
lichften, durch Beweife der Vernunft und Schrift un- 
terftützten, Belehrungen vernünftiger Theologen fo 
wenig fruchten, dafs unfre Prediger noch immer fort- 
fähren, den alten Schlendrian 411 treiben, den Seelen 
der Chriften jenen niedrigen, knechtifchen Geilt 
des Judenthums ■ einzuhauchen und noch überdies 
ihre Zuhörer, davon doch gewifs diewenigftpn eigent
liche Verbrecher find, mit dem Könige David zu ver
gleichen ! Die liturgifchen Briefe befchäftigen fich 
blofs mit allgemein bekannten Dingen, mit Fehlern und 
Mifsbräuchen, die fpfion vor vielen Jahren gerügt und 
zugeftanden worden find. Und dabey ift noch immer 
eine gewiffe Anhänglichkeit an da? Alte fichtbar , ’ wie 
der Fall mit den lögenannten Pericopen beweift, wel
che, nach der Aeufserung des Herausgebers felbft, aus 
der Urfächc beybehalten werden follen, weil die Pre
diger mit dem Ausfuchen freyer Texte zu viel Zeit ver
lieren würden. Möchten doch Prediger ihre Zeit nur 
auf keine andere Weife verlieren ! Und möchte doch 
jeder Zeitverluft fo reichlich wie diefer erfetzt werdend 
AVer in der Bibel bewandert ift, kann in einer Viertel- 
ftundc manchen Text finden; und wer denkt und lieft, 
wird manchen Text und manches Thema in Bereit- 
fchaft haben, um da, wo er fie braucht, nicht erft lan
ge fuchen zu dürfen. Solche Gründe find doeh wirk
lich zu feicht, als dafs man fie den fo ftarken und über-» 
zeugenden Bcweifen für das Gegentheil entgegenzn-» 
ftellen wagen füllte I — Ueberhaupt fpheint dies gan
ze Magazin dem gewählten Titel, nach den Bedürfniß 
fen unfrer Zeit, zur Zeit noch wenig zu cntQ.rechen. 
Es enthält allerdings manches Gute; aber ein Buch für 
Gelehrte und von fo vielen Bogen könnte und füllte 
dennoch des Guten mehr enthalten, Wir geben es 
gern zu, dafs ein Werk, woran mehrere arbeiten, nicht 
in allen leinen Theilen von gleichem Gehalte feyn 
kann; aber wir können auch den Wunfeh nicht un^ 
tcrdrücken, dafs Hr. B. bey der Aufnahme fremder Ar
beiten und befonders bey Bekanntmachung eingefchick- 
ter Predigtentwürfe künftig etwas Breiiger feyn möch
te. Oft wandelt dielen und jenen die Luft an, fich 
fo ganz incognito gedruckt zufehen, wobey er frey- 
Ijch für feine Ehre nichts zu fürchten hat; aber ob auch 
das.Publikum geneigt fey, ihn gedruckt zu lefen, dar
auf follte billig die erfte Paickficht genommen werden. 
Wenn endlich folche Abhandlungen, ^ic die über die 
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Frage, ob der Prediger heyrathen fall, blofs der Voll- 
ftdndigkeit wegen, weil es ein allgemeines Magazin 
heilst, mitgethcilt werden, fo haben .wir nichts dawi
der: wenn es aber Leute giebt, die dergleichen Auf
gaben, welche fchon die gefunde Vernunft und dieper- 
föhlichen Uinftände eines jeden hinlänglich auflöfen, 
für wichtig halten, fo können wir unfre Verwunde
rung darüber unmöglich bergen.------- Noch liehet 
man unter' andern'aus den hier mitgetheilten Nach
richten, dafs in der freyen Reichsftadc Mühlhaufen ein 
proteftantifchcr kleiner Papft häufe, der nicht nur in 
feinen Programmen defswegen über den Verfall des 
Chriftenthums klagt, weil die Verföhnungslehre heut
zutage nicht nach feinem Kopie vorgetragen wird, 
föndern der auch, als Superint. und Präfes des jährli
chen Synodus der dortigen Geiftlichkeit, feine Unter
gebenen, deren jeder einen Auffatz ablefen mufs, 
mit folchen dazu vorgefchriebenen lateinifchen Fragen 
martert, bey deren Beantwortung wenigftens die Auf
geklärten unter ihnen in grofse Verlegenheit kommen 
müffen, wie fie Achtung für die Wahrheit und Ge
fälligkeit gegen den Hn. Ephorus mit einander verei
nigen follen.

PHYSIK.

Erfurt, b. Keyfer: Tabelle, welche die Menge des we- 
fentlichften Oels anzeigt, das aus verfchiedenen Ge- 
wachfen erhalten wird, nebß Farbe, Geruch, Gefchmack 
und Verhalten gegen die rauchende Vitriol- Salpe
ter- und Salzfaurei Zum Gebrauch für Aerzte, 
Scheidekünftler und Apotheker entworfen; von 
ff oh. Chrift. Wilhelm Remter. 1789. 58 S. Queer- 
fol. (20 gr.)

Des Vf. Tabelle über die auflöslichen Beftandtheile 
der Gewächfe, haben wir in derA. L. Z. mit gerechtem 
Lob angezeigt, und wir freuen uns, diefes Lob auch 
auf die gegenwärtige Tabelle aüsdehnen zu können. 
Was man in diefer Tabelle zu fachen hat, zeigt der 
Titel; und wer die mühfeligen Arbeiten kennt, wel
che erfodert werden, eine fo unendliche Menge Beob
achtungen, als hierher gehören, aus fehr vielen Schrif
ten zu fammlen; der wird dem (Vf. für feine dabey 
bewiefene Geduld und Aufmerkfamkeit, gewifs auf
richtig danken: denn der Nutzen einer folchen Ar
beit, für Aerzte und Apotheker, darf nicht erft erwie- 
fen werden. Nach einer vorangefchickten allgemei
nen Ueberficht, der Oele, in welcher Hr. R. beweift, 
dafs die deftillirten’ Oele erft im eilften oder zwölften 
Jahrhmdert, bekannt worden find; wogegen die fet
ten O de fchon zu Jakobs und Hiobs Zeiten bekannt 
waren, theilt er die Oele überhaupt in drey Clalfen. 
Die ätherifchen Oele, welche zur erften Clafle gehö
ren , theilt Hr. R. nach ihren äufsern Eigenfchaften, 
in flüfsige, fefte, auf dem Waller fchwimmende , im 
Wafler zu Boden finkende, in der Froftkälte gerinnen
de , und in derfelben flüfsig bleibende. Eine gleiche 
Eintheilung erhalten auch die fetten Oele inderzwey- 
ten Clafle; und die brandigten Oele, welche die drit
te Clafle ausmachen, hat Hr, 1L iu natürliche und küpft- 
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liehe eingetheilt. Natürliche brandigte Oele, giebt es 
unfre? Meynung nach, gar. nicht, wir würden daher das 
Steinöl u. f. jv. lieber Quellöle genannt habenda fie 
durch Ausquellen der Erde , gewonnen werden. Das 
Verhalten der ätherifchen Oele gegen die rauchenden 
Säuren, hat Hr. R. nach Hoffens Verfuchen, bekannt 
gemacht. Mit Recht erinnert er dabey, wie fehr es 
zu bedauren ift, dafs Hr. II. dabey nicht auf die übrige 
Grundmifchung diefer Oele Rücklicht genommen hät. 
Rec. weifs aber auch außerdem aus eigner Erfahrung, 
dafs Hn. Hoffens Arbeiten nicht fehr zu trauen ift; denn 
mehrere feiner Verlache über das Verhalten der Säu
ren zu den Oelen, die Rec. mit aller Vorficht, und mit 
ganz ächten Materialien nachzumachen Gelegenheit 
hatte, gaben ganz den feinigen entgegengefetzte Re- 
fultäte; daher wünfehen wir fehr, es möchte Hn. R. 
nicht an Zeit und Gelegenheit mangeln diefe Verfuche 
felbft zu wiederholen; die Erfolge, welche fie darbie
ten, find in mehr als einem Betracht wichtig.

SCHOENE KÜNSTE.

London, b. Murray: Eflays on Skakefpeare’s Era^ 
wiatic Chäracter of Sir ’^ohn Falßajf, and on his 
Imitation of Female Charakters. To which are 
added fome general Obferoations on the Studi) of 
Shakefpeare. By Mr. Richardfon, Prof of Huma- 
nity in the Univerfity of Glasgow. 1789. 96 S. 
8- (2 Sh.)

Man hat von dem Vf. fchon mehrere Zergliederun
gen fhakfpearifcher Charaktere, die fich durch ihren 
Scharffinn fowohl, als durch die Eleganz ihrer Einklei
dung mit Recht empfohlen haben. Falßaffs Charakter 
gehört z i den originalften und aulFallendften; eine 
Schilderung und Zufammenftollung feiner Grundzüge 
hat daher f hon längil vcrfchiedne Ausleger des Dich
ters befch Migt. und vor 13 Jahren fchrieb ein Unge
nannter einen eignen Verfuch über dielen dramatifchcn 
Charakter, der auch in der Olla Potrida v. 1779 ins 
deutfehe überfetzt wurde. Gegenwärtiger Verfuch wird 
immer mehr befriedigend feyn, weil die dabey zum 
Grunde liegenden Ideen minder paradox find. Auch 
hier, wie in feinen vorigen Verfuchen diefer Art, geht 
der Vf. vornemlich darauf aus, die Urfachen des Ver
gnügens zu erklären, welche das fhakfpearifche Ge- 
mähldc FaiftafFs gewahrt. — So widerlich und empö
rend für jedes Menfchengefühl der Anblick der Grau- 
famkeit, Bosheit und Rachfucht ift; fo find damit doch 
zuweilen trefliche Eigenfchaften verbunden, z B. Muth, 
Unabhängigkeit der Seele, Eriindfamkeit und Unter- 
nehmungsgeift. Ein Charakter, worinn diefe Eigen
fchaften mit jenen vermifcht find, wird wenigftens 
nicht mehr blofs ein Gegenftand des Abfcheu.es, fon- 
dern auch unfrer Theilnehmung werden ; und felbft der 
Unwille, den er rege macht, ift nicht durchaus unange
nehme , fondern gemilchte Empfindung. Und diefer 
wird noch mehr gemindert, wenn folch ein Charakter 
mit ‘guter Laune, mit einer gewißen Gewandhcit und 
Schlauigkeit; mit lichtem oder fidfebem Witze, verbun
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den ift. Da, wo der Gegenwand geringfügig ift, geht 
diefer Unwille in Verachtung und Verlachung über. In 
Falftaffs Charakter ift der Hang, gröbere und niedrige 
Neigungen zu befriedigen, der herrfchende und ftärkfte 
Grundtrieb. In jeder gefährlichen Lage ift daher’ die 
Sorge für feinen Körper feingröfster Kummer; und fei
ne Feigheit fcheint vielmehr Vorfatz, als blofse Folge 
feines Temperaments und feines Körperbaues zu feyn. 
Daher auch feine Gleichgültigkeit gegen alle Ehre, die 
auf Koften des Körpers erkauft wird. Nur zuweilen 
konnte ihm, bey aller herrfchenden Sinnlichkeit, auch 
Ruhmbegier anwandeln; doch geht diefe nur auf fchein- 
bares, nicht auf wirkliches Verdienft. Natürlich war er 
daher übermüthig, grofsfprecherifch und eitel. Auch ift 
er auf Trug und Ränke bedacht, und wenns Noththut, 
Schmeichler und felbft Scheinheiliger. Um diefen nie- 
dern Charakter recht intereflant zu machen, hat Sh. in 
demfelben noch fo viel fchlimme Eigenfchaften gehäuft, 
als nur immer mit einander und mit feinem Hauptzwecke 
verträglich waren. Er ift nicht nur wollüftig, feigher
zig , ruhmredig, ftolz und betriegerifch; fondern auch 
fchmähfüchtig, keiner dankbaren und freundfchaftlichen 
Gefinnungcn fähig, undrachfüchtig. So kannte ihn Prinz 
Heinrich, und fo fchildert er ihn in jener meifterhaf- 
teh Scene, worinn er die Perfon des Königs, feines Va
ters, vorftellen will, wie er feinem Sohn Verweile 
giebt.

Bey dem allen ift diefer Charakter fo fehr interef- 
fant, und eine Lieblingsrolle auf der englifche Bühne 
geworden. Seine Eigenfchaften. denen er dieszu dan
ken hat, find, nach unfers Vf. Urtheil, theils gefellig, 
theils intellectuell. Die erftern find Jovialität und gute 
Laune ; unter den letztem ift fein Witz die vornehmfte. 
Diefer äufsert lieh bald in blofsen Wortfpielen, bald, 
und am glücklichften, in lächerlichen Gleichniffen, bald 
in einer gewißen affectirten Gravität. Aufserdem aber 
find auch feine Handlungen und Reden überaus launig. 
(Bey diefer Gelegenheit wird der Unterfchied zwifchen 
Witz und Laune S. 30 ff. fehr gut erläutert.) Falftaffweifs 
es recht wohl, dafs er diefe Talentebefitzt, undbraucht 
fie oft abfichtlich. Ueberall aber behält er einen gewif- 
fen Fey erlichen Ernft, und lacht niemals felbft überfei
ne Einfälle. Auch ift fein Witz faft immer von der leich
ten und ungezwungnen Art. Die übrigen Eigenfchaf
ten des Verftandes, welche Sh. dem Falftaff gab, find 
Scharffinnigkeit, Gewandheit und Gefchicklichkeit im 
Umgänge mit Menfchen, die freylich befchränkt find, 
aber doch hinreichend, zu wiffen, was für feine Abfich
ten brauchbar feyn könne, und dann auch von ihnen Ge
brauch zu machen. Auch weifs er fich auf eine gefchick- 
te Art zu verbergen , und aus Schwierigkeiten heraus 
zu wickeln. Er ift niemals verlegen; feine Geiftesge- 
gemvart verläfst ihn nicht, und eben fo wenig feine Er
findungskraft. Meifterhaft ift auch der Zug, dafs Sh., 
deffen Moralität nicht weniger erhaben, als feine Cha
rakterzeichnung treflich und unvergleichlich ift, den Fai? 
ftaff nicht blofs als einen Wollüftüng und Schmarotzer, 
fondern völlig aller’Befferung unfähig darftellt. Selbft 
feine Fähigkeiten nnd angenehmen Eigenfchaften tra
gen mit zu feiner Verdorbenheit bey. Der blofse Sen- 

fualift, alles edeln Ehrgefühls ut fähig, ift unwieder
bringlich' verloren; völlig und auf immer verderbt. Ei
ne -wichtige und fchaudervolle Lehre !

Wir kommen nun zu dem zweyten Verfuche, der 
die weiblichen Charaktere in den fhakfpearifchen Schau- 
Ipielen betrifft. Diefe haben manche Kunftrichter, wie. 
bekannt, für minder meifterhaft gehalten, als die männ
lichen. Wenn indefs Sh. mit den gehörigen poetifchent 
Verfchönerungen den weiblichen Perfonen auf feiner 
Bühne eben den Standpunct gegeben hat, den fie im 
wirklichen haben, und wenn er fie charakteriftifch ge- 
nuggefchilderthat; fo hat er alles gethan, was man von 
ihm verlangen kann. Der Vf. fucht zu zeigen, dafs bei
des wirklich von ihm geleiftet fey. Nothwendig mufs 
fich unter den männlichen Charakteren eine gröfsere 
Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit finden, als un
ter den weiblichen, wenn auch die Fähigkeiten und An
lagen in beiden gleich find. Auch mufs man auf die La
ge des weiblichen Gefchlechts in den Zeiten Rückficht 
nehmen, aus welchen der Dichter feinen Stoff nahm. 
Indefs fehlt es an fehr mannichfaltigen und eigenthüm- 
lichen Zügen der Frauenzimmer in Sh’s Schaufpielen 
gewifs nicht. Man erinnere fich nur feiner Miranda, 
Ifabelle, Beatrice und Portia, deren Charaktere der Vf, 
einzeln durchgeht. Und wie fchön ift nicht der, hier 
gleichfalls zergliederte Charakter der Cordelia im König 
Lear! eben fo glücklich und erfindungsreich angelegt 
und ausgeführt, als Lcar’s Charakter felbft ! Nicht leicht 
wird man von*, irgend einem andern Dichter den Ein- 
flufs. kämpfender Gemüthsbewegungen mit fo vieler 
Feinheit gegen einander in Gleichgewicht gehalten und 
nüancirt finden. Noch denke man an Ophelia, an die 
Königin Margarete, an Dame Quickly, an Lady Anne, 
Julie und Desdemona und Imogen. Wenn auch einige 
von ihnen in den Hauptzügen übereinftimmen, fo find 
doch die Schattirungen fehr mannichfaltig, und die Si
tuationen fowohl, als ihr Benehmen in denfeiben, fehr 
verfchieden. Und gerade fo es auch in der Natpp^.

Zuletzt giebt uns der fcharffinnige Vf. noch einige 
Bemerkungen über die Hauptgegen/lände der Kritik in 
Shakefpears IVevken. Kein neuerer Dichter hat dieKunft; 
richter und Ausleger mehr befchäftigt, als er. ScIiqA 
die Schwierigkeiten des Wortverftandes und die Vcrr 
derbniffe feines Textes, machten diefe Bemühungen 
nothwendig und verdienftlich; und das um fomehr, da 
Sh. mit Recht als der Dichter der Menfchheit angefehen 
wird, der auch dem Moraliften, und dem Philofophön 
überhaupt, äufserft werth feyn mufs. Seine Lefung kann 
fehr dazu behülflich werden, den fo rafchen und vor
übereilenden Flug der menfchlichen Gemüthsbewegun
gen und Leidenfchaften fefter zu heften, und ihren Gang 
belfer aufzufpüren. Diefen Gebrauch fuchte befonders 
unfer Vf. in feinen bisherigen Verfuchen von den Cha
rakteren der fhakfpearifchen Schaufpiele zu machen, und 
er zahlt hier die Refultate feiner Forfchungen kürzlich 
wieder auf. Aufserdem aber giebt uns diefer Dichter häu
figen Anlafs, in der treffenden W ahrheit feil er Nachah
mung, feinejiberaus glückliche Erfindüngskraft zu be
wundern. Immerhin mag er unregelmafsig in demßau fei
ner Fabel, incorrect in feiner geographifchen oder hiftori-

I 3 Lhen 



feilen Kemitififs, und in fein t Mifthungernfthafter und 
köinifcher Vorfälle ein zu treuer Nachahmer der Natur 
feyn; denn dies lind feine vornehm Sten Mängel: aber 
in der treuen Schilderung und Entfaltung der Charak
tere ift er bisher noch von keinem Dichter übertröffen 
tvorden, Auch kann die Sorglofigkeit, die ihm in man
chem andern Betracht zur Laft fällt, ihm in feinen Gc- 
inähldeh'des menfchlichen Lebens nicht ohne Unge- 
fechtigkeft ■ vorgeworfen werden. Um fein Verdienft 
von diefer Seite gehörig zufchätzen, ift freylich die von 
unferm Vf. gewählte Methode der Zergliederung die 
lehrreichfte. Denn hier wird der Moralift ein Kunftrich- 
ter; und hier zeigt fich die innige und natürliche Ver- 
Wandifchaft der Moral und Kritik im vortheilhafteften 
Lichte- Auöh ift diefe Bemühung gewifs nicht über- 
flüfsig,' weil nicht ein Jeder Gefühl und Uebung genug 
befitzt, um alle Schönheiten diefer Art zu empfinden/ 
ohne darauf hingewiefen zu werden. Selbft die ver- 
fchiednen Urtheile und Meynungen in Anfehung der 
fhakefpcarifchen Charaktere find Beweifes genug, dafs 
Unterfuchungen diefer Art nicht unnütz, fondern dazu 
dlpnlich find, die Grundfätze einer gefunden Kritik be- 
iiunmthr feftzufetzen. Und felbft für den, der die Schön
heituiid,Richtigkeit diefer Charaktere unmittelbar em- 
pfin’dCt, luufs es fehr erwünfeht feyn, wenn Vernunft 
und Kritik fein Gefühl rechtfertigen, und fein Urtheil 
beftätigen.

* KüstriV, b. Oehmigke: Graf MonetldeScki, oder Man- 
] Verbund und Weiberivuth. Traucrfpicl in 5 Aiffz.

von Heinrich'Zfckokke. Jä6 S. g. (10 gr.)

\ Die graufame Rache, welche die Königin Chriftina 
bey ihrem Aufenthalt in Frankreich an ihrem Günftling 
und Stallmeifter Monaldeschi nehmen liefs, und wo- 
'durch fiq lieh fo verdientetmafsen in Frankreich ver- 
hafst machte. — diefe Ermordung hat fehon manche 
ranfdritifche lind dfamatifche Feder in und aufserDeutfch- 
lanÜ:iefc}iäftigt.'' Da auch die Eigentliche Urfache yon 
Chriftinens blutgierigem Zorne ein Geheimnifs blieb: 
fo li^tte die Einbildungskraft ein freyes Spiel und hat 
es 4h Ausbeutung feltfamer Abentheuer nicht mangeln 
läffen, Doch abentheuerlicher, als Hr. Z. hat noch 
lucmänd diefen Stoff gehandhabt. — Wer den wahren 
Ntqnaldeschi, der überhaupt nicht fehr berühmt wor
den, oder dib wahre Chriftina, die allerdings originell 
genug war, hier lücht; 'der bemüht fich vergebens. 
Wenn man ein paar flüchtige, Winke von ihrer Thron- 
entfagung und ihrem jetzigen Aufenthalt in Frankreich 
wegnimmt, fo könnte das ganze Drama weit fchiekli- 
cher in Italien oder Spanien, weit belfer in der Fami
lie Medicis oder Gonzaga fpielen. Aber ftatt deffen 
ftöfst man alle Augenblicke auf Banditenfehwärme, wel- 
ghe zur Nachtzeit die Straften von Fontainebleau (man 
denke fich, wie paffend!) durchftreifen; auf eine ita- 
lienifche Gräfin, die fich mit einer deutfchen Fräulein 

und einem welfchen Marquis untergräfslicFfen Eiden', 
und. mit blinkendem Dolche zu Dingen verfchwört, die 
— eine Kammerzofe hätte übernehmen können; auf 
Scenen, wo ein Freundfeinem andern gefangnen Freun
de, ohne dafs es die Wache merkt,, einen Panzer leiht, 
und ihm;gleich drauf aus Mitleid-niit dem Dolche durch*, 
bohren will, ohne, au den Panzer zu denken; auf Seer 
nen im Kerker (wie mochte Chriftina wohl in oinnnt 
fremden Lande jemanden zum Kerker verdammen kön* 
nen?) wo Paters zum Tode vorbereiten; auf rufende 
Damen, die unangehalten Schloft und Strafte durch- 
fchwärmenv indefs die Vernünftigen ihren Untergang 
vorausfehn, und doch keine Vorkehrung gegen die Rar 
fende treffen ; auf eine verkappte Rotte ehrlicher Männer^ 
die eine Donna, um fie zu tödten, auf die Strafte fchlep? 
pen, und fie allda, man weifs nicht weswegen, laufen 
laßen; auf Geifter, welche erfcheinen , man begreift 
nicht, wozu?, und noch auf taufend folche tragifcheIn? 
gredienzien, die am rechten Orte und’einzeln angebracht 
gut thun können ; hier aber ausfehn, wie ein Teppich* 
der aus hunderdey Fetzen zufammon gedreht ift. Hr? 
Z. proteftirt fehr, dafs man feinen Monaldeschi nicht 
für eine Nachahmung des Effex haken folle. Es hält 
freylich fchwer zu glauben, dafs er die eine Scene von 
Elifabeth und Nottingham nicht vor Augen gehabt ha
ben folle; aber fey es auch darum 1 Das wird .er doch 
wenigftens nicht läugnen können : dafs er aus Lcfiings 
Sara Sampfon, aus Schillers Kabale und Liebe, aus 
Meifsners Bianka, aus verfchiedncn Stücken von Sha<- 
kefpeare eine grofte Anzahl von iScenen und von Stel
len entlehnt, hat ? Natürlich mufs daher der Gang-des 
Ganzen äufserft unnatürlich geworden feyn ; und wenn 
er in der Vorrede verfichcrt: dafs fein Stück nicht nur 
in der Aufführung gefallen habe, fondern auch ohne fein 
Wißen abgefchriebcn und an andre Schaufpielergefell- 
fchaften verkauft worden fey; fo wollen wir dies ihm 
zwrar glauben, nur erlaube er, dafs wir uns über folcben 
Beyfall verwundern, und erwarte nicht, dafs wir ihn da
rum beneiden füllen.

Paris , b. Didot d. ä.: Poefies Fran^oifes d’un Prince 
etratiger. 1789. log S. gr. 8-

Ihr Verfaffer ift der ruffifche Prinz Belöfelsky, den 
felbft Voltaire einft mit einigen Verfen beehrte, und der 
mit RmiJJeau in Briefwechfel ftand; der Brief diefes letz
tem, der (S. 53) eingerückt ift, gehört unter die vorzüg- 
lichften Merkwürdigkeiten diefer Sammlung, Die Ge
dichte beftehn in drey Epifteln, an die Franzofen, die 
Britten, und die Republik St. Marino, letztere im fcherz- 
haften Ton, mit Profe unterinifcht. Jeder Epiftel find 
Noten und Anmerkungen angehängt. S. 41 und 52 fin
det inan einige Notizen von den literarifchen Befchäf- 
tigungen einiger rufiifchen Grofsen, und S. 71 eine, mit ' 
Wärme und Nachdruck, gefchriebene, Biographie Crom
wells.
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Mittwochs, den 12. Januar ifßi.

RECHTSGELAHRTHEIT.

Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchhandl: 
Ferfuch einer Geschichte des deutfchen Adels in den 
hohen Erz - und Domkapiteln, nebjl einigen Bemer
kungen über das ausfchliefsende Recht derfelben auf 
Dompräbenden, von M. Seufert, der Philofo- 
phie D., der Rechte I.icentiaten, der juriftifchen 
Encyclopädie und des deutfchen Privatrechts auf 
der Juliusuniverfität Zu Würzburg Profeff. 1790. 
230 S. in 8. (14 gr.)

1-4 ür den dermaligen Zeitpunct, in welchem die Feh
de gegen das ausfchliefsende Recht des deutfchen 

Adels an Dompräbenden in den hohen Erz - und Dom
kapiteln immer mehr überhand zu nehmen beginnt, 
verdient diefer Verfuch, der in einem körnigten Vor
trag gefchrieben ift, alle Aufmerkfamkeit. Die Zwei
fel an dem ausfchliefsenden Rechte des alten Adels zu 
den Domherrenftellen in den hohen Stiftern, die in dem 
2ten Band 3tcn St. no. 4. des Gottingifchen hiftorifchen 
Magazins von Hn. Hofr. Spittler aufgeftellt find, haben 
die ftärkfte Veranlagung zu denfelben gegeben. Auch 
ift es wahrfcheinlich, dafs derHr. Vf. diefe Arbeit nicht 
ganz ohne Beruf mag unternommen haben, wie fich 
auch aus dem Eifer fchliefsen läfst, mit welchem er 
dem Verdacht einer Parteylichkeit entgegenarbeiten 
wollte,, von der er fich doch bey allen feinen Verwah
rungen nicht losreifsen konnte. Der Hr. Vf. wirft nach 
einem gut angelegten Plan zuerft einige Blicke auf die 
Fundationen hoher Erz- und Domkapitel, und zeigt, 
dafs weder die urfprünglichen, noch die hinzugekom
menen Stiftungen für den Adel allein gemacht feyn, 
und dafs man hieraus nicht den geringften Beweis für 
das ausfchliefsende Recht des deutfchen Adels führen 
könne. Er hebt dabey die heften Proben aus der Ge- 
fchichte der Deutfchen, fonderlich der fachfifchen Stif
te , aus, und zeigt, dafs die Stifter derfelben bey der 
Errichtung und urfprünglichen Fundation die ganze 
Handlung allein aus dem Gefichtspuncte der Religion 
betrachtet haben, und es keinem derfelbeneingefallen 
fey, wenigftens vor den Augen des Publikums diefen 
heiligen Zweck mit einer politifchen und folglich un
heiligen Abficht zu entehren. „Sie beftimmten, (fagt 
er S. 4) „zwar Güter, womit fie die Kirchen bereicher- 
„ten, bis auf das kleinfte Detail; aber die Frage: wer 
„diefe Guter ausfchliefslich geniefsen folle ? liefsen 
„fie unbeftimmt, und eben diefe Unbeftimmtheit in 
„den Stiftungsbriefen hatte natürlich die Wirkung, dafs 
»«unter die Geiftlichkeit des Bifchofs fowohl Adel, als 
j^Ünadel, aufgenommen wurde. * Vielleicht hätte, der

A, L., Z. 179t* Erßer Bund.

Hr. Vf. durch die alleinige Entwickelung der Frage: ob 
diefe Güter nach der erften Stiftungsabficht nur aus
fchliefslich könnten genoffen werden? der Hauptfache 
und dem Zweck feines Verfuchs am allernächften kom
men können, denn aus der urfprünglichen Fundation 
und in der anfänglichen Grundbeftimmung kann doch 
allerdings über das Recht oder Unrecht der damaligen 
Ausfchliefsung am ficherften entfehieden werden. Der 
Hr. Vf. reihet in dem zweiten Kapitel die weitern Ge- 
fchichtsbeweife und Urfachen an, wie der Adel nach 
und nach das Uebergewicht in den Domkapiteln erhal
ten habe. worunter er vorzüglich den Reiz des Stadt
lebens, das behagliche Leben am Hofe des Bifchofs, den 
Ritterdienft, die Verdrängung des Clerus und des Vol
kes von den Bifchofswahlen, und felbft die Abfichten 
des römifchen Hofes, die Vorzüge des Adels in den Stif
tern zu befördern, u. dgl. angiebt; er erweifet das letz
teres. 48 aus einer Urkunde, in welcher derPäbftdas 
Schickfal desStifts Hälbcrftadt u. faft aller Stifte fchildert. 
„Die Ländere yen und Güther des Stifts, (fagt der Pabft) 
„gränzen an die .Güter und Schlöffer der Grofsen und 
„Edlen diefes Landes. Sie, gereizt von den fchönen. 
„Einkünften, welche die Domherren aus ihren Befitzun- 
„gen ziehen, fuchen immer Gelegenheit zu Streit und 
„Fehden, keine Gefetze halten die Habfucht der Ritter 
„zurück, oder beftrafen die ungerechten und gewält- 
„famen Angriffe der Kirchengüter. Ueberall hat fich 
„das unfelige Recht des Stärkern verbreitet, welches 
„die Grofsen und Edlen des Landes in Händen haben/’ 
u. f. w. — Dem Stiftsadel wurden daher aus Politik aL 
le Vortheile und Vorzüge von demPabfte in die Hände 
gefpielt. Die Statuten und Gewohnheiten eines jeden 
Stifts fah man fchon in dem 12. Jahrhundert als Gefe
tze an, in welchen überall der Hauptgrund zur Aus
fchliefsung des Unadels von den Stiften fchon lag. Hier
zu kamen endlich noch die Capitulationen der Domka
pitel, und da die mehreften Bifchöfe für das Intereffe der 
Domkapitel eingenommen waren, fo konnte jedes Ka
pitel in diefem Falle auch ficher erwarten, dafs der Bi- 
fchof felbft in Hinficht der päbftlichen Attentate gemein- 
fame Sache mit ihm mache, wodurch die Verfaffung der 
Domkapitel, befonders in Anfehung des ausfchliefsen- 
den Rechts des Uradels an den Präbenden, ihre ganze 
Feftigkeit erhielt. Ueberhaupt wurden alle Unadeliche 
in dem i5ten Jahrhunderte, wie der Hr. Vf. es aus Bey- 
fpielen zeigt, mit dem Namen homines novi und intrufi 
in den Stiften bezeichnet. In einer neuern Periode, die 
nämlich durch die nachher in Schwung gekommene Dö- 
ctorswürde entftand, deren Schickfal der Hr. Vf. bis auf 
den UL Fr. befchreibt, zeigt er, wie mancher Unadeli- 
Che in den Domftiften fein Glück gemacht habe, Allein
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die Doctorperiode dauerte in den Domftiften auch nicht 
länge. DcrHr. Vf. giebt die nähern Beweife an, war
um die Doctoren den Stiften luftig geworden find, weil 
die Domkapitel die Ahnenbeweife als ein wesentliches 
Qualificationsftück zu den Präbenden anfahen. Der 
Pabft, wie derHr. Vf. S. 92 anführt, gab lieh zwar al- 
leMühe, die Vortheile des Doctorats in den Stiften zu 
befördern. Rec. glaubt, dafs eine Eiferfucht des römi- 
fchen Hofes gegen die Koftnitzer Kirchenverfammlung 
das Mehrefte hiezu beygetragen habe, weil die Väter- 
diefes Kirchenrathes ausdrücklich wollten, dafs nirgend
wo ein Statut oder eine Gewohnheit, fo feyerlich es 
auch vom päbitlichen Stuhle beftätiget wäre, zum aus- 
fchliefsenden Vortheile des Adels gelten folite, worauf 
aber der deutfehe Domadel keine Rückficht nahm , be- 
fonders da die Concordaten der deutfehen Nation mit 
Martin V. verordneten, dafs in allen Erz- und Domka
piteln der fcchfte Theil der Präbenden an die Doctoren 
vergeben ; hingegen die zum ausfehiiefsenden Vortheil 
des Adels errichteten Statuten nur dahin ratificirt wer
den Sollten, dafs jene Grafem Herren und Ritter, wel
che zugleich eine akademifche Würde hätten, den übri
gen Nichtdoctoren vorgezogen würden. Die adelichen 
Domherren hielten, um ihr äuslchlielsendes Recht zu 
befeftigen, es nicht unter ihrer Würde, die Doctorprä- 
benden felbft mit Doctoren aus ihren Mitteln zu befe- 
tzen, und in diefem Betracht ward die Verordnung den 
Rechten des Unadels nicht nachtheilig; weil fie aber 
dem römifchen Hofe misfiel, und diefer wohl einfah, 
dafs das Doctorat die Vortheil«» nicht gewonnen hatte, 
die man lieh hiedurch verfprach, fo waren kaum 5 Jah
re von Abfafiung der Concordaten verfloßen, als der 
Pabft dem Cardinal Brande befahl, die Statuten und Ge
wohnheiten der Stifter zu unterhielten, und alles, .was 
zum ausfehiiefsenden Vortheil des Adels darinn vorkam, 
als Misbräuche zu verwerfen und abzuftellem Allein 
der Pabft war doch nicht mehrMeifter, die Do.nftifie 
Iahen die päbftlichen Unadelichen und Doctores provi-■ 
Jbrnur als Ausnahmen an, und liefsen ihnen aus blolser 
Hochachtung gegen den pübftlichen Stuhl den Zutritt. 
Auf dem Reichstage zu Nürnberg 1522 behauptete der 
Adel in feinen Befchwerden ganz frey, dafs die Pfrün
den iir den Domftiften ihm allein zuftehen , und von 
den Zeiten Kaifer Maximilians II., infonderheit mit 
dem Jahr i$65, führt der Vf. an, dafs die Meyuung 
gang und gebe gewefen, als wären die Erz - und Hoch- 
ftifter vorzüglich zum Unterhalt und Verforgung des 
Adels geftif et. Dazu kam endlich noch die Verabredung 
der Reichsritterfchaft bey ihren Correfpondenztägen zu 
Speyer vom J 1609 und ioio, nach welcher he feft- 
fe.zte, auf immer alle graduirte von Hoch - Und Ritter- 
ftitten in ihren Cantons auszufchhcfsen. Mit Voraus- 
fetzung diefer durch eine Menge von 1 hatfachen be
leuchteten Gefchiehte geht der Vf. in der dritten Abthei- 
lung auf die Periode des f¥z. Fr. bis auf die neueften Zei
ten über. Hier tritt er al. Rechtsgclehrter auf, das Ge
bäude feines Gegners, des Hin Hofrath Spittlers, wo 
nicht gar zu zerftören, doch in dem Grunde zu erfchüt- 
tern. Die bekannte Verordnung des .ZE ir. art. 17. 
Opera detur, ne nobiles Patricii gradibus academicis 

infigniti, aliaeque perfonae idoncae , ubi id fundatio- 
nibus non adverfatur, wird hier mit vieler Genauigkeit 
exegefirt; aber alle diefe befondern Gründe können wir 
hier nicht anführen, welche in Anfehung diefes einzi
gen Puncts von S. igo bis igg zufammengedrängt find, 
dafs die Rohen Pacifcenten des iE. Fr. nicht nur von 
dem ausfehiiefsenden Rechte des Uradels an den Prä
benden in den hohen Erz - und Domniften, fondern auch 
von der Rechrmafsigkeit und Billigkeit der zur Aufrecht- 
haltung diefes Rechtes abzielenden Statuten und Ge
wohnheiten vollkommen überzeugt gewefen fevn fül
len. Diefe Vorausfetzung führte den Vf. auf die Be- 
ftimmung der 4 Hauptrefultate hin, dafs 1) die Paci
fcenten zu Osnabrück nicht auf alle Erz - und Domka
pitel, fondern nur auf folche Rückficht nahmen, in wel
chen bereits noch Statute und Gewohnheiten zum Vor
theile des Doctorats, des Patriciatsadels oder anderer 
qualificirten Perfonen beftanden, 2) dafs fie in folchen 
Erz - und Domkapiteln das fernere Vertilgen des Patri- 
ciats , des Doctorats und anderer qualificirten durch Ein
richtung gegenfeitiger Statute und Gewohnheiten auf 
ewig verhindern wollten ; 3) dafs fie nur in einem fol
chen Falle nachgeben, die Einrichtung gegenfeitiger 
Statute und Einführung gegenfeitiger Gewohnheiten 
geftatten wollten, wenn die hohen Erz- und Domka
pitel urfpr.ünglich für den Adel geftiftet waren ; 4) dafs' 
fie alfo die bereits zur Ausfchliefsung desDoctorats, des, 
Patriciats und anderer qualificirten Perfonen in andern 
Erz - und Domftiften gemachten Statuten und eingeführ
ten Gewohnheiten ungekränkt in ihrem Werthq lallen 
wollen. —- Wenn der Hr. Vf. diefe 4 Hauptfätze auch 
zergliedert ausgeführt hätte, fo, wie er fie nur über
haupt anführt, fo würde er manchem Lefer nicht fo 
viele Bedenklichkeiten zurückgelaflen haben. Rec. will 
nur die femige hierbey bemerken. Der W. Fr. hat ein-’ 
mal durch die oben angezogene Stelle Art. 17. klar, und 
keineswegs zweydeutig disponirt. Es heifst nicht in 
einigen Stiften, fondern die Rede war von allen Stiften, 
da felbft der vorhergehende Art. 16. fich der Worte in 
omnibus Fpißopätibus, archiepifcopatibus etc. bedient. 
Der Art. 17, dilponirte auch in diefem Stücke klar, da es 
hiefs, ubi id fundationibus non adverfetur. Hierunter 
mufs nach allen gefunden Auslegungsregeln doch dieer- 
fte originelle Stiftung verftanden werden. Nu 1 lifst 
fich freylich mit di-Ter fo klare;., und unumwundenen 
Verordnung des FriedensfchlulKs die Exegefe deslln. 
Vf. nicht zufammenreimen, da er 1) behauptet, der 
IF.lr. habe nur bey einigen Stüven und nicht bey allen 
zum Vortheil des Doctorats, Patriciats, und anderer 
qualificirten Perfonen difponirt. und 2) nur in einigen 
der weitern Verfügung des Doctoratsundpatriciats und 
anderer qualificirterPcrfonen vergreifen wollen. Zu dem 
lägt der V f. 3) die pacifcenten zu Ofsnabrüek hatten den
jenigen Stiften das ausfchliefsende. Recat zugeftanden, 
wenn fie für den Adel urfprünglich geftiftet worden. Er 
bekennt nun felbft aus dem vorausgefetzten Gefchichts- 
proben, dafs kein Erz - Dom- öfter Ritcerftift weder 
aus den ursprünglichen, noch hinzngekommenen Stif
tungen folches werde beweifen kömien-, er giebt auch 
zu, dafs es auf den Beweis der ursprünglichen Stiftung
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ankomme. Mithin mufs derW. Fr. immer hierin klar 
difponirt haben. Die drey gedachten Hauptrefultate 
d'es Hn. Vf. leiden hierdurch einen Parken Abbruch. 
Mit dem 4ten Refcltate dürfte der Hr. Vf. ebenfalls fehr 
fchwer eine Ueberzeugung bewirken ; denn da der. iF. 
Fr. klar und nicht zweydeutig verordnet, dafs es blofs 
auf den Beweis der urfprüngllchen Fundationen wegen 
des ausfchliefsendcn Rechts des Uradels, und keines- 
Wcgsauf eine Gewohnheit ankomme, 1b ift dieExegefe 
d'es Hn- Vf. S. 168 —171 allerdings hierinn fehr will- 
küürlich. dafs man unter dem Wort Fundationibus die 
Gewohnheiten und Statute der Domkapitel verliehen 
müffe. Die Pacifcenten haben indem löten Artikel von 
Statuten und Gewohnheiten in Hinficht des Wahl - und 
Pollulationsrechts klar und deutlich gefprochen, und 
auf felbige fehr genau hingefehen. In dem I7tcn Art. 
fanden fie es aber angemcffcn, hierauf Rückficht zu 
nehmen, weil fie dadurch den Hauptfatz der urfprüng- 
licheh Fundation nicht wollten und konnten über den 
Haufen werfen. — Wenn alfo Rec. diefe ihm aufge- 
ftofsene Bedenklichkeiten mit den wichtiglien Gründen 
des Hn. Hofr. Spittlers vereiniget, fo dürfte der Sieg 
Wohl nicht zweifelhaft feyn, und der Hr, Vf. folchen 
feinem an gerader Bcurtheilungskraft und Fettigkeit ihn 
fehr weit übertreff enden Gegner nicht ttreitig machen. 
Er hat zwar feine Meynung mit einer grofsen Anzahl 
Präjudicien beftärkt, in welchen der Uradel lein aus- 
fchliefsendes Recht gegen den Unadel durch die Kraft der 
Statuten und Gewohnheiten geltend gemacht; allein es 
waltet eben hier auch ein grofses Bedenken vor, warum 
der Hr. Vf. nicht die Eigenfchaft der Statuten fclbli naher 
unterfucht und erörtert hat. Neuere reichsgerichtliche, 
Entfcheidungen, und felbft einige neuere Publicitten, 
die diefe Gegenftände auch nicht ohne Verdienst abge
handelt haben, erfodern zu dem Reichsbeitand eines 
gültigen domkapitelifchen Statuts folgende Haupteigen- 
fcliaften: 1) dafs es den urfprünglichen Fundations- 
briefen nicht entgegenliehe, 2) dafs es dem Recht ei
nes Dritten, nämlich des Doctorats, des Patriciats und 
anderer qualificirten Perfonen nicht widerlpreche, und 
3) dafs es eine klare Beltätigung des Reichsrichters für 
lieh habe. Ob nun die Statuten der Erz - und Domka
pitel mit diefen Haupteigenfchaften Übereinkommen ? 
will Rec. zurBeurtheilung anheimuellen. Es läfst fich 
daraus auch leicht fchliefsen, was den Statuten über 
das ausfchliefsende Recht des Unadels, die nach der 
Zeit des IF. Fr. in einigen Stiften, z. B. zu Paflau, er
richtet -worden , entgegcnllehe. Hr. Hofrath Spittler 
fagt am Schlafs feiner Abhandlung: „Es bleibe heilig, 
was der Osnabrücker Friede fpricht: aus keinem Kapi
tel , das nicht erweislich für den Uradel gejiiftet worden, 
foll der Unadel ausgcfchlnfjen feyn-“ Und diefen Schlufs- 
fpruch wird ein jeder bcyfällig unterIchreiben, der die 
Bedenklichkeiten zu Ruthe zieht, w- lebe fich bey ei
ner willkährlichen Exegefe diefer ganz klaren Dispofi- 
tion in fo vielfachem Betracht darhellen..

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paris, b. Buifibn : Biblioihcqueph fico - economique 

i'.tjiruclive et amufante. Anneu 1789 ou 8e Annee 

1789. T. I. II. Mit Regiftem 333 und 475. S. 
Anne 1790. ou9eAnn6e. T. I. und II. 395 und 
4^--' S.

Wir bemerken hier blofs die wichtigem eigenthüm- 
lichen Auffätze, ohne auf die Auszüge Rückficht zu 
nehmen. Den Anfang des erften Theils von 1789 macht 
die ßefchrcibung von zwey Hakenpflügen, welche in 
dem mittägigen Frankreich üblich find, mit Abbildün-' 
gen. Hr. Perthuis zeigt den Nutzen, den man vom Tor
fe als Düngung haben kann. Nach Hn. Rocaut läfst 
fich der Brand im Weizen am ficherften verhüten, wenn' 
man vollkommen reife und gereinigte Früchte zur Saat 
wählt, und diefe zwifchen dem 7 — 29ften September1 
in den Boden bringt. Vom Gebrauche einer fandig-v 
thonigenErde zu Alluy bey Chartres zur Reinigung des 
Getreid s 10m Brande, ftatt des Wafchens und Kalkens.' 
Fougeroux de Bondaroy Vergleichung des Ertrags der 
Genie und des Hafers, welcher letztere vorzüglich in 
Anfehung des Strohes , vortheilhafter aus fiel. Davil
iier über das Stecken des Hafers, welches zuVerberie 
bey Compiegne üblich feyn foll. Vom Bau-der Erd
äpfel; ihre Stengel werden zur Feurung, und zum De
cken der Dächer angerathen. Crette de Paluel über die 
wilde Cichorie zur Fütterung, wo fie fich für Pferde, 
Rindvieh und Schafe, vortheilhaft bewiefs. Derfelbe 
räth, den Klee fowohl frifch als getrocknet mit Efpar- 
cette oder Pimperneile vermifcht zu verfüttern, wo 
er das Vieh viel weniger auftreibt.. Bey dem Trocknen 
empfiehlt er Haferllroh unter den Klee zu mengen. Stt- 
tiers umitändlich über den Bau der Efpärcette. De la 
Tour d’aigues von dem Bau des Capernftrauchs in den 
mittägigen Provinzen, befonders der Provence, zu 
Marleille und Toulon. Parmentier über die vprtheil- 
haftelien Gewächfe, welche der.Landinann nach Hagel- 
fchlagen, welche die Aerndte verderben, wählen kann. 
7 houin Behandlung der vom Hagel verletzten Bäume/ 
durch Abaehmen der zerbrochenen Aefte, und Verhü
tung des Eindringens' des Watters in diezerrifleneRin- 
de. Eoug. de Bondaroy über eine neue Einrichtung der 
Treibbete, in welchen der Dünger leicht erneuertwer
denkann, mit Abbildung. Eine Cydermühle mit ferik- 
rechtem Steine befchrieben und abgebildet. Ucber ei
ne Krankheit des Rindviehes, der Pferde und Schafe 
(maladie de hois), welche von dem Genüße der jungen 
Holztriebe herrührt. Tefier du Cloftau über die Ver
änderungen, welche der Wein in manchen Arten glä- 
ferner Bouteillen leidet. Befchreibung und Abbildung, 
eines fogenannten chinefifchen Ofens, in welchen der 
Rauch nach vielfacher Circulation unten abgeleitet 
wird. Bonnot vergleicht den Vortheil der Kupferdä: 
pher mit denen von Bley,, wo jene zwrar wohlfeiler z.ii 
liehen kommen, aber doch nicht den Vorzug vor dem 
Eifenbleche verdienen dürften.

Der zweyte Band von 1739 liefert einen Ettexi- 
fchen Haken befchrieben und abgebildet. Suiie.rs vom 
Baue der zweijährigen Wicke, fo wie der Esparcette 
und Pimperneile, welche letzterb befonders für Schafe 
empfohlen wird. । Mad. Crette de Paluel über die eige
ne Zucht der Kühe Dufour de Pons von den Montpel
lier Schafkäfen. Sautiers räth, Itatt des Baumfchnktes
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blofs die Beugung der Aefte, da folche davon fruchtbar 
würden. Inzwischen läfst lieh dies doch nicht bey den 
Zwergbäumen anbringen. Nach Hagelfchlägen em
pfiehlt der Abt Tefsier den Bau des weifs en Senfs, wel
cher zu Beume im Julius oder Auguft gefäet, und als Fut
ter benutzt wird, aufserdem Kohlwicken, die wilde Ci- 
chorie, und den Buchwaizen (Sarafin) , welchen auch 
Parmentier im erften Bande anräth. Nach Sautiers 
foll Schiefspul ver, oder auch Arche von verbrannten 
Schuhen, zu drey Fingerhüten in einer Schaale voll 
Oel, dem vöm Klee aufgeblähten Rindvieh gegeben, 
ein ficheres Mittel feyn, folches ohne Stich zu ret
ten, wenn man zugleich den Leib mit einem Bü- 
fchel Stroh ftark reibt. Befchreibung und /Abbildung 
des fchon verzierten Ofens, der von Pietro Gonti in dem 
Hospitälzu Santa Maria Moda zu allerhand Arbeiten ein
gerichtet ift. Unter den Ankündigungen wird eine Ab
bildung zu einem Kamine für Steinkohlenfeurung ge
liefert. Pingeron über die Bereitung von Tapeten aus 
Papiermache, vrelche dem vergoldeten Leder gleichen.

In der Vorrede zu T. I. v. 1790. wird enthufiaftifch 
von den Ausfichten gefpröchen, welche Frankreichs 
jetzige politifche Lage, dem gröfstenFiore des Acker
baues verfpreche, ünd in diefer Rückficht der bisherige 
landwirthfchaftliche Zuftand des Reiches, in der Ver
gleichung mit dem englifchen gefchildert. Die ver- 
fchiedenen Bauarten in Anfehung der Verhältniffe der 
Getreideländer, Wiefen, des Holzes und der Brache, 
find nach den verfchiedenen Epochen von Frankreich 
und England verglichen, in einer Kupfertafel vorge- 
ftellt, wo die Culturarten unterfchieden find. Eingrei
fend fchildern die Vf. die Nothwendigkeit, bey Aufhe
bung der Brache auf natürliche und künftliche Wiefen 
die erfte Rückficht zu nehmen, da der erfoderliche Dün
ger, den Viehftand zu vergröfsern nöthig macht. — 
Unter den Abhandlungen betrifft die erftere wichtige Er
innerungen bey landwirthfchaftlichen Arbeiten und Ver- 
fuchen gehörig Buch und Rechnung zu halten, da 
ohne folche Belege, Erfahrungen in Ermangelung der 
Beweife ihren Werth verlieren. Ueber die Fehler der 
Spannung der Ochfen zu ^aigny, wo 10 bjs 12 an ei
nen Pflug dergeftalt gefpannt werden, dafs die mit dem 
Joche verbundenen Kumte das Zugvieh verwunden. 
Gilbert über den landwirthfchaftlichen Zuftand der Ge- 
neralite von Paris und ihren 22 Electionen. De la 
Tour d'Eignes über die Weidenblätter zum Pferde
futter. Crette du Paluel von dem Ertrag der Cichorie 
zur Fütterung, welche fich im April, Junius, Auguft und 
October bauen läfst, und befonders darinn den Klee 
übertrifft, dafs fie fchon im April frifches Futter liefert. 
Chancey Verfuche über den Ertrag von 10 verfchiedenen 
Sorten von Grundbimen. Von Verbefferung derLein- 
und Hanf - Röfturg, dafs man das Waffer dazu in befon- 
dern Behältern durch Pappel - Weiden - und Birkenblät
ter in gelinde Faulung fetzt. Le Blanc über die W ar

tung und den Ertrag der Fifchweiher. Cailleau Vor- 
fchlag, Getreide durch erhitzte Luft zu trosknen, mit 
Abbildung der Verrichtung. Serain giebt Regeln für 
Krankenwärter, welche in dem folgenden Bande fort
gefetzt werden.

In der Vorrede zum zweyten Bande v. 1790. wer
den die Verordnungen der Nationalverfammlung befon
ders in dem Betrachte erhoben, da fie eine Menge von 
Bedrückungen zu vermindern abzwecken, welche den 
Landmann bisher muthlos machen mufsten, in fo ferne 
er in feinen Rechten fogar wenig Schutz erwarten konn
te. In den Abhandlungen kommt zuerft eine Betrach
tung über den Nutzen landwirthfchafdicher Kalender 
vor. JTauteroche beurtheilt die fehlerhafte Spannung 
der Ochfen zu Vologne. Zu Remiremont füllen die 
Landwirthe in ganz Lothringen die ausgelaugte Afche 
zur Düngung aufkaufeu. Saulnier über den Nachtheil 
des Gebrauchs von frifchen unverwefsten Dünger, und 
deffen Vorbereitung. Guerchy über den landwirthfchaft- 
lichenZuftand der Normandie u.Picardie. Crette über die 
vortheilhafte Vermifchung des Kleeheues getrockneten 
Klees mit andern Heue, und von Verfütterung der Klee
wurzeln. Von den Grundbirnen befchreibt Hr. Parmen
tier 12 Sorten, unter denen die grofse blanche tachee de 
rouge, oder unfere Viehgrundbirn die vorzüglichfte 
bleibt, Delys von dem Gebrauch der Matronalviole, 
als Oelgewächs, und ihren Vorzug vor dem Kohl und 
Raps. Von den Fruchtfolgen in dem Bau der Länderey- 
en, nach der englifchen Landwirthfchaft. Ein guter 
Auffatz von Mad. Crette de Paluel von der Rindvieh- 
zucht und Maftung, letztere vorzüglich mit Grundbir
nen und Rüben. Rigolley über die Nothwendigkeit, 
den Schafen die Schweife abzuftutzen. Olivier von ei
ner Krankheit der Phafeolen, wo die Hülfen platt und 
mager Werden, und welche von einem Acarus her
kommt. Das Verderben der Rüftern zu Touloufe rühre 
von dem Cryptocephalo calmarienfi und dem Bostry- 
cho Scalyto her. Bellardy von der Fütterung der Sei
denwürmer ftatt der Maulbeerblätter mitRüfter-Rofen- 
oder Hagenbuchenlaub, welche fchon zu Turin üblich, 
fo wie auch mit der innern Rinde der Maulbeerzweige. 
V»renne de Fenille von der Urfache, warum in dem Win
ter 1788 fo viele Fifche in den Weihern zu Grunde ge
gangen , wovon die Kälte nicht die allgemeine Urfache 
feyn konnte, vielmehr die Erzeugung von entzündli
cher und phlogifticirter Luft den vorzüglichften Antheil 
zu haben fehlen, und räth daher der Vf. die Reinigung 
der Teiche zu Zeiten, von ihrem Schlamme. Nach Dor- 
thez fallen Curculio acridulus und ein Meloe der Luzer
ne befonders fchädlich feyn. Wider die Larven der 
Maykäfer räth de Gouffier gemeine oder Torfafche. Bi
gotte Abbildung einer Mafchine, welche aus einem 
an einer flehenden Welle beweglichen Kegel befteht, 
und Grundbirnen in einen Brey zu verwandeln dient. 
Diefem Bande find noch einige Anzeigen und Warnun
gen gegen gewiße -Betrügereyen beygefügu



3x . N u in e r o II. n

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Donnerßags, den 13. Januar ijpi.

NATURGESCHICHTE.

Leipzig , b. Müllers Erben : Mufoum Leskeanuvn. 
Regnum minerale, quod ordine fyfiematico difpofuit 
atque defcripfit D. L. Gußavus Karßen, Philofophiae 
Doct. Societ. Nat. curios. Hal. etoecon. Lips. Soda- 
lis. Vol. II. Pars I. cum iconib. pict. 1789- 578« 
S. 8-

y ^er Hr. Vf. giebt bey der jedesmaligen Befchreibung 
der vom fei. Leske hinterlaßenen Mineralien die 

rühmlichfte Probe feiner grofsen Einfichten und Kennt- 
nifle in diefem Fache, und verbindet damit eine vorzüg
liche Genauigkeit bey der Bearbeitung der vor ihm lie
genden Gegenftände. — Bey Uebernehmung diefer 
Arbeit behielt er fich vor, die Anordnung derineinVer- 
zeichnifs zu bringenden Mineralien nach feinen Ein
fichten auf eine mit der Natur der Sachen am meiften 
übereinftimmende Art zu machen, nahm daher zwar 
den von dem ehemaligen Befitzer gewählten Plan und 
die damit übereinftimmende Ordnung im Allgemeinen 
an; aber er nahm auch da Verbefifer ungen vor, wo er 
Iblche bey einzelnen Gegenftänden jenem Plane für an- 
gemeffener hielt. — Die ganze Sammlung befteht, fo 
wie die Sammlung der Freyberger Academie aus fünf 
Abtheilungen, wovon die erftc eine mineralogifch - cha- 
vakterijlifche ift, bey welcher die von Hn. Werner ange
gebenen äufserlichen Kennzeichen der Foflilien zum 
Grunde liegen. Man trifft hierinn keine äufserlich 
glänzrende Stücke, fondern folche an, welche blofs für 
das Studium der Wiffenfchaft eingerichtet find. — Die 
zweyte Sammlung hat zur Abficht, die Gattungen und 
Arten der Foflilien in einer natürlichen Folge von einan
der zu unterfcheiden; ift alfo eine fyftematifche Samm
lung, oder wie der Hr. Vf. lieber will, eine oryktogno- 
flijehe. Hr. K. findet an allen bisher gedruckten Mine- 
ralfyftemen Mängel (welcher einfichtsvolle Kenner wird 
fie nicht finden ?) und hält ein bisher noch ungedrucktes 
Syftem von Hn. Werner für das zweckmäfsigfte, die von 
ihm zu befchreibenden Mineralien darnach zu ordnen, 
daher es ihm auch dienlich gefchienen, die ihm von dem- 
felben mitgetheilten neueßen fyflematychen Tabellen hier 
abdrucken zu laffen. — Hr. Werner theilt die Foflilien 
inErtfimund Steine, in Salze, brennliche Wefen und Me
talle, und macht daraus vier Klaffen, w*ovon jede ihre 
Unterabtheilungen hat. Diefe find Gefchlechter (gene- 
Ta), Gattungen (Jämiliae), Arten (fpecies). Rec. wür
de ftatt Gejchlecht Ordnung gefagt haben, weil Ge- 
fchlecht eine Zwei deutigkeit mit Sexus giebt, lieber Gat
tungen,Arten und Abänderungen. Vielleichtwäre es auch 
fchicklicher, für Gattungen genera ftatt famitiae zu fe-
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tzen. — Inder Klaffe der Erden und Steine fängt Hr. 
Werner mit dem Kiefelgefchlechte an, geht dann zum 
Thongefchlechte, Talk - und Kalkgejchlecht über; die 
Schwererde enthaltenden Foflilien nennt er Schwerar- 
ten. Ob es gleich willkührlich fcheint, in welcher Ord
nung diefe Gattungen auf einander folgen, fo hält Rec. 
gleichwohl dafür, dafs fich diefelbe nach dem Maafse 
der gröfsern oder geringem Auflösbarkeit der Grunder
den bey den erwähnten Gattungen beftimmen lafle. — 
Der Diamant ift noch zum Kiefelgefchlecht gezählt, ob
gleich feine Beftandtheile, in fo fern man fie zu kennen 
glaubt, kein Recht dazu geben. — Der Karniol fteht 
als eine Art oder Abart beym Chalcedon, fein gleich oft, 
wo nicht öfter, vorkommender glatter mufchlichter 
Bruch würden Rec. beftimmen, ihn als eine Abart des 
Feuerfteins anzunehmen, oder zwifchen diefem und dem 
Chalcedon zu fetzen. — Der Chryfopras, woraus ge
wöhnlich die Ringfteine gefchliffen werden, läfst fich 
zu einer Abart des Hornfteins machen, da er mit diefem 
den matten fplittrichten Bruch gemein hat; ähnlich ge
färbte und mit ihm brechende Steinarten aber, welche 
im Bruche mehr an den Opal und Quarz grenzen, dürfen 
hieher nicht mitgerechnet-werden. — Da die wahre 
Steinart,woraus die rechtenKatzenaugen gefchliffen wer
den, bis jetzt-nicht hinlänglich unterfucht ift ; fo bleibt 
deffen Stelle noch zweifelhaft. Hier folgt er auf den 
Obfidian oder das Lavaglas von Island. — Der Prehnit 
unterfcheidet fich in Anfehung feines Bruchs, feiner 
Kryftallifation, Härte, Schmelzbarkeit und Beftandthei
le fehr wenig von einigen Abarten des Zeoliths, welche 
mehrere Kiefelcrde enthalten. Allein Hr. Werner ift 
feiner ehemaligen Vermuthung, dafs diefes Foffil mit 
den Zeolithen verwandt fey, nicht getreu geblieben, 
und macht daraus eine neue Gattung vom Foffil. — Der 
fogenannten Kreuzkryftallen vom St. Andreasberg am 
Harz, gefchieht in diefen Tabellen keine Erwähnung. 
Die, welche Hr. Heyer unterfuchte, enthielten Schwer
erde. Allein diejenigen, welche nach Hn. Prof. Grofch- 
ke in Schottland zwifchen den Zeolithen brechen, und 
wie die Harzer in fechsfeitigen einander rechtwinklicht 
durchkreuzenden Täfelchen beftehen, unterfcheiden 
lieh von diefen dadurch, dafs die fechsfeitigen Tafeln5 
fich nicht immer durchkreuzen, fondern auch einfach 
zwifchen den zufammengefetzten liegen, und den auf 
ähnliche Art gebildeten Zeolithkryftallen fehr ähnlich 
find. — DerLafurftein findet fich auch hier unter dem 
Gefchlecht der Kiefel. Viele Stufen, welche Rec. von 
diefer Steinart in Händen gehabt, beftanden theils aus 
eigentlichem Granit, der weifsen Quarz, lazurfarbigen 
Feldfpath und filberfarbigen Glimmer enthielt, theils 
aus einer umgeänderten Gebirgsart in Gangart. Letz-

E tera 



iS ALLG. LITERATUR -ZEITUNG <54
tcre enthielten befonders Kies in ihrer Zufammenmen- 
gung. — Der von Hn.Jklaproth nnterfiichte elaftifche 
Stein hat hier unter dem Kiefelgefthledht keinen Platz 
gefunden. Ob er zu den einfachen Steinarten zu 
rechnen fey, Hf noch wohl fltChrganzäuSgemdeht. — 
Bey dem Thongelchlechte ift der Deinantfpath als^eine. 
Gattungaufgeführt. Die Bemerkung des Hn. Klapfotfy 
eine neue Grunderde darinn entdeckt, zäkliaben,.füllte 
wohTzii einem befondern Platze Anweifung gegeben ha
ben, wenigftens fo lange, bis lieh jene Bemerkung durch 
wiederholte Verbuche betätigte. Im Bruche hat diefer 
Stein vieles mit dem .Fcldfpath gemein,—— Sollte die 
Sämnicterde, die der Vf. mit der Chloriterda für einer- 
ley hält, wohl nicht mehr Bittererde als Alaunerde ent-* 
halten ? In dem Chloritfchiefer des Hn. Werners findet 
Rec. fehr vielen feinen fchwarzen Stangenfchörl mit 
grünlichem Quarz vermengt, wenn ihm anders die 
nemliche Stcinart zu Händen gekommen ift., Hiernach 
müfste derfelbe einen. Platz unter den kiefelartigen Stei
nen bekommen. — Da nach Hn» Klaproths neuerlicher 
Unterfuchung der Chalkolit eine neuentdeckte metalli- 
fche Subftanz enthält, welche er mit dem Namen Ura- 
nit belegt, und nach feinem Urtheil kryftalhfirterUra- 
nit ift, der durch etwas Kupferkalk tingirt worden, fo 
tyird diefes Foffil,nun eine Stelle unter den Metallen be
kommen muffen. Bafalt, Wacke, Lava, Bimftein fo 
fehl echt weg unter das Gefchlecht der thonartigen Stei
ne zu fetzen, würde Rec. nicht gewagt haben, da es 
wohl keinem Zweifel unterworfen feyn kann, dafs die
fe hier benannten Steinarten umgeänderte Gebirgsarten 
find. Diefe Umänderung nun, fie mag auf einem naf- 
fen oder trocknen Wege geschehen feyn, ift doch wohl 
gewifs an 'mehrern Orten bewirkt, fo, dafs aus ver- 
fchiedenen dazu angewandten Materialien auch ver- 
fchiedeneProducte entstanden, und diefe erft nach ge
nauem, mit mehrern Stücken aus mehrern Gegenden 
angeftellten Verfuchen, einen ihnen angemeffenen Platz 
erhalten können. Bis dahin könnte ihnen wohl der 
in den Syftemen ängewiefene abgefonderte Platz gelaf
fen werden. — Den Kyanit würden wir unter den 
Strahlfchörl nach Hn. Werners Strahlftein aufgenom
men haben ; um das Syftem nicht ohne.Noth mit neuen 
Steinarten zu vermehren; wohin wir gleichfalls den 
yor einiger Zeit erft bekannt gewordenen Tremollit zu 
rechnen kein Bedenken- finden. Beide Steinarten, wo
von die erfte anfangs aus Tirol zu uns gekommen, fin
den fich auf dem Campo a la Torba bey Airolo bey ein
ander ; wenigftens in keiner bedeutenden Entfernung. 
— Die Metalle läfst Hr. Werner ohne Unterabtheilun- 
gen in folgender Ordnung fehr gut auf einander fol
gen : Platina, Gold, Queckfilber, Silber, Kupfer, Elfen, 
Bley, Zinn, ITismuth, Zink, Spiefsglas, Kobold, Nickel, 
Braunflein, Molybdaen, Arfenik, Scheelsmetall. Dem 
Zundererz, fo, wie dem Silberfedererz, ift bey dem 
Spiefsglanz fein Platz angewiefen, und, wie Rec. da
für hält, mit mehrerm Grunde, als ehedem bey den 
Silbererzen, denn erfteres ift äufserft arm an Silber, 
und enthält aufser dem Schwefel und Arfenik Spiefs- 
glanz mit etwas Eifen auch wohl Kupfer,, Ob das 
Reiftbley oder Hn. Werners Graphit unter den brenn

baren Subftanzen am rechten Orte ftehe, ift itzt noch 
nicht ganz entfehieden. Bey jeder' Art von Foffri hat 
der Vf. die dauern handelnden Schriften gebammelt, und 
die gehörigen Stellen daraus ausgezogen, DieBogenzahl 

"ift zwar fehr dadurch vermehret worden ; die Arbeit 
felbft aber ift zur Erleichterung des Nachfchlagens von 
entschiedenem Nutzen. Mit der Befchreibung diefer 
Sammlung,welche aus 3268-gutem.reinlichen, und vielen 
prächtigen kleinen Stufen beftehet, endiget fich der vor 
uns liegende, erfte Theil, der uns aufrichtig wünfehen 
läfst, dafs es dem Hn. Vf. nicht an Mufe fehlen möge, 
diefe Arbeit mit gleichem Eifer zu beendigen.

Frankfurt a. M., bey Varrentrapp und Wenner: 
Journal für die Liebhaber der Entomologie, heraus
gegeben von L. G. Scriba. 1. Bandes ates Stück.
6 Bog. in s- (6 gr.)

l) Fortfetzung der entamologifchen Auszüge aus 
fchiedeneü Schriften, von JZ. B. Borkhaufen. Hr. B. en* 
digt den im i.St. angefangenen entomologifehen Auszug 
aus Pillers undMitterbachers Reife. S. 94 wird er undeut
lich,wenn er fagt: die folgenden Coleoptern haben von den 
Hn. Verfaffern neben dem fpecififchenauch den generifchen 
Namen erhalten, weil fie nicht glaubten, dafs fie füg-’ 
lieh zu einer der bisher feflgefetzten Gattungen ( Gene- 
rum) könnten gezählet werden. Aber diefes haben die 
Vflf. auch bey den vorhergehenden fchon gethan. Hr. 
Borkh- wollte nur fagen : Die Hn. Vff. haben- den fol
genden Coleoptern neben den fpecififchen auch neue bis
her noch nicht übliche generifche Namen (wie^Ieloides, 
Denticollis, Corticeus, Tencbroides) gegeben. Der Den- 
ticollis (ein unrichtiger generifcher Name, fo wie die 
übrigen diefer H.) bicolor fcheint doch mit der Panache 
brune des Geoffroy fehr übereinzukommdn, wenn er 
nur nicht auch der nämliche Käfer ift. Auch dächten 
wir, dafs man über Pap. Brifeis L. nun endlich doch 
einig feyn könne, welches man gewifs lange fchon 
feyn würde, wenn man die unbedeutende und nur ver
wirrende Efperfche Kritik über diefen Falter bey Seite 
gelegt, und fich ganz an Linne's Worte gehalten hät
te. 2) Ueber G. H. Langs Verzeichnifs feiner Schmetter
linge etc. Mit unter manches Gute. 3) Aus'Molina's- 
Naturgefch. von Chili. Das Wenige, was uns M. auch 
von diefer Thierklaffe wißen liefs, ift doch zurwiffen- 
fchaftlichen Belehrung gar zu dürftig und zu oberfläch
lich. 4) L. G. Scriba's erfle Fortfetzung feines VerZeich- 
niffes der Darmflädter Infecten. Hr. S. nennt uns hier 
die von ihm um Dannftadt gefundenen Arten aus den 
Gattungen: Dermcßes, Boflrichi'us, Anobium, Ptinus, 
Ciflela, Byrrhus, Bruchus, Elophorus, Sphaeridium, Ips, 
Hifpa, Nicrophorus, Silpha, Nitidttla, Caffida, Cocci- 
nella, welche von No. 75 bis 156 gehen, und beglei
tet die Nomenclatur derselben zum Theil mit erläutern
den Bemerkungen. Wenn diejenigen, für welche die
fes Journal eigentlich beftimmt ift, die Hoffnung nicht 
aufgeben, dafs die folgenden Stücke, reichhaltiger an 
eigenen, wichtigem, (wie es denn leicht gemachte 
Auszüge aus Reifebefchreibungen mit und ohne Decla- 
mätion darüber doch nicht find,) die Gefchichte fo 
mancher Familien und Arten diefer Thierklaffe aufklä

ren-
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fam belebte Baum felbft das Zeichen zur jUmpflügtmg 
der Erde giebt, und welche uns eine faft wörtliche Ueber-, 
fetzung zu verftatten fcheinen: „Auch frage ich nicht 
einmal, warum gerade diefer einzige Baum dreymal 
blühet, und nach feiner Blüthe die Zeit des Pflügens 
beftimrat.“

Den fehr umfehreibenden Üeberfetzer erkennt man 
auch z. B. in folgender Stelle K. 16: finiftra dum non 
exquirimus , in dira et in vitiofa inCurrimus. „Wir la
den uns manches Unheil auf den Hals, beginnen vieles zuv- 
unglücklichen Stunde, indem wir uns um die Warnung. 
derAufpicien nicht bekümmern.“ Kürzer würde die
fer Satz fo ausgedrückt: Wir ftürzen uns aus Unacht- 
famkeit auf die Warnungen der Aufpicien in Unglück 
und Verderben.

Wie wir fchon oben bemerkt haben, diefe Ueberfe
tzung hat das feltne Verdienft, aufser der richtigen U?- 
bertragung des Textes, auch zur Berichtigung deflelbcn 
fchätzbare Beyträge geliefert zu haben. Mehrere Con- 
jecturen laßen fich in der Ueberfetzungentdecken. Hr. 
H. glaubt, der Üeberfetzer dürfe darinnweiter gehen,' 
als der Herausgeber, der ohne Evidenz auch da keine 
Sylbe verändern dürfe, ‘wo der Text reinen Unßnn ent
halte. Man fleht alfo, dafs Hr. H. zu den furchtfamen, 
ftrengeü und gewiffenhaftep Kritikern gehört, die lieber 
ihren Autor den von den Abfehreibern ihm geliehenen 
Unfinn reden laßen, als dafs fie fich der möglichen Ge- 
fahr ausfetzen follten, indem fie den Text verändern, 
dem Schriftfteller einen Sinn unterzufchicben, den er 
nicht gehabt hat. Da Hr. II. feinen Verbeflerungerr 
felbft. fo wenig Gewicht beyzulegen fcheint, dafs er 
fogar in der Ausgabe alles wieder zurückzunchmen 
hoflt, was er dem Cicero hier etwa von dein Seinigcn ge
liehen, fo glauben wir, wenigftens einige diefer Conje- 
cturen , die wir bemerkt haben, hier auszeichnen zu 
müßen.

B. 1. C. 10. Ariftolochia, quae nomen ex inventore 
reperit, rem ipfam inventor cx fomnio ; überfetzt Hr. 
H. fo: die Ariftolochia, die ihren Namen von dem Ge
brauche hat, und deren Gebrauch der Erfinder durch ei
nen Traum erfuhr. Wir müthmafsen, dafs der Vf. fehr 
fcharffinnig gelefen habe : quae nomen ex inventa re 
oder exinvento reperit etc.

Nachdem Quintus bald darauf die Beyfpiele ver- 
fchiedener vorbedeutender Dinge, unter andern bey den 
Eingeweideh der Opferthiere aufgcfucht hatte, deren 
Warum und Wie wir nicht ergründen können, fetzt er 
noch hinzu : jdtque horum quidem plena vita eft. Und 
diefer Fall ereignet fich beynahe jeden Augenblick in 
dem menfehlich’en Leben. So weit gut; aber nun folgt 
unmittelbar darauf: extis enim omnesfereutuntur, wel
ches nach den Beyfpielen von verfchiednen Arten der 
Divination fehr übel hier angebracht ift. Der Vf. hat 
dadurch, dafs er diefe Worte unüberfetzt liefs, zu er
kennen gegeben, dafs er fie für Gloße eines Abfchrei- 
bers oder Scholiaften hielt, der die Worte: hontm ple
na vita eft auf das Beyfpiel von den Eingeweiden der 
Thiere allein bezog, und deswegen die Anmerkung hin
zufügte.

Ls
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renden Auflatze werden , und der Herausgeber in Zei
ten bemerket, dafs diefeZeitfchrift noch das nicht ift, 
was fie ihrer Beftimmung nadh feyn follte, fo.werden 
jene den Muth nicht finken laßen, den guten Fortgang' 
derfelben noch längpr zu unterftützen, und diefem wird 
es nicht an Beyfäll bey feinem gewifs verdienftliehen 
Unternehmen fehlen.

PHILOLOGIE.

Zürich, bey Orell, Gefsner etc.: M. T. C-iceronis 
. Bücher von der Divination, aus dein Lateinifchen 

überfetzt von ^oh. ^Jac. Hottinger. 17^9. 205 S. 
in g. (12 gr.)

Dem Vf. diefer Ueberfetzung dient fchon fein Name 
zur. Elnpfehlung. Sie follte nach feiner Abficht für 
den Gelehrten die Stellvertreterin eines Commentars 
über Ciceros Werk feyn, und dem Ungelehrten eine 
den Zeitbedürfniffen angemeßene Lectürc gewähren. 
Die Erfodernißezu Erreichung diefes doppelten Zwecks 
kannte der Üeberfetzer, und die Ausführung ift eines 
folchen Meißers würdig. Je zuweilen ift der .Ueberfe
tzung eine Anmerkung beygefügt, die bald für den ge
lehrten Lefep geschrieben ift, und fich über die Art der 
Ueberfetzung rechtfertiget, bald eine Sacherläuterung 
für d?n das Originals unkundigen Lefer enthält. Für 
die letzte Klaffe von Leiern hätte ein fo gelehrtes Werk, 
wie. diefes, freylich. noch häufigere Anmerkungen er- 
fodert, welche dann aber wiederum der erftern Klaffe 
unbrauchbar gewefen wären : ein Beweis , dafs fich die 
Vereinigung zwey fo verfchiedner Zwecke, wie der Hr. 
Vf. vor Augen hatte, nichtgut miteinander verträgt.

Die gegenwärtige Ueberfetzung foll nur eine Vor
läuferin einer kntilchen Ausgabe diefesWerks feyn, von 
welcher fich, nach des Vf. kritifchem Talent, welches 
z. B. feine Ausgabe des Salluftius darlegte, und nach den 
Spuren kritifchen Scharffinns in Verbefterung unberich- 
tigter.Stellen in diefer Ueberfetzung, allerdings fehr viel 
erwarten läfst. Ein philofophifcher Commentar nach 
Garvifcher Manier würde die Brauchbarkeit und den Nu
tzen diefesWerks für unfere Zeit noch erhöhen, und 
Hr. H. wäre der Mann, von deffen philofophifchem 
Scharffinn und aufgeklärter Denkungsart man die Be
friedigung diefes Wunfches erwarten dürfte, wenn an
ders Neigung und Zeit ihm dazu günftig wären! —

Was man zuweilen in der Ueberfetzung gegen 
das Original gehalten, vermifst, ift die Kürze des Aus
drucks. Nachdem K. 9 aus Arat angeführt worden, dafs 
der Lentiscus dreymal jährlich blühe, fügt Quintus hin
zu: Nec hoc quidern quaero, cur haec arbor una ter flo- 
real, aut cur arandi maturitatem ad ßgnum floris ac- 
cowimodet. „Warum, nach Hn. H„ die Zeit des Pflügens 
und feine Blüthe fo zufammentreflen, als wenn jene 
durch diefe verkündigt werden follte.“ Man würd^ern 
das Umfehreibende der Ueberfetzung, welches eineAn- 
merkung entschuldigt, überfehen, da es den Sinn der 
Urfchrift fo richtig ausdrückt. Mehr Nachdruck liegt 
Beylich in Quintus Worten, nach welchen der gleich
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B. 2« C. 57. heilstes von denGötterfprüchen zu Delphi; 
Cur ifto modo jam oracula Delphis non eduntur, non mo
do noftra aetate, fed jam diu; jam ut nihil poffit eile con- 
temtius ? „Wie kommt es, dafs zu Delphi, und zwar 
nicht erft itzo, fondern fchon feit langem, folche Aus- 
fprüchc zum Vorfchein kommen, durch welche das Ora
kel in die äufserfte Verachtunggefunken iQ.“ Der Ue- 
berfetzer fcheint hier gelefen zu haben : cur ifto modo 
oracula Delphis eduntur 2 Allein der Text hat feine gu
te Richtigkeit. Der Sinn ift; wenn man auch dem del- 
phifchen Apollo alle feine falfchen Prophezeyungen, al
le feine Amphibolien -erlaffen wolle, fo wäre doch die 
Frage, warum Apollo nicht mehr ifto modo, wiefonft, 
Orakel ertheile. Das ifto modo beziehet fich auf das vor
hergehende : praeterea Pyrrhi temporibus jam Apollo ver- 
fus facere defierat. Und nun fährt Cicero fort: wenn 
inan die Freunde der Weiffagungsgabe damit in die Enge 
treibe, fo fagten fie : die begeifternde Kraft des Dampfs 
an der Stelle, wo die Pythia zu fitzen pflegte, fey durch 
die lange Zeit abgeftanden, gerade als ob von abgeftan- 
denem Weine oder Pökelfleifch die Rede wäre.

C. 58- Contrahi animum Zeno etquafi labi putatat- 
que concidere, et ipfum effe dormire. Hr. H. fcheint uns 
fehr glücklich gelefen zu haben: et id ipfum effe dor~ 
wire, indem er überfetzt: nach der Meynung des Zeno 
ift der Schlaf nichts anders, als derjenige Zuftand der See
le etc.

Hie und da find uns einige Provinzialismen und 
zu gemeine oder grammatifch unrichtige Redensarten 
aufgeftofsen, welche kleine Flecken wir noch aus einer 
fo guten Arbeit weggewifcht wünfchten. B. 1. C. 15. 
Nachdem den Dejotarus Cäfar um feine Tetrarchie ge- 
büftt hat, behauptet er dennoch, dafs er der Aufpicien 
— noch keine Reue trage. 2, 16. non videas, cor Jubito 
non potuiffe nefcio quo avolare? Begreifft du nicht, 
dafs diefes Herz doch nicht habe, fo ganz Knall und Falt, 
lüasweifs ich wohin? fich verlieren können ? — Eben- 
dafelbft: phyfiologiam totam pervertitis, ihr ftellt die 
Phyfiologie ganz und gar auf den Kopf. 2,41. fortes 
vefrixerunt, die Loofe find aufser die Mode gekommen. 
2, 59. Die Träumenden würden folche Bewegungen 
machen, welche kein Verrückter nie macht.

Meissen, b.Erbftein ; Auctores latini minores. To- 
mus primus. Pars I. Flavii Aviani Fabulac in ufum 
fcholarum adfperfis notulis editae ex recenfione 
Henrici Cannegieter. 60 S. — Pars II. Phaedri, 
Augufti Liberti Fabidarum Aefopiarum libri quin- 
que, ex recenfione Petri Burmanni, 152 S. — 
Pars III. Dionyf Catonis Difticha de moribus ad 
fdium ex recenfione Arntzenii. 60 S. — Pars IV, 
Publii Syri et aliprum veterum Sententiae ex re
cenfione ^jani Gruteri, 88 S. 1790 (12 gr.)

Man hat diefe nützliche Sammlung dem fchon durch 
mehrere Schriften rühmlich bekannten Conrector der 
Landfchule zu Meifsen, Hn. Carl Heinr. Tzfchucke, zu 

verdanken. Beym Avian, der als Probeftück einzeln er- 
fchien, find nur wenige Nötchen, und Hr. T. hat uns. 
nun auch die Lesarten der Nodellifchen Ausgabe auf ei
nem befondern Blättchen nachgegeben. Nachher hat 
man öine doppelte Erweiterung des anfänglichen Planes 
gut gefunden: man will nun auch in Schulen noch 
gangbare Autoren, wenn fie nicht über ein Alphabet be
tragen, aufnehmen, und auch für die Erklärung durch 
längere Noten forgen, bey denen der Herausgeber, wie 
er in der Vorrede zum Phädrus fagt, auf reifere Jüng
linge vorzüglichen Bedacht nimmt. Rec. bemerkte mit 
Vergnügen, Hn. Tz. richtiges Gefühl des Bedürfniffes 
für diefe Klaffe von Lefern. Zuweilen wird die Schwie
rigkeit durch einen kleinen bedeutendenWink gehoben ; 
oft werden in fruchtbarer Kürze die verfchiedenen Les
oder Erklärungsarten angegeben u. beurtheilt, nicht fei
ten äfthetifche Bemerkungen eingewebt. Rec. will doch 
einige Stellen beyfügen, wo er fich leichter, als Hr. T. 
abzukommen getraut. Bey der bekannten fchwerea 
Stelle des Phädrus I, 16.

Fraudator nomen quum locat fponfu improbo,
^Jon rein expedire, fed mala videre expttit.

bringt Hr. T. faft denfelben Sinn heraus, den Burmann 
annahm, nur fchlägt er fo zu lefen vor: Fraudatorno
men , quum vocat fponfum improbum, und will impro- 
bum mit vocat, und nomen mit fponfum (Supinum) ver
bunden wiffen. Sollte diefs nicht etwas zu künftlich, 
und die Conftruction zu fehr verfchoben feyn ? (Recenf* 
glaubt noch immer der Stelle durch Veränderung eines 
einzigen Buchftaben am leichteften zu helfen. Sobald 
man am Ende expeDit für expeTit lieft, ift alles deut
lich, ohne dafs man fonft etwas ändern dürfte, wo dann 
der ganz ungezwungene Sinn herauskömmt: Wenn ein 
Betrüger Geld aufnehmen will, und einen betrügerifchen 
Bürgen ftellt, dann wäre es fehr unklug, fein Geld 
hinzuzahlen; klug vielmehr ift es, den Betrug zu mer
ken , fich vor Gefahr und Schaden zu hüten. Bereits 
Gude hat Expedit vorgcfchlagen, Hare hat es fogar 
durch eine Handfchrift beftätigtgefunden, und die Zwey- 
brücker Ausgabe hat es auch aufgenommen ; nur lefen 
oder erklären alle entweder die erfte oder die zweite 
Zeile anders, —- In Catos Diftichen III, 5. Simplici' 
tas verifamaeft, fr aus ficta loquendi haben fich die Aus
leger nach Rec. Bedünken doch wohl auch zu viel Mü
he gemacht. Die Schwierigkeit, fagtHr. T., liege in 
Fama eft, das entweder verderbt, oder in ungewöhn
licher Bedeutung genommen fey. Keins von beiden _  
Wir nehmen Fama als vox media in doppelter Bedeu
tung : das einemal für guten Ruf, (Lob) das zweitemal 
für üblen Ruf, (Schande. Vorwurf,) halten Feri für das 
Mafculinum, (anftatt Veridici) und lefen dann, wie fchon 
Arnzen und Hr. T. vorgefchlagen, am Ende: ficta lo- 
quentix. „Der Wahrhaftige erwirbt fich das Lob der 
Redlichkeit, der Lügner fetzt fich in den üblen Credit 
des Betrügers.“
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oeäonomie.

Main«, in der kurf. Univerfitäts-Buchh.: O^omow^- 
feixe Abhandlungen und Vorfchläge zum allgemeinen 
Nutzen für den Stadt - und Landhausvater. Mit ei
nem Kupfer. 1790« 366 (eigentlich 376) S, 8«

Der erfte Auffatz vom Anbau und der Zubereitung 
des Hanfes, fo wie der folgende von der Baum

wolle, find faft wörtlich aiisKninitz ekon. Encyclopä
die genommen, ohne dafs der Vf. folche anführet. — Die 
Abbildungen welche zu diefen beiden Auffätzen gehö
ren , find gleichfalls die nemlichen welche im Krünitz 
hey den Artikeln Hanfund Baumwolle vorkommen. Von 
der Cultur diefer beiden Gewächfe in den verfchiedenen 
Gegenden ift vorzüglich Crome benutzt worden, und in 
dem zweyten Auffätze noch von den einheimifchen 
Baumwollen - Materialien , befonders von Weiden und 
Pappeln gehandelt. . In der folgenden Abhandlung von 
Anlegung künftlicher W’iefen wird das längft bekannte 
vom Esparcette, derLucerne, und dem rothen Wiefen- 
klee wiederhohlt, auch etwas von Gräfern, und dem Bau 
der Dickrüben beygefügt. Wie wenig richtige botani- 
fche Beftimmungen hier aber anzutreffen find, kann fol
gende Stelle hinlänglich beweifen', wo der Vf. fagt: un
ter dein Namen von Raygrats werden jezo allgemein 
«He die Grasarten begriffen, die lange dünne, gerade Hal
men tragen, uud auf denfelben ihren Samen. Die beiden 
letztem Abhandlungen enthalten Recepte zu allerhand 
gebrannten Wäffern, zu Firniffen und verfchiedenen Far
ben, und zeichnen fich von den vorigen Auffäzen befon
ders durch die elendefte Schreibart aus, welche mit der in 
der Vorrede gleichförmig ift. In diefer heifst es : unter 
denen vorzüglichen durch die Landwirthfchaft ergangen* 
den Pflanzenprodukten zeichnet fich der Hanf- und 
Flachsbau, deffen Gewinnung und Erzielung befonders 
aus, wegen feinem allgemeinen und fo grofsen Nutzen 
vor alle Stände und Klaffen von Erdbewohnern etc. und 
im Verfolg: So ift auch 4tens in etwas geforgt für die 
Gefundheit und Erhaltung der Kräften folcher beiderley 
Arten Hausväter, durch Angabe verfchiedener Vorfchrif- 
ten — dienliche und kräftige gebrannte WafferujidLi- 
queurs zu bereiten. Eben fo wie Stens vor das Vergnü
gen und Auge folcher Stadt - und Landeinwohner geforgt 
ift, durch Angabe der einfachften und doch dauerhaf- 
teften Firniffe und lieblichfte Farben. Mehreres aus den 
Abhandlungen felbft anzuführen würde,überflüfsig feyn, 
da das beygebrachte hinlänglich ihre Dürftigkeit beweift.

Weimar, in Comm. b. Hoffmapns Wittwe u. Erben: 
Thüringifches Kochbuch, befonders für llWiMÜtter 
A. L, Z, Erßev Band.

Mittlern Standes eingerichtet. Erfter Theil. 1789. 4g 
S. Etwas von der hohem Kochkunft, oder des Thü- 
ringifchen Kochbuchs zweyter Theil. 1790. 88 S. 
in 8«

Im erften Theile werden die Gemüfe, und die Sup
pen, im zweyten Theil das Gebackene, die Braten und 
die Fifche abgehandelt. Die Anleitung ift brauchbar. 
In dem Vorberichte wird gewünfeht, dafs das fchädliche 
Kuchenbacken abgefchafft werden möchte. Aber wenn 
die Kuchen fchädlich find, fo find fie es doch gewifs mehr, 
weil fie gegeffen, als weil fie gebacken werden. Und waa 
müfste nicht abgefchafft werden, wenn alles abkom- 
men follte, was gemisbraucht und durch Misbrauch 
fchädlich wird?

Leipzig, b. Beer: Kurzer Unterricht, was man beym 
Erkauf eines Ritter - oder andern Landguths uud 
GrundfiUcks theils aus der Landwirthfchaft, theils aus 
der Rechtsgelahrtheit etc. zu wijfen und zu beobach
ten nÖthig hat, . nebft beygefügten Tabellen etc. 
1790. 115 S. 8- (8 gr.)"

Diefes Werk ift nicht für angehende Oekonomen ; eg 
ift ihnen zu compendiarifch. Erfahrnen Landwirthe« 
auch Juftizbeamten kann es dazu dienen, dafs fie beym 
Ankauf eines Landguths keinen wiffenswerthen Artikel 
übergehen, oder aus der Acht laffen mögen.

GESCHICHTE.

Pavia, b. Penada u. Söhnen: Vetufliora Latinorum 
chronica, ad mff. Codices emendata, et cum caftiga- 
tioribus editionibus collata, notisque illuftrata, in 
unum Corpus collecta, praemiffo Eufebiichronico, a 
D. Hieronymo e Graeco verfo et multis aucto Colle- 
git D. Thomas Roncallius, M. Caf. (Monach. Cafin.) 
Pars I. 2 Alph. 13 B. Pars II. lAlph. 14B.gr. 4. 
F787.

Ein mühfames Unternehmen, welches, wie es fcheint/ 
fich in guten Händen befindet. Der Herausg. lebt zu 
Ravenna, im Klofter St. Vitalis, deffen Bibliothekar er 
ift. Eine genaue kritifche Revifion der bisherigen Aus
gaben von lateinifchen Chroniken älterer Zeiten, und 
eine Vergleichung derfelben mit Handfehriften, fo viel 
davon aufzutreiben waren, erfoderte einen Mann, der, 
aufser dem nöthigen Vorrath von Erkenntniffen und 
Hülfsmitteln, eben fo viel Geduld, als Mufse hatte; und 
ein folcher ift Hr. Roncagli, der fich diefer Arbeit unter
zogen.hat. Allerdings aber erhält man, wie gewöhnlich 
in folchen Sammlungen mehrerer Schriftfteller, hier zu
gleich vieles, bey weitem das meifte, von dem, was be- 
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reits in einzelnen Bänden oder in gemilchten Werken 
zerftreut, vorhanden'wardie Bequemlichkeit, die gan
ze Reihe von Gefchichtsbüchern diefer ArtbeVfammen, 
und auf eine gleich förmigeWeife bearbeitet und zierlich, 
(wiewohl nicht Tehlerfrey), abgedruckt zu finden, mufs 
man alfo- theuer bezahlen, indem die neuen Eritdeckun- 
gen, Zufätze und Verbeflerungen, zu welchen die Revi: 
hon etwa Gelegenheit giebt, mit einem ungleich mässi
gem Aufwande bekannt gemacht werden konnten.- In 
diefem'Betracht dürfte das Werk wohl nur bey Bücher- 
fainmlern und genauem Gefchichtsforfchern fein Glück 
machen; denn vollendet ift es, feinem Plane nach, noch 
nicht durch diefe beiden Bände, indem der Herausgeb;, 
(wie Rec. von einem Freunde deffelben weifs,) jetzt fich 
mit den merkwürdigften Chronikographen des Mittelal
ters beschäftiget, von welchen eine neue, in diefer Form 
veranftaltete Edition zu einer langen Reihe von Bänden 
anwachfen möch te. In einem eingefchränkfern Verftan- 
de aber, nemlith, wenn man den Titel des Werks von 

rden älteften, -bis zum Anfang des achten Jahrhunderts 
reichenden Büchern diefer Art, nimmt, hht man hier 
Schon ein Ganzes, und zwar ein überaus wohlgeftältetes: 
Ganzes'.

Im erften Theile find enthalten : I) Eufebi i c h ro- 
n i c o n ,■ cum ap p e n d. S. H i e r o n ijm i (S. i — 519) 
aus der Vallarfifchen Ausgabe’ von Hierpn. Werken ab
gedruckt, mit den Varianten aüs ZweV Händfchrifteh, 

•und aus der älteften von Ehrhard Rddiolt (Vened. 1483) 
beforgten Edition, wie auch der vön Scaligcr, welche bei
de Vallarfi nicht gebraucht hatte. Die Anmerkungen von 
de Pontas., Seal. u. Vali find weggelaflen; Blofs für die' 
Kritik einzelner Stellen ift durch diefe neue Bearbeitung 
des Werks, und auch hier riur in Abficht der kleinern, 
aber wichtigem; Hälfte von Chriftlicher Zeitrechnbnng 
an, etwas bedeutendes, gewonnene Ein Ravehnifcher 
Codex liefert die möiften Varianten; welches Geiftes aber 
der Schreiber gewefen fey, beweifet unter andern'eine 
Randglofle (S. 498) zu der Stelle von Cohftantihs Tau
fe; Sic tarnen falvä veritas hifloride, qiiae egntinetur in 
tegenda S. Silveßre. II) S.Pr0fperi Aqui'tani ehr0- 
uicon integrum ( —- S. 67'6) wie es’ dem Eufeb. 
Chroniken beygefügt zu'werden pflegt, nach Vallarfi ab
gedruckt. 111) C h r on ic on (Tirönis) P r o fpre 'ri excod. 
Anguß. (—S. 704) nach Cantßilect. antiqu. mityerfchie- 
deneri Lefearteh aus Mahgeärits Ausg. IV) Noch ein1 
Chr on ico n Pr ofp e ri, cum auctario(-^S. 736) wel
ches Manfi zuerft im Apparatu annal. Bärohii edirte, 
Hier nach einer genauen Abfchrift eines’ Vatican. Co
dex. V) Das mit dem Namen deflelben Autors belegte, 
fönft auch vön feinem erften Herausgeber fogenanrite 
Chr 6 hi con Pit ho e an'umv Diefe vier, vorgeblich 
▼on einem und demfelben SchriftfteÜer herftainmenden' 
Bücher erwarten erft noch den Fleifs und Scharflinn ei- 
ries Gelehrten, der ihre Eritftehüngsart und Gefchichte 
äufklärel Von einer bis jetzt, fo viel wir willen, noch1 
üjch't gedruckten VorlefungHn. Spittlers in der Götting; 
S ocictät darf mäh fich billig mehr Licht darüber ver- 
fp rechen, als Hr. Rohcagli' in den Literärhotizen, wel- 
ehe <?ie' Vorrede enthält, gegeben hat.-

Imzw eytenTheile: VT) Idatii chronicon, (S.- 

92

3 — 55) nach SirinondsEdition. VH) Deßelbcn F aß i, 
oderDeferip ti o confutüm (—-S. ioi)nach Ducah- 
ge. VIII) Inc ertv chronicon, gewöhnlich Cnfpiniä- 

genannt,. (— S. 138) aus einer Wiener Handfehri ft. 
IX) Ein anderes, nebft jenen fchon von Eccard edirf. 
hier’aus derfelbe n Handfehri ft. ( — S. 160.) X) Mag
ni Aurel. Caffiqdori chronicon ( — S. 240.) 
nach Onuphr. Pauviniusabgedruckt. XI) Ca-talogus 
Imperatorum, excod. Caefar. (—S. 248) und Ca- 
tal. Iihpp. excod. Vatic. S. 256) der erfte nach Ec
card, der andre nach Schelftraten. XII) Incerti 'chro
nicon, aus Reinarts Hift. perfec; Vandal. (— 
XIII) M drcellini Comitis chronicon (— $x336) 
aus Remond. XIV) Victoris Tun n u ne nßs et f o- 
a nh is Abb a tis Biel ar i e nß 5 c hro n. aus Mndr. 
Schotti Hifp. illnßr. verglichen mit Canif. oder Baspag. 
Edition ( — S. 390.) XV) Marii, Ein AcenticenfiA ^. 
i. Laüfänn.) chron. (-—'S, 418) aus Duchesne. XV1) 
Ißodori Htfpal. ch'ron. ( — 8,472) nach GatfirfS 
Ausg. und verglichen mit einem Mfpt der Malatefth 
fchen Bibliothek. XVII) Ven. Be da de fex^a aelate 
mundi, aus einer Handfehri ft. Die heften Ausgaben fehl
ten dem Herausgeber. XVIII) Fafli confular es, 
(— Ende) nach der Ausg. von Stämpa.

Hildburghausen, b. Hanifch : IS achtrag zum Archiv 
von und für Schwarzhurg, vom Verf. des Archivs. 
1789- *48 8- 1 ■ .

Nach des Vf. Verficherung in der Vorrede enthält <lie- 
fer Nachtrag die theils von hoher Hand her;-ährenden, theils 
fonß wichtigen und freu ndfchaftlichea, theils auch feine eig
nen Berichtigungen für das von ihm herausgegebene Ar
chiv von und für Schwarzburg. Sie breiten fich über 
alle Abfchnifte und Kapitel des Archivs aus, findfrey» 
lieh nicht alle gleich wichtig, befonders diu Berichti
gungen zum literafifchen Theil, in. welchem Hr. H. aus 
Beftreben nach Vollftändigkeit bis zum unnöthigen Ue- 
fierflufs geht; bereichern u. verbeflern indeflen doch eini
ge Theile feines Buchs, befonders die Kap. von derlln- 
terthänengefchichte, von denPaffiv- und Ak:ivlehnen, 
und von dem StaatsreChte des Fürftl. Haufes Schwarz
burg merklich. Nach einem Vcrzeichniffe vom J, 1552 
machte der'ganze Länderbeftand 13,Städte, 2 Markt
flecken, 17 Aerriter, 134 Dörfer. 2 Kl öfter, 37Vorwer- 
ke’und 31 Schäfereyeh und die Volksmenge der Schwarz
burg-Rudolftadtifchen Lande nach dergenaueften neue- 
ften Berechnung in 10971 Hänfern 54557 Einwohner 
aus. Eine'Abweichung von der gewöhnlichen Maxime 
vieler fürftlicheh Häufer in deiiiStaatsrechte desSchwarz- 
burgifchen Haufes ift es, dafs die Apanage bey dem Tod 
eines jeden Prinzen auf das Haus felbft und'nicht auf 
die übrigen apanagirten Prinzen znrückfällt. Auf die 
mit vieler Galle ausgefchüttetep Befchwerden, über 
die Recenf. in def A. L. Z. können wir nicht eher ant
worten, bis fie hinlänglich befcheinigt find.

Nürnberg: Vcrzeichnifs aller derjenigert Medaillen, 
welche fowohl allevlerley hißorifche Begebenheiten von 
16-’^ bis' hiehero' als auch verß'hicdtne ändere geiß- 
fieß- und- moridifche Schaumünzen, wie nicht weniger
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die 'b'ajßcowm&ne Reihe der rbmifchen Päbße enthal
ten — auch noch beßändig zu finden find bey Georg 
Ni&latis Riedner. Müjyzmeifter zu Nürnberg. 1776. 
142'^ ohne’ das* Reg ift er in 4. (iogr.) •

Das alte längft bekannte VerzOichriifs vom Ji 1776, 
nur hfermit einem netten Zufatz aufs’ neue in Umlauf 
gebracht; Die Nummern gehn nur bis aüf 530 unddie 
auf die den 12N0V. 1737 zu Nürnberggefchehene Luft
reife1 des lln. Blanchards gefchlagene Medaille ift die 
letztere. Der Werth des VerzeichnifTesift jedem Münz- 
Hi'bhaber. bekannt und fehrankt fich auf den einzigen 
Vctrth^il eih,r diifs riian allenfalls weifs. Was inan bey Iln. 
R". verbinden kann.' Div ‘Medaillen’ fiiid zwar nach den 
Jahren angpzei^t, ftehdh-aber Ohne alle beobachtete Ord* 
iiung 'n Afereinander und ‘manche doppelt da.

’ b.Unger: Annalen der^udm indenPreufsi-
• ? fchen Staaten, befonders in der Mark Brandenburg.

1790. 33’". S. ohne Vorb. und Regi Iler. (iRthlr.)
DiefuS'Bw.h rft der Anfang eines über die Judenfchaft 

ui den fammtl. Prcufeifchen Staaten fich ausdehnenden 
Werkö’s, und zuüächft iii der Abfichtgefchrieben, um ei* 
Ile Grundlage von Erfahrungen und Thatfachen aus lan
gen ■Zeiträumen aüfzuTcellbh; Wonach theils Vörf^hläge' 
zu ihrer pplitifcheh und moraTNchen VerbelTerung ent
worfen, theils aber die entv/orfnengeprüftwerden köii- 
nen. Es ift aber, ungeachtet fbiner V-erfichürungen, der 
lir. Vf. mcRäpnparteyifch geblieben ,1 undes erhellt nicht 
fo’Yohl aus klaren Aeüfterüngeh als aus dem Ganzen der 
ScDrift. dafs er kein Freund der Nation fey. In der Vor
fede fpri.cht er gar von glatten Worten, fürwelehe belohnt 
Zu werden, reizend feig befonders wenn man davon Beyfpie- 
te erlebt habe, und zielt damit Wohl auf eine'vöii der' 
Schrift dos1 Iln? Dohm verbreitete' Nachricht. Warum 
giebt crifich das Anfehen eines Verläümdhrsj wenn er es 
geWifs weifs ? tuld wozu ejnh’amifcher Seitenblick, wenn’ 
er es. nicht beweifeh kann-? Die ITauptquellen ihres Un
gemachs zu allen Zeiten findet er theils darinn,dafs dieRe- 
genten fie blos' finunzmafsig betrachteten, und glaubten 
vieleEinkünfte würden wegfallen müßen,Wenn fie ihnen' 
gleiche Rechte mit den übrigen Untcrthänen einräumten, 
theils in dem hämifchen Neid und in dem bittern Ilafs der 
Juden gegen einander, tjieilsund vorzüglich darinn, dafs 
diefes Volk gewöhnlich nicht anhaltend arbeiten, fon
dern mit Ueberlifteri, im Handel u. d. gk fich durchholfen: 
will. Nächft dem fcheint es entweder Abficht desIln. 
Vf. bey der Stellung, oder vielmehr unvermeidlich fich 
aüfdrin^endesRefultat feinerGbfchichte felbft gewefen zu 
feyn, dals die Juden jederzeit lieh äuf.yieldrley Art zur* 
Bbfchw^rde der übrigen Staatsgenöffen, befonders der 
Städtpr, betragen,, über die gegebene Erläubnifs fich ge-’ 
ihelift und im Durchfchnitt von ihrer alten Denk- uikl 
Handelsweife fich nicht entfernt haben. Uebrigens geht 
der Hr. Vf. nach der Zeitordnung, fängt, nath einigen' 
kurzgefaften allgemeinen Angaben, mit dem XIII Jahrh.- 
an und geht bis zu den neueften Zeiten h^b-' Seihe . 
Quellen find die bellen vorhandenen,etwa EafsmaiinsGe- 
Rhreibfel ausgenommen. Jn den Zeiten von dein Kurf. 
Fr. Wilhelm d. Grofsen an ill er weitlauftiger, und lie
fert überhaupt manche fehr unterhaltende Nachrichten.

Bey den Erzählungen vom Wunderblufzu Belitz etc. hät
te noch bemerkt werden können, dafs folche Mirakel er- 
fonnen wurden, um den Glauben an die Transfubftantia- 
tion zu ftärken, welches aber andre Vortheile nicht aus- 
fchliefst. In den älterh Zeiten war das Schickfal all er Ju
den in Brandenburg, wie fall in allen Ländern. Sie mehr
ten fich dec Zahl nach.und nahmen anRechten undReich- 
thum zu,-wurden gehäfst, verfolgt und geplündert. In 
den neuen Zeiten wurde das Schickfal des bekannteuLip- 
polds ihnen nachtheilig; fie wurden ganz vertrieben, 
welches vorher durch keine Gründevon. Seiten der Geift- 
lichen, der Städte, der Landllände felbll hatte bewirkt 
werden können. Unter dem grofsen Kurfärftcn kamen 
fie allmählig wieder in die Mark (und in andre Eranden- 
bürgifche Länder), vorzüglich, als fie aus Ocftreich ver- 
trieben worden waren; und der Zuftand des Landes und 
der Finanzen empfahl fie diefem grofsen FürRen. Sie 
vermehrten fich bald fehr'. wie aus Zählungsliften hier 
n'aehgewiefen wird. Unter fehlen Nachfolgern behaup
teten-fie fich uud haben in mehr als einer Rückficht feit- 
dem ihreii'Zuftand yerbeflert, am allcrmeiftea in und feit 
dem heben jährigen Kriege, Und dann wieder feit 1736- 
Hier ift der Vf. zu kurz; doch kann er manches für die 
folgenden Theile aufgehoben haben. Befonders hätten 
wir gewünfeht, über den Einflufs der BerllnifchenJuden* 
fchaft auf den GeldhAidel und dps Steigen und Fallen ge- 
wiirer Münzforten einige Auskunft zu finden. Friedr. 
Wilhelm L \Var der Judepfchaft im Grunde nicht? gewo
gene und bis zum Hebenjährigen' Kriege Friedrich' noch 
weniger. . Der letzte futhte fie allmählich zu vermindern 
und den Reit, nur als Fabrikanten übrig zu lallen;: alldin 
fie waren ihm’zu ftark, fobald er nicht mit Gewalt durch
greifen wollte. — Voß EiJenmehgersentdecktem uden- 
.thuin, welches die Juden doch wirklich', als es fchonge- 
drückt vVar ,. durch den Kaifer unterdrückten, und das 
Buch gänzlich' vernichtet haben würden , wenn Eifen* 
menger nicht mit zwey Exemplarieh nach Berlin* ent
flohen w'äre’c frohen' hier artige’ Nachrichten. Auch 
in Bcrli’n wurde ihm noch ein Exemplar aus den Hän
den gefpielt; und nur dadurch, dafs das letzte insge
heim in der königlichen Höfbuchdrückefey und auf 
königliche Kotten gedrückt w urdej kam es örft ins Publi
kum. Üeher, das Gebet Alenn udd ihre angeblichen Lä- 
ftCrungenj der Chriften und ihres Religionsftifters mach
ten ihnen befonders getaufte Juden vidi böfelländel,wor
über hier die meillen Actenftücke mitgetheilt werden. 
Au'ch findet man hier einige Nachrichten über das Entlie
hen des Callcnbergifchew Inftituts.' —Der Vf. wird wöhl 
thhn. wenn er in denFolge blofs erzählt, und das Unheil 
entweder dpm Lefer üb^rlafst, oder zu eignen Abhahd- 
liingen aüffpart.- In.de L’u/mfgRoliqu. mflor. flehen ein 

-Paar von ihm überfehehe Nofizen T\.IX und XL — Wir 
‘wünft'hten; dafs der Vf. auch auf die Lombarden einige
Rücklicht nehmen möchte !•

Mannheim’,- mit akadem. Schriften: Thuringia et 
Eichsfeldia medii aevi ecckjiaflicd mArchidlcwonatas 
dißincia, ComwentMiti I. de Archidiaconätu Prae- 
pöfiti Ecclefiae Cöllegiatae ß. Mariae Virginis’ Er 
fordienfis inComitatuKevernberg ex documentis au- 
M 2 then
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thenticis eruta a Stephane ^texnndro U^ürdtivein, 
Episcopo Helinil. Suffraganeo Wormat. etc. 1790. 
4. (2 Rthlr.)

Dies Buch hat auch einen andern Titel: Dioecefis Mo* 
gunlina in Archidiaconatus dißincta, Comment, XL und 
ift Fortfetzung eines längft fchon vom Hn Weihbifchof 
angefangenen. Der Werth des Werkes ift entfehieden; 
es ift zur Kenntnift nicht blofs der Erdbefchreibung des 
Mittelalters unentbehrlich, fondern auch zur Gefchich
te fehr nützlich. Da der Anfang deffelben weit über die 
Periode diefer Blätter hinaus fällt, und die deutschen Ge- 
ffhichtforfchcr nicht mehr fremd mit demfelben find: fo 
befchränkt fich der Reo. blofs auf den gegenwärtigen 
Theil. Mit Erfurt wird hier der Anfang gemacht und aus 
der neuen Ausgabe der Briefe des Bonifacius das zur 
Thüring. Bekelirungsgefchichte Gehörige beygebracht. 
Die Ald-Saxones findet der Hr. Vf. noch immer nur in 
Holftein und Schleswig,ohne fich Skrupel zu machen,wie 
in aller Welt von Erfurt aus fo mit einemmale nach Hob 
ftein der Sprung gefchehen mochte 1 Doch feheint er es 
nach andern auch auf Weftphalen ausdehnen zu wollen. 
Nach des Rec. Unterfuchungen mufs entweder ganzSach- 
fen, oder das^am Harz liegende Altfachfen heifsen. Ue^ 
berhaupt aber ift Hr. W. mit den neuern Unterfuchungen, 
befonders Proteftantifcher Gelehrten, noch fehr unbe
kannt und in der Literatur fehr zurück. Das nunmehr 
fehr unzureichende Chronicon Gottwicenfe ift ihmfaft das 
Neuefte. Wie fo ganz anders nimmt fich dagegen des 
Hn. Wenk Heßifche Landesgefchichte aus! Dafs Erfurt 
doch zum Bisthum beftimmt gewefen fey, wird hier aus 
Bonifacii Briefen oder vielmehr aus der Leieart eines 
Codex derfelben aus dem neunten Jahrhundert (ift 
das Alter diplomatifch genau erwiefen?) dargethan. 
Man vergl. jedoch IFenk IlelT. L. Gefch. T. II. Ade- 
Jarius war der erfte und letzte Bifchof. Warum es nicht 
Bisthum geblieben, ift ftrehig. Etwa weil es an Zehen
den gefehlt ? Es wurde entweder von Nachbarn mit ver- 
fehen, oder bekam Weihbifchöfe. Hierauf folgen die 
Notizen der Kirchen etc. des ganzen Sprengels mit ei
nigen Nachweifungen, wo mehr Nachrichten anzutref
fen find. Das erheblichfte aber find die Urkunden von 
Num. I — CXXVI. DerWunfch, die Urkunden durch 
Marginalien, wechfelnde Schrift und andre gute Mittel 
noch lesbarer u. ihren fchnellen Gebrauch unbepfrundeten, 
alfo nicht mit einemUebermafs von Mufse ausgefteuerten 
Laven zu erleichtern, kömmt zu fpät, könnte aber doch 
zum Theil am Schluffe des Werkes noch befriedigt wer
den. Wem der Rec. zudringlich feheint, der vergifst, 
was man von einem Würdtwein fodern dürfe und dafs 
durch folche Arbeit die Gefchenke dem Publikum ver
doppelt werden. In Rückficht der Gegenftände, wel
che zunächft das Werk betreffen, ift es gefchehen.—Wft 
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haben bey der Vergleichung mit bekannten Werkenge
funden, dafs fich die Genealogie des hohen und niedem 
Adels, die Sprachenkunde, die Gefchichte der Verfaf- 
fpng etc. hip und wieder bereichern laße. Zuweilen 
hat der Hr,. Herausgeber durch Noten nachgeholfen; z. 
B. in piuraU heilt im Brüht. In einer Urkunde vom J. 
1424. (S. 275 oben) kommen noch literae formatae vor, 
aber freylich nur noch dem Namen nach (Ordimttious- 
befcheinigung) .— N.,67. ein Befehl des Erzb. z. M. 
an die Erfurt. Clerifey vf 12N0V. 1417 dem Paplt Ni
col. V. nun Obedieuz zu ieifien, weil der Kaifer, eini
ge weltliche und geiftliche Fürften und auch er, der 
Erzb. die Neutralität verlaffen (exeuntes mufs heifsen 
exuentes p. 282- unten). Die zuletzt angeh mgten Urkun
den welche das ehemalige Stift zu Bebra an derUnftrut 
betreffen, enthalten befonders Beyträge zu den vorher 
angegebnen Wiffenfchaften. Die Urkunden N« CVI und 
N. CXIV gehören zur Gefchichte der Grafen von Ra - 
benswalde und erläutern dasjenige, was Hr: Gebhardi in 
feiner vortreflichen Geneal. Geich. Th. III. ausgeführt 
hat. Aber nicht das gapze Gefchlecht der Rabenswalde 
ging, wie hier in einer Anmerkung gefagt ift, mit Fried
rich aus, fondern die jüngere Linie vonßerthold hat noch 
lange als Grafen von Hardek, Land - upd Burggrafen von 
Magdeburg in Oeftreich geblühet, nur aber an Wiehe etc. 
keinen Theil gehabt. Den Wald Uni möchte Rec. im 
Eichsfelde fuchen, wo die Unftrut entfpringt. Ein Gap 
Onfeld kömmt fonft vor. Billig hätten aber die zwrey 
Urkunden N. CVI und CXIV unter einander verglichen 
w’erden follen, indem die letztere eine deutfehe Ueber
fetzung der erften in fich begreift, und dadurch eine die 
andre erklärt, In der erften nennt der Gr. v. R. den Gra
fen von Orlamünda Gener naßer, in der zweyten Schwe- 
her. Bekanntlich kann fowohl Schwager als Eidam ver- 
ftanden werden. Oßicium Sculteti in der erften heift in 
der zweyten das Halsgericht. Nach der erften foll der 
Vogt dreymahl jährlich das Paharding halten, nach der 
letzten das Vording. — Das letzte nur ift richtig und 
heift fo viel als judicium Vicarii, Viceadvocati.

Bern, b. Haller: Staats-Denkunirdigkeitm des Her
zogs von Choijeul, Königlich Franzöfifchen Minifters 
unter LudwigdemXV. Von ihm felbft aufgezeich
net. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 1790. 1$ 
B- gr. 8,

Statt deffen, was der Titel fugt, findet man hier eine 
Ueberfetzung der 6Abfchnitte, welche den erften Theil 
Von Peißfonnels Situation politique de la France ausma
chen. Die Ueberfetzung, fo weit Rec. fie mit dem Origi
pal verglichen hat, ift nicht fchlecht: was übrigens von 
diefer Täufchung zu urtheilen fey, bleibt dem Publikum 
zubeftimmen überlaffen,
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SCHOENE KÜNSTE.

Göttingen, b. Dieterich: Gedichte von G. A. Bür
ger. Mit Kupfern. 1789. Erfter Theil. 272 S. 
Zweyter Theil. 296 S. 8« (1 Rthlr. 16 gr.)

Die Gle ichgültigkeit, mit der unter philofophirendes
Zeitalter auf die Spiele der Muten herabzutehen 

anfängt, fcheint keine Gattung der Poefie empfindlicher 
zu treffen, als die tyrifche. Der dramatifchen Dichtkunft 
dient doch wenigftens die Einrichtung des gefellfchaft- 
lichen Lebens zu einigem Schutze, und der erzählenden 
erlaubt ihre freyere Form, fich dem Weltton mehr anzu- 
fchmiegen und den Geift derZeit in fich aufzunehmen. 
Aber die jährlichen Almanache, die Gefellfchaftsgefänge, 
die Mufikliebhaberey unfrer Damen find nureinfchwa- 
cher Damm gegen den Verfall der lyrifchen Dichtkunft. 
Und doch wäre es für den Freund des Schönen ein fehr 
niederfchlagender Gedanke, wenn diefe jugendlichen 
Blüthen des Geifts in der Fruchtzeit abfterben, wenn die 
reifere Cultur auch nur mit einem einzigen Schönheitsge- 
nufs erkauft werden follte. Vielmehr liefse fich auch in 
unfern fo unpoetifchen Tagen, wie für die Dichtkunft 
überhaupt, alfo auch für die lyrifche, einefehrwürdige 
Beftimmung entdecken ; es liefse fich vielleicht darthun, 
dafs, wenn, fie von einer Seite hohem Geiftesbefchäfti- 
gungen nachltehen mufs, fie von einer andern nur dello 
noth wendiger geworden ift. Bey der Vereinzelung und 
getrennten Wirk famkeit unfrer Geifteskrafte, die der er
weiterte Kreis des Willens und die Abfonderung 4er Be- 
rufsgefchäftc nothwendig macht, ift es die Dichtkunft 
beynahe allein, welche die getrennten Kräfte der Seele 
wieder in Vereinigung bringt, welche Kopf und Herz, 
Schartfinn und Witz, Vernunft und Einbildungkraft in 
harmonifchem Bunde befchäftigt, welche gleichfam den 
ganzen Menfchen in uns wieder herfteilt. Sie allein 
kann dasSchickfal abwenden, das traurigfte, das dem phi- 
lofophirenden Verftande widerfahren kann, über dem 
Fleifs des Forfchens den Preis feiner Anftrengungen zu 
verlieren, und in einer abgezognen Vernunft weit für die 
Freuden der wirklichen zu erfterben. A us noch fo di ver- 
girenden Bahnen würde fich der Geift bey der Dichtkunft 
v ieder zurecht finden, und in ihrem verjüngenden Licht 
der Erftarrung eines frühzeitigen Alters entgehen. Sie 
wäre die jugendlichblühende Hebe, welche in Jovis Saal 
die unfterblichen Götter bedient,

Dazu aber würde erfodert, dafs fie felbft mit dem 
^eitalrerfortfehritte, dem fie diefen wichtigen Dienft lei- 
Iten 1 oll; dafs fie fich alle Vorzüge und Erwerbungen def-

L. Z. 1791. Erfter Band, 

felben zu eigen machte. Was Erfahrung und Vernunft 
an Schätzen für die Menfchheit aufhäuften, müfste Leben 
und Fruchtbarkeit gewinnen und in Anmuth fich kleiden 
in ihrer fchöpferifchen Hand. Die Sitten, den Charakter, 
die ganze Weisheit ihrer Zeit müfste fie, geläutert und 
veredelt, in ihrem Spiegel fammeln, und mit idealifiren- 
der Kunft aus dem Jahrhundert felbft ein Mufter für das 
Jahrhundert erfchaften. Dies aber fetzte voraus, dafs fie 
felbft in keine andre als reife und gebildete Hände fiele. 
Solange dies nicht ift,folange zwifchen dem fittlich ausge
bildeten, vorurtheilfreyen Kopf und dem Dichter ein an
drer Unterfchiedftatt findet, als dafs letzterer zu den Vor
zügen des Erftern das Talent der Dichtung noch als Zu
gabe befitzt; fo lange dürfte die Dichtkunft ihren vere
delnden Einflufs auf das Jahrhundert verfehlen und je
der Fortfehritt wiflenfchaftlicher Cultur wird nur die Zahl 
ihrer Bewunderer vermindern. Unmöglich kann der ge
bildete Mann Erquickung für Geift und Herz bey einem 
unreifen Jüngling fuchen, unmöglich in Gedichten die 
Vorurtheile, die gemeinen Sitten, die Geiftesleerheit 
wieder finden wollen, die ihn im wirklichen Leben ver- 
fcbeuchen. Mit Recht verlangt er von dem Dichter, der 
ihm, wie dem Römer fein Horaz, ein theurer Begleiter 
durch das Leben feyn foll, dafs er im intellectuellen und 
fittlichen auf einer Stufe mit ihm ftehe, weil er auch in 
Stunden des Genufles nicht unter fich finken will. Es ift 
alfo nicht genug, Empfindung mit erhöhten Farben zu 
fchildern; man mufs auch erhöht empfinden. Begeifte- 
rung allein ift nicht genug; man fodert die Begeifterung 
eines gebildeten Geiftes. Alles, was der Dichter uns ge
ben kann, ift feine Individualität. Diefe mufs es alfo 
werth feyn, vor Welt und Nachwelt ausgeftellt zu wer
den. Diefe feine Individualität fo fehr als möglich zu 
veredeln, zur reinften herrlichften Menfchheit hinaufzu
läutern, ift fein erftes und wichtigftes Gefchäft, ehe er es 
unternehmen darf, die Vortreflichen zu rühren. Der 
höchfte Werth feines Gedichtes kann kein andrer feyn, 
als dafs es der reine vollendete Abdruck einer intereflan- 
ten Gemüthslage eines intereflanten vollendeten Geiftes 
ift. Nur ein folcher Geift foll fich uns in Kunftwerken 
ausprägen; er wird uns in feiner kleinftenAeufserung 
kenntlich feyn, und umfonft wird, der es nicht ift. die
fen wefentlichen Mangel durch Kunft zu verdecken fu
chen. Vom äfthetifchen gilt eben das, was vom fitt
lichen ; wie es hier der moralifch vortrelliche Charakter 
eines Menfchen allein ift, der einer feiner einzelnen 
Handlungen den Stempel moralifcher Güte aufdrücken 
kann; fo ift es dort nur der reife, der vollkommene Geift, 
von dem das reife, das vollkommene ausflielst. Kein noch 
fo grofses Talent kann dem einzelnen Kunftwerk verlei
hen, was dem Schöpfer deffejben gebricht, und Mängel,

N die 
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die aus diefer Quelle entfpringen, kann felbft die Feile 
nicht wegnehmen.
- Wir würden nicht wenig verlegen feyn, wenn uns 
aufgelegt würde, diefen Maafsftab in der Hand, den ge
genwärtigen deutfchen Mufenberg zu durchwandern. 
Aber die Erfahrung, däucht uns, müfste es ja lehren, wie
viel der gröfsere Theil unfrer, nicht ungepriefenen, lyri- 
rifchen Dichter auf den beffern des Publikums wirkt; 
auch trifft es lieh zuweilen, dafs uns Einer oder der An
dre , wenn wir es auch feinen, Gedichten nicht ange- 
merkt hätten, mit feinen Bekenntniffen überrafcht oder 
uns Proben von feinen Sitten liefert. Jetzt fchränken wir 
uns darauf ein, von dem bisher gefagten die Anwendung 
auf Hn. Bürger zu machen.

Aber darf wohl diefem Maafsftab auch ein Dichter 
unterworfen werden , der fich ausdrücklich als „Volks- 
Ianger“ankündigtund Popularität (S. Vorrede z. I. Theil 
S. 15. u. f.) zu feinem höchften Gefetz macht? "Wir find 
weit entfernt,Hn.B. mit dem fchwankendenWort „Volk“ 
fchikaniren zu wollen; vielleicht bedarf es nur weniger 
Worte, um uns mit ihm darüber zu verftändigen. Ein 
Volksdichter in jenem Sinn, wie es Homer feinem Welt
alter oder die Troubadours dem ihrigen waren, dürfte in 
unfern Tagen vergeblich gefucht werden. Unfre Welt ift 
die homerifche nicht mehr, -wo alle Glieder der Gefell- 
fchaft im Empfinden und Meynen ungefähr diefelbe Stufe 
einnahmen, fich alfo leicht in derselben Schilderung er
kennen, in denfelben Gefühlen begegnen konnten. Jetzt 
ift zwifchen der Auswahl einer Nation und der Mafe der- 
felben ein fehr grofser Abftandfichtbar, wovon die Urfa
che zum Theil fchon darinn liegt, dafs Aufklärung der Be
griffe und fittliche Veredlung ein- zufammenhängendes 
Ganze ausmachen,mit deffen Bruchftücken nichts gewon
nen wird. Aufser diefem Culturunterfchied ift es noch 
die Convenienz, welche die Glieder der Nation in derEm- 
pfindungsart und im Ausdruck der Empfindung einander 
fo äufserft unähnlich macht. Es würde daher umfonft 
feyn, willkührlich in Einen Begriff zufammen zu werfen, 
was längft fchon keine Einheit mehr ift. Ein Volksdich
ter für unfre Zeiten hätte alfo blofs zwifchen dem aller- 
Uichteflen und dem allerfchwereflen die Wahl; entweder 
lieh ausfchliefsend der Faffungskraft des grofsen Haufens 
zu bequemen und auf den Beyfall der gebildeten Klaffe 
Verzicht zu thun, — oder den Ungeheuern Abftand, der 
zwifchen beiden fich befindet, durch die Gröfse feiner 
Kunft aufzuheben, und beide Zwecke vereinigt zu ver
folgen. Es fehlt uns nicht an Dichtern, die in der erften 
Gattung glücklich gewefen find, und fich bey ihrem Publi
cum Dank verdient haben; aber nimmermehr kann ein 
Dichter von Hn. Bürgers Genie die Kunft und fein Talent 
fo tief herabgefetzt haben, um nach einem fo gemeinen 
Ziele zu ftreben. Popularität ift ihm, weit entfernt, dem 
Dichter die Arbeit zu erleichtern oder mittelmäfsige Ta
lente zu bedecken, eine Schwierigkeit mehr., und fürwahr 
eine fo fchwere Aufgabe, dafs ihre glückliche Auflöfung 
der höchfte Triumph des Genies genannt werden kann. 
Welch Unternehmen, dem ekeln Gefchmackdes Kenners 
Genüge zu leiften, ohne dadurch dem grofsen Haufen un- 
genießbar zu feyn— ohne derKunft etwas von ihrerWür- 
de zu vergeben, lieh an den Kinderverftand des Volks an- 

zufchmiegen. Gröfs, doch nicht unüberwindlich, ift die- 
fe Schwierigkeit, das ganze Geheimnifs fieaufzulöfen — 
glückliche Wahl des Stoffs und höchfte.Sfmplicität in Be
handlung delfelben. Jenen müfste der Dichter ausfchlie
fsend nur unter Situationen und Empfindungen wählen, 
die dem Menfchen als Menfchen eigen find. Alles, wozu 
Erfahrungen, Auffchlüffe, Fertigkeiten gehören, die man 
nur in pofitiven und künftlichen Verhälmiflen erlangt, 
müfste er fich forgfältig unterfagen, und durch diefe reine 
Scheidung deffen, was im Menfchen blofs menfchlich ift, 
gleichfam den verlornen Zuftand der Natur zurückrufen. 
In ftillfchweigendem Einverftändnifs mit denVortreflich- 
ften feiner Zeit würde er die Herzen des Volks an ihrer 
weichften und bildfamften Seite faffen, durch das geübte 
Schönheitsgefühl den fittlicben Trieben eine Nachhulfe 
geben, und das Leidenfchaftsbedürfnifs, das der Alltags- 
pöet fo geiftlos und bft fo fchädlich befriedigt, für die Rei
nigung der Leidenfchaft nutzen. Als der aufgeklärte ver- 
feinerteZTortführer derVolksgefühle würde er demheryor- 
ftrömenden, Sprache fuchenden, Affect der Liebe, der 
Freude, der Andacht, der Traurigkeit, der Hoffnung u. a. 
m. einen reinem und geiftreichern Text unterlegen; er 
würde,indem Er ihnen den Ausdruck lieh, fich zumllerrn 
diefer Affecte machen und ihren rohen, geftaltlofen, oft 
thierifchen, Ausbruch noch auf den Lippen desVolks ver
edeln. Selbft die erhabenfte Philofophie des Thebens wür
de ein folcher Dichter in die einfachen Gefühle der Natur 
auflöfen, die Refultate des inühfamftenForfchens derEin- 
bildungskraft überliefern, und die Geheimniffe des Den
kers in leicht zu entziffernder Bilderfprache dem Kinder- 
finn zu errathen geben. Ein Vorläufer der hellen Er- 
kenntnifs brächte er die gewagteften Vernunftwahrhei- 
ten,in reizender und verdachtloferHülle,lange vorher un
ter das Volk, ehe der Philofoph u. Gefetzgeber fich erküh
nen dürfen, fie in ihremj vollen Glanze heraufzuführen. 
Ehe fie ein Eigenthum der Ueberzeugung geworden, hat
ten fie durch ihn fchon ihre ftille Macht an den Herzen be- 
wiefen, und ein ungeduldiges einftimmiges Verlangen 
würde fie endlich von felbft der Vernunft abfodern.

' In diefem Sinne genommen fcheint uns der Volks
dichter, man meffe ihn nach den Fähigkeiten, die bey ihm 
vorausgefetztwerden, oder nach feinem Wirkungskreis, 
einen fehr hohen Rang zu verdienen. Nur dem grofsen 
Talent ift es gegeben, mit den Refultaten desTieffinns 
zu fpielen, den Gedanken von der Form los zu machen, 
an die er urfprünglich geheftet, aus der er vielleicht ent- 
ftanden war, ihn in eine fremde Ideenreihe zu verpflan
zen, fo viel Kunft in fo wenigemAufwand, in fo einfacher 
Hülle fo viel Reichthum zu verbergen. Hr. B. fagt alfo 
keineswegs zuviel, wenn er „Popularität eines Gedichts 
für das Siegel der Vollkommenheit“ erklärt. Aber, in
dem er dies behauptet, fetzt er ftillfchweigend fchon vor
aus, was mancher, der ihn lieft, bey diefer Behauptung 
ganz und gar überfehen dürfte, dafs zur Vollkommenheit 
einesGedichts die erfte unerlafsliche Bedingung ift, einen 
von der verfchiednen Faffungskraft feiner Lefer durch
aus unabhängigen abfoluten, innern Werth zubefitzen. 
„Wenn ein Gedicht, fcheint er fagen zu wollen, die Prü
fung des ächten Gefchmacks aushält, und mit diefem Vor
zug noch eine Klarheit und Fasslichkeit verbindet, die es 

fähig 
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fähig macht, im Munde des Volks zu lohen; dann ift ihm 
das Siegel der Vollkommenheit aufgedrückt. Diefer Satz 
ift durchaus Eins mit diefem: Was den Vortreftichen ge
fällt, ift gut; was allen ohne Unterschied gefällt, ift es 
noch mehr.

Alfo weit entfernt, dafs bey Gedichten, welche für 
das Volk beftimmt find, von den höchftenFoderungen der 
Kunft etwasnachgelaflen werden könnte; fo ift vielmehr 
zu Beftimmnng ihres Werths, (der nur in der glücklichen 
Vereinigung fo verfchiedner Eigenschaften befteht,) we- 
fentlich und nöthig, mit de*r Frage anzufangen : Ift der 
Popularität nichts von der höhern Schönheit aufgeopfert 
worden ? Haben fie, was fie für die Volksmafle an Inter- 
efle gewannen, nicht für den Kenner verloren ?

Und hier müßen wir geftehen, dafs uns die Bürgeri- 
fchen Gedichte noch fehr viel zu wünfehen übrig gelaßen 
haben, dafs wir in dem gröfsten Theil derfelben den mil
den, fich immer gleichen, immer hellen, männlichen 
Geift vermißen, der, eingeweiht in die Myfterien des 
Schönen, Edeln und Wahren, zu dem Volke bildend her- 
niederfteigt, aber auch in der vertrautften Gemeinfchaft 
mit demfelben nie feine himmlifche Abkunft verläugnet. 
Hr. B. vermijeht fich nicht feiten, mit dem Volk, zudem 
er fich nur herablaflen follte, und anftatt es fcherzend und 
fpielend zu fich hinaufzuziehen, gefällt es ihm oft, fich 
ihm gleich zu machen. Das Volk, für das erdichtet, ift 
leider nicht immer dasjenige, welches er unter diefem 
Nahmen gedacht wißen will. Nimmermehr find es die- 
felben Lefer, für welche er feine Nachtfeyer der Venus, 
feine Lenore, fein Lied an die Hoffnung, die Elemente, 
die göttirfgifche Jubelfeyer, Männerkeufchheit, Vorge
fühl der Gefundheit u. a. m. und eine Frau Schnips, For- 
tunens Pranger, Menagerie der Götter, an die Menfohen- 
gefichter und ähnliche niederfchrieb. Wenn wir anders 
aber einen Volksdichter richtig fchätzen, fo befteht fein 
Verdienft nicht darinn, jede Volksklafle mitirgend einem, 
ihr befonders geniefsbaren, Liede zu verforgen, fondern 
in jedem einzelnen Liede jeder Volksklafle genug zu 
thun.

Wir wollen uns aber nicht bey Fehlern verweilen, 
die eine unglückliche Stunde entfchuldigen, und denen 
durch eine ftrengere Auswahl unter feinen Gedichten ab
geholfen werden kann. Aber dafs fich diefe Ungleich
heit des Gefchmacks fehr oft in demfelben Gedichte fin
det, dürfte eben fo fchwer zu verbeflern, als zu entfchul- 
digen feyn. Rec. mufs geftehen, dafs er unter allen bür- 
gerifchen Gedichten (die Rede ift von denen, welche er 
am reichlichften ausfteuerte) beynahe keines zu nennen 
weifs, das ihm einen durchaus reinen, durch gar kein 
Mifsfallen erkauften, Genufs gewährt hätte. War es ent
weder die vermifste Uebereinftimmung des Bildes mit 
dem Gedanken, oder die beleidigte W ürde des Inhalts, 
oder eine zu geiftlofe Einkleidung, war es auch nur ein 
unedles die Schönheit der Gedanken entftellendes,. Bild, 
ein ins platte fallender Ausdruck, ein unnützer Wörter
prunk, ein (was doch am feltenften ihm begegnet) un
echter Reim oder harter Vers, was die harmonifche Wirr 
kung des Ganzen ftörte; fo war uns diefe Störung bey fo

Genufs um fo widriger, weil fie uns dasürtheil ab- 
nöthigte, dafs der Geift, der fich in diefen Gedichten dar- 

ios

ftellte, kein gereifter, kein vollendeter Geift fiey ; dafs 
feinen Producten nur defswegen die letzte Hand fehlen 
möchte, weil fie — ihm felbft fehlte,

Man begreift, dafs hier nicht der Ort feyn kann, den 
Beweis für eine fo allgemeine Behauptung im einzelnen 
zu führen ; um jedoch im kleinen anfchaulich zu machen, 
was die bürgerifche Mufe fich zu erlauben fähig ift, wol
len wir ein einzelnes Lied, und zwar blofs in diefer einzi
gen Hinficht, durchlaufen. I Th. S. 163. u. f. Flegle* 
als Molly fich losreifsen wollte :

Auszufchreyen feinen Schmerz —
Schreyen ! Ich mufs aus ihn fchreyent

Und fie follte lügen können ?
Lügen nur ein einzig Wort?
Nein ! In Flammen will ich brennen.
Zeitlich hier und ewig dort,
Der Verzweiflung ganz zum Raube
Will ich feyn, wofern ich nicht
An das kleinfte Wörtchen glaube u. f. £

O ich weifs wohl, was ich fage,
Deutlich, wie mir See und Land
Hoch am Mittag liegt zu Tage, 
So wird das von mir .erkannt.

Rümpften taufend auch die Nafen —
------- o ihr taufend feid nicht ich.
Ich, ich weifst es, was ich fage,
Denn ich weifs es, was{ fie ift,
Was fie wiegt auf rechter Wage, 
Was nach rechtem Maafs fie mifst.

Doch lebendig darzuftellen
Das, was fie und ich gefühlt, 
Fühl ich jetzt mich wie zum fchnellen 
Reigen fich der Lahme fühlt.

Es ift Geift, fo rafch beflügelt,!
Wie der Specereyen Geifti

• Der, hermetifch auch verfiegelt, 
Sich aus feinem Kerker reifst. —

Ach ich weifs dem keinen Tadel, 
Ob es gleich mich niederwürgt —

Wie wird mir fo herzlich bange,
Wie fo heifs und wieder kalt! ;—

. Herr mein Gott! Wie foll es werden?
Herr mein Gott! Erleuchte mich.!

Freylich freylich fühlt, was billig
Und gerecht ift, noch mein Sinn —

Dient denn Gott ein Menfch zum Spiele, 
Wie des Buben Hand der Wurm?

O es keimt, wie lang es währe,
N 3 T>odh
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Doch vielleicht uns noch Gewinft —

Sinnig fitz ich oft, und frage, 
Und erwäg es herzlich treu 
Auf des heften Wiffens Wage, 
Ob „uns lieben“ Sünde fey?

Freyer Strom fey meine I.iebe, 
Wo ich freyer Schiffer bin.

Zur Entfchuldigung Hn. B. fey es übrigens gefagt, 
dafs das gewählte Lied, deften vier letzte Strophen je
doch von ungemeiner Schönheit find, zu feinen matteften 
Producten gehört; doch müflen wir zugleich hinzufetzen, 
dafs wir nur die Hälfte deften bezeichnet haben, was uns 
darinn mifsfallen hat. Sollen wir nun noch aus Fortu- 
nens Pranger S. ig6 die faulen Aepfel und Eyer— Mir 
nichts, dir nichts, — Lumpenkupfer — Schinderkno
chen — Schurken— Fufelbrcnner— Galgenfchwen- 
gel - Mit Treue umfpringen*, wie die Katze mit der 
Maus — Hui und Pfui — u. d. m. als Beweife unfrer 
Behauptung anführen, oder weifs derLefer es fchon ge
nug, um darinn uns beyzuftimmen, dafs ein Gefchmack, 
der folche Cruditäten fich erlaubte, und bey wiederhohl- 
ter Durchficht begnadigte, Hn. B. auch bey feinen gelun- 
genften Producten unmöglich ein treuer und fichrer Füh
rer gewefen feyn konnte?

(Der Befchlufs fAgt.f

Boston, (eigentlich Lübeck b. Donatius:) Dev Ge
nie Mann, oder die Dienftmädchen an der Nieder- 
Elbe. Ein Trauerfpiel in III Aufzügen. 1790. iig 
S. 8- (4 gr-) . ' '

Nachdem wir uns die Bufse aufgelegt, dies Stück von 
Anfang bis zu Ende durchzulefen, wißen wir doch im
mer noch nicht recht, was es vorftellenfoll: Ob eine 
Schilderung der Mägde-Vermietherinnen; oder ein Ge- 
mählde der niedrigften Wolluft, oder eine Satire auf die 

I04

fogenannten Kraftgenies. Sey indeften die Abficht des 
Vf. gewefen, welche man will; gelungen ift fie ihm kei- 
nesweges. Denn alles ift fo lahm und fo pöbelhaft, dafs 
höchftens die Dienftmädchen an der Nieder-Elbe (wie
wohl auch für diefe eine folche Vermuthung wohl noch 
beleidigend wäre,) fich daran beluftigen dürften. Am 
originellften ift der Schlufs. Ein fogenannter Geniemann 
hat ein Dienftmädchen geheyrathet, in der Hoffnung: 
dafs ein Kaufmann, der die feile Kreatur zu feiner Wol
luft beftimmt, ihm zweytaufend Thaler geben werde. 
Plötzlich hört er, dafs diefer bankrott geworden. Statt 
wieder in die weite Welt zu gehn, woher er gekommen, 
nimmt er einen Strick und erhenkt fich. Seine liebwerthe
fte junge Gattin kömmt, fieht das, und fchneidetihn los ; 
da fie aber ihn nicht wieder ins Leben bringen kann, er
greift fie ein Meffer und fchneidetfich die Kehle ab. Die 
Kuplerin und Mägde-Vermietherin, bey welcher fie woh
nen , tritt ein, fieht diefe Scene, und fagt: „Welches 
„Unglück mag fich hier zugetragen haben. Mag es 
„feyn, welches es will! Mein Haus, welches von je- 
„her die Sittfamkeit felbft War, ift befchimpft, be- 
„fchimpft durch einen Geniemann. Diefen Schimpf 
„kann ich nicht ertragen; belfer ift es, dafs ich mir 
„das Haus über dem Kopf anftecke — (geht, kömmt 
„wieder mit brennenden Kohlen und Holz, fie macht ein 
„grofses Feuer und fetzt fich in die Ecke des Zimmers.) 
„Nun will ich den Tod, als eine ftandhafte Chriftinner- 
„warten. (Das Haus brennt in vollen Flammen und der 
„Vorhang fällt.) “ Wie fchon gefagt, man könnte das 
Stück nach diefem Schlufs und nach einer Note, wo er 
auf dem Orchefter auch den Contra - Bafiiften fich an der 
grofsen Bafs-Saite aufhängen läfst, für eine Satire auf Ge- 
nie-Dramas halten. Aber die übrigenScenen find fo unbe- 
fchreiblich albernes Gefchwätze, dafs man wieder nicht 
weifs, wie man dies zu einer lätirifehen Abficht reimen 
könnte. k

K L E I N E SCHRIFTEN.
Arznevgel. Göttingen, b. Dieterich: Difi", inaug. medico- 

phyfica, de Aere corrupta ejusque Remediis ; auctore Chrift. Fried. 
Ehmbfen. i^S9- 69 S. 8- Eine fehr wohl gerathene und mit vielem 
Fleifs ausgearbeitete Abhandlung. Der Vf. zeigt mit vieler Be- 
lefenheit und guter Bekanntfchaft mit allen hiehergehörigen Ent
deckungen der berühmteften Aerzte und Chemiften neuerer Zeit, 
den Einflufs der verdorbenen Luft, auf das thierifche Leben, 
und die dadurch bewirkten Krankheiten; und gibt die Mittel 
an, wodurch jenen vorgebeugt werden kann. Wir wünfebten, 
er möchte diefen Gegehftand einer weitern Bearbeitung unter
werfen ; und trauen ihm zu, dafs er diefe Probe damit nicht be- 
fchämen werde.

Oekonomie. Venedig, b. Storti : Confronto della Sta- 
gioni coi principali Prodotti della Campagna; Difiertazione 
epiftolare con Tavoledi D. Giufeppe Toaldo, Profeffore et Acade- 
mico di Padova, al Signore Alberto Albertini, ferve di Appendice 
alla Meteorologie applicata all' Agricoltura. 178?. 32 S. 8. Der 
Vf. befehreibt die Refultate feiner 17jährigen Beobachtungen, 
über den Einflufs der Luft, zu verfchiedenen Jahrszeiten, aufdie( 
Producte des Ackerbaus, des Roggen’s, Weins, Baumöls u. f. w. 
feine Bemerkungen fangen mit dem J. 1^50 an, und gehen bis 
1787, und in drey Tabellen kann man fie mit einem Blick 
überfchauen. Die erfte Tabelle enthält ein Verzeichnifs der Men
ge der Producte, welche in jedem Jahre gewonnen worden find; 

die zweyte zeigt die Temperatur und die Feuchtigkeit oder Tro
ckenheit der verfchiedenen Monate; und in der dritten Tabelle 
werden die Producte nach ihrer Güte undEigenfchaften befchrieben.

Vermischte Schriften. Dresden. Zum Andenken des 
im vorigen Jahr verftorbenen Superint. Rehkopfs, hat Ur. M. 
Carl Friedrich Lohdius im Nahmen der Churfichf. Societät der 
chriftlichen Liebe und Wifienfchaften, deren Präfes Rehkopf war, 
eine kleine Abhandlung auf 3 Bogen in 4.' drucken laflen, unter 
der Auffchrift: Delineatnr imago doctrinae de conditione animt 
pofi mortem eo, quo Chriftus et Apoßoli vixerunt faecuio. Dijfer- 
tatio I. Der Hr. Vf. will zeigen, was Juden und Heiden zu den 
Zeiten Jefu und feiner Apoftel, oder von dem Zeitalter Cicero’s 
bis auf das Ende des Jüdifchen Staates von dem Zuftande der 
Seele nach dem Tod gelehrt und geglaubt haben, weil man hier
aus am beften fehen kann , welches grofse Verdienft fich Jefus 
auch dadurch um das menfchliche Gefchlecht erworben habe, 
dafs er die wichtige Lehre von der Gewifsheit eines künftigen 
Jeebens nach dem Tode aufser Zweifel fetzte. In gegenwärtiger 
Schrift werden nur dieMeynungen der damahls blühenden phi- 
lofophifchen Seelen angeführt; dieMeynungen der Juden über 
diefe Lehre fallen künftig einmal folgen. Wenn auch nicht viel 
Neues über diefe Materie gefagt werden kann, fo verdieuFdoch 
die Abficht des Vf. allen Beyfall. — Zuletzt werden die vor- 
nehmften Lebensumftande des fei. D. R.ehkopfs kürzlich erzählt.-
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SCHOENE KÜNSTE.

Söttingen , b. Dieterich: Gedichte von G. A. Bür
ger, etc.
(Be/chlnfs der im vor. St. abgebrochenen Reeenßon.')

Eine der erften Erfodernifle des Dichters ift Idealifi- 
rung, Veredlung, ohne welche er aufhört, feinen 

Namen zu verdienen. Ihm kommt es zu, das Vorteff- 
liche feines Gegenftandes, (mag diefer nun Geftalt, Em
pfindung oder Handlung feyn, in ihm oder außer ihm 
wohnen,) von grobem, wenigftens fremdartigen Bey- 
mifchungen, zu befreyen, die in mehrern Gegenftän- 
den zerftreuten Strahlen von Vollkommenheit in einem 
einzigen zu fammeln, einzelne', das Ebenmaafs ftören- 
de Züge der Harmonie des Ganzen zu unterwerfen, das 
Individuelle und Locale zum Allgemeinen zu erheben. 
Alle Ideale, die er auf diefe Art im Einzelnen bildet, find 
gleichfam nur Ausflüfle eines innern Ideals von Voll
kommenheit, das in der Seele des Dichters wohnt. Zu 
je gröfserer Reinheit und Fülle er diefes innere allge
meine Ideal ausgebildet hat; defto mehr werden auch 
jene einzelnen fich der höchften Vollkommenheit nä
hern. Diefe Idealifirkunft vermiffen wir bey Hn. Bür
ger. Aufserdem, dafs uns feine Mufe überhaupt einen 
zu finnischen, oft gemeinfinnlichen Charakter zu tragen 
fcheint, dafs ihm Liebe feiten etwas anders, als Ge- 
nufs oder finnliche Augenweide, Schönheit oft nur Ju
gend, Gefundheit, Glückfeligkeit nur Wohlleben ift, 
möchten wir die Gemälde, die er uns aufftellt, mehr 
einen Zufammenwurf von Bildern, eine Compilation von 
Zügen, eine Art Mofaik, als Ideale nennen. Will er 
uns z. B. weibliche Schönheit malen, fo fucht er zu je
dem einzelnen Reiz feiner Geliebten ein demfelben cor- 
refpondirendes Bild in der Natur umher auf, und daraus 
erfchafft er fich feine Göttin. Man fehe i. Th. S. 124. 
das Mädel, (?) das ich meine, das hohe Lied und meh
rere andre. Will er fie überhaupt als Mufter von Voll
kommenheit uns darftellen, fo werden ihre Qualitäten 
von einer ganzen Schaar Göttinnen zufammengeborgt. 
S. 86. die ^beiden Liebemlen:

Im Denken ift fie Pallas ganz, 
Und Juno ganz an edehn Gange, 
Teepfichore beym Freudentanz, 
Euterpe neidet fie im Sange, 

. Ihr weicht Aglaja , wenn fie lacht, 
Melpomene bey fanfter Klage, 
Die Wolluft ift fie in der Nacht, 

. Die hmde giufamkeic bey Tage. (?) 
A( Li Z. Erjter Band. -

Wir führen diefe Strophe nicht an, als glaubte* 
wir, dafs fie das Gedicht, worinn fie vorkömmt, eben 
verunftalte, fondern weil fie uns das paflendfte Bey- 
fpiel zu feyn fcheint, wie ungefähr Hr. B. idealißrt. 
Es kann nicht fehlen, dafs diefer üppige Farbenwech- 
fel auf den erften Anblick hinreifst und blendet; Lefer 
befonders, die nur für das Sinnliche empfänglich find, 
und, den Kindern gleich, nur das Bunte bewundern. 
Aber wie wenig fagen Gemälde diefer Art dem verfei
nerten Kunftfinn , den nie der Reichthum, fondern die 
weife Oekonomie ; nie die Materie, nur die Schönheit 
der Form; nie die Ingredienzien, nur die Feinheit der 
Mifchung befriedigt! Wir Wollen nicht unterfuchen, 
Wie viel oder wenig Kunft erfodert wird, in diefer Ma
nier zu erfinden; aber wir entdecken bey diefer Gele
genheit an uns felbft, wie wenig dergleichen Matador
ftücke der Jugend die Prüfung eines männlichen Ge- 
fchmacks aushalten. Es konnte uns eben darum auch 
nicht fehr angenehm überrafchen, als wir in diefer 
Gedichtfammlung, einem Unternehmen reiferer Jahre, 
fowohl ganze Gedichte, als einzelne Stellen und Aus
drücke wieder fanden, (das Klinglingling, Hopp 
hopp hopp, Huhu, Safa, Trallyrum larum, u. dgl. 
m. nicht zu vergeben,) welche nur die poetifche Kind
heit ihres Verfaffers entfchuldigen. und der zweydeu- 
tige Beyfall des grofsen Haufens fo lange durchbringen 
konnte. Wenn ein Dichter, wie Hr. ß., dergleichen 
Spielereyen durch die Zauberkraft feines Pinfels, durch 
das Geweicht feines Beyfpiels in Schutz nimmt; wTie foll 
fich der unmännliche, kindifche Ton verlieren, den 
ein Heer von Stümpern in unfere lyrifchc Dichtkunft 
einführte? Aus eben diefem Grunde kann Rec. das fonft 
fo lieblich gefangene Gedicht: Blümchen ITunderhotd: 
nur mit Einfchränkung loben. Wie fehr fich auch Hr. 
B. in diefer Erfindung gefallen haben mag,, fo ift ein 
Zauberblümchen an der Bruß kein ganz würdiges, und 
eben auch nicht fehr geiftreiches Symbol der Befchei- 
denheit; es ift, frey herausgefagt, Tändeley. Wenn 
es von diefem Blümchen heifst:

Du theilft der Flöte weichen Klang.
des Schreyers Kehle mit, 
und wandelß in Zephyrengang 
des Stürmers Poltertritt.

fo gefchieht der Befcheidenheit zuviet Ehre. Der um- 
fchickhche Ausdruck: die Nafe fchnaubt nach Aether 
und ein unächcerReim: blähn und fchon, vermittelte* 
den leichten und fchönen Gang diefes Liedes.

Am meiften vermifst man die Idealifirkunft bev H« 
ß., wenn er Empfindung fchildert; diefer Vorwurf trifft 
befonders die neuern Gedichte, grolsentheils an Molly

$ gcrv.'h- 
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gerichtet, womit er diefe Ausgabe bereichert hat. So 
unnachahmlich fchön in den meiften Diction und Vers
bau ift, fo poetifch fie gefungen find, fo unpoetifch fchei- 
nen fie uns empfunden. Was Lefling irgendwo dem 
Tragödiendichter zum Gefetz macht, keine Seltenhei
ten , keine ftreng individuellen Charaktere und Situa
tionen darzuftellen, gilt noch weit mehr von dem Ly- 
rifchen. Diefer darf eine gewiffe Allgemeinheit in den 
Gemüthsbewegungen, die er fchildert, um fo weniger 
verläffen, je weniger Raum ihm gegeben ift, fich über 
dasEigenthümliche derUmftände, wodurch fie verah- 
lafst find, zu verbreiten. Die neuen Bürgerfchen Ge
dichte findgrofsentheils Producte einer folchen ganz ei- 
genthümlichen Lage, die zwar weder fo ftreng indivi
duell, noch fo fehr Ausnahme ift, als ein Heavtontimo- 
riimenos des Terenz, aber gerade individuell genug, 
um von dem Lefer weder vollftändig, noch rein genug, 
aufgefafst zu werden, dafs das Unideale, welches da
von unzertrennlich ift, den Genufs nicht ftörte. Indef- 
fen würde diefer Umftand den Gedichten, bey denen er 
angetroffen wird, blofs eine Vollkommenheit nehmen; 
aber ein anderer kommt hinzu, der ihnen wefcntlich 
ichadet. Sie find nämlich nicht blofs Gemälde diefer- ei- 
genthümlichen (und fehr undichterifchen) Seelenlage, 
fondern fie find offenbar auch Geburten derfelben. Die 
Empfindlichkeit, der Unwille, die Schwermuth des Dich
ters , find nicht blofs der Gegenfiand, den er befingt; 
fie find leider oft auch der Apoll, der ihn begeiitert. 
Aber die Göttinnen des Reizes und der Schönheit find 
fehr eigenfinnige Gottheiten. Sie belohnen nur die Lei- 
denfchaft, die fie felbft einflöften; fie dulden auf ihrem 
Altar nicht gern ein ander Feuer, als das Feuer einer 
reinen, üneigennützigen ßegeifterung. Ein erzürnter 
Schaufpieler wird uns fchwerlich ein edler Repräsentant 
des Unwillens werden ; ein Dichter nehme fich ja in 
Acht, mitten im Schmerz den Schmerz zu befingen. So, 
wie der Dichter felbft blofs leidender Theil ift,; muls 
feine Empfindung unausbleiblich von ihrer idealifchen 
Allgemeinheit zu einer unvollkommenen Individualität 
herabfinken. Aus der fanftern und fernenden Erinne
rung mag er dichten, und dann defto belfer für ihn, 
jemehr er an fich erfahren hat, was er befingt; aber 
ja niemals unter der gegenwärtigen Herrfchaft des Af- 
fects, den er uns fchön verfinnlichen foll. Selbft in Ge
dichten, von denen man zu fagen pflegt, dafs die Lie
be, die Freundfchaft u. f. w., felbft dem Dichter den 
Pinfel dabey geführt habe, hatte er damit anfangen 
müffen, fich felbft fremd zu werden, den Gegenfiand 
feiner ßegeifterung von feiner Individualität los zu wi
ckeln , feine Leidenfchaft aus einer mildernden Ferne 
anzufchauen. Das Idealfchöne wird fchlechterdings nur 
durch eine Freyheit des Geiftes, durch eine Selbftthä- 
tigkeit möglich , welche die Uebermacht der Leiden
fchaft aufhebt.

Die neuern Gedichte Hn. B. charakterifirt eine ge- 
wiffe Bitterkeit, eine faft kränkelnde Schwermuth. Das 
hervorragendfte Stück in diefer Sammlung : Das hohe 
Lied von der Einzigen, verliert dadurch befonders viel 
von feinem übrigen unerreichbaren Wertlie. Andri? 
Kunftrichter haben fich bereits ausführlicher über diefes 

fchöne Product der Biirgerifchen Mufe herausgelaffen, 
und mit Vergnügen ftimmen wir in einen grofsenTheil 
des Lobes mit ein, das fie ihm beygelegt haben. Nur 
wundern wir uns, wie cs möglich war, dem Schwünge 
des Dichters, dem Feuer feiner Empfindung, feinem 
Reichthum an Bildern, der Kraft feiner Sprache, der Har
monie feines Verfes, fo viele Verfündigungen gegen den 
guten Gefchmack zu vergeben ; wie cs möglich war, zu 
überfehen, dafs fich die ßegeifterung des Dichters nicht 
feiten in die Grenzen des IFahnfinns verliert, dafs fein 
Feuer oft Furie wird, dafs eben deswegen die Gemüths- 
ftimmung, mit der man dies Lied aus der Hand legt, 
durchaus nicht die wohlthätige harmonifche Stimmung 
ift, in welche wir uns von dem Dichter verfetzt fehen 
wollen. Wir begreifen, wie Hr. B., hingeriffen von 
dem Aflect, der diefes Lied ihm dictirte, bcftochen von 
der nahen Beziehung diefes Lieds auf feine eigne Lage, 
die er in demfelben, wie in einem Heiligthum, nieder- 
legte, am Schluffe diefes Lieds fich zurufen konnte, dafs 
es das Siegel der Vollendung an fich trage; — aber eben 
deswegen möchten wir es, feiner glänzenden Vorzüge : 
ungeachtet, nur ein fehr vortrefliches Gelegenheitsge- ; 
dicht nennen, — ein Gedicht nemlich, deffen Enthebung 
und Beftimmung man es allenfalls verzeiht, wenn ihm 
die idealifche Reinheit und Vollendung mangelt, die al
lein den guten Gefchmack befriedigt.

Eben diefer grofse und nahe Antheil, den das eige
ne Selbß des Dichters an diefem und noch einigen andern 
Liedern diefer Sammlung hatte, erklärt uns beyläufig, 
warum wir in diefen Liedern fo übertrieben oft an ihn 
felbft, den Verfaffcr, erinnert werden. Rec. kennt un
ter den neuern Dichtern keinen, der das Subiimiferiam 
ßdera, vertice des Horaz mit folchem Mifsbrauch im Mun
de führte, als Hr. B. Wir wollen ihn deswegen nicht 
in Verdacht haben, dafs. ihm bey folchen Gelegenheiten 
das Blümchen Wunderhold aus dem Bufen gefallen 
fey; es leuchtet ein, dafs man nur im Scherzfo viel 
Sclbftlob an fich veifchwenden kann. Aber angenom
men, dafs an folchen fcherzhaften Aeufserungen nur der 
zehente Theil fein Ernft fey, fo macht ja ein zehenter 
Theil, der zehenmal wieder kömmt, einen ganzen und 
bittern Ernft. Eigenruhm kann felbft einem Horaz nur 
verziehen werden, und ungern verzeiht derhingerifsne 
Lefer dem Dichter, den er fo gern — nur bewundern 
möchte.

Diefe allgemeinen Winke, den Geift des Dichters 
betreffend, fcheinen uns alles zu feyn, was über eine 
Sammlung von mehr als 100 Gedichten, worunter viele 
einer ausführlichen Zergliederung werth find, in einer 
Zeitung gefagt werden konnte. Das längft entfehiedne 
einftimmige Urtheil des Publicums überhebt uns, von fei
nen Balladen zu reden, in welcher Dichtungsart es nicht 
leicht ein deutfeher Dichter Hn. B. zuvorthun wird. Bey 
feinen Sonneten, Muftern ihrer Art, die fich auf den 
Lippen des Declamateurs in Gefang verwandeln, wün- 
fchen wir mit ihm, dafs fie keinen Nachahmer finden 
möchten, der nicht gleich ihm und feinem vorrreflichen 
Freund, Schlegel, die Leyer des pythifchen Gottes fpie- 
len kann. Gerne hätten wir alle blofs witzigen Stücke, 
die Sinngedichte vor allen, in diefer Sammlung ent

behrt,
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beim, i'u wie wir überhaupt Hn. B- die leichte fcherzen- 
de Gattung möchten verladen fehn, die feiner ftarken 
nervigten Manier nicht zufagt. Man vergleiche z. B., 
um fich davon zu überzeugen, das Zechlied I.Th. S. 142. 
mit einem anakreontifchen oder horazifchen von ähnli
chem Inhalt. Wenn man uns endlich auf Gewißen frag
te, welchen von I In. B. Gedichten, den ernfthaften oder 
den fatyrifchen, den ganz lyrifchen oder lyrifcherzäh- 
lenden, den frühem oder fpätern, wir den Vorzug ge
ben, fo würde unfer Ausfpruch für die ernfthaften, für 
die erzählenden und für die frühem ausfallen. Es ift 
nicht zu verkennen, dafs Hr. B, an poetifcher Kraft und 
Fülle, an Sprachgewalt und an Schönheit des Verfes, ge
wonnen hat; aber feine Manier hat fich weder vere
delt, noch fein Gefchmack gereinigt.

Wenn wir bey Gedichten, von denen fich unendlich 
■viel Schönes fagen lafst. nur auf die fehlerhafte Seite 
hingewiefen haben; fo ift dies, wenn man will, eine Un
gerechtigkeit, der wir uns nur gegen einen Dichter von 
Hn. B. Talent und Ruhm fchuldig machen konnten. Nur 
gegen einen Dichter,, auf den fo viele nachahmende Fe
dern lauern, verlohnt es fich der Mühe , die Parthey der 
Kunß zu ergreifen; und auch nur das grofse Dichterge
nie ift im Stande, den Freund des Schönen an die hach- 
ften Fodcrungen der Kunft zu erinnern, die er bey dem 
mittelmäfsigen Talent entweder frey willig unterdrückt, 
oder ganz zu vergelfen in Gefahr ift. Gerne gesehen 
wir, dafs wir das ganze Heer von unfern jetzt lebenden 
Dichtern, die mit Hn. B. um den lyrifchen Lorbeerkranz 
fingen, gerade 1b tief unter ihm erblicken, als er unfrer 
Meynung nach, felbft unter dem höchften Schönen ge
blieben ift. Auch empfinden wir fehr gut, dafs vieles von 
dem, was wir an feinen Producten tadelZswerth fanden, 
auf Rechnung äitfsrer Umftände kommt, die feine genia- 
lifche Kraft in ihrer fchönften Wirkung befchränkten, 
und von denen feine Gedichte felbft fo rührende Winke 
geben. Nur die heitre, die ruhige, Seele gebiert das 
Vollkommene. Kampf mit äufsern Lagen undHypochon- 
drie, welche überhaupt jede Geifteskraft lahmen, dürfen 
am allerwenigften das Gemüth des Dichters belaßen, der 
fich von der Gegenwart loswickeln, und frey und kühn 
in die Welt der Ideale emporfchweben foll. Wenn es 
auch noch fo fehrin.feinemBufenftürmt, fo müße Son
nenklarheit feine Stirne umfliefsen.

Wenn indeflen irgendeiner von unfern Dichtern es 
Werth ift, fich felbft zu vollenden, um etwas vollendetes 
zuleiftcn, fo ift es Hr. Bürger. DiefeFülle poetifcher 
Mahlerey, diefe glühende ^nergifche Herzensfprache, 
diefer bald prächtig wogende, bald lieblich flötende, 
Poefieftrom, der feine Producte fo hervorragend unter
scheidet, endlich diefes biedre Herz, das, man möchte 
Tagen, aus jeder Zeile fpricht, ift es werth, fich mit im
mer gleicher äfthetifcher und fittlicher Grazie, mit männ
licher Würde, mit Gedankengehair, mit hoher undftil- 
ler Gröfse zu gatten, und fo die höchfte Krone der Clalfi- 
^ität zu erringen.

Das Publicum hat eine fchöne Gelegenheit, um die 
JWrländifche Kunft fich diefes Verdienft zu erwerben. 
. r- B. beforgt, wie wir hören, eine neue verfchbnerte 

-Ausgabe feiner Gedichte , und von dem Maafse der Un- 
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terftützung, die ihm von den Freunden feiner Mufe wi
derfahren wird, hängt es ab, ob fie zugleich eine verbtf- 
ferte, ob fie eine vollendete feyn foll.

Freyberg u. Annaberg, in der Crazifchen Büchh.: 
Gedichte von Gußav Schilling. Erßer Band. 1790. 
IV. S. Vorr. und igo S. 8- mit lateinischen Lettern. 
(12 gr.) .

Hr. S. hatte allerdings triftige Urfache, eine vQllßändi- 
ge Sammlung feiner Gedichte zu veranft alten, wenn feine 
Freunde ihn dazu ermahnten, und fogar einige derfelben 
eines Platzes in der Thalia gewürdiget wurden. Wie 
Recht aber feine Freunde hatten, und wie viel von fei
nen Gedichten in der Thalia zu ftehen verdienten, beur- 
theilen unfre Lefer felbft. In der Kunft, fchwer zu rei
men, übertrifft er faft Voftens fchwergereimte Oden; ihm 
fcheint natürlich zu feyn, was Vofs mit Fleifs mühfam zu- 
fammeiifuchte. Auf wenigen Bogen über ein halbhundert 
Reime, wie folgende : Himmelstoc/iter, unterjochter; 
Seeiengeängß, vom wiehernden Hengfl; Gottes, Todes; 
Herz, himmelwärts; y erfchwindet, Jhnket; Krieg, Blick; 
Geier, Feur; ewig, leb’ich; Räder, fät er; u. f. w, Indef- 
fen hat der Vf. noch weit bemerkenswerthere Vorzüge 
in originellen Bildern, Wörterzufammenfetzungen und 
Formen, Vergleichungen, Gemählden , Combinationen 
und dergl. Befonders fcheint er fich felbft zu gefallen, 
in einer bildlichen Anwendung des Walzens. Er fpricht. 
von Walzern des Sturmes und Walzern der Strudel, vom 
Tarandelwalzer, walzenden Welten, Walzern der Wonne, 
und von Walzern der kraßen Verzweiflung I Eben folche 
Lieblingsausdrücke find: der Strahlenlohn, das Strah
lenlaub, der Wetterflrahlenkranz und die Strahlen/bb/e ; 
das Stirnband der Welt, das Stirnband der Verklärung und 
das Stirnband der Wahrheitsfonne ; derfchwanigeSchoa^ 
die rojige Entfaltung, der rqfige Pfirfich, das kufsliche Ge
tön, der Würgerzug und der Gottesgrißelzug. In dem 
Samariterbekenntnifs S._ 31. drückt der Vf. den Gedan
ken, dafs er gegen die äufsere Convention fich ft raubte, 
äufserltpoetifcfi und annehmlich alfo aus :

Grimmig- kaute ich die rojtigen Gebiffe
' Der f^erhältnijfe, 

und in dem Gedicht an den Hn. Referendar Lindemann 
fagt er in einem lüfternen Bilde von der Natur, wenn wir 
anders das Subjecterrathen haben :

Ach! fie hält (T) dem Weifen wie dem Raugvu GO 
Unter ihrer Accaucheure fangen,
UJ indet ßündlich unter graufein Schmerze
Sich ein Kindlein ihr vom wunden H^ze. (ß)

Alle Vollkommenheiten der Poefie aber fcheint Hr. Sch. 
in der Ballade, Alfons und Agnes, versammelt zu haben. 
Er ringt mit dem Vf. von Lenavdo und Blandine um den 
Preis , und ift gleich das Mährchen weit limpler, fo find 
doch feine Ausdrücke viel frappanter und ichauerlicher. 
Gleich in der zweyten Strophe „fehr um y ft dem 
Reichsgrafen Ewolfä«^ morfche Geäder ein,“ das ift 
unerhört! und

die Freuden des Weines 
treibens Geftriippe des Schädels emmri
O 2 Das
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Das find entfetzliche Freuden! Man kann leicht den
ken, wie toll es erft im Verfolge der Gefchichte zugeht. 
Als bey der Tafel:

Hochfchäumend Champagner im Bogen entlang ’
In ftolzer Parabel die Lüfte durchfprang,

Da fprach den Reichsgrafen
Ein Bube von grauem Geflamm, 

Doch Bube von Herz, um fein Töchterlein an.

Und dieferBube hiefs Freyherrvon ßbelßern. Indeflen 
war Fräulein Agnefe fchon mit dem Ritter Alfons ver- 
ftrickt, der gerade in der nemlichen Nacht vom Kriege 
zurückkommt, und fogleich von ihr verlangt: in ihrem 
Schoof se zechen zu dürfen. Agnefe geftattet diefe Fe
derungen nicht, fagt aber, indem fie ihm die Lip
pe reicht:

da fchlürfe ße ein
Die JLronne des Mädchens vorn roßgen Keim, 
da fchlurf* in der Schaale der Liebe dich fatt, 
du dürftiger Junge ! der nimmer fatt hat. (T)

Der Ritter „fchmollt,“ und darauf entfchliefst fich das 
Fräulein, ihm auch die verlangte Schoofszeche zu erlau
ben. Nachdem die That gefchehen ift, will fie fliehen, 
und der Ritter hält fie mit diefen Worten zurück:

Was fliehft du mein Liebchen? du flieheft zu fpät
Schon ift ja der Zeuge der Liebe gefätl

Spricht bey Gelegenheit auch von dem allerliebften Zau* 
berguciiiuglein. Sie hingegen nennt ihn einen „grau- 
famen Räuber der heiligflen Pf lieh t, (!) bleibt 
aber doch auf feine Verfchwörungen geduldig hey ihm. 
Unterdefien als nun bey Abelftern ihr Vater, der Reichs- 
graf, „verfchniebet den Wein,“ fprach ihn der Bube von 
grauem Geftamm abermals um fein Töchterlein an; und 
Ewolf fagt:

Schau, gratt £der unuachahmlichfte Wohlklang! ) ift mein 
Schädel, gefpalten ift er.

Doch biet' ich noch Fehde zu Siibel und Speer !

Wir können, ohne unfere Anzeige zu weit auszudeh
nen , den Faden der Ballade nicht weiter folgen, wür
den aber doch zu wenig Achtung gegen dieVerdienfte 
des Vf. verrathen, wenn wir nicht noch ein Paar mei- 
fterhafte Stellen aüshöben. S. 82, als der Vater heim
kommt, und ein Verrätlier ihm die Liebeshißor entdeckt, 
heifst es;

Es fchnaubte der Alte mit fchrecklichem Ton, 
Da nimm ihn, Verführer, da nimm ihn den Lohn; 
Und bohrte den Ritter mit knirfchendent Zahn 
Und zahllofen Stichen i m Fußboden au,

■ ■ J

Gewifs der originellfte Gedanke von einem alten Reichs
grafen, einen Ritter mit dem Zahn und mit Stichen an
zubohren! Solcher Schönheiten find indefs unzähliche 
in diefer Ballade. Schade, dafs uns der Raum fehlt, fie 
alle anzupreifen. Nur noch diefe: S. 86, wie der Rit
ter jach hereintrabt, und jach fragt: „Ift Fräulein Agne- 
fe daheim ?“ antwortet der Vater:

Daheim? Ja, tief unten im Moder und Tod!
Der fliehenden Seele erbarme fich Gott!

Und darauf erwiedert (vermuthlich) der Ritter:
Das lügft du, grauköpfiger Bube! du! du!

Diefs Dudu nebft dem Satthat und Schaugrau, verdie
nen wahrlich allein einen Lorbeerkranz, und die Lö
fer werden nun fchon ohne unfere Erinnerung einfehen, 
wie unrecht es von dem Vf. ift. dafs er in dem Hocfi- 
zeitliede S. 114 auch nur im Scherze fagt:

Ich bin ein Dichter! Mit mir fteht
Hanns Sachs in Parallele.

Der gute Hanns Sachs!

KLEINE S

Gottesgel. Jena, b. Strankmann : In dem akadem.Ofterpro- 
gramm 1789. 12 S. 4. von Hn. D. Schmid wird zur Fortfetzung des 
vorjährigen von der Uebereinftimmung des Kantifchen Princips 
der Moral mit der Sittenlehre Jefu, über Matth. XXII, 36 bis 
40 gezeigt, dafs Liebe Gottes nicht eine leidentliche, leiden- 
fchaftliche , eigennützige, fondern eine vernünftige und thätige 
feyn müffe, die darinn beftehe: 1) dafs man Gott als das un
endlich vollkommene, gute und heilige Wefen, nicht nur um 
feiner Wohlthaten, fondern um fein felbft willen nach deutli
cher Erkenntnifs verehre. 2} Dafs man feine Vorfchriften als 
untrer freyen Natur vollkommen gemäfs erkenne, werthfehätze, 
und fich gern und willig beftrebe, mit möglichfter Ueberwin- 
dung der Sinnlichkeit und irrdifcher Lüfte, feinem Sinne ähn
lich zu werden, und feinen Willen um feiner innern Vortref- 
lichkeit willen zu erfüllen; und 3)) da die Vernunft gebie
tet, uns durch Tugend der Glückfeligkeit würdig machen, 
Gott, dem weifen Geber alles Guten und gerechten Vergelter, 
alles Gute und die Belohnung unfrei verdienftlofen Tugend

C H R I F T E N.

feft zuzutrauen. Hiebey werden noch mehrhieher gehörige SchrifJ 
ftellen gut erläutert. -

Schöne Künstb. Ohne Druckort: Das Lindenfejt, oder 
das Feft der Freundfchaft, eine ländliche Operette in zweven 
Aufzügen für gefellfchaftliche Bühnen. 1790. g. 64 S. — Der 
Vf. fagt, dafs er eine alte Erzählung modernifirt, und, unter 
obiger Benennung, in diefe Operette verwandelt habe, theils we
gen „der liebevollen Zurückerinnerung an einige Freunde, de
ren kühle Gräber von Philyräens landen beichattet werden, 
theils aus dankbarem Andenken an einen hohen Mäcen, defien 
adliches Gefchiecht einen Lindenzweig im Wappenfchildeführt.*' 
Der Name wäre alfo zur Genüge gerechtfertigt, aber warum 
liefs er diefe Modernifirung drucken ? P«.ec. zweifelt, ob gefell, 
fchaftliche oder andre Bühnen fie wählen werden. VVenigftens 
mag er fie eben nicht empfehlen. DieVerfe find zuweilen ziem
lich gerathen, aber die Profa ift fteif und unnatürlich. 8. 3^. 
fagt ein Kerkermeifter: „Böfewicht, du wirft bald die lange 
Nacht fchlafen.“
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NA TURGESCHICHTE.
Lissabon, auf Koften der königl. Akademie; Flora 

cochinchinenfis; fiftens plantas in regno Cochinchi
na nafeentes. Quibus accedunt aliae obfervatae in 
Sinenfi iwiperio, Africa orientali, Indiaeque locis 
'Oarivs. Omnes dispofitae fecundum Syftema fexua- 
leLinnaeanum, Labore ac Audio ^oannis de Lou- 
reivo — Regiae Scientiarum Academiae UJyflipo- 
nenfis Socii: olim in Cochinchina Catholicae fidei 

* praeconis: ibique rebus Mathematicis ac Phyficis 
in Aula Praefecti. Juffu Acad. R. Scient. in lucem 
edita. Tomus I. XX. und 353 S, Tpmus II. 
S. 357 — 722- 1790, gr. 4.

I I pfer Vf. verdient den Namen eines oftindifchen Plu- 
VJ mier, und fein Werk ift ein wahrer Schatz für 
die Wiflenfchaft. Mit dem innigften Vergnügen las 
Rec. die Vorrede des Buchs, worinn der Vf. feine Lage 
in Oftindien und die Entftehung diefes Werkes fchil- 
dert; aber fie war es nicht allein, die ihn für das Fob 
gende einnahm ; felbft wenn pian durch fie mit den 
Schwierigkeiten , die der Vf. überwinden mufste, und 
mit dem anhaltenden Eifer, ja zum Theil auch mit der 
fchätzbaren Denkart des Vf. nicht bekannt geworden 
wäre, fo würde fchon die Ausführung felbft für den 
Kenner befriedigend feyn, und die Hochachtung :fo- 
dern, die feinem Verdienfte gebührt. Langfamer, als 
bey uns, mufs der Druck portugififcher Werke vor fich 
gehen, das fieht man auch aus diefem Beyfpiel, da die 
Zueignung an die Akademie fchon 1733 gefchrieben ift; 
aber die Verzögerung fcheintder Vollendung im Aeu- 
fsern fogar günftig gewefen zu feyn.

Hr. L. lebte 36 Jahre in Cochinchina alsMiffionär, 
und man kann fich vorftellen, dafs er „omnes Prüdem 
tiae, Cpnftantiae et Charitatjs vires0 anwenden mufs
te , um fich nicht nur eine fo lange Zeit im Lande zu 
erhalten, fondern es fogar dahin zu bringen, dafs er 
eine anfehnliche Stelle am königlichen Hofe erhielt, da 
„der heidnifche Aberglaube feinem Gefchäffte ungün- 
ftig war, und die Gefetze des Reichs keinem Europäer 
verftatten, fich dafelbft njederzulalTen.“ Der König 
that, als wüfste er von dem Bekehrungsgefchäfte nichts, 
da L, klug genug war, um es behutfam zu treiben, und 
auf der andern Seite das Volk für fich zu gewinnen. 
Ein Hauptmittel zu dem letztem Zweck war die Aus- 
theilung von Arzneyen; aber fich europäischer zu be
dienen , wäre zu koftbar gewefen. Der entfchloffene 
Millionär that etwas, wozu mancher europäifche Arzt 
kein Gefchick befitzt, und fammelte einen Arzneyvor- 
rath des Landes felbft. Jliezu mufste er Pflanzen ken- 
nen’ und fo entftand feine Botanik. Er war fo glück-
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lieh, Linne’s vorzügliche und unentbehrliche Schrif
ten über Canton von einem englifchen Capitain, Rid 
del, zu erhalten, und machte fich, wie der Erfolg zeigt, 
dieKenntnifs derfelben vollkommen eigen. So fehr et- 
auch die Mängel des Sexualfyftems ejnfieht, fo erthcilt 
er ihm und feinem Stjfter doch die verdienten Lobfprü- 
che, die in dem Munde eines folchen Mannes, der ge 
wifs fo gut Beobachter war, als irgend einer, kein ge
ringes Gewicht haben müßen. Er behält alle Claßen 
des Sexualfyftems bey, vertheidigt die Gynandrie, Mo- 
noecie und Diöcie; blofs die Polygamie, meynt er, kön
ne allenfalls aufgehoben werden, und die feltene Aus
nahme könne die Regel nicht verwerflich machen. So 
genau lieh auch unfer Vf. an das Linneifche Syftem . und 
fogar an feine Definitionen von Gattungen und Arten 
hielt, fo getreu und aufmerkfam zeigt er auch alle ihm 
in der Natur vorgekommenen Abweichungen an, die er 
jedoch fehr befcheiden der Zukunft zur Betätigung über- 
läfst. So hält er auch die grofse Menge von Gattungen 
und Arten, die er mit einem f bezeichnet hat, nicht 
pnwiderfprechlich für neu, fondern begnügt fich damit, 
die Gründe darzulegen, warum fie mit den bekannten 
fich nicht vereinigen hflen. Das ift gewifs das lobens- 
würdjgfte und zweckmäfsigfte Verfahren, den Fortgang 
der Wiflenfchaft zu befördern; aber mit vollem Recht 
hat derVf, auch wieder jedem aus Gründen für neu gehal 
tenen Körper oder Begriffe einen eigenen Namen für 
die künftige Erinnerung beygelegt. Aufserdem find 
auch die Benennungen der Landeseinwohner angeführt 
mit eigenen Accenten verfehen, und vielleicht ift auch 
dadurch demSprachforfcher ein angenehmes Gefchenk 
gemacht. Der Vf. hat fich beym Vergleichen der Schrift 
fteller vorzüglich an unfern verdienftvollen Landsmann 
Rumph, gehalten, übrigens auch noch hin und wieder 
andere Schriften angeführt, wobey es nur zu bedauern 
ift, dafs er von den neueften Bemühungen der Botani
ker, befonders jn der Crvptogamie, noch keinen Ge* 
brauch machen konnte, So hat er auch ferner aufser den 
Gewächfen von Cochinchina, noch die um Canton befind
lichen , die er fich durch einen chinefifchen Kräutermann 
bey feinem dreyjährigen Aufenthalt dafelbft fammeht 
liefs, dann die bey einem dreymonatlichen Aufenthalte 
auf Mozambique gefaminelten dortigenGewächfe u. an
dre aus verfchiedenen benachbarten Gegenden mit in die
fes Werk in einer fortlaufenden Reihe aufgenommen 
Wenn er auch diefe Zufammenftellung fchon durch die 
merklich genaue fyftematifche Anordnung gut gemacht 
hätte, fo wäre die treue Befchreibung des Einzelnen 
verdienftlich genug. Die Standörter find auch hinläng 
lieh beftimmt ; aber die Blühzeit hat er gar nicht, und 
den Unterfchied zwifchen Baum, Staude und Kraut nur

un 
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ungefähr bemerkt, indem alles diefes in der heifsen Zo
ne fchwer im Allgemeinen fellzufetzen ift , und durch 
befondere Umftände verändert wird. Da der arzneyli- 
che Nutzen eigentlich den Vf. zur Botanik brachte, und 
er in der Folge erft fich entfchlofs, die grofse Zahl der 
nicht anwendbaren ganz zu vernachläffigen, fo konnte 
man leicht au feine Anzeige des medicinifchen und öko- 
nomifchen Gebrauchs rechnen, und man mufs cs dem 
Vf. Dank wiffen, wenn man ihm auch l^nge nicht zu- 
giebt, dafs. diefes „finis primarius“ der Botanik fey! 
Eben fo wenig kann er mit Linne und Scopoli Recht 
haben, wenn er glaubt, Befchreibung könne die Abbil
dung ganz entbehrlich machen. Wie herrlich würde 
es für das höhere Studium der Pflanzcngefchichte gewe
fen feyn, wenn er uns auch nur blofse Umrifle feiner 
neuen Pflanzen und ihrer Fructificationen hätte liefern 
können ; ja wenn er forgfältiger bedacht gewefen wä
re , feine Sammlung zu erhalten, und in Europa das 
Verfaumte. fo viel, als möglich, nachzuholen! — Da
für ift er billiger gegen die Farben, da er fie mit allem 
Recht aus guten Gründen angeführt, und um des Mis- 
brauchs willen nicht alles verworfen hat.

Wir wenden uns nun zu einer genauem A nzeige des 
Neuen und Merkwürdigen in diefem Werke, wozu uns 
fowohl der Zweck diefer Blätter, als die Seltenheit und 
Güte einer Schrift, wie diefe Flora, hoffentlich berech
tigen wird. Wir folgen der Ordnung des Ganzen. Claf- 
fis Monandria — Amomum villofum, wächft wild 
in Cochinchina, die Saamen werden als Arznevwaare 
begierig von den chinefifchcn Kaufleuten gefucht. Am. 
mediuni und globofum, auch Gewürzfaameri. Am. hir- 
futum. Die Gründe, warum Loureiro den Gaigant zum 
Amomo rechnet, was auch fchon Bergius auf die Nach
richt unfers Vf. that, werden hier weiter ausgeführt. 
Am. arboreum, loFufs hoch, von Sumatra. Auch die 
61obba fey ein Amomum. Curcuma longa, wild und 
Cultivirt ein Speifegewürz; C. rotunda, blofs wild, ftär- 
ker, unficherer, blofs äufserlich zu brauchen, fo, wie 
Curcuma pallida. Donax arundatum, (Rumph. 1. 6- 
c. io. t. 7.) Phyllodes placentaria, der aufgefprungene 
Blattftiel trägt die Blume. Salomonia cantonienfis, (a 
Salomone rege,) Garciana cochinchinenfis, (a Garcia ab 
Horto,) Boerhavia africana, Hippuris indica. (Cyperus 
dulcis Rumph. 1. 10. c. 3. t. 3. f. 1.) II. Diandria — 
Phyllgyea indica, die Blätter urintreibend und zerthei- 
lend. Ligufirum finenfe, Pranthemum fpinojum, bey 
Mozambique, ^asminum nervojwn, äufserft bitter, ge
ruchlos , innerlich und äufserlich wirkfam als verdün
nend und aullöfend. Nyctanthes grandiflora, einfehö- 
ner, koftbarer Baum ; Nyctanthes könne füglich mit 
Jasmino vereinigt werden. Striga lutea (ab habitu 
plantae ftrigofo) von Canton, Gratiola firicta, ritgofa, 
^ufticia nigricans und tinctoriä, fämmtlich von Cochin
china, letzte zur Färberey dienlich , auf ein gefättigtes 
fchönes Grün. Ebendaher auch Dianthera paniculata, 
Gtricularia recurva ziziphora filiquofa! mit 4 Saa- 
men uud zweyklappiger Schoote. Osmanthus fragrans, 
(Mockfei Kämpf. Am. p. 844- et Thunberg Jap. p. ig. 
t. 2. ? ) weder in Cochinch.. noch bey Canton . fand der 
Vf. je eine Frucht, und glaubt, dafs fie jederzeit aber« 

tire. Anthoxanthurn pzdcherrimwn. Piper nigrum (Inco- 
larum Indoftan. panacea,) Piper 'fyloefire, (P; canhium 
Rumph.?) P. pinnatum! (L. ift noch zweifelhaft, er 
fah dieBlüthe nicht,) von den Chinefern in der Küche 
und zur Arzney gebraucht. Diandrae wären nur die 
Pfefferarten floribus discretis; aber wo die Fructincatio- 
nen in ein Receptaculum caudiformc vereinigt wären, 
liefsen fich die Stamina nicht beftimmen, und es fey 
noch eine Frage, ob man alle ihnen hierinn ähnlichen 
Pflanzen zu diefer Gattung zu rechnen habe. III. T r i a n- 
dria — Melothria indica, (Cucumis marinus viridis 
Rumph.); vortrefflich werden hier die Verwandtfi haf
ten der Cucurbitacearum berührt, und L. glaubt, die 
Melothria gehöre fehr natürlich zur Gattung Cucumis. 
Axia cochinchinehfis, ein Strauch, den Valerianen und 
Boerhavien verwandt, erhitzend und ftärkend, von 
den Aerzten des Landes fo hoch geichätzt, wie von den 
Chinefen die Ginfengwurzcl. Ixia und Morea könnten 
vereinigt werden. Phanera coccinea (Folium linguae 
Rumph.) fey wegen der Staubgefafse keine Bauhinia. 
So, wie Loureiro oben fchon mehrere Vereinigungen 
Linneifcher Gefchlcchteranräth, fo wünfeht er hieraus 
eben fo guten Gründen ihre Trennung in mehrere. Er 
trifft dadurch auf einen wefenflichen Fehler derLinnei- 
fchen Vertheilung; es ift allerdings, wie er fagt, „mo- 
dus in rebus,“ und die Natur deutet ihn an. Comme- 
lina communis, kühlend und laxirend. Commelina me- 
dica, die Knollen werden in China und Cochinchina als 
einhüllend in Krankheiten der Bruft und Harn^yege ge
braucht. Schoenus ruber, Scirpus capfularis— (Jun-* 
cus indicus porofus Cluf. cur. poft. pag. 64.?) capfula 
3-loba, 3-valvi, polyfperma! Eine Art, die zwifchen 
Juncus und Scirpus fteht, aber weder ganz zur einen, 
noch zur andern Gattung gehört. Nardus indica, aus 
vielen Gründen vom Vf. für das wahre Gewürz gehal
ten, das den Alten unter diefem Namen bekannt war. 
Phleum cochinchinenfe und africanum, die Saamen des 
letztem zu Mehlfpeifen. Agreftis odorata, in Cochinch. 
wegen des anhaltenden fchönen Geruchs zwifchen die 
Kleider gelegt. A. plicata, von Canton. Stegofia co- 
chinchinenfis, ein Gras, das zum Dachdecken gebraucht 
wird, fo, wie Saccharum Spicatum, welches letztere vie
le Jahre dauerhaft bleibt. Sach, jaculatorium, zu Pfei
len. Arundo pifcatoria, zu Fifchangeln. Arundo dioica, 
L. fah blofs die Weibchen; von Ar. Bambu eine voll
kommenere Befchreibung, als bey feinen Vorgängern. 
Ar. agreflis hart, dauerhaft, mit häufigen Stacheln be- 
fetzt, und zu Verzäunungen, belbndcrs bey Fortifica- 
tionen, vortrefflich. Ar. mitis, 4oFufs hoch, zu Flecht
werk. Ar. maltiplex, (Arund. Arbor Rumph.) zu leben
digen Zäunen. Lechea chinenfis, auf dem erften Blick 
eine Tradefcantie oder Commeline. aber keines von bei
den. Eriocaulon quadranguläre. Polypara cochinchinen
fis, viele Blüthen in einer allgemeinen Krone, eine 
Salatpflanze, die in Garten gezogen wird, und fich 
Thunbergs Houttoynae nähert. Moltugo triphylla,- von 
Canton. IV. Tetrandria. — Phyla chinenfis, in 
Form und Stand der Staubgefafse von den Proteis- 
vcrfchieden. Cephalanthus angu/lifolius, procumbens, 
jnontanufj fiellatuj» Das .Gattungskennzeichen hat

Linne
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Linne etwas verändert. Scabiofa cochinchinenßs, rei
nigend und ein Bruftmittel. Cytindria rubra, (Blim- 
bingum Sylveftre Rumph.) Porphyra dichotoma, Calti- 
carpa umbellata, triloba, Buddle ja aflatica, tcmata, Pe~ 
uaea nitida und fcandens. Beide letztere afiatifche Ge- 
Wächfe weichen etwas von Linne’s Gattungskennzei
chen feiner afrikanifchen Arten ab. Pawtta arenofa, 
und Parafitica; letztere in Cochinch. Gärten, an den 
Bäumen. Polyozus ( ArborramofiHima, dem Rouha- 
moii Guianenfis des Aublet verwandt) bipinnata, aus 
Cochinch. liefert ein fchweres, zum Brückenbau vortref- 
liches, Holz; Polyuztis lanceolata, von Canton, nähert 
fich der Pavetta caftra. Ixora montana, novemnervia, 
violacea ; letztere ftützt fich auf die Aefte der Feldbäume. 
Peteßa fiwplicijflima. und trißda; Oldenland-ia Aangueba- 
riae. Die Olden lan dien konnten zu der Gattung Hedyo- 
tis' gebrac ht werden Die mehligen Knollen von Galium 
tuberofum dienen in China und Cochinch. zu Speifen und 
Brufbnittcln. Spermacoce flexuofa. Die Wurzel von Ea- 
garapiperita ein wirkfames Arznevmittel. Laßa actdea- 
tä, eine dem Porhos verwandte Pflanze mit einem Itach- 
lidhen Schaffte, aber nichü gv nandra. Lepta (aminurie 
flörum)ßriphdla. Prelca ovata, L. fah blofs männliche 
Blütheh. Heiicia cocbi'ichinevßs, mit fpiralen Blumen
blättern. Ci'jj'HS'umbsUata. AtlaßiiPagos, mitwurftför- 
miger Frucht, der Jaracatia des Pifo ähnlich, aus Afrika. 
Colnmellapedata. Trapa cochinchinenjis, auch eiueSpc- 
cies bicornis, und von den europäifchen verfchieden, 
Wie T. chinenfis, die L. für eine Varietät der erftern zu 
halten nicht abgeneigt ift. Santahtm album: das citri- 
burn difterirt blofs als Abänderung, unter andern dient 
das Holz zu den Särgen der Vornehmem, und ift unver
weslich. Salvadora capitulata, Lagenulapedata. Cre- 
odus odorifer, ein Strauch mit fleifchigen Kätzchenblü- 
then, wegen des Geruchs ein Gartengewächs in Cochin
china, und von Stilago .verfchieden, ob der Vf. gleich 
Anfangs glaubte, dafs beide übcrcinkänien. , OctariUum 
fruticofum, mit einem achtetkigen Saamenumfchlage. 
JJorJlenia chinenfis, die W urzel in China, ein gebräuchli
ches Arzneygewürz. Tetradium trichotomum. V.Pen~ 
tandria —. Mirabilis ^Jalappa ; auch L. hält die eini
ge Jahr im Wachsthum erhabne Whirzel für die wahre 
und kräftigfte Jalappe. Cyathula geniculata (Auris ca- 
nina Rumph. Athnyranthus proftrata Linn.,) die Wur- 
zel treibend und auflöfend. Heliotropium tetrandrum! 
ein Gartenunkraut. wie das H. indicum. Primula mita- 
hilis, wird in Canton wegen ihrer Schönheit auch in den 
Gärten gezogen, und fcheint nach des Vf. Zerlegung, 
ehe zu den Caryophyllatis zu gehören, und nur das äu- 
fsere Anfehen, nicht einmal das Involucrum, mit den 
Primulis gemein zu haben. P. Sinenßs, Hottonm litto- 
ralis, Menyanthes Hydrophylium; letztere Pilanze 
gleichfam zwilchen beiden Gattungen, wovon fie die Na
men hat, mitten inne; ein Wink, beyde zu verbinden. 
Convulvulus bufalimts. Azalea punctata. Campylus fi- 
nenfis. Cenopegia obtufa und coydata ISerinm fcandens. 
Plwmevia obtufa, Lour. fand, fo wie Rumph, die Blätter 
immerfpitzig, und nicht ftumpf, wie fie Linne angiebt. 
1 abernaemontaw bufcdina, und bovina; der klebrige 
5aft von beiden wird gebrauch^ um eingeftochne Dor

nen leicht aus dem Fleifche zu ziehen. Theta (a calyce 
papillofo) coccinea, alba. Atvaphyllum (foliis apice ra- 
morum confertis) lineare, ein grofser Baum, der Bau
holz liefert. Pyrgus ( a ftaminibus turris forma mutaeo 
inclinatis) racembfa. Rotula aquatica. Tournefortia 
montana, ein Arzneygewächs , Sideroxylon cantowienfe, 
Oncinus (läciniis corollae uncatis) cochinchinenfis. Dartus 
(a bacca excoriata, diaphana) perlarius (Perlarius alter 
Rumph.). Mit Wein, in dem nur halbgeröftete Krähen
augen gelegen hatten, tödtete L. ein ftarkes Pferd in ei
ner Viertelftunde ; ganz fchwarz gebrannt, dienen fie 
aber ohne Gefahr zur Stillung des tveifsen Flufles. Ig- 
natiana philippinica; die Ignatiusbohne fey ftärkend, 
einfehneidend , fchweifs- und wurmtreibend, auch be
fördere fie die monatliche Reinigung. Sie diene im 
fchlcimigen Schlagflufs, in Colik, Cardialgie, kalten Fie
bern, Unterdrückung des Monatlichen, und beym Bifs 
und Stich giftiger Thiere. Man gebe fie von 6 —12 
Granen, mit Wafler oder Wein, und fo habe fie nie ge* 
Rhadet. Eine gröfserc Gabe fey vermögend, Schwindel 
und Krämpfe zu verurfachen , die aber durch viel kaltes 
Waller und Limonienfaft gehoben würden. Sie fey mil
der als die Krähenaugen, werde allerdings von Wür
mern an gc* fr elfen, und die Frucht verdiene eben fo we
nig eine Drupa zu heifsen , als die ähnliche von CucurbL 
ta lagenaica. Rapiuia herbacea, Solanum biflorum, album 
(radicis virtute odontalgica) dichotommn, (Melongena 
fey nicht vom S. infano verfchieden,) und proeumbens. 
Lycium cochinchmenfe, Argyreja (a foliis argenteis) obtit- 
fifulia (fubadftringens) und acuta, beide dem Argophyl- 
lo nitida Linn. Suppl. ähnlich ; A. avborea, in einem Um- 
fchlagc aus Blättern und Wurzeln bey Gefchw’ulft und 
Entzündung der Brülle. Cerium (a pericarpio interne cel- 
lulis pentagonis favogineo) Spicatum, mit Plumier’s 
Brunsfelna verwandt. Cerbera falutaris (Lactania Salu- 
bris Rumph.) Pectona Pheka Linn. Suppl. liefert das 
ichönfte Bauholz, befonders für die Schifte, dauert in 
der Feuchtigkeit gegen die weifsen Ameifen und den 
Pfahlwurm. Dißolena (duplici corollae tubo) verticillc- 
ta. Varronia Sinenßs, das etwas herbe Fruchtmark wird 
von den Chinefen befonders zur Stärkung der Ilarnwege 
gebraucht. Phyteoma bipinnata und cochinchine^ßs, bei
de unter fich fehr verwandt, aber nicht recht mit der Gat
tung harmonirend. Das Holz der Nauelea Orientalin 
dauert blofs in den Häufern, nicht in Luft und Regen, 
Dafus (Hore hirfuto) verticHiatus, Helixanthera (antheris 
fpiraliter revolutis) parafitica, Aidia cochinchinenßs> ein 
Baum mit einem in der Feuchtigkeit unverweslichem 
Holze, Aviherura (antheris caudatis) rubra, fchon der 
Dampf des Blätterdecoctes zieht den Schleim im Munde 
zyfammen, und lindert die Zahnfehmerzen. Coßea ra* 
cemtßa, und Zdinguebariae. Dyfoda fasciculata, eine 
fchöne, aber Hinkende Pilanze, mit der die Beete in Chi
na und Coch, abgetheilt w erdeft* wie in Europa mit Myr
ten undBuxbaum. Stigmauthus (a magnitudine exotica 
Itigmatis) cymofus, Gardenia graudiflora, ein fchönes, 
wohlriechendes Gartengewächs* G. mlubilis. Gcnipa 
bußalina, esculcnta- flava. Oxyceros (ab aculeis plantae 
corniformibus, acutiffimis) horridä infinenfist Mnjjaen- 
da chinenfls. 7 ripheßa (a numero ternario foliorum corol-

P 2 lae« 
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lae, ealycis) auretnLiola, mit Unrecht von Linne Citrus 
Irifoliata genannt. Botria, (racemo plantae uvae fimili) 
■africana. Pewtaloba (a forma fructus ) fejfilis, Calisper- 
mutn (a feminibus nidulantibus)fcandens. Evonymus chi- 
nenßs. Tralliaiia (a Alex. Tralliano)/canefi?»«. Rhawinus 
agrejlis und foporifer; die gefchälten Kerne des letzten} 
werden ftark gekocht, bringen beym Gebrauch einen 
gelinden Schlaf, ftillendie Schmerzen und den Saamen- 
flufs. Alle 5 von Lour. befchriebne Rhanmusarten hat
ten Steinfrüchte, und keine Beeren« Cedvela Rosmari- 
wus, auf den erften Blick, undohne die Blume, dem Ros- 
marine gleich, der davon bereitete Spiritus ift nicht viel 
vom ungarifchen Wafler oder dem Lavendelgeifte ver- 
fchieden. Diosma aßaticci, Plectronia chjnenßs, Diehalb- 
geröfteten Saamen von Celofia caftrenfi dienen gegen 
Durchlauf und weifsen Flufs, die Saamen von C. argen-' 
tea bey Augenkrankheiten, die C. margaritacea bey Ent
zündungen, Gcfchwüren und der Krätze, Polia (ab gfpe- 
ctu plantae in cano) arpnaria, mit Glaux maritima ver
wandt, jlapelia chinenfis, vielleicht Afclepias cämofa 
Linn. Suppl,. beide aber mehr den Stapelien ähnlich, 
St, cochmchinevißs, Cynanchum odovatifjimum und ino? 
dorwm, erftereg gemein in Cochinchina, aber wegen des 
Geruchs, der nicht geringer ift, als von Nyctanthes 
Sambac, wird es zum Schmuck vornehmer Frauenzim
mer gebraucht, und in feinem Vaterlande fowohl, alst 
in Canton, gezogen. Peviploca cochinchinenfis. Apocy^ 
mim iuventas, die Wurzel wird von den Cochineftine- 
fen für ein Verjüngungsmittel gehalten, fo wie inChi- 
na die Wurzel der Pflanze Hq xeu u, die aber von diefer 
verfchieden ift, Ap. alternifolium, africqnwn. Pergu- 
Ictria divarjcata, Sinenßs, Afclepias fufca, Grummica 
(a forma lineari plantae) aphylla, ein wurzellofes, fa
denförmiges Gewächs, wie Cafcuta und Caflytha, Gen

tiana fcandens, ein ftinkendes Gewächs, deflen Blätter 
und Wurzeln vorzüglich magenftärkend find, und äu> 
fserft bitter fchmecken. Der üble Geruch verliert fich 
mit dem Trocknen. Hydrolea inermis, den Gentianen 
verwandt. Aglaja (a plantae nitore, odore, venufta- 
te,) odotata, wird wegen ihrer grofsen Schönheit in 
den Gärten der Vornehmften gezogen, ift Camunium Si- 
nenfe Rumph., und Thunbergs Bumalda trifolia, fcheint 
zu derfelben Gattung zu gehören. Salfola didyma. Tri- 
fanthus (ob tres flores eodcm calyce copulatos) cochin- 
phinenßs, (pes equinus Rumph.,) keine Hydrocotyle. 
Wofür fie Linne hielt, übrigens ein harntreibendes, rei
nigendes Gewächs, das aber vorzüglich bey Wunden ge
braucht wird. Eine Wunde, von denen gerade am Lei
be weggefchnittnen Gefchlechtstheilen einer Mannsper
fon wurde durch Auflegen diefesKrautes mit etwas ge- 
ftofsnem Kalke leicht geheilt. Boßea cannabina, die 
Rinde wird hanfartig benutzt. Coriandrum Satjzum und 
tefticulatuin werden als Gemüspflanzen gebaut Tama- 
rix chinenßs. Bafella nigra. Triceros (a bocca tricorni) 
pochinchinenßs. Die fehr bittre Craflula pinnata liefert 
Blätter zum fchwarzfärben, und eine Wurzel, die bey 
Cachexien und Wechfelhebern gebraucht wird, Drofera 
umbellatc, blofs nach dem Habitus, nicht nach Zerlegung 
der Fructihcation, welche fehlt, hieher gerechnet. Arct- 
lia octophylla, Blätter und Rinde fchweis - und harntrei
bend, die Afche gegen die Waflerfucht; A, palmata, die 
Rinde in der Waflerfucht und Krätze. Die Ar. chinenßs 
jft nach Rumph auf Amboina beftändig baumartig, in 
Cochinchina fand fie der Vf. beftändig geftreckt, oder 
kletternd. Durch ihre vielen krummen Stacheln wird 
fie den Wanderern äufserft befchwerlich.

(JDie Fortfetzung folgte

KLEINE SCHRIFTEN.
pHiLO*i.öcrE. Halle, im Comm. b. Hemmerde u. Schwetfch- 

ke : Einige Gedanken über die Ueberfetzung griephifcher und rö- 
mifcher Dichter, nebft einigen Gedichten des Ovid, Mimnermus 
etc. etc,, überfetzt von G. FF.L. Starke, Rector der Beren- 
burgifchen Stadtfchule. 1790. 48 S. in 8- — Eine Einladungs- 
fchrift, bey deren Bekanntmachung Hr. St. zunächft den Zweck, 
hatte, feinen Schülern etwas in die Hände zu geben, wodurch 
ihnen manche Bemerkungen über Sprache überhaupt, über alte 
und neue Sprachen und derfelben Verfchiedenheit theils erneu- 
ert, theils anfchaulicher gemacht werden könnten. Dafs Hr. 
St' den Vorfchlag thut, in manchen Fällen die hexametrifche 
oder elegifche Versart des Originals in der Ueberfetzung mit 
einer neuern zu vertaufchen, verdient allen Beyfall ; aber dafs 
es gut fey, dem Ueberfetzer auch den Zwang des Reimes auf- 
zulegen, das könnte R.ec. unmöglich gut heifsen. Wenigftens 
haben ihn die hier vorgelegten Proben davon nicht überzeugt. 
Selbft in den leichtern Dichtungsarten werden die Fefleln des 
Reimes den Gang der Ueberfetzung fteif und fchwerfillig ma
chen, wenn der Ueberfetzer nicht felbft Dichter in vorzüglichem 
Grade ift, und wenn er fein Original nicht mehr nachbildet, als 
überfetzt. Was wird es denn erft feyn, wenn die höhere Ode 
in folchen Banden fich auffchwingen foll ? Wie fehr Hr St. 
fein Verfuch mit Pindars vierter olympifcher Siegerhymtte mifs-

lungen fey, mag die Vergleichung der erften Verfe mit5t<-iH^k- 
ehels profaifcher Ueberfetzung zeigen:

Der du in deiner Höhe, wie an 
Zügeln, 

Regierft des Donners wilden 
Gang

O Zeus, dein Feft
Das du irn Reyhn der Horen 

wiederkehren läfst, 
JTeckt meiner Lieder Melo

dien, 
Und ihren Hochgejang, 
Für Heldenkampf zu zeugen: 
Und traun! wenn Freunde 

überwinden, 
Und frohe Boten ihren Sieg 

verkünden. 
So kann der Freund, 
Der treu es meynt, 
ImFreudenraufch nickt fchwei- 

gen.

Schwinger des raftlos fliegenden 

Donners, Zeus Höchfter! —- 

Denn mich haben deine zirkeln* 

deit Stunden mit dem mannich- 

faltigen Liede der Zitter, zum 

Zeugen deiner erhabenften Kam

pfe gefandt, und der fufsen 

Bothfchaft vomGlüeke der Freud, 

de f retten fich Edele.
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NATURGESCHICHTE.

Lissabon, auf Koften der königl. Akademie: Flora, 
cochindiinenfis, etc.

(Fortfetzung der im vorigen St. abgebrochenen Recenjion.')

VI. 1—1 e xandria — Flofcopa (Hore fcopario) fcan^ 
* -1 dens. Tradefcantia vaga, eine Mittelart zwi

fchen diefer Gattung und Tillandfien. Oncus (a radice 
:tuinente) efculentus, mit einem fehr grofsen Würzel- 
knollen, von Diolcorea verfchieden. Qanarina Zan- 
guebariae. Loranthus cochinchinenfis, auf den Aeften der 
Gartenbäume. Hexanthusfa flofeulis 6, calyce 6-phyl- 
lo inclufis) umbellatus, liefert ein Bauholz. Die Dra
caena ferrea des Vf. kommt mehr mit Osbecks, als mit 
RumphsBefchreibung, überein; er befchreibtfie genauer, 
als beide, und glaubt, dafs fie den Palmen verwandt 
fey, fo, wie er die Dr. enfifoliam, deren Decoct gegen 
Dyfurie, Gonorrhöe und weiften Flufs gebraucht wird, 
und aus deren Wurzel mit verfchiedenen Gewürzten 
Räucherkerzen geformt werden, lieber zu den Ornitho- 
galis rechnen möchte. Die giftwidrige Kraft des Crini 
afiatici, wie fie Rumph angiebt, kann der Vf. nicht be
tätigen , aber die Wurzel des Cr. zeylanici brauchte er 
häutig, ftatt der Meerzwiebel, und rühmt fie im warmen 
Umfchlage mit Curcuma und Effig bey Härte, Gefchwulft 
und Schmerzen des Leibes nach der Geburt, als ein he- 
roifches, auf die Reinigung wirkendes Mittel. Levco- 
ium capitulatum, eine innen goldfarbene, aufsen brau
ne Blume, Hypoxis aurea aber aufsen grün. Liriope 
(Nympha mater Narcifti) fpicata. Die Aloe fuccotrina 
fey von der hepatica kaum verfchieden, die caballina 
aber verunreinigt. Die Blatter der Aloes pel’foliatae, 
welche fie liefern, werden durch Maceriren und Ko
chen ganz ihrer Bitterkeit beraubt, und zu einem ange
nehmen Gerichte. Aletris cochinchinenfis, die Blumen 
werden, fo, wie von Hemerocallis fulva, verfpeift. Or- 
uithogalu/m finenfe. Fritillaria cantmienfis. Orontium 
cochinchinenfe, von Thunbergs, Rumphs und Linne’s 
Arten verfchieden; Lour.-zweifelt fall, ob es der 
Gattung nach von dem Acoro abweiche. Calamus pe- 
traeus, iooFuIs lang, zu den Schäften grofser Spiefse; 
C. rudentum, 50 Fufs lang und drüber, zuSchiffstauen, 
zum Ziehen grofser Lallen und zu Stricken für unbän
dige Elephanten; C. fcipionwn, zu Spatzierftöcken ; C. 
verus , 100 Fufs lang, zu Ankertauen und zur Verbin- 
dung beym Käufer- und Schiffbau, da die Anwendung 
der Nägel bey jenen Völkern ganz ungewöhnlich ift;

amarrs, von demfelben Gebrauch, dauerhafter, aber 
härter; £. dioicus, 20 Fufs lang, zu ähnlichem, aber 
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feinerm Gebrauch. Viele andere, nicht genau unter- 
fuchte Arten, hat der forgfältige und zuverläffige Vf. 
lieber verfchwiegen. Flagellaria repens, hängt mit Sei
tenwurzeln an den Bäumen. Corypha faribus, die Zwei
ge, welche nicht leicht Feuer fangen, zum Dachdecken, 
die frifchen Früchte werden mit Salz oder Eilig einge
macht; C. africana, C. pilearia, die Blätter dienen zum 
Hutfutter. Ob gleich die Arten des Reifses fämmtlich 
gebaut werden, fo glaubt der Vf. doch, dafs diefelben 
fogenannten Varietäten belländig, und vielmehr eigene 
Species find. Er befchreibt Oryza communijjima, prae
cox, montana und giutinofa, läugnet die Blindheit vom 
Genufs des Reifses, hält die letztere Art für minder ver
daulich, und zeigt eine Salbe zur Reinigung der Ge- 
fchwüre an, die aus geröftetem Reifs und Honig befteht, 
Mdanthiim cochinchinenfe, liefert einen Knollen, der 
zum Bruftmittel dient. Rumex hoftilis, bedornt. Sph- 
thium (a calyCe fpathiformi, exotico) chinenfe, eine Waf- 
ferpflanze, wie Aponogeton und Potamogeton, undden- 
felben verwandt, vielleicht könnten fie vereinigt wer
den. VII. Heptandria— Lagunen (von einem 
fpan. Ueberfetzer des Dioscorides) cochinchinenfis, das 
ganze Gewächs ift zertheilend und auflöfend, vorzüg
lich in der dafelbft endemifchen hartnäckigen Kniege- 
fchwulft. Stylidium (a corolla columnaeformi) chinen- 
fe, die Wurzel ein Fiebermittel. Aftranthus cochinchi- 
nenfis. VIII. Octandria— Gaura chinenfis, Epi- 
lobium fruticofum, Diospyros lobata, mit efsbarer Frucht. 
D. decandra und dodecandra, beide liefern ein .fchönes, 
elfenbeinartiges Holz, die erfterc hat /fchwarze Adern 
im Keime deflelbcn, die letztere wird in den Gärten 
als ein Baum gezogen, der zur Unterilützung der Pfef
ferpflanzen dient. Lawfonia fpinofa, zum Rothfärben 
der Fingernägel werden die Blätter von den afiatifchen 
und afrikanifchen Völkerfchaften mit Kalk vermifcht. 
Sie ift zufammenziehend; L. falcata aber hat einen 
Übeln Geruch, und ift erhitzend und treibend. Die 
Amyris ambrofiaca, welche den cochinchinefifchen Bal- 
fam liefert, der mit dem flüfligen Storax viel Aehnliches 
hat, wird weniger bcfchrieben, als mit kritlfchen Ver
muthungen betrachtet, ^ambolifera odorata, die jun
gen Blätter haben einen Kümmelgeruch, und werden 
zu Salaten genommen.; rejinofa liefert ein dickes, 
harziges Decoct, mit dem Netze und Stricke beftrichen 
werden, um fie vor der Fäulnifs zu bewahren. Gela 
(a fplendore folis quafi e foliis renitente) lanceolata. 
Allophyllus ternatus, die Blätter im UmfcM?y>hpy 
fchung und Verrenkung. Dimocarpus (a tructu gemel- 
lo) Lichi, wird häufig in Südchina und Nordcochinchi
na gezogen, da der Baum in einem Klima von mittle
rer Temperatur fortkommt, Um die Frucht auf die Ta-'

Q fei 
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fei des Kaifers von China zu bringen, werden die Baume, 
wenn fie eben blühen,, mit gewaltiger Mühe und Ko 
fien zu Wafier nach Pekin-gefchafft, wo fie mit eben 
reif gewordenen Früchten anlangen. D. Longani, wird 
auch gezogen, D. crinita und informis wachfen wild. 
Euflathes (a ligno durabili) fylvejtris, liefert ein rothes, 
feftes Bauholz. Scutula (a bacca fcutiformi) fcutellata, 
mit durchaus violetter Blüthe und Frucht; Sc. umbella- 
ta, mit Beeren, die an Kräften denen der Myrte nahe 
kommen, Daphne triflora. cannabina, letztere liefert 
in der zubereiteten Rinde das Papier der Cochinchine- 
fen, nahe an der Wurzel finden lieh oft im Stamme 
holzige, harzige Stücken, die dem Aloeholze im Anfe- 
hen, und auch zum Theil im Gerüche, als Rauchwerk 
gleich find. D. odora, wird wegen des zwar fchwa- 
rhen, aber den Chinefen angenehmen Blüthengeruchs, 
forgfältig zuCanton gezogen. Sapindus abruptus, eben 
fo zumWafchcn dienlich, wie S faponaria. Coccoloba 
aßatica und cymofa. Polygonmn tinctorium dient in Chi
na zum Blaufärben, wie P. chinenfe, barbatum und avi- 
culare nach Thunberg in Japan; es giebtauch einegrü- 

‘ ne Farbe. Das P. perfoliatmn wird nicht nur auf Ge- 
fchwülfte aufgefchlagen, und bey der Krätze zum Wa- 
fchen gebraucht, fondern mau bedient fich feiner auch 
um Knochen und Elfenbein zum Formen weicher, und 

'■zur'Annahme der Farben gefchickter zu machen. P. 
odoratmn, ift ein vortreffliches Gewürz für Fleifcbwerk, 
beide find aus Cochinchina. P. ciliatum, von Canton. 
Pythagorea cochinchinevßs. Ilydrogeton heterophyllum, 
eigentlich ein Potamogeton ocrandrum, und, wie Spa- 
thium, mit Potamogeton in eine natürliche Gattung zu 
bringen. IX. E n nea ndri a -— Calodimn (ab habi- 
tu plantae funiculari) cochinchinenfe, (Cofiuta. Rombut 
patri Rumph.) der Caffyta ähnlich, aber von ihr ver- 
fchieden. Die fähige Frucht des AnacardH occidentalis 
bringt, fo, wie der daraus bereitete Weingeift, oft Krä
tze und Entzündungen der {laut hervor. Die Kraft war
mer Umfehläge wird fehr durch fie verftärkr. Diedick- 
ften Zweige des Zimmtbaumes liefern die fchlechtefte 
Rinde, die Rinde der äufserften Zweige ift lehr fcharf, 
und dient den Einwohnern als Gewürz; aber die der 
mittlern Aefte ift die vortrefflichfte, und wird als Arz- 
neywaare weit theurer bezahlt, als der Zimmt von Zey- 
lan. Loureiro fall zwar den Kampherbaum von Borneo 
nicht, aber, dem Baroscampher eignet er keine Vorzüge 
vor dem chinefifchen zu : „Omnia rara pretiofa , nec 
.„femper ex vero merito !“ Laurus caryophyUbis, nicht 
mit Culilaban zu verwechfeln; L. myrrha, äufserft bit
ter, vorn Gefehmack und Geruch der Myrrhe — und 
vielleicht der Myrrhenbaum felbft. , Das Holz der Wur
zel ift öhlich, aber das ausgeprefste Oehl der Früchte 
Wird eben fo gebraucht, wie das Myrrhenharz. L. po- 
tyadelpha, curvifolia. L. Cubeba, die ßefchaifenheit der 
Früchte verführte beynahe den Vt.-y ihn für den eigent
lichen Cubebenbaum zu halten. L. pilofa liefert, wie 
L. iridica, ein gelbes zu verarbeitendes Holz. Die W ur- 
zel vom Saflafrasbaume gab aus 4 Pfunden 5 Unzen de- 
ftillirtes Oel, das nach 30 Jahren noch unverändert war. 
An allen indifchen Lorbcerarten fand der Vl Zwitter- 
blüthen, Beeren und ausdauernde Blätter« Die chinelR 
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fchen Aerzte ftellen fich vor, die Rhabarber fey kalter 
Natur, undverfetzeri fie mit Salpeter, um das zu verbef- 
fern. X. D e candria — Anagyris inodora; Poinciana 
pulcherrima fey nicht genug von bijuga unterfchieden. 
Das Dccoct des Sappanholz.es bey vcrhaltncm Blute, und 
zum Treiben des Mutterblutes. Toluifera cochinchinen- 
fis, das ganze Gewächs aromatifch, die Einwohner brau
chen nur die Wurzeln und Beeren als Arzncy. Die Blät
ter von Guilandina Bondaccella find bitter/ und emme- 
nagoga, die Wurzeln zufammenziehend, in Bauchllüf- 
fen dienlich, die Kerne machen Brechen, ihi' Oel dient 
äufserlich bey Lähmung und Krämpfen. Gu. gemina be- 
fitzt diefelbcn Kräfte. Baryxylmn (a gravitate ligni) rn- 
fmn, liefert ein röthliches, fehweres . äufserft feftes 
Holz, das bey Brücken und Mühlen zum Tragen unge
heurer Laften dient. Aloexylum (Lignum Aloes) AgaL 
lochwm; das Holz des grofsen Baumes ift weifs undge- 
ruchlos ; es erhält feinen Geruch, der es koftbar macht, 

,erft durch eine Krankheit, bey welcher die harzigen 
.Theile an einzelnen Stellen ftotken, das Anfehen des 
Holzes verändert wird, der Baum zuletzt ausgeht, und 
nun erft der Fällung werth ift. Keiner feiner Theile ift 
milchend oder giftig. Alle Arten Aloeholz kommen als 

. Abänclerungen von ihm, er wächft auf den höchften Ber
gen, .die koilbarfte Sorte Calambac, blofs auf den Bergen 
von Champava. Es giebt noch mehrere wohlriechende 
Hölzer, die darum aber noch kein Aloeholzfind. Die 
Arzneywirkungen find wie bey andern harzigen Gewür
zen, fonft ift es ein Rauchwerk. Die Rinde dient zu Pa
pier, wie Morus papyrifera. Cynometra pinnata. Das 
rindige Fleifch von der durchaus bittern Melia Azedrach 
kann, unbehutfam gebraucht, Schwindel und Krämpfe 
yerurfafhen ; die chinefifchen Aerzte kochen es deshalb 
lange in Wein, trocknen es, und geben nun den wäfs- 
rigen Abfud gegen die Würmer. Blätter und Wurzeln 
dienen äufserlich bey Hautkrankheiten, erftcre heilten 
oft alte hartnäckige Gefchwüre. Die Saamen von Tri- 
bulus terreftris zufammenziehend, ein blutftillendes Mit
tel, und zu GurgelwalTern brauchbar. Chakas japonen- 
ßs. Ch. paniculata, wegen der kleinen dichtftehenden 
Blätter ein Gartenbaum. Die Wurzel von Limonia mo- 
nophylla mit Wein aufgegoffen, ein Krampfmittel, be- 
fonders beym Krämpfen der Füfse. Quinaria (a numero 
fructificationis) Lanfi. (Lanfium Rumph.) Aulacia (a ful- 
cis petalorum.) falcata, die Blätter emmenagoga. Mela- 
fioma feptemnervia und dodecandra, erftere zufammenzie
hend. Quisqualis indica ift zufammenziehend, die Kerne 
find ein gewöhnliches Wurmmittel. Cubofpermmn (a for
ma feminum) palufirc. Acofta (a Chrift. a Cofta) fpicata. 
Enkianthus (llos aliis floribus gravidus) quinquiflora u. bi~ 
flora,eine fonderbareGattung, die fowohl allgemeine und 
befondre Kelche, als Kronen trägt. Cyrta ( a drupa cur- 
va) agreßis. 'Anoma (a corolla et filiquis irregularibus) 
Moringa und Morunga, beide mit mehrern, aber nicht 
genug beftätigten Arzneykräften; A. cochinchinenßs^ 
Diefe Gattung ift vorn Vf. genau unterfucht, und Linne’s- 
Ungewifsheit in,Rückficht der Gattung Guilandina be-, 
richtigt, Ophijpermwn (ab alaanguitörmi feminis) finenr 
Je. Saxifraga chinenßs. Bembix (a ftylis et foliis turbina- 
tis) tectqria,. trägt äufserft dauerhafte Blätter, mit denen

.... man 
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man Kähne, Iläufer und dergl. von außen überzieht, um 
fie länger vor dem Verderben zu fehützen. Aubletia ra- 
moßßima. Thyfanits (ab involticro feminis fimbriato) 
Palala. Hedona (a iucundo flore)fincifis, ein denDian- 
this verwandtes Gartengewächs. XI. Do deccindr i a. 
— Die Wurzel des Afari virginici ift auflöfend, fchleim- 

. ziehend, wirkt auf das Monatliche, erregt aber weder 
Ekel noch Brechen. Pterotum (a feminis alamultifida) 
procivmbens. Adenodus (a glandulis in flore et fructu 
perfiftentibus) fylvefiris. Stixis (a drupa punctata) fcan- 
dens. Diatowia (a petalis corollae incifis) brachiata. Rhi- 
zophorafexangula; die Arten diefer Gattung, welche L. 
zergliederte, waren fämmtlich icofandrae. Euphorbia 
edulis, die gekochten Blätter werden ohne Schaden ge
noßen. Die E. nereifolia ift ein unlieberes Ausleerungs- 
mittel, wird aber häufig zur Anlage ftachlicher Zäune ge
pflanzt, der Saft von E. Tirucalli verurfacht Blindheit, 
wenn er die Augen trifft. Refeda cochinchinenfis und chi- 
nenfis, beide zum Grün - und Gelbfärberi brauchbar. Di- 
chroa (a duplicicolore floris) febrifuga; Blätter undWur- 
zeln find ftark ausleerend, und roh genommen, brechen
machend; mit Weine langfam eingekocht, wirken fie 
blofs auf den Stuhl, löfen auf, und vertreiben die hartnä- 
ckigften Wechfclfieber. Miltus (a colore nriniato totius 
plantae) africana, der Gattung Glinus verwandt. Heca- 
tonia (a centenis germinibus) palitflris,pilofa. XII. Ico- 
fandr ia —. Dieäufserft bittern Saamcn der Eugenia 
acutangula verlieren, in Kalkwaffer oder Afclienlauge 
geweicht, ihre Bitterkeit, und werden efsbar. Eng. ner- 
woja, und corticofa; letztere hat eine Rinde von etwas 
neifsen, bitterm Gefchmack, welche einfehneidend, auf- 
löfend? und fchweifstreibend ift. Opa (a foramine bac- 
cae pertufae) odorata, und Metrofideros. Pßdium cani- 
num wirkt eben fo auf die Hunde, wie der Baldrian auf 
die Katzen; Pf. nigrum, und rubrum. Myrtus chinenfis 
hat zweyfächrige Beeren , M. trinervia einfächrige Bee
ren, die nebft andern Theilen des Baumes eine Itärken- 
de zufammenzichende Wirkung äufsern , M. canefcens 
aber dreyfächrige Beeren. Die einfächrigen Mirtusar- 
ten hält L. für nicht hinlänglich von denPfidiis unter- 
fchieden. Drupatris (drupa nuce triloculari) cochinchi
nenfis. Decadia (a decade petalorum) alumiuofa (arbor 
aluminofa Rumph. ) , wovon Blätter und Rinde, wie 
Alaun, zur Befeftigung der Farben dienen. Amygdalus 
perßea, die Kerne als auflöfende, gelinde laxirende, und 
das Monatliche treibende Mittel. Am. cochinchinenfis. 
Phoberos (formidabilis ob cautem magnis aculeis horri- 
dum) cochinchinenfis und chinenfis, beide zu undurch
dringlichen Verzäunungen. Dodecadia (a duodecimpar- 
tibus corollae et calycis) agrefiis. Crataegus Bibas, die 
Blätter find kühlend, magenftärkend, uud wirken auf 
die Bruft; fie hemmen den Dürft und das Erbrechen, und 
heilen die Gefchwüre des Mundes und Gaumens. Cr. ru
bra. In Nordchina find die Birnen beffer, als in dem füd- 
lichern, aber nicht fo gut als die europäifchen ; in Co
chinchina ift der Birnbaum nur in den vorzüglichem Gär
ten zu finden , aber L. fand nie eine Blüthe. Die Quit
tenfrucht ift in China wohlriechender, als in Europa, 
aber für Härte kaum zu geniefsen. Spiraea cantonienfis. 
&°fa nanh^ienfis. XIU- P olyandria —1 ^Die bittre

fch wachriechende Wurzel des grofsen Schöllkrautes 
wird in China fehr hoch gefchätzt, und häufig ifi Gelb- 
fucht, Verftopfungen, bösartigen und faulen Fiebern, in 
langwierigen Bauchflüffen, äufserlich bey Augenkrank
heiten und Mundgefchwüren gebraucht. Capparis can
tonienfis , magna, falcata. Actaea afpera, bey Can ton; 
die fcharfrauhen Blätter dienen wie Schaftheii, zpm Po- 
liren , befonders der Zinnarbeiten. L. eignet das ge
bräuchliche Gummi Güttae mit feinem Arzney- und Far
bengebrauche der Cambogia Gutta zu. Caryophyllus 

' aromaticus aus Cochinchina,faft geruch - und gefchmack- 
los. Vateriaflexuofa, ein dauerhaftesBauholz zu gröfsem 
Gebäuden. Corchorus capfularis, wird gezogen, und 
hanfartig benutzt. Arfis (a bucca per receptaculum ele- 
vata) rugofa. Fallopia (a Gabriele FallopioPatavino) ner- 
vofa. Craspedum (ab petala fimbriata ) tectorium; das 
Holz dient zum Bauen, die Blätter zum Decken der Häu- 
fer. Augia (a nitore vernicis) finenfis, nach dem Vf. der 
wahre Firnifsbaum der Chinefen, und von Rus Vernix, 
welcher den japanifchen Firnifs liefert, ganz verfchie- 
den. Jener harzige Saft fliefst aus der aufgerifsnen Rin
de, erhält für fic’ w der Luft eine fchwarze Farbe, und 
wird nur zu einem rothen Anftrich mit Zinnober verfetzt. 
Durch Trocknen undRöften verliert der Firnifs feine 
Schärfe, und wird nun im Abfud, oder in Pillen, als ein 
erhitzendes auflöfendes Mittel, zum Treiben des Monat
lichen und der Würmer gebraucht. L. glaubt, diefer 
Baum fey derfelbe. den Kämpfer befchrcibt (Vernix indi- 
ca Anacardinus. Amoen. p. 792.) Thea cochinchinenfis; 
die lange in Gährung erhaltnen und getrockneten Blätter 
werden mit heifsem Wafler im Sommer aufgcgofl’en, zu 
einem Tranke, der zwar einen ftarken Schweifs^ aber 
auch eine-fchnelle Abkühlung, und böy übermäfsigem 
Gebrauche Verftopfungen und verdorbnen Magen verur
facht. Thea cantonienfis, der eigentliche Theeftrauch. 
Die vcrfchiednen Theeforten, find nachL. nur Varietä
ten der einen Art. Th. oleofa; aus den Kernen wird ein 
Oehl für die Lampen geprefst, das die Chinefen auch 
wohl zu Speifen brauchen, wo es aber weniger ange
nehm ift, als Olivenöhl oder Sefamöhl. Seguieria afia- 
tica. Thilakium (a calice floris folliculari) africanum. Cal- 
ligonum afperum. Echtrus (ob fpinas inimicas, quibus ubi- 
que armatur) trivialis, Clematis finenfis, die Wurzel und 
der untere Stengel ift harn - und fchweifstreibend. CI. 
minor. Thalictrwn finenfe; die Wurzel verdünnend und 
gelinde laxirend, die Anwendungen, die L. anführt, 
find nicht fehr beftimmt. Liriodendron Figo und Coco^ 
beide werden gezogen. Uvariauncata, breitet fich frey- 
wilüg zu Bekleidungen der Wände aus. Melodorum (mel 
odorum) fruticofum liefert eine wohlriechende, füfse, 
arboreum aber eine ungeniefsbare Frucht. Desmos (ob 
fructus in nodos concatenatos) cochinchinenfis und chi- 
nenfis. ' \

Der zweyte Band fängt an mit XIV. Didy namia 
— Mentha fiellata. Teucrium undulatum und Thea. Die 
Blätter des letztem dienen in Cochinchina zu Thee, be
fonders um den Magen zu ftärken. BaUota pilofa. <Sta- 
chys Artemifia, vor der Blüthe derArtemiliae unicauli un- 
gemein ähnlich, und in den Kräften von dem Beyfufs we
nig verfchieden. Barbida (afimbria barbatalabii inferio-

Q 2 " ‘ ris) 
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ris)Jiuenfis, wohlriechend. Melrffa r^fgofia hat die Kräf
te der Mel. creticae, deren Blätter auch zu Salaten ge
nommen werden. Dentidia(a calycis laciniis fuperiori- 
bus denticulatis) nankiuenjis, riecht wie Mel. cretica, und. 
wird, wegen ihrer Schönheit, gezogen. DieSaamenvon 
Ocym. Bafilicum werden, gekaut, zum Theil verfchluckt, 
rum Theil aufgelegt, als fehr wirkfam bey Schlangenbif- 
fcn gerühmt.Ocymmn africannm.Dracocephatum cochinchi- 
nenfe. TricJioftemafpiralis. Cokus (a felamentisftyhnn va- 
ginantibus) amboinicus (Marrubium album amboinicum 

■ Rumph.); ein ftarkziehendes, ftark auf die Nerven wir
kendes, Gewächs, mit ftaminibus monadelphis. Ctinopo- 
dium afiaticum. Die Wurzeln der'Gmelinae, aliaticae wer
den innerlich, die Blätter aber äufserlich bey Glieder- 
fchmerzen und Nervenkrankheiten gebraucht. Lantana 
racenwja, ein grofser Bäum, zu Bauholz. Barkriapro- 
cumbens. Campfis (a ftaminibus mutuo incurvatis) adre- 
pens. Digitalis cochinchinenfis u. Sinenfis. Bignonia pen- 
tandra und longiffima; die letztereArt der Bignoniae fpa- 
thacaeae ähnlich, aber nicht vollkommen gleich. Ue- 
berhaupt fand der VT. die afiatifchen Bignonien nicht 
ganz mit dem Linneifchen Gattungscharakter überein- 
ftimmend. Diceros (ob antheras bicornes) cochinchinenfis. 
Mit Wermuth, der mit Sefamöhle zufaminengcftqfsen 
worden, reibt man die Glieder bey krampfhaften Anfäl
len. Antirrhinum porcinum , ein Schwei ne futter; A. 
aqudticum. Columnea flellata, eine Wallerpflanze von 
fchönem Geruch und Anfehen, die keine Trockenheit 
verträgt, wegen ihrer Annehmlichkeit in eignen Gefä- 
fsen gezogen wird, und erweichende, kühlende Kräfte 
befitzen foll. Mazas (a papillis pedunculatis ad faucem eo- 
rollae) rugofiis. Mamdea indiana. MartyniaZangueba- 

-viAe; Cormitia qninata. Volkameria Petafites (Petafites 
agreftis Rumph.) angulata. Eitexjpicata, wird bey Läh
mung, Halbfchlag, und Gliederkrankheiten gebraucht, 

‘trifolia faft auf diefelbc Art, auch als Emmenagögum, 
beide find erhitzend, und wirken auf die Nerven. V. Ne- 
gundo ift etwas fchwächer. 1 ripinna (a foliis) tripinna- 
ta. Septas (nicht die linneifche Gattung) repens. Picria 
(ob iniignem amaritiem).fif tereae ; die Blätter haben ei
ne treibende Kraft, und dienen bey anfangender Waf- 
ferfucht, kalten Fiebern, Unterdrückungen der Mutter- 
blutfiüffe, und Schmerzen des Unterleibes. XV. L e- 
tradynamia. — Das Thlaspi Burfa paftoris wird 
vom Vf. als adftringirend gerühmt. Bicotia cantonien- 
fis. J^inapis pekinenßs^ zu Peking 'die hefte Senfart; 
fiewschft in Cochinchina höher, ift aber geringer; 
in Portugal! wird üe mit jedem Jahre fchlechtcr. 
Die Saamen von 5in. chinwfis werden zu Sina- 
pismen gebraucht. Lour. zweifelt, ob alle Arten 
der Senftgattung auch wirkliche Arten wären. XVI. 
Monadelphia — DieRinde des Tamarindenbaums, 
den Linne wegen der verwachfenen Fäden zu die
fer Klaffe rechnet, wird Kindern im Aufguffe gegeben, 
die zufammengefloiTene Blattern haben. Stemonia^a 
ftapphibüs.notabüi forma connexis) ttiberofa, dieWur- 
zelknollen find efsbar und einhüllend. Zala (a fluctua- 
tione plantae) pfiatica, (Plantago aquatica Rumph.) die 
Piftia ftratiotes des Linne, ?ber genauer unterfucht. Sie 

ift treibend, und wirkt innerlich und äufserlich bey Krä
tze und Ausfchlag. Meditja (a villis capfidae) anguife- 
ra. Die Melochia corchorifolia hat die Kräfte der Mal
ven. Pimela (a pinguedine oleofo - refinofa) nigra, al- 
ba und oleofa, die Steinfrüchte der erlt rn beiden find 
den Oliven fehr ähnlich , werden eben fo mit Salz ein
gemacht und verfpeift, und die derzwoten Art findfelbft 
für Kranke verdaulich und magenftärkend; die dritte 
Art liefert keine efsbaren Früchte, aber über, der Wur
zel giebt der ausgehöhlte Stamm in Menge ein gelbli
ches, klebriges, riechendes Pehl von fich, das beynahe 
dem Copaivabalfam ähnlich^fiL ihm auch in den Kräf- 
'ten etwas gleich kommt, yind vortrefflich zum Firnifs 
dient, der mehr mit Farben niifchbar, aber minder dauer
haft ift, als der chinefifchei Es wird mit dem Harze 
Damar, (deflen von Rumph befchriebencn Baum der Vf. 
nicht beftimmen kann,) mit Werk aus Bambusrinde und 
etwas Kalk zu einer MalTe gemifcht, die, ohne vorheri
ge Kochung, zwifchen die Fugen der Wafferfahrzeuge 
^eftrichen wird, eine dauernde Steinhärte erhält, und 
keinen fo ekeln Geruch giebt, wie das Schiffpech. Das 
Holz des grofsen Baumes kann in gewaltige Breter zer- 
fchnitten werden, die. zum Schiffsbau dienen. Meteoros 
(a racemis longiflimis pendentibus) coccineus, die zag
ten Blätter dienen zu Salat. Camellia drupifera, das 
wohlriechende, nicht leicht verderbende Oehl, das die 
Kerne bey der Prellung geben, wird fehr zu Parfüme
rien und Salben gefchätzt. Cordyla (a germine et bac- 
ca claviformi) africana. Ophelus (ab utili fructu) Jitu- 
larius, die kürbisartige Frucht wird, wie die von dem Ca- 
lebaffenhaume. benutzt, fie ift aber von ihr fo fehr, als 
von Lecythis Ollaria Linn, und Couroupita guianenfi Au- 
blet. yerfchieden. Sida fcoparia liefert Befenreifs, die 
Kräfte find übrigens, wie bey S. indica und alnifoliä, 
denen in den Malven ähnlich. Die grofe und dauern
de Elafticität der Wolle vonBombaxpcntandrum mach’t 
fie zum Ausftopfen von Küffen. und Polftern fehr ge- 
fchickt. Ureiw polyßora, monopetala. XVII. Di ade f 
phia— Potygah glomerata. Von Erythrina Corällo- 
^endro ift die Rinde ein Fiebermittel, die Bl itter, wel
che auch zum Reinigen derGefchwüre dienen, halten 
die Fäulnifs von dem Fleifche ab, das in felbige gewi
ckelt wrird, und geben ihm einen beffe-n Gcfchmack; 
das Holz wird unter allen in jenen Gegenden zu Schiefs- 
pulverkqhlen gewählt. Er. fujea. Genijia fcandens, fie 
iteigt bis zu den Gipfeln der gröfsern B iume und india- 
hifchcn Rohre, und giebt wegen der Gröfse, Menge und 
den goldfarbenen Blüthcn ein fchönes Anfehen. Lapi
nas cochinchinenfis und africanus. Anthyllis indica. Die 
Saamen von Arachis afiatica werden faft wie Mandeln 
aber ihr Oehl wird weniger zu Speifen, als zum Bren
nen gebraucht. Arachis africana wurde von Lour. 
auch in Portugal gezogeji, hörte aber im dritten Jah
re auf, aus dem Saamen aufzugehen. AJpalathus arbo- 
rea. Pterocarpus flavus, (Malaparius Rumph.) der Vf. 
brauchte die Rinde, die auch zur gelben Farbe dient, 
als ein auflöfendes Mittel und bey Wunden, fah aber 
die Blüthe nicht felbft, und vermuthet die Gattung nur.

c Der Be/chl^ß 2
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iöfend, und ftillt die Zahnfehmerzen; fie wird bey der» 
Chlorofi-, Gaumenentzündung, Bauchflüffen, Afterge- 
fchwüren, und giftigen Biffen empfohlen. Der Strauch 
wird an Zäunen gezogen. XVIII. P o ly adelph ia.-— 
Citrus nobilis, madttrenfis, margarita, fusca. Diefe und 
mehrere oftindifche wildwachfände Arten, dürften wie 
der Vf. glaubt, wohl nicht zu Varietäten zu rechnen feyn. 
Die biegfamen, aus der Rinde von Melaleuca Leucaden- 
dra bereitetenSchleuffen,dienen zumAusftopfen der Waf? 
ferfahrzeuge, und zum Decken der Gebäude oder andere« 
Dinge, die der Luft ausgefetzt find; die Blätter werden 
arzneyifch bey Leberverftopfungen, Wafferfucht, Eng- 
brüftigkeit, und unterdrückten Mutterblutflüffen ge
braucht. Als magenftärkendes Miete! brauchen die Rei
fenden das Decoct, um fich vor den Folgen der übelberei- 
teten Speifen zu fchützen, die fie antreffen. Vom Caje- 
putöhle fagt der Vf. nichts. Balfamaria (quafi Balfamum 
Mariae) Inophyllum, welche Art Linne zu dem Calophyl- 
lum rechnete, der aber, fo wie andre Schrifitfteller, hier 
berichtigt wird. Stamm, Aefte und Blätter des Baumes 
find voll von einem weiften, dicken und zähen Safte, der 
nachher, wenn man ihn gefammelt hat, in Oftindien Ma- 
rienbalfam gonennt wird, und eine grünliche Farbe an
nimmt. Er dient als Wundmittel. Das Oehl der Früchte 
ift fchlechter, und wird zu Lampen gebraucht. Hyperi
cum cochinchinenfe; der Blumenfaft giebt eine goldgelbe 
Farbe, das Holz des löfchuhigen Baumes ift röthliclt 
fchwer, hart und zähe, daher zu Rudern und Stangen 
beym Schiffbau anzuwenden. Hyp. aureum ; der Vf. hält 
diefe Art wegen mehrerer Merkmale für H. monogynum 
Thunberg. fl. jap. 297. wo aber weder die 5 Abtheilun
gender Staubfäden, noch der halb verwachfene, fünftheh 
ligeGriffelbeftimmtift. XIX. Syngenefia, — Pieris 
repens, die Wurzel ein auflöfendes Fiebermittel. Leonta- 
donfinenfe, auflöfend, reinigend. Scorzonera pinnatifida. 
Serratula Scordium, wird innerlich bey Wafferfucht und 
unregelmäfsigem Flufs des Monatlichen äufserlichbeym 
Brand und bey faulen Gefchwüren gebraucht. Spilanthus 
tinctorius, der ABC datia der Rumph fehr ähnlich ; die 
Blätter geben auf eine leichtere Weife und faftebenfo 
fchöne Farben als der Indig. Cacalia procumb^ns, eine Ge- 
müfspflanze, wovon eine Abänderung an Stengeln und 
Blättern, auf der Unterfeite purpurroth, übrigens aber 
nicht verfchieden ift. C. bulbofa, wird äufserlich bey 
Krankheiten der Augen, des Gaumens, und der Brüfte 
zur Linderung der Schmerzen und Entzündung ge
braucht. . C. pinnatifida, Eupatorium finuatum. Calea 
cordata, Pteronia tomentofa. Artemifia aquatica; meh
rere Jahre kann die Pflanze in einem Gefäfs mit Waf- 
fer wachfen und blühen, ohne alle Erde. Der Vf. glaubt 
die Moxa der Wermutharten habe bey ihrer Wirkung 
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Dewis (a legumine membranaceo) trifoliaia und pin*
nata; letztere hat eine fleifchige, rothe Wurzel, die 

in Ermangelung der Areca mit Betelblättern gekaut wird, 
und ebenfalls den Wohlgeruch und die Röthung des 
Mundes hervorbringt. Crotalaria heptaphylla unajcan^ 
dens. Phafeotus tuberofus, mitefsbarer Wurzel, tunkinen- 
fis, mit efsbaren Saamen. Die frifchen Hülfenfrüchte von 
Dolichos finenfis, ob purpureus, und tetragonolus lind efs- 
bar die von der letztem Art fallen dein Kopfe befchwer- 
lich ; D. enfiformis wird zu Lauben gezogen, bulbofus, 
trilobus, und montanus liefern efsbare Wurzeln. Pfo- 
talea fcuteilata u. rubescens. Trifolium cufpidatum u. vo- 
hibile. Aefchynomene hetevophylla, nicht ganz mit dem Gat- 
tungskennzeichen übereinftimmend; Ae, lagenaria; hat 
einen fchwammigen [elaftifchen Stengel, der in Cochin
china zum Verftopfen derFlafchen, anftatt des Korkes, 
gebraucht wird. Hedyfarum vefpertilionjs, deßen Blätter 
bey einem geringen Winde eben fo vielfliegendeSchniet- 
terlinge vorftellen, und welches deswegen gezogen wird, 
machte der Vf. 1774- zuerft in Europa bekannt. H. ele
gant u. lineare; letzteres mit einer treibenden, Appetit 
erregenden Wurzel. Coronilla cochinchinenfis. Ornithopus 
r^ber. Hippocrepis barbata. Diphaca (a legumine duplici 
linguli Boris!) cochinchinenfis (Hedyfarum. Eccaftaphyl- 
lum 'Lirin.) Der Saft der Blumen von Clitoria ternatea 
giebt eine fehr fch.öne, aber vergängliche, blaue Farbe. 
Robinia mitis; R. amara, mit einer äufserft bittern 
Wurzel» deren eckler Gefchmack durch Einweichen in 
Eilig und gelindes Backen oder Rollen benommen wer
den kann, und welche bey Magenfchwäche, langwieri
gen Bauchflüffen, dicken Säften, Verftopfungen der Ein
geweide des Unterleibes, befonders in Pillenform, vor- 
treflich wirkfam ift, und von dem Vf. aus eignerErfahrung 
an fich gerühmt wird. R. flava, auch eine bittre Wurzel, 
die ein treibendes Fiebermittel abgiebt. (Jitta, (abavepi- 
ca, quem flos coloratione refertj nigricans (Lobus littorä- 
lis Rumph.) Die Saamen von Glycine fubterranea hatten 
in Portugall daffelbe Schickfal, wie die von Arachisafri? 
cana; die Saamen des dritten Jahres gingen nicht auf. In? 
digofera coccinea, rotundifolia, und bvfaljna. Aus dep 
Blättern des Ind. tinctoria wird mit Curcume^ eine Salbe 
bereitet, die zertheilend und reinigend ift- Grona (a ca
rina fubtus c^vernofa) repens. Rhynchofia (a carina ro- 
ftrata) volubilis. Afarcanthus (a .carina ei aüs longilßmis) 
cochinchinenfis Sarcodum (a legumine carnofo) fcan- 
dens. Die Wurzel von Cylifus Cajan ift verdünnend, auf?

A. L. Z. 1791. ErfierBand.
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von (liefen Plianzen eine eigne Kraft, undkönnekeines- 
weges durch Baumwolle erfe^zt werden. Centipeda (ara- 
mulis centuplicatis, terrae incumbentibus) ovbicularis, 
(Artemif. minima Linn.) Baccharis Salvia, vom Geruch 
der Salbey, beyLähmung. Glieder- und Magenfchwä- 
che, und beym weifsen Flufs, innerlich und äufserllch.
3. chinenfis. Placus (a placentis •Succo odoro ptantad in- 
fectis) tomentofus und laevis. Gnaphalium finuatwn. Xe- 
rantkemum chinenfe. Matricaria cantonienfis. Chryfan- 
themumprocumbens. Erigeron hirfutum. Solidago decur- 
Vetos et cantonienfis. Omeraria repanda. Die Siegesbeckia 
erientalis gehöre zurPolygamia Segregata. Buphthahnuwi 
oleraceum, eine mit Geruch verfehene Gemüfspflanze. 
Verbefina fpicata kommt zu Salaten. Corcopfis Leucor- 
vhiza und biternata. Sphaeranthus coehinchinenfis, eine 
erweichende und kühlende Pflanze, von demfelben Ge
brauch, wie Cacalia bulbofa. Enydra (a loco aquatico) 
fiuctuans. Impatiens mutila und cochleata; die von Lin
ne angenommene Zahlung der Blumenftiele feyzurBe- 
ftimmung der Arten diefer Gattung nicht fchicklich, und 
zü unbeftändig. Lobelia chinenfis. Solena (a ftamine tu- 

■bulofo) heterophylla, eine Planta cucurbitacea - flori- 
bus hennaphroditis. Wurzel und Saamen werden in 
der Ruhr und Schwindfucht gebraucht, die fchlangen- 
förmig verwachsnen Staubbeutel bilden um den Griffel 
eine Röhre. XX. Gynandria.— Ceraja fimplicifii- 
tna. Callifta (a pulchritudine floris) amabilis. Thrix 
fpermwn (a Semine pilliformi) centipeda. Galeola (a 
forma nectarii) nudifolia. Henanthcra (a lobis antherae 
reniformibus, patentibus) coccinea. Ariftotelea fpiralis, 
Linnes Charakter vom Epidendro fey unbcftimmt und 
unrichtig. Aerides (quafi aerisfilia) odorata, eine merk
würdige Pflanze, die, in der freyen Luft aufgehängt, 
Ohne Waffer und Erde, mehrere Jahre ausdauert, wächft, 
blüht, und keimt. L. würde es felbft nicht geglaubt ha
ben , wenn ihn eine lange Erfahrung nicht überzeugt 
hätte. Salacia cochinchinenfis. Blajius (a germinibus 
plantae exoticis) cochinchinenfis ; gegen 20 Fruchtkno
ten fitzen zerftreut auf den Rücken der 4 Staubgefäfse. 
Bragantia (a Duce J. de Bragan^a, Praef. Soc. Reg.) 
racemofa. Phaius (a colore floris fubnigro) grandifoli us; 
die Pflanze wird in den Gärten gezogen; vorn ift die 
Blume Tchwarzlich, hinten fchneeweifs. Helicteres hir- 
futa; hier, fo wie in H. anguftifoliaStamina monadel- 
pha ; H. unduiata, paniculata. Calla occulta. Arum in- 
dicum und cucullatum ; find neu; A. Dracontium, pen- 
taphyllum und trilobum wirken arzneyifch wegen der 
Schärfe; Sagirtifolium, Colocafia und esculentum find 
efsbar, unter jenen wird pcntaphyllum, unter diefen das 
esculentum gegen giftige Biffe gerühmt. XXI. Mo- 
tooecta. Zannichelia tuberofa. Nymphanthus (aflo- 
ribus parium fponfalium inftar geminatis monoicis) 
fqu imifolia, zu Bauholz; die Blätter Blüthen und Früch
te erweichend und lindernd, bey Befchwerden der Bruft 
und Harn wege; N. pilofa, chinenfis, rubra, Niruri (Phyl- 
lanthus Linn.) alle, als Monandrae, von der Gattung 
Phyllaathus getrennt. Polyphema (a gigantea bacca) 
^aca, ift Artocarpus integrifolia Linn, wird aber von 
Lour. aus dort angeführten Gründen von Art. incifa 
der Gattung nach gefchicdeu. P, Champeßew, liefest, wie 

die vorige Art, ein dauerhaftes, aber minder fchönes 
Bauholz. Morella (quafi morus parvus) rubra (Prnnus 
japonica fructu purpureo Kämpfer jap. 1. 1. p. 101-?). 
dem Cudrano Rumph, ähnlich. Die fchönen Früchte 
werden mannichfaltig verfpeift, auch Tafst man fie zu 
Weine gähren. Cafuarina africana liefert ein äufserft 
hartes und fchweres. dem Verderben nicht leicht unter- 
worfnes Holz. Coix agrejiis. Olyra orientalis. Rhaphis 
(ab ariftis acicularibus) trivialis, an den Wegen fehr be- 
fchwerlich, indem fich die fcharfen Grannen hartnäckig 
an die Kleider hängen. Cicca racemofa. Tricarion (anu- 
Ce triplici,) cochinchi.nenfe. Urtica gemina und pilofa. Po- 
lychroa (a multiplici foliorum colore) repens, wird der 
Schönheit wegen gezogen, unter den efsbaren Ama- 
ranthen ift A- polygamus in Indien am zuträglichften 
und gewöhnlichften. Hexadica (a fenis pericarpii locu- 
lis) cochinchinenfis. Trema (a nucula foraminibus pertu- 
fa) cannabina; diefer Beyname bezieht fich auf die Rin
de. Vanieria (a Jac. Vanierio) cochinchinenfis. zu klei
nen Verzäunungen,und chinenfis ; die Gattung ift mit den 
Conocarpis verwandt. Nephroja (ob drupas reniformes) 
farmentofa. Cocos Nypa, die Zweige dauerhafter, der 
Wein und Eflig fchlechter, als von der nucifera. Den 
Arecanüffen eignet L. mehr einfehneidende, als zufam- 
ziehende Kräfte zu. A. fylvejlris, eine Mittelart zwi- 
fchen Arcca und Caryota. Caryotamitis; die fchönfte 
Palmart, deren Blätter bey geringer Bewegung der Luft 
Zu fliegen fcheinen. Fagus cochinchinenfis. Quercus cgv- 
nea nnd concentrica; erftere giebt ein vorzüglich ftar- 
kes Holz, ^ugIans camirium, das Oel der Kerne giebt 
in Lampen einen fchönen Schein, brennt aber zu bald 
weg. I. Catappa, ein röthliches Bauholz; Rinde und 
Blätter färben fchwarz. CladodeS (a ramofitate) rugo- 
fa. Phyllaurea (nur bey wenigen neuen Gattungen hat 
der Vf. fo, wie hier, die Namen nicht fchicklich verbun
den.) Codiaettm, die Blätter find goldfarbig; und unrecht 
nennt es Linne Croton variegatum. Sehr richtig fagt 
Loureiro : „Minus feientiae nocebit numerum Generum ex 
propriis et conftantibns notis augere, quam incertis, et 
vagis confundendo diminuereX Tridesmos (ob ternos 
ftylorumfasciculos) hispida, tomentofa. Triphaca (atri- 
bus pericarpii leguminibus) africana. Diaphorea (ob 
numerum Staminum denarium a familia Graminum dis- 
crepante) cochinchinenfis. In der nordchinefifchen Pro-r 
vinz Suchien erzeugen fich an den Wurzeln von Pinu« 
Sylveftris rundliche, grofse, rauhe, aufsen braune, innen 
ganz weifse Knollen, die die Europäer weifse chinefi- 
fche Wurzeln nennen, und deren Abfud vorzüglich m 
Krankheiten der Lungen und Harnwege gebraucht wird, 
Croton punctatum, lanatwn, ein dauerhaftes Bauholz, C. 
congejlum. Die fcharfen Grana Tilli werden gemildert, 
und können ohne Gefahr als Abführungsmittel in hart
näckigen Krankheiten, befonders der Gebährmutter, ge
geben werden, wenn man die Kerne von dem innern 
Häutchen befreyt, zwifchen einer Leinwand prefst, dafs 
das Oel herausgeht, die Maffe nachher mit Effig kocht, 
und nach der Austrocknung gelinde röftet oder bäckt. 
Rinde und Gummi von Cr. laccifernm dienen bey Bauch- 
und Saamenflüffen, und als Reinigungsmittel bey Ge- 
fchwüren. Das Gummilack wird von den Infecten ab

* ein 



133 No. 17. JANUAR 1791« 134

ein Saft aus dem Croton gezogen, in ihren Eingeweiden 
verändert, wieder hervorgebracht, auf die Fläche des 
Gewächfes abgefetzt, und zu dem Nefterbau für die künf
tige Brut verwendet. Die hochrothe Farbe auf Seide, die 
das Gummilack liefert, ift fchön und dauerhaft. Aber 
merkwürdig ift cs dafs L. fagt, weder ihm noch den Lan
deseinwohnern wäre es zweifelhaft, dafs das Gummilack 
von Ameifen (alfo, wenigftens hier, nicht von Schild
läufen?) gemacht würde, und letztere nennten es fo- 
gar in ihrer Sprache Ameifenroth. Die Saamen von Cr. 
molluccanum, fmd milder als die Grana Tilli, noch mehr 
durch obige Behandlung, und werden häufig von den co- 
ehinchinefifehen Aerzten gebraucht. Ricinus apeita. Die 
Sterculia foetida liefert ein geftanklofes, vorrrelliches 
Drechslerholz, Blätter und Rinde find eröffnend und 
treibend, bev Walferfucht, Flüßen, Würmern, und der 
Krätze. Die Saamen find narcotifch. Eernicia (ab oleo 
nucleorum) montana: ein grofscr Baum, mit Hippoma- 
ne verwandt. Das aus den Kernen geprefste Oel, das 
wegen des fchnellen Verbrennens in Lampen unbrauch
bar iß. hat keine grofse, aber doch eine gröfsere Flüf- 
figkeit, als der ächte und koftbarere chinefifche Firnis 
(Augia-Polyandr.), und dient, um ihn zu verlängern, und 
mehr gefchmeidigzu machen. Trichofanthes pilofa, tricus- 
pidata, fcabra. Alomordica Balfamina und Charantia 
feyn vielleicht nur Varietäten gegen einander, durch Ko
chen verlieren die Früchte der letztem ihre Bitterkeit, 
und werden geniesbar. M. Lufl'a und cylindrica zer- 
fpringt nicht elaftifch, und weicht von der Gattung ab. 
Bzyonn haflata, triloba, cochinchinenfis, letztre auch nicht 
ganz zu den Bryonien gehörig. ATuricia (a bacca mu- 
ricata) cochinchinenjis; die Beeren des gröfsen Strauches 
dienen zu einer Purpurfarbe für Speifen ; Blatter undSaa- 
men werden etwas vielfach bey Leber- und Milzver- 
ftopfuug, bey Gefchwülften und böfen oder alten Ge- 
fchwüren, äufserlich bey Muttervorfällen der Mutter 
und des Afters, bey Verrenkungen und Knochenbrü
chen angewendet. XXII. Dioeci-a. — Pandanus 
humilis, laevis. Knema (ab antheris in formam radiorum 
notae ftellatis) corticofa. Co;mma(abundantia fuccigum- 
mofo-refinofi) cochinchinenfis ; aus dem Baume Riefst ein 
weifses, zähes Gummi, das behutfam, als ein ftarkes 
Ausleerungsmittel, bey hartnäckigen Verftopfungen der 
Eingeweide, und bey Waflerfuchten dienen kann. Phyl- 
iamphora (ob folii amphoram) mirabilis, in der bewun
dernswürdigen Einrichtung der Blattranken mit Nepen- 
thes deftillatoria verwandt, aber nicht ganz mit dem, 
was von diefer bekannt ift, felbft nicht mit der rumphi- 
fchen Befchreibung, völlig übereinftimmend. Cathetus 
(ob antheras ad filamentum perpendiculares) fascicula- 
ta. Stephania (ab anthera in formam coronae aureae ca- 
put filamenti circumdante) votunda, longa ; erftere hat 
einen Wurzelknollen, der in Bildung und Kräften den 
Ariftolochien fehr nahe kommt. Die Chinefen brauchen 
die Blüthen und zarten Zweige von Salix babilonica, 
Segen Schwindfucht und fcbleichende Fieber, äulser- 
lich gegen Gefchwüre, Pufteln und Zahn weh. Iriadi-

(a numero ternario partium floris) cuchinchinenfis u. 
Jinenfis. Tetrapilus (a quatuor cucullis laciniarum corol- 
lae) brachiales. Excoccaria cochinchinenjis, ein achtlchu- 

higer Baum, der wegen feiner Schönheit gezogen wird, 
da er rothe Blätter trägt. Seine Kräfte find zufammen- 
ziehend. L. hörte weder etwas von einerblindmachen
den Eigenschaft, noch von einer, felbft unächten Art des 
Agallochi, die fich darinn vorfände.. Das ganze Gewächs 
ift voll von einer klebrigen Milch. Caturus fcandens. 
Ebenoxylum verum, Caju Arang bey Rumph, dem der 
Vf. folgt, und den Baum nicht zu Drospyros rechnet. 
Die dem Guajak ähnliche Kraft, die Grimm am Eben
holze bemerkte, wird hier beftatigt. Phönixpufilla, der 
Stamm nur zweyFufs hoch. Streblus (a ramis nimis di- 
ftortis) afper und cordatus. Piflacea oleofa, die Kerne 
geben ein Oel, das mit der Zeit dick, aber nicht ranzig 
wird, und feinen guten Geruch behält. Vom Hanf fagt 
der Vf.: „l'olia cum Tabaco mixta, vel aliter praepara- 
ta, fictam quandam laetitiam, potius Jluporem et temu- 
lentiam afferunt, fi eorumfitmusoreexcipiatur.“ Antides- 
ma fcandens. Baraffus Gomutus; aufser andern allgemei
nen Palmbenutzungen ift es merkwürdig, dafs diefe Art 
einen Sagu liefert, und dafs der Saft der äufserlichen 
Fruchtfchaalebey der Berührung, heftige, kaum tilgbare 
Schmerzen verurfacht, wenn die mit Zucker eingemach
ten Kerne gleich vom fchönftenWohlgefchmack find,und 
für die Tafeln der Großen gefucht werden. Bor. caudata, 
tunicata. Limacia (a forma nucis cochleata) fcandens. Pfe- 
lium (ob nucem armillarem) heterophyllum. Smilaxperfo- 
liata. Dioscorea eburina,cirrhofa. Fibraurea (a fibris aureis 
caulem conftituentibus) tinctoria; die gelbe beftändi- 
ge Farbe des Stengels dient zur Grundlage für andre 
fchönere, aber weniger fefte Farben. Die untern Thei
le der Stengel und die Wurzeln find auflöfend und harn
treibend. Rhodiola biternata. Alercarialis indica, die fri- 
fchen Blätter in einer Brühe gckocht,find ein ficheres und 
gelindes Purgiermittel. Eadea pilofa, zu Bauholz, und 
herbacea, beide noch nicht hinlänglich beftimmt. Abutua 
(a regno Africano ejusdem nominis, ubi abunde nasciturj 
indica (Gnemon funicularis Rumph.), eine Art vonParei- 
ra brava, aber mit wenigem! Rechte fo genannt, als die 
Art von Ciflampelos, oder noch mehr, die damit verwand
te Botria des Vt. 71b. africana hat ähnliche Kräfte. Cycas 
inermis (C. revoluta) wird in Cochinchina blofs wegen 
der Schönheit gezogen, und ob es gleich wild wächft. 
nicht, vüe in Tunkin und Japan, zum Sagu benutzt. Echi 
mtyfacapfulis echinatis) trifulciis.\Stigmarota (a Stigma- 
te rotaefonni) ^angomasu. africana. Mallotus (a pericar- 
pio villis confito) cochinchinenfis. Homonoia (obftamina 
in varias tribus unitay riparia. Sebifera (ab oleo febifor- 
,mi baccarum) glutinofa; das leichte Holz dient zum Bau; 
Blätter und Zweige geben, mit Waller einen Leim, die 
Beeren aber ein weifses Talg zu Lichtern, die jedoch kei 
nen gutem Geruch haben. Clutia monoica. Reftiaria (a 
caule reftibus formandis idoneo) cordata. XXIII. P 01y- 
gumia. — Mufajcminifera und odorata, beide mit Va
rietäten, Al. nana, curniculata, und uranoscopos vielbe- 
ftimmtes über Gattung und Arten. Ifchaemum importu- 
num, ein fchwer zu tilgendes Unkraut. Oxycarpus (foliis 
et fructibus acidis) cochinchweujis. Gemella (a fructu) tri- 
folia. Acer pinnatum. Mimofa pilofa, corniculata, jlellata, 
fera, finuata und Japowaria. Die M. fera w ird wregen der 
Stacheln zu undurchdringlichen Zäunen angepflanzt;

R 2 die 
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die IJülfenfchaalen finflreizend und ausleefend, fie wer
den auch zu. Niespulvern gebraucht. Die Rinde der M. 
fiiponaria wirdftatt der Seife zum Wafchen öffentlich ver
kauft, und fchäumt, wenn fie mit Weder gerieben wird. 
Neptunia (a terra prorfus remota) oleracea; die Pflanze 
liefert einen gebräuchlichen, zarten, und füfslichen Salat, 
der aber dem Magen nicht ganz zuträglich ift; da fie 
ganz frey fchwimmt, fo wird fie an Pfählen feft gebun
den. Mercurialis cochinchinenfis, ein befondrer Gebrauch 
derfelben. Sie lockt die Würmer an fich, die in eingefalz- 
nen Fleifch und Fifchen zu wachfen pflegen; man legt fie 
vor die Oefinung des Fattes, und reinigt es fo ohneUm- 
ftände. Pedicellia (a pedicellis propriis capfulae et femi- 
nis) oppojitifolia,. Der Vf. hält die Pflanze vom Gin Sem 
nicht für Panax quinquefolium. ob er fie gleich nicht felbft 
unterfucht hat; Sium Ninfi fey keinesweges koftbar. 
Heptaca (abaccay—locular!) africana. Chamaerops co- 
chinchinenjis, die Zweige zum Dachdecken und zu Schir
men. Gomis (a Sobole multiplici quatuor drupariun ex 
uno flore) amarijjimus (Luffa Radja Rumph.). Diebittern 
Wurzeln und Früchte dienen zum Schweifstreiben,gegen 
Gifte, Wechfelfieber und Würmer. Der Vf. glaubt, dafs 
die Wurzel diefelbe fey, die die Portugiefen Radix de So- 
lor (von der Infcl Solora) nennen, und in Indien fehr ge
bräuchlich ift. Das Zanthoxylum Clava verweift der Vf. 
in die gegenwärtige Claffe; die Wurzelift ein treibendes, 
magenftärkendes Fiebermittel. Rhytis (a bacca rügofa) 
fruticofa. Baccaurea (a colore baccae) ramiflora, ein Gar
tengewächs, cauliflora u.fylveßris, alle drey in Anfe- 
hung der Zahl von Fächern und Saamen unbeftändig. 
Physkium (a pericarpii fölliculis) natans, mit Najas ver
wandt, und mit Triglochin. Dicalix (a calyce Drupae 
duplici, infero fuperoque) cochinchinenfis CArbor redivi- 
va Rumph. , , Ficus auriculata ; die unreifen Früchte find 
imGefchmack denGurken ähnlich und werden auch fo ge- 
fpeift. F.feptica, die Milch des Strauches ift fcharf, beitzt 
das faule Fleifch in Gefchwüren weg, und tödtet die Wür- 
mer in felbigen. F. yolitoria; die rauhen Blätter dienen 
nach dem Trocknen zum Policen, F. cannabiml (dem Ca
prificus Chartaria Rumph, noch am meiften ähnlich) u. P. 
fimplicifiima. Bey F. Benjamina eine Gefchichte von Blu
men, die ein Baum getragert haben feil, und welche dem 
Könige gebracht worden, aber zur Zeit noch zu unbefrie
digend. Diefe und noch andre vom Vf. angeführte Feigen 
hatten alle einen Michfaft. XXIV. Cry pto g amia.-r— 
Diefe Claffe ift am übelften weggekommen ; man würde 
Urfach haben, mit dem Vf. zu hadern, wenn er uns nicht 
fchon durch das übrige fchadlos gehalten hätte. Aber um 
fo mehr mufs man den Verluft diefer Arbeit beklagen, die 
fo wie fie hier ift, weder mit den vorigen, noch überhaupt 
$nit dem Fortgange der Wiffenfchaft in Verhältnifs fteht, 
da fie der Vf, bey weitem nicht aus Unfähigkeit, fondern 
aus Vorfatz und Vorurtheil vernachlä ffigte. So kann man 
es blofs um feiner grofsen Vcrdienfte willen vergeffen, 
aber man kann es ihm nicht verzeihen, wenn er bey der 
Gattung Byttus fagt: „Piures; alias Byffi pecies facile in 
Cochinchina invenies; quasfloccipendens, ui merentur, 

libenter praetermitto^ und bey Gelegenheit der Gattung 
Mucor: „Omnes certe humanis rebus plus noxae, quam 
uHlitatis afferunt; ideoque in illis deferibendis non am* 
pliusimmcrandumputavimusA Auch fchädliche Na
turkörper mufs man befchreiben, fo gut, wie die nützli
chen, und feilte es eine Menge fo fchön vom Vf. bezeich
neter Gewächfe, die vielleicht erft in einem Jahrtaufend, 
oder nie, für den Menfchen nutzbar gemacht werden, 
nicht eben fo fehr als die Byffi und Mucores verdienen, 
dafs man fie, und folglich dieArbeit desVf. für unnütz ach
te? oder giebt die Würde der gelammten Natur, und das 
Streben nach allgemeinem ZufammenhangderKenntnifs 
ihnen und ihrer Befchreibung einen wahren Werth ? —, 
Merkwürdig find aus diefer Claffe: Polypodium repanr- 
dum, biforme, venofum. Das fcythifche Lamm Barometz 
wirdgenaubefchrieben, es ift die Wurzel, welche adftrin- 
girende Kräfte befitzt, und erhält durch Kunft völlig die 
Bildung, Asplenium bulbofum, mit efsbarer Wurzel, 
Adiantwm fcandens. Porella! imbricata, alfo doch wieder 
eine Poreile, und in Indien. Sphagnum fimplicißimum, 
Fontinalis heterophylla. Lichen arecarius. Die Conferva 
Corallina wird nach dem Trocknen in eine geruchlofe, 
durchfichtige weifse Gallert gekocht; die kalt, in Tafeln 
gefchnitten,mitZucker zu einer vortreflichen Erfrifchung 
für Reifende dient, Agaricus ovatus, arecarius und ratno- 
fus, aufserdem noch die linneifchen integer, deüciofus, 
equeftris, fimetarius, campanulatus und androfaceus. Bo- 
letus canalium. Clathrus campana. Helvella amara, durch 
wiederholtes Kochen verliert fich die Bitterkeit, Reziza 
auricula wird zu Fleifchfpeifen gekocht. Lycoperdon ta- 
mellatum und glomeratum,

Noch aüfser den angeführten ift eine Menge von be» 
kannten Arten vom Vf, nach der Natur genau befchrie- 
ben, und mit Berichtigungen verfehen worden, fo dafs das 
Werk eben fowohl durch das entdeckte Neue, als durch 
das beftimmte berichtigte, und beftätigte Alte fdiatzbar 
wird,

Lissabon, in der Druckerey der königfi Akademie: 
Dominici Fandelli (Academiae regalis feientiarum 
Olifiponenfis Socii etc.) Vividarium Grisley Lufitani- 
cwn, Linnaeanis nominibus illujlratum, Juffu Acade
miae in lucem editum, 1789. 134 S. g.

Durch Hinzufügung der linneifchen Namen hat zwar 
Hr. Vandelli die unreife und für fich wenig brauchbare 
Arbeit des Grisley etwas verftändlicher gemacht, aber 
die beybehultne alphabetifche, hier zumal fe willkührli- 
che Ordnung, fchränkt noch immer dje Brauchbarkeit, 
felbft für die dortigen Freunde der Botanik ein, und we
der eine Anzeige des Orts, noch der Blühzeit, noch ir
gend eine interqffante Bemerkung macht diefe Schrift 
anziehend und lehrreich. Die Verdienfte des Grisley find 
zu unbedeutend,als dafs es dieMühe belohnte,feineinVor- 
gange zu folgen, und Hr. V. wird den Botanikern mit ei
ner eignen Flora lufitanica, von deren langen Bearbei
tung er in der Vorerrinnerung Nachricht giebt, ein un
gleich willkommeresGefchenk machen.



I3Z N n m e r .o i 8. I3S

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags., den 21 Januar 1791.

RECHTSGELARTHEIT.

Hildesheim, b. Tuchtfeld u. Compagnie: Medita- 
. tionen über verfchiedene Rechtsmaterien von zweyen 

Rechtsgelehrten* Dritter Band. 1789. 332 $♦ 8» 
(16 grj

Die Herausgeber diefer Meditationen , die fich in 
dem Vorbericht Gebrüder Overbeck unterfchreiben, 

verfichern wiederholt, dafs ihre Arbeiten hauptfächlich 
zum Gebrauch für angehende Rechtsgelehrte beftimmt 
feyen, und verlangen, dafs man fie darnach fowohl in 
Anfehung der Wahl als Ausarbeitung der von ihnen ab
gehandelten Materien beurtheilen folle. — Wenn man 
nun, wie billig, aus diefem, von den Vf. felbft angege
benen Gefichtspunct ausgeht; fo kann man vorerft mög- 
lichfteßeftimmtheit und Vermeidung aller Zweydeutig- 
keiten mit vollem Recht verlangen. Nicht immer aber 
erfüllen die Vf. diefe erfteund wefentlichfte Pflicht; z. 
JB« in der Meditat. 112. wird behauptet: der Retractfin
de auch bey Subhaftationen ftatt, ohne genau zu beftim- 
men, ob derfelbe nur vor oder auch nach der Adjudi- 
cation ftatt finde, und ohne zu unterfcheiden zwilchen 
einer. freywiMigen und nothwendigen Subhaftation. In 
.der IVIeditat. 114 wird als ein Hauptupterfchied zwifchen 
der querela nullitatis und der querela inofficiofi teßamcn- 
ti angegeben, dafs die erftere auf die Erben übergehe, 
die letztere aber nicht. Die Ueberfchrift der Meditat. 121. 
ift: wörtliche Injurien werden in einem Jahr, von Zeit 
der Wiflenfchaft an verjährt, in der Abhandlung felbft 
aber ift blofs von den aus dem Edict des Prätors 
entfpringenden Injurien - Klagen die Rede. Wie foll ein 
Anfänger fich in diefe Verwirrung finden können,' be- 
fonders wenn er in der unmittelbar vorhergehenden Me
ditation gelefen hat, dafs die auf einen Widerruf gehende 
Klage erft in 30 Jahren verjährt wird? Nach derMeditat. 
126. jhebt die urfterlaflene Befichtigung und Unterfu- 
chung der Wunde, die ordentliche Strafe des Todfchlags 
nicht auf, wenn der Verwundete gleich nach erhaltener 
Wunde geftorben ift. Den Hauptbeweis diefes auffallen
den Satzes will Rec. zur Probe wörtlich hieher fetzen: 
„wenn man uns vorwirft, heifst es im §. 4., dafs man 
„keinen nach blcfsen Vermuthungen verdammen müf- 
„fe: dafs oft die Urfach des Todes mehr in einem ver- 
„borgenen Fehler odei' Krankheit des Körpers, als der 
„Wunde, liegen könne; fo mufs man dagegen beden- 
,,ken, dafs hier nicht eine blofse Vermuthung da fey, 
„da der Tod gleich auf die Verwundung erfolgt. Zu- 
>,dem hat ja der Verwundet die Abficht zu tödten ge- 
,’habt, ja diefe Zbfichtiß ofienbar, da er fich folcherJn- 
ifirioreute, womit einer leicht getödtet werden bannt be

■ A. L. Z. 1791. Erßer Hand,

„dient hat. Und eben fo iß der Ueirunder die Urfache ge- 
„wefen, wenn auch gleich ein anderer Zufall mit die Ur- 
„fach des Todes füllte gewefenfeyn; denn da diefer Zufall 
„durch die beygebrachte l^unde zugleich verurfacht iß? 
„fo iß diefer eben fo wohl als die lUunde felbß dem Per- 
„wunder zuzufchreiben t er leidet daher auch nicht ohne 
„Grund eben die Strafe, die ein Todfehläger leiden muß.“ 
— Wer wird fo für Anfänger fchreiben ’ In der Meditat. 
171. §. 3. wird behauptet: der bekannte Text II. F. 56. 
fey nicht blofs auf die Lombardey einzufchränken, fon- 
dern in ganz Deutfchland angenommen._____ Nicht 
nur aber möglichfte Beftimmtheit, fondern auch orofse 
Sorgfalt in der Wahl der Meynungen über die aufge
worfenen Rechtsfragen kann man um fo mehr, ohne un
billig zu feyn, fodern, da die Hn. Vf. auf den Ruhm 
theoretifch gründliche Ausführungen geliefert zu haben’ 
von felbft Verzicht leiften werden, und alfo blofs von 
praktifcher Brauchbarkeit die Frage feyn kann; allein 
auch in Anfehung diefes Puncts lieffen fich manche ge
gründete Einwendungen machen. Nur einige Proben. 
In der Meditat. 127. wird der Satz aufgeftellt: wenn ein 
Kauf wegen Verletzung aufgehoben wird ; fo hört auch 
zugleich die-Hypothek auf, welche der Käufer während 
der Zeit auf die Sache einem andern gegeben hat Ei 
ne Behauptung, die den erften Rechtsprincipien widerl 
fpricht, und die der Vf. mit äufserft feichten Gründen 
unterftutzt hat. Nach der Meditat. 151. fteht dem Bür
gen die exceptio excüjßonis alsdann nicht zu, wenn der 
Schuldner abwefend ift, d. h. wenn er nicht unter der 
Gerichtsbarkeit, worunter der Gläubiger fteht wohnt 
Nach der Meditat. 152.-kann der Bürge mcknochnach 
gefchehener Zahlung von dem Gläubiger verlangen daf« 
er ihm die Klagen gegen den Hauptfchuldrier und Mit
burgen abtrete, und der Bürge kann aus dem ihm alfo 
abgetretenen Recht noch vollgültig klagen. — In der All 
gemeinheit ift diefer Satz gewifs falfch. Nach der Me’ 
ditat. 157. werden fervitutes discontinuae eben fo wie 
fervitutes continuae in io oder 2d Jahren verjährt und 
doch ift die Praxis entfehieden gegen diefe Behauptung 
Eben fo wenig ift nach der Praxis die in der 161 Medi 
tat. angenommene Meynung, dafs ein Jude einem Chri" 
ften feine an einen Chriften habende Forderung nicht 
abtreten könne, allgemein richtig. Auch die Meditat 
W? nach welcher das Anwachfungs - Recht auöh unter 
den blofs durch Worte mit einander verbundenen Ver 
mächtnifsnehmern ftatt findet, läfst fich mit befriedigen-' 
den Gründen durchaus nicht unterftützen____ Ande' 
re Rechtsfragen fi-.d zwar von den ITn.Vf. ganz richtig 
entfehieden; allein theilsansganr fal!cher.Geßchtn>nn- 
cten betrachtet, thei’s äufserft unbefriedigend be?jbei 
teu Dahin gehören z.ß, dieMeditat. r:g i’Dienltpfjrh'.
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tige find nicht fchuldig, die zu leidenden Dienfte auf j 
Verlangen ihres Gutsherrn mit Geld zu bezahlen, wo l 
fich die Vf. mit romifchen Gefetzen herumfchlagen, von c 
romifchen Patronen und Freygelaßenen fprechen, und r 
den Hauptpunct vergeßen dafs die Verbindlichkeit,Dien- 1 
fte zu leiden auf den Gütern und nicht auf den Perfo- 1 
neu haftet. Ferner die Meditat. 142. Der Pflichttheil 1 
der Kinder darf nicht mit einem gegen fertigen Eideicom- < 
mils befchwert werden. Von dem Rechtsmittel, welches 1 
den Kindern gegen einefolche Dispofition zufteht, von 1 
den Mitteln, durch welche der Vater einefolche Verord- ■ 
nting aufrecht erhalten kann, u. f. w, wird nicht ein 
Wort gefagt.------- Auch find manche Rechtsfragen 
hier aufgenommen, die felbft für den Anfänger zu un
wichtig find, indem er in dem erfteo, beften Compen- 
dium hirreichende Belehrung darüber findet; z. B, Me- 
ditat. m : Der Käufer kann fich beym Kauf die Frey- 
heit ausbedingen, dem Verkäufer innerhalb einer gewif- 
fen Zeit oder ohne Beftimmung einer Zeit, die verkaufte 
Sache, für das gegebene Kaufgeld, wieder zurückgeben 
zu dürfen, Meditat. 185: Das Recht, in feiner Mauer 
oder Wand Fenfter zu machen, fteht einem jeden, auch 
ohne Erlaubnifs feines Nachbars zu. Meditat. ig6. 
Servitut limünum und fervitus ne luminibus officiatur find 
zwey von einander verlchiedene Dienftbarkeiten u. f. 
w, — Unbillig indeßen würde es feyn, wenn man der 
bisher gerügten Mängel wegen, diefer Sammlung allen 
Werth abfprechen wollte, da nicht wenige Ausführun
gen wirklich gut gerathen find, z. B. Meditat. 113. ny. 
118- 143* 148*164. etc. Wenn daher die Hn-Vf. künf
tig eine ftrengere Auswahl machen, mehr Fleifs und 
Sorgfalt auf ihre Ausarbeitungen verwenden und be- 
fonders einzelne kleine Schriften, welches fie bisher gar 
nicht thaten, benutzen; fo wird ihr Werk angehenden 
Rechtsgelehrten gewifs brauchbar feyn.

Erlangen, b. Palm: G, A. Kleinfchrots, Hofraths 
und Prof, d, R. a. d. Jul. Univ, zu Wirzburg, Ab
handlung von dem IPilddiebßahle, deffen Gefchichte, 
Strafe und Gericht sflande, 1790. 132 S. in gr< 8.

Die Jagd ift eines von denen Rechten grofser Her
ren, welches noch in unfern Tagen fehr gemifsbraucht 
worden, und worüber das lange Klagen der Untertha- 
nen hier und da bereits in lautes Murren ausgebrochen 
ift. Eine Schrift, die nach Gründen der Vernunft be- 
ftimmte: wie weit können grofse Herren mit gutem Ge
wißen ihre Jagdluft treiben? oder genauer: was find 
die Rechte und Pflichten der Jagdherrn gegen ihre Un- 
terthanen, und diefer ihre Rechte und Pflichten gegen 
den Jagdherrn ? — ein folches Werk, gründlich, fafs- 
lich, kurz und elegant, müfste ein goldener Apfel, wie 
Salomo fagt, in einer filbernen Schale in gegenwärtiger 
Gährung feyn, wo der Unterthan über feine Laften und 
Schuldigkeiten nicht mehr mit dem: mein Vater hat 
das auch leiden und thun müßen! fich beruhiget, wo 
alfo mehr als jemals Mäfsigung auf Seiten der Herren, 
auch nur der Klugheit nach, nöthig ift. — Die Römer 
gaben Gefetze über den Schaden zahmer Thiere ; über 
den Schaden vom Wild konnten fie keine geben, weil

jedermann frey ftund, es zu todten. Unfere Gefetzge- 
ber verbieten das Tödten, und forgen doch nicht für 
den Schaden. — Wir haben fo viele Wilderer - Ord
nungen, fo harte Strafen, wenn ein Menfch der Wild
fuhr einen Schaden zufügt; aber wenn das Wild den 
Unterthanen fchadet, oft in einer Nacht einem Armen 
feinen Acker verwüftet etc. —; da find keine Gefetze 
da, und wenn dem Herrn auch fein Gewißen fagt, dafs 
er den Schaden des Wilds zu vergüten, dafs er das über- 
fiülstge und Schaden gehende Wild felbft wegpiirfchen 
zu laßen fchuldig fey, wenner daher wirklich dies und 
jenes verfügt: fo find die Forftbehörden da, welche, 
(wenn auch nicht fchon die Jagd an fich diefem Corps 
einen gewißen Efprit der Gefühlloßgkeit mittheilt.J bald 
aus Schlendrian, bald aus Leidenfchaft für die Jagd, bald 
aus Schmeicheley, bald um ihres eigenen Vortheils wil
len (denn der Aufbruch eines Stücks Wild in und nac-h 
dem Herbft, wenn es die Felder fchon verwüftet hat» 
ift befler als im Sommer) auf vielerley Arten die Be
fehle unvollzogen zu laßen wißen» Und eben diefes 
Uebermaafs des Wilds und die fchlechte Hülfe der 
Jagdherrn und ihrer Jäger gegen deßeiben Schaden ift 
gewifs von jeher eine eben fo reiche als unerkannte 
Quelle der aller Strenge ungeachtet doch häufig vorge
henden Wilddiebereyen. Bey jedem andern Verbrechen 
warnt den Thater, wenn er nicht fehr ruchlos ift, fein 
Gewißen doch wenigftens zu Zeiten, wenn er auch gleich 
weifs, dafs er verborgen bleibt. Der Wilddieb fcheut 
aber nichts als den Jäger, er fiehet fich vielmehr für 
den Wohlthäter ganzer Gemeinden, und diefe fehen ihn 
auch fo an, und helfen ihm in der Stille , fo gut fie’s 
können» —

Mit dergleichen Gedanken nahm Rec. gegenwärti
ge Abhandlung unter die Hand, und fand wohl ein paar 
gute menfchenfreundliche Aeufserungen, freute fich 
über die Verwerfung aller ftrengen Leib - und Lebens- 
ftrafen, fand den Vorfchlag, den Verbrecher mit dop
pelten, wenn er arm ift, und, wenn er reich ift, mit vier
fachen Betrage des Wilds neben Bezahlung deflelben 
und Verluft des Gewehrs etc. zu ftrafen, nicht uneben, 
fand aber im Ganzen fich nicht befriediget, vielmehr 
fchien ihm Hr. Kl* zu leicht und eilfertig gearbeitet, 
nicht allem tief genug nachgedacht zu haben. Schon 
der Begriff, den er an fich vom Wilddiebftahle giebt» 
könnte genauer feyn, und die viele Mühe, welche er 
fich mit dem Beweife; dafs der W’ilddiebftahl kein ei- 

■ gentlicherDiebftahl fey, giebt, hätte erfparenkönnen. 
1 Denn feine Sätze, dafs fich bey dem W’ild in den Wal

dungen weder Uebergabenoch Occupation denken laße
1 u- f. w., laufen entweder auf eine blofse Spitzfindigkeit 
• aus, oder beweifen wirklich zu viel. Jenes: weil es am 
» Ende auf eins hinausläuft, ob ich fage. alles W’ild im 
• Forft fey dem Jagdherrn, oder: es dürfe niemand pür- 
1 fehen aufser ihm. Diefes: denn, wenn das in dem 
t Jagdbezirke herumlaufende Wild noch eine herrenlofe 
> Sache ift: warum füllte es verboten feyn, diefe her- 
, renlofe Sache zu occupiren ? was ift auch der Nutzen 
r ob ein Wild als herrenlos angefehen wird oder nicht» 
r wenn einmal dem Jagdherrn das Recht nicht abgefpro- 
1 eben werden kann, jedem andern das Jagen zu verbie

ten?
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ten ? Ob darnach die Uebertretung diefes Verbots als 
ein Diebftahl öder als ein eigenes Verbrechen angefe- 
hen wird, ift wieder eins, folang man nur über das Ver- 
haltnifs der Strafe räfonnirt. Denn auch wegen des ei
gentlichen DiebftahlÄ find die Philofophen nun meiftens 
einig, dafs die auf denfelben bisher in pofitiven Gefetzen 
beftimmte Strafen kein Verhältnifs haben. Was aber den 
Wilddieb am meiften vom eigentlichen Diebe unterfchei- 
det, ift die Jagdleidenfchaft, und felbft die, welche Nah
rungstriebe vorfchützen, werden doch eher durch jene 
Leidenfchaft, als durch Nahrungsforge dazu verleitet. 
Einen wahren Geitzigen hat aber Rec. wenigftens noch 
nie unter den Wilddieben gefehen. Diefer findet zu 
bald, dafs ihm die Jagd für Zeitverluft, Kleider verder
ben, Pulver, Bley und das Rifico nicht lohnt; — Rück- 
fichten, die Hr, Kl. auch bey feinen Strafvorfchlägen 
nicht genug beherzigt zu haben fcheint, befonders da- 
rinn, dafs er auch beym wiederholten Wildern nur die 
Geldftrafe vervielfältiget, beym zweytenmal fie doppelt» 
beym dritten dreyfach, beym vierten vierfach u. f. w, 
angefetzt wißen will. Nun darf man ficher rechnen, 
und Rec. weifs es' aus Erfahrung , dafs ein Wilddieb 
oft Jahr xmd Tag, oft länger fein Wefen treibt, ehe er 
nur einmal entdeckt wird. Und diefes geht ganz natür
lich zu« Gemeiniglich hütet ein Revier nur ein Jäger; 
wie kann diefer zugleich in allen Ecken feyn? Der 
Wilddieb nicht nur, fondern eine Menge Leute paffen 
dem Jäger auf. Wegen oben bemerkter Umftände hat 
diefer oft in einer ganzen Gemeinde niemand, der Wild
dieb aber alles auf feiner Seite. Er kann alfo lang ver
borgen bleiben, bis er einmal entdeckt wird, er kann 
IO Stücke gepürfcht haben, bis er eins bezahlen mufs« 
Hat er da nicht fchon Ueberfchufs genug, um, wenn 
er auch zum zweytenmal erwilcht wird, die gefetzliche 
Strafe zu erlegen? Wird er nicht auf folche Art viel
mehr erft zu einem vollkommenen Wilddieb gezogen, 
nur immer fchlauer, geübter werden?— Wir würden 
dagegen, wenn wir Gefetze wider das Wildern vorzu- 
fchlagen hätten, zuerft dem Jagdherrn empfehlen, dafs 
er, um das Publicum auf feiner Seite zu haben nicht 
nur, fondern auch um der Gerechtigkeit willen, feft- 
fetzte: wie die Unterthanen fowohl gegen den Schaden 
des Wilds gefichert, als auch, wenn es wirklich Scha
den gethan hat, wie derfelbe gefchätzt und vergütet 
werden Colle, Zur Beobachtung diefer Gefetze müfs- 
ten dieEorftbehörden ernftlich angewiefen werden, und 
im Falle eines wirklichen Schadens die Sache nicht erft 
von der gnädigften Entfchliefsung des Jagdherrn,fondern 
der Erkenntnifs des Richters abhängen.Wäre nun auf die- 
ferSeite die Sache inRichtigkeit: fo wollten wir zum vor
aus bürgen, dafs des Wilderns an fich weniger, und es ge- 
Wifs auch eher entdeckt werden würde. Dem Wilddie
be zum erftenmal würde alsdann die vom Vf- vorge- 
fchlagene Strafe angefetzt; käme er aber zum zweyten
mal, es mochte wenig oder viel feyn, wenn er auch 
nur mit einem Gewehr auf dem Feld angetroffen wür
de, müfste er zur öffentlichen Arbeit oder Gefängnifs 
auf 4 , 6 bis 8 Wochen angeboren, und mit diefer 
Strafe müfste er gleich das erftemal bedroht werden, 
auf weitere Fälle aber das Zuchthaus ftehen. *—

14c

Prag, in der Schönfeld - Meifsnerifchen Buchh.: 
Lexicon der kriminal und politifchen Verbrechen und 
deren Strafen, von ffbß Ritter von Krifch, Kaif. 
Königl. Böhmifchen Landrechts-Rath. 1790, 102 
S. in 8«

Weder auf dem Titelblatt noch in der Folge zeigt 
Hr. v, Kr. an, aus welchen Gefetzen er fein Lexicon 
gezogen haGe. Entweder find nur ^.angeführt, oder 
z. B- S. 1. gleich beym erften Wort: Abschaffung etc. 
heifst es am Ende blofs: „8 May 1788. r>. 822. a.“ 
beym zweyten nämlichen Wort: „8 May 1788* n. 822. 
b.“ So find ferner unter dem 8 mal vorkommenden 
Wort Diebftahl die Anführungen nur fo: ,,0. 156. S. 
Diebftahl §. 160. 16I. c. „ 158. „§• 159« »»§« 160.
161.,, 10 Jul. 787« n« 691. h, 163. 164.,, 27 Aug. 
787. n. 672. (f. Diebft. §. iso.) ,,27 Jul.787* n« 7°3.“ 
Da rathe man nun, wohin die Allegationen gehen? 
Um des Raums zu fchonen, hat der Vf. wohl nichtun- 
terlaffen, genauer zu feyn. Denn man bekommt Jz. 
B. den Artikel: Brandmarkung, geheime, S» II. und 
S, 23. zweymal ganz zu lefen. Ueberhaupt fcheint 
Genauigkeit nicht feine Sache zu feyn, die doch we- 
fentlich bey einer folchen Arbeit ift. So wird man un
ter: „Majeftär, beleidigte“ auf das Wort Criminal- 
Ve,brechen verwiefen. Diefes hat 14 Artikel, wor
unter des gedachten Verbrechens nur gelegentlich Er- 
wehnung gefchiehet, Hingegen hat das Wort: Belei- 
diute Majeftät, 4 Artikel, und hierauf ift nichtverwie
fen. Wenn der Vf. mit Anführung des Inhalts felbft 

‘(worüber Rec., weil er die Kayf. Criminal - Gefetze 
nicht bey der Hand hat, keine Vergleichung anftellen 
kann) fo nächläfsig war: fo taugt feine Arbeit nicht 
einmal foviel als ein Regifter.

Frankfurt a. M., b. van Düren: Repertorium fhr 
das peinliche Recht- — Angelegt von ffohann 
Friedrich Plitt* JZweyter Band. 1790, 8. 408 S. 
(1 Rthlr,)

' Der erfte Band ift 1786 A, L. Z.IIIB. 57S. angezeigt; 
der zweyte enthält folgende Abhandlungen; I. Ueber 
die Zweifel bey Erörterung der Frage; ob die Bam- 
bergfche Halsgerichtsordnung urfprünglich als ein Pro- 
ject eines Reichsgefetzes entworfen fey? von Hn von 
Löwenßern. z. Ueber Kindermord von Diez, 3. Vom 
Hexen, und Hexen - Proceffen, von Geh, Reg. Rath 
Eberhard in Dillenburg. Der einzige eingedruckte vor
züglich aus Naffauifchen Acten des I7ten Jahrhunderts 
gezogne Auffatz. 4. Von Beftrafung der Verbrechen 
von Corrodi. 5. Von den Eintheilungen und Quellen 
des Criminalprocefles, von Prof, Efchenbach in Roftock. 
6. Vom Begriffe der General-Inquifition, von Bern- 
felben. Ueber die rechte Einrichtung eines Lehr
buches der Criminalrechtsgelahrtheit von Nettelbladt. 
g. Verordnung und Unterricht für das peinliche Ver
hör-Amt der Reichsftadt Frankfurt dd. 4 Dec, 1788« 
9. Beftrafung der Ehemänner, die fich von ihren Wei
bern fchlagen laffen, von Runde. 10. Johann Freyherr 
von Schwarzenberg und Hohenlandsberg. II. Von 
dem Unterfchied der Kaif. Karolijiifchen und hochf.

g ß Bran- 
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denburgifchen auch itambergifchen peinlichen Halsge- 
yichtsordnung in Beftrafung der zwiefachen Ehe, von 
e7» G» Gönne. 12. Ueber die Ungewifsheit der Kenn
zeichen bey Ermordung unehlicher Kinder, von TKil- 
liam Hunter. 13. Auch etwas über die Folter. Da 
der Vf» diefes Repertorium fortfetzen will: fo wäre 

zu wünfehen, dafs er in Zukunft keine fchon in andern 
Sammlungen, z. B. Schott's juriftifchen Wochenblatt, 
C in welchem N. 11. fchon abgedruckt ift ) Koppe nie- 
derfächfifchem Archiv und Magazin u. f. w. abge
druckten Auffätze wiederan, feine Sammlung aufneh
men möchte.

KLEINE S
Arzneygelahrtheit. Cölln, in der Univerfitätsbuchdru- 

ckerey: De Hepatitis cafu ßngulari, quem 1789 Coloniis Agrip- 
pinae in CoRegiis clinicis obferuatum , ftdeltter notavit, et per- 
miffu confenfuque faluberrimae facultatis, Diflel’tationis loco pro 
gradu Doctoratus medici in eadetn Univerfitate edir, exponit H. 
gf. Moers Echtenfis. Geldrobatavus, in confirmationem Apho- 
rifini Hippocratis : Quibus in febribus morbus regius fit ante fe- 
ptimum diem, malum, niß confluxus humorum per aluum fiant. 
1789. *2 S. 4. Ein Produft der cöllnifchen Clinic, das eben 
keine vortheilhaften Begriffe von ihr erweckt! Die Kunft, alles 
mit Hippokratifchen Ausfprüchen zu belegen, verlieht Hr. M. 
vollkommen; aber die Kunfl, mit Hipp. Geift zu beobachten, 
und denfelben auf die Krankheiten des achtzehnten Jahrhunderts 
in Deutfchland anzuwenden, ift ihm nicht gegeben. Freylich, 
wäre der Verlauf des hier befchriebenen .Gallenfiebers in Zeiten 
durch Brech - und Purgirmittel unterbrochen worden ; fo wäre 
wahrfcheinlich keine hepatitis und dann auch kein Thema zur 
Inauguraldiflertation daraus geworden, aber der Dank.des Kran
ken, der dann nur etwa g Tage zugebracht hätte, da er fo 83 
Tage an der fogenannten hepatitis und noch 3 Monate an ihren 
Folgen leiden mufste, würde Erfatz dafür gewefen feyn. — 
Wir können nichts beffers thun, als Hn. M. die Leftüre Stolls, 
den er gar nicht zu kennen feheint, und Stolls Nachfolgern die 
Leftüre diefer Schrift zu empfehlen, um den grofsen Mann 
noch einmal zu fegnen, der folche hepatitis bey uns ib feiten 
gemacht hat.

Siena, b. Göpferdt: Dijf. ßftens quaedam momenta de cor
tice peruuiano, giusque vfu in febribus intermittentibus, quam pr. 
gr. Doft. defendit Chrift. Elias Albert. Neunes. 1789. 30 S. 
4, — Def Vf. macht zuerft-ferne Lefer mit den äußerlichen Ei- 
genfchaften, den Kennzeichen der Güte und den Beftandtheilen 
(nach Spielmann s und Gmelin s Erfahrungen } der peruviani- 
ichen Rin.de bekannt, und vertheldigt dann den^ebrauch die- 
les Heilmittels widerdie Einwendungen, die einige neuere Aerz- 
te fz. B. Fogel, Tijfot, u. f. w.) gegen die Nützlichkeit deffel- 
ben in verfchiedenen periodischen und andern Krankheiten ge
macht haben. Die Gründe, mit denen der Vf. feine Meynung 
unterftützc, find aus den Schriften des Herrn Murray und an
derer Aerzte entlehnt, und bedürfen alfo keiner neuen Wieder
holung. — Hr. Gruner theilt in dem beygefügten Anfchlage 
( auf 10 Quartfeiten} Fragmenta Medicorum Arabiftarum £des 
Abohali, Azaranius u. f. w.} devariolis et morbillis (befonders 
von den Unterfcheidungszeichen diefer Krankheiten, von der 
Vorherfagung des Ausgangs, von der Behandlung u. f. w. der- 

' feiten) mit.

Philosophie. Ohne Druckort: fß die Nichtigkeit der 
Zauberey ganz ertviefen? unterfucht von Julius Caefar. Im 
Jahr 1789- C? grQ L)er Vf. erinnert, dafs es, die Wirklichkeit 
der Zauberey betreffend, drey Hauptmey nungen gebe, die eine, 
die alles verwerfe, die zwote, die zu leichtgläubig alles anneh. 
nie, und die dritte, die zwifchen beiden äulferften den Mittel
weg halte, und eben fo wenig leichtfinnig verwerfe, als zu fchnell 
und leicht, glaube; zu diefer letztem bekennt er fich felbft. 
Seine Gründe find 1) Beyfpiele aus dem] A. T. z. E. die Eey- 
fpiele Bileams, der egyptiichen Zauberer u. a. , ja fogar auch 
die fchweren Strafen, welche Gott auf die Zauberey gefetzt, 
fieht der Vf. als ßeweifs von der Richtigkeit der .Zauberey an.

C H R I F T E N»
2) Auch im N. T. findet er Gründe: wenn es Z. B. bey Mar
cus und Matthäus heifst, dafs der Antichrift und die falfchen 
Propheten vor der Zerftörung Jerufalems grofse Zeichen, und 
Wunder thun werden, oder wenn die Offenbarung fagt, C. 13, 
2. dafs der Drache jenem Ungeheuer feine Kraft und grofse 
Macht niittheilen , ein anderes Thier aber aus dem Munde des 
Drachen und des Thiers, und des falfchen Propheten 3 unreine 
Geifter hervorbringen werde etc. fo ift, feiner Ueberzeugung 
nach, überall von nichts, als von Zauberey - Künftcn die Rede. 
3} Endlich dienen .ihm die Gefchichren eines h. Antons, Hila
rions, und anderer zum Beweife feines Satzes, und er nimmt 
fogar, um denfelben durch alle möglichen Mittel zu unterftü- 
tzen , zu blofsen Mährchen Zuflucht.

Ganz in eben dem Geift ift die zwote Schrift gefchrieben:
Mein Bedenken von den Befeßenen, der Welt vorgelegt vob 

gul. Caefar, S. 56. (j gO Auc,h hier’ lehrt er uns ’ leYen 3 
Meynungen, 1) die ältere, welche Befeffene awnehme, 2} die 
neuere, welche alles aus Krankheiten erkläre, und die dritte, 
die nur eine Bewohnung der Seele vom Teufel zugebe. Er 
felbft nimmt das Dafeyn von Befeflenen ohne allen Anftand ah» 
und beweifst feine^Meynung aus folgenden Gründen; 1) die 
Schrift unterfcheide die — von Chrifto geheilten von den Be
feflenen, 2) und> eben" fo die Heilung d^-Kranken von derBe- 
freyung der Befeflenen. 3) Und endlich beftätigen auch die 
altern Väter und Scliriftfteller, fo wie die Vernunft .felbft, die 
nemliche Meynung, Rec. hält es für unnöthig, über beid« 
Schriften etwas weiter zu fagen, als dafs alle angeführten Grün
de des Vf. durch richtigere Auslegung der Schrift, durch hifto- 
rifche Kritik, und durch ficherere Schlüffe aus der Vernunft 
von felbft wegfallen, und dafs alfo alle von ihm angeführten 
Beweife — nichts beweifen.

Erdbeschreibung. Zürich: Einige Blätter äusden Rei
fetabletten eines Schweizerifchen^GeifiUchen. 1790. g. S Bogen. 
Ein Sturmwind feheint diele Blätter gewählt, und ein Wirbel
wind fie geordnet zu haben. Bald reift der Vf. her, bald reift 
er hin, bald befindet er fich auf einer altern, bald auf einer 
neuern Reife. Hier und da (wie z. E. über die häufigen Kreu- 
tzigungsbilder in katholifchen Ländern, die, wenn fie etwas 
wirkten, alle Fröhlichkeit zerftören müfsten} macht er eine gu
te, nie eine neue, Befnerkung. Uebrigens müflen Versehen und 
Abhandlungen über den Unterfchied derlutherifchen und refor- 
mirten Lehre vom Abendmal, Familiengefchichten, und lange 
Kirchengebete, uud zuletzt gar ein fögenanntes Lied am Johan- 
nestäufertag die $ Bogen füllen helfen, deren Langweiligkeit 
durch Anekdoten, wie die von einem Judenpurfchen bey Mann
heim, der auf die Frage, ob er verheyrathet fey, ganz ernfthafc 
antwortete; na, er fey noch Jaungfer; durch manche treuherzi
ge Aeufserungen und Naivitäten der Gefichtspuncte gnicht hin
länglich vergütet wird. Eine gutgerathene Schildeiung derMo- 
degefellfchäfren der grolsen Welt mag für manche I efer hier 
flehen, umdabey zu leufzen, oder zu lachen: ,,Da darf nichts 
von perfönlichen Angelegenheiten angefragt noch gefucht wer- 
.den. Die Unterhaltung mufs lauter unangelegentliches enthal
ten, aber mit dem heiterften Ausiehen, im frohen Tone, bey 
aller Dürftigkeit mit Aufchein von Unerfchöpflichkeit, bey al
ler Kaire mit Anfchcin von Herzenswärme, bey allen lieh ver- 
rathenden Verlegenheiten mufs man den überaus glücklichen, 
beftzufriednen, viel bewundernden fpielen.“

Rin.de
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 22. Januar 1791.

AR Z NEE GELAHRTHEIT.

Göttingen , b. Dieterich: fjo. Frid. Blumenbachii, 
Prof. Med. ordin. M. Brittann. R. a Confil. Aul. etc., 
Decas collectionis fuae craniorum diverfarum gen
tium illußrata, 1790. 30 S.

Der Vf. fährt.mit unermüdetem Fleifse fort, den in- 
tereffanten Gegenfiand feiner Inaugural-Schrift de 

generis humani varietate nativa zu erforfchen, und liefert 
hier als einen wichtigen Beytrag zur Aufklärung deffel- 
ben 1 die Befchreibung von zehn Menfchenfchädeln aus 
verfchiedenen Nationen, die er durch eingeftreueteBe
merkungen noch unterhaltender und lehrreicher macht. 
Es war bey der Benutzung diefer Stücke freylich durch
aus nöthig, fich hinlänglich zu verfichern, aus welcher 
Nation jedes derfelben wäre, und daher ift in Rückficht 
deffen der Vf. fehr genau und vorfichtig zu Werke ge
gangen, fo, dafs er nur diejenigen Schädel feiner Samm
lung als Prcbeftiicke der Bildung des Schädels gewiffer 
Nationen aufftellt, von deren Aechtheit theils die Nach
richten in den Briefen derer, welche fie ihm überfand- 
ten, theils bey den Schädeln befindliche Nebenfachen 
zeugen. Auch war es nöthig, bey jedem Schädel zu 
unt' rfuchen , ob er wirklich charakteriftifch fey, und 
nicht etwa, kränklicher Bildung oder individueller Ver
schiedenheit wegen, von der gemeinen Bildung der 
Schädel feiner Nation abweiche; und daher mehrere 
Schädel aus einer Nation mit einander, oder wo es an 
hinlänglicher Anzahl fehlt, mit glaubwürdigen Abbil
dungen, und Nachrichten , zu vergleichen.— We
der Daubentonb linea occipitalis, noch Camperb linea 
facialis, noch Dürerb drey lineae faciales, frontalis, 
nafalis und maxillaris, find zur Beftimmung der Ab
weichungen unter den Bildungen der Schädel hinrei
chend , obwohl die lezteren doch viel brauchbarer zu 
diefem Zwecke, als die beiden elfteren find. Der Vf. 
hat daher bey feinen Eintheilungen und Befchreibungen 
nicht auf einzelne, willkührlich gewählte Charaktere, 
fondern auf das Ganze, doch vorzüglich auf das ox 
frontis und die ojfa maxillaria. Rücklicht genommen, 
weil fich nach der Bildung diefer Knochen auch die 
übrigen, und fo*die Bildung des ganzen Schädels verhält.

Die zehn befchriebenen und abgebildeten Schädel 
find nach der Ordnung der Varietäten des Menfchenge- 
fchlechts geordnet, welche der Vf. in feiner obenge
nannten Schrift und in feinem Handbuchs der Naturge- 
fchichto angenommen hat. Aus der erfleu Varietät. 
1. Von einer ligyptifchen Mumie- Der Schädel ift fchmal, 
wie von beiden Seiten zufammengedrückt. am meiften 
gegen den Scheitel zu. Die Stirn? ift klein und gewölbt;-

A. L. Zf

das übrige Gefleht vorf der Glabella bis zum Kinne ift: 
lang gezogen. Die Areus fupraciliares ragen fehr her
vor. Die Augenhöhlen find weit, und, weil das Sieb
bein fchmal ift, nicht weit vön einander entfernt. Die 
Foffa malaris neben dem Foramine infraorbitali ift tief. 
Die untere Kinnbacke ift grofs und ftark. Die Zähne 
find fehr grofs, und die Kronen der Schneidezähne find 
dick. Das leztere Merkmal zeichnet die Mumienfchädel 
vorzüglich aus. Das Hinterhaupt ragt weit hinten hin
aus. Der Gang der futurae fagittalis ift au.ffen gefurcht. 
Die Wurzeln der Zähne, vorzüglich der obern Hunds* 
zähne, find fehr lang. 2.Von einem Türken. Die Hirn- 
fchaale ift faft kuglicht. Das Hinterhaupt ragt äuffeift 
wenig nach hinten hinaus, fo, dafs das grofse Hinter
hauptsloch faft am hintern Ende der ßafis cranii liegt. 
Die Stirn ift breit. Die Glabella hervorragend. Die 
Foffae malares flach vertieft. Die Theile des Geuchts 
find in gefallendem Verhältuiffe. Eine Protuberantia oc- 
cipitalis externa ift faft gar nicht da. Die Condyli occi- 
pitales find grofs, und fehr gebogen. Die Oefthung'der 
Nafe ift eng, und unten in Form eines Halbzirkels ab
gerundet. Die Parr alveolaris der obern Kinnbacke ift 
fehr kurz. 3. Von einem Afiaten, Und, wie der Ueber- 
fender für wahrfcheinlich hält, von einem Tatar. Die 
Geftalt diefes Schädels ift fehr fonderbar. Der Scheitel 
ift fehr erhoben, zufammengedrückt, kahnförmig (ca- 
rinatusy Die Sutura fagittalis ift fchon verfchwunden, 
und doch wahrfcheinlich nicht vor Alter, da die übri
gen noch vollkommen find, die Kronen der Backzähne 
noch vollkommen und unverfehrt, nicht abgefchliffen, 
dieWeisheitszähne kaum hervorgebrochen find.— Das 
Hinterhaupt ift abhängig und lang gezogen. 4. Von 
einem Kofaken. Die Geftalt diefes Schädels hat viel Wi
driges. Die Augenhöhlen find fehr tief und breit, aber 
fehr niedrig. Die NafenöfFnung ift weit. Die Arcus fu- 
praciliares ftofsen faft ohne Glabella zufammen, und 
ragen fehr hervor. Die Linea femicircularis der Schläfe 
geht, wo fie vom Procejfu malari des Stirnknochens in- 
die Höhe fteigt, gleichfam in einen fpitzigen Hügel 
über. Die Winkel der untern Kinnbacke find faft mon- 
ftrös rückwärts gezogen, und an der Anlage der Maß 
feterum fetis uneben. Das Hinterhauptsloch ift enger. 
Das Hinterhauptsbein ift an den Protuber imtiis aufferor- 
dentlich dick. Die Subftanz der Hirnfchaalenknochen 
ift fo dicht, dafs einige Steilen , an denen fie zufälli
ger Weife find abgerieben worden, wie polirter Marmor 
glänzen. Daher ift auch der ganze Schädel fehr fchwer. 
Auch die übrigen Theile des Gerippes (welches der Vf. 
befitzt) kommen mit dem Schädel überein. Die Röhren
knochen find außerordentlich dick und fchwer. Das 
Bruftbein ift faft vier Zolle breit. — Aus der zweuten

T Varie-
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Varietät. 5« Von einem Kalmücken. Das Gefleht ift 
platt, der Scheitel niedergedruckt, und die Scheitel
knochen ragen zu beiden Seiten hervor. Die Nafenkno- 
chen find äulferft klein, und gehen fall fenkrecht her
ab. Arcus fupraciliares lind faft gar nicht da, und die 
Nafenwurzel ift fo wenig eingedruckt, dafs der Bogen 
des Stirnknochens durch die flache Glabella zu der Nafe, 
mit kaum merklicher Biegung übergeht. Die Nafen
öffnung ift fehr klein. Die Fovea malaris ift äuflerft 
flach. Das Hinterhauptsloch ift e.ng. Die Condßi deflel- 
ben find platt. Die Proceffus maßoidei lind fehr klein.— 
Aus der dritten Varietät. 6. 7. fl. Von BJohrcn> Diefe 
drey Schädel find doch merklich von einander unter- 
fchieden. Die untere Kinnbacke ragt viel mehr im zwei
ten , als im dritten vor. Die Nafenöffnung ift bey dem 
dritten fehr weit; bey den andern beiden viel enger. 
Der untere Abfchnitt des Umfangs der Nafenöffnung hat 
im zweiten einen fcharfen Rand, in den andern beiden 
einen abgerundeten. Die Nafenwurzel ift im erften ein
gedruckt, und hat eine tiefe Queerfurch? weniger ift 
dies im zweiten; am wenigften im dritten. Der Rücken 
der Nafe ift im zweiten winklicht; weniger im erften; 
gewölbt im dritten. Die Lamina horizontalis des Gau- 
nienknocbens ift im dritten am breitften; fchmäler im 
zweiten; im dritten (im erften) fo fchmal, dafs der Vf. 
fie in keinem Europäer fchmäler gefehen hat- Beide 
AugenhÖhlenfpalten find im dritten fehr weit, im zwei
ten fehr enge. Der hintere Theil der Hirnfchaale ragt 
zugefpizt im zweiten hervor, im dritten ift er abgermu 
det und faft kuglicht. Der zweite ift viel dicker und 
fchwerer, als die andern beiden. — Aus der vierten 
Varietät. 9. Von einem Nord-Amerikaner. Der Scheitel 
ift niedergedrückt, breit, an den Seiten hervorragend, 
fo, dafs beide Plaiw. femicircularia aufwärts divergiren. 
Die NafenhÖhle ift fehr weit, und die Conchac mediae 
find gleichfam in Blafen ausgehöhlt. Die Schneidezähne 
find fehr kurz, aber fehr fcharf. DieStirnnath ift noch 
da. Die Hirnfchaalknochen find fehr dünn, und der 
gmze Schädel ift fehr leicht. — 10. Von einem Karai- 
ben aus der Infel St. Kincent. Die Stirn ift zurückge
drückt, Die Augenhöhlen find fehr weit, gleichfam 
aufwärts gewandt, indem die Lamina orbita’is desStirn- 
Icr.ochens fehr abhängig ift. Daher ift der Abftand des 
Thränenknochens vom Sulco fupraorbitali fehr grofs., 
Die Scheitelknochen ragen weit feitwärrs hervor. Die 
Nafenknochen find fehr lang. Die Krone der Schneide
zähne hat dieGeftult eines Cylinders, der von der hin- 
tern Seite fchief abgekürzt (truncatus) ift, und eine 
länglichte Furche hat. Die Verfchiedenheiten der Stirn 
und des Scheitels find wahrfcheinlich Folgen der Pref- 
fungen, welche diefe Menfchen an den Köpfen ihrer 
Kinder machen. t

Lkitzig, b. Böhme: Guil. Saunders, MediciLondi- 
nenfis, Pharmacopaea in ufum ßudioforum — ac- 
cefferunt nonnullae formulae medicinales medico- 
rum vindobonenfium, edinenfium aliorumque. 8« 
I750. 9 Bogen. (10 gr.)

Billig follten in einer Pharmacopöe unfercr Zeit nur 
zu folchen zufammengeiezten Arzneyen fich Formeln 

finden, welche 1. fich lange unverdorben erhalten, und 
mehr Zeit zu ihrer Verfertigung erfodern, als’das fchnelle 
Bedürfnifs des Kranken gewöhnlich zuläfst; 2. folche* 
deren nothwendig künftliche Bereitungsart nicht jedem 
Arzte, der nichtChemift vonProfelfion ift, bey unmit
telbarer Abfaffung des Receptes richtig und umftändlich 
genug beyfallen möchte; 3. folche, die lange Zeit, in 
ausgebreitetem Rufe geftanden, und dadurch ein ge
wißes Anfehen erhalten haben, fo, dafs man fie mit al
len ihren Mängeln doch kennen mufs, wenn man fich 
ihrer auch nicht bedienet; 4. dann und wann, jedoch 
nur feiten, auch folche, welche mit allgemeinen Ileil- 
anzeigen in einem leichten und fimpeln Verhältniffe fte- 
hen; fie können dem Gedüchtnifle des befchäftigtea 
Arztes, wenn er variiren will, auf eine ünfehukiige 
Art zu Hülfe kommen. Lenere Rubrik aber follte mit 
äufserft karger Hand ausgefüllet werden, weil fie nur 
der untergeordnete Zweck einer Pharmacopöe feyn darf. 
Ueberhaupt aber mufs jede einzelne Formel in ihrer 
Zufammenfetzung auf ächte Grundfätze der Scheide- 
kunft gegründet feyn, wer.igftens muffen die Ingre
dienzen einander nicht c-hemifch widersprechen, oder 
die Verfertigung wohl gar unausführbar feyn; 2. müf- 
fen keine notorifch unnütze, und als lächerlich verru
fene Dinge znrMifcliung kommen; 3) mufs der Zweck 
der Formel ans jedem Ingredienz towohl, als aus der 
Art der Mifchung hervor leuchten; 4) rnufs man den. 
kürzeften Weg wählen, den die Vollkommenheit der 
Arzney nur erlaubt, und 5) erft nach Befi iediguug die
fer Erforderniffe mufs Rücklicht auf Anfehn, Geruch 
und Gefchmack genommen werden. Dies vorausgefezt, 
wird fich die Arbeit des Herrn Saunders leicht würdi
gen laflen. Es ift nicht zu läugnen , dafs er eine ziem
liche Zahl allgemeiner Formeln aufgeftellt hat, die nicht 
in allen Bharmacopöen, fo fehr ihre innere Güte fie auch 
dazu berechtigte, angetroften werden. Von diefer .Art 
find die tinct.coerul; das oxymel colch.', das vinum emet*- 
mit tast. emet. bereitet; das enema antifpasmod.; die 
aqua picea; das decoctum adß,ringens u. m. a.; fo wie, 
fickz. B. der linctus emoll., die pilulae rhabarbarinae 
u. a- m. durch ihre Simplicität empfehlen. Auch die 
Salben find gröfstentheils zweckmäfsig. Diefes aber, 
nebft der ungemeinen Correction des Drucks, dürfte 
auch leicht alles feyn, was wir an dem Büchlein zu 
rühmen hätten. Ohne uns über die Abficht feines Buchs 
auch nur durch ein Paar Worte zu belehren, fezt der 
Vf.fogleich23/Recepte unter alphabetifch geordneten 
Titeln der Arzneyform —- von acetum bis imguentum 
hin. Dann folgt erft noch ein Appendix von 159 an
dern, eben 1b geordnet von A bis U. Zulezt einVer* 
zeichnifs der Gaben einiger einfachen Arzneyen , wel
ches alle Fehler gewöhnlicher Gabenliften hat. Es ift 
in kleine, mittlere und aufserordentliche Dofen rubri- 
cirt. Ohne klinifche detaillirte Beftimmungen und Ein- 
fchränkungen laflen fich folche Angaben durchaus nicht 
brauchen; erftere finden aber in derPharmacopöe kei
nen Platz, folglich find leztere wenigftens zwecklos, 
oft verführerifch. Was denken fich die geübten Lefer 
bey OL cinnam, dof. media gutt. X. Tartar, emet. dof. 
min.gr. Tamarindur, dof. extraord. ^j? Doch wir

gehen 
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gehen zum Texte über. Ein grosser Theil der Formeln 
paffet nur auf fo fpecielle, folglich fo feltne Fälle in der 
Praxis, dais fie durchaus keinen Platz in einer Phar- 
macopöe zum allgemeinen Gebrauche erhalten können. 
M. [-Tnfufum lenitirum, enmlfio oleofa, haußus u. pulvis 
diureticus, pilulae gummofae laxantcs, pulvis febrifugus 
antimonialis, mixtum balfamica, und fo viele andere 
mehr- Wie viel unkräftige und verrufene Species fin
den fich nicht hier noch in einer anfehnlichen Menge 
Formeln? Wozu ein acthiops antimonialis? Was foll 
der Bolus fedativus Q aus fal. federt. Homb. sß. conferv. 
pur- Tur beruhigende Kräfte äufsern? Was wollen 
wir mit einem decoctum butuae (rad. pareir. brav. 
coque in aqu. font.) anfangen ? Wozu neben der terra, 
jap. noch ßmguis draconis im elect. adßringens? Wie 
hülfreich mag wohl die expreßio millepedarum feyn ? 
Welchen Nachdruck giebt denn im bolus cardiac., im 
infufum alexit., im pulvis alexit. u. f. w. die rad, con- 
tragerva? oder der Zinober im pulvis temperans? Wie 
unentbehrlich doch die Zittwerwurzel im infuß amar. 
fimpl., im clect. ßomach. u. f, w, ift! An andern Un- 
fchicklichkeiten tehlts denn auch nicht. So kömmt in 
ein Klyftier (in das enema ex amylo) Zimmtcinktur mit- 
telft der gelatina ex amylo! Wer wird gepulverte Binden 
in abgezogenem Pomeranzenwalfer (S. 117.) kochen laf- 
fen? Eben fo gut liefsen fich mit Zimmtole Schuhe 
fchmieren, Was foll man vollends zu einer als Canon 
aufgeftellten Pharmacopöe fagen, die in chemicis hinkt, 
oft in der gewöhnlichen Kochkunft? Da foll Mell. %ß 
mit Sal.mar. oj zu einem feften Stuhlzäpfchen gekocht 
Werden!— Wie fchlecht pafst fich in (magenftärkende) 
Pillen der Vitriolweinftein? —Bleibt wohl eine Spur 
von Kalkwall’er in der aqua exßccäns übrig, da extract, 
faturni dazu kömmt?— Wir erwähnen nichts von der 
eckelhaften Dinte, wo Chinawein mit Eifenfeile (S. 124) 
infundirt wird.— Die fechs Drachmen Vitriolweinftein 
(S. 116) löfen fich in vier Unzen Meliflenwalfer kaum 
zum dritten Theile auf, und thäten fie es, (wer weifs» 
durch welche verborgne Kunft) welche herrliche Pctio 
laxans foll daraus entftehen? durch Gefchmack oder 
durch Würkung empfehlbar? — Entfteht wohl ein Li
niment (S. 52) aus der vereinbaren Mifchung des ßerg- 
öls mit Weingeift?— Kann denn in aller Welt aus einer 
Zufammenfetzung von 36 Gran Honig und 24Tropfen 
Terbenthingeift ein Dillen werden? oder aus der Mi
fchung CS.27. Nr. gi) eine Emulfion? — Läfst denn 
die Mifchung (S 24) aus Spiritus rolat. aromat. mit Vi- 
triolgeift gefättigt, nicht Glaubers geheimen Salmiak 
niederfallen? oder kann fie einElixir acido volatile ge
nannt werden? — Man denke, ein Laxiertrank (S. 39) 
aus Ebfamfalz, Baumöl und einem geiftigen Fluidum! 
läfst fich etwas heterogeneres denken? — Doch, wir 
haben, fo viel wir auch noch rügen könnten, fchon zu. 
viel von diefem Buche gefagt! — '

Salzburg, b, DÜyle: Medizinifch-chirurgifehe-Zei
tung. herausgegeben von D. Hartenkeil und 
D. F. X. Mezler. Erfter Band. "1790. 464 S. gr. 8.

Die Vf. haben die Abficht, den Aerzten undWund- 
ärzten ein en Efprit des^ourneaux vorzulegen, der alles 

Wefentliche und tntereffänte aus den medicinifchen 
fowohl , als chirurgifchen Schriften, Briefen erfahrner 
Aerzte und Wundärzte, und den in- und ausländi- 
fchen Zeitfehriften enthalten foll. Es läfst fich aus die
fem erften Bande noch nicht vollkommen beurtheilen, 
in wie fern fie diefen Zweck erreichen, und ob fie al- 
fo im Stande feyn werden, etwas Vollfländiges zu lie
fern: fo viel iftgewifs, dafs es ihnen an Fleifs und an 
guten Willen nicht fehlt, und dafs fie in diefem erften 
Bande fchon viel geleiftet haben. Viele Schriften des 
Auslandes, befonders Zeitfehriften, find ausführlich 
angezeigt. Manche Recenfionen , z. B. von Baldingers 
Journal, find fall zu ausführlich gerathen.

Stendal, b. Franze und Grofse: Regimen fanitatis 
Salerni, five fcholae Salernitanae de confervanda 
bona valetudine praecepta; edidit, ftudii medici 
Salernitani hiftoria praemilfa C. G. Ackermann, 
(Profeflor zu Altdorf) 1790. 178 S. 8.

Die refpectable Schule zu Salerno, die Mutter der 
neuen abendländifchen Medicin, und ihre Diätvorfchrif- 
ten , das erfte literarifche Denkmahl ihres Wiederer
wachens iw unferm Weittheil, verdienten es unftreitig, 
von einem Manne bearbeitet zu werden , der als einer 
unierer beften Literatoren bekannt ift, und in dem fich 
Sachkenntnifs, Kritik, Belefenheit und unermüdlicher 
Fleifs vereinigen, um über die dunkelften Gegenftände 
Licht zu verbreiten, und das Alte uns wieder neu und 
interelfant zu machen. Jedem, dem Gefchichte feiner 
Kunft nicht gleichgültig ift, (und welchem wahren ArzC 
könnte fie das wohl feyn?) wird diefer fchone Beytrag, 
dazu höchft willkommen feyn; er wird Hn A. für die 
gewifs nicht geringe Mühe danken, mit der die Spu
ren der falernifchen Arzneykunde bis in die dunkelften 
Zeiten hinauf verfolgt, und bey diefer Gelegenheit fo 
vieles Neue und Nützliche über den Zuftand der Wif- 
fenfehaften in Italien, Mönchsgelehrfamkeit, Zuberei
tung der damaligen Arzneyen, leoninifche Versart u. 
f. w. beygebracht hat. Wenigftens hoffen wir doch, 
dafs jeder Doctor promotus begierig feyn wird, den Ort 
näher kennen zu lernen, wo die erften Doctores creirt 
wurden, und wo hippokratifche Medicin weit eher ge
trieben und gelehrt wurde, als die arabifche durch die 
Saracenen eingeführt ward.

Münster, b. Perrenon: Defcriptio pleuritidis peri» 
pneumoniae, pleuropneumoniae et anginae earumque 
curatio, propofita a F. Saalmann, M, D. 1789. 
S. 106. in 4. (12 gr,)

Ebendaf. Defcriptio rheumatismi acuti, et dilucidatio 
102 aphorismorum Hippocratis ad rheumatismum 
tum acutum tum chronicum etc. data a F. Saalmann, 
M. D, 1789. ISO S. in 4. (18 gr.)

Auch in diefen beiden Schriften des biedern, und 
in der Gegend feines Aufenthalts auch gefchätzten al
ten Praktikers, findet man den Verehrer Hippocrats 
und den Zögling Brendels wieder. Die Pathologie und 
Therapie der abgehandelten Krankheiten möchte wohl 
einige Jahrzehende zu alt feyn. Das Verdienft des 
Vf. befteht vorzüglich in dem femiotifchen Theil, er 

hebt 
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hebt Hippoerats t Brendels u. a. Sätze über diefe Krank
heiten aus» verbindet fie mit feinen Erfahrungen» und 
bringt hie und da gute Erläuterungen bey.

GESCHICHTE,
Lissabon, in der Druckerey der Königl. Akademie 

der Wifienfchaften: Vida do Infante Dom Duarte, 
pelo Alef re Andre de Rezende, niandada pubÜcar 
pela Academia Real das Sciencias. 1789. 63 S. 8*

Eine intereßante Schrift, durch deren Herausgabe 
die Akademie der Wifienfchaften zu Liflabon fich kein 
geringes Verdienft um ihre varerländifche Literatur er
worben hat. Möchte fie doch fortfahren, mehrere 
dergleichen noch im Staube der Klofterbibliotheken 
verfteckt liegender Handfehriften klaflifcher Schriftftel- 
ler der Portugiefen hervorzuziehen > und durch den 
Druck im Umlauf zu bringen. Ein Unternehmen, das 
ihrem glänzenden Wahlfpruch: reftituet omnia, ganz 
entfprechen würde. Der für fein Vaterland zu früh 
geworbene Prinz Eduard , Bruder Königs Johanns III. 
und des bekannten Cardinals Heinrich, würde fchon 
als Stammvater des jeztregierenden Haufes Braganza 
Aufmerkfamkeit verdienen, wenn auch fein liebens
würdiger Charakter und feine Verdienfte um die Aus
breitung der Wifienfchaften in Portugall, fein Anden
ken nicht empfehlungswürdig machten. Der gleich
zeitige Oforio erwähnet feiner mit den ehrenvollften 
Ausdrücken. De Reb. Eman, S. 2 33 (nach der Aus
gabe Cölln 1574, 8.) heilst.es: Odoardus natura mitis 
et clemens extitit, muficis et venationibus deditus, uni' 
verßs propter benignitatem et humanitatem earus atque 
perjucundus: quiß non immatura morte Jublatus fuifet, 

multas utilitates inßta probitate et indußria communibus 
rebus afferre potuißet. Ein Urtheil, defien Richtigkeit 
die vor uns liegende Schrift eines Zeitgenoflen und 
literärifchen Gefelifchafters des Prinzen verbürgt. Nie
mand wird diefe ganz im Geilt der Alten gefchriebene 
Biographie unbefriedigt aus den Händen legen. Sie ift 
reich an charakteriftifchen Zügen des Nationalgeiftes 
der Portugiefen in den blühendften Zeiten ihres Staats. 
Auch die Schreibart verräth fogleich das goldene Zeit
alter der portugiefifchen Literatur, wo die Ayres Bar' 
bofa, die Oforio, die Achilles Efla^o die Alten lafen 
und zu ihren Muftern wählten. Es ift nur zu bedauern» 
dafs man beym Abdruck fo wenig Sorgfalt auf die Rich
tigkeit des Textes gewandt hat. Er wimmelt von Feh
lern , die das Verftändnifs erfchweren , nicht feiten un
möglich machen. Auch grobe hiftorifche Irrthümer 
kommen mitunter vor, z. ß. S. 61, wo die bekannte- 
Maria de Auftria Ifabella genannt wird. Diefe und an
dere Unrichtigkeiten haben einen portugiefifchen Aka-- 
demiker veranlafst, die Aechtheit diefer Schrift in 
Zweifel zu ziehen, und fie dem berühmten Vf. der 
Antiquitatum Lußtanarum abzufprechen. Sie beweifen 
aber weiter nichts, als dafs man eine höchft fehlerhafte 
Handfchrift höchft forglos copirt habe, ein Verfahren, 
das fich ^ine Akademie der Wifienfchaften nicht hätte 
zu Schulden kommen lallen follen. Dafs niemand an
ders, als Refende, der Vf. feyn könne, fällt in die Au
gen > fobald man die hiftorifchen Nachrichten von dem 
Leben diefes Gelehrten, die der 2te Theil der Hifpania 
illufirata, die Bibliotheca hifpana des N, Antonio, .und 
die Bibliotheca Lußtana des Barbofa Machado liefert, 
mit mehreren zerftreuten Winken unferer Schrift ver
gleicht.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Altona, b.Hammerich: Kleine Chronicke der 
Könige von Dänemark, Eine Handfchrift des fechszehnten Jahr- 
hund^erts, mir hiftorifch- etytnologifchen Anmerkungen und 
einer Vorrede begleitet. 1790. 7a S. in 8- Der Codex foll auf 
dem Schlöffe Gottorp gefunden , demnächft. in die Hände ver- 
fchiedener Privatperfonen, und zulezt eines itzt fchon verdor
benen Gelehrten gekommen feyn, der die Reimkronik heraus
geben wellte. Eine mit der eigetlfmnigften Genauigkeit genom
mene Abfchrift, kam durch Erbfall in die Hände des Heraus
gebers, der ihr izt feinen Fleifs widmete. Eigentlich enthält 
der Codex die Bildniffe der dänifchen Könige, und der unter 
dem Königstitel von altern Gefchichtsfchreibern zum Theil mit 
aufgeführten dänifchen Helden und Magnaten, von Dan I. bis 
Chriftian IV., in feinen ausgemalten Zeichnungen , begleitet 
von holperichten Reimverfen , welche einige der merkwürdig- 
ften Vorfälle der Könige enthalten. Auf dem Vorblatte.der 
Handfchrift war angemerkt: dafs Anna Krabbe, Erichs Krabbe 
dritte Tochter, Jakob Biörns , Herrn von Steenholt, Ehegattin, 
die Eildnifie der Könige entworfen habe. Damit ftimmr eine/ 
Nachricht in Jöchers Gel. Lexicon überein , die eben diefe An- ( 
na Krabbe für die Verfertigerin ven Bildniffen der Könige und 
einer Reimkronik erklärt. Auch wird diefes aus einigen Stel
len beym Altert Thura Qidea hift. litt, Dan, und Gynecaeo Dan.) 

glaublich. Wenn aber, wie Rec. fich befinnt, in JUanns Lexi' 
con over Danske lärde Münd gelefen zu haben, Erich Krabbe 
fchon 1533 , und hernach in wiederholten Ausgaben: Den 
Danske Riimkrcnike u. f. f. herausgegeben hat, fo könnte viel
leicht linch Krabbe’s Tochter, Anna, die Arbeit ihres Vaters 
nur ins Deutfche überfezt und vermehrt haben. Die Sprache 
und Reimart eben fowohl, als der Innhalt, fcheinen dem Her
ausgeber anzudeuten . dafs fie kurz vor Anfang der Regierung 
Chriftians IV. verfaßet fey, folglich in den Ausgang des töten 
oder Anfang des tyten gehöre. Aber der hiftorifche Werth ift 
gering. Arm an Nachrichten, zumahl an Nachrichten von un. 
bekanntem Begebenheiten ; in der altern Regierungsfoige, der, 
feitdem Torfaeus in der ältern dänifchen Gefchichte Epoche 
machte, von Kennern längit verworfenen Ordnung des Saxo 
Grammaticus noch völlig treu; was kann eine folche Chronik, 
und zumahl, wenn es auf ältere Begebenheiten ankommt, eine 
Chronik aus dem töten Jahrhundert helfen? IndefRn find die 
Berichtigungen und hiftorifch- etymologifchen Anmerkungen 
des Herausgebers ein Verdienft, das mancher Lefer dankbar 
erkennen wird, dem theils die Sachen , theils die Bedeutungen 
veralteter Wörter und ungewöhnlicher Wendungen unbekannt 
waren,

heilst.es
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
M ontag s > den 24. Januar IJ91*

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Crufius: Praktifche Anweifung zur Kennt- 
nifs der Haupt Veränderungen und Mundarten der 
deutfchen Sprache von den älteßen Zeiten bis ins vier
zehnte Jahrhundert, in einer Folge von Probeftü- 
cken aus dem Gothifchen, Altfränkifcben oder 
Oberdeutfchen, Niederdeutfchen und Angelfäc-hfi- 
fchen mit fpraeherläuternden Ueberfetzungen und 
Anmerkungen. 1789. 200 S. gr. 8- (16 gr.)

Eigentlich erhält man unter diefem etwas hoch lauten
den Titel eine neue Ausgabe von Eckards Catechefis 

theotisca, die aber fo gut behandelt ift, dafs man ihn doch 
keiner Falfchheit befchuldigen kann. Die Vorrede er
kläret folches umftändlich, und zeiget die gute Abficht 
feur Befriedigung. Der Herausgeber wollte nemlich für 
unbegüterte Gelehrte, Schulleute und junge Studirende 
die Kenntnifs der alten deutfchen Sprache erleichtern,da
mit defto mehr Denkmäler derfelben aus Bücherfamm- 
iungen undArchiven zum Nutzen der Gefchichte,Rechts- 
gelehrfamkeit und neuem Sprachkunde hervorgezogen 
Werden könnten. Dazu hielt er eine Sammlung kleiner 
Stücke mit umftändlichenErläuterungen am dienlichften, 
Und fo weit hat er gewifs vollkommen Recht. Dafs aber 
feine Auswahl gerade auf jene Folge von Catechismen 
gefallen ift, mufs wohl eine befondere Vorliebe oder Ein- 
ichränkung zum Grunde haben, und fchwerlich möchte 
die Aufmunterung des Hn. Bibliothekar Langer zu Wol
fenbüttel wegen angeblicher Seltenheit der Eckardfchen 
Ausgabe Beyfall verdienen. Die Einförmigkeit des ganz 
theologifchen Inhalts kann unmöglich das Anziehende 
haben, welches bey der Anleitung zu einem an fich fo 
trockenen Studium nöthig ift. Auch ift es wider die gute 
Methode, dafs die Stücke weder nach OrdnWfg der Zeit 
auf einander folgen, noch dabey auf Leichtigkeit, Schwe
re und nähere Verwandfchaft gefehen worden. Das er- 
fte ift der Weifsenburger Catechismus aus dem 9ten Jahr
hundert; dann folgen, wie beym Eckard,, andere aus 
■dem 8ten und 9ten; ferner das fächfifche Glaubensbe- 
kenntnifs aus dem taten-, das alemannifche aus dem 
I3ten, darauf wieder oberdeutfehe Stücke aus dem gten 
und 9ten, und zuletzt endlich die angelfächfifchen Gebo
te, Vaterunfer und Glaube. Von dem jetzigen Heraus
geber find noch ein fächfifches Gelübde an Wodan und 
Odos Unterwerfung an Carl den Grofsen, beide aus dem 
Hamburgifchen Magazin; zuletzt aber ein gothifches 
Stück aus Uiiiias Luc. II, 1 —- 20. hinzugefetzt. Nach 
diefer Ausdehnung auf die fo ganz abweichenden germa- 
nifchen Mundarten hätten billig auch einige Proben der 
alten nordifchen Sagen und Gedichte Platz finden müf-
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fcn. Der befondern Abficht hingegen wäre es gemäfset 
gewefen, vom i4ten Jahrhundert hinauf zu fteigen, und 
in beiden Hauptmundarten Urkunden, Stücke aus Chro
niken und Romanen, Gedichte u. f. w. aufzunehmen, wo
zu die Sammlungen von Schiller, Leibniz, Bodmer, Mäb- 
•lern. a. Stoff genug darbieten. So würde die Mannich- 
faltigkeit auch den kälteren Liebhaber ftärker ge
reizt, und er würde bey den häufigem Ueberhleibfeln der 
fpätern Zeiten feine Bemühung eher nützlich gefunden 
haben. Indeffen wird auch die jetzige Sammlung, fo 
wie fie der Herausgeber einmal gut befunden hat, immer 
dienlich feyn können, den Endzweck zu erreichen, 
Denn die Bearbeitung ift fehr gut ausgefallen, und zeu
get von rühmlichem Fleifs in Sprachforfchung und Lehr
art. Jedes Stück ift mit einer Einleitung verfehen, dann 
die fchweren erft ganz wörtlich und etymologifch. zu
gleich aber freyer nach dem Verftande.in die jetzigeSpra^ 
ehe überfetzt, darauf folgen einzelne Anmerkungen, 
und den Befchlufs macht ein Regifter der erklärten 
Wörter. Eckard wird in Abficht feiner Kritik undErklä- 
rung mehrmals ergänzet und zurecht gewiefen. So ift 
z. B. in dem Verzeichnifs der Todfünden bey Emulatio- 
nes anthruoß (Entrüftung) undirae, nidha (Neid) durch 
Verletzung der Wörter die Ordnung glücklich hergeftel- 
let, und die Lefeart Diflenfionesfliis, durch das englifche 
toflit zanken gegen E’s Verbefferung in fliis verteidi
get. In der Entfagung vom Teufel wird E’s gekünftel- 
tes thuna erende (lucorum cultus) in thunar ende Donner 
.und Wodan verändert) und fo leichter erklärt. Die An
merkungen enthalten^gröfstentheils nur kurze Erläute
rungen der fchweren Wörter für Anfänger, einige aber 
gleichen faft kleinen Abhandlungen zur Einleitung in 
die deutfehe und allgemeine Wortforfchung. Dahin ge
höret z. B. die Vergleichung der Wörter für Vater und 
Mutter in allen Sprachen, dievaber aus dem Gloffarium 
der Kaiferin «von Rufsland fehr hätte vermehrt werden 
können. Eben fo ift bey Gelegenheit der Ableitung und 
Verwandfchaft der Wörter Himmel von hohl, hoch, heim 
fo mit dann und mit auch von mit ohne, Mann und Menfch, 
wefen und feyn viel gutes über die Bildungaus' Grundlau^ 
ten und Endfylben im Allgemeinen gefagt. Unange
nehm aber find von einem fonft fo vorzüglichen Sprach
kundigen einzelne Fehler wie S. IV. geniizt werden, S.
49., wo das Tuch dran ift, S. 104. theils ohne Nachfatz*, 
S. 119. darum dafs, und die gezierte neueRechtfchreibung 
grofe Gelerte, ungefer, Stükk, one, Ueberfe^ung.

Frankfurt a. M., in der Hermann. Buchh. : Samm
lung der neueßen Ueberfetzungen der griechifchenpro- 
faifchen Schviftßeller, unter der Aufficht des Hn. 
Prof. Seybold. Siebenten Theils erfter Band.

"U auch



’ »53 ALLS. 'LITERATUR-ZEITUNG 156
auch unter diefem Titel:

Arrians Feldzüge Alexanders, erftcr Band. Aus dem 
Gricchifchen überfetzt von Ang. Chriftiah Borheck, 
defignirter (m) Profeflbr der Beredfamkeit und Ge- 
fchichte zu Duisburg. 1790. 8- XL. und 425 S.
(20gr.)

Bey diefem Bande der bekannten Sammlung von Ue- 
berfetzungen griechifcher Schriftfteller kündigt fich Hr. 
Seybold in Buchsweiler als Auffeher diefes Inftituts an. 
In der deshalb vorgefetzten Vorrede fetzt er die Aufficht 
felbft in folgenden Puncten : 1) die Schriftfteller, die 
überfetzt werden füllen, zu wählen; 2) mit den Gelehr
ten, die an diefem Inftitute zu arbeiten Luft und Mufse 
haben, die nöthigen Bedingungen zu treffen ; 3) das Li- 
terarifche der hiebey nöthigen Cocrefpondenz zu befor- 
gen ; 4.) das eingegangene Manufcript durchzufehen. 
Dem letztem Puncte wollten fich einige der bisherigen 
Mitarbeiter nicht unterwerfen, und daher rührt es , dafs 
der fei. Stroth auf verfchiedenen Theilen noch lange 
nach feinem Tode als Auffeher genannt, auf andern aber 
gar keines Auffehers gedacht wird. Hr. S'; zeigt einige 
Empfindlichkeit über die Weigerung mancher*Mitarbei
ter, ihn als Auffeher anzuerkennen, und fucht die Auf
licht in einem minder anftöfsigem Lichte darzuftelien. 
Als Erfodemiffe der unter feinerAufficht herauszugebeh- 
den Ueberfetzungen giebt Hr. S. an, dafs fie treu, ohne 
alle Verfchönerung, ohne neotcrifche Ausdrücke, und 
ohne Wörter aus einer dritten Sprache feyn füllen.

Was Hn. Borhecks Ueberfetzung nun betrifft, fo ha
ben wir fie zwar.gröfstentheils treu und richtig, -aber 
auch an vielen Stellen ziemlich fteif befunden. Die 
uns aufgeftofsnen Härten und Unrichtigkeiten fcheiiien 
befonders davon herzurühren, dafs der Vf. fich gar-zu 
genau undängftlich an fein Original gehalten, und da
bey mehrere Gräcismen hat mit einfliefsen iaffen, Nur 
einige Beyfpiele aus mehröfpn : B. 2 K. 1. S. 149., und 
fchnitt dieStadt durch einen zwiefachen Schutt ab. — Ohne 
die gricchifchen Worte xpaxi diir'Kw wird man nicht gleich- 
willen, was unter dem Schutt zu verliehen feyn lüll. K. 
2. S. 155., die Tenedierfolltenfich'dem Antalkidißchen Frie
den gemäfsmit Darius vereinigen. Etpyvrjy nyeiv zeigt kei
ne Vereinigung an, und Arrian fagt damit nur, die Tene- 
dier feilten den vonAntalkidas mit Darius gefchloffenen 
Frieden beobachten. K. 3. S. 158- wvwravTa wrep rov^ 
^eiov trxpx T Ek/xurvExt; rwc /xxvteh;, heifst nicht, um
den UAhrfagern das Götterzeichen mitzutheilen, fondern 
fie darüber um Rath zu fragen. Jene Ueberfetzung ift 
gar zu wörtlich. K. 6-S. 177* Gereizt (beffer verleitet oder 
verführt) durch diejenigen, die zum Unglück der Könige 
immer um fie find und feynwerden, die ihnen zufchmeicheln 
fachen, glaubte er — diefe Stelle ift fchielend ausge
druckt. Wir würden etwa fagen : Verleitet durch die 
Schmeichler, die die Könige zu ihrem Verderben umge
ben, und auch wohl zu allen Zeiten umgeben Werden. — 
Ebend. die perfifche IGiterey allein werde das ganze make- 
do nif ehe Heer zu Boden reiten ——kxtxttxteiv würden wir 
lieber durch zertreten überfetzen. 'Kap.'7.S. 178«» 
Üefs Alexandern, ohne es zu wißen, hinter fich zurück, tye- 
vero kx-rcTiv Aks^av^paz/, mufs heifsen ; kam Alex.,o. e. 
2, w. im Rücken, S« i8o> ocTayyeAXww

sw eirxi Axpeior, ift zu wörtlich überfetzt: Darius 
in feinen Händen, Xf^riveivxt heifst weiter nichts, als 
in der Nähe, bey der Hand feyn. B. 3. Kap. 4. Si2-7$. 
Man gebraucht das Salz zu den Opfern—fowohlin Aegy
pten cils ändere röZAer (füll heifsen: bey afldern Völkern), 
die beym ßottesdienfle forgfältig find. Für das letztere, 
das etwas abgefchmackt klingt, würden wir lieber fagen : 
die ihren Gottesdienftgewiffenhaft verrichten wollen, u. 
dgl. mehr. — Unter dem*Texte Hohen fehr zahlreiche 
und zum Theil weitläufige Anmerkungen, worinn nicht 
allein die von den übrigen Gefchichtsfchreibern Alexan
ders, .Diodor, Plutarch , Curtius und Juftin, überliefer
ten Nachrichten mit Arrian verglichen, fondern auch die 
vorkommenden Städte und Länder befchrieben werden. 
In Abficht des letztem hat Hr. B., wie uns dünkt, oft das 
Maas überfchritten. Denn wozu nützt es dem Lefer der 
Gefchichte .Alexanders, die Veränderungen und alten 
Namen eines genannten Ortes hier erzählt zu finden? 
Uip fich mit, der alten Geographie bekannt zu machen, 
mufs man doch andere Werke ftudiren. Auch fehlt es 
hiebey nicht an Unrichtigkeiten. So wird S. 154. N. 4. 
von der lnfel Tenedos gefagt, fie habe eine Stadt Aeolis, 
und einen Tempel des Samithifchen Apollo gehabt, def- 
fen auch Homer erwähne. Das letztere ift wohl nur ein 
Druckfehler für Sminthifchen Apollo ; in Anfehung der 
Stadt aber hat fich Hr. B. durch den von Cellar aus Strabo 
angeführten Ausdruck, toXiq Aiokic, verführen laßen. 
Die Stadt hatte gleichen Namen mit der Infel, wurde, aber 
•von Aeöhern bewxftint. deswegen hiefs fie eine aeoli- 
fche Stadt. ■— Hr. B. verfpricht noch, dem dritten Ban
de diefer Ueberfetzung Arrianseine vollftändige Samm
lung aller Bruchftücke, die in den alten Schriftftellern 
von Alexandern vorkommen, und eine kritifche Literar- 
gefchichte der Gelchichtfchreiber diefes Helden, wie 
auch eine Geographie feines Reichs mit einer genauen 
Landkarte beyzufügen. Allerdings ein fehr nützliches 
Unternehmen, wenn,es. mit Genauigkeit und Fl eifs aus- 
geführet wird. Noch wollen wir dcmHn. Vf. rathen, 
dahin zufehen, dafs die folgenden Theile nicht fo, wie 
diefer, durch Druckfehler verunftaltet werden. So fleht 
S. 158- dre) mal 1 elnißtr £ürl elmißer. S. 172. gyanifchen 
und aufikaiifchen Wettkampf, für gymnifchen und muß- 
kalifchen'W. Melejßus in Graecia Firiata, für Meurfius 
in Gr. Feriata. Nur diefer letzte fteht nebft fünf'öder 
fechs andern hinten angemerkt, obgleich das Erratenver- 
zeichnifs um vieles vergröfsert werden könnte.

Halle, im Verlag des Waifenh.: Johann Chriftian 
Steinersdorfis hebräifcht Grammatik. Dritte Auflage, 
völlig umgearbeitet zum bequemen Gebrauch für 
Schulen, von M. Heinr. Fraß Güte, Diakon, an 
der Ulrichskirche zu Halle. 1790. 129 Seiten in 
gr. 8-. (1 Rthlr. 12 gr.)

Diefer in vielen Schulen eingeführten Grammatik hat 
Hr. G. theils durch Weglaffung des Entbehrlichen, theils 
durch nöthige Zulatze und Berichtigung mancher Vor- 
ftellung einen höhern Grad der Vollkommenheit gege
ben. Indeffen würde er doch fehr. wohl gethan haben, 
■wenn er ftatt der weggelaflenen grammacikaliichen Auf- 
löfung Ichwerer Ausdrücke eine kurze Darftellung der

■ .. Idio-
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Udiötismen der hebraifchen Sprache gegeben hätte. 
Vielleicht möchte es auch für Schüler von etwas rei- 
ferm Alter nicht überflüflig feyn, S. 2 bey V zu be
merken, dafs diefer Buchftabe zuweilen w ie das arabi- 
fche Ain, zuweilen wie Gain, ausgefprochen worden, 
welches fich daraus fchliefsen lalle, weil die LXX ihn 
auch oft durch 7 ausdrücken. S. 14 f. hätte die Exi- 
ftenzderDiphthongen nicht geradezu geläugnet werden 
füllen, dadiefelben in der verwandten arabifchen Spra
che, der man fie nicht abfpricht, auch nicht anders, 
als durch ein nach einem Vocal gefetztes und ausge
drückt werden. Auch würde Rec. es nicht wagen, mit 
dem Vf. S. 15. §. 12. die gewöhnliche Meynung zu be
haupten, dafs Schwa nie wie ein Vocal angefehen wer
de; dennOrigenes undHieronymushaben doch dalfel- 
be auch fogar da, wo wir es nicht lefen, oft durch ei
nen Vocal ausgedrückt, und in folchen Wörtern, die den 
Metheg haben, wie HJTM wird ihm im Grupde eben •1^ * •
fowohl das Recht eines Vocals eingeräumt, als dem e in 
dem deutfchenWorte Erinnerung ; öb man gleich dafür 
Erinnrungfagen kann. Die gewöhnliche Vorftellungs- 
ärt von den Accenten, welche S. 27 wiederholt wird, 
fcheint wohl nicht ganz richtig. Sie waren ehedem mu- 
fikalifche Noten, und wurden hernach als Zeichen ei
ner richtigen Declamation beybehalten. Die verbin
denden Accente zeigen alfo den grammatikali fehen Ac
cent , die trennenden den rhetorischen oder Hauptton, 
und nur zufälliger Weife, oft das Ende eines Satzes an ; 
daher kömmt auch Rebhia und Tiphcha mitten in ei
nem Satze häufig vor. S. 51 würden wir die Conjuga- 
tionen für verfchiedene Formen erklären, welche man
che Stammwörter annehmen, wie im Lateinifchen fa- 
cio und factito, fugo und fugio, edo, efitö und efurio 
vorkommen. S. 25 hätte der Vf. auch nicht der Ge
wohnheit der Grammatiker, die Modös ünd Participia zu 
den Temporibus zu rechnen, folgen follen. S. 53 wird 
richtig gefagt: Man kann in vielen Fällen den Inf. als 
ein Nomen fubftantivum anfehen; dagegen das Parti- 
cipium als ein Adjectivum. Doch würden wir noch hin- 
.zufetzen, dafs der Infinitiv in der älteften Sprache, aus 
welcher, die hebräifche entstanden ift, fo, wie im Ara
bifchen eigentlich ein Subftantiv bisweilen auch, wrie 
das Participiurn, ein Adjectiv gewefen fey, und von bei
den die Tempora der Hebräer abftammen. Doch ift das’ 
alte Participiurn nicht das fogenannte Participiurn Be
noni , fondern das, welches bey den Chaldäern noch 
als Participiurngebräuchlich ift, und bey den Hebräern 
wenigftens als Adjectivum verbale nicht feiten vor- 
Kpmmt. Z. B. timidus, timens. In der älteften 
Sprache, die noch keine Verba hatte, fagte man alle
mal ns du (bift) furchtfam; diefes zog man 
hernach zufammen in du fürchtefi dich. So
entftand das Präteritum; hingegen aus 4^ "ON, ich 
(bin) grofs, entftand das Futurum Hieraus
fieht man, warum die hebraifchen Tempora blofse ao- 
riftifind. ß, 63« 62 hätte vielleicht noch follen an

geführt werden, dafs die Anomalie der Verborum 5 9 
blofs dem Wohlkiange ihren L’riprung zu verdanken 
habe, wie in irrideo die Verwandlung des n in r, S. 
71 verdienten noch die Verba 1 JX .eine Erwähnung. 
Denn kann nicht Hiphil feyn, weil H fehlt; 
und diefes Wort kömmt ja auch im Arabifchen als ein 
Verbum mediae 1 vor. S. 114 getrauen wir uns nicht» 
h in für einen literam otiofam zu erklären, da 
diefs Wort von einem im Arabifchen noch gebräuchli
chen Stammworte DN1? abgeleitet werden kann. S. 
Il5 wäre vielleicht die Bemerkung, dafs das 1 para- 
gogicum zuweilen ein nach Art der Syrer pleonaftifch 
gefetztes Afflxum der dritten Perfon fey, nicht ganz 
überflüflig gewefen. Doch die forgfältige Umarbeitung! 
diefer Grammatik ift uns Bürge dafür, dafs Hr. G. die- 
felbe bey einer genauen Ausgabe auch ohne unfefe 
Winke noch mehr vervollkommnen werde.

Leipzig, b. Gpfchen : Anmerkungen und Abhandlun
gen , philofophifchen und philologifchen Inhalts, 
über Cicero's Bücher von der Natur der Götter. Er- 
fterßand, von M. C. V. Kindervater. 1790. XXI. 
und 307 S. in g.

Der Hr. Vf., der vor drey Jahren die Ueberfetzung 
der Ciceronijchen Gefpräche von der Natur der Götter 
herausgegeben hat, liefert hier, um ihre Lectüre zu 
erleichtern, den erften Theil der dazu verfprochenen 
Anmerkungen und Abhandlungen, der fich über das 
erjie Buch der Ciceronifchen Gefpräche erftreckt. Seihe 
Abficht ift, die Ideen feines Schriftftellers weiter aus
zuführen und kurz zu prüfen, hiftorifche Unrichtig
keiten, befonders die Verdrehungen philofophifcher Sy
fteme, die fich der Epikurer Eelleius erlaubt, anzuzei
gen und zu verbeflern, und dann auch Spracherklärun
gen mit einzumifchen. Seine Anmerkungen betref
fen entweder die philofophifche Gefchichte, oder ent
halten eigene Philffophie, oder find philologifchen In
halts. Die von der erften Klaiie fcheinen uns von vor
züglichem Werth zu feyn. DefVf. begnügt fich nicht, 
zulämmenzutragen, was Alte und Neue über die alten 
philofophifchen Syfteme gefagt haben, fondern er dringt 
felbft in den Geift derfelben fehr glücklich ein, trägt 
ihre Hauptgrundfätze richtig vor, und raifonnirt fehr 
fcharffinnig darüber. Er bleibt fich auch darinn fo 
gleich, dafs es fchwer ift, anzugeben, welches Rai- 
fonnement über ein ausführlich entwickeltes S.yftem den 
Vorzug vor andern verdiene; und vielleicht find es 
nur fubjecktive Gründe, die uns die Unterfuchung über 
Epikurs Syjlem und Charakter (S. 273 — 237) und über 
die Frage, ob Anaxagoras der erfte reine Deift unter 
den Griechen gewefen fey, (S. 17g —133,) befonders 
fcharffinnig und vortrefflich finden laßen. Bey dem 
Raifonnement über Arifloteles (S. 201 ff.) bedauern wir 
mit dem Vf., dafs ihm dieUnterfuchungen deslln. B/iV 
le zu fpät bekannt geworden ift. Worüber man mit 
ihm bey den Anmerkungen diefer Clalfe.am erften rech
ten könnte, ift, dafs fie lieh in. der Ausführlichkeit zu 
ungleich find. Dafs er einige Syfteme fehr kurz abfer
tigt, damit find wir wohl zufrieden; aber darüber, dafs

U 2 ’ er 
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'er bey andern faft weitfchweifig wisd, und fich bey 
Lebensumftändcn, die zur Gefchichte der Phflofophie 
nichts beytragen, bisweilen zu lang aufhält, möchte 
er fich fchwerlich ganz rechtfertigen können. Diefen 
Fehler glauben wir z. E. bey der übrigens fchönen 
Üeberficht der Schickfale der Philofophie unter den Ro- 
tnern (S. 5 9—*" 134) gefunden zu haben; noch mehr aber 
ift er uns bey der Abhandlung über den ägyptifchen 
Thierdienft (S. 249—258) aufgefallen, die bey aller 
ihrer Weitläuftigkeit doch nicht vollftändigift, bey wei
tem nicht tief genüg in ihren Gegenftand eindringt, und 
nichts Neues enthält. Ueberhaupt können wir an 
manchen einzelnen Stellen mit dem Hn. Vf. nicht zu
frieden feyn, fo fehr wir es mit feiner Arbeit im Gan
zen find. Was er über die Eleufinifchen Geheimniffe (S.‘ 
299) fagt, ift nichts weniger, als befriedigend, und 
feitdem über die alten Myfterien die Unterfuchungen 
des Hn. van Sainte - Croix u. a. erfchienen find, follte 
man auf die Abhandlung des Hn. Hofr. Meiners über 
die alten Myfterien nicht mehr allein verweifen. Was 
über den Genius des Socrates S. 199. N. *) gefagt ift, 
4ft auch nicht glücklich. — Diejenigen Anmerkungen, 
in weichender Vf. die Ideen des Cicero prüft, und wei
ter ausführt, und alfo felbft philofqphirt, find meiftens 
fcharffinnig und gut, wie z. E. das Raifonnement über 
den Einflufs des Atheismus auf die Moralität, S. 47 ff. 
Sie gefallen durch diefen Scharffinn, wenn fie auch 
nicht völlig befriedigen und überzeugen. Nur eine 
dünkt uns ganz verunglückt, die Erklärung der inotuum 
inanium (Bilder von Hippocentauren und ähnlichen Ge- 
fchöpfen der Phaptafie) für Ideen, welche die Organe des 
Gehirns zufälliger Weife hervorbringen. — Die philofo- 
phifchen Anmerkungen haben uns im Durchfchnitt ain 
wenigften Genüge gethan. Gleich auf der erften Seite 
gefällt uns weder die alte, noch die neue Erklärung 
des Vf. von der bekannten fchwierigen Stelle im 1. Kap., 
principium philofophiae effe infeientiam, und wir glauben 
noch immer, dafs ErneftiAie in feinem Clavis Ciceroniana 
am beften erläutert habe, der infeientia für Unerweislich- 
ieit nimmt, welche wohl auch Arcefilas unter feiner axa- 

verftund, die der Vf. S. 8- för Unbegreiflich-
Uit erklärt. Daraus, dafs man einen fchönen Hirfch und 
ein fchönes Mädchen nothov ri nennen kann, folgt 
auch nicht, dafs wenn es ohne alle Beziehung
auf eine vorhergehende Sache gefetzt wird, Gedichte hei
fsen könne, wie es der Vf. (N. ♦) zuS. 35-) bey dem Ari- 
ftophanifchen Scholiaften verftehn will. Eben fo un
glücklich ift das Allegät (S. 239»N. *) ) Salhift. ^ug. c. 4. 
für die Erklärung des Wortes cerae durch wächferne Bruft- 
Utder; denn dafs es das heifsen könne,wenn imagines un
mittelbar vorhergegangen ift, bezweifelt niemand. Quid 
autem eft iftuc gradatim? ( S. 264) kann beym Cicero 
unmöglich heifsen : Was für eine fonderbare Gradation 
ift das? Dagegen finden fich auch fehr richtige Erklä
rungen. Den Sinn der dunkeln und vielleicht corrupten 
Stelle am Ende des 1 Sten K., von der Natur der Götter 
nach Epikurs Begriffen , ift, unfers Bedünkens, voll
kommen getroffen, welches die Parallelle K. 37. gegen 
das Ende beweift, auf welche hätte verwiefen werden 
können. — Die Schreibart des Vf. ift natürlich und an

genehm; nur manchmal zu nächlällig.’ Die falfche Con- 
ftruction S. 75. N. **) „Wenn man bedenkt — der wirf 
— anfehen,“ ift ein Uebereilungsfehler. „Es kommt 
ihm fpanifch vor,“ (S. 157) ift ein zu unedler Ausdruck. 
Warum der Vf. für Einwurf, Einwendung immer Ein- 
wand fagt, wißen wir auch nicht. Indeffen find das un
bedeutende Flecken, welche dem Buche an feiner Güte 
und Brauchbarkeit gar nichts benehmen. Und die Ach
tung, welche es für den Vf. einflöfst, wird noch durch 
dieBereitwilligkeit erhöht, mit der er frühere Meinun
gen zurücknimmt, und durch die edle Offenherzigkeit, 
mit der er manche (z. B. S. 225- N.) fogar für Ueber* 
eilungen erklärt.

Madrid , in der königl. Druckerey: Farfalia de Di 
§uan de Jauregui por D. Ramon Fernandez. To* 
mo VII. 1789. 1 Alph. 1 B. 8« Tomo VIII. 1790. 
20 Bogen.

Der 7te Band enthält 12 Bücher der Farfalia mit ei
ner Vorrede von dem Herausgeber, wörinn Zeugniffe 
zum Lobe diefer Ueberfetzung, oder vielmehr Nachahr 
mung des Lucan, gefammlet werden. Sie ift bisher 
aufser Spanien wenig bekannt gewefen, nur einmal 
gedruckt worden, (1684- 4.) und feiten. Dafs Lu- 
cano Lucanior fey, wie man vom Brcboeuf fagte, wird 
man bald gewähr; er hat indefs doch vortreffliche Stel
len, auch folche, die ihm ganz allein gehören. Die 
Petavas machen ihn frevlich wortreich. Im gten B'. 
findet man das 13 bis 2ofte Buch, und S. 251—315 die 
5 Gefänge vom Orfeo, welcher 1624 zu Madrid in 4. 
zuerft erfchien, und worinn der Dichter mit vielem 
Aufwand von Gemälden, Befchreibungen und Dichter- 
fprache die Fabel vom Orpheus undEuridice in Octavas, 
aber zu gedehnt, erzählt. Der Druck ift nett, und, 
fo weit wir gelefen haben, ganz richtig.

Leipzig, b. Schwickert: Die erften Gründe der grie- 
chifchen Sprache, nebft den nothwendigften Syntakti- 
fchen Regeln zum Beften der Anfänger ans größern 
Sprachlehren ausgezogen. 1789.171 S. g. (5 gr.)

JJnter diefem Titel erhalten wir eine neue Auflage der 
fo^enannten kleinen märkifchen Grammatik. Hr. Mar
tini, von dem die Vorrede unterzeichnet ift, hat diefe 
Ausgabe beforgt, und, wie er felbft fagt, manche gant 
verfetzte Anmerkungen in eine beffere und zufammen- 
hängendere Ordnung geftellt, manche Regeln von den 
Tonzeichen eingefchaltet, manche für Anfänger za 
fchwere Dinge weggelaffen, auch den Sinn hin und wie
der verbeffert. Er hätte fich jedoch noch mehrere Ver- 
dienfte um diefes Buch erwerben könnet!, wenn er bey 
der Lehre vom Augment und der Formation der Tem
porum genauer gegangen wäre, den Gebrauch der Aori- 
ften beftimmt, und die Bedeutungen der Präpofitionen 
und Cortjunctionen hinzugefügt hätte. So wie dies 
Büchlein jetzt befchaffen ift, kann es blofs beym Lernen 
derDeclinationen und Conjugationen gebraucht werden. 
FürSchülen die weiter fortgerückt find, hat es keinen 
Nutzen mehr, fondern diefe müffen fich wieder eine 
gröfsere Grammatik anfehaffen, aus welcher doch auch 
jene Anfangsgründe erlernt werden können.



i6i Numero 21,

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstag;, den 25. Januar 1791.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London : Philofophical Transactions of the royal So
ciety of London. Vol. LXXIX. P, I. and II. .1789' 
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l) I oh. Smeaton über eine Verbcfferung in der Anbrin- 
fj gung eines Höhenquadranten an einer Ilimmels- 

kugel, um die vomAzimuth und der Höhe abhängigen 
Aufgaben löten, zu können. Anftatt des Streitens von 
dünnem, biegfame.n Mefling, welcher unter .dem Na
men eines Höhenquadranten an den Himmelskugeln an
gebracht zu feyn pflegt, hat S. ein Stück Mefling von 
der Dicke des Mittagskreifes fo im Scheitelpuncte be- 
feftiget, dafs die Bewegung des Mittagskreifes völlig 
frey bleibt. . 2) ^of. Priejiley betrachtet die Einwen
dungen gegen feineVerfuche und Beobachtungen, den 
Säure erzeugenden Grundftoff, die Zufamme.nfetzung 
des Waffers und das Phlogifton betreffend, und theilt 
feine fernem Verfuche und Beobachtungen hierüber mit. 
(Man hatte nämlich behauptet, dafs die Salpeterfäure, 
welche P. in feinen Verfuchen erhielt, von der phlogi- 
ftifirteh Luft herrühren möchte, welche nicht ganz aus- 
gefchloffen werden konnte; dafs ferner die fixe Luft, 
welche ebenfalls bey diefen Verfuchen zum Vorfchein 
kam, von demWafferbley herrühre, welches dem die 
entzündliche Luft hergebenden Eifen beygemifcht fey. 
P. bemerkt, dafs die bey der Verbrennung der dephlogi- 
ftifirten und inflammablen Luft erzeugte Säure bald fixe, 
bald Salpeterfdure war ; jenes nur dann, wenn entwe
der die entzündliche oder dephlogiftifirte Luft fchon 
völlig gebildet diejenigen Subftanzen umgab, woraus 
eine von diefen beiden Lufrarten erft gezogen wurde; 
diejf hingegen; wenn beide Luftarten vor ihrer Verei
nigung fchon völlig gebildet find.) 3) Ed. JFhitak. 
Gray über die Amphibien, befonders über die Mittel, 
die giftigen Schlangen von den ungiftigen zu unter- 
fcheiden. (Ein breiter Kopf, mit fchmalen Schuppen be
deckt , ift zwar kein ficheres Kennzeichen giftiger 
Schlangen, aber doch, einige wenige Fälle ausgenom
men , ein allgemeines Kennzeichen derfelben: ein 
Schwanz, kleiner, als ein Fünftheil der ganzen Körper
länge, ift gleichfalls ein allgemeiner Charakter gif
tiger Schlangen. Da aber einige ungiftige eben fo kur
ze Schwänze haben, fo kann auf diefen Umftand für 
fich allein nicht gebauet werden. Auf der andern Sei- 
te find die Arten, deren Schwanz eine gröfsere Länge, 
*ds die angegebene, befitzt, beynahe gewifs ungiftig. 
Ein kurzer und fpitziger Schwanz ift auf keine Weile 
als ein Eigenthum giftiger Schlangen janzutehen, ob
gleich ein dicker und ftumpfer einzig bey nidrtgrftigen
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angetroffen wird. Geftreifte (carinated) Schuppen find 
gewiffermafsen charakteriftifche Kennzeichen giftiger 
Schlangen. In Anfehung der Giftzähne ift Linn? mit 
fich felbft tehr ipr Streite : er giebt ihnen Beweglichkeit, 
als charakteriftifches Kennzeichen, zu, welches Ni
cholls, Fontana und Gray anders fanden; eine Lage au- 
fserbalb des Oberkiefers, wiewohl ohne Zergliederung 
des Subj,ects kein Unterfchied zwifchen den Gift - und 
andern Zähnen in diefer .Rückficht entdeckt werden 
kann ; bisweilen eine Befefligung an der Grundfläche 
des Zahnfleifches, z. B. beym Col. ftolatus und feverus, 
wo Gr. aber keinen Grund diefer fonderbaren Meynung 
finden kann ; die erftere Art des Coluber hält er nicht 
für giftig. Die Größe der .Giftzähne ift fo verfchieden, 
.dafs hiervon kein Unterfcheidungszeichen hergenom
men werden kann. Aber ihre Lage an dem vordem 
und äufsernTheile des .obern Zahnfleifches ift immer die 
nämliche. Mittel, diefe Lage ficher zu beftimmen.) 
4) Hutchinfons Bemerkungen über die Trockenheit im 
Jahre 1788- (Von 1781 — 87 war die Mittelzahl des in 
England gefallenen Regens 25", Hingegen fielen 1.788 
nur 14". 5) II^U. Morgan von einer Methode, aus der 
wirklichen Wahrfcheinlichkeit des Lebens den Werth 
.eines Erbanfalls dann zubeftimmen, wenn drey Perfo- 
nen überlebt werden müllen. 6) ^fof. Piazzi's Reful- 
tate aus den Berechnungen der an verfchiedenen Or- 
ten angeftellten Beobachtungen der am 3ten Jun. 1788 
erfolgten Sonnenfinfternifs, (Es wird dis Lage von 16 
Städten, worunter fich Mietau, Warfchau und Bagdad 
befinden, dadurch beftimmt.) 7) Al. Anderfon über ei
nen bituminöfen See auf der Intel Trinidad. Dieter See, 
oder vielmehr diefeEbene, liegt.auf demhöchften Thei
le eines Vorgebürges, gerade den hohen Bergen von 
Paria gegenüber, hat .ein rundes Antehen und einen 
Umkreis von ungefähr 3 Meilen : überall find Spuren 
von einem Erdbrande um diefen Platz herum anzutref
fen, und der Schwefelgeruch ift beträchtlich ftark. Ob - 
he Beil konnte A. keinen Eindruck in diefe erdharzige 
Maffe an ihrer Oberfläche machen; in einem Fufs Tie
fe war fie etwas weicher, und hatte ein zellenförmiges 
Anfehen. Brachte man ein Stück davon an ein bren
nende^ Licht, fo verurfachte es, wie Salpeter, ein Kni- 
ftern, und gab lebhaft leuchtende Funken von fich, 
welche fogleich auslöfchten, wenn das Licht entfernt, 
wurde, etc. 8) Matth. Baillie von einer fonderbaren 
Veränderung in dem Baue eines menfchlichen Eyer- 
ftocks. (Derfelbe war bey einem 12 oder 13jährigen 
Mädchen fo grofs, wie ein beträchtliches Hühnerey, 
und in eine mit Haaren und Zähnen vermifchte Fett- 
mafle verwandelt. Die äufsern Schaamtheile waren 
von einer folchen Befchäffenheit, dafs diefs Mädchen

X nicht 
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nicht befchwängert feyn konnte. Er glaubt alfo, dafs 
dergleichen Erzeugungen von einör Wirkung in dem 
Eycrftocke felbft ohne Beyhülfe irgend eines Reizes vom 
männlichen Saamen herrühren möchten.) 9) Rob. Saun
ders über die Prqducte des Pflanzen - lind Mineralreichs 
in Boutan und Thibet. (Von Bahar, bis zu den Gebür- 
gen, kommen wenige Pflanzen Vor* welche nicht in 
Bengalen gemein wären : drey Mimofen, worunter Mi- 
mofa Cate und eine andere fehr zufammenziehende und 
bittre, welche von den Bengalen in Fiebern gebraucht 
wird. Diefe Gegend ift äufserft ungefund: Urfachen 
hiervon. Von Buxaduar , ?4urishong, Chooka, Punuk- 
ha und andern Oertern, ihrer Lage, Gefundheit und 
den Producten aus dem Pflanzen - und Mineralreiche, 
welche dort gefunden werden. Diefe Gebürge liefern 
die nämlichen Mineralien , tragen die nämlichen Pflan
zen, veranlaßen die nämlichen Krankheiten, welche 
in gleich hohen Gegenden Europa*s und Amerika’« an
getroffen werden- — Thibet. Verfchiedenheit feines 
Klima’s von Boutan: von den hier gewöhnlichen Krank
heiten und der Art , fie zu behandeln. Gegen dieLuft- 
feuche z. B. ift ein Queckfilbermittel gewöhnlich, wel
ches fo bereitet wird: Alaun, Salpeter, künftlicher Zin
nober und Qucckfilber werden in ein irdenes Gefäfsge- 
than, worüber ein kleineres geftürzt und verlutirt wird, 
lieber das kleine und in das gröfscre wird eine beftimm- 
te'Menge Feuer gethan, und bald 4 Stunden unterhal
ten. Nachdem alles kalt geworden ift, werden die Ma
terialien unter dem umgeftürzten kleinen Topfehervor
genommen; das Queckfilber hat feinen rnetallifchen 
Glanz verloren, und wird als fiebere und wirkfame Arz- 
ncy gebraucht. Vom rincal und Gummilack.) 10) Ein 
meteorotogifches Tagebuch vom Januar bis Dec. 1788, 
über den Stand des Thermometers und Barometers, die 
Menge des gefallenen Regens, die Richtung und Stär
ke des Windes und die Befchaftcuheit der Witterung, 
nach täglich 2inal, früh um 8 Uhr, und nachm. 2 Uhr 
wiederholten Beobachtungen. 11) ^of. Priefileijs Ver- 
fuche über die Phlogiftifirung der Salpeterfäure. ( Die
fe Säure wurde allezeit gefärbt* wenn fie in Berührung 
mit irgend einer Luftart der Hitze ausgefetzt wurde. 
Sie kann durch die blofse Austreibung der dephlogifti- 
firten Luft phlogiftifirt oder rauchend gemacht werden, 
und cs ift daher wahrfcheinlich, dafs diefe Säure zwey 
Grundftolle enthalte, welche in der genaueften Ver- 
wandtfehaft gegen einander ftehen, und dafs blofs die 
Aby, efepheit des einen nothwendig ift, um die Gegen
wart des andern fichtbar zu machen. Er hält die in 
diefer Abficht angeftellten Verfuche der Lehre vom Phlo- 
gifton günftig, und der Theorie von der Zerfetzung des 
Waflers ungünftig.j 12) IV. llerfchels Bemerkungen 
über einen Kometen, welchen feine Schwefteram 2lften 
DeC. 1788 nicht weit vom ßt der Leyer entdeckt hat. 
Er hatte eine unregelmäfsige runde Geftalt und das An- 
fehen von einem fehr hellen Nebelftcrne, allein mit al
len Vergiöfserungen, welche das Licht diefes Kometen 
erlaubte* konnte kein Kern entdeckt werden, weicher, 
wenn er nur eine einzige Secunde im Durchmefler ge
halten hätte* fieber lierfchehl nicht entgangen wäre. 
Diefer wichtige Umftand hl auch bey drey andere Ko

meten bemerkt worden. 13) Marjhams Frühlings
anzeigen in Stratton in Norfolk, Breite 52' 45' in drey 
Tabellen gebracht. 14) Zwey Briefe über eine menfeh- 
liche Misgöburt vom Baron Reichel und slnderfon. 
(Bey einem 13jährigen Gentoo hiengen die untern Extre
mitäten des Jüngern Bruders nebft den Zeugungstheilen 
deflelben dergeftalt an dem Bauche feft, dafs eineVerlän- 
gerung von dem fchwerdtförmigen Knorpel des altern 
mit der Schaambeinfuge des Jüngern anaftomofirte. Er 
hatte ein fo vollkommenes Gefühl in den Theilen diefes 
anhängenden Körpers, als in feinem eigenen.) 15) ^oh. 
Hunter liefert einen Naehtragzu feiner der kön.Ge- 
fellfchaft mitgetheilten Abhandlung über die Identität der 
Arten des Hundes, Wolfs und Jackals. 16) Auszug aus 
einem über den Gang des Barometers, Thermometers, 
und über die Menge des gefallenen Regens gehaltenen 
Tagebuche zu Lyndon in Rutland. (Zugleich wird hier 
eine Nachricht von einem Erdfalle nicht weit von Ket- 
ton in Rutland im Dec. 1787. ertheilt.) 17) Ed. IVaring 
über die Methode, correfpondirende Werthe etc. ig) 
Ebenderf. über dieAuflöfung der anziehenden Kräfte. 19) 
Rich. IValker s Verfuche über das Gefrieren des Quecksil
bers in England. (In eine Mifchungvon gleichen Thei
len höchft concentrirter Salpeterfäure und verdünnter 
Vitriolfäure (1,5596 :1.), welche durch Schnee und Sal
peterfäure bis — 30° erkältet worden war, wurde entwe
der bis — i5Q abgekühlter Schnee oder —- 140 kaltes 
Glauberfalz allmählich gefchüttet. Das Queckfilberther- 
mometer fank dort bis —-6o°, hier bis 540, ungeachtet 
die Temperatur der Stube gleich +3o°war. — Unter 
den kältenden Salzen ift das mineralifche Phosphorfalz 
oder Proufts Perlfalz (phosphorated natron) ftärker, als 
Glauberfalz (vitriolated natron). — Von der Kryftallifa- 
tionsform des Queckfilbers.) 20) IV. Herfchel’s Verzeich- 
nifs eines zweyten Taufends neuer Nebelfterne, nebft 
einigen vorläutigenBemerkungcn über den Bau des Him
mels. (Die letztem erwecken die gröfste Idee von dem 
ungeheuren Umfange des Univerfums und der weifen 
Anordnung des Ganzen. S. 255- wird noch ganz kurz 
des fechften Trabanten vom Saturn Erwähnung gethan, 
welchen H. mit feinem 4ofüfsigen Reftector entdeckt 
hat.) 21) F^ev. Majketyne verfucht eine Schwierigkeit 
in der Theorie des Sehens zu erklären, welche von der 
verfchiedenen Brechbarkeit des Lichts herrührt, ia) 
W. Nicholfon’s Verfuche und Beobachtungen über die 
Elektricität. (Aus feinen Verfuchen erhellt, dafs die Wir
kung des Seidenftücks, welche von dem Reibezeuge auf- 
wärtsfteigt, nicht blofs darinne beftehe , dafs die Rück
kehr der Elektricität von dem Cylinder dadurch verhütet 
werde, fondern dafs es das vorzüglichfte Mittel fey, die 
Elektricität zu erwecken. Denn der Cylinder gewährte 
dieftärkfte Elektricität, wenn das Rcibezeug von ihm 
entfernt, und das Stück Seidenzeug mit der flachenlland 
oder auch nur mit einem Finger gebenden Cylinderge
drückt wurde. Bey einer Glasfchcibc fchien es ihm, als 
wenn die Reibung einer einzigen Seite eben fo viel Elek
tricität hervorbrächte, als die Reibung beider zugleich. 
Wenn ein Stück Seidenzeug durch Herabziehen feiner 
Enden fö an den Cylinder gebracht wird, dafs es feinen 
halben Umkreis berühren kann, und der Cylinder als

dann 
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denn durchs Andrucken eines amalgamirten Leders und 
Herumdrehen elektrifirt wird, fo wird er, fo lange er un
ter dem Seidenzcuge weggeht, fehr begierig nach elek- 
trifchcr Materie werden. Und wenn die zum Reiben 
eintretende Fläche des Glafes mit Elektricität verfehen 
ift, fo wird fie diefelbc an das andre äüfsore Ende der Be
rührung abgeben, oder wenn ifolirte Leiter an den Be
rührungsenden des Seidenzeugs angebracht find, fo wird 
der eine +, der andre — elektrifirt werden, bis die Inten- 
fitäten ihrer entgegengefetzten Zuftände fo hoch geftie- 
gen find, als es nach der Capacität des Apparats möglich 
ift. Methode, auf diefe Weife in einem und dem nemli- 
chen Leiter beideElektricitäten nach einander in gleicher 
Stärke hervorzubringen. — Der an. einem gedrehten 
Cylinder bemerkte Lichtftreif, welcher vom Küflen hcr- 
kommt, rührt von der zurückftrömenden Elektricität 
her. Neue Einrichtungsart des Küflens, um diefes Zu- 
rückftrömen zu verhüten. —) 23) $of Prieftleifs Ver- 
fuche über die in Dämpfe aufgelöfeten und durch glühen
de irdene Röhren hindurchgelciteten Säuren , und fer
nere Beobachtungen über das Phlogifton. Säuren in ih
rem dephlogiftilirteften Zuftände belieben in einer eig
nen Sättigung derfelben mit Phlogifton: und ihre P/1/0- 
giflifituHg könnte mehr eine Ueberfättigung mit Phlogi- 
ßon genennt werden. Wenn dieFlüffigkeit beydiefen 
Verfuchen in einer Vorlage gefammelt w urde, fo beftand 
fie theils aus einem fauren Geift, theils aus dephlogiftifir- 
ter Luft. Wurde das Rückbleibfel wieder auf die nehm- 
liche Weife behandelt, fo erzeugte fich keine dephlogi- 
jftifirtc Luft mehr. Flüchtige Laugenfalzluft wurde 
durch diefen Procefs in entzündbare Luft verwandelt. — 
Die Verfuche über das Phlogifton betreffen die beym 
Schmelzen vcrfchiedener Metalle und dem Erhitzen des 
Berlinerblaucs in dephlogiftifirtcr Luft fich erzeugende 
.fixe Luft, welche um fo weniger wird, je unreiner die 
•dephlogiftifirte Luft war.) 24) iß Milner von der Erzeu
gung der Salpeterfaure und der Salpeterluft. (Salpctei- 
luft, durch einerothglühende eiferne Röhre getrieben, 
wurde phlogiftilirt; durch rothglühende Glasröhren hin
durchgeleitet, erlitt fie keine wefendiche Veränderung. 
Dephlogiftifirte Salpeterluft, auf die erftereArt behan
delt, wurde phlogiftifirt. War die Phlogiftifirung voll
kommen , fo bemerkte er einen weifsen Dampf in der 
Luft, welcher wie flüchtiges Laugenfalz roch. War der 
rothglühende Flintenlauf mit grob gepülvertem Braun- 
ftein gefüllt, und wurden Dämpfe von flüchtigem Lau
genfalze hindurch geleitet, fo entftand Salpeterluft. Bis
weilen geht unzerfetztes flüchtiges Laugenfalz, als Luft
art, mit der Salpeterfaure über ; läfst man alsdenn atmo- 
fphärifcheLuft hinzu, fo verbindet fich die aus der zer
fetzten Salpeterluft frey gewordene Säure mit dem flüch
tigen Laugcnfalze, es entliehen weifse Flocken, tvelche 
•entzündlicher Salpeter find. Nahm man anftatt des 
flüchtiges Laugenfalzes Wafler, fo erzeugte fich keine 
Salpeter-, fondern mehr fixe und dephlogiftifirteLuft, 
als wenn Braunftein allein geglüht wird, etc.)

Reblin u. Stettin, b. Nicolai: Uebe'/ Katholicis- 
mus, Fernunftreligion, und vernünftiges Chrijlen- 
thutn in einigen nützlichen und nöthigendnmerkungen 

zu des H. S. Demarees Briefen über die neuen Wächter 
der proteftantifdien Kirche. Zweytes Heft. Aufge
fetzt von einem andern Wahrheitsfreunde. 1789. 
272 S. 8- (16 gr.)

Der Vf. war gefonnen, (wie er in der Vorrede fagt.) 
ruhig aus feinem einfamen Zimmer den Kampf zwifchen 
Licht und Finfternifs — wahrer vernünftiger Religion,, 
und Schwärmerey — thätigem Chriftenthum, und tro
ckener Schultheologie — ja felbft zwifchen Unglauben 
und Aberglauben, anzufehen; konnte aber, da er fand, 
dafs H. S. Demarees es gar zu arg mache, unddas^äill- 
fehweigen mancher Wahrheitsfrcunde für ein Zeichen 
erkläre, dafs fie feine Schreibereyen mit keinen tüchti
gen Gründen zu widerlegen vermöchten, es nicht länger 
fo mit anfehen, fondern entfchlofs fich, da er vernahm, 
dafs der Vf. der Anmerkungen zu des Hn.D Briefen nicht 
Mufse genug habe, die angefangne Arbeit fortzufetzen, 
und über das dritte Heft feine eigenenAnmerkungen dem 
Publicum mitzutheilen, „damit weder Hr. Demarees noch 
„das ununterrichtete Publicum wähnen möchte, er müjfe, 
„da er das letzte Wort gehabt, auch wohl Becht, und die 
„Einwürfe feines kaltblütigen Beurtheilers widerlegt ha- 
„ben, weil diefer doch gar nichts zur Widerlegung des drit- 
„ten Hefts geschrieben habe.“

Man lieht manche gründliche, und von gefunder 
Urtheilskraft zeugende Anmerkung in diefer kleinen 
Schrift. Ueberall aber lieht man einen Mann, der es mit 
der Sache der gefunden Vernunft gut meynt. Ift der Vf. 
bitter und anzüglich, welches freylich nicht zuläugnen 
ift; fo kann es ihm z.u einiger Entfchuldigung gereichen, 
dafsHr. D. das erfte Beyfpiel gegeben hat. Die allzu- 
grofse V eitlchweifigkeit, faft möchten wir fagen, 
Schwatzhaftigkeit des. Vf. macht indefs diefe feine Arbeit 
zu einer ermüdenden Lectüre auch für diejenigen, die 
feine Ideen richtig finden, und ihm für feine gute Abficht 
Dank willen.

Frankfürt a. M., b. Varrentrapp u.Wcnner : Frank
reichs politifche Lage und feine gegenwärtigen Ver- 
hältniße mit den übrigen eiiropäifchen Mächten. Dem 
Könige und der Nationalverfammlung zugeeignet 
von Herrn von Peyjjbnel, ehemaligen franzöfifchen 
Generalconful za Smyrna etc., ans dem Franzöfi* 
feilen überfetzt. 1790. I Th. VIII. u. 160 S.; II Th. 
167S.gr. 8- (iRthlr.)

Wenn auch diefer Ueberfctzüngkcine erhebliche Vor- 
ünftaltung des Sinnes zurLaft fallen, fo laßen fich doch 
fonft manche Erinnerungen dagegen machen. Durch die 
häufige Weglaflung der Hülfszeitwörter bekömmt fie 
eine Steifigkeit, die bey dem öfters fehr verflochtenen 
Periodenbau .noch unangenehmer auftallr. Sprachun
richtigkeiten, wie z. B. Bey tritt der Allianz, kommen 
ziemlich oft vor. Nicht feiten find folche VernachlälTL 
gungen, wie I, S. 55* von den Worten ; „Friedrich ver
lor - - an, bis«u vor andernflichte. “ Bisweilen wird fie 
fchwerfällig genug; fo findet man ([, §9.) : „daszwi- 
„fchen Schweden und Däwiemark wiederum hergeftdlte gu- 

‘„te Vernehmen;“ — oder (II, 13) „Mifsbrauch der in 
„Hähden habenden Macht im letztem Falle noch dazu 
eine ungrammatikalifebe Anwendung des Particips, die 

3 kaum. 
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kaum den Gefchäftsftyl noch duldet, Hie und da verra- 
then fich Spuren von Flüchtigkeit, wodemUeberf. (wie 
1.122) der Faden der Conftruction entfällt. Druckfehler 
find nicht feiten ; zum Theil auch fehr beträchtlich, be- 
fonders 1,18 » denn hier wird der ganze Abfatz: „Poh- 
„len- - zu retten“ dadurch bey nahe unverftändjich,

Leipzig, b. Weygand: Erzählungen meines Grofsva- 
ters von Gerichtshofen und Prozeßen. Aus dem Fran- 
zöfifchen. 1790. 234 Seiten in g. ohne Titel und

‘*JÄ.nzeigblatt.
Dem Titel nach follte man hier Rechtsfälie , wie bey 

Pitaval, Eifenhardt, Klein etc,, erwarten; aber nur 
einige gehören in diefes Fach. Das Uebrige find theils 
Erzählungen wahrer Begebenheiten, theils kleine Rq- 
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mane, theils Satyren. Es fey übrigens, was es wolle, 
fo erzählt unfer Grofsvater recht unterhaltend, und fo 
gut deutfeh, dafs man nichts weniger, als ein franzöf. 
Original, darunter vermuthen follte. Einige Stücke 
feheinen auch, dem Rec. wenigltens, wirklich deut
lichen Urfprungs zu feyn. Die Moral ift auch in den 
romanhaften Erzählungen gut.

Unter allen Stücken ift das nützlichfte die movali- 
fche Nativitätftellerey; ein fchöner Pendant zu Plouc- 
quets Lumpenfpiegel, worinnen befonders den Leuten, 
welche fich über die Auflagen belebweren, fehr fafs- 
lieh ans Herz gelegt wird, wie fie durch ihre Faulheit, 
ihren Leichtlinn u. dgl. m. fich felblt die drückendften 
Auflagen machen,

KLEINE S
PhixULOCIB- Wir zeigen kürzlich einige Probefchriften 

von Candidaten der Lehrftelle der Beredsamkeit in Bafel an, 
■welche im Sept, des Jahres 1789 yertheidigt wurden.:

Daniel T^vlleb, Phil, et Med. D., Deiectus notarum ad 
Irirgdii eclogam quartam. 14. S, 4. Da über diefe berühmte 
Ekloge bereits fo vieles gefchrieben worden, fo erwartet man 
billig von diefem neuen Erläuterer etwas Neues und Eigenes; 
dennoch hat der Vf., weit entfernt, diefe Erwartung zu be
friedigen , kaum die wichtigften Ausleger benutzt, das Bekann
te in dürftigen Anmerkungen wiederholt und in einer Sprache 
vorgetragen, die eines künftigen Lehrers der Römifchen Be- 
redfamkeit — er hat diefes Lehramt erhalten — nicht ganz 
würdig ift Ueber den Geilt feiner Auslegung Jefe man folgen^ 

Worte S, 4. Ceteri, quorum fententiae et kos accedimus , rem 
proprius rimati, non dubitarunt, quin Kirgilius praedictiones de 
Hleßia, baß carminis fui poßtas, aut a Judaeis audierit, aut 
ipfe in 70 hiterpr. legerit. Dahin gehen auch die vom Vf. 
häufig angeführten Parallelftellen aus der Ueberfetzung der 7p 
Dolmetfcher, die zwar eine gewiffe Aehnlichkeit des Bilder, 
aber keine Nachahmung und Nachbildung von .Seiten des Rö
mifchen Dichters beweifen.

Dello mehr Proben kritifchen Scharffinns enthalt Dan. Hu
ber A. L. M., tentame;' obfervationum in IVI. Manilii Aßro- 
nomicon, 8 S. 4. in welchen einzelne Stellen der zw.ey erften 
Bücher fo verbeffert oder erläutert werden, dafs man eine 
Fortfetzung diefes kritifchen Verfuchs über mehrere Stellen und 
über die folgenden Bücher wünfehen mufs. Im Anfang des 
zweiten Buchs., wo der Inhalt der Ilefiodifchen Gedichte von 
Manilius erzählt wird, hat er einiges fehr glücklich verbeffert, 
Anllatt V. 23- Silvarumque deos facrataque numina , Nymphas, 
welche freylich zur Befehreibnng der IJAerke und Tage nicht 
paffen , mit andern Auslegern für unächt zu erklären , verfetzt 
er den Vers hinter V, 17, wo er als zum Inhalt der Theogo- 
ttie gehörig, an feiner rechten Stelle lieht. Ein Anderer wür
de ihm vielleicht noch lieber eine Stelle nach V, 40 anweifen, 
fo, dafs es von Theokrits Idyllen hiefs: Quin etiam pecorum 
vitus et Pana fonantem In calamos, Sicula memorat tellure crea- 
tus, Silvarumque deos, facrataque numina Nymphas. In V. 18« 
Omniaque immenfo volitantia lumina (oder fideraf mundo findet 
der Vf. eine Anfpielung auf Hefiods verlornes aftronomifches 
Werk. Es wäre aber fonderbar, wenn Manilius, falls er die
fes Werk gekannt, und es für Hefiods Product anerkannt hät
te, deffeiben nur beyläufig erwähnt haben follte., da er die 
Übrigen Hefiodifchen Gedichte in mehrern Verfen befingt.

Eben diefes Lob einer einfichtsvollen Kritik kommt einer 
andern Abhandlung zu: Eman. Linder, A. L. M., Tentamen 
ftridurarum in quasdam IVI. Accii Plauti comoedias. 8 S. 4. Die 
Kritik befchäffrigt fich hier theils mit richtigerer Abtheilung 
der Perfon und Scene, theils mit einer leichten und ungezwun
genen Verbefferung einiger verdorbener Worte und Stellen.

C H R I F T E N.
J. Rodolph. Schnell, Ph. D,, fpecimen obfervationum in C. 

Daefariskommentarlos. 12 S, 4. Diefe Bemerkungen zeichnen 
fich von Seiten der Sprache und der Sachen aus. Die Kritiken 
über mehrere Stellen von C ifars Büchern über den bürgerlichen 
Krieg, fo, wie über die Bücher vom Alexandrinifchen, afrika- 
nifchen und fpanifchen Krieg, find zum Theil kühn, welches 
.aber die Verdorbenheit des Textes ; zumal in den letztem Schrif
ten, entfchuldigt. Sinnreich ift der Einfall, de B, civ. 1 , 48. 
für ne .ad ultimum fupplicium progredi neeeße häbeant zu 
lefen.: ne .ad ultima fupplicium, da von einer an den Poinpeja- 
nern auszuübenden Todesftrafe nicht * dieRede feyn könne; 
Doch reicht man auch mit der gemeinen Lesart aus, wenn 
man unter dem ultimum fupplicium den Sel.bftmord verlieht, 
als das Aeufserfte, zu welchem diefe Unglücklichen getrieben 
werden konnten.

Joh. Jac. Schmidt, A- L. M., Spicilegium obfervationum 
ad Cornel. Nepotis vitam T. Pomponii Attici, 8 S. Theils 
vertheidigt der Vf. diefer gelehrten Anmerkungen die gemeine 
Lesart, theils verbeffert und erläutert er einzelne Stellen diefer 
kleinen Lebensbefchreibung. Ob es eine fo ausgemachte Sache 
ift, wie der Eingang diefer Abhandlung fagt, .dafs kein Schrifs- 
fteller gefchickter als N.epos, zur Erlernung der Anfangsgrun- 
de der lateinifchen Sprache fey, wiffen wir nicht. Bey aller 
ächt hiftorifchen Simplizität diefes Gefchichtfchreibers erfodern 
feine Biographieen doch fchon einen in der Sprache geübten 
und mit dem Ganzen der griechifchen Gefchichte vertrauten 
Lefer.

Eman. IVIerian , Ph. D., Obfervationes criticae in quaedam 
Aur. Prudentii Clementis loca. 8 S, 4. Sie verbreiten fich über 
.mehrere Gedichte des Prudentius, und enthalten fcharffinnige 
Conjecturen und gute Erläuterungen.

Im April und May des J, 1790 dispütirten folgende Can- 
didaten des hiftorifchen Lehrftuhls in Batel:

J, R. Schnell, Ph. Dr., de vita et rebus gefiis Servil Tullii. 
io S. 4. Eine gut gefchriebene und gut angeordnete Erzäh
lung der vorzüglichften Einrichtungen, welche Servius Tullius 
während feiner Regierung gemacht hat.

Dan. Huber, Titae geflarumque Timoleontis Corinthii qua- 
liscunque delineatio, 12 S, 4- Eine kurze, aus Plutarch, Ne
pos und Diodor von Sicilien ausgezogene und kritifch behandel
te .Gefchichte des Timoleon.

Em. Linder, de Cyro minore, DariiNothi, Perfarum re- 
gis, filio, fratre Artaxerxis IVlnemonis. 8 S. 4. Die Gefchich
te, vorzüglich des Zugs, welchen Cyrus gegen feinen Bruder 
unternahm, wrird aus den bekannten Quellen erzählt. Der Vf« 
hat die Lehrftelle der Gefchichte erhalten.

Joh. Jac. Burcard, ftricturae quaedam ad Sulpicu Severi ni- 
fioriam eccleßafticam. 8 S. 4. Im Sulpicius kommen viele Feh
ler der Zeitrechnung vor, welche theils vom Vr. felbft, meils 
von den Abfehreibern, herrühren mögen> und Ul diefer Abh» 
gerügt und verbeffert werden.-
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ERDBESCHREIBUNG.
Frankfurt a. M., b, Varrentrappu« Wenner: Neue 

Erdbefchreibung von ganz Afrikd. Aus deh beften 
altern und neuern Uijlfsmitteln gefammlet und bear
beitet von Anguß Chrißian Borheck, — Schuldi
rektor des Gymnaf. zu Bielefeld etc. Erßer Band, 
die Aforifchen, Madeirifchen und Kanarifchen In- 

' felnt nebß den Staaten von Marockos und Algier.
1789. gr. 8. 731 S. (I Rthlr. 18 gr.)

I Eer ,Hr. Vf. fügt in der Vorrede, dafs er auf den 
*—■ Rath des Hn. Hofr, Schleizers anfänglich eineUe- 
3jerf?tzung des Fenning mit berichtigenden Anmerkup- 
geu habe liefern wollen. Weil aber d^r letzten io viel 
geworden » dafs He den Text erfauft haben würden-: 
fo habe er fich entfchloffen, felbft zu arbeiten- Was 
nun diefe Arbeit betrifft; fo muffen wir ihm, das Zeug- 
xrifs geben, dafs er nicht blofs, wie Fenning und andre, 
hie und da, was ihm zweckmäfsigfchien, einzeln zufam- 
.mengetragen , und in eine.fchickliche Verbindung ge
bracht habe. Sondern er Tat f. Hülfsmittel ßlattvor Blatt 
zu nutzen gefucht; und damit keiner um das feinige 
gebracht würde, fo ift einer nach dem andern wörtlich 
öder in der Ueberfetzung angeführt worden ; 'wobedres 
Eich denn je zuweilen zuträgt, dafs man einerley von 
mehrern bekräftigt findet; Z. B. bey- Sala, gemeiniglich 
Sale, bey Leo Sela, von der er hernach’ nothma^, fagt, 
dafs fie zu Ptolemaeus und Plinius’ Zeiten unter dem 
Manien Sala bekannt gewefen, wird von dem Kaperha
fen gefagt; dafs die BarreoderSandbank an. deffen 
Eingänge bey dem höchften Waffer nur 12 Fufs, bey 
dem niedrigften aber nur 6 Fufs Tiefe habe, und nach
dem das übrige von der Stadt aus diefem Vf. b ey geb rächt 
worden.; fo heifst es: Unfere Verfallet befchreiben die
fe Stadt alfo. Da kommt denn auch der Hafen wieder 
vor, und die Verficherung, dafs er bey hohen Waffer 
feiten über 12 Fufs habe, fo dafs die Korfaren diefer 
Stadt anderswo einlaufen muffen. Gleich hinterher fteht: 
diefer Hafen wird für einen der heften im Lande gehal
ten, und doch wegen eines queer vor liegenden Ihnder- 
nijfes find auch leicht beladene Schiffe genothigt, aus
zuladen etc. Nachdem nun auch diefer Zeuge mit fei
ner übrigen Ausfage gleichfam abgehört ift: fo kommt 
die Reihe an Poucelin de ja Roche Tilhac, den bekann
ten Abfehreiber des Raynal, denHr B, ohnedasDecret 
derNational-Verfammlung abgewartet zu haben,fchlecht- 
hin Poncelin nennt. Dieter fchreibt nun; Eine Sand- 
Bank, die fich immer fehrzu vergröfsem fcheint, ver
hindert grofse Schiffe, die über 6 bis 7 Fufs im Waffer 
gehen, am Einlaufen in den Hufen,—. Zuletzt noch—

I. Z, 179 L Erßer Band, 

in den Briefen eines franzofifchen Officieres wird das 
bisher bemerkte theils beftätigt, theils noch folgendes 
erzählt, was zu mehrerer Bekanntmachung diefer Stadt 
dient: — Wenn das Meer niedrig, ift, hat.Hafen 
nur anderthalb Fufs Waffer; er ift einem geschloffenen 
Hafen ziemlich ähnlich etc, Düs heifst doch .fieber, feir 
ne Gewährsmänner forgfäkrg an fuhren „.und das koft«£ 
allerdings Arbeit. Sollte man aber das etwa nicht für 
eigene Arbeit gelten laffen : fo kann freylich Recen£ 
nicht fo gleich finden, was der Hr. V, felbft gethan hat» 
Zwar fteht in der Einleitung, dafs die ganze Weft-und 
Nord-Küfte Afrikens an den Amerikanifchen Qcea# 
ftofse, der es von Amerika und Europa trennt}, daf^ 
der ganze Erdtheil Afrika mit Inbegriff^er Kaoarj£che<i 
Infeln zur obern Halbkugel, und nur die Aforifchen 
Kap Verdifchen Infeln zum nördlichen Theile der untern 
Halbkugel gehöre; dafs der Aequator mitten durch Oß- 
Afrika gehe (alfo nicht auch mitten durch Weft Afri
ka ? ) dafs im Often von Afrika nur 3 mittelmäGsigß 
Flüfse Gebiet und Mündung haben, worunter der H^ 
wafqh genennt ift, der fich in dem Sande verliert;
fo neu auch diefes ift: fo will der H.r. V-'
felbft nicht, dafs man djefe Arbeiten nenne, und andre 
kann Rec. nicht gleich bemerken, Abgefchrieben hat 
er fehr getreu, wie man fogleich bey der beliebten 
Einteilung in Bergaequator, Bergmeridiane, Bergpar 
rallele bemerkt, die aus Fabri’s Geographie für alle 
Stände genommen ift, doch mit dem Zufatz, dafs das 
Kap Bojador beym Ptolemaeus Atlas maior. und Cap 
Lantin bey ebendemfelben Atlas minor heilse, dieübrir 
ge Eintheilung des Landes felbft ift aus dem Gatt er er# 
Die Aforifchen, Madeirifchen und Kanarifchen Infeln 
.find vollftändig aus dem Glas, ohne den Büfching zu 
Hülfe zu nehmen, welches doph wohl nöthig gewefen 
wäre. Auch hätte die Lage und Grofse hin und wie
der genauer beftimmt werden muffen, z. B. die Infel 
S. Miguel fängt fich nicht bey dem }&ten, fonderndem 
3 Sten Grade Norder Breite, an. Die Infel ift nicht 18 
Meilen lang und 7 breit, fondern nach Jefterys Wert# 
India Atlas, womit d’Anville übereinftimmt, nur 15 
geogr. M. 1. und 3£ M« breit. Auch die Bevölkerung 
auf diefen Infeln hat fich geändert. Die Infel Madeira 
liegt nicht in i°, 30' Weftlänge, fondern zwilchen. 30' 
Oftlicher, und t°, s Weftlicher Länge. DieInfel Fer
ro ift nach Nicols zu grofs angegeben. Der Wunder
baum auf derfeiben heifst nach Dapper Garoe, nicht 
Garfe, und nach le Maire und Bartot tragen mehrere 
Bäume dazu bey, dafs die Diinfte in Tropfen fich hie? 
fammlen, und der Infel Waffer geben, wie. auch aus 
dem Univerfal - Magazin Ayjrifi 1748 .von einem andern 
Rier wohl bemerkt ifi» Uebrigens ift hier alles wc-fent-

liehe
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Uche aus dem Glas Co forgfältig gefammlet, dafs jeder 
dem Ha. V. dafür danken wird. Noch mehr Dank ver- 
dienfer bey dem Staate von Marocko’und Fes» wo 
die beften altern und neuern Schriftftelier, namentlich 
der uns immer noch unentbehrliche Joh. Eeo> und un-' 
ter den neuern Höft und Chenier in ziemlich vollftäiv r 
digen Auszügen geliefert find. Nur wiinfchteRec., dafs ' 
nicht fo-viele Kleinigkeiten » und £Fnge, die augen- 
fcheinlich nicht mehr gelten können , und fo vorüber
gehend find, dafs fie in keiner Erdbefchreibung Platz 
finden, mit berührt wären. Was ift uns daran gelegen 
zu wißen, wenn und unter welchem König oder mit wel
chem Scherif Joh. Leo in diefer oder jener Stadtgewe- 
fen, welchen wohlthätigerr Mann oder Geitzhals er da 
habe kennen gelernt, wie er von ihnen aufgenommen 
worden, auf welcher Kupfertafel bey dem Höft diefe 
oder jene Kleidung abgebildet, welche Wahren zu Höfts 
Zeiten, die er immer als die gegenwärtigen nennet, 
die gangbarften gewefen, und was fie f ir Preifegehabt, 
wie viel der König bekommt und ansgiebt, und zwar 
nicht überhaupt, fondern Stückweife; da doch bekannt 
ift, dafs dies'von der Willkühr des Defpoten fo ganz 
abhäiigt, und überhaupt, wie können folche fo fchnell 
vorübergehende \md veränderliche Puncte in einer 
Geographie Platz haben ? So überfetzt er aus dem 
Leo, dafs diefer im Jahr der Hedfchra 919 mit dem er- 
fien Kanzler des Scherifen, der um einige Sclaven für 
feinen Herrn zU kaufen, dahin gekommen, 13 Tage in 
T’agoaft gewefen’, dafs zu Teculet ein Edler gewefen, 
der-durch feine Rechtfchaftenheit fich das Amt eines 
Schiedsrichters erworben, dafs eben derfelbe den Leo 
fehr freühdfchaftlich aufgenommen , und ihm während 

.fernes Aufenthalts viele Afrikanifche Gefchichtbücher 
vorgelefen, dafs er in Hadechis einen Priefter getroffen, 
deran Arabifchen Gedichten eingrofseS Vergnügen ge
funden, dafs zu Tagtefla, wie Leo dafelbft war» eine 
grofse Menge Heufchrecken alles verzehrt habe, u. f. w. 
Einmal vergifst er bey dem Ueberfetzen fogär die Zeit, 
und erzählt das als gegenwärtig, was zu Leos Zeiten 
gefchahe. Z B. zu Culei hal Elmuridim (ift zu deflen 
Zeit) der Enkel eines Priefters, der fich eine Sekte ge- 
ftiftet, durch feine Rauberey und Defpotismus fo ver- 
hafst geworden, dafs er feine Herrfchaft keinen Fufs 
breit über den Berg ausdehnen, und irgend etwas fäen 
hann Hin und wieder fehlt es auch an Kenntnifs der 
Naturgefchichfe. des üblichen Maafses bey Waaren und 
Gelde, und manchen andern Dingen, die ein Geograph 
wißen mufs, der fich an die Befchreibuug eines fo gros- 
fen Weittheils wagt. So bemerkt er bey Meflaaus dem 
Leo, dafs man hier Bernftein am Ufer des Meers finde, 
welchen Portugiefifche Kaufleute für fehr geringen 
Preis abzuholen pflegten, da fie nur ein Goldftück (au- 
reu-n) für eine Unze des auserlefenften Bernfteins be
zahlten. In der hteivifchen Ueberfetzung, die er ge 
braucht, fleht freylich eiert rum- Der Italia ifc ;e Ue-
berfetzer aber bey dem Ramufio hat ambra cane, und 
der Mineraloge hätte aus dein einen fo gut als aus dem 
andern, felbft daraus, dafs man diefen Auswurf des 
^Meeres dort häufig in- deitWallfifchen fände, fo gleich 
gefehen» dafs hier von keinen ßernftein, fondern yon 

i?»
Ambra die Rede fey, den man häufig In dem Magen 
der Wallfifche findet, und der nach' p. Schwediauers 
Bemerkung auch wirklich ein Prodücr des Thierreichs 
feyn foll. Dafs er aber aureus durch Goldftück hier 
uifd Tn dem folgenden überfetzr, ift tim deswillen fchon 
nicht recht, weif man, unter einem Goldftück eine Lis- 
bonnine zu verliehen pflegt, welche 85 Rthlr. beträgt. 
Aber Leo fagr ausdrücklich, dafs 71 der leiben eine Un
ze wiegen- Man weifs, dafs in Spanien 3.Unzen Gold 
Gewicht 4598t holländifche Afen betragen, deren 4864 
eine Cöllnifche Mark oder 67 holländifche üucaren 
wiegen. Alfo ift ein Aureus des Leo ein fehr vollwich
tiger holländifcher Ducaten. Von Tedfi berichtet er 
aus dem Leo, dafs hier viel Getreide und Zucker wach
te; das 3te wichtige Product aber, glaßum fßue(lret 
SpaniCch und hal. guado läfst er aus, ohngeachtet es 
noch jetzt ein einträglicheres Product jener Gegend ift, 
als der fchlechte Zucker, deflen Bau fall immer fchlecht 
betrieben ift. Glaßum ift Waid ( Ifatis tin&oria. Linn.) 
das berühmte Färbekraut, wodurch fie bey der Färbe
rey ihrer Zeuge fo viel gewinnen. Ueberhaupt wäre 
bey der Natürgefchichte, fo wie fie hier mitgetheilt ift, 
noch manches zu erinnern- Schade, dafs Hr- B. nicht 
des Hn. Poiret Reife in die Barbarey, darinn auch einte 
Naturgefchichte diefes Landes vorkommt, dabey ge
braucht hat. Auch von dem £üftande des franzöfifchen 
Handels in Afrika, von der elenden Lage, darin fich 
europäifche Kaufleute dafelbft befinden, von der Reli
gion. Sitten und Gebräuchen der Mauren und Beduin- 
Araber, würde er hier manche nähere Nachrichten ge* 
fanden haben.

Ohne Verlagsort: Briefe über Augsburgs den Jefuiten* 
und Möiichsfreunden Gedike, Bießerund Nicolai voll 
fchuldiger Ehrfurcht gewidmet von A. B. St» 1789. 
14? S. 8.

Von einem wahrheitsliebenden Canonicus aufgefo- 
dert, will der Vf» mit dem angeblichen Creditiv eines 
gebornen Augsburgers, Katholiken und ehemaligen 
Zöglings der Jefuiten, das viele Schlimme unterfuchen, 
was Wekhrlin, Nicolai, Risbek, der reifendeCurländer, 
und das Servum imitatorum pecus von Augsburgs Katho
liken dem Publicum erzählt haben; weil man doch wäh
ne,'in einer paritätifchen Stadt, wo die Frictionen nie 
aufhören, und Aemulatinn und befsre Einficht die Fol
ge davon feyn müfste, könnte die eine Rebgionspar- 
they unmöglich noch fo unwiffend, bigott, und un- 
duldfam feyn, als es jene Schilderungen befagen. Die* 
fer neue Beobachter verfpricht, gröfstentneils nur 
Thatfachen hinznzeichnen, und will die Refultate felbft 
davon abzuziehen. üb-’rhMlen; er fühlt aber auch hie
rin meiftentheils felbft d.?s Wort. Die ^umm? von dem 
allen ift: dais d*e Vörv üv*e von Barbarey, Fanatismus, 
Intoleranz und fchlrchter Le >ensa"t hmptfkhlirh den 
katholifchen Rehg’onsmeil treffen; dafs' d>e Hefigen 
Proteftanten, — den Pöbel, der alle uha’ben Pöbel ift, 
abgerechnet — reicher an guten Kem tnifien, guten 
Sitten, und überhaupt liebes würdiger in ihrem Betra
gen find j dagegen wahre Aufklärung bey Augsburgs

Kaiho- 
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Katholiken noch nicht ‘denmindeften Eingang gefunden 
habe. IJefuiten und Mönche, urtheilt der Vf., haltenzu 
fcharfe Wache a s dafs Aufklärung fich ins Thor wa
ge, oder auch, wenn fie etwa hin Angebracht würde, 
nur im minderen verbreiten dürfe. Die Eürftl. ßi-. 
fchöfliche Regierung und das Domcapitel haben -zwar 
durch Normal fchulen, obgleich ihre' Einrichtung noch 
nicht die bette fey, eine zweckmässige Erziehung und 
Bildung des Volks, thät’gft bewirken wollen.; allein 
felbft der anfchauliche Erfolg diefer Vortheile habe auf 
die /Vigsburgifchen Magnificenzen und Herrlichkeiten 
fo wenig Eindruck gemacht, dafs fie der Domcapitel- 
fchen Schulanftalt nun erft recht von Herzen gram ge
worden, Diefen gnädigen Herrn , noch ganz alten 
Schlages, dürfe man das fo übel nicht nehmen ; allein, 
dafs dre hiefigen Jefuiten und Mönche allenthalberf, 
wo fie hinkommen, beym reichen Kaufmann, bey Hand
werkern und Jan HageL bey Gaftereyen, im Beichtftuhl 
und auf der Kanzel, über die Normulanftalten fpotten, 
fie verfyhreyen, und die ihnen anhängige Eltern abhal 
ten, ihre Kinder dahin zu fchicken; dn$ fey fchurkifch 
gehandelt, und verdiene die ftrenge Ahndung desErz- 
bifchofs» — Der Vf, befuchr hierauf die Schulen, Se- 
minarien. und die Akademie zu Ddlingen, wo die jun
gen Geiftlichen der Diöces Augsburgs gebildet werden. 
Das ganze Schulwefen der Jefuiten ift nach feinem Aus
druck , noch größten theils die. alte Pferche Nach ih
rem Leiften erzogen, lernt man Heu Treffen, und auf 
Erbfen nach Compoftell und Loretro laufen. Nirgend 
exiftiren fie founumfchränkt fort als in Augsburg, und 
plropfen bey jede n Abgang ein neues Mitglied auf den 
alten Stamm. Wie hiernächft die Ignazianer und ihre 
Anhänger, infonderheit der geiftfiche 3a»-h N. als S ’hutz- 
Und Schirmherr der Mönche, and der dem P. Merz ze- 
lotifchen Andenkens, würdiglichfu-cedirte Dompredi
ger P. Z. die bifchötlichen Verordnungen wegen Abftel- 
lung des Gräberunfugs» der unfaubern Wallfahrten, 
der ärgerlichen Centroverspredigten u- f. w. unwirk- 
fam zu machen wiifen, und desfdis mit den Prediger- 
Mönchen in bellen Vernehmen ftehen, ift. das Thema 
der folgenden Briefe. Ueberhaupt rührt die Schrift 
von kemem gemeinen Beobachter und Literator her. 
Sein Vortrag felfek. Die Earben find etwas ftark auf
getragen. Ob dabey nicht die factiiche Wahrheit hin 
und wieder gelitten habe, dies zu beurtheilen, wollen 
Wir unpartheyifchen Kennern des Terrains überlaifen.

Madrid. Von des Oberften D Antonio de Alcedo 
Diaionario geografico inßorico de las Indias occF 
dentales

wovon wir die erften beiden Bände im J. 1788« 
N. 278z\ angezeigt haben, ift nun auch die Fortfetzung 
eifchienen, welche den I; und IH Theil, jeden inzwey 
Banden ausmacht. Auch jft fchon ein liebender Band 
heraus, den wir aber noch nicht befitzen. Der Tome 
II ift überhaupt 6jo Seiten. Der Werth oder Unwerth 
des Buchs bleibt immer derfelbe, wie wir ihn ehemals 
angaben- Kein Buch zum Lefen, oder America daraus 
richtiger un i durchgehends genauer kennen zu lernen, 
fondern fchlechterdmgs nur ein koftbares Werk für die 
wenigen Geographen j die es zum Betten der Witten- 
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fchaft benutzen können und wollert. Sonach wäre ei
ne Ueberfetzung (man hat fie angekündigt) ein lächere 
liches Unternehmen, und ein Auszug ohne Ausfüllung, 
der vielen grofsen Lücken ein unverdienftliches und 
unnützes.

Wir wollen inzwifchen eins und das andre merk
würdige ausziehen. Der 2 Theil geht von D bis zu 
Ende L. Darien. S. 3 —6, wie gewöhnlich, faft nichts 
als Hiftorie; doch diesmal eifriges Neuere. Es fetzte 
fich hier 1740 eine franzöfifche Kolonie, die aber einige 
zehn Jahre nachher durch die von den Engländern auf« 
gehetzten Indier alle ermordet wurden. Diefe find 
noch immer ficher gewefen, und unbezwürtgen. Ihre 
Zahl foll an 20000 fteigen, Demerari, ein kurzer elen
der Artikel. S, Domingo, S. 24—41, aber eigentlich 
nur bis 26. denn wen geht das Regifter der Biichöfe 
und Statthalter an? Was nun die Jnfel felbft betrift, ift 
fo jämmerlich, dafs man es aus Charleroix allein ichon 
belfer, und mit Zuziehung Raynals zehnmal fo. gutma* 
chen konnte. Die Bevölkerung des franzöfifchen Theils 
wird vom J. 1726 angegeben ; von der des fpanifchen* 
tiefes Stillfchweigen, nichts von der Gränze u. £. w^ 
Dominica , blofs nach Labat. Dorado. blofse Verwei« 
fung auf Gumilla und Caulin. Durango, wiederum 
nichts als Biichofsverzeichnifs und alte Hiftorie. Eca- 
tepec in N. Spanien, doch ein etwas neuer Artikel mit 
der Angabe der Dörfer diefer Oberalcaldie. Esmeral
das, blofs nach Ulloa. Nucva Efpana., S. 78—92, 
meift blofse Verzeichnifse und fchlechterdings, die 
Angabe der Eintheilung ausgenommen, nichts, das 
nicht längft bekannt wäre. Auch Nachrichten von der 
Volkszahi (welche doch fchon eine ältere Gazeta de 
Mexico angiebt, die ein Spanifcher Geograph wohl ha
ben könnte) hofre man hier vergebens, nichts vom 
Handel oder Gewerbe.» Espiritu. Santo, jn Brafil, 
fchlechterdings nichts neues. Doch wir wollen aufhö- 
ren d;e ganz, unbefriedigenden Artikel, deren jeder 
Band viele hundert enthält, anzuzeigen. Exquimaux^ 
belfer noch a’s gewöhnlich, aus dem American Gazeteer,. 
Esquivo foll Eifequebo feyn. Efiados Unidos de Ame
rica, ein Artikel der vielen andern widerfpricht, in 
welchen der Verf. an die Revolution nicht dachte.

Fe de Bogota, S. 122 —130, befchreibt diefe 
Stadt doch ein b’schen genauer, und giebt die Einwoh
nerzahl auf 36000 an. Die gewöhnlichen Namen-Li
ften haben auch hier die Oberhand. S. Fernando, eine 
1748 am Mexicanifchen Meerbufen angelegte neue 
Stadt, wird doch angeführt. Filadelfia foll jetzt nur 
3000 Häufer und iSo'O Einwohner haben/ Florida* 
S. 142—1 p, die Producte fehr obenhin aber die Na
men der Statthalter fehr genau angegeben. Cabo Fran
ces, (Can fran^ois auf S. Domingue) foll in feinem Di- 
ftrict 200 Zuckermühlen haben. Raynal ift alfo hier 
gar nicht benutzt worden. Tierra del Fuego, weiter 
als Anfons Reife erftrecken fich des Vf. Nachrichten 
nicht. Nueva Galicia, auf vier Seiten einige kurze» 
doch gute Nachrichten von der Naturhiftone des Lan« 
des und den gutartigen Indiern, die immer gern zu 
ihrer alten Abgötterey zurückkehren wollen. Es könn
ten hier iQtQQ° Archen Cochenille gewonnen wer
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den. Georgia, hier findet man einmal eine Lifte der Aus
fuhr von »759bis 1772, 1750 giengen in 8 Schiften für 
£004 L.‘Sterl. aus, 1772 aber fchon in 217 Schiffen 
Air 121677 L. Diefelbe Lifte haben wir aber fchon 
in einer englifchen Schrift gelefen. Nuevo Reyno de 
Granada, ein Artikel von m- Seifen mit Inbegriff* der 
Weitläufigen Namen - Verzeichnifle. Man lernt daraus, 
dafs die Zahl der Indier in diefer Statthältferfchaft et
was über igooo fteigt. Von der Infcl Granada doch 
einmal neue Nachrichten, von ihrem Producrenertrage 
hn J. 1774 nach Campbel. Guadalaxara, die Acade
mie und Hauptftadt derfelben, S. 239—.241. Man 
Kat neuerlich reiche Goldgruben darin .entdeckt, 
Guadaloupei nun ffeht man, dafs der mit Raynat 
dnfangt bekannt zu werden. Aber was fonderbar ift, 
hur mit der alten Ausgabe. Guaira, ein magerer 
blöfs hiftorifcher Artikel von einigen 20 Zeilen! Guan- 
cabelica, einiges neues von diefem berühmten Queck- 
filberbergwerk. Man hatte es wegen eines 1760 darin 
thtftandenen Brandes beynahe ganz verlaffen. Jetzt 
find doch nodh 100 Oefen dabey im Gange. Guanuco, 
in Peru, ein guter Artikel. Guatemala, die Stadt foll 
feit dem Erdbeben von 1775 nbch in Ruinen liegen. 
Guayana , dm fpanifche nämlich Guayaquil, wenig 
tfeuere Nachrichten außer der, dafs vor etwa zwanzig 
Jahren die königl. Schifswerfre hier wieder hergeftelit 
worden. Hacha. die neue fpanifche Befchreibung und 
Karte ift gar dabey nicht gebraucht. Havana, nichts 
Von den neuen wichtigen Eeftungswerken. Die Stadt 
Rat über 20,000 Einwohner, Honduras, der Spanier 
weifs von den vielen Streitigkeiten über das Färbeholz
fällen äuß*erft wenig, und von dem letzten Vertrage, 
der die Engländer von hier ganz verwiefen hat, gar 
ffichts. Er kennt dagegen noch eine englifche Kolonie 
von 1500 Mann und lälst die Engländer 20,000 Tonnen 
Färbehöb, die Holländer aber für 300,000 pefos andre 
haaren von hier ausführen. Indias occidcntales ; un-

diefem Artikel findet man nichts, als ein Verzeich- 
üifs der Patriarchen und Grofskanzler von Indien, wie 
auch derPräfidenten desindifchen höchften Paths. Indios,

43'8 —44 D allgemeine (folglich wenig paffende) Schil
derung ihrer Sitten, aber nichts von ihrer Zahl, derenAb- 
Rahme u. f. w. Lima, ein guter .obgleich meift hiftori
fcher Artikel. Der Vf. giebt ihr 60,000 Einwohner. Loxa, 
ganz nach Ulloa. Luifiana, höchft magere alte, und felbft 
als folche, unvollkommne Nachrichten. Wenn man alles 
"genau betrachtet, fo kann das Neue, was der Vf. über 
das fpanifche Amerika (denn das übrige hat gar keinen 
■Werth) fonderlich über Peru, wo ihm Cosme Bueno ei
nige neue Materialien giebt, aus den von uns ange- 
ieigxen vier Bänden von beynahe 8 Alphabet, ganz 
bequem auf 8 Bogen gebracht werden. Was die gröf- 
Tern Artikel weitläüftig macht, find hiftorifche bekann- 
'te Angaben, und die kleinem Artikel find nichts, als 
eine in Worte überfetzte Landkarte.

Prag, b. Balzer u. Walenta: Sammlung der merk- 
i: würdigßm Städte und Feßungen, welche in den fah

ren 1788, 1789 und 1790 von den K, K. Oeßerrei- 
chifchen und K, Rufsifchen Armeen der Pforte ab
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genommen worden, nach ihrer wahren tage gezeich
net und illuminirt, nebft einer kurzen Befchreibung 
derfelben, nach Hof- und andern glaubwürdigen 
Berichten. II Theile mit 35 »HumiiHrten Kupfern 
und Platten. 1790. iter Th. 60 S, Heer Theil. 67 
S- Queer Folio. (6 Rthlr.)

Das liefs fich voraus fehen, dafs der letzte Türken- 
krieg im Oefterreichifchen, wo ohnedem Schqftbfeligc- 
keit von gewißer Art fehr zu Haufe ift, eine Menge 
von Gefchichten, Befchreibungen, Karten, Plänen, 
Halbromanen, u. d. m. hervorbringen, und dafs viele 
derfelben unter der Kritik feyn würden. Faft ganz ift 
dies der Fall mit diefem (noch dazu fo theuern) Werke. 
Die glaiibwürdigßen Nachrichten, woraus es zufa mm en
ge tragen worden» find wörtlich abgefchiiebne Zeitun
gen ; .Berichte, wo (wie z. B. I. S. 33.) auf 600 ver
wundete und getödete Türken 1 Kaiferl. Jäger und X 
Gemeiner bleliirt wird; oder wo (wie z. B. fl. S. 45,) 
gegen i$oo auf der Wahlftattgebli ebne Feinde 19 Mann 
(Jeftreicber und 9 Pferde getödtet worden. Inderße5- 
bgerung Belgrads ift wörtlich ein anders Werkchen, das 
in der Schönfeld-Meifsnerifchen Handlung erfeinenen, 
und wovon nur der Vorbericht fich unterschied, ali- 
gedruckt worden. Schmeicheleyen von der niedrigften 
Art gegen die K. K. und Rufsifchen Generale, grobe 
Unwahrheiten gegen die Osmannen finden fich auf je
dem Bogen. Die Pläne find meiftentheils aus alten 
Chroniken der ehemaligen Türkenkriege abgeftochen; 
die Schlachten, Belagerungen, Stürme u. d. m. find fo, 
wie eine fehr alltägliche Imagination fich folche denkt» 
ohne Wahrheit, ohne Richtigkeit abgezeichnet. Kurz, 
das ganze ift für denjenigen, der Belehrung facht, und 
nicht blofs bildern will (denn einige Stiche und Illumi
nationen find leidlich) kaum foviel Grofchen werth. als 
es Thaler gilt. Als eine Probe des fchönen Styls fe
tzen wir nur den Schlufs des iten 'lheilsher: „So 
,,endigte fich alfo der Feldzug in diefem Jahre, beide 
„Armeen eroberten fich folche Oerter, dafs fie beque- 
„me Winterquartiere haben können, webey fie auchgu- 
„te AusGchten auf das künftige Jahr hatten in ihrer 
„Fortfetzung glücklich zu werden; denn die Mannfchaft 
„war durch die reichen Beuten aufgemuntert, und er- 
„wartete mit Ungedult die Zeit, in weicher fie ihre 
,,Tapferkeit zeigen, und fich etwas zu Nutze machen 
„konntet

Madrid, b. Sancha: Cartas familiäres del Abate D. 
^uan Andres a fu Hermano 1), Carlos Andres dan- 
dole noticia del viage que hizo d varias ciudades de 
Italia en el Ano i/KSj publicadaspor el mismoD, 
Carlos, T. 1. 2. r789. 8. 285 und 253 Seiten.

Beide Andres find durch das Werk: Origan progre- 
Jos y eßado atlual de toda la Litetatura, welches IX 
Juan italiänifch fchrieb und fein Bruder Carlos in 3 
Quartbänden zu Madrid 1784 & fpanifch herausgab* 
nicht unbekannt. Gegenwärtige Briefe find fchon 1736 
herausgekommen und diefes ift wohl nicht einmal eine 
neue Ausgabe» fondern nur ein Umdruck des Titels. 
Alles, was übrigens ein Deuticher aus diefem Buche 
"brauchen kann, fchränkt fich auf das ein, was über 
jetztlebende Gelehrte etwa neues gefagt wird.
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.London,' b. Vernor: Sketches offociety and manners 
in Portugals in a feries of lettres from Arthur Wil
liam Coßigan, Esq. , to his brother in London, 
in II. Voi. 8« L Vol. 424 p. II. Vol. 424 P*

■ lies Werk mufs billig in zwiefacher Rücklicht be- 
trachtet werden ; erftens als eine Schilderung Por

tugals, das feiner jetzigen Verfaflung, Denkart, Literatur 
und Regierung nach, fall ein für den grofsten Theil von 
Europa ganz unbekanntes Land ift; und dann , als ein 
Halbroman; denn der Liebeshandel von Coftigans Reife
gefährten , dem Lord Freemann, der eigentlich hin
reift, uni eine fchone PortugieGn zu heyrathen, und 
da auf Hinderrnfle aller Art, Pfaffentrug, Hofkabale, 
adelichen Bettelftolz und fogar auf Banditenränke ftöfst, 
hat fo viel Romanhaftes bey fich, dafs man oft unge- 
wifs ift, ob dem Verf. diefe Dinge felbft wiederfuhren, 
oder ob er fie erfunden habe. Eben diefe Mifchung 
thut auch dem Ganzen, wie uns dünkt, keinen grofsen 
Vorfchub, und wir wünschten zuweilen lieber noch 
mehr von Portugalls Befchaffenheit, als von Lord Free
manns Abentheuern zu erfahren. Hierzu kommt noch 
ein oft gekiinftelter Stil; manche Wiederholung ohne 
Noth, und die Verbindung mancher unwichtigen Anek
dote mit wichtigen. Kurz, das Ganze ift keine fehler- 
freye Arbeit, aber doch immer eine intereffante. Erßer 
Band. S. 83, Die neugebaute Stadt, St. Antonio, die 
am Guadiana, der fpanifchen Stadt, Ayamonte gegen 
über liegt, und ein bleibendes Denkmal von des Mar
quis Pombal unbiegfamem Eigenfinn abgiebt, ift fo 
fchon gebaut, dafs in ganz Portugall nur Liflabonihr 
an Nettigkeit gleicht ; fie hat trefliche Strafsen, Gail
höfe, Kirchen, Rathhaus etc. und fteht doch leer. Die 
relchftenGrundbefitzer von Algajbien mufsten da Käu
fer bauen; aber der Platz, fo fchon er an fich felbft 
war, war doch zum Sardellenfang, wozu die Stadt be- 
flimmt feyn follte, übel gewählt. Erft mitten im Bau 
liefe der Minifter diefes durch einen würdigen Richter 
uUterfuchen; das Urtheil fiel gegen Pombal aus, und 
der Lohn des redlichen Mannes — war das Gefängnifs. 
Der Bau ward vollendet, den Sardellenfifchern ward 
anbefohlen, hier zu wohnen; aber fie zogen fich auf 
die fpanifcheSeite hinüber; und feit Pombals Fall fteht 
diefe fchone Stadt ganz öde. — Unfinnig ift die Art, 
wie die Portugiefen ihren Wein behandeln; ( S. 127-) 
»’Kein Land zeugt fchönere Trauben und hat fchlechtern 
lYein: denn, die Einwohner haben wederTonnen, noch 
funft ejn hölzernes Weingefäfs; fie bereiten und bewah
ren ihren ganzen Wein in grofsen, fehle eingebauten,
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irdenen Gefäfsen; und vermifchen ihn, der Abklärung 
wegen, mit gelöfchtem und ungelöfchtem Kalk. In 
g.etrockneten Schweinhäuten verfuhren fie ihn; diele 
find zufammengenähr, von innen und aufsen überpichr, 
wodurch der Rein fo unfehmackhaft wird, dafs keine 
Chriftenfeele ihn trinken kann. “— Es läfst fich begrei
fen, dafs ein fo träges Volk in der Literatur von dem 
üb»»gen Europa nichts lernt; aber, dafs es auch nichts 
von feinen Künften desWohlgefchmacks annimmt, das 
ift von einem Lande, wo die Gcifiiickk<it herrfchc, un
begreiflich. Von der Gelahrtheit der Geiftlichkeit erhielt 
der Vf. zu Evora (S.13 D einen herrlichen Beweis. Er fah 
bey den dortigen Karthäuftrn eine fchone Handfcrrift 
von derlliade, und fragte den Bibliothekar: Was dies 
wohl fey?-— »Ein altes he Lrä; Ich es oder arabifches- 
Buch, (hiefs es) das von den Mauren herftamme, und 
jezt keiner von den Kloftermönchen mehr verflände.“__ 
Als Pombal fiel, befanden fich über 800 Perfonen in 
Kerkern. Doch das Ungeheure in diefer Anzahl ver- 
fohwindet, wenn man das feltene Verfahren diefes Mi- 
nifters bedenkt, der über viele Verbrech er zwar Kriegs
recht halten, und das Todesurtheil fprechen, doch tafl 
niemals vollziehen liefs. Sein Nachfolger, Marquis von 
Angeja, foll alle Fehler Pombals reichlich belitzen, aber 
unpartheyifche Richter zweifeln: ob eine feiner Tugen
den. — Die Gelindigkeit der Königin gegen ftrafwiir- 
dige Verbrecher, überfteigt allen Glauben, und faft 
möchte man fagen, auch allen Begriff; Nur ein Paar 
Beyfpiele davon! (S. 343) Ein Oflicier, der unterm Vor
wand ftäter Unpäfslichkeit nie Kriegsdienfte that, hatte 
einen unerlaubten Umgang mit einer Nonne. Ihrer fatt, 
verführte er bald darauf ihre Schweller, die auch Nonne 
in diefem Klofter war Jene erftere gab aus Eiferfucht 
ihn an; er ward ertappt, an den Ort feinerBefatzung 
gebracht, verurtheilt, aber durch Pombals Nachficht 
nicht beftraft. Auf fein Ehrenwort liefs man ihn in der 
Stadt herumgehn; er trieb abermals Ehebruch mit eines 
andern Frau; vergiftete den Mann, entführte die Frau, 
und entwandte dabey noch zwey Maulefei. Für dies 
alles ward er im Bilde aufgehängt. Doch die Königin 
verzieh ihm gänzlich, gab ihm feine Officiersftelle wie
der, und kündigte allen ihre Ungnade an, die. fich mit 
ihm zu dienen weigern würden,- Wirklich, ftanden bey 
diefem Regimente drey Brüder der beiden von ihm ent
ehrten Nonnen, die, wie alle übrige Officiers, mit ihm 
in befter Eintracht fortlebten. — Dem Oberften.Makil- 
phan empfahl der Kriegsfecretair im Namen der Köni
gin drey Ofh’ciere; davon hatte der erfte den fechsmo- 
natlichenSold feiner Kompagnie entwandt; der zweite, 
ein Ehemann, feine Nachbarin, eine adcliche W*t:we. 
fammt ihren drey Töchtern verführt, fo, daß fie fich .

2 alle
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alle von ihm fchwanger befanden $ 'der dritte hatte end
lich gar aus Eiferfucht, feinen vertrauteren Freund, 
weil er eine Nonne befuchte, von hintenzu- von einer 
Wagd herabgefchoflen. Als Mak. fich gegen folche 
Oificiere, zumal den Letztem, fetzte, fand der Kriegs- 
iecretair: dafs es doch kein grofses Verbrechen fey, wenn 
ein Edelmann fich Genügt huung fchaffe, weil er fich für 
beleidigt halte. Eben diefer Mann aber, der fo gelinde 
über eine Genugtuung von hintenzu urteilte, fchalt 
jedes Duell für einen Mord, der fich befTer mit den 
ketzerifchen Gefinnungen der Engländer und anderer 
wilder nordifcher Völker, als mit der Denkungsart ächt 
katholifcher Chriften vertrage. (S. 334) Von dem Gra
fen von der Lippe lebt nur noch der Name in Portugall. 
Alle feine Anftahen find zernichtet; die ausländifchen 
Ofliciere abfichtlich verdrängt, alle Lieutenantsftellen 
mit Hausofficianten befetzt, und überhaupt der portu- 
giefifche mittlere Adel in einer Verderbnifs, die unbe- 
fchreiblich ift, und die gegenfeitig auch die gröbfte 
Verachtung gelaßen erträgt. — Zum Grafen von der 
Lippe, als wenigftens zwanzig Fidalgos um ihn herum- 
fafsen, ihm zu feiner Ankunft als Generalfeldmarfchall 
Glück iwünfchten, und franzöfifch über mancherley 
mit ihm fprachen, trat der englifche Gefandte, Lord 
Tiravvley hinein; fprach nur mit dem Grafen, feinem 
alten Bekannten; achtete auf alle übrige nichts, und 
that endlich auf franzöfifch, fo laut, dafs es alle hö
ren konnten, folgende Erklärung: „ Mais favoue, que 
je naurois jamais crti, que Msr. le Comte de la Lippe, 
un officier, qui avoit fervi avec tant de reputation en 
Allemagne, et d’im charactere fi bien connu de tonte 1'Eu- 
rope, je feroit deshonore jusqu’au point de venir danf ce 
pays- ci pour Commander ces j—f—. “ Bey diefen faft 
unglaublich fcheinenden Worten 3 zeigte er fogar auf 
die Anwefenden, und kein Einziger ftellte ihn desfalls 
zur Rede. (S. 332) DiePortugiefen find vielleicht das 
einzige Volk in Europa, wo Reiche und Vornehme auch 
im kalten Waflertrinken ein Vergnügen finden. Sie rei
zen dann vorher ihren Gaumen durch ein gewißes fehr 
füfses Mus, und haben in Koftunff des Wallers einen 
unendlich feinem Gefchmack, als die übrigen Völker. 
Der Vf. war bey einem Gelage, wo einer der Wollüft- 
linge, der aber nur Wein nippte, mehrmals einWafler. 
glas von dreyNofseln auf einen Zug austrank. — Zu 
Porto war der Vf. zu einem Edelmann geladen; nach
dem Thee, Kaffee und Confect im Ueberflufs herumge
geben worden, ward getanzt, gefpielt, und der ältefte 
Sohn vom Haufe machte eine Pharaobank. Als fie fchon 
einige Zeit gefpielt, bemerkte der Vf. mit Verwundrung, 
dafs drey bis viere von den Bedienten, die vorher fer- 
virt hatten, fich jetzt zumTifch gefeilten , dreift poin? 
tirten, mit den übrigen Gäften, felbft mit dem Banquier, 
in vertrautem Tone fprachen, und fogar wieder Senhors 
betitelt wurden. Als der Vf. fich desfalls voll Verwmnd- 
rung beym englifchenConful näher erkundigte, erfuhr 
er: dafs dies allgemeiner Gebrauch, und der ftrenge 
Abftand zwifchen Herr und Diener hier gar nicht zu 
finden fey. (S. 3yi.) Dies erinnert an die bekannte 
Gefchichte, wo der Graf von der Lippe einen Major am 
Tjfcfie des Minifters hinter feinem Stahle flehen fah.-: 

Der Landmann in Portugal! ift durchgehends arm, 
niedergefchlagen, mit dreyfsig Jahren fchon einge?- 
fchrumpft und runzlich. Zumal tragen die Weiber, 
wenn fie dreyfsig oder vierzig erreichen, alle Zeichen 
eines blaffen Alters an fich, und find fchwebenden Ge- 
fpenftern gleich. — Ganz einzig ift das Empfehlungs- 
fchreiben, das (S. Ry.) ein Major dem heil. Antonius 
wegen feines hundertjährigen Wohlverhaltens als Kapi- 
tain beym Regiment ausftellte, und wo er unter andern 
bezeugte: dafs der Heilige die ganze Zeit über nie ein- 
gefteckt worden, oder Prügel bekommen habe, mithin 
Beförderung gar wohl verdiene. — Jsehr oft erzählt 
der Vf. aufser dem, was er felbft gefehen, kleine epi- 
fodenmäfsige Begebenheiten , die ihm mitgetheili wor
den : (S. 193) die Gefchichte des Generalmajors von Va- 
lere, (S. 3 J5) des Brigadiers Forbes. Im 2tea Bande»' 
wo der Vf, erft nachLiflabon kömmt, findet man über
haupt weniger, als im erften, Schilderung des Landes 
und der grofsen prächtigen Stadt felbft, fond' n faft 
immer Erzählung von den Privatvoi fällen unfrer Rei
fenden, von welchem Lord Freemann endlich, mit ei
nigen feiner Freunde, glücklich in den Hafen der Ehe 
einläuft. Von diefem Buche ift folgende Ueberfetzung 
erfchienen:

Leipzig, b. Fritfch: Skizzen der Sitten und des ge» 
fellfchaftlichcn Lebens in Portugall, in Briefen von 
dem Kapitain Arthur William Cofiigan an feinen 
Bruder in London, ifter Theil. 220 S. 2ter Theil» 
226 S. i?S9« gr. 8. (1 Rthl. 16 gr.)

Diefe Ueberfetzung ift aber nicht von fonderlichem 
Werthe; wenigftens empfiehlt fie fich nicht von Seiten 
eines leichten und treuen Vonrags. Nur ein Beyfpiel 
davon! Coftigan (S. 137) fpricht vom Haufe Braganza, 
und fagt: The truth is, if there has ever been any thing 
of royalty in that family , it has been entirely owing to 
the ftation in which their countrymen placed it: and pro» 
bably, hat it not been for his IVife, a noble Spaniard* 
1). john IV. would not have taken up the Crown they 
fet before him. Der Ueberf. giebt dies alfo: (S. 67. ) 
„Wenn immer etwas von der königlichen Würde in 
der Familie Braganza gewefen ift , fo rührt dies blos 
daher, dafs ihre Landsleute fie auf den Thron gefetzt 
haben. Wäre es nicht um der Gemahn willen gesche
hen, fo würde Johann IV., ein edler Spanier, die Krone» 
welche fie ihm anboten, vermuthlich nicht angenom
men haben. — Wie fchülerhaft, und wie ganz falfch 
überfetzt! Johanns Gemalin war eine edle Spanierin* 
nicht er ein Spanier. Das follte man doch aus jeder 
Univerfalhiftorie wilfen!— Aber dergleichen fchöne 
Blumen kommen noch oft vor.

GESCHICHTE.
Dresden u. Leipzig , b. Vf. und b. Hilfcher: Ge» 

fchichte und Geographie von Deutfeh land, ein Lehr» 
und Lefebuch für die fugend, von Johann Ephraim 
IVitfchel. Erfter Theil, 1789« 8» 364 S. Zweyter 
Theil. 1790. 384S. (ohne das beydenTheilen bey
liegende anfehnliche Verzeichnifs von Pränumeran- 
ten.) ( 1 Rthl, 16 gr.)
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Es find zeither fo viele Jugendfehriften,' und zwar 
meiftentheils von unberufenen und uneingeweihten 
Scriblern, nicht blofs gedruckt, fondern auch-verbrei
tet worden, dafs-man bey einiger Bekanntfchaft mit 
derselben, fich der Erinnerung an jene Stelle des jun
gem Plinius (.non depuero, fed a puero) nicht erweh
ren kann. Vielleicht, dachten wir, wird diefes Werk 
von einem thätigen jungen Manne gefchrieben feyn, 
welcher das Ganze iiberfieht, die Bedürfnifle der Ju
gend und des Zeitalters kennt, und das hiezu erfor
derliche Talent befitzt. Aber unfre Erwartung ift ge- 
täufcht, und, was uns am meiften Leid thut, einem 
belfern Buche über diefen grofsen Gegenftand ift nun 
wahrfcheinlichft mancher Beutel und manche kleine Bi
bliothek auf lange Zeit verfchloiTen. Denn, wenn gleich 
Hr. W. grofsen Fleifs bewiefen haben mag, aus meh- 
rern neuern Schriften die feinige zufammen zu tragen; 
Wenn gleich fowohl fein Ausdruck, als feine Manier, 
nicht eben verwerflich find: fo reicht beides doch nicht 
hin, eine gute Schrift, am wenigften eine gute Jugend- 
fchrift, ztv liefern. Hätte Hr. W. noch einige Jahre ftu- 
dirt, fo könnte er etwas Brauchbares geliefert haben. 
Jetzt lieht jedermann, welcher mit der deutschen Ge
fchichte nur einigermafsen vertraut ift, ihm beynahe 
auf jeder Seite den Mangel an gehöriger Kenntnifs der 
deutfehen Gefchichte deutlich an. Es ift alles wieder 
angebracht , was von ihm felbft noch nicht verdaut 
war. Ünfer, dem erften Anfcheine nachj ftrenges Ur
theil, mülfen wir belegen , würden uns aber gar nicht 
darauf eingelaflen haben, wenn wir Hrn. IV, für un- 
verbeflerlich hielten. Wir wählen dazu, wie uns bey 
dem Auffcblagen des Buches die Seiten in die Hände ge
fallen find, die erften die beften Beyfpiele, und verfi- 
chern auf unfre Pflicht, dafs wir es durchaus fo gefun
den haben. S. 8. wird Strabo unter den Schriftftellern, 
welche gute Nachrichten von den alten D. geben, aus- 
gelaflen, von Plinius dem Aeltern aber gefagt, dafs er 
im /|ten Buche befonders viele Auffchlüfle über die na
türliche Befchalfenheit Deutfchlands ertheile. — S. io. 
das älteße Germanien fey vom Rhein, von der Donau, 
von der Nord- und Oßfee und von Ungarn und Polen 
begrenzt gewefen. Gallia Cifalpina kennt er nicht; 
Vindelicien, Noricum und Iftrien find ihm befondere 
Länder, und gleich S. II. kömmt Klein-Germanien auf 
der linken Seite des Rheins vor. Die Geographie, bis 
zum 6ten Jahrhundert fortgeführt, nicht zu berühren, 
fo kömmt S. iß, vor, Dammhirfche, Elendthiere und 
Auerochfen wären nach Siberien verfcheucht, und S. 
Ig. 19. wird doch das heutige Preufsen zum damaligen 
Deutfchland gerechnet. Nach S. 21» waren alle Deut- 
fche gleich gekleidet. — S. 31. „ Als Ariovift in den 
Verdacht kam, dafs er nach der Alleinherrfchaft ftrebte, 
wurde er gerichtlich belangt und zum Tode verurtheilt.“ 
Das ift für den Rec. eine ganz neue Entdeckung. — 
Die Cimbern hätten, ehe fie fich feindfelig betragen, 
Gefandte nach Hom, um Land anzuhalten, gefchickt.— 
Der cimbrifche Krieg, die Händel mit Ariovift, undCä- 
fars Eroberungen find unordentlich und dürftig be- 
^rieben. In der Gefchichte der varifchen Niederlage 
‘teht kein Wort vom Saturninus, und faft nichts ift im

Geift der Zeiten erzählt* Beynahe die ganze alte deut- 
fche Gefchichte konnte eben fo gut, und wohl belfer, 
aus jedem Handbuche fogleich herausgefchrieben wer
den. Die Gefchichte derjVÖlkerwanderung ift nicht 
belfer. Die Wagrier werden nach Lüneburg gefetzt, 
die Laufitzer zu einem Volke gemacht; Grypho, Pi- 
pins Bruder, habe fich zum Herzog der Bayern ge
macht ; das Exarchat habe gröfstentheils die Lande be
griffen, die wir jetzt den Kirchenftaat nennen; der 
Friede zwifchen Karl dem Grofsen und den Sachfen 
wird zu Selz gefchlolfen, Karl macht Eroberungen bis 
an den Eber, wird aber von den Arabern überfallen 
und verliert den tapfern Held Roland; dem Taffilo hätte 
er das Leben gefchenkt, die Avaren oder Hunnen be
kriegt und fey im letzten Feldzuge 796 bis an den. 
Raabflufs gekommen. — Was von Karls Kayferwiirde 
le Bret, Beck etc. haben, kümmert Hrn nicht, 
und mit den Griechen hatte es nach feiner Meynung 
auch nichts zu bedeuten. Im Weiten hat fich auch 
Karl das heutige Bretagne unterworfen, und in Italien 
das fefte Land bis Benevento befeffen. Ludwig der 
Fromme beherfcht Aquitanien in feiner Jugend mit 
größter Klugheit,— Die Befchreibung der Verdunfchen 
Theilung ift voll Verwirrung. — Bofo und Rudolf 
ftiften erft burgundifche Reiche und find dann Herzoge 
in Lothringen; zu der Karolinger Zeiten hat der Adel 
fchon BergfchlölTer wegen feiner Kriege mit den Städ
ten , die falfchen Decretalen aber ein gewifler Ifidor 
aus Spanien zufammengebracht. Eberhard wird noch 
zum Pfalzgrafen von Lothringen!926 ernannt; KayL 
Heinrich I. fchenkt Miflethätern das Leben, unter der 
Bedingung, gegen die Wenden, die von Streifereyen- 
lebten, als eignes Corps zu fechten; legt den Grund 
zu den Turnieren und zum Ritterwefen; führt das 
Heergeräthe ein, damit fich mehrere demSoldatenßande 
widmen füllten, und hat zwar wohl Landleute, aber 
keine Leibeigenen , in die Städte gelaflen. Bey Otto L 
Krönung fehlt Herz. Eberhard von Franken, und wird 
Arnulf von Bayern nur unfehlbar Namens des Herz, von 
Sachfen als Marfchall geduldet- Ein gewißer Hermann 
Billing wird ( von einem gewißen Hrn. W.) auch ge
nannt. Otto I. rückt gegen feinen Bruder Heinrich, 
welcher fich in Merfeburg cingefchloflen hatte, erobert 
Merfeburg und Heinrich flüchtet nach Lothringen. Otto 
fetzt ihm nach. — Herzog Gifelbert wird in feinem 
Schloße Kievermont, und Herzog Eberhard in Breifach 
belagert. Otto würde dadurch nichts gewonnen haben, 
wenn nicht von einer andern Seite Herzog Hermann 
von Schwaben das feindliche Heer bey Andernach ge- 
fchlagen hätte, wo Eberhard (in Breyfach war er be
lagert!) erfchlagen wurde, und Gifelbert, (der nach 
W. in Kievermont ift,) im Rhein ertrank.— Nun geht 
Otto nach Frankreich, wohin fein Bruder Heinrich ge
flohen war, erzwingt Frieden, und Heinrich erhält ei
nige Städte in Frankreich. — Dies mag genug feyn 
für den erßen Theil. Wir wollen iehen, ob die neuen 
Zeiten (bis zum Weftph. Frieden) im zweiten Theile 
befler bearbeitet find, und vom Ende anfangen. Die 
letzte Seite ift wörtlich aus einem neuern Buche aus- 
gefchrieben, und das mag öfter der Fall feyn, fall« 

fich 
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fich Rec. nicht fehr irrt« Den Inhalt des fo wichtigen 
vVeftph« Friedens hat Hr. IF. unrichtig angegeben. Statt 
Krone Schweden fleht hier Böhmen; bey demwas 
Bayern erhielt, fehlt die Gnmchaft Cham, fehlen alle 
Beftimmutigen wegen des etwannigeu Rückfalls; bey der- 
fchwedifchen Satisfadion das Zubehör von Wismar und 
die Beftimmung, dafs Bremen und Verden fäcularilirte 
Stifter find. Bey Meklenburg fehlen die Comthureyen 
Mirow und Nemerow. Nicht geradezu und unbeftimmt 
das ganze Haus Braunfchweig erhielt die Alternative in 
Osnabrück. Sachfen fehlt ganz mit Querfurt und Bran
denburg, mit Egeln und den Quartpräbenden ; Hers- 
feld ift nicht als ein weltliches« Fürftenthum an Helfen 
gekommen, und'bey den angegebenen ichaumburgi- 
i’chen Aemtern fehlt Stadthagen. Am allerfonderbar- 
ften ift die Entfcheidung der Religionshändel vorgeftellt, 
und doch miifsten wir hier Hrn. entfchuldigen, 
wenn er nicht die Pflicht gehabt hätte, das Friedensin- 
ft-rument felbft nachzufehen. Denn er hat hier das 
elende Werk des Engländers Rußei, zu delfen Ueber- 
fetzung leider Hr. O. C. R. Zöllner feinen Namen her

gegeben hat4. ahgefchrieben. Man höre und lefer „In 
„Anfehung aller gegenfeitigen Anfpriiche ward das 
„ Jahr 1624 als das Normaljahr feftgefetzt, fo, dafs die- 
»Gerechtfamefn) de»; verlebiedenca Rehgioi^ver-w’and«,' 
,,.ten darnach beurtheält werden tollten , wie.es damit 
,,in diefem Jahie geftanden. — Es tollte eine gleiche 
„Anzahl Profeftanten und Katholiken zu Abgeordneten 
„auf dem Reichstage gewählt werden, aufser wenn der- 
„felbe in Angelegenheiten einer von beiden Religion«-, 
„partheyen berufen würde, in welchem Falle alle Ab-' 
„geordneten Proteftanten feyn tollten, wenn die Sache 
„ Proteftanten ,Hwd lauter Katholiken, wenn die Sache 
„Katholiken beträfe, “ So viele, fo-grobe Fehler auf 
fünf Seiten! Schade, ewig fchade um das fchöne Papier 
und den guten, aber obendrein äufserft incorrecten 
Druck 1 Es ift Rec, Leid, dafs er eine fondeibare Bitte 
des Hm. Vf« halb erhört und mit der Anzeige, wie
wohl nijcht bis zum Schlüße des ganzen Werks, wie 
gebeten wurde, jedoch-auch fo lange-nur gewartet
hat! Hr. ir. hatte vielleicht feinen zweiten Theil befler 
oder lieber vor der Hand gar nicht getohrieben. *

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit. An attewpt te translate and explain 
the diflicxlt paffages in the fing of Deborah with the ajjifiance of 
Kennicott’s Coilations, Reffs verfions and critical cc-njccture, by the 
Rev. Stcp’enWeßon B. D. Rector of Mamhead and Hempfton-Parva. 
Feerer. IV. 5. 15. S. 4. Die de Roftifche Variantenfammlung 
hu"auf dem Titel eine unrichtige Benennung, und könnte bey 
dem Lefer ein ungünftiges Vorurtheil gegen den Vf. erwecken, 
der doch an Gelehrfomkeit, Gefchmack , Kenntnifs alter und 
neuer Sprachen, und an Bekanntfchaft mit dem, was über feine 
Materie in und aufser England gefchrieben ift , die rneiften fei
ner Landsleute übertriff. Diefes .Lobes ungeachtet müßen wir 
aufrichtig bekennen , dafs unfrer Meynung nach keine einzige 
Stelle in belferes Licht gefetzt fey, als vorher gelchehen ift. 
Gleich die ertte Conjectur, nach der ver_
wandclt. und die durch LXX. xTtexxKu^n xTtoxxhvftftx beftä- 
tiget wird £die griechifche Veifion zeigt doch deutlich genug, 
dafe Neun- und Zeitwort von derfelben Wurzel komme) ift 

Tehr unuahrfcheinlich für das Hintvzgnehwn der Decke, die in 
Ifiael war.' Die Decke loll die Furcht, die Sifera und'Jabin 
einjagten, anzeigen. Kein Beweis diefer Erklärung wird gege
ben. Wer fühlt nicht das Gezwungene derfelben? Die übrigen 
Coiijecturen find von gleichem Schlage.

ArzNEygelahrtheit. Tübingen, b. Schwan : Dif. inaxg. 
nted., qua disquiritur, cur ßimuh niorbofi qtMiidoqxe fileant. Prae- 
üde G. G. Ploucquit, auctore C. Knapp. Wirtembergico- Ein- 
lidehnle. 1789. 4. S. Jo. Die Ulfachen, warum und wie ein 
Körper, der vorher als ein fehr merklicher Reiz gewirkt, jetzt 
kürzer oder länger keinen Reiz hei vorbringe, wenigftens keine 
in Cie Sinne fallenden Erfcheinungen verurläche , fucht der Vf. 
ih der Veränderlichkeit des Anbringens des Reizes; in der Ab» 
liumpfung oder Verminderung defltlben; in den Veränderungen 
des leidenden Theils; in der gefchwächten Lebenskraft; in ei
ner Idmlynkrafie; in der Seele felbft, z. B. in einer anders wo
hin gelenkten Aufmerksamkeit; in erregten Gemüthsbewegun- 

gen ; in der Auffpatinung der Einbildungskraft ; in der Mufik 
und in der Angewohntheit. . .

Erbauungsschriften. ZZ^en/b. Stahel: Predigt bey Fer- 
anlaßung des Todes unfers geliebten Kupfers, Jofeph; des Zweyten 
S LL rn6,’ v; I5’’ an' Sonntag« nach Reminifeere, in dem 
Bethhaule der hiefigen augfpurgifchcn Confefiionsverwandteit 
gehalten, von Johann Georg Fock, Superintendenten, Confifto- 
rialrath und erftem Paftor der Kirchengemeine A. C. in Wien. 
1790. S. 48. 8« Nach unfrer Emficht läfst fich bey dem Tode 
und über den Tod eines Monarchen, der in jedetf Rückficht 
fehr lehrreich ift , fehr viel Gutes fagen ; -und wir glauben, Hr. 
K habe dies alles-gefagt, und fo gefagt, dafs es gewifs auf 
feine Zuhörer, die noch überdies dem Monarchen naher wa
ren , und ihn genauer kannten, nicht gemeine Wirkungen ge- 
than h^ben muls. Die praktifchen Folgen, oder die Regeln des 
Verhaltens , welche hier aus dem Ableben Jofeph's überhaupt, 
und aus der Art und den Umftänden feines Todes insbefondere 
hergeleitet werden, find fo natürlich, als wichtig, das Gute, 
welches von ihm gefagt wird, athmet fo viel warme Dankbar
keit , als.es weit von Schmeicheley entfernt' ift , und das Gluck, ‘ 
welches'Vorzüglich den Proteftanten-unter feinet Regierung zu 
Theil wurde, ift mit wahren und lebhaften • Farben gelchil- 
dert. Was uns in diefer Predigt.auffiel, und,freylich nicht bey 
jeder andern auftällen würde, ift die Aeufsprung : der harte 
Schlag, den wir durch uHfer vereinigtes Gebet, wo nicht abzuwen- 
den, doch anfzuhalten hofften. Was zum göttlichen Plane ge
hört , Cas läfst fich durch Gebet fo wenig »ufhalten, als ab-, 
wenden, und wer die^ für unmöglich hält, .mufs auch jener ' 
dafür halten. 1 Diefe einzige Stelle ausgenommen» wulsten wir . 
gegen nichts, als gegen die Wah! desTevtrs etwas zu erinnern: . 
,, Der Tod- feiner Heiligen ifi werth gehältek vor dem Herrn.“? 
Thpils hätten diefe Worre einer Erklärung bedurft, und in die ■ 
gewöhnliche. Volksfprache übergetragen werden muffen ; thaftg 
enthalten fie nicht das, und find nicht Grundlage von dem, was in 
der Predigt felbft ansgeführt wird : denn diefe hat die Empfindun
gen treuer Unterthanen bey dem Tode ihres Monarchen zum Inhalte.

t . ’ B f ’ ‘ A W. . . .. . ’f =“
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GOTTESGEL AURTHEIT.

Göttingen , in der Vandenh. u. Ruprecht. Buchh.: 
Johann David Michaelis Anmerkungen für Unge
lehrte, zu feiner Ueberfetzung des Neuen Tejlaments. 
Edler Theil, Anmerkungen zu Matthäus,. Marcus 
und Lucas. 1790. 5oo S. 4.

Ebcndafelbft: D. Michaelis Ueberfetzung des N.
T. Zweyter Theil, welcher die Briefe der Apoftel 
und die Oßenb. Johannis enthält. 1790. S. 317 — 
556.

Die Ungelehrten, für welche jene Anmerkungen ge- 
fchrieben lind, mufs man fich völlig als diefelben, 

denen der Vf. feine Anmerkungen zum A. T. beftimmte, 
oder doch als folche denken, welche fich durch das Stu
dium diefes grofsen Werks bereits Kenntnifs und Ge- 
fchmack genug erworben haben, um nun auch dies neue 
Werk benutzen zu können. Die Gelehrten aber verwei
let er, vornemlich , wo es auf ausführlichere Worter
klärungen , Kritiken und ßeweife ankommt, auf feine 
noch zu erwartenden lateinifchen Anmerkungen. Rec. 
gefteht gern, dafs er fich, ohne ftolze Befcheidenheit, in 
den Kreis jener Ungelehrten begeben, und nicht ohne 
vielfältigen Nutzen undgrofses Vergnügen diefer ihnen 
zubereiteten Unterhaltung beygewohnt habe; hält fich 
auch für verpflichtet, mehr die Gelehrten, als die Un- 
gelehrten , zu ermuntern, feinem Exempel zu folgen, 
und glaubt, dafs, indem jene fich hier freilich erbauen, 
diele nicht feiten entweder ftaunen oder jähnen werden. 
Denn hier kommen nicht nur viele griechifche, welches 
der Vf. entfchuldiget, fondern auch hebräifche Worte 
vor, von welchen er felbft fagt, dafs fie in einem deut- 
fchen Buche fehr fremd und gelehrt ausfehen; und in 
den Sachen felbft ift noch viel mehr zweckwidriges, z. 
B. Rechtfertigungen der unterliegenden Verfion, Urthei
le über Varianten nicht nur des N., fondern auch desA. 
T. und der griechifchen Dollmctfcher, mühlame Concilia- 
tiouen der aus dem A. T. citirten Stellen, Hinweifungen 
zu des Vf. Supplementis lexicorum Hebr., Oriental. Biblio- 
th. und andern gelehrten Schriften, Erörterungen chro- 
nologilcher Schwierigkeiten, theologifcher Zweifel u. 
f. vv. Hingegen möchten wär für Ungelehrte noch man
ches vermißen, was ihnen den Sinn diefer Schriften ver- 
ftändlich und ihren Gehalt fchätzbar machen könnte. Ih
nen wird auch mit einer fortlaufenden, erklärenden Para- 
.phrafe mehr, als mit vereinzelten Anmerkungen, gedient 
feyn. Indeflen darf man es, bey den unleugbar grofsen 
Und mannichfaltigen Verdienften diefer Arbeit, wohl 
vergeffen, dafs ihr Zweck zu weit ausgedehnt, 1941 w^nig

A. L Z. X791. Erfter Band.

beftimmt, und alfo, ohne darauf zu achten, dafe ein Mann 
des.Alters und des Amts fchwerlich auch das Talent befi- 
tze, für Ungelehrte zu fchreiben, fchon an fich nur in ge
ringem Grade erreichbar ift, und zu vielen Inconfequen- 
zen, Ausnahmen und Abfchweifungen verleitet. UmJfo 
wollen wir auch ein für allemal das Buch nehmen, wie es 
ift, nicht, wie es nach der vorgegebnen Abficht feyn 
könnte und feyn müfste, zumal da hier von folchen Mate
rien und von der Erklärung folcher Schriftfteller dieRede 
ift, welche Gelehrten und Ungelehrten gleich wichtig 
feyn follen. Bey einem Buche, wie diefes. von einem 
der berühmteften und verdienteften Schriftausleger, ift 
es wohl nicht hinlänglich, um es gehörig zu würdigen, 
dafs man einige Proben von Erklärungen fchwereroder 
wichtiger Stellen aushebe, oder bemerke, was etwa 
neues und ungemeines hie und da vorkomme, oder 
auch anftatt diefer und jener Erläuterung irgend eine 
andere vorfchlage, die fich gleichfalls hören läfst. Lie
ber würden wir uns begnügen, die Exiftenz des Werks 
angezeigt und es im allgemeinen anempfohlen zuhaben. 
Um aber feinen Charakter etwas genauer zu erkennen zu 
geben, wollen wir die Hauptzüge deficlben, wie fie fich 
der aufinerkiamern Beobachtung in zerftreuten Aeufse- 
rungen darftellen, auflammeln und einzeln auseinander 
fetzen.

Erftlich, die fchönfte Seite der Auslegungsmethode 
unfers Vf. ift die, dafs er der Regel nach durchaus hifto- 
rifch zu erklären, Zeiten, Länder, Sitten, Meynungen 
und Eigenheiten aller Art, kurz föoe feiner
Schriftfteller genau zu bemerken, vor Augen zu behal
ten, und deutlich anzugeben fucht. Bey dem N. T. ift 
dies leichter, als beym A. T., wo wir dem Schauplatze 

.entfernter liehen, und ihn weniger erleuchtet,finden; 
indeflen war auch dort nicht allein eine guteNachlefe von 
Bemerkungen über das Locale anzubringen, fondern vor
nemlich dahin zu fehen, dafs der Ausleger mit feinem L.e- 
fer fich gänzlich in die Stelle der Verfaßen der handeln
den und redenden Perfonen, zurückverfetzte, und hey 
diefen wie zu Haufe lebte. Statt defien hängt man bald 
.an einem Worte, philofophirt bald über eine Sentenz, 
conjecturirt bald über dies und das. Es wird uns fchwer^ 
.Beyfpiele auszulefen, um die Kunft, oder vielmehr die 
Leichtigkeit,mit welcher Michaelis vonGefchichtskennt- 
niflen aller Art zum Aufklären der Evangel iftenGebraueh 
zu machen weifs, ins Licht zu fetzen; da ift nicht leicht 
.eine Gefchichte, insbefondre keine Gleichnifsrede Jef«, 
welche dabey nicht gewonnen hätte. Bald find es natur- 
hiftorifche und phyfikalifche Bemerkungen, bald Bezie
hungen auf jüdifche und römifche Gewohnheiten, bald 
Rabbinifche Ideen und Sentenzen, wodurch der Leferauf 
einmal in den rechcenStandortgefeut wird, fremdartige

Aa Auf-
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Auftritte wahrfcheinlich, paradoxe Satze zweckmäfsig 
zu finden. Diefe lichtvolle Erklärungsart macht auch 
dem Ungelehrten die Lectüre unterhaltend und ange
nehm, und felbft Gelehrte treffen hier oft neue und in- 
tereffante Auffchlüffe an, fowohl bey Stellen, die noch 
einer Erläuterung bedurften , als bey folchen , in Wel
chen ihnen der Vf. zuerft die Schwierigkeit zeigte, und 
darauf erleichterte. Mögen gleich viele diefer dem Vf. 
eignen Aufklärungen, oder auch alle, einem Theil fei
ner Lefer fchon aus feinen andern Schriften bekannt 
feyn, fo ift es doch fehr bequem, fie hier beyfammen 
zu finden.

Ein zweytes Verdienft des Vf. fetzen wir darinn, 
dafs er feine Schriftfteller, und vornemlich die hier vor
liegenden Gefchichten, überaus lebendig und gegenwär
tig darzuftellen weifs. Sein Witz, feine fruchtbare Ein
bildungskraft, und glückliche Gabe, Erfahrungen und 
Kenntniffe aus dem gemeinen Leben und aus der neuern 
Gefchichte mit ähnlichen oder unähnlichen Fällen, wor
auf die Evangeliften oft nur verftecktcrW’eife anfpielen, 
zu vergleichen, bringt in verfchiedene Erzählungen die
fer Scribenten mehr Klarheit, als oft die gelehrteften Er
örterungen nicht vermögen. Da in dem Leben Jefu fo 
viele alltägliche Dinge, vertrauliche Gefpräche und Fa- 
milienumftände beyläufig erwähnt vorkommen, und da 
dennoch durch die dunkle Idee von göttlicher Offenba
rung, fo wie durch den heiligen und feyerlichenGebrauch 
diefer Schriften unter den Chriften, ihr gefammter Inhalt, 

. felbft ihre Einkleidungsart, ein gcheimnifs volles Anfehn 

. in den Augen der meiften erhält, oder auch wohl eine 
ganz entgegengefetzte verächtliche Vorftellung von Un- 
würdigkeit folcher geringfügiger Dinge erweckt; foift 
es gewifs nützlich, dafs die Ausleger diefen Büchern die 
Hülle, welche der fromme Unverftand über fie herge
worfen hat, noch immer mehr abzuziehen, die Thaten 
und Reden Jefu, oder feiner Zeitgenoffen, fo viel fich 

. bey der Kürze jener fragmentarifchen Berichte thun läfst, 
ins Helle zu fetzen, natürlicher.menfchlicher,wahrfchein- 

- lieber abzubilden fachen, und auf folche Art die wahre 
Einficht von der Beftimmung, und die richtige Schä
tzung des Werths der Evangelien befördern.

Drittens, eben diefe edle und freye Manier, die 
Evangelien zu beurtheilen und zu behandeln, zu wel
cher der Vf. fo viele vortrefliche Winke und Exempel 

-gegeben hat, kommt auch der praktifchen Erklärung und 
Anwendung der Lehren und Vorfchriften Jefu gar fehr zu 
ftatten. Sein Zweck ift, wie er felbft fagt, gar nicht ge- 
Wefen, was man gemeiniglich erbauliche Anmerkungen 
nennt, zufchreiben, da das N. T. für fich erbaulich ge
nug ift, fo bald man es verfteht; aber felbft das rechnen 
wirzu der wahrhaftig praktifchen Auslegung,dafs hier fo 
vielen erbaulichen Vorurtheilen, verkehrten und erkün- 
ftelten, gcifilichen Deutungen, frömmelnden Moralen, 
fehlerhaften Applicationen der Reden oder Handlungen 
Jefu vorgebeugt,dafs unter andern auch fo mancher durch 
den öftern Gebrauch, oder durch Predigten fortgepfianz- 
te falfch • Sinn einzelner Gemeinfprüche berichtiget, und 
insbefondre die Pafiionsgefchichte von den gemeinen ho- 
miletifcjien Verunftaltungen, (derglei hen auch Seilers 
tibi. Erbauungsbuch nicht wenige aufbewahrt,) entla

den wird. Was man dafür wieder erhalt, ift um fo fchätz- 
barer: gründliche und populäre Erläuterungen wichtiger 
Religionslehren, fcharffinnige Er weife ihrer Vernunft- 
mäfsigkeit, und, weil in 'diefen drey Evangeliften der 
gröfste Theil der Reden Jefu moralifchen Inhalts ift, vor
nehmlich überaus fruchtbare Entwicklungen der Sitten- 
vorfchriften. Die dahin gehörigen Anmerkungen, in 
welchen viele Mis verftändniffe und Uebertreibungen ge
hoben, aber auch viele für übertrieben gehaltene.Gebote 
nach ihrer Billigkeit undUnerlafslichkeit erwogen und 
eingefchärft werden, haben in uns den Wunfch zurück
gelaffen, dafs des Vf. Moral, in welcher er mehrmals ver- 
fpricht, verfchiedene hier nur berührte wichtige Mate
rien weiter auszuführen, bald zum Vorfchein kommen 
möchte.

Es bedarf keiner einzelner Belege diefer aus dem 
Ganzen abgezognen Bemerkungen über die wefentlich- 
ften Vorzüge eines Buchs, welches doch Niemand, dem 
das Studium des N. T. wichtig ift, ungebraucht laffen 
wird. Aber, bey aller Gerechtigkeit, die wir den Ver- 
dienften des berühmten Mannes,der von fo vielen weifen 
Krittlern,. felbft aus feiner Schule, fo oft verunglimpft 
wird, wenn das ganze Publikum feine Schriften immer 
noch begierig und dankbar aufnimmt, fchuldig zu feyn 
glauben, find wir nicht fo parteyifch, dafs wir gar keine 
Flecken und Mängel, an feiner Interpretationsart entde
cken könnten. Dahin rechnen wir nicht manche An
merkungen, wo er aus gewiffen Stellen mehr, oder we
niger, oder etwas anders herausbringt, als wir darin fin
den ; wohl aber fchon dies, dafs er zuweilen fokhen 
fcherzhaften Einfallen , die nach unferm Gefchmacke, 
nicht einmal den Kathedervortrag zieren, im Zufammen- 
hange mit den wichtigften Betrachtungen einen Raum 
gönnt (z. B. Matth. 4, 3. fey bey Gottes Sohn nicht, an 
die ewige göttliche, mit der menfchlichcn verbundne 
Natur zu gedenken , wreil hier nicht etwa ein orthodoxer 
Theologe nuferer Kirche, fondern der Teufel, rede; Matth. 
10,4. Judas Ifcharioth füllte zwar eigentlich heifsen; Ju
das von Skariot, allein da möchten viele Lefer glauben, 
man ivollte ihnzumEdelmannmachen; u.dgl.) ferner dies, 
dafs er gewiffe theologifche Ideen, z. B. von Infpiration, 
von geringem Antheil, den Marcus und Lucas daran hat
ten, von allgemeiner Judenbekehrung, vonErbfünde,mo
ral ifcher Macht desTcufels u. f. w. als völlig ausgemacht 
richtig vorausfetzt und die Erklärung nach ihnen modelt; 
endlich, dafs er verfchiedene Lieblingshypothefen (z. B. 
dafs Simeons Sohn Gamalielgewefen, dafs Matthäus he- 
bräifch gefchrieben habe, dafs Petrus wegen der Verle
tzung des Malchus würde beftraft worden feyn u. f. w.) 
zu Principien erhebt, und Folgerungen von Wichtigkeit 
darauf bauet.

Bey dem zweyten Theile der Ueberfetzung des N. 
T. 'dürfen wir'kürzer feyn. Ihre Befchaffenheit im Gan
zen ift aus dem erften Theile bekannt, wo.fich auch der 
Vf. über die Grundfätze, denen er bey diefer Arbeit ge
folgt ift, weitläuftigerklärt hat. Mit Recht hat man ihm 
vorgeworfen, dafs er die Abficht, höchft genau, rein 
deutfeh, verftändlich und fliefsend zu übeiTetzen. nicht 
völlig erreicht habe, auch den Rearein , die er lieh vor
zeichnete, nicht überall getreu geblieben fey. Allein 

wird 
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wird wohl jemals eine Ueberfetzung von Büchern fo vie
ler Schriftfteller, die gröfstentheils im Schreiben ganz 
ungeübt waren, die alle fo kunftlos undnachläffig, alle 
einander fo ungleich fchrieben, die dabey doch fo viel 

. originelles, für uns fremdartiges, in Denkart und Sprach
gebrauch hatten, allen Federungen Genüge leiften, oder 
wird man auch nur jemals über die Gefetze, die dabey in 
Acht zu nehmen find, und, was noch mehr fagt, über die 
Anwendung derfelben völlig ein verbanden feyn? Rec. 
gefleht, dafs er die Hoffnung, wir werden jemals eine 
Kirchenüberfetzungauch nur des N. T. erhalten, welche 
alle die Vortheile gewähre, die man fich davon ver- 
fpricht, und alle die Eigenfchaften in fich vereinige, dio 
man von ihr verlangt, gänzlich aufgegeben habe, und 
dafs er in diefem Zweifelmuth, wie fchon ehedem durch 
die vortrefliche Griesbachifche Abhandl. über die ver- 
fchiednen Arten deutfeher Bibelüberfetzungen, (Reper- 
tor. für bibl. u. morgenl. Litten B. 17. S. 262) fo jetzt 
aufs neue durch diefe, wirklich mit vieljährigem Fleifs 
und mit Anw endung aller nur zu erwartender Hülfsmit- 

. tel ausgefertigter Verfionbeftärktwordenfey. Wieviel 
Uneinigkeit herrfcht noch in den Erklärungen diefer Bü
cher ? und erft, wenn man in den Erklärungen einig ift, 
wird an eine Ueberfetzung des Ganzen gedacht werden 
können. Wenigftens ift dies der Natur der Sache ge- 
müfs. Aber wie ein viel fchwierigeres Werk ift eine fol
che Ueberfetzung die zu dem beftimmten Zweck brauch
bar ift, fowohl nach den Gefetzen ihrer Einrichtung, als 
nach deren Befolgung in allen einzelnen Punkten und in 
allen, fclbft nur den wichtigften Stellen ! Man würde die 
Stellen bey Hunderten zählen können, in welchen, dem 
Gefühl undUrtheil anderer Schriftkundiger zufolge,auch 
ohne alle Rückficht auf Verfchiedenheit der Erklärung, 
Hr. M. beffer überfetzen konnte, und der Ueberfetzer 
wird wiederum feine guten Gründe beybringen, warum 
er nicht fo, als man ihm vorfchlägt, überfetzt habe. Wer 
will entfeheiden ? Rec. enthält fich daher abfichtlich al
ler Bemerkungen der Art, als man fie hiervon einer flei- 
fsigen Revifion des Werks erwarten möchte, und findet 
über den Werth und die Eigentümlichkeit der nun 
glücklich vollendeten Michael. Ueberfetz. nur folgendes 
noch im Allgemeinen zu erinnern. Erftlich ift es ein 
feltener Vorzug derfelben, dafs fie ganz unabhängigvon 
fo vielen neuern Verfuchen, das ganze N. T. oder einzel
ne Bücher zu verdeutfehen, ausgearbeitet, und infofern 
ein Originalwerk oder vielmehr ein völliges Eigenthum 
ihres Urhebers ift. Von wenigen, vielleicht gar keinen, 
W erken diefer Art aus neuern Zeiten wird man dies fa- 
gen können; immer benützte der eine Ueberfetzer die 
Arbeit des andern, hier diefes, dort jenes Vorgängers, und 
wir möchten wohl mehr als einen aufzuweifen haben, 
dem gar nichts von feiner Arbeit zugehörte aufserdem 
Zufammenlefeu. Aber zwey tens eben darum dürfte nun 
huch eine grofse Anzahl von Stellen durch Hülfe anderer 
neuer Ueberfetzungeh verbeffert, und, felbft'mit vor- 
husgefetzter Richtigkeit im Erklären, reiner und fliefsen- 
Ier husgedrückt werden können, als von Hn. M. gefche- 
^eni t; wobev wir nicht entfeheiden wollen, ob durch 
den Eigenfinn, mit welchem der Vf. fremde Arbeiten un- • 
benützt gelaßen hat, für das Studium des N. T. mehr ge

wonnen fey, als wenn er mit feinem kritifchen Scharffinn 
diefelben geprüft und das gute behalten hätte. Drittens 
auch die— gleichviel, ob abfichdiche, oder zufällige— 
Aehnlichkeit diefer mit der Lutherifchen Ueberfetzung» 
oder vielmehr die wirklich oft hebraifirende Schreibart, 
hält Rec. nicht für fehlerhaft, fondern vielmehr mit Rück
ficht auf die an diefe Schreibart durch den Gebrauch jener 
Ueberfetzung, gewöhnten Lefer, von c« r ungelehrtem 
Claffe, denen doch der Vf. vornemlich nützlich werden 
wollte, für zweckmäfsig.

St. Gallen, b. Huber u. Comp.: Trauungsreden, ein 
Beytrag zur Beförderung etlicher Glückfeligkeit, 
famt zwey Predigten vermifchten Inhalts. 1790. 8* 

Sieben Predigten, fämmtlich als Mufter eines' eben 
fo populären als gründlichen Vortrages zu empfehlen. 
I) Von dem hohen W erth eines guten Vernehmens in 
Rückficht auf ehliches Glück. II) Mittel zur Beförde
rung eines guten Vernehmens zwifchen Ehegatten. III) 
Ueber die eheliche Glückfeligkeit. IV) Das Glück der 
Frommen. V) Von dem grofsen Einflufs, welchen das 
Vertrauen in Gottes Vorfehung auf unfere Glückfelig- 
keit hat. VI) Ueber die Sonntagsfeyer. VII) Ueber den 
fröhlichen Genufs des Guten, das jeder in feiner Lage 
findet. Ueberall wählt der Vf. die fafslichften, fühlbvr- 
ften, brauchbarften Vorftellungen aus ; fein Vortrag 
geht in das kleinfte Detail. Hie und da verfällt er eben 
deswegen iu allzugrofse Weitläuftigkeit: auf der andern 
Seite ift er defto anfchaulicher und wärmer; er greift 
in die befondern Umftändc, in die häuslichen Angele
genheiten, in das Herz ein. Es giebt Betrachtungen, die 
an fich fclbft fehr nützlich find, die aber in öffentlichem 
Vortrage feiten ohne Anftofs gemacht werden können. 
Der Vf. wagt mit vielem Glück auch folche Betrachtun
gen; er entfernt bey denfelben alle zweckwidrigen 
fchädlichen Nebenideen, und weifs auch den Gemdhlden 
des finnlichen Genuffes W ürde zu geben. So z. B. ift 
fehr wohl ausgewählt und fehr lehrreich, was er S. ic, 
11,58,59 von dem vertrauten Umgänge zwifchen Ehe
genoffen und von dem freyen Umgänge zwifchen Per- 
fonen von ungleichem Gefchlechte anführt. Die bei
den erftern Predigten find gleichfam Familienftücke; 
fie fchildern fehr rührend das Glück des häuslichen Le
bens. Ebenfo die dritte Predigt, welche auch fchon vor- 
herbefonders abgedruckt worden. Die vierte ftellt treuen 
Dienftboten, die fich zur herrenhutifchen Gemeinde be
kennen-, das Glück der wahren Frömmigkeit vor. Es 
gefchieht mit vieler Paftoralklugheit. Der Vf. beleidigt 
eben fo wenig diebefondere Vorftellungsart der Herren- 
huter, als die orthodoxe Vorftellungsart. Die fünfte Pre
digt empfiehlt chriftlichen Gleichmuth im Leiden. Die 
fechfte, über die würdige Sonntagsfeyer, nach der 103 
Frage des Heidelbergifchen Catechismus, und nach den 
Worten Matth. XII, 8* eifert nachdrücklich gegen die 
abergläubifche Begriffe, die fich noch hie und da der ge
meine Mann von dem Gottesdienft macht. Diefiebente 
von dem fröhlichen Genuffe des Guten über Pred. Salom. 
V, 17, warnet vor den Ausfehweifungender Sinnlichkeit 
auf der einen Seite, und auf der andern vor finfterm W’c-

A a 2 fen,
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Ten und übertriebener Enthaltfamkeit. Der Vf. ift Hr. 
Gregorius Grob, Prediger zu St. Gallen.

Tübingen, b.Heerbrandt: Katechismus über die Glück- 
jeligkeitslehre ^efu Chrifti in der heutigen Volksfpra- 
che, Von ^acob Friedrich WeißSuperintendenten 
zu Sulz am Neckar. 1791. 112 S. 8-

Ein kurzer Entwurf der chriftlichen Lehre nach ei
ner freyern Lehrart, der bey vielem Guten noch manche 
Un Vollkommenheiten hat. Ueber die nicht gewöhnliche 
Form, da Chriftus fich mit einem Kinde unterredet, oder 
wieder Hr. Vf. fich ausdrückt, „Chriftum mit einem Kin- 
„de katechifiren läfst, fo dafs man unter feinem Namen 
„allezeit feine Glückfeligkeitslehre verftehen foll, als 
„wenn diefe eine redende Perfon wäre,“ wollen wir nicht 
urtheilen, fo wenig als über die gewöhnliche Methode, 
dafs alles fich an die Hauptidee von eigener Glückselig
keit anknüpft. Wenn aber der Hr. Vf. glaubt, dafs fein 
Katechismus Inder heutigen Volksfprachegefchneben fey, 
fo haben wir davon gerade das Gegentheil gefunden. 
Chriftus fpricht hier-immerfehr gelehrt zu feinem Kinde, 
braucht oft Ausdrücke aus der Bücheriprache, die nichts 
weniger als populär find, z. B. vergegenwärtigen, fubtile 
Unterfuchungen, Nationalgötter, Zeitreligion, Cerenio- 
niell, afficiren und veredeln. Das Kind fpricht oft eben 
fo gelehrt, macht oft aus dem Stegreife bündig Schlüffe, 
kommt Ghrifto immer auf dem halben Wege entgegen 
und weifs fchon vieles, was ihm diefer fagen will. Der 
Entwurf ift übrigens fehr unvollftändig, Begriffe und

Wahrheiten find blofs hingeworfen, nicht entwickelt 
genug, manche wichtige Materien fehlen gänzlich, als: 
.von der Erhaltung, von den Pflichten gegen uns felbft, 
Mäfsigkeitu. f. w. Auch die Ordnung ift nicht die hefte. 
Als Lehrbuch möchte die Schrift alfo nicht wohl zu em
pfehlen feyn, allenfalls als Lefebuch für Kinder von rei- 
ferm Alter.

Zittau, b. Schöps : Das vornehmfte aus der Kirchenge- 
fchichte von der Geburt Chrijli bis quJ'Luthern, nebft 
derAugsb. Confeßion, einer kurzen Nachricht von dem 
Rvangelißhen Reformat. Fefi, u. D. ßL Luthers klei
nen Catechismus, zum Gebrauch für die Jugend in 
niedern Schulen, (ohne Jahrzahl.) 24 u. goS. 8-

Wenn wir zu diefem abgefchriebenen Titel hinzufe
tzen, dafs in der voranftehenden, fogenanntcnKirchen- 
gefchichte noch die zehen Hauptverfolgungen der Chri- 
ften vorkommen ; noch Phocas den röm. Bifchof für die 
Losfprechung von einer grofsen Sünde zum allgemeinen 
Bifchof der Chriftenheit erklärt; Otto I1L fich und fei
nen Nachfolgern die Wahl des Papftes eigen macht, u. 
dgl. m., ingleichen, dafs in der Nachricht vom Evang. 
Ref. Fefte, der Unterfchied zwifchen der Evang. Luther, 
u. R. Kathol. Religion, zum Theil nicht übel, aber auch 
bisweilen zu rauh und gehäfiig, vorgeftelk, überdies 
zwey Jubellieder von geringer Bedeutung auf die Refor
mation beygefügt worden : fo ift die Rpcenfion, wie fie 
gegenwärtiges Werkchen verdient, fertig.

KLEINE SCHRIFTEN.

PaOAGOCiK. Stade: Joh. Chfti. Meier, der Verdenfchen 
Dojnfchule Rector, Nachricht von dem Zuftande uttd dieiEmrichtung 
■desFerdehfchenLyceums. 1790. 44 S. 4. Eine Nachricht über 
den Zuftand der Schulen im Bremifchen Chic Bl. derA. L. Z. 
1790. Apr. S. 340.) hat diele umftandliche Befchreibung derVer- 
denfchen Schule veranlafst und ins Dafeyn gebracht. Es ift hier 
•kein Raum, aus diefer Nachricht zu wiederholen, was diefe Au- 
ftalt feit zwölf Jahren gewefen, und noch ift: aber Achtbar ift 
daraus das unermüdete Ringen und Streben nach höherer Voll
kommenheit, das, bey allen lieh ereignenden Hinderuiflen, doch 
dasjenige Maafs von Vollkommenheit erzielte, dellen die Anftält 
nur irgend unter den Umftanden fähig war. Und nur diefe be
dingte, keine abfolute, Vollkommenheit wird ein billiger-Beur- 
theiler verlangen. Man gewinnt den Vf. diefer Schrift durch 
feine ehrliche, offne Darftellung, durch feine biedern Gefinnun- 

•gen, felbft durch feine treuherzige und vertrauliche Redfeligkeit 
lieb, und man wird mit inniger Theilnehmung in die Klagen die
fes viel erfahrnen nnd geprüften Schulmannes über das vom 
Schulftand unzertrennliche. Loos, fürVerdienfte und Aufopferun
gen mit Verachtung und Undank oft belohilt-zu .werden, ein- 
ftimmen!

gelehrte Grammatiker Tynannio, nach Cic. ad. Att. 4, 4. 8-, ord
nete. An der erftern Stelle lagt Cicero von feinen Büchern: quo- 
rum reliquiae multo meliores funt, quam putaram. Wirwünfch- 
ten, Hr. D. E. hätte diefer Stelle gedacht, um zu erklären, was 
Cicero unter dem lieft feiner Bücher verliehe. Vermuthlich 
aber bezieht fich diefe Stelle auf den beträchtlichen Bücherraub, 
den fein Sklave Dionyfius (ad Div. 13, 77) verübt hatte, ■wo
durch Cicero1» zahlreicher und koftbarer Bdcherfchatz lehr ver
mindertwar. Der Vf- bemerkt mit Recht, dafs man, um die un
geheure Anzahl der Werke in manchen alten Bibliotheken rich
tig zu fchätzen, bedenken muffe, dafs jede Abrheilung (yoht- 
men) für ein eignes Werk gerechnet worden: da nun manches 
Werk aus mehr als roo Voluminibus habe beftehen können, fo 

■ laße lieh die von der Alexandrinifchen Bibliothek angegebne 
.Zahl von fiebenmal hundert taufend, ungefähr auffieben tau
fend Bucher zurückbringen. Das letzte dünkt uns fehr über
trieben. Der Werke, die aus vielen Büchern beftanden, war 
verhältnifsmäfsig nur eine kleinere Anzahl, vorzüglich aus der 
Gattung der hiftorifchen ; wir glauben daher, der Alexandrini- 
fchen Bibliothek nicht viel unter hundert taufend Bücher zufchrei- 
ben zu dürfen.

LlTERaiRüESCMiCHTE. Eifenath: Joh. Friedr. Eckhard, 
Dir., von den Bibliotheken-bey den Il lnern. 1790. 10 S. 4. Von 
29 Bibliotheken, die angeblich in Rom^ewefenfeyn follen, zeich
neten fich am meiften die Sammlungen des Paul Aemil, Sulla, 
-Lucull, Afinius Pollio, u. a. aus, die von den fpätem R. Kai- 
fern errichtet worden. Viele Gelehrte und Staatsmänner hatten 
-anfehiüiche Privatbibliothekeo, wie Cicero, deffen Bibliothek der

VERMISCHTE Schriften. Jl^eipzig: Der kleine Zauberer, 
ein Neujahrsgefchenke für Kinder. 37 S. 8. Für Kinder ganz 
unterhaltend 1 ob nützlich ? das mochten wir nicht bejahen. 
Wir glauben, dafs man den Kindern weit belehrendere Spiele- 
reyen in die Hande geben könnte. Wozu in aller Welt nützt 
es z. B. einem Kinde, mit einem Worte, Wildprät, Fifch und

-tEfelsgefchrey zu- fUu'eibeu ?
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SCHOENE KÜNSTE,

Berlin u. Stettin , b. Nicolai: Heinrich Ludewig 
Mangers, königl. Preufs. Ober - Hof - Bauraths und

... Garteninfpectors, Baugefchichte von Potsdam, be
fonders unter der Regierung K. Friedrich des Zwei
ten. Erfter Band, welcher die Baugefchichte von 
den älteften Zeiten bis 1762 enthält. 1789- 252 S- 
8- (I8gr.)

Unter den vielen Denkmalen der Regierung, welche 
der verewigte König, Friedrich II von Preufsen hin- 
terlaffe.n hat, ift die Gefchichte feiner Bauunternehmern- 

gen, befonders an dem Orte feiner gewöhnlichen Retraj- 
te, in demUmgang mit den Mufen, bey den thätigften Re- 
gierungsgefchäften , gewifs des Aufbehaltens für die 
Nachwelt würdig. Zu diefer Befchreibung konnte fich 
nicht leicht jemand belfer legitimiren, alsHr. M. , theils 
weil er als Baumeifter felbft Antheil an allen Baugefchäf- 
ten feit 1753 genommen hat, und ihm die Regiftraturen 
offen ftanden ; theils, weil feiner Verficherung zufolge, 
aufser ihm niemand mehr vorhanden ift, der in feiner 
Laufbahn bey dem Bauen in Potsdam ausgedauert hätte, 
die vom Feuer und Moder fonderbar geretteten Baurech
nungen der erften Jahre aber, ohne Benutzung von ei
nem Augenzeugen , keine hinlänglichen Dienfte leiften. 
Aufserdem hat der Vf. als Gefchichtfc.hreiber feinen Ge- 
genftand in chronolpgifcher Ordnung vom J. I2$Q an, 
lehr zweckmäfsig behandelt; fo dafs das Ganze eine 
leichte Ueberficht von der Entftehung und dem Zuneh
men der mannichfaltigften Gebäude in und um Potsdam, 
und dabey lehrreiche Bemerkungen über manche fehler
hafte Entwürfe und Ausführungen mit verfchiedenen in- 
tereffanten Anecdoten, in einem deutlichen und muntern 
Vortrage gewähret, Zwar fcheint der Vorwurf man
cher unnöthigen Weitläuftigkeit, befonders in den An
gaben der Maafse und andrer Umftände,- den Vf. zu tref
fen ; allein feine Abficht macht es dadurch gut, dafs fei
ne Schrift zugleich zu einer Chronik für die Bewohner 
Potsdams und ihre künftigen Künftler und Werkmeifter 
dienen foll, zumal da öfters ftreitigift, zu welcher Zeit 
diefes oder jenes Gebäude aufgeführt worden, oder wer 
an demfelben gearbeitet habe. Auf die Weife wird das 
Ganze in den beiden folgenden Bänden, welche von den 
Gebäuden nach dem fiebenjährigen Kriege bis zum Tode 
Friedrich II,und unter andern von den verwendeten Bau- 
koften handeln, aufser dem Nutzen einer fo wuchtigen 
Bauregiftratur, einen neuen grofsen Totaleindruck von 
dem Geifte Friedrichs des Bewunderten, in Abficht auf 
feine Bauunternehmungen machen, und manchen erheb» 
liehen Beytrag zu feiner vollftändigen Biographie, wie

•d. L, Z. 1^1, Erfttr Band.

zur Gefchichte merkwürdiger Baumeifter und Künftler 
liefern. In allem diefen Betracht verdient dieArbeit des 
Hn. M, gewifs vorzügliche Aufmerkfamkeit. Zur Eriäu» 

’terung des Gefagten wollen wir einige ins Kurze gefafs- 
te Stellen ausheben:

Baugefchmack unter Friedrich Wilhelm I. Wenn 
man die Kirchen und Thürme nebft einigen Vorderfeiten 
von Privathäufern ausnimmt, fo beftand der übrige Bau 
aller Käufer in diefem Zeiträume von 26 Jähren, aus 
Wänden, die von Holz verbunden, und deren Fache aus
gemauert waren. Es müften ganze Wälder in diefer neu
en Stadt verbraucht worden feyn, zumal wenn man die 
vielen Grundbaue unter der Erde mitrechnet. Alle Käu
fer mufsten Erker haben; die Monotonie wrnrd auch in 
Anfehung des äufserlichen Abfärbens beobachtet. Das 
Auge des Königs wrar durch die beftändigeBefchäfftigung 
mit feinem Garderegiment, welches aus den gröfsten 
Menfchen aller Erdtheile beftand, dermafsen verwöhnt, 
dafs ihn auch die neuangelegtenStrafsen nicht anders ge
fielen, als wenn die Käufer eine in Reihen Hebende An
zahl Soldaten vorftellten, wovon dieDaeherker über dem 
zw'eyten Stockwerke gleichfam den Grenadiermützen 
glichen. Die menfchliche Leibesgröfse hatte für ihnfo 
etwas aufserordentlich reizendes, dafs er für ei'nen-fei- 
ner Commandanten der Stadt, den Hn. v. Rheder, der 
ein fehr langer Mann war, ein Haus bauete, deffen Stock
werke gewifs coloffal wraren, denn fie haben im Lichten 
löFufs. Es ift noch die heutige Commandantemvoh- 
nung. — Friedrich II entfchlofs fich erft 1745, neue 
Baue in der Stadt, und die Errichtung desjenigen Gebäu
des in dem königlichen Weinberg vorzunehmen, das un
ter dem Namen SansSouci berühmt genug geworden ift. 
Damals nannte es der König fein Lufthaus. Knobels
dorf rieth an. dafs, ungeachtet der Anhöhe, die Zimmer 
mit hohen Gewölben unterzogen, und deren Fufsboden 
nicht auf dem blofsen Erd- oder Sandgrund gelegt wer
den möchten; allein er behielt Unrecht. Undfofrafs 
und nagte in der Folge der fcharfe Sand, obgleich die 
Feuchtigkeiten von diefer Höhe leicht abfliefsen, doch 
unaufhörlich an den Unterlagen, denßlindboden,und de
ren Untertäfelung, dafs es an beftändigen Ausbefferun- 
gen nicht fehlen konnte; noch mehr, des Königs Ge- 
fundhejt müfste ungeachtet alles Kaminfeuers, auf die
fem kältenden feuchten Fufsboden, deffen Dünftever- 
fchloffen waren, höchft wrahrfcheinlich leiden. Eine 
andere wichtige Arbeit’war das Baffin im Luftgarten vor 
dem Schlöffe in der Stadt mit der grofsen Gruppe, w el
che den Neptun mit der Thetis auf einem mit Seepferden 
befpannten Wagen, verfchiedene fie umgebende Meer« 
götter, Tritonen, Waffernymphen und Syrenen vor
ftellten ; alles von Bley und vergoldet. Kunftverftändi-
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gc.' merkt der Vf. an, werden aber wißen, dafs nichts 
hinfälliger ift,als eine über ein Kernftück gegoßene bley- 
eme Figur,wenn fie derWitterung ausgefetzt ift. Die Er
fahrung hat dies auch in der Folge gezeigt. Noch lehrrei
cher ift die Befchreibung der verunglückten Waflerwer- 
ke zu Sans Souci. — Folgende fonft genug bekannte 
Anecdote erhält hier ihre eigentliche Stelle. Im Jahr 
I7.$5 liefs der König unter andern Gebäuden, die ganze 
Stadt - oder Nicolaikirche, aufser dem Portal an ihrer 
Vorderfeite, annoch mit Arcaden einfaßen. Hiebey kam 
die Bittfchrift der Geiftlichen vor: „dafs Se. königl. Ma- 
jeft. ihre Kirche nicht noch mehr verdunkeln möchten, 
da es ihr fchon an Licht fehle,“ worauf die Antwort er
folgte : Selig find, die nicht fehen, und doch glauben. — 
Einige ftrenge Oekonomiften haben es dem König hoch 
angerechnet, dafs er zu Erzeugung der Piß'angfruchte 
vieles Holz in den Treibhäufern verwendet habe. Wenn 
man aber hier liefet, der König habe bey den mehrmali
gen heftigen Anfällen von Gicht während der Feldzüge 
von 1756' auf die Empfehlung des Obrift Guichard (nach
mals Quintus IcUiusf von der verdünnenden Kraft des 
Pyfangfaftes, die Wirkung derfelben fchmerzftillend ge
funden, und darauf ein kleines Py fanghaus für goo Tha
ler in damaligem fächf. Gehle anlegen laßen, welche An
lage 1770 mit 5 eben fo grofsen Quartieren vermehrt 
worden; fo fieht man das Unfchickliche des Vorwurfs. 
Der Entwurf zu dem Bau des neuen Schloßes hinter dem 
Park bey Sans Souci ward bereits 1755 gemacht, gleich 
nach dem 7jährigen Kriege aber mitaufserordentlichem 
Aufwande ausgeführt. Die Befchreibung davon ge
hört m den zweytenBand.

l) Berlin, b. Himburg: Roderich Random, ein Sei- 
tenftückzum Gilblas, neu überfetzt. Ziiyyter Band. 
mit einem Tiielkupf. v. Chodowiecki. 61g S. 8 
1790.

2) Freyberg ü. Annaberg, in d. CtazifchenBucli- 
handl.: Koraty und Zamor, oder die berühmten 
Amerikaner, aus dem Franzöfifchen. Erßer Theil. 
116S. Zweyter Theil. 117S. g. 1790.

3) Leipzig, b. Kleyb: Courtenay, ein Beytrag zu der 
geheimen Gefchichte der Königin Elifabeth von Eng
land. 1791. ISO S. g.

4) Leipzig, in der Dykifchen Buchhandl.: Der Lord 
aus dem Stegreif, eine Gefchichte. 1789. 327 S. 8-

5) Meissen, b. Erbftein: Karl Rofenheim und Sophie 
ITagenthal, auch ein Beytrag zur Kenntnifs des 
menfchlichen Herzens. 1790. 349 S. g*
Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandl. : Ju- 

gendfchickfale einer Frau von gutem Tont der Gräfin 
Sophie von Stackeiberg. i79°- ^14 S. 8*
Mann heim, b. Schwan u. Götz : Molly und Ura- 

mia, mit einem Dialog über die Schöpfung aller [Vel
ten und aller Geißer, die Jie beiVühnen und ihre Schön
heiten geniefsen. Von G. C. Kellner. 1790. 269 S. 8» 

g) Leipzig; b. Jacobäer i Eduard Rofenheim, oder
Schwachl^itenu^fers Jahrhunderts, 294 $»8»

9) Leipzig, b. Sommer: Neue empfindfame Kneife. In 
Yoriks Gefchmack. 1789- 168 $• 8-(10 gr.)

Mit dem zweyrten Bande Roderich Randoms befchliefst 
Herr Mylius feine Ueberfetzung des Smolletifchen 
Werks, bey der er alle Schätze feiner Laune und der 
komifchen Diction andrer Schriftfteller benutzt hat, um 
die ganze Wirkung feines Originals in der Ueberfetzung 
wiederzugeben, die, fobald der Ton deflelben verfehlt 
wurde, auch fo gut als völlig vernichtet war. Auch 
hier hat er mit Ueberlegung, und gerade am rechten )r- 
te Provinzialismen, am meiften aus dem n.ed< rfächfi- 
fchen angebracht, auch zuweilen zu der S udentenfpra- 
che feine Zuflucht genommen. Das Werk gehört enftrei- 
tig in die Reihe der Meifterwerke deutfeher Uebe fe- 
tzungskunft. — So viel Gutes, als von diefein Roderich 
Random, läfst fich von Koi'aly und Zamor (Nr. 2.) weder 
in Abficht des Originals noch der Ueberfetzung fagen. 
Doch gehören fie wirklich unter die guten ihrer Art, 
wenn gleich nicht zu den vortrefflichen. Die Scene des 
kleinen Romans liegt in den Zeiten der Eroberung 
Mexicos durch die Spanier. Das Feuer in den Charakte
ren von Koraly und Zamor, das Schauerliche lo mancher 
Scenen, die fürchterlichen Gemälde von derJJnmenfch- 
lichkeit der Spanier, der Enthusiasmus, mit dem der Vf. 
heroifche Thaten darftellt, geben ihm vieles InterelTe. 
Durch die poetifche Profa, der fich fein Stil nur zu oft 
nähert, glaubte er wohl dem ganzen mehr Feyerlich- 
keit, mehr epifchep Ton, zu geben. Das Coftumebe- 
obachtet er nicht immer genau, und einmal (I.S.20.) wird 
fogar eine Furie von einem Indianer angerufen. — Cour
tenay (Nr 3.) ift eine freye Ueberfetzungeineskleinen 
Romans von dem bekannten Polygraphen le Noble. Der 
deutfehe Bearbeiter eifert Iln. Mylius mit glücklichem 
Erfolge nach, und unter folchen Händen werden die fonft 
veralteten und fehr gedehnten Erzählungen des le Noble, 
befonders durch ihre gute Erfindung, und anziehende 
Verwickelung der Begebenheiten immer wieder gefallen.

Dafs der Lord aus dem Stegreif (N. 4.) eine Ueberfe
tzung aus dem Englifchen fey, wird zAyar, wie doch bil
lig allemal gefchehen follte, auf dem Titel nicht bemerkt; 
doch wird man bald davon überzeugt, nicht fowohl 
durch den Stil der Ueberfetzung,welche mehrüngezwun- 
genheit und Leichtigkeit hat, als man gewöhnlich bey 
Ueberfetzungen englifcher Romane findet, als vielmehr 
durch die genaue Beobachtung des englifchen National- 
coftume. Ein junger Menfch, der feine wahre Abkunft 
nicht kennt, ftudirt, von einer Dame unterftützt, zu Ox
ford Theologie; wird aber durch den Tod feiner Wohl- 
thäterin genöthigt, dem Studiren zu entfagen, und Li
vreebedienter zu werden. — Er verliebt fich in die Toch
ter des Baronet, bey dem er dient, und gewinnt ihre Zu
neigung; allein ein eiferfüchtigesKammermädchen ver- 
räth ihn, und er mufs entfliehen EincZigeunerin nimmt 
ihn in ihren Schutz, und führt ihn, indem fie ihn und 
fich auf mancherley Art verkleidet, dur h eine Reihe 
ziemlich unwahrfcheinlicher Abentheuer, und fogar ein
mal als W’allifefinn verkleidet, mit feiner Geliebten 
unter einerley Dach. Endlich ergiebt fich, dafs die Zi
geunerin feine Mutter ift; aus dem ehemaligen Candi
daten und nunmehrigen Bedienten, wird plötzlich eia

Lord,
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Lord, und damit find auch alle Hiridemifle feiner Lie
be gehoben. Unter der Menge von Perfonen, die in 
diefem Roman auftreten, gefallen einige durch die glück
liche Kunft, womit der Vf. ihre Charaktere gezeichnet 
hat. — In Karl Rofenheim (Nr. 5) ift Sophie eigent
lich die Hauptperfon, und ftellt ehre Fair Penitent vor. 
So gut auch die Abfichten des Vf. bey der Anlage die- 
fes Romans gewefen feyn mögen, fo fehlen ihm doch 
die Talente eines unterhaltenden Vortrags. Die Briefe, 
worinn die ganze Gefchichte eing 'kleidet ift, findfaft 
alle langweilig und fchleppend. Wenn Rofenheim z. 
B jemanden von der Wolluft zurückbringen will, fo 
hebt er (S. 62) mit einer förmlichen Definition der Wol
luft an. und blutgierige Kämpfer fucht er (S. 191) mit 

? folgendem, gewifs lehr witzigen Einfalle, zu bekeh
ren. „Wullen nun aber einmal diefe tapfere Helden 
mit Blute fpielen, fo wäre mein Rath diefer : fie kauf
ten lieh einen Truthahn , hieben ihm mit Rittergeber
den den Kopf vom Rumpfe, und badeten ihre Hande 
in Truthahnsblut, fie hätten dann doch Mittags einen 
frifchen Braten zu geniefsen.“ Und die Schreibart — 
in diefer fchimmern bald Rafenwalzerfreuden, bald äo- 
nifches Feuer hervor; bald vertrocknet fie bis zu fepa- 
rirten Empfindungen ; (S. 65.) bald lieht man einen Lieb
haber (S. 164) eine richtige Quantität wegfienzen, wenn 
ihn Sophiens weiches Händchen drückt. Die ^fu- 
gendfchtckfale der Gräfin von Stackeiberg (No. 6.) find 
nichts anders. als eine freyere Nachbildung eben des 
franzöfifchen Romans, der unter dem Titel: der Früh
ling eines artigen lrauenzimmerst in zwey Theilen 1789 
überfetzt herausgekommen, und A. L. Z. Nr. 239 an
gezeigt ift. — 1fr. Kellner hat in feiner Molly und Ura
nia viel Aufserordentliches und Ungewöhnliches zufam- 
mengedrängt, und mehr Bewunderung und Uebcrra* 
fchung, als fanftere Leidenfchaft, hervorzubringen ge- 
fucht. Man lieft ihn mit Vergnügen, da er mit Kraft 
und Wärme erzählt. Die Scene hat er zum Theil nach 
China verlegt, und bey diefer Gelegenheit hat er feine 
Bekanntfchaft mit der Verfalfung und den Sitten des 
Landes ein wenig zu fehr zur Schau geftellt. Das halb- 
orientalifche Coftume hat ihn vermuthlich veranlafst, 
feinem Styl zuweilen etwas Ueppigkeit zu erlauben. 
Der auf dem Titel genannte Dialog ift zwilchen die No
velle cingcfchoben, und dadurch mit ihr verflochten, 
dafs Urania fich von ihrem Liebhaber, einem gelehrten 
Einfiedler, über aftronomifchö Gegenftände belehren 
läfst. Für einen Dialog von didakrifchem Inhalt ilt er 
gut gefchrieben. Auch der erzählende Vortrag des Vf. 
hat feine Annehmlichkeiten; nur müfste er, um noch 
belfer zu werden, freyer von Künfteley und von ver- 
fchrankten Inverfionen feyn. — In Eduard Rofenheim 
(No. 3.) hat der Vf. eine Menge von Schwärmereien 
unfersJahrhunderts, die geheimen Gefellfchaften. die 
Geifterbannerey, die Wunderarzneven, die Thorheiten 
der Schlafwandler zufammengodrängt. und fie an den 

aden eines Romans aufgercihet, \vobey d nn aber 
breylich fern Verdien ft, alsVerdienft des Romandichters 
Forachtet, fehr unbedeutend ift. Doch gewährt er an

Und Inhalt eine weit belfere Loctüre, als dieneue 
PJlndfame Reife in Eoriks Gefchmack. (No. 9.) Sias 

poorEorik! feufzten wir, da wir fahen, Welch ein elen
der Scribler es hier gewagt hatte, fich für feinen Nach
ahmer auszugeben. Nach einer ziemlich auffallenden 
Begebenheit ruft unfer Mann aus: Und Gott iveifs, was 
für Betrachtungen ich anfiellte, was für Empfindungen 
ich hatte! ein ganz eigner Kunftgriff, den Leier, wel
chen der Autor hierüber in völliger Unwiffenheit läfst, 
mit der Sllwiffenheit Gottes zu tröften. Von der Leer
heit an Gedanken und Empfindungen zeugt das ganze 
Buch. Statt aller andern Beweife führen wir die Pan
tomime und Herzensergiefsungen zweier Liebenden 
an, die der Vf. alfo überfetzt:

Du bift es I Du bift es!-----— !------ ! Welch ein Glück
(hier folgen 20 Gedankenftriche undn Signa exclamandi)

Wie viel habe ich ausgeftanden -=----- ! etc. Und ich——! etc.
Wie viel Thränen------I etc. Ach — —! etc.

So geht es durch einige Zeilen fort, die über 50 Gedan
kenftriche , und 25 Signa exclamandi enthalten. Und 
folch einPapierverderber wagt es, auf demTitel zu lügen: 
dies fey Yorik’s Gefchmack!

Parma, aus der kön. Druckerey : L'Eneide, tradotta 
in verfi Italiani da Clemente Bondi. Tomo I. 1790. 
XXIII u. 273 S. ingr. g. (1 Rthlr. 15 gr.)

Um dem Beurtheiler feiner Ueberfetzungeine-gewifte 
Richtfchnur an die Hand, und feinem Urtheile mehr Be- 
ftimmtheit zu geben, erklärt fich Hr. B. in der Vorrede 
über feine Grundfätze von den nothwendigften Erfoder 
nilTen einer poetifchen U eberfetzung. Der Gedanke, das 
Bild, oder die Empfindung, welche der Originaldichter 
ausdrückt, mufs der Uebcrfetzer ,. es fey nun in eben fo 
viel, oder in mehr oder weniger Zeilen, in feiner Spra
che fo wieder zu geben wilfen, dafs er in dem Verftande. 
in der Phantafie, und in der ganzen Seele des Lefers den 
nemlichen Eindruck hervorbringe. Da aber dibfer Ein 
druck in der Poefie von gemifchter Art, und aus einer 
zwiefachen Schönheit, der geiftigen des Gedankens, 
und der materiellen des Ausdrucks, zufammengefetzt ift; 
fo geht diefe letztere in der Ueberfetzung gänzlich ver
loren. Die fchwerfte Pflicht des Ueberfetzers befteht al
fo eigentlich darin, dafs er diefen Verluft aus dem Vor
rath feiner Sprache, fo viel möglich, erfetze. Erfpart 
fich alfo blofs die Mühe der Erfindung; und es bleibt ihm 
immer noch das wichtige Gefchäfte übrig, einer fchon 
erfchaifenen Seele einen neuen Körper, und neue, feiner 
Natur gemäfse, Organe zu geben. Aus diefem allgemei
nen Grundfatze leitet minder Vf. folgendewefentliche 
Eigenfchaften einer poetifchen Ueberfetzung her : Sie 
mufs dem Originaltexte treu bleiben, ohne fich jedoch 
auf einekindifche und pedantische Art auf die gleiche An
zahl der Worte einzufchränken. Nicht genug ferner, 
dafs der Uebcrfetzer für eine Schönheit des Textes eine 
andere in die Stelle fetze ; es mufs auch eine Schönheit 

'von gleicher Art feyn. Die Metaphern, die I’lguren, 
die Eleganz, die Grazie, der Wohlklang felbft, alle die
fe müllen eine gewifleAnalögie mit dem Originale behal
ten ; und dem umgekleideten Gedanken mufs immer 
noch feine Geftalt und Phyfiognomie eigen bleiben. Die

ßbs Aehn-
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Aehnlichkeit darf indefs nicht über die Grenzen hinaus- 
gehen, wodurch fich Eine Sprache voji der andern un- 
cerfcheidet; auch darf fie nicht unverträgliche Vorzüge, 
welche die eine vor der andern voraus hat, zufammen 
vermengen. Wider diefen Fehler mufs ein Ueberfetzer 
delto mehr auf feiner Hut feyn, je leichter man durch 
langen Umgang mit zwey Sprachen verleitet wird, un
vermerkt die Manieren, die Redensarten, die Wortfü
gung und das Colorit der Einen in die andre hinüber zu 
tragen. Der Lefer mufs, fo viel möglich, zweifelhaft 
bleiben, in welcher von beiden Sprachen das Gedicht zu- 
erftgefchrieben fey.

Der Vf. fieht felbft ein, dafs die Beurtheilung feiner 
Arbeit, nach diefen, allerdings richtigen Regeln, fehr 
ftrenge, und nicht immer gleich günftig, für ihn ausfal- 
.len werde. Aber er fchmeichelt fich auch nicht, das Ziel 
völlig erreicht, fondern nur den Weg dahin mehr ge
bahnt zu haben. Mit Recht eptfchlug er fich der Fefleln 
des Reims, und der dann in feiner Sprache nothwendigen 
W ahl der Ottava Rima, die ihn, wie er felbft lagt, genö- 
thiget hätte, in einen gleichförmigen und eintönigen 
Gang von acht Zeilen den Hauptgedanken einzuzwäm 
gen, Dann, fagter, hätte er feinen guten Firgi/ faftbe- 
ftändig in das Bette des Prokujles preflen müfien, wo er 
bald ängfthch gefeufzt hätte, bald auch vielleicht einge- 
fchlummert wäre. Seine Abficht war, eine genaue und 
treueUeberfetzung zu liefern; eine freye Umfchrei- 
bung würde freylich den Reim nicht nur vertragen, 
fondern auch dadurch an Anmuth gewinnen. Unge
achtet er die Erklärer und Ausleger Virgils fleifsig ftu- 
dirt hat, erklärt er doch feine Arbeit faft ganz allein 
für ein Werk des Gefühls und Gefchmacks. Da, wo 
er indefs Einen Sinn der Worte den übrigen, vorzog, 
war es immer willkührliche Wahl, nicht Nachläfiig- 
keit oder Unkunde anderer Deutungen.

Unter der zahlreichen Menge von Ueberfetzun- 
gen, welche die Italiäner von derAeneis befitzen, hat 

die von Annibale- Caro bis jetzt noch immer ihr vor
zügliches und klafiifches Anfehen behauptet. Hr. Bon- 
Ai gefteht ihr gleichfalls viel Verdienft zu ; er fand aber 
bey näherer Prüfung, dafs fie doch auch ihre grofsen 
Mängel habe, von welchen man bisher nur den Man
gel an Genauigkeit anerkannte. Unfer Vf. glaubt viel
mehr, dafs die meiften Fehler aus der völligften Un
gleichheit des Charakters und der Geiftesanlage des 
überfetzten und überfetzenden Dichters enti landen. Die
fe Ungleichheit liegt, wie er umftändlicher zeigt, theils 
in der Schreibart, theils in dem Maafse des. feinen Ge
fühls, theils in der Reinigkeit des Gefchmacks. Auch 
nahm fich Caro nicht feiten dieFreyheit, fein Original 
ganz anders darzuftellen, fremde und niedre Pinfelzü- 
ge einzumifchen, und den blofsen abftracten Gedan
ken in die Stelle eines malerifchen Bildes zu fetzen.

Die gegenwärtige Unternehmung war alfo wohl 
nicht fo kühn, noch fo überflüftig, als fie vielleicht auf 
den erften Anblick fcheinen könnte; und man man darf 
nur einige Stellen derfelben lefen, um fich bald von ih
rer vorzüglichen Güte zu überzeugen. Wenigftens ift 
fie nach unferm Gefühl eine der glücklichften Nachbil
dungen des wahrlich nicht fo leicht zu copirenden Ori
ginals ; und es ift in der That zu bewundern, wie mei- 
fterhaft der Vf. in den meiften Fällen mit der forgfäl- 
tigiten Treue die Schönheit, Eindringlichkeit und Har
monie der ganzen Darftellung zu verbinden, gewufst 
hat; obgleich auch die Vortheile unverkennbar find 
welche ihm feine Sprache in diefer Rückficht darbot. ’

Diefer erfte Band enthält fechs Bücher oder die er- 
fteHälfte des Gedichts; und der überaus fchöne und 
correcteDruck, wodurch, wie bekannt, die königliche 
Druckerey zu Parma fich fo rühmlich auszeichnet, ift 
der Eleganz des Textes felbft würdig, und macht die 
fehr anziehende und befriedigende Lefung deflelben 
noch angenehmer.

KLEINE SCHRIFTEN,

RbchtsceLAHKThext. Jena. Diff. inaug. de furto fame 
dominante facto, ad C. C. C. art 166. quam Enid. Difquif. fub- 
jecit. Auct. J. Aug. Chriflian, ab Hellfeld. 1789- 4° S- 8- —• Das 
'Programm zu diefer Streitfchrift von Hn. Geh. Hofr. Eckardt 
handelt vom Corpus delicti, befonders bey dem grofsen Diebfiah- 
le, und zeigt freylich den fchon längft verfuchten Veteran, da 
man hingegen in der Streitfchrift felbft erft den jungen, aber 
(ich wohl anlaffenden Mann findet. Mit vieler Belefenheit, mit 
vielem Fleifse, mit fichtbarer eigner Denkkraft behandelt Hr, 
v. H. feinen Gegenftand. Allein er hält fich noch zu viel an 
die »Worte bey;einer Materie, wo die ausdehnende Auslegung 
gewifs den Sinn des Gefetzgebers nicht verfehlt. Hungers- 
noth und e ff ende Dinge fchliefsen freylich trinkbare 
Dinge, auch Kleider und Holz fdiefen Artikel hat Hr. v. H. gar 
nicht berührt,) dem ftrengen Sprachgebrauche nach aus. Allein 
auch mit diefen uulaugbaren Bedürfniffen des menfchlichen Le
bens kann der Menfch fo gut in die grofste Noth kommen, als 
mit efsbaren Dingen. Und wenn er dann auch in. diefer Noth 
kein Gefetz kennt, füllte man nicht £dawfenigftens weder der Sinn 
noch die Worte folche Fälle wirklich ausfc M' cf s enf) nach der

Analogie urtheilen dürfen, mit welcher wir uns in fo mau- 
chen Fällen behelfen miiffen ? Ja ! wenn wir ein Gefetz hätten 
wie, nach Hn. Pallas, die mongolifchen Völker: „Wer einem 
„Dürftigen einen Trunk Milch yerfagt, foll um ein Schaf ftraf- 
„bar feyn,“ möchte unfers Vf. Auslegung hingehen. Da wir 
aber ein folches Gefetz nicht haben, und da Beyfpiele von Lieb- 
lofigkeit gegen Leidende fo feiten nicht find: fo wollen wir we
nigftens den Dürftigen nicht ftrafen , der aus Noth heimlich 
nehmen mufs, was man ihm aus Menfchenliebe nicht vertagen 
follce.

StaatswissenSchafte-n. Erlangen, in derBibelanftalt: 
Ueber das königlich Preufsifche Religionsedict vom g Jul. ijQQ 
verfchiedene Urtheile, mit Anmerkungen von D. Georg Frie
drich Seiler. 1^9°' — Ein blofser wiederholter Abdruck der 
in den Gemeinnützigen Betrachtungen etc. fchon gelieferten Re» 
cenfionen der Schriften für und wider das Religionsedict I
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PHILOSOPHIE.

Jena, b. Mauke: Beyträge zur Berichtigung bishe
riger Hlisverftändniffe der Philofophen, von Karl 
Leonhard Reinhold. Erfter Band, das Fundament 
der Etementarphilofophie betreffend. XII. und 456 
Seiten in g, (1 Rthr. 8 gr.)

Die mannichfaltigen Widerfprüche, welche gegen 
Kants Kritik der reinen Vernunft von einer fehr 

grofsen Zahl Philofophen, zum Theil aus einander ent- 
gegengefetzten und durchaus nicht zu vereinigenden 
Gründen erhoben worden ; die unzähligen Misverftänd- 
niffe, denen diefes Werk ausgefetzt ift, und auf denen 
jene Einwürfe gröfstentheils beruhen, haben den Vf. 
veranlagst, den Mangel allgemeingeltender Principien, 
aus denen fich alle jene Misverftändniffe auflöfen, und 
die Widerfprüche heben liefsen, in feinen letzten Quel
len aufzufuchen. Das Refultat diefer Unterfuchungen 
ift in feiner Theorie des Vorftellungsvermögens vorge
tragen. Es enthält alfo diefes Werk nicht etwa, fo, 
wie man aus den Aeufserungen der mehreften von de
nen glauben follte, welche es mit Beyfixll aufgenom
men haben, eine allgemein verftändliche Darftellung der 
Kantifchen Philofophie. Zwar ift es auch in diefer Ab- 
ücht lehrreich. Es enthält nicht allein manche licht
volle Erläuterungen einzelner Puncte der Kantifchen 
.Philofophie, fondern eigenthümliche, vollftändigereDar- 
ftcllungen mancher folcher Puncte, fo, wie man es von 
dem Vf. der Briefe über die Kantifche Philofophie er
warten konnte ; von einem Manne, der nicht blofs ein 
fremdes Syftem annimmt, und etwa einem Lehrer nach
denket, fondern der vielmehr, indem er fich das Sy
ftem deffelben zu eigen macht, mit der eingefehenen 
adoptirten Lehre noch die Fülle des Selbftgedachten 
verbindet. Rec. bemerkt hier nur z. B. die treffliche 
Ausführung des wahren Inhalts des Satzes vom Wider- 
fpruche S. 490 der Th. des V. V. Allein diefs macht 
bey weitem den geringften Theil der Theorie des Vor- 
ftellungsvermögens aus. Sie enthält vielmehr ein ganz 
eignes Syftem der Principien, auf denen Kants Philofo
phie beruhe: und zwar Principien, welche Kant nir
gends vorgetragen, und welche von deffen philofophi- 
fchem Syfteme, fowohl dem Inhalte, als der Methode 
nach, ganz abweichen, wie fich aus dem Folgenden 
ergeben wird.

Das jetzt anzuzeigende Werk ift der weitern Aus
führung und Rechtfertigung des Eigenthümlichen je- 

Theorie gewidmet. Es bezieht fich durchaus auf 
le^lbe, und eine zufammenhängende und vollftändi- 

Reurtheilung des neueften Werks ift dem Rec. un-
E. Z. 1791, Elfter Ba^d, 

möglich, ohne zugleich die Refultate feiner Prüfung 
des frühem damit zu verbinden, und von derfelben aus
zugehen. Es wird diefes um fo weniger hier über- 
flüßig fcheinen können, da der Rec. der Theorie des 
Vorftellungsvermögens in diefen Blättern fich auf die 
Anzeige des Inhalts eingefchränkt, und nicht allein ei
gener Prüfung und Beurtheilung enthalten, fondern auch 
noch mit vielen andern, das Werk aus obengedachtem 
einfeitigen Gefichtspuncte dargeftellt hat.

Auf diefes eigne Syftem wird fich Rec. aber auch 
einfehränken, als durch deffen Beftätigung oder Wider
legung die Wiffenfchaft felbft vorzüglich gewinnen 
mufs, und welches unabhängig ift, von allen Neben- 
bemerkungen und Rückfichten auf andre jetzt herr- 
fchende Arten, diePhilofophie zu behandeln, und auf' 
die Gefchichte philofophifcher Begriffe, mit denen bei
de Werke des Vf. durchwebt find, und welche viel Tref
fendes und Lehrreiches enthalten, deren Prüfung aber 
zuin Theil wieder andre Unterfuchungen erfodern wür
de , deren fich Rec. hier zu enthalten denkt.

Hr. R. geht überhaupt von dem Grundfatze aus, 
dafs die Philofophie auf einem einzigen Princip beru-, 
hen muffe, aus welchem das ganze Syftem derfelben 
abgeleitet werden könne. Diefen Grundfatz, welchen 
er in der Theorie des Vorftellungsvermögens vorausfetz
te, erweifet er in den beiden erften Abhandlungen der 
Beytrage. In der erften über den Begriff der Philofo
phie zeigt er, dafs es bisher keinen zulänglichen Be
griff von der Philofophie überhaupt gebe. Er macht 
fehr treffende Erinnerungen gegen die bekannteften Er
klärungen, welche in der That fämmtlich mangelhaft 
find, und weder die Beftimmtheit gerechter Definitio
nen, noch die Klarheit guter Befchreibungen haben. 
Rec. vermifst aber in diefen Erinnerungen gänzlich die 
Rückficht auf die Unterfcheidung der Philofophie von 
der Mathematik, welche doch, in Abficht auf die Defi
nitionen, in denen der Charakter der Allgemeinheit^ 
Noth Wendigkeit oder a priori vorkömmt, fehr wichtig 
ift: und auf manche Erinnerungen des Vf. würden die 
Vertheidiger jener Erklärungen mit gutem Grunde ant
worten können, dafs eine Definition nicht ein Crite- 
rium deffen enthalten müffe, was unter die Definition 
gehört. Die eigene Definition des Vf. ift diefe: Die 
Philofovhie ift Wiffenfchaft desjenigen, was durch das 
blofse vorftellungsvermogen beftimmt ift. Mit diefer De
finition ift Rec. für fich zufrieden: (zumal da auch die 
Mathematik, deren in der Rechtfertigung diefer neuen 
Erklärung und Vergleichung derfelben mit altern, kei
ne Erwähnung gefchieht, und welche in der am Ende 
hinzugefügten Eintheilung der Philofophie ausdrücklich 
mit Unrecht aufgeführt wird, (denn ftatt derfelben hätte

C c dafelbft 
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dafelbft nur tranfcendentale Acfthetik genannt werden 
müßen : ) im Grunde durch die Definition auägefchlof- 
fen ift: denn das Vorftellungsvcrmögen fafst zwar Ver
nunft, Vcrftand und Sinnlichkeit in fich, und die Evi
denz der Mathematik ift in der dem Gemütlie a priori 
beywohnenden Form der Sinnlichkeit gegründet; aber 
die fpeciellen Lehrfätze der Mathematik find nicht aus 
der Natur der Sinnlichkeit, auch nicht unmittelbar aus 
der befondern Form derfelben erweislich, fondern er- 
Jodern noch befondcre Modificationen jenes Vermögens.) 
Die Definition ift alfo in dem Syfteme ihres Urhebers 
brauchbar und gut; allein für eine allgemeingültige Er
klärung , dadurch die Einftimmung der philofophifchen 
Partheyen befördert würde, kann fie wohl nicht ge
halten werden. Für alle diejenigen, welche den Un- 
terfchied des Denkens und Empfindens läugnen , oder 
eines von beiden nur für Modificationen des andern 
halten, fagt diefeDefinition gar nichts. Und auch für 
andre Philofophen fetzt fie, um das ganz zu leiften, 
was fich der Vf. von ihr verfpricht, wirklich fchon fei
ne Beftimmung des Begriffs vom Vorftellungsvcrmögen 
voraus. In dem Verftande, in welchem er fie nimmt, ift 
fie alfo nur dem wahr und fruchtbar, der fchon fein gan- 
-zes Syftem angenommen hat. Es beitätigt fich daher 
auch hier die Bemerkung, welche Kant (in der Metho- 
«lenlchre I. Hptftücks iftern Abfchn., Cririk der reinen 
.Vernunft S. 755 ff. der aten Aull.) macht, dafs Defini
tionen dem philofophifchen Syfteme durchaus nicht 
zum Grunde gelegt werden können, und das Werk 
«her fchliefsen, als anfangen muffen.

Hr. R. fagt in der erften Abhandlung ausdrücklich, 
„dafs es noch gar keine Philofophie gebe, fo lange es 
„an einem beftimmten Begriffe von der Philofophie fcjh- 
„le ; denn weil die Philofophie Werk der Vernunft fey, 

der Gegenftand der Philofophie felbft nur durchs Den- 
„ken entliehe, fo feyen die wefentlicheForm derPhi- 
„lofophie und ein beftimmter Begriff von der Philofo- 
„phie ganz unzertrennlich mit einander verbunden, 
„und der Mangel diefes letztem fey ein unzweydeuti- 
„ges Merkmal, dafs es noch an der Sache felbft fehle.“ 
Es wird aber erlaubt feyn, hier eine Bemerkung gegen 
ihn anzuwenden , auf welche er in feiner Theorie des 
Vorftellungsvermögens fonft fo oft infiftirt, dafs das gan
ze Vorftellungsvcrmögen als Gegenftand des Bewufst- 
feyns, und alfo als Gegenftand der Philofophie etwas 
Gegebenes ift. So, wie ein Menfch überhaupt nach 
Gefetzen der Vernunft richtig denken kann, ohne fich 
diefer Gefetze in ihrer abftracten Geftalt bewufst zu feyn, 
eben fowohl kann auch der Philofoph eine vollftändi- 
ge Theorie feiner Wiffcnfchaft befitzen, ohne eben den 
ganzen Umfang derfelben in Einem Begriffe anzugeben.

In der zweiten Abhandlung: Ueber das Bedürfuifs 
und die .Möglichkeit eines allgemeinen erflen Grundfatzes 
der Philofophie, mit welcher die fünfte, über die Mög
lichkeit der Philofophie als ßrenge IPijfenfchaft, unmit
telbar zu verbinden ift, zeigt der Vf. zuerft, dafs die 
Alfo definirte Philofophie nicht nach der W eife der meh- 
reften bisherigen Syfteme von dem Begriffe eines Din
ges ausgehen dürfe, wil alles doch nur in-fo weit ein 
Gegenftand der Philofophie fey, als es vorgeftellc wcr- 

de: dafs alle Philofophie alfo von der Vorftellung aus
gehen mülfc ‘ und in diefer (hier fehr gut ausgeführ
ten) Behauptung läfst fich wohl am erften Einftimmung, 
wenigftens der mehreften einfichtsvollen Philofophen, 
erwarten. Es ift auffallend, dafs in diefer Behauptung 
die heftigften Gegner der Kritik der reinen Vern, fich mit 
derfelben hierüber beynahe ühereinftimmend äufsern, 
und diefes giebt wenigftens eine Anzeige-, -wieMmide 
von einem gemeinfchaftlich anerkannten Satze ausge
hen könnten. So findet man z. E. in der Revifion der 
Philofophie (des Hn. Meiners,) welche eine beträchtli- 
eheZeit früher erfchien. als von der Ka'ntifchen Revi
fion die Rede war, die lebhafteften Aeufserungen über 
die elende Reciprocation der Logik und Ontologie,' und 
über die Ncthwendigkcit, von der Unterfuchung der Vor- 
ftellungen auszugehen. Und auf der andern Seite fin
den ächte Schüler Leibnitzens in defien Werken Veran- 
laffung genug, die Ausführung ihrer Metaphyfik von 
der Unterfuchung des Denkvermögens wenigftens an- 
zufangen, ehe fie zu der denkenden Kraft gehen.

Hr. R. gründet auf diefe Ausführung den Beweis der 
Nothwendigkeit einer Elementarphilofophie, welche 
vor der bisher fogenannten Philofophia prima voraus
gehen mülle. In fo weit barmonirt er vollkommen mir 
derKrit. der r. V.. in welcher diefe vor aller Philofö- 
phie hergehende Elementarlehre derPhilofophie wirk
lich geliefert ift. Hn. Reinhold zu Folge foll diefe Eh*- 
mentarlehre aus einem einzigen Princip abgeleitet wer
den ; und hierin bcftcht das Eigenthümliche feinet 
, Theorie;

Er erklärt fich in der Einleitung der 2ten und in der 
$ten Abhandl., über den Werth eines allgemein gelten'- 
•den Princips der mepfchlichen Erkenntnifs fehr lebhaft1. 
-Seiner Ausführung zufolge, hängt die deutliche Erkennt
nifs der Rechte der Menfchheit, mithin die Gefetzgebühg 
und das Wohl der Staaten davon ab. Diefe Aeufserun^ 
ift allzufcheinbar, mit dem ganzen Geifte einer zwar 
gründlichen.- aber Nnfeitigen, Philofophie der Politik, 
die grofsen Einflufs zu gewinnen fcheint, zu fehr ver
wandt, und überhaupt-ihrem Inhalte und ihren Folgen 
nach,. viel zu wichtig, als dafs Rec. fic übergehen dürf
te. Es ift der Philofophie nichts nachtheiliger, als wenn 
ihr Werth in der praktifchen Welt zu hoch nn gefetzt 
wird. Behauptungen, gleich der eben erwähnten, er
regen, wenn fie nicht bis zur vollkömmenfton Evidenz 
erwiefen find, zibneigung und oft Verfpottung, gerade 
bey denenjenigen, die man von der-Unentbehrlichkeit 
der Theorie zu überzeugen wünfehte. Und dies ift un
möglich, denn die Behauptung ift an fich unerweislich 
und übertrieben. Der Werth fyftematifcher Einlicht in 
WifTenfchaft ift unleugbar; denn durch fie allein, ent- 
fteht erft Wifienfchaft. Auch findfeinzelnegroße Wahr
heiten, welche die Quelle einer Menge von andern ent
halten, unläugbar von unfehätzbarem Werthe, felbft zh 
praktischem Gebrauche. Sie halten darinn atif dem recht- 
ten Wege feft, und rufen von den Verirrung.cn zurück, 
in welche die unendlich mannichfaltigen undcomplicir- 
tcnAnwendungen verfchiedener und oft entgegengefetz
ter Grundfitze führen. Allein die erften Grundfätze find 
nie hinlänglich, in der praktifchen Welt einen fiebern 

- 'Wüh- 

Verirrung.cn
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Führer abzugeben. Denn er’Öllch bedürfte es dazu noch 
eines Criteriums, woran man erkennte, was für fubor- 
dinirte Grundfätze unter das höchfte Princip gehören. 
Ein folches Criterium ift aber, wie überhaupt, ein Crite- 
rium für die Urteilskraft, feiner Natur nach unmöglich, 
und das ganze Syftem der Erziehung und Bildung des 
Menfchen, das von wiffenfchaftlicher Einficht ausgehen 
foll, ift daher in der Theorie falfch, und unmöglich in 
der Ausführung. Zweytens, beruht die Befchäffenheit 
der ganzen wirklichen Welt in keiner einzigen Rückficht 
auf einem einzigen Princip , fondern auf verfchiedenen, 
die einander einfehränken. Jedes ftrenge Syftem, wel
ches feiner Natur nach von einem Princip ausgeht und 
ausgehen mufs, ift daher keinerreinen Anwendung fä
hig. Es ift und bleibt eine Idee, der die wirkliche XV eit 
nur in gewißer Rückficht mehr oder weniger entfpricht. 
Diefe Behauptung, dafs alles, was gefchieht und gefche- 
henfoll, auf entgegengefetztenPrincipien beruhet, die 
einander einfehränken, fliefst unmittelbar aus der Natur 
des Menfchen, die aus Vernunft und Sinnlichkeit zufam- 
mengefetzt ift, und beftätigt fich in jeder Wiffenfchaft, 
die es mit wirklichen Gegenftänden zuthun hat. Vor
züglich wichtig wird fie in der Theorie der politischen 
und Privatrechte des Menfchen. Hr.R. fcheint verfchied- 
nen Aeufserungen in feinen Schriften zufolge, fich der 
Parthey zu nähern, welche aus evidenten Principien der 
Vernunft eine vollftändige Theorie der Gefetzgcbung ab
zuleiten vermeynen : und das ift bey einem fo tieflinni- 
genMetaphyfikcr nicht zu verwundern. Daher entfprin- 
genauch verfchiedne Seitenblicke auf die Verfaffung der 
Staaten, und auf die pofitive Jurisprudenz, welche dieje
nigen, die fich mit der praktifchen Welt befchäftigen, 
entweder von der Rhilofophie entfernen, oder irre lei
ten müßen. Es würde eine eigne Ausführung erfodern, 
(welche Rec. künftig einmal zu liefern hofft) um den Un
grund jenes Syftems zu beweifen. Rec. hat bereits meh- 
reremale in'diefen Blättern einige dahin gehörige Bemer
kungen mitzuthcilen Gelegenheit genommen, und findet 
hier um fo,nähere Veranlaffungzu diefen Bemerkungen, 
da es fcheint, als ob mehrere Freunde der Kantifchen 
Philofophie (ganz gegen den Geift^der Kritik der reinen 
Vern.) jenen Erbfehler der ehemaligen demonftrirenden 
Philofophie auf einem andern Wege, und andern Theo
remen zu Gnnften, wieder einführen wollen: und da 

‘der Schriftfteller, von dem hier die Rede ift, durch die 
Vorzüge feines Vortrages, in Verbindung mit feinen Ein- 
fichten und Eifer für die Sache derWißenfchaft und Auf
klärung , ganz vorzüglich bey lebhaften und wifsbegie- 
rigen Schülern Eingang finden mufs.

Nun in Abficht auf dasSyftem derWißenfchaft felbft. 
Hn. R. Theorie unterfcheidet fich alfo von der Kritik der 
,r. V., w ie er felbft in der 4ten Abh. über das Verhältnifs 
der Theorie des Vorßellungsvermi:gens-Zt^ Kritik der rei
nen Vernunft ausführlich darthut, dadurch: dafs er die 
gleichen Refultate auf einem- ganz eignen Wege beweifet. 
Kant geht das ganzeVorftellungsvermögen in allenThei- 

eiX durch, und zeigt vermktelft diefer Zergliederung, muMpuw«• ---- -v. mugrgunu eme
a s die Vernunft in der Anv endung auf mögliche Erfah- Definition, und eine aus diefem Satze abgeleitete Philo- 

runö allein, wahre Erkenntnifs erlange, und wie dies fophieiftden Unbequemlichkeiten aller philofophifchen
Cc S 7heo*

_ „ ___ liehen Vorftellungen, der ihre Form beftimmt, ift der Satz 
und zeigt vermittelt!: diefer Zergliederung, . desWiderfpruchs. Hn. R. Grundfatz hingegen ift eine

zugehe. Eben diefes Refultat will ,IIr. R. aus der Ent
wickelung des Begriffs des blöfsen Vorftellungsverm., 
als des allgemeinen Gattungsbegriffes, der alle Arten der 
menfchlichen Vorftellungen unter fich begreift, bewei
fen. Er liefert alfo ftatt jener Zergliederung, eine The
orie aus einem oberften Princip.- Kant befchränkt fich in 
feinen Refultaten allenthalben darauf, zu zeigen, dafs, 
und wie etwas im menfchlichen Erkenntnifsvermögen 
fey; Hr. R. beweifet, dafs es fo feyn muffe-. Kant fetzt 
der ganzen dogmatifchen Philofophie, welche auf die 
Erkenntnifs überfinnlicherGegenftände Anfpruch macht, 
nichts als die Anfoderung entgegen, dafs fie die Recht- 
mäfsigkeit ihrer Anfprüche beweife, fo wie er die Recht- 
mafsigkeit des Verfahrens der Vernunft in Anfehung der 
Erfahrung beweifet; und zeigt aus den unvermeidlichen 
Widerfprüchen, worinn fich die Vernunft verwickelt, 
wenn fie das nehmliche Verfahren auf jene Gegenftände 
anwenden will, die Täufchung, auf welcher diefe An^ 
Wendung beruhet. Er läfst es alfo dahin geftellt, ob in 
irgend einem andern Bewufstfeyn eine andre Art von Er
kenntnifs möglich fey. Hr. R. hingegen beweifet, dafs 
alles nicht anders feyn könne, als es fich in dem menfchli
chen Vorftellungsvermögen findet. Er fucht daher die 
letzten Gründedes ganzen Vorftellungsv., welche, nach 
Kants Kritik, in der, menfchlichcr Einfichr ganz verborg
nen Natur des Vorftellungs vermögens an fich felbft, lie
gen, in dem Bewufstfeyn. Es ift alfo unter beiden nicht 
etwa ein wenig bedeutender Unterfchied in der Methode 
'und in der Anordnung, fondern es fällt fogleich in die 
Augen, dafs AieTheorie des Bord. Venn. auf einer ganz an
dern Art zu philofophiren beruhe, «als diejenige ift, wel
che Kant einzuführen gefucht, und dafs diefelbe viel
mehr wieder zu einer aus Begriffen demonftrirten Philo
fophie führet, welche mit den Grundfätzen der Kritik 
der r. V. durchaus nicht zu vereinigen fteht. -

Hr. R. fagt zwar felbft(Bey tr. S. 115.) dafs die höch
ften Grundfätze nur die Form, nicht die Materie andrer 
Sätze, nicht die Subjecte und Prädicate andrer Urtheile, 
fondern nur ihre Verknüpfung beftimmen. Allein er ver- 
läugnet feinen eignen Ausfpruch wieder, indem er als ei
nen erften und höchften Grundfatz aller Philofophie, den 
Satz aufftellt: die Vorßellung wird im Bewufstfeyn vom 
Vorgeflellten und Vorßeilenden unterfchieden, und auf 
beide bezogen. Denn diefer Grundfatz beftimmt doch un
leugbar den Inhalt, nicht die Form aller menfchlichen 
Vorftellungen. Es ift aber jene Behauptung, dafs das 
höchftePrincip nur die Form derUrtheile beftimmen kön
ne, ganz richtig; denn ein höchfter Grundfatz der Er
kenntnifs eines Gegenftandes könnte nur ein fyntheti- 
fcher Satz feyn, und womit wollte man beweifen, dafs es 
einen einzigen fynthetifchen höchften Grundfatz der 
Vorftellungen gebe ? Es laßen lieh fo viel höchfteGrund- 
fätze angeben, als Verbindungen unter dem Inhalte (der 
Materie, oder Gegenftände, wie man es nennen will,) 
eines folchen angeblich einzigen höchften fynthetifchen 
Satzes möglich lind. Der höchfte Grundfatz allermenfch-
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Theorien ausgefetzt, die von Definitionen ausgehen. 
Es beruhet darinn alles auf der Bcftimmung der Ausdrü
cke, und da diefe am Ende willkührlich ift, fo wird das 
Syftem nur dadurch aufgeführt werden können, dafs in 

•die Definition hineingelegt wird, was daraus abgeleitet 
(werden füll. Es ift daher dem Rec. gar nicht unerwartet 
.gewefen, dafs auch der Th. des V. Vi von anders gefilm
ten Philofophen der Vorwurf gemacht worden, dafs fie 
aus den Grundbegriffen mehr folgere, als darinn liege.

Wenn es nun unmöglich ift, einen einzigen Satz auf- 
.zuftellen, der die Natur des Vorftellungs vermögens er
schöpfte» und dabey evident wäre, fo ift es auch fo we- 
■nig nothwendig, die Theorie der Gattung aufzuftellen, 
um die Theorie der Arten liefern zu können, wie derVf. 
f(S. 268« der Beytr.)fagt, dafs vielmehr die Theorie der 
.Gattung erft durch die Theorie der Arten möglich wird, 
wenn fie nicht der Gefahr ausgefetzt worden foll, alle 
-ehemalige Einwürfe gegen die Refultate, nur in andrer 
«Geftalt, wieder aufgeftellt zu fehen. Sie werden nemlich 
■nunmehr© nicht mehr gegen die Beweife gerichtet wer- 
den können, wenn diefe aus den aufgeftellten Grundfä- 
•tzen richtig geführt find, aber es wird ftreitig werden, 
(ob wirklich die angeblichen Arten der Gattung unter den 
jalfo beftimmten Begriff der Gattung gehören.

Die analytische Entwicklung von Grunderklärun
gen ift zwar allerdings lehrreich. Aus den wenigen all
gemeinen Merkmalen des allgemeinen und höhern Be
griffs läfst fich manches heweifen. Die Abfonderung der 
gemeinfchaftlichen Merkmale, welche den Begriff der 
•Gattung ausmachen, ift fehr nützlich. Sie kann auf die 
-hefte Methode leiten, die Beweife von dem zu führen, 
was allen Arten gemein ift, fie kann vor der Einmifchung 

•<der befondern einzelnen Arten in diefe Beweife, und da
durch vor Täufchungen hüten. Es ift auch die Abficht 
des Vf. gewefen, fich auf diefes in feiner Theorie einzu- 
Ichränken. Er erklärt daher, (Beytr. S. 277.) dafs der 
-dritte Theil feiner Theorie, welcher Th. des Erk. T. über- 
.haupt überfchrieben ift, diefe Auffchrift nicht führen foll- 
-te, weil dafelbft nur dasjenige vom Erkenntnifsvermö- 
gen vorgetragen werden folle, wasdemfelben aus dem 
Grunde zukommt, weil es eine Art von Vorftellungsver
mögen ift. Hieraus folgt denn aber auch fchon,, dafs 
nicht alle Refultate, welche Kant aus feiner Zergliede- 
derung des Erkenntnifsvermögens gefolgert, auch in 
diefer Theorie bewiefen werden können, und es wird al
fo darauf ankommen, ob diefelbe fich wirklich auf dasje
nige einfehränke, was aus dem vennittelft des Bewufst- 

•feyns evidenten Begriffe des Vorftellungsvermögens 
folgt.

In diefem Bewufstfeyn einer Vorftellung überhaupt 
■liegt nun zwar nach der Einficht des Rec. allerdings die
fes, dafs fie einen Stoff und eine Form habe; dafs der 
Stoff mannichfaltiges, die Form Einheitfey: und der 
Vf. folgert hieraus ganz richtig, dafs die Dinge an fich 
felbft nicht vorgeftellt werden, (oder v; elmehr, dafs die 
Dinge an fich felbft mit der Vorftellung derfelben nicht 

>0»

einerley find.) und alfo nur, in fo-fern fie die Form der 
Vorftellung annehmen, im Bewufstfeyn vorkommen: 
ein Satz, mit dem zwar alle Philofophen ein verllanden 
zu feyn fich erklären werden, der aber wenigftens in der 
Anwendung häufig verkannt wird. Eben fo läfst fich 
aus der erften Hälfte jenes Grundfatzes, dafs jede Vor
ftellung einen Stoffhaben müße, eine Widerlegung der
jenigen Theorie herleiten, nach welcher alle Eigenfchaf- 
ten der Gegenftände der Erkenntnifs zu blofser Form 
gemacht werden, auf welcher die Leibnitzifche Meta- 
phyfik gröfstentheils beruhet; eine Ausführung, die 
hieran ihrer Stelle gewefen feyn würde, und die Rec. in; 
der Th. des V. V, vermifst.

Hierauf aber mufs fich diefe Theorie des Vorftet- 
lungsverm. überhaupt einfehränken, und die §§. 15» 
16, 17, 18 und 19 enthalten alles, was in derfelben 
nach der Einficht des Rec. mit hinreichendem Grunde 
vorgetragen werden kann. Hr. R. findet aufserdem 
noch unmittelbar im Bewufstfeyn die Vorftellung von ei
nem Objecte, dem der Stoff der blofsen Vorftellung ent- 
fpricht, und eines Subjects, auf welches die vom Ob
jecte urtheilende Vorftellung bezogen wird. Diefes 
fcheint Rec. aber nicht im urfprünglichen Bewufstfeyn 
zu liegen, und es läfst fich nicht wohl denken, dafs al
les diefes fchon bey den allererften Vorftellungen enthal
ten fey. Vielmehr fcheint der Begriff eines von der Vor
ftellung unterfchiedenen Objects erft dadurch möglich 
zu werden, wenn eine Vorftellung als vorhin fchon ge
dacht im Gedächtnifs vorkömmt, und mit der frühem 
verglichen wird. Und fo fcheint es Rec., dafs hier die 
Eigentümlichkeiten des menfchlichen Denkens in den 
Begrift der Vorftellung überhaupt gelegt werden. Wenn 
der Vf. aber endlich vollends auf einer Seite das Dafeyn 
der Gegenftände aufser dem Bewufstfeyn, und auf der 
andern Seite die.Nothwendigkeit, dafs alle Vorftellun- 
gen einen objectiven gegebenen Stoff haben, empiri
sche Vorftellungen feyn müffen, beweifen will, fo beruht 
diefes auf einer Verwechfelung der innern Bedingungen 
des Bewufstfeyns und den äufsern Bedingungen des V. 
verm., welche er zu Anfänge feiner Ausführung aus
drücklich ausfchlofs. Denn es laffen fich doch auf ei- 
,ner Seite Vorftellungen denken, die keinen andern Ge
genftand aufser fich hatten, wie der Idealismus von al
len Vorftellungen vorausfetzt; und auf der andern Sei
te ift es gleichfalls gedenkbar, dafs es Vorftellungen von 
Gegenftänden gebe, die auch dem Inhalte nach im Ge- 
müthe entfprungen wären. Alles, was hier ferner vom 
Gegebenfeyn des Stoffes und Hervorgebrachtwerden der 
Form vorkömmt, beruht aufBegriffen von Wirken und 
Leiden, alfo gleichfalls auf den äufseren Bedingungen, 
und führt unmittelbar in den ganzen Cirkel metaphy- 
fcher Streitigkeiten, welchen der Vf- entgehen wollte, 
wovon fich auch in der neuen Darftellung feiner Theo- 
rie, welche die Bey träge enthalten, viele Beweife 
finden.

( Dtr Schluff fögt. J
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(_ Befchlufs der im vorigen St. abgebrochenen Recenfion.')

( egen jene Erinnerung, dafs das-Dafeyn der äufsern
* Gegenkände nur durch eine Verwechfelung der äu

fsern und innern Bedingungen der Vorkellung, aus dem 
Begriffe des Vorftellungsvermögens überhaupt gefolgert 
werden könne, welche bereits von andern gemacht wor
den, wendet der Vf. zwar in den Beytr. ein, dafs er die
fes Dafeyn äufsrer Gegenftände nicht aus dem Begriffe 
der Verkeilung überhaupt erweife, fondern dazu den be- 
fondern Grundfatz der Erkenntnifs zu Hülfe nehme. 
Allein diefes ift dem ganzen Syfteme, wie es in derTheo- 
riedes Vork. Verm. vorgetragen worden, nicht gemäfs. 
Da derfelben zufolge dasVorkellungsvermögen blofs die 
Möglichkeit der Verkeilungen überhaupt zu erklären 
vermag, (§. XXVII.) fowird daraus ganz richtig gefol
gert, dafs zur Wirklichkeit irgend einer Vorftellung noch 
etwas anders hinzukommen muffe.

Aus der Grunderklärung vom Bewufstfeyn folgert 
der Vf. zu Anfänge des dritten Buchs der Th., dafs die 
Erkenntnifs oder das Bewufstfeyn eines bekimmten Ge- 
genftandes der Verkeilung, aus Anfchauung und Begrif
fen bekehen müffe.

Erkenntnifs nehmlich erfodert ihm ein deutlichesBe- 
Wufstfeyn, eineUnterfcheidung des bekimmten Gegen- 
kandes, als eines folchen, von der Verkeilung deffelben, 
u. dem vorkellenden Subjecte. Es wird alfo zu derfelben 
eine doppelte Verkeilung vom Gegenkande erfodert, ei
ne, welche fich unmittelbar, eine, welche lieh mittelbar 
auf denfelbcn bezieht. Jene heifst Anfchauung, diefeBe- 
griff. Hier fehlt aber erklich die Erklärung, wie denn 
der Gegenkand als Object der Erkenntnifs durch den Ver- 
Rand gedacht werde, (welches daher rührt, dafs der Ver- 
ftand allein die Nothwendigkeit der Verbindung der 
Merkmale des Objects vorzukeilen vermag, wodurch es 
aufhört, ein fubjectiver Zukand des Gemüths zu feyn, 
und ein Gegenkand für Bewufstfeyn überhaupt wird;) 
und zweytens ilt hier wieder das, was das menfchliche 

' Denken und Vorkellen ausmacht, in die Erklärung der 
Erkenntnifs überhaupthineing >legt. Hr. R. erklärt fer
ner die Sinnlichkeit durch die Art und Weife, wie die Re- 
ceptivität afficirt w ird Da vorhin gezeigt w orden, dafs 

jedem bekimmten Gegenkande ein Afflcirtwerden 
der Receptivität erfodert werde, fo folgt daraus alfo, dafs 
die Erkenntnifs durchaus finnlich feyn müße.

L. Z. 1791, Erfier Band,

Die Grundzüge der Theorie bis hieher find in der 
dritten Abhandlung der Beyträge, welche überlchrieben 
ik: Neue Darflellung der Hauptmomente der Elemen- 
tarphilofophie. Erfter Theil. Eundamentallehre, in einer 
fafsliehern und klareren Ordnung vorgetragen, mit An
merkungen erläutert, und zugleich einige wuchtige Pun- 
cte derfelben verbeffert. Diefe letztem bekehen, wie 
in der 6ten und letzten Abhandl., Erörterungen über den 
Perf ach einer neuern Theorie desPorfleltungsvermÖgensbe- 
fonders gezeigt wird, vorzüglich in folgenden : i) der 
Beweis, dafs der Stoff jeder Vorkellung ein mannichfal- 
tigesfeyn müffe, war in der Th. daraus geführt, dafs in 
der vom Subjecte zu unterfcheidendenVorffellung fich et- 
wras müffe unterfcheiden laffen. Der Vf. erkennt, dafs 
diefer Bewreis fich auch auf die Form der Vorkellung an
wenden laffe, und alfo nichts leike. Allein der neue, 
welcher in den Beyträgen geführt wird, beruht ebenfalls 
wie jener darauf, dafs das Object als etwas zu unterfchei- 
dendes in der Verkeilung bekimmt feyn müffe, worinn 
eine Zweydeutigkeit liegt, da es heifsen kann, es müffe 
fieh unterfcheiden laffen, vom Subjecte, und von andern 
Objecten. In Hn. R’s Beweife kann es dem Gange der 
Vorkellungen zufolge nur das erlte heifsen, und da lei- 
ftet der Beweis nicht mehr als jener erffe ; belfer iff hin
gegen die als Betätigung hinzugefügte Wendung: ein 
bekimmtes Object müffe lieh von andern Objecten unter
fcheiden laffen, welches nur dadurch möglich fey, dafs 
es ein mannichfaltiges enthalte. 2) Ik die Lehre von 
der Erkenntnifs überhaupt, verbeffert. Die Erklärung, 
dafs diefelbe in der Beziehung der Vorkellung auf einen 
bekimmten Gegenkand bekehe, wird dahin verändert, 
dafs in ihr der vorgeffellte Gegenkand fowohl von der 
vorgeffellten Vorkellung, als auch von dem vorgekell- 
ten Vorkellenden unterfchieden werde: fo, dafs nun
mehr aus dem Grundfatze der Erkenntnifs alles dasjeni
ge wirklich folgt, was in der Theorie nicht mit hinlängli
chem Grunde aus dem dort aufgekeilten gefolgert war. 
Da Rec. feine Erinnerungen gegen die Principien, auf 
denen die ganze Methode und der Gang, den der Vf. in 
dem Syffeme nimmt, mehr als gegen feine einzelnen Vor
kellungen, Erklärungen und Begriffe, gerichtet hat, fo 
bedarf es keiner Anwendung derfelben auf diefe Neue 
Darkellung.

So weit gehen die Erläuterungen der Theorie, wel
che der Vf. in demiken Bande der Beyträge gegeben. Je
ne Beurtheilung feiner Principien würde aber höchk un- 
vollkändig feyn, wenn fie nicht auf die folgenden Thei
le der Theorie mit ausgedehnt würde, in deren Prüfung 
die bisher geäufserten allgemeinen Urtheile ihre voll- 
kommne Betätigung erk erhalten werden.

U d Aus
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Aus den allgemeinen Begriffen von Materie und 
Form der Vorftellung, ^nfchauung und Begriffen, folgert 
der Vf. weiter, dafs im Vorftellungs^ermögen die 
Form beides, des Mannichfaltigen (oder der Receptiv’i- 
tät, wieer fich ausdrückr,) und der Einheit, liegen müf- 
fe. Er erklärt zuerft diefe Formen durch das Mannichfal- 
tige und die Einheit felbft, in fo fern fie im Vorftellungs- 
vermögen gegründet find. Dagegen fcheint Rec. eben 
nichts zu erinnern, und die Entwicklung diefes Begriffs 
der Form überhaupt, ift lehrreich. Es läfst fich daraus 
fchon die Continuität undTheilbarkeit ins Unendliche be
weifen, welche allen Formen der Erkenntnifs, alfo auch 
Raum und Zeit zukommt (Eine treffliche Bemerkung 
des Vf.S. 393. derTh.); allein ergeht weiter, und be- 
weifet aus diefem allgemeinen Begriffe, dafs der Raum 
und die Zeit die beftimmten Formen der äufsern und In
nern Anfchauungen feyn müffen. Diefes beweifet er da
durch , dafs er die äufsern und innern Anfchauungen 
durch Auseinanderfeyn und Nacheinanderfeyn des Man
nichfaltigen erklärt. Diefe Erklärung (die von der Wol- 
fifchen wenig abweicht,) ift allen den Einwürfen, und die 
darauf gebaute Theorie allenSchwierigkeitcn ausgefetzt, 
welche Kant gegen dicWolhfche ausgeführt hat. Erft- 
lich ift das Aufser- und Nacheinanderfey n erft durch 
Raum und Zeit begreiflich. Zweitens aber ift die Be
hauptung, dafs R. und Z., welche fich in Hn. R’s Syftem 
unvermerkt einfchleichen, Forni der Anfchauungen feyn, 
durch das Aufser- und Nacheinanderfeyn allein noch 
gar nicht bewiefen. Der blofse Raum ift weit mehr, als 
alles Auseinanderfeyn des Mannichfaltigen. Die Eigen- 
fchaften des Raums, welche Hr R. erwähnt, die Conti
nuität u. f. w. find freylich aus dem Begriffe der Form der 
Aufchauung erweislich. Allein andre Eigenfchaften def- 
felhen, z. E., dafs er drey Dimenfionen habe, folgtgar 
nicht aus feinem Begriffe, und Hr. R. hat daher nicht er- 
wiefen, dafs der Raum nichts als Form der Anichauung 
fev. In fo fern aber die Rcfultate der Krit. derr. V- auf 
diefer Behauptung beruhen, indem die ganze Natur der 
fynthetifchenErkenntnifs apriori, mithin die Möglich
keit oder Unmöglichkeit einer dogmatifchen Metaphy fik 
durch die Erörterung des Grundes der gcometrifchen 
Evidenz erwiefen "wird, welche jene Behauptung von 
der Natur des Raumes vorausfetzt: fo zeigt fich auch 
hief, dafs die Theorie des Vorftellungsvermögens unzu
länglich fey, die Refultate der Krit der. r. V. zu beweifen.

' Am auffallendften ift diefes in der Theorie des Fer- 
fandes. In diefer will der Vf. beweifen, dafs aller Ge
brauch des Verftandes nur in der Beziehung der Begriffe 
auf Anfchauungen, mithin auf Gegenftände der Erfah
rung beftehen könne. Es foll diefes aus dem Regriffe des 
Verftandes erwiefen werden, welcher auf dem oben aus 
dem Bewufstfeyn unmittelbar abgeleiteten Begriffe der 
Form der Einheit in Vorftellungen beruhet. Da aber das 
Vermögen, zuurtheilen, in Anfehung des Objects feiner 
Anwendung, feiner Natur nach, ganz unbeftimmt ift, fö 
kann diefer Beweis nicht anders geführt werden, als da
durch, dafs das Vermögen zuurtheilen mit dem Vermö
gen empirifche Begriffe zu bilden ; (die reinen Begriffe 
des V rftandes auf Anfchauungen anzuwenden) für eins 
erklärt wird. Diefe Verwechslung geht durch die. ganze 

Ausführung, und ift fehr begreiflicher Weife daraus ent- 
ftanden, dafs 'die Bildung empirifcher Begriffe nicht oh
ne Urtheile möglich ift. Die mehreften Definitionen find 
aber auch daher entweder falfch oder doch zu enge. Nach 
S. 426. der Th. find unmittelbare oder anfehauende Ur
theile, (in welchen das Wefen des Verftandes im Gegen- 
fatze mit der Vernunft oder dem Vermögen der mittelba
ren Urtheile, behebt) folche, die fich auf eine blofse An- 
fchauung beziehen. (Alfo gäbe es gar keine unmittelba
ren Urtheile über allgemeine Begriffe ?) LXXl. heilst 
es : das Mannichfaltige einer Anichauungin einer obje- 
ctiven Einheit zufä'minenfafsen, heifse Lrtheilen, ( dies 
kann wohl nicht Urtheilen heifsen, fondern Begreifen.) 
Dieobjective Einheit aus einer Anichauung hervorbrin
gen, heifsefynthetifch urtheilen, (das heifst einen Begriff 
bilden;) die hervorgebrachte objective Einheit mit der 
Anichauung verbinden, analytifch urtheilen; (das heifst 
einen Begriff darßeilen, und wenn die Daritellung a prio
ri gefchieht, nach Kants Ausdrucke, den Begriff cw»- 
ßruiren.} Gleich zu Anfänge heifst es gar S. 423.: In je
dem Begriffe überhaupt müffen zwey verbundne Verhei
lungen vorkommen, die eine, aus welcher der Begriff, 
entitanden ift, und die Begriffe felbft. (Allo wäre der 
Begriff ielbit noch nicht der Begriff1') Der Vf. hat felbft 
den Fehler, der aus diefer Verwechslung der Begriff e und 
Urtheile in der Theorie des Verftandes entlieht, gefühlt, 
indem er LXXIV. lägt, die Kategorien oder befoudern 
Formen der Urtheile gehören in Beziehung auf das Vor- 
Itellungsvermögen überhaupt, dem Verffandeim engern, 
in Beziehung auf die Sinnlichkeit aber dem Verftande in 
engitcr Bedeutung an. N un unterfchcidet fich aber dem 
§. LXV11 und LXVIII. zufolge der Verftand in engerer 
Bedeutung von dem Verftande in engfter Bedeutung, nur 
dadurch, dafs jener die Vernunft mit in fich fafst. Alfo 
gehörten die Kategorien, diefer Erklärung zufolge, auch 
der Vernunft an. (Welche Verwirrung !)

Bey der EKpoliiion der Categorieen geht der Vf. 
fo , wie Kant, vonden verfchiedcnen Arten derUrthei- 
K aus. In der Kritik der r. V. aber fehlt der Beweis, 
dais die Tafel der Urtheile und Cat. vollftändig fey. Die
fen Beweis führt Hr. R. (da ihm Urtheile und Begriffe 
einerley find) natürlicher Weife aus der Natur des Ur
theils überhaupt. Er beklagt fich in den Bey trägen dar
über, dafs diefer (. von keinem feiner Rec. bemerkt 
worden, und das mit Recht, denn jener Mangel, der 
in der Kritik der reinen Vern, zwar zu ihrem Hauptzwe
cke nicht wefentlich ift, und von ihrem Vf. vielleicht 
in dem Sy ftem fclbft erfetzt werden wird, welches er 
auf die Kritik bauen wird, ift doch dem Lefer auffal
lend u. anitöfsig. Es kann derfelbe zwar zunächft aus der 
Natur des Begriffs felbft geführt werden ; er kann aber 
auch, wie Hr. R. thut, aus den Begriffen des Urtheils 
abgeleitet werden, denn daUrtheile in derS*ubfumtion 
des Befoudern unter Allgemeines beftehen, die Catego
ricen aber die allgemeinen Begriffe find, unter w elche 
der Verftand Gegenftände fubfumirt, fo mufs es Io viel 
Categorieen geben, als Arten der Subfumtion, das ift 
als Urtheile. »

In der Anwendung diefer Categorieen auf die Er
fahrung zeigt fich der oben entwickelte Unterfchied un

ter 
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ter der Theorie des W. und Kants Kritik auf eine fehr 
auffallende Weife. In der Kritik der reinen Vernunft 
werden die allgemeinen Gefetze, denen die Erfahrung 
durch die Anwendung der Categorieen unterworfen ift, 
«us der Natur der a priori erkennbaren Form der Er
fahrung bewicfen. In der Theorie des VV. hingegen 
foll fchon aus dem Grundbegriffe vomVerftande erhel
len , dafs die Begriffe deffelben keiner andern Anwen
dung fähig find, als auf Erfahrung, und da die beftimm
te Erkcnntnifs der Formen derfelben ebenfalls fchon in 
dem Begriffe der Aufchauung überhaupt liegen, fo heifst 
es S. 48> ausdrücklich, dafs die allgemeinen Urtheile 
des Verftandes, in welchen fich die Anwendung derCa- 
tegorieen auf Erfahrung auflöfen läfst, wahre Grundfä
tze und eines Beweifes weder bedürftig, noch fähig 
find: welches fehr mit der Kritik der reinen Vernunft 
contraftirt, in welcher forgfältig ausführliche Beweife 
aller diefer Grundfätze geführt werden, deren Haupt
gründe denn in der Theorie des VV. in die Grunder
klärung vom Schema der Begriffe gelegt find, welches 
aber den vom Rec. oben ausführlich mitgetheilten Be
merkungen zufolge nicht anders, als willkührlicher Wei
fe gefchehen kann.

So, wie in der Theorie des Verftandes die Nothwen
digkeit der Anwendung deffelben auf Anfchauungen 
und Erfahrung aus dem Grundbegriffe vom Verftande 
gefolgert wird, in welche fie hineingelegt war, fowird 
endlich in der Theorie der Vernunft die Unmöglichkeit 
einer Anwendung der Ideen auf die Gegenftände der Er
fahrung aus dem Grundbegriffe der Vernunft bewicfen.

In den Begriffen von Vernunft und Ideen liegt al
lerdings diefes, dafs fie von den Bedingungen der Er
fahrung unabhängig find, denn da die Begriffe des Ver- 
ftaades die unmittelbaren Gegenftände der Ideen ausma
chen, fo ift eine unmittelbare Anwendung derfelben auf 
Anfchauungen nicht nothwendig.Kant fchränkt fich hier
auf ein, beweist darauf in feiner transfcendentalen Dia
lektik, dafs das Unbedingte, welches den wefentlichen 
Charakter der reinen Vernunftideen ausmacht, den 
befondern Formen unfercr Sinnlichkeit widerfpricht; 
fchliefst daraus, dafs die Ideen keinen andern, als re
gulativen Gebrauch, in unferer Erkenntnifs haben, und 
da nach der Kritik der reinen Vernunft die reinen Ver- 
ftandesbegriffe nicht ihrer Natur nach auf Anwendun
gen in der Erfahrung reftringirt find, (fondern nur für 
uns in diefem einzigen Gebrauche gerechtfertigt werden 
mögen,) fo läfst er es dahin geftellt feyn. ob die Ver
nunft an fich felbft eine Erkenntnifs von Gegenftänden 
auf irgend eine andere uns unbekannte Art erhalten 
könne.

Diefer Weg ift in Hn. R. Theorie unmöglich, denn 
da derfelben zufolge die Natur des Verftandes es mit fich 
bringt, dafs er auf die Anwendung in der Erfahrung 
reftringirt werde, und die Natur der Sinnlichkeit in dem 
Begriffe einer Form der Aufchauung überhaupt fchon 
enthalten ift, fo müffen in diefer Theorie die Ideen ent
weder auf die Aufchauung der Gegenftände der Erfah
r'10? gehen, welches zu einem transfcendentalen Rea- 
ismus führt, der die Gegenftände der Ideen mit der Er- 
c einung identificirt, oder es mufs aus dem Begriffe 

von der Vernunft felbft erwiefen werden, dafs fie der 
Form der Aufchauung widerfpreche. Diefs letzte ver- 
fucht Hr. R. Es heifst bey ihm §. 79: „Die in der ur- 
„fprünglichen Handlungsweife der Vernunft beftimmte 
„Form der Idee überhaupt befteht in der Einheit des den 
„Formen der Aufchauung widerfprechenden, und an den 
„blofsen Formen det Urtheile beftimmten, und folglich 
„von den Bedingungen des empirifchen Stoffs unbeding- 
„ten Mannich faltigen, die darum auch die unbedingte 
„oder abfolute Einheit heifst. ‘ Und diefer Widerfpruch 
der reinen Vernunftideen mit den Bedingungen der Sinn
lichkeitwird dadurch bewiefen, „dafs die Mannichfalüg- 
„keit der Sinnlichkeit in blofsen Modikcationen des blo- 
„fen Mannichfaltigen; das Mannichfaltige in der Form 
„des Verftandes hingegen, welches den unmittelbaren 
„Gegenftand der Ideen ausmacht, in blofsen Modirca- 
„tionen der blofsen Einheit befteht.“ Der Gegenftand 
der Ideen kann alfo nichts anders feyn, als Denkfor
men. Diefes wird dadurch bewiefen, dafs fo, wie oben 
die Begriffe mit Urtheilen, fo hier die Form des Schluf
fes mit den Ideen verwechfelt wird, (welches wieder
um daraus begreiflich wird, dafs zu einem Vernunft- 
fchluile wirklich eine Idee immer unentbehrlich ift, und 
Ideen dadurch charakterifirt werden können, dafs fie 
durchaus keiner andern. als mittelbaren Anwendung 
durch Schlüffe für uns fähig find.) Diefes führt offen
bar auf einen dogmatifchen transfcendentalen Idealismus, 
dem zufolge die Ideen der reinen Vernunft nicht allein, 
wie in Kants Kritik erwiefen wird, in der menfchlichen 
Erkenntnifs keinen conftitutiven Gebrauch haben, fon
dern überall keinen andern haben können. Es ift daher 
auch dem Rec. ganz unbegreiflich, wie in der Theorie 
des VV. die Entftehung der Idee von Gegenftänden 
aus der Form des Schluffes erklärt werden könne, 
und vollends, wie in diefem Syftem die Täufchungmög
lich fey, durch welche die Ideen für Gegenftände der 
Erkenntnifs gehalten, und in der finnischen Welt an
gewandt werden, welches doch, wie Kant vortrefflich 
gezeigt hat, eine unvermeidliche Täufchung der Ver
nunft felbft ift.

Frankfurt a. M., in d. Gebhard und Körberfchen 
Buchhandl.: Die Sittlichkeit in Verbindung mit der 
Glückfeligkeit einzelner Menfchen und ganzer Staa
ten, aus zwo gekrönten Preisfehriften zufammen- 
gezogen, und mit beftändiger Rückficht auf die 
Kantifche Moralphilofophie, ganz neu bearbeitet 
von Chrijlian Wilhelm Snell, Prorector des Gymn. 
zu Idftein. 1790. 532 S. in g. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der Vf. geht von Kants bekannten Grundfätzen über 
das Verhältnifs der Sittlichkeit zur Glückfeligkeit aus. 
Sein Werk kann als eine wohlgerathene moralifche 
Glückfeligkeitslehre angefehen w erden , und viel dazu 
beitragen, dievoreiligenUrtheile, die man hie und da 
über Kants Moralphilofophie gefällt hat, als enthalte fie 
übermenfchliche, auf das Leben gar nicht anwendbare 
Principien, zu berichtigen. Man war bisher fowohl in 
der fpeculativen, als praktifchen Philofophie, gewohnt, 
Form und Materie urfprünglich zu verbinden, und konn
te fich in die Beurtheilung eines Syftems, w elches die
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Form abfonderte, und dadurch auf ganz^ unerwartete 
Refultate ftiefs, nicht finden, weil inan fich einbilde
te, als wäre es entweder die Abficht, die Materie ganz, 
zu verwerfen, oder als werde dadurch die künftige Ver
bindung der Form mit der Materie unmöglich gemacht. 
Der Zweck der Sittenlehre ift nämlich nur, die Bedin
gungen feftzufetzen, unter welchen ein vernünftigesWe- 
fen gewiße durch Erfahrung erkannte Zwecke wollen 
kann. Die Objecte des Begehrens und die Mittel dazu 
ausfindig zu machen, ift und bleibt immer der Gegenftand 
einer vernünftigenErfahrung. So lehrt mich dicBeobachn 
tung meiner Natur,dafsGlückfeligkeit ein continuirliches 
Object meines Begehrungsvermögens ift, und die Erfah
rung zeigt mir mancherley Wege, wie fie theilweife 
für mich zureichen. Aber bevor ich noch diefe Mittel 
anwende, foll ich mich erft befragen, ob fie auch mo- 
vcdifch feyen, d. h. ob die befondereArt von Glückfe
ligkeit, die ich mir erwählt habe, und die Mittel, wel
che ich anzuwenden gefonnen bin, auch fo befchaf- 
fen find, dafs fie den moralifchen Zwecken und Rech
ten der übrigen vernünftigen Wefen nicht widerfpre- 
chen, und der Ausbildung und Vervollkommnung mei
ner eigenen fubjectiven Moralität, d. h. der Neigung, 
ftets nach allgemeinen Gefetzcn oder nach Vernunft zu 
handeln, keinen Abbruch thun. Dafs aus einer folchen 
moralifchen Handlungsweife felbft ein grofser Theil mo- 
ralifcher Glückfeligkeit entfpringe, hat Kant nie geleug
net , fondern nur, dafs die daraus enthebenden ange
nehmen Gefühle der Grund find, weswegen dieGefin- 
nung moralifch heifst. Daher wird die moralifche Ge- 
finnung mit Recht zu den vorzüglichften Quellen der 
Glückfeligkeit gerechnet, ob fie gleich nicht alles, was 
zum Glücke derMenfchen gehört, beftimmt.

Uebrigens ift der Plan des Vf. der gewöhnliche. Er 
beftimmt zuerft den Begriff der Glückfeligkeit, fucht ihre 
objectiven Quellen auf, und würdiget den Beytrag einer 
jeden, (Abfchn. I.) daraus beftimmt er das Verhältnifs, 
in welchemMoral und Glückfeligkeit ftehen,näher,wählt 
die Mittel aus, fo wie fie dieKlugkeit anräth, und die 
moralifche Vernunft einfchränkt und billiget; redet von 
einer gefchickten Bildung des Gemüths zum Genuffe der 
moralifchen Glückfeligkeit, und zeigt an mehreren Orten 
recht gut,, wie man auch durch nicht - moralifche Beftim- 
mungsgründe den Menfchen zu Handlungen gewöhnen 
könne,welche in der Folge aus viel reineren Bewegungs
gründen gethan werden, nachdem in dem IVIenfchen ein
mal die Achtung gegen das moralifche Gefetz rege ge
macht, und die ihm entgegenftehenden Neigungen 
durch andere, der Moralität angemeffnere, Neigungen 
weggefchaft find. (Abfchn. II. III.) Im IV Abfchn. wird 
diefes auf ganze Staaten undVölker angewandt; freylich 
find die Betrachtungen hier oft zu allgemein, und laufen 
mehr auf fromme Wünfche, als auf philofophifche Rai- 
fonnements hinaus. Im Vten Abfchn. wird von dem mo
ralifchen Muthe; und in einem Anhänge von dem Empi
rismus und Purismus der Moralphilofophie,von der Frey- 
heit, und von den Erkenntnifsgründen der Religion ge
handelt.

Die einzelnen Materien find gröfstentheils gut be
arbeitet. Die Vergleichung des Tugendhaften und Klu
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gen (S. 79 — 85*) ift vortrefflich. Der ganze zweyte Ab- 
fchnitt und mehrere Steilen des Buchs zeichnen fich auf 
eine vortheilhafte Art aus. Hingegen find auch hie und 
da die Gegenftände zu leicht behandelt, und cs wird über 
diefelben mehr declamirt als philofophirt. So war es z. 
E, im 2. K. des gten Abfchn. nicht genug zu fagen, dafs 
äufsere Gewalt überhaupt bisweilen ein indirec<es Mittel 
feyn könne, den Menfchen auf eine belfere, ja wohl gar 
auf die moralifche, Seite zu lenken. Denn diefes ift ja nie 
in Zweifel gezogen worden ; fondern es hätte müffen die 
Grenze angegeben -werden, wenn und wie äufsere Gewalt 
zu diefem Zwecke zu gebrauchen fey. Eben diefes gilt 
auch von dem, was der Vf. S. igg ff. über Prefsfreyheit 
und Cenfur fagt. Dafs Cenfurfreyheit Uebel nach fich 
ziehe: darüber ift gar nicht die Frage; aber die vernünf
tige Staatsklugheit erfodert, da,wo kein Gefetz gegeben 
werden kann, ohne der Willkühr der Richter zu viel zu 
überlaffen, lieber gar kein Gefetz zu geben. Wenn nun 
ein Gefetz über Diebftahl oder Contrebande oder fo etv as 
gegeben wird, fo kann das Gefetz fo ausgedrückt wer
den, dafs dem Richter jeder Weg zur Chicane abgefchnit- 
ten wird, und dafs er nur gemeinen Menfchenverftand 
bedarf, um die einzelnen Fälle unter das Gefetz zufub- 
fumiren. Hingegen wenn jemand urtheilen foll, was ge
gen Staat und insbefondere gegen Religion fey: fo kann 
jeder feinen Grillen folgen, ohne vor feiner Obrigkeit 
verantwortlich zu werden; die Chicane kann fich hier 
ohne Scheu hinter die Maske des Patriotismus und der 
Religion fteckcn ; und die Einfalt kann dem freyen red- 
lichften Verftandebey allen Gelegenheiten Hinderniffe in 
den Weg legen. Der Vf. glaube ja nicht, dafs es damit 
abgethan fey , wenn er fagt, man müße das Cenfuramt 
redlichen und einfichts vollen Männern auftragen. Denn 
fein eignes Buch könnte leicht in Spanien von der Cenfur 
verworfen werden, wenn auch fchon dieCenforen die 
einfichtsvollften und redlichften Spanier feyn können.

Was den Vortrag des Buchs betrifft.fo ifter gröfsten- 
tentheils blühend und gut. Hin und wieder herrfcht zu 
viel Declamation, welche jedoch bey einer gewiffen Claf- 
fevonLefern vielleicht gute Wirkung thun mag. S.^32 
bis 233. 247bis250. wird aber doch gar zu fehr gepre
digt, und was das Schlimmfte ift, fo ift auch das ganze 
dort geführte Raifonnement fehr fchief und einfeitig; ein 
Fall, der declamirenden Schriftftellern in der Wärme ih
res Herzens nur allzuleicht begegnet. S. 268- wird ein 
Gleichnifs, das blofs zum Uebergange dienen foll, gera
de zwey ganze Seiten hindurch geführt. Sodann kom
men eine Menge fchleppender und ermüdender Perioden 
vor. S. 366. finden fich deren gleich zwey hintereinan
der von .,Wäre es auch möglich — würden“ und von 
„den — würdig zu machen,“ die Schwerlich jemand in 
einem Äthern auslieft. 367 369. find eben dergleichen, 
und S. 386. läuft eine einzige Periode gar eine ganze Sei
te fort von „Jedes einzelne — muffen.“ Dabey verfichern 
wir aber ausdrücklich, dafs es auch nicht an fchönen 
Stellen fehlt. Am Schluffe zeigt der Vf. noch, wie har- 
monifch und übereinftimmend das Kantifche Moral - und

• Religionsfyftem mit der chriftlichen Religion fey, und 
welche neue, und für unfre Zeiten paffende, Stütze die 
letztere durch das erUere erhalte.
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n GESCHICHTE.

Germanien: Authentifche und höchß merkwürdige 
Aufklärungen über die Gefchiehte der Grafen Struen- 

-• fee und Brandt. Aus dein Era'nzöfifchen eines ho
hen Ungenannten zum eiftenmal überfetzt und ge
druckt. 280 S. 8. 1788« \

wichtig die Gefchichte unferer Zeitperiode ift, 
fo zuverläßig wird fie auf die Nachwelt kommen. 

Man kann ruhig darüber feyn, wenn die erhebiichften 
Vorfälle unfrer Zeit eine Zeit lang mit Ungewifsheit, 
-oder gar mit Verunftaltungen abfeiten folcher, die 
mehr als der grofse Haufe davon zu wißen behaupten, 
uns kund werden. Bey der jetzigen Preftfreyheit', oder, 
wo diefe nicht ganz fiebert, bey den vielen Auswegen, 
welche Schriftfteller finden, um ihre Nachrichten ohne' 
pcrföaliche Gefahr ins Publikum zu bringen, tritt ge- 
wifs bald ein Mann auf, der die hiftorifche Wahrheit 
frühe genug lagt, um folchen Zeirgenoßen, die als 
Augenzeugen und Theilnehmer an den von ihm erzähl
ten Begebenheiten ihn beurtheilen können , Anlafs zu 
geben, ihn da, wo er gefehlt hat, zu berichtigen. Die 
hiftorifche Gewifsheit hat keinen belfern Probierftein, 
als diefen, wenn gleichzeitige Gefcbichtfchreiber fchon 
die Begebenheiten aus dem Dunkel, das fie anfangs 
umhüllte, hervorgerißen haben, und einerfeits dieje
nigen fchweigen, denen dies hellere Licht nicht aller
dings gefällt, andrerseits diejenigen, welche diefes 
oder jenes Lefler wißen können, mit Wahrheitsliebe 
den Irrthum wegräumen, ßey fo manchem Schrifrftel- 
Rr, der in unfern Zeiten hervortritt, wird, wenn er 
in diefer Probe unter feinen Zeirgenoffen beftanden ift, 
di? Nachwelt nicht erft fragen dürfen: Wer war ei ? 
Wie konnte er dies alles willen? Denn die Antwort 
leidet keine Erwiederung: Er fchrieb; er ward gele
gen, and leine Zeirgenoflen lielsen ihm nur das gelten, 
Was fip ihm gelten* laßen mufsten. Selbft Friedrichs 
des Grofsen hiftorifche Werke werden nicht auf die 
Nachwelt kommen, ohne diefe Probe ausgehaken zu 
haben. Man wird auch ihm die vielen Unrichtigkeiten 
nicht gelten laßen, in die er fo oft verfallen ift, wenn 
er Begebenheiten erzählte, von denen er nicht e?n na
her Augenzeuge gewefen war. Und auch dem gegen
wärtigen Buche wollen wir keinen blinden Glauben 
zuftellen. Seine Probezeit fängt erft an , aber gewifs 
ift e> wohl fchon jetzt, dafs es in diefer Probe ziem
lich gut beftehen werde-
. 'Liuige Winke zu diefer Probe zu geben, wird 

geig, ,n feyn, als in einem leicht auf das Papier 
tu VVerfewHen Auszüge das zu lefen zu geben, was lieh

Z. Z. 1791. Erßcr Band.

befler und angenehmer in dein kleinen Buche felbft le
fen läfsn Der Verfall des Königs hatte noch Fine Ur
fache mehr, als die, welche auf den erften Blättern an
gegeben ift. Die junge Königin erfchien nicht aller
dings mit der grofsen Liebenswürdigkeit in Sitten, wel
che ihr S. 12 beygelegt wird, bildete fich aber mit 
bewundernswürdiger Gefchwindigkeit aus. Die Ent
fernung der Frau von Plefs (S.ig) war wohl das Werk 
mehrerer, als des rußifchen Minifters. Die Koften von 
des Königs Reife waren mäfsig. Nicht fie machten 
das Volk unzufrieden, wohl aber die Fortdauer der 
Schatzung, die diefer Reife halber aufgelegt war. Das 
Gemälde der Königin Stiefmutter (S. 12 ff.) ift unftrei- 
tig zu hart. Bey den erften Schritten, die Struenfee 
machte, dachte er fo wenig, als die Männer, denen 
er nachher gefährlich wurde, weit hinaus. Als ihm nach
her der Titel eines Ccnferenzraths ertheilt ward, Tagte 
er felbft zu feinen Freunden: Hier mufs ich ftehen 
bleiben. Seine Geftalt war nicht (wie S. 31) eine an
genehme, und feine Gefichtszüge nichts weniger, als 
fein. Es ift auch gewifs genug, wasS. 37 gefagt wird> 
dafs er^ der Königin , nach (einer erften Erfcheinung 
bey Hofe, lange unangenehm war. Sein Aufenthalt 
in Altona, wo er beftallter Phyfikus war, und wo 
wie durch Hamburg, der dänifche Adel häufig durch
reift, diente ihm zur Erwerbung weit mehrererßekannt- 
febafren, als die S. 32. 23 bemerkten, durch die er 
fich den Weg zum Hofe bahnte? Des fei. Grafen von 
EernftorfVerhaken in der mifslichen Lage, in welcher 
er fich zuletzt fahe, wird S. 45 ff. ängftlicher befchrie- 
ben, als es mit dem Charakter diefes grofsen, edlen 
Mannes zufammenftimmt. Wahr ift es , dafs (Weibe 
mit dem rußifchen Hofe es fehr anhaltend hielt; aber 
auch eben fo wahr, dafs ihn der zwar beredete, aber 
noch nicht ganz verführte Plan der Austaufchung Ol
denburgs, gegen den fm blichen Antheil, äufserft am 
Herzen lag, dafs er vor Katharinens Thronbefteigung 
fchon feine Ausficht darauf genommen hatte, und da 
noch immer die Volljährigkeit des Grofsfiirflen .zu er
warten war, einerfeits ftir.c Anhänglichkeit an Rufs- 
Jand nicht aufgeben konnte, undererfeits ihm der Ver- 
Juft feines Platzes dadurch um fo viel empfindlicher 
ward, weil er diefe für Dänemark fo wichtige Sache, 
für fö gut als vereitelt anfehen mufste. Was S. 59 von 
wohlbedachten Planen der Königin und Struenfee’s ge- 
fagt wird, ift fo wenig richtig, dafs vielmehr beider 
Unglück entweder gar nicht, oder viel ipäter fie über- 
rafcht haben mochte, wenn fie fefte Ueberlegung an
gewandt hätten, baft eben das fagt der VE felbft S. 
6g. — S. 6.5 wird ganz irrig dem König!. Staatsrath 
das Recht beygelegt, an der Vormundfchaft Theil zu

Ee nehmen. 
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nehmen. Denn das Königsgefetz (nicht Capitulation) 
Friedrichs III. erwähnt überhaupt nichts vom Staats- 
rathe, und wenn es fagt- dafs die heben höchften oder 
oberften KÖnigl. Bäthe und Bedienten dem Vormunde 
aus der König!. Familie beyftehen füllen; fo kann dies 
nicht von dem Staatsrath gelten, von deflen Mitglie
dern die Zahl unbeftimmt und zuweilen nur vier gewe- 
fen ift. Eben fo wenig ift es wahr S. 66, dafs derfelbe 
in Sachen des Adels Recht fpreche; denn er ift ganz 
und gw kein Gerichtshof. S. 74 hätten der ungeheu
ren Anzahl von Bedienungen,- die übertriebene Menge 
und der Belauf von Gnadenpenfionen-beygefügt werden 
mögen. Die Darftellung von guten und zum Theil 
wirklich grofsen Eigenfchaften Struenfee’s, und feine 
richtigen und falfchen Maafsregeln, von S. 74 an, ift 
etwas verworren. Unter jenen hätte nicht vergeßen 
werden fallen, dafs er die Gabe hatte, die Männer fehr 
gut zu wählen, welchen er die wichtigften Gefchäfte 
des Staats auftrug. Eine Gabe, welche allein auch 
einen mittehnäfsigen Fürften zu einem vorzüglichen 
Regenten machen kann. Sein noch lebender Bruder, 
Ot^er, Sturz, Berger, nebft verfchiedenen andern, 
waren Männer, mit deren Einfichten und Gefchättsfä- 
higkeit er die Mafchine des Staats fehr wohl härte im 
Gange erhalten können, hätte er fie vorher richtig zu
geordnet, und hätten die Bäder diefer Mafchine gehö
rig in einander eingegrirfen, an welchen er fie einzeln, 
.oder auch wohl an zu viele zugleich , anftellte. S. 129 
u. a. m. O. fteht Friedrichsburg ftatt Friedrichsberg, 
ein Fehler, der hier keineswegs gleichgültig ift, wn?il 
Friedrichsburg fünf ganze, und Friedrichsberg nur eine 
Viertelmeile von der Hauptftadt liegt. Der Fehler S. 
161, in Anfehung des Herrn von Guldberg- ift, wenn 
er nicht gefacht ift, ein Beiveis, dafs der Vf. kein 
Eingeborner fey: denn in der ganzen Nation ift bekannt, 
dafs derfelbe in jüngern Jahren Theologie ftudirt habe, 
darauf Prof. in Soroe gewefen fey, als man ihn zum 
Lehrer des Erbprinzen Friedrich auswählte, der ihn 
nun freylich mit gefchwinden Schritten fteigen liefs. 
Bey S. 180 wird es Rec. zu fahwer, den Namen des 
edlen Mannes zu verfchweigen. Aber, warum fall 
man die Nachwelt rathen lüften, weil doch noch jetzt 
Menfchen leben, die es wißen können? Es.war der 
noch lebende Leibmedicus, Herr von Berger, wobey 
.die Anmerkung nicht überfliifsig ift, dafs der Leibme- 
■dicus Berger, welchen Struenfee zu wichtigem Gefchäf- 
ten,*als dem blofsen Bewachen des Königs herbeyzogi 

ider vor einein Jahre in Kiel verftorbene Berger fey. — 
jDie Sch lderung des Erbprinzen , S. 185 ff. w’ird kei
ner derjenigen beftätigen, der demfelben näher gelebt 
hat. S. »97 ff vyanlafsr Rec. zur Hinzufetzung eines 
Umftandes, welchen übergangen zu fehn ihn wundert. 
Lange vor der Cataftrophe vom 17. Januar verbreitete» 
fich ein Gerede, nicht nur in der Hauptftadt, fondern 
fidbft jib£r die Grenzen, des Reichs, dats d e Königin 
an einem Tage, cjen das Gerede fagar angab, fich zur 
Regentin des Reichs erklären, des Königes fcheinbare 
Macht' ganz vernichten und Struenfee zum Mitregen
ten ernennen würde. Man fprach auch viel von einer 
koftbaren Kutfahe, welche, um diefen Tag feyerlich 

zu machen, die Königin Tur Struenfee verfertigen liefse. 
Mm fah bey der Gefangennchmung alle die, deren 
Perfon man fich verliehen hatte, als Theilnehmer an 
diefem böfen Complott an. Falken fchiold fragte bey
läufig, ou Stürz auch arrerirt fey- Dies ward bericn- 
tet, und nun Sturz als 'lheilnermer diefes Complorts 
angefehen. Ohne Zweifel w.ü m die mit der Crim nal- 
unterfachung beladenen Per/onen auch voll von der 
Erwartung, dies böfe Complott zu entdecken, und 
dies ward die Urfache, warum ihre erfte drheitfo lange 
und miihfelig ward. .Als fich aber von’ lem allen durch
aus keine .Spur vorfand. indem vön dielen Leuten ein 
Theil blofs auf Vergnügungen, ein anderer auf die 
w/chtig^n grofsen Gefchäfte gefannen hatte, mit denen 
er 'fich fo unerwartet beladen fah, fo mufste die Bat
terie verlegt werden. Der unglückliche'Vorgang (S. 
219 ff.) entftand von einem unfahuldigen Scherz der 
Königin, welche dem König, der im Spiel ftark ge
wann, einige Ducaten weg- und Struenfee zufchob, 
worüber der König, als er es merkte, auf eine ihm 
ganz nicht gewöhnliche Art aufgebracht that. — Ber
ger (S. 249) ward nachher mit 1200 Thalern Gehalt in 
Kiel als Lehrer fier Arzneykunft angeftellt- — Was 
S. ßy7 ff* v°n dem Kammerherrn Brockdorf erzählt 
wird, ift höchft ungewifs , wo nicht unwahr. Auch 
heifst es hier zweimal unrichtig, der Kronprinz fey in 
die See gefallen: denn Friedensburg liegt einige Mei
len von der See entfernt. — In Anfehung des Herrn 
von Saldern (S. 259) ift es unrichtig, 1.) dafs er bür
gerlichen Standes gewefen fey: denn diefe Familie von 
baldern, welche von der brandehburgifchen von Aal
lern unterfchieden werden iuuls, ift fchon in verfchie
denen Generationen odelich. 2.) Er war im Neumiin- 
fter Amtsverwalter, kam bey der gegen ihn. erhobenen 
Anklage nicht in Gefangentchaft, fondern wagte es, 
als er feine Sache in Kiel verloren hatte, ungeachtet 
des damaligen ftrengen Verbots, gerade'nach Peters
burg zu gehen, wo er nicht nur es dahin brachte, dafs 
einer feiner vornehmften Gegner ins Gefangnifs gehen 
mufste, fondern auch mit den grofsten Beweifen der 
Gunft des Grofsfürften Peters wieder zurückkam. Da
her ift es auch irrig, was der Vf. von der Kränkung 
fagt, die dem dänifchen Hofe durch feine Sendung 
nach Kopenhagen wiederfahren wäre: denn nicht dä- 
nifche, fondern holfteinifche Gerichte, hatten ihn in 
jenem böfen Rechtshandel ftrahvürdig gefunden. — 
Von diefer Schrift ift fahr bald ein Nachdruck erfchie- 
nen, der nur 150 Seiten hält; die in diefer Recenfion 
angegebenen Seitenzahlen beziehen fich auf den Ori- 
ginaldruck. — Als Pendant zur vorhergehendenSchrift 
ift folgende ahzufehn:

Germanien: Geheime Höf- und Stpatsgefchichte der 
Königreichs Dänemark, von dem Marquis Ludwig 
dl Yves- 1790. 8- 118S.

Viele unferer Lefer werden fich erinnern, dafs bey 
der Öfterreichilche.i Gefandtfahaft in Kopenhagen, ein 
Gefandtfchaftsfecretär diefes Namens angeftellt war. 
Rec. wagt deswegen nicht zu entfaheiden, ob diefe 
Schrift von eben demfelben herrühre. Einen Ausländer 

hat 



221 No. 2§. JANUAR 1/91. 222

hat fie gewifs zum Vf., dies beweisen die vielen falfch 
gefchriebenen Namen, die wohl nicht alle Druckfehler 
find , und die wir hier nicht alle berichtigen mögen, 
weil ein jeder, der mfr der neueften Gefchichte Däne
marks bekannt ift, fie ohne uns errathen wird. Sie ift 
ein wichtiger Beytrag zu derieiben , welcher jedoch 
noch mehr Anchenticirät erhalten würd<-, wenn Perso
nen, die den Begebenheiten noch näher als der Vf, leb
ten, es gut finden möchten, fie zu berichtigen. Rec. 
will verfluchen, einige Anmerkungen diefer Art hier 
anzugeben : Zu dem, was S. I f ff von der veru glück
ten Expedition wider Algier gefagt wird , mag doch 
hinzugefetztwerden, dafs wirklich gute Bombardier- 
galioten bey der dänifchen Flotte damals fehl en; dafs 
man in der Eile andere Schiffe dazu ausrüftete, die 
aber zu fchwach für die Reaction der iVIÖrfer waren, 
ungeachtet man ihren Kiel und Boden in diefer Abficht 
möglichft zu verftärken gefucht hatte. (S. 14) Oeder 
ward nachher zum Snftsamtmann in Drontheim ernannt, 
wohin er mit Freuden zu gehen fich anlchickte; als er 
unerwartet durch die Zeitung erfuhr, dafs man diefen 
Platz bisher immer einem Adlichen zugetheilt hatte, 
worauf man durch eine andere Ernennung zum Land
vogt oder Landrichter in Oldenburg, dem künftigen 
Regenten diefes Landes ein Gefchenk mit diefem wich
tigen Manne machte. Em ähnliches Gefchenk machte, 
man mit Sturz durch deffen Ernennung zum Regie- 
rüngsrarh eben dafelbft. S- 20 ftimmt das Lob Schim
melmanns : Er wurde des Staats Erretter etc. ganz und 
gar nicht mit dem in der Folge häufig auf diefen Mann 
geworfenen Tadel überein Aber eben diefer Tadel ift 
in fo fern ifrig, als er alles dem Eigennutz des feligen 
Grafen zufchreibt, nichts auf Rechnung feiner wirklich 
fehr unvollkommenen Einßcnten 'in das Grofse der 
Handlung bringt: denn dafs diefe unvollkommen wa
ren, bewies die Anlegung einer eigentlihen Girobank 
in Altona, einer zwar beträchtlichen Hauuelsftadt, wo 
aber unter der kleinen Zahl der eigentlichen Kaufleute 
viel zu wenig wechfelfeitige Schulden Start haben, als 
dafs fie durch Ab - und Zafcbreiben abgethan werden 
dürften. Noch mehr beweifen dies die vielen in dem 
gewöhnlichen Vorurtheile der Minifter, welche die 
Handlung leiten wollen, angelegten Handelscompagni.cn, 
welche nach und nach unter der noch fortwährenden 
Direction feines windigen Sohnes haben aufgehoben 
werden müßen. — Das IFechfelgefchafte (S. 27) auch' 
nach dm richfigßen Grundfätze,n eingerichtet, kann nim
mermehr einer Bank. d‘e an welendichen Fehlern krän
kelt, auf helfen. Auch dies ift von dem dänifchen Staate 
zehn Jahre durch vergebens verflicht, und willentlich 
eine Aufopferung von vielen Taufenden zu diefem Zwe
cke gemacht, wobey aber der Curs fortdauernd fiel — 
Wie das Prädicat: unruhiges Genie (S- 32? zu den; fei. 
Grafen Bernftorf kömmt, wird allen denen imbegreif 
lieh feyn, die diefen grofsen Mann perfönl) h, ja lelbft 
denen, die ihn nur aus feinen Handlungen gekannt ha
ben. — Dem Urtheil des Vf (L 37) Eher die Verbin
dung der Landmiliz mit dem regulären Militär, wider« 
fpricnr .he fpäfere Eifabtung durchaus. Wie in Nor
wegen, 10 fcheint aucn in -Dänemark, und felbft in 

den deutfehredenden Staaten, der Landmann ganz und 
gar dazu gemacht zu feyn, mit weniger Uebung fich 
zum Soldaten bilden zu laßen, und vielleicht hat man 
in diefer Einrichtung eine bisher nicht erkannte innere 
Kraft der Nation zu benutzen angefangen. Und ift denn 
die Sache viel anders, als wenn zwey Drittheile der 
preufsifchen Armee aus den Landskindern ausgehoben 
werden, die aber nur zwey Monate im Jahr fich mit 
ihrem Soldatenftande befchäftigen ? Was S. 53 ff. von 
der plötzlichen Verrufung dänifcher Stüber gefagt wird, 
hat viel Irriges- Es waren mecklenburgifche Schillinge, 
die man vertief, die freylich um 15 Procent gering
haltig waren. Doch gefchah dies in fo fern zur Unzeit, 
da es dem Lande an kleiner, wie an grober Münze zu 
fehlen’anfieng, und die im Lauf bleibende alte dämfehe 
Scheidemünze guten Theils noch fchlechter jvar. — 
S 69 ff fchreibt der Vf, viel Unreifes über dänifche 
Handlung und deren Gang. Er vergreift fich fehr .zwi
fchen den Worten Activ- und Paflivhandel, und über
haupt zeigt er fich als einen in diefem Fache nicht 
fehr unterrichteten Mann. — Bey der Erwähnung des 
von dem dänifchen Hofe verbotenen Handels der Aus
länder mit den Grönländern (S. 71), hätte auseinander 
gefetzt werden mögen, dafs derfelbe nur an der weft- 
lichen Küfte Grönlands für die in die Strafee Davis 
zum Fifchfang gehenden Schiffe Statt habe, wiewohl 
er immer von geringer Bedeutung gewefen ift.— Wo» 
her der feltfame Fehler (S. 77) komme, der Dänemark 
einen König Friedrich IV. giebt, der von 1730 bis 1776 
regiert haben foll, ift ganz unbegreiflich, wenn es nicht 
einer von den vielen Schreib- oder Druckfehlern ift, 
deren infonderheit diefe Selten des Buchs voll find, 
wie unter andern Wagner für Wegner, Tegmann für 
Paymann, Tochacher- rok für Schagerrak, Rec. fängt 
hier an zu beioigen, dafs fein Exemplar ein fchlechter 
Nacndruck fey, doch ift ihm kein befferer Originaldruck: 
zu Geflehte gekommen. — Zu S. 79 ff. ift es nöthig 
anzumerken, das die Abgaben in dem neuen holfteini- 
fchen Kanal wirklich fo gering angefetzt worden, dafs 
die Handelnden in diefer Rücklicht diefen Weg vorzüg
lich vor dem Sund wählen. Alles, was der Vf. von der' 
Schiffahrt in der Cftfee, Kattegat und durch den Ka
nal , wie auch von den Vorzügen Holfteins, in Abficht 
auf die Verführung ihrer Producte fagt. ift ohneKennt- 
nifs der Sache gefchrieben. Das Wicbtigfte und Rich
tige hat er mehr bemerkt, nemlich dafs der Kanal nicht 
zu der P yder, dem Fluffe, pafst, in welchen er aus
tritt: deim d’efer läfft nur 6 7 Fufs tief gehende Schiffe 
zu, da der Kanal auf 10 Fufs tief gegraben ift. Was 
er S 83 den Bemühungen Hamburgs, den A-bfich- 
ten diefes Kanals eo>geg?n zu wirken, fürchtet, ift 
fo wenig wahr, dafs eben Hamburg diefen Kmal feit 
drey Jahren m allen Handlungsunteriiehmungen benutzt, 
die von der Oilfee her mit kleinen Schiften von höch- 
ftens 60 Laft können betr eben werden. Eine Land
fl rafse' zwifchen Han bürg und Lübeck ift nicht mehr 
nöthig iu Dr ehen, fie ift vorlängft da, und ift fie'gleich . 
fcbffcht und wird fie gleich wegen der vielen fchwe- 
ren Fuhrwerke, die fie befahren, nimmer gut werden 
können, fo wird fie doch für eine Eracht befahren, die

wohl

Handelscompagni.cn
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wohlfeiler ift, als auf irgend einer deutschen Land- 
ftrafse, über deren keine eine, fo ungeheure Waaren- 
maße geht, als diefe ift. — Den Grund der Freude 
am danifchen Hofe, über die Geburt eines Prinzen aas 
der Ehe des Grol’slürften (S. 94) hat der Vf. nicht ge

kannt, oder überfehen. So lange der König vonSchwe- 
den nicht den Tractaten über den Taufch Holfteins bey
tritt, ift es für Dänemark äufserft wichtig, dafs der 
ältere Zweig des Holftein-Goctorpfchen Haufes in Rufs- 
land dauerhaft befiehe.

cKLEINE S
StaATSWISSENSCHaften. 1} Kurie Bemerkungen eines nnpar- 

ihtiifchen Ausländers, über die m Jahre >7^3 erfolgte Iren- 
v-ml der uralten pafautfehen Diöcefe von den ößerreichifchen 
Landen, gedruckt zu * ** 8- 55 S.

<) Kurte Abfertigung der jüngfi erfchienencn kurzen Bemerkun- 
" ten etc. etc. von A. P. J. V. L. 8- I?9O- 35 S;
<) Di^ Fürßcn haben kein JUajfßütsrecht, auf Koßen anderer 

ßisthümer eigene Landesbifchöffe uufzußellet:. 8. Germanien
1790. 88 5.

Z) Unpartheyifche Beantwortung der Frage: Ob das Hochßift 
Pallan durch die fogenannte Convention fern 4. 'Jul. 1784 feine 
Oida/e an das Er^haus Oeßerreich wirklich abgetreten habe? 
g. 1790. 40 S.

«") Hißorifche und fiaatsreehtliche Gründe gegen die übertriebe
nen Behauptungen der jenigen , welche die int J. <7^3 erfolgte 
Abreifsung der pnßatiifchen Diöcefe von Oeßerreich vertheidigen 
wollen. S- l79°- 4° 3.

Die gewaltthätige Zerftückelung der Paflaueü Diozes 1733, 
und dafs fie, wie Dohm , Pütter, Müller und Reufsr beweifen, 
mit der freyen deutfehen Verfaflung nicht beftehen könne, ift 
allgemein bekannt. Dafs Jofeph durch rechtsgelehrte .Summen 
fich in feinem Vorhaben nicht irre machen liefs, und dadurch 
eewiflrrmafsen Urfache der Irrungen in der deutfehen katholi
schen Kirche wurde, ift ebenfalls bekannt. W'ahrfchemlich ver- 
fnricht man fich mehr von Seiten Leopolds, weil dermalen diefe 
Sache fo ftark wieder zur Sprache kömmt. Den Anfafig machte 
Her Verfaßet der, Schrift I., welches der paflauflehe Profeflor 
Milbiller feyn foll. In Beziehung auf die von andern bereits 
voreetragenen ftaatsrechtlichen Gründe , fucht der Vf. aus dem 
zwilchen Oefterreich und Paflau 1728 gefchloffenen Vertrag? der 
hier zum erftenmal ganz abgedruckt wird, zu beweflen, dafsOefter- 
reich eine weitere 'I rennung der paflauer Diöces weder federn 
noch erlauben konnte. Diefer Karolinifche Vcvtiag ward durch die 
Convention von 1784 nicht aufgehoben ; denn nebftdem, dafs

di-fern Vertrage kein Wort von Aufhebung des altern itehr, 
S wären auch Oefterreich und Paflau nicht befugt, eine neue 
Theilung vorzunehmen. Ans allen Rechtsgründen war diefer 
Vertrag null und nichtig. Die 1784 erfolgte pabftliche Beftäti- 
cur.g macht denVcrtrag nicht gültiger, da der Pabft hiezu 
keme Befugnifs hatte, zur Beftätxgung gezwungen ward, die 
I a«e d-r Sachen, wie er felbft gefteht, nicht kannte, und die 
Genehmkung wider feinen ICillen errhcilte. „ Oefterreich kann

Mio ämnözlich im rechtmäfsigen Befitze der getrennten paf- 
‘’fauifeben Diöcefe feyn, und wird fich, fo lange es felbige 
’’ behält von dem gegründeten Vorwurf einer ungerechten 
”ufuroätion niemals betreyen können.“ Dagegen ertchien N. 
II Nach langen Declamationen über die Bosheit berufener und 
nnbciufcner Schriftfteller, die nur immer alle Schritte des Hau
fes Oefterreich verdächtig zu machen , und daflelbe bey den 
übrigen Reichsftänden anzufchwärzen, feit einigen Jahren bch be
mühen, will der Vf. aus dem Jure majeftatsco darthun, dafs Oefter- 
reicb fo, wie jeder Landesherr, befugt fey, ipfo facto denEin- 
fiufs ‘fremder Reichsbifchofte aufzuheben. Ja, ,.hätte auch der

Bifchof zu Paflau (S. 19) fich dem Erzherzog zu Oefterreich in 
"Bewilligung feiner .gerechten Foderung widerfetzt, oder wäre 
”,er auch fo mächtig gewefen, das ganze GefChaft, ^emheh die 
* Einziehung feiner alten Diöcefe in Oefterreich wnkiich zu er- 
"febweren und zu hindern , fo wäre Joleph , als Kayler , berech- 
*’tiQ*t ia ich fage, verpflichtet geweien, dem Erzherzog von 
"Oefterreich in diefem Stücke beyzuftehen , und ihm, wenn er 
"nicht euiwiliig wollte, durch kayferhchenAusfpruch ichleutugtte 
*’und oenautfte Foigleiftung aufzutrajen, und fo tojt qua Kay- 
‘‘fer dein Erzherzog lein Recht gleich auf der Steile executive 
‘zu handhaben.(( Deshalb liefs fich auch Jofeph in keine Un-
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terhandlungen mit Paflau ein , ,, fondern hat die Diöcefe mit 
,,den in Oefrei reich liegenden Gütern des Bifsthums Paffau •* 
(warum nicht lieber das ganze Bifsthum , da wäre der Procefs 
noch kürzer gewefen 1) „gleich ipfo facto eingezogen, und 
^endlich, da der Ißfchof theils v egen der Diöcefe, thetls wegen 
„der eingezogenen Güter, Schwierigkeiten machte, lediglich 
„nur allergrtiidigft bewilliget, dafs das Hochftift Paflau fich in 
„Betreff der Dotation des neuen Linzer Bifsthums, mit viermal 
„hundertraufend Gulden Kayfergeld abfinden ( belfer fich vom 
,,gänzlichen Untergange loskaufen) durfte. Der Karolinifche, 
„ Q wiewohlen von Paffau titulo onerofo gefchloflene } Vertrag 
„ift nnqülrig , unverbindlich für Oefterreich , und Paflau kann 
„es noch für Gnade anfehen , fo lange im unrechtmässigen Be- 
,,fitze gewefen zu feyn. “ Warum nicht lieber das Hochftift 
zur Reftituticr. Jructuum perceptcrum zwingen? In der That, 
man erftaunr, noch in unfern Tagen folche principia juris von 
Wienern aufgeftellt zu fehen ! ! Wie verlegen wird aber der Vf. 
feyn, wenn er in der neuen Wahlcapirulation die L'eopoldi- 
nifebe Garantie der-D’öcefar.gerechrfamen findet? — Eine Wi
derlegung verdiente eine fo elende Schrift nun gewifs nicht; 
doch glaubte Herr Milbiller feinem BifchofFe fcbuldig zu feyn, 
die gute Sache auih gegen einen folchen Skribler zu veitheidi- 
gen. In III. führt er aus: Die deurfchen 1 ürilen haben kein 
Majeftätsrecht, eigene Bifsthiüiier auf Koften anderer Biichöfte 
zu errichten. Ihr jus majeflaticum ift hier durch jura tevtii. wel
che ausgefichert durch KeUgions - und weftphälifchen Frieden 
(ürnd nun noch mehr durch die W'ahlcapitulution} ewig heftig 
bleiben müßen, befchränkt; Diöcefangerechtfame find Theile 
der ganzen Gewalt der Bifchöffe v. f. w., und müßen eben fo 
heilig erhalten werden , als z. B. dem Kurfurßen von der Pfalz 
das Wildfangsrecht in einigen andern Territorien. Stark eifert 
Hr. M, gegen die oben angeführte Stelle, und ühr i chtig be
merkt er, d^fs, wenn auch Derlei reich das R.cht gehabt hatte, 
die paffiuer Diöces zu trennen, fo hätte doch das nicht fo ipfo 
facto gefchehen können, fondern Paflau hätte im Befitze nach 
allen Reichsgrundfätzen bleiben, und der Erzherzog fein Recht 
im ordentlichen Wege fich erfe.Lten müßen. Wo follte es auch am 
Ende hinaus, wenn jeder Reich.-ftand fich ipfo facto in den ße- 
fitz desjenigen fetzen könnte, was ihm Recht zu feyn fcheint? 
Am Ende eihärtet Herr A7. noch die Gültigkeit des gefclfloffe- 
nen Karolinifchen Vettrags aus bekannten Rechtsgründen. In 
IV. wird die Gefchichte der Trennung der pafläuifchen Diöces 
diplomatisch genau erzählt, und erwiefen , dafs diefelbe flieht 
durch die Convention von 1784, wie bisher allgemein geglaubt 
wurde, gefchah, iondern fchon 1783 durch an bioftes Refcript 
des Kayfers Jofeph erfolgte. Die Convention war platterdings 
überflüfsig, denn Jofeph hatte erklärt; ,, er würde es eher auf 
„den Verluft von 200,000 Mann ankommen lallen, als dieDiö- 
„cefe an Paflau wieder abtreten.“ Die Folgen, welche der Vf. 
hieraus zieht, fallen jedem von felbft bey. Er. Ahlbilkr fcheint 
ebenfalls Verfallet diefer Syhrilt zu feyn. Gegen N. 1L ei feinen 
noch V. Der ungenannte Vf. ciweift faß auf die dämliche 
Art, wie Hr. AI x) dafs kein I ürft, vermöge feiner Landesho
heit, überhaupt berechtigt fey, den ahen bifchöfteu die herge
brachten Diijcelcnrechre in feinem Lande zu nehmen, oder auch 
nur ein neues Bifsthum überhaupt aus eigner Macht zu errich
ten ; und 2) dafs am allerweniglteu K. joleph ][. dem Bifchofte 
von Paflau diefes Recht wegen beiond<!in' Uirftande und Ver
bindlichkeiten entziehen konnte. — Wie es verlauten will, toll 
man in Wien wirklich gefinnt f'yn , den Bichot von Paflau, 
wo nicht, zu reftituiren, doch wenigftens gai^lkh zu entfehadi- 
gen, wodurch K- Leopold einen beweis leiner iVichspatrioiflehen 
Gefinnungen geben, und fich gewifs viel Liebe unter der. Reichs- 
ftäuden erwerben wurde.
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PHILOSOPHIE.

Salzburg, in der Waifenhausbuchh.: Bernard Stö
gers, Bcncdictiners aus Oberaltaich d. Z. an der ho
hen Schule zu Salzburg der Logik, Metaphylik und 
orientalifchen Sprachen ord. Lehrers, Anleitung 
zum Studium der theoretifchen Philofophie für fei
ne Zuhörer in Privatftunden. Erfter Theil, Logik, 
1789- 384 s- 8-

M ^\bjectiv betrachtet“ fagt der Vf. in dem §. 3, Ev- 
* klärung der Philofophie ,,ift die Philofophie ein 

fyftematifcher Inbegriff alles desjenigen, was Vernunft 
und Erfahrung in Abficht auf das Wahre, Schöne, und 
Gute lehren und fodern ; fubjectiv betrachtet, die gründ
liche Kenntnifs der Gegenjlände felbft, die fich auf 
dem angezeigten Wege darbieten.“ Wahrscheinlich 
fühlte er felbft, dafs diefer Begriff für feinen Gegenftand 
etwas zu weit wäre; denn im darauf folgenden §, wel
cher Fortfetzung überfchrieben ift, meynt er : „Alles, was 
wir wißen, bezieht fich entweder auf blofse Facta, oder 
aufUrfachen und Folgen, oder a»f die Verhältniffe der 
Dinge nach Zahl und Gewicht. Wir können diefe Ver- 
fchiedenheiten als eben fo viele Stufen unferer Erkennt- 
nifs betrachten. Die erfte, und unterfte führt zur hi- 
florifchetb, die mittlere zur philofophifchen, die dritte 
und höchfle zur mathematifchen Erkenntnifs der Din
ge. In diefer Rückficht alfo läfst fich immer die 
Philofophie als Wiffenfchaft des zureichenden Grundes 
der Dinge betrachten,“ — „Aller möglichen Dinge ? “ 
fragt er fich in der Anmerkung, und antwortet: „Ja! 
aller möglichen ? Warum foll man die Erklärung der 
Philofophie nicht nach feiner (ihrer) gröfsten Vollkom
menheit einrichten u. f. w.“ — „Die Eintheilung der 
Philofophie“ fagt er §. 3: „wäre willkührlich, undfo ver- 
fchieden und mannichfaltig, als die Begriffe, die man 
fich von diefer Wiffenfchaft zu machen von jeher ge
wohnt war.“ Man kann alfo wohl auch die Eintheilung, 
die unferm Vf. beliebt hat, als eine Erläuterung feines 
eben angeführten Begriffes anfehen. Sie ift §.6. ( G e- 
neralc 0 nfp ect aller philofophifchen Wiffenfchaften) 
enthalten. „Der Philofoph fucht den zureichenden 
Grund der Dinge. (§ 4.) Alle Dinge find entweder 
einfach, — unauflösbar in Theile, oder aus Theilen zu- 
Jammengefetzt. (Man weifs alfo itzt, dafs der Vf. in 
feiner zweyten Erklärung der Philofophie unter Dingen 
Subfl anzen verftanden hat; und fonach müfste ihm 
die Philofophie Wiffenfchaft des zureichenden Grundes 
der Subftanzen, und folglich desjenigen feyn, was fich 
nach der Ueberzeugung der meiften Philofophen durch
aus nicht wiffen läfst.) A Ifo betrachtet er (der Philo-
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foph) entweder I. die eigenthümliche Natur, und be^ 
fondere Eigenfchaften, Erflens, der Einfachen Wefen, 
und fo entftcht Monadologie; dazu gehören A. Pneu- 
matologie. B. Nat rliche Theologie. C. Pfychologie. a 
Aefthetik. b Logik, c Praktifche Philofophie. pil
gern, prakt. Philofophie. ß Phil. Moral. 7 Recht der Not
tür. J Politik. Zweitens der zufammengefetzten Wefen : 
und fo entfpringt: Somatologie. Zweige davon find A, 
Metaphyfifche. B. Phyfifche Kprperlehre. Diefe. theilt 
fich in a allgemeine, b particulare; beede Theile in x 
dogmatifche, ß experimentale, 7 praktifche(?) Phy- 
fik. — II. Oder erfieht überhaupt und im allgemeinen auf 
die Natur und gemeinfchaftlichen Eigenfchaften diefer 
Wefen : und [o bildet fich 1) Ontologie, 2) Kosmologie.“ 
Noch beftimmter charakterifirt fich die Philofophie des 
Hn. St. in folgender Stelle : §. 10. „Wenn wir erft aus
gehn müfsten, Materialien zu Erbauung eines philofo
phifchen Syftems aufzufammeln, würden wir nicht übel 
daran feyn, -wenn wir die Pfychologie zur Grundfefte 
des künftigen Gebäudes legten. Von da liefse fichs zur — 
Phyfik übergehen, und diefe würde uns ganz unver
merkt“ (freylich müfste man nicht wiffen, wie es dabey zu- 
gienge) „zur Gotteslehre hinführen. Die ächten Begrif
fe, die wir erhielten“ (aber doch nur aus der vorher
gegangenen Pfychologie und Phyfik gefchöpft hatten) 
„würden uns an die Pflichten erinnern, die wir die
fem höchften Wefen, uns, und unferm Nebenmenfcheu 
fchuldig find. Und fo befänden wir uns an den Gränzen 
der praktifchen Philofophie. Nun noch ein Blick auf 
das Allgemeine, Transcendentale unferer gefammelten 
Begriffe, und die Thure zur Metaphylik wäre geöffnet, 
und — vollendet das Gebäude“ (bey welchem die Meta- 
phyfik, welche man fchon lauge her nicht mehr zum 
Fundamente der Gotteslehre, Phyfik, u. f. w. brauchen 
wollte, diö von ihr bisher freylich noch nicht verbuchte 
Stelle des Daches einnehmen würde.) §.9. Gefchichte 
der Philofophie erfahren wir: „Der natürliche Hang 
der Menfchen nach Glückfeligkeit, der aus dem ange- 
bohrnen Triebe der Selbftliebe herfliefset, fey Urfa
che, warum fich die Menfchen auf Philofophie verlegt 
hätten, und der Urfprung der Philofophie fey gewiffer- 
mafsenfo alt als der Urfprung des Menfchengefchlechts.“ 
Das Motto, welches der Vf. feiner Logik vorfetzt, und 
in welchem es unter andern heifst: „die Vernunftlehre 
wäre wahre empirifche Seelenlehre, mit der fie in den 
neuern Zeiten glücklich verknüpft worden ift“ (alfo 
gleichwohl nicht fie felbft feyn kann) „und mit welcher 
fie auch immer verknüpft bleiben mufs,“ zeugt deutlich 
genug, in welchem Sinne er die Logik „Wiffenfchaft vom 
rechten Gebrauch der Erkenntnifskräfte in Erfindung, 
Beurtheilung und Mittheilung der Wahrheit“ genannt

F f wiffen 
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wilTen will. Sie wird von ihm in die Theoretifche und 
die Prahtifche eingetheilf. Die erfle zerfallt ihm in die 
Lehren 1) von der Seele überhaupt, 2) von den verfchie- 
denen Fähigkeiten des Verftandes, 3) von feinen Wir
kungen (aus, welchen man unferer Meynung nach wohl 
allein feine Fähigkeiten kennen zulernen vermag.) Die 
Zweyte: 1) von der Wahrheit felbft, 2) von ihren ver- 
fchiedenen Erkenntnifsquellen. (Wer follte hier das 
Praktifche~ der Logik vermuthen?) Der Plan der Ab
handlung von der Seele überhaupt wird §. 23. folgender- 
mafsen vorgetragen : „Was der Logiker von der Seele zu 
wißen nöthig hat, läfst fich auf wenige Hauptpuncte zu- 
rückführen : 1) ihre IFirklichkeit, 2) ihre Natur, 3) 
ihre Grundkräfte.“ Hätte der Vf. feinen Lefern nur 
über den letztem Punct, und zwar über die Gefetze der 
Denkkraft allein beftimmtere Auskunft zu geben ge- 
Vvufst, fo würden fie ihm als Logiker gerne die beiden 
erftern Fragen erlaflen haben; oder diefe würden viel
mehr von felbft Weggcfallen feyn. Nachdem er nun die 
Exißenz der Seele, die, bevor von der Natur ihrer Sub- 
ftantialität (wie hier) die Rede ift, noch niemand bezwei
felt hat, erwdefen : fucht er die Immaterialitätderfelben 
durch eine unausftehliche Declamation zu zeigen, die 

' er Iln. Kirchenrath Tittel (von dem er in feinem Denken 
und Schreiben am meiften gewonnen zu haben fcheint,) 
abgeborgt hat. Nur ein kleines Pröbchen! „Bald bin 
ich mit meinen Gedanken in den Himmeln, und unter 
den Geftjrnen, bald am Mittelpuncte der Erde ; bald auf 
denl Meere; in den entfernteften Gegenden und Oer
tern ; in den Höhen, und in den Tiefen! Ich fehe vor 
in das Künftige und zurück in das Vergangene, ich wan
dte durch Zeiten, und Welten. Das kann doch nicht 
die Materie feyn, welche meinen Körper ausmacht, und 
auf das Gegenwärtige eingefchränkt ift! “ Wir brechen 
ab, nachdem wir durch das bisher ausgehobene, unfere 
Lefer genugfam in Stand gefetzt zu haben glauben, über 
den Geift diefes neuen Compendimps der theoretifchen 
Philofophie zu urtheilen. Es ift nicht zu läugnen, dafs 
der Vf. viel gelefen j und viele brauchbare Bemerkun
gen und Regeln aus den Schriften feiner katholi
schen ünd proteßantifchen Vorgänger in fein Buch auf
genommen habe. Der letztere Umftänd gereicht ihm als 
einem Munch zur Ehre ; ünd es kann ihm wohl nicht zur 
Laft gelegt Werden dafs er fich lieber den leichtverftänd- 
lichen , von den ineiften ptoieftantifchen Lehrern der 
Philofophie in feinen Lehrbüchern benutzten Feiler als 
denmifsverftandenen und von dem gröfsteri Theil jener 
Lehrer wie der legten Kant zuih Führer wählte. Al
lein , da er, wie aus feinem gänzeii Buche Achtbar ift, 
diePhilofopliie „des fofehrgepriefenen, undfö tiefhef- 
äbgefetzten Kants“ auch nicht von weiten kennt; W'ie 
konnte er über fich felbft erhalten, über den Einllufs der 
JKantifchen Reformation auf die Logik folgendes Ur
theil zu fallen: S, 384. ^,Man wird (in der Logik) 
von dem reinem, d. i. von der Erfahrung ganz unab
hängigen Vernunftvermögeh, von reinen Vorftellun- 
gen und Urtheilen, von ihrer Gültigkeit und ihrem Ge
brauche Ui f. vV. wenigftens fo viel fagen, als mon bis
her von den angebohrnen Ideen gejagt hat,“ Oft tacuif- 
fes! etc»

Ganz anders urtheilt hierüber ein Gkmbensge- 
nofs und Ordensbruder des Verfafiers, der unter dem 
Titel:

Wirzburg, b. Rienner: Logica Univerfalis et Ana- 
lytica Facultatis Cognofcendi purae, Scholac fuae 
feripfit Maternus Reufs, Benedictin. Wirceburgi 
ad S. Stephanum, Phil. Doctor, Logicae, Mela- 
phyficae et Philofophiae practicae Prof. P. et Ord. 
j789^ 191 S. g.

feinen Zuhörern ebenfalls einen Leitfaden über die 
Thcoretifche (reine) Philofophie entworfen hat. Der 
Vf. gefteht felbft in der Vorrede : In iis (Placitis Kautia- 
nis) maximam partem ufus eram , quae vir clarißimuS L. 
II. ^acob fcholae Kantianae quondain Difcipulus, 
nunc Haine Profeffor Philofophiae celeberrimus (Iir. Ja
cob hat unfers Willens nicht in KönigsbergunterKant 
ftudirt), ad explicandam, et in Syßewta redigendam Phi- 
lofophiam Kantianam praeclare praeßitit. Wir müf- 
fen hinzufetzen, dafs fowohl die Logica Univerfalis, als 
auch die Analytica, die der Vf. in der Folge Metaphyfi- 
ca Uniuerfalis nennt, gröfstentheils aus den wörtlich 
überfetzten Definitionen und Lehrfätzen des Jacobfchen 
Grundrifles zufammengefetzt ift. Die zweckmäfsige Aus
wahl des W’efentlichen aus einem in Vergleichung mit 
diefem Auszuge wreitläuftigen Werke, und die Zufam-^ 
menftellung deflelben beweift, dafs Hr. Reufs feinen 
Führer verftanden habe. Dafs er die Metaphyfih von 
der Kritik der Vernunft nicht genug unterscheidet, und 
die Hauptmomente des Letztem unter dem Titel der Er
ftern aufftellt, fo wie manche mifslungne Erkläruno- 
z. B. der Erkenntnifs: „Cognitio eß complexus plurium 
repraefentationum in Una confcientia“ — der Materie 
und Form der Erkenntnifs .* „In quacunque cognitione 
id qüod repraefentatur (materiawi) et repraefentationem 
ipfanl (formqm) dißinguere oportet.“ u. d. m. hat er mit 
der Quelle, woraus er gefehöpft hat, gemein. Eigen- 
thümlich hingegen find ihm einige wenige Uebereilun- 
gen, z. B.: dafs er feine Darftellungder Hauptmomente 
der Kr. d. r. V. die er Analyticam facultatis cognofcen
di purae, Und MctaphyfiCam genannt hat, noch überdies 
OntoLogiam betitelt und mit fectio prima rubricirt, da 
doch keine fectio feCimda darauf folgt, und fo viel fich 
aus dem Plane des Ganzen wahrnehmen lafst, darauf 
folgen kann; dafs er den Begriff von Erfahrung für die 
Metaphylik liebei’ aus der Jacobfchen Logik überfetzt 
hat: „Nomine experientiae intelligimus complexum 
omniiim repraefentationum fenfualium, quae per fo las fen- 
fus, quin intellectüs et rat io aliquid co nf e- 
rant, confcientia'e dantur“ als allein aus der Metaphy- 
fik: wo mit Recht S. 20. gerade das Gegentheil gelehrt 
wird: „Wenn der Verftand die Erfcheinungen nach 
„logifchen Gefetzen vergleicht, ihre gomeinfchafrlichen 
j,Beftimmungen auffuCht, und durch die Vergleichung 
„Regeln für die Erfcheinungen entdeckt, fo heilst die 
„auf diefe Art entfprungöne Erk mntnifs, Erfahrung.“ 
Ungeachtet Ifec. dafür hält, dafs fich in keiner todben, 
Sprache, am Wenigften in der auch in ihren blühendften 
Zehen 1b wenig für Philofophie bearb iteten lateinifchen 
gut phdolbphir m laße ; ünd dafs gewiße Kantifche Phi- 
lofo±>heme z. B. die Deduccion der Categorien mit der 

grofs- 
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gröfsten möglichen Präcifion lateinifch ausgedrückt, 
felbft in den Ohren ihrer Freunde den barbarifchen 
Klang der fcholaftifch-peripatetifchen Sprache erhalten 
müßen : fo mufs er doch geftehn, dafs er im Ausdrucke 
des Vf., im Ganzen genommen, nicht weniger Gewalt 
über die Sprache als Einficht .in den wahren Sinn der 
Kantifchen Hauptfätze gefunden zu haben glaubt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zürch, b. Orell u. Comp.•' Magazin für Gefchichte, 
Statiftik, Literatur und Topographie der fämmtli
chen deutfchen geiftlichen Staaten, herausgegeben 
von IVinkopp u. Hock. ErfterBand. 1790. 4*65. 8- 

Von dem Zeitpunkt an, als der Freyherr von Bibra, 
Domherr zu Fulda, die allgemein bekannt gewordene 
Preifsfrage über die Mängel in der Regierungs verfalfung 
der geiftlichen Wahlftaaten und über die Mittel, felbigcn 
abzuhelfen, aufwarf, fah man erft die Lücke, die in der 
Statiftik der deutfchen geiftlichen Wahlftaaten noch aus
zufüllen war. Die bey jenem Aniaffe, erfchienenen 
Schriften öffneten reiche Quellen, und ihnen folgten 
bald einige fyftematifche Werke, als des Hn. v. Sartori 
geift- und weltliches Staatsrecht der deutfchen Erz-und 
Hochftifter etc.. des Hn. v. Reider gründliche Abhand
lung von dem Domkapitel-Mainzifchen Münzrecht, der 
Schubertifche Verfuch von der Staats - und Gerichtsver- 
faffung des Hochftifts Bamberg, die Seuffertifche Ge
fchichte des deutfchen Adels in den hohen Erz - und 
Domkapiteln etc. Allein alle diefe Schriften laßen fich 
mehr auf die ftaatsrcchtlichen als ftatiftifchen Verhält- 
niffe ein. Die Hn. IVmkopp «und Höck, wollen ein 
Magazin für Gefchichte, Statiftik, Literatur und Topo
graphie der fämmtlichen geiftlichen Staaten liefern, eine 
Unternehmung, die gerechten Anfpruch auf unfern Bey
fall hat. Der erfte Band enthalt wirklich folche Stücke* 
die man zum Theil in keinem andern Buch findet, und 
die auch in manchen von andern Schriftftellern vorge
tragenen Gegenftänden, befonders, was die Statiftik be- 
trift, als Berichtigungen dienen können. I. Statiftik der 
fämmtlichen deutfchen geiftlichen Staaten, von dem gräf
lich Ifenburgifchen Hn.Regierungsfecretär Hockin Meer
holz. Hier’kommen die Stifte Mainz, Worms, Trier, 
Augsburg, Ellwangen, Kölln und Fulda vor. Der Vf. 
führt von jedem Lande, Lage, Gröfse, phyficalifche Be- 
fchaffenheit, Producte, Einwohner, Manufakturen und 
Fabriken. Handlung, Staatsrecht, Collegicn, Departe
ments, Hofftaat, Militäretat, Finanzwesen, kirchliche 
und litcrarifche. Verfaffung an. Er fchränkt fich dabey 
nicht blofs auf die innerliche Verfalfung der Stifte ein, 
fondern geht auch auf die Verhältniffe im Aeufserlichen 
mit dem Reich. In diefem zwiefachen Betracht dürfte eins 
und das andere zu erinnern feyn. Von der Stiftungsge- 
fchichte diefer Stifter gefchieht keine Meldung, welches 
doch dem Plan des Werks wohl gemäfs wäre.- Freylich 
kann man es von dem fehr engen Raum von 62 S-, Wel
cher die Statiftik von 7 Stiften in fich begreifet, nicht er- 
wanen. Einige der wefentlichften Prärogativen von 
der Kur zu Mainz w'erden ganz veymifst, als dafs der

Kurfürft Protector'der'deutfchen Reichsgefetze, und des 
deutfchen Reichsadels ift, u. f. w. Ueber das äufserli- 
che Verhältnifs diefer Stifte mit andern und zwar be
nachbarten Staaten fcheint fich der Hr. Vf. gänzlich hin
weggefetzt zu haben; denn das nachbarliche Staatsrecht 
berührt er gar nicht, z. B. die Prätenfionen, welche an 
die Stifte und von diefen an andere Stände, und unmit
telbare gemacht werden, die Hauptftreitigkeitender Stif
te mit andern Staaten, das Ceremoniel mit auswärtigen 
u. d. II. Eine Nachricht von den vorzüglichften Natu- 
ralienfammlungen in Mainz. III. Refcript Sr. Ilochf. 
Gnaden zu Speyer an das Vicedom-Amt in Bruchfal, die 
überreichten Befchwerden der Bruchfaler Bürgerfchaft be
treffend. IV. Naturhiftorifche Bemerkungen von den Ge
genden des Rheins. V. Geographisch - niftorifche Nach
richten von dem Oberamt Steinheim. Diele beide Stücke 
find verfchiedener bisher noch unbekannter Auffchlüfie 
wegen fehr intereffant. VI. Verordnungen zum Inftitu- 
te einer IVittwen - und IVaifenkaffe für die unadeliche 
weltliche Civildienerfchaft im Hochftifte Fulda VII. 
Geographifche Befchreibung des Kurfürftl. Mainzifchen 
Vicedom - Amts Rheingau, und deffen ^uftizverfaffung^ 
Die N. VIII. IX. und X. enthalten Vorflellungen der 
Hochftifte Strafsburg, Speier, und des ^AiannitermeV 
fters an die. deutfehe Reichsftände. wegen dervonderfran- 
zöjifchen Nationalverfammlung erlittenen Zudringlichkei
ten. XI. Die zvichtigften Actenftücke zur Gefchichte der 
Lütticher Unruhen. So ordnungsmäisig und völlftän- 
dig find die .Schriften in diefer wichtigen Sache noch 
nirgendswo gefammelt, und vorgetragen vyorden. Ree. 
findet wirklich ein und anderes Stück, das ihm vorher 
noch gar nicht zu Geficht gekommen war. S. 269. 
fteht die Note, welche dem Fürftbifchof übergeben 
ward, und auf deren Vf. nach der letztem Kammerge
richts-Sentenz inquirirt werden foll. S. 272. das Billet, 
welches der Fürft in der ftürmifchen Nacht vom 13 Ang. 
fchrieb, da er alle Augenblicke einem bewaffneten Be- 
fuche der Lütticher entgegen fah etc. S. 312 kommen 
die Hauptpunkte vor, welche dem Domkapitel von den 
Ständen vorgelegt wurden. XII. Benehmen Von Seiten 
der hohen Churpfalz bey der während des Zwifchen- 
reichs vorgefallenen Bifchofswahl zu Regensburg und 
Frepfingen. XIII. Ernft von Klenk Beantwortung der 
von Bibraifchen Preifsfrage. Die vorgeblich umgear
beitete Abhandlung hätten wir nicht mehr In diefer 
Sammlung erwartet. Am Ende ift XIV. noch ein Litera
tur von Schriften beygefügt, welche auf llochftiftifche 
Angelegenheiten einen Bezug haben. Rec. wünfeht mit 
allen Lefern gewifs, dafs diefe Unternehmung vorzüg
lich durch Beyträge folcher Männer uuterftützet wer-» 
de, die an den Quellen in den Stiftern fitzen, undzuver« 
läfsige Nachrichten ertheilen können. Denn Schade Wä-. 
re es,' wenn diefes Magazin das Schickfal erleiden follte, 
welches die Materialien zur geifthch - und iüeltlichen 
Statiftik des Niederrheinifch- und iVejlphälifchBn Kreifes^ 
ungeachtet ihrer auserlefeneh Nachrichten und Urkun
den Zur altern Und neuern Gefchichte erfahren haben.

Ülm, in der Stettinifchen ßuehh. : Repertorium der 
üeueften philofophifchen uml theologifchen Litera- 
F f 2 ttsl' 
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tur de: katholifchen, Deutfchlands für Freunde der 
Auf Lärmig, herausgegeben von Kaspar Ruef, Dr. 
der Rechte, Univerfitätsbibliothekar und Prof, der 
griechifchen Sprache am akademifchen Gymnafium 
zu Freyburg im Breisgau. IBand, 1790. 386 S. 8, 
(1 Rthlr.)

Ur. R. hatte bisher feinen Beyträgen, bis zum fechften 
Hefte, Recenfionen von philofophifchen und theologi- 
fchen Schriften einverleibt; fafste nun aber den Ent- 
fchlufs, ein befonderes Repertorium der neueiten philo
fophifchen und theologifchen Literatur des katholifchen 
Deutfchlands, welches alle katholifchen, gute u. fchlech- 
te, aber von proteftantifchen nur diejenigen Schriften 
enthalten füllte, die wegen ihrer unverkennbaren Vorzü
ge jedem denkenden Kopfe und rechtfchaffenen Chriften 
fchätzbar feyn müfl'en, herauszugeben ; erhatdabey die 
doppelte Abficht, diejenigen Katholiken, welche fich 
keine andere gelehrte Zeitung anfehaffen wollen oder 
können, mit der katholifchen Literatur, vomj. 1787. an
gefangen, bekannt zu machen, und dem Mangel einer 
blofs auf philofophifche und theologifche Bücher einge- 
fchränkten, und in Anfehung diefer beiden Fächer voll- 
ftändigen gelehrten Zeitung abzuhelfen. Das Reperto
rium foll aus ausführlichen Recenfionen, und kurzen 
Nachrichten beftehen: zu ausführlichen Recenfionen 
follen vorzüglich folche Bücher gewählt werden, die ihm 
Anlafs geben, feinen Lefern gewiffe Reflexionen, Vor- 
fchläge, Wünfche, Zweifel, zur Beherzigung vorzule
gen, und auf diefe Art grofse und wichtige Wahrheiten, 
mehr und mehr in Umlauf zu bringen. In diefem Bande 
find fechs Schriften weitläuftiger recenfirt: 1) die von 
P. Schad verbefferte Lebensbefchreibung der Heiligen. 
Ilr. R. zeigt, dafs er noch viel von hiftorifchen Mährchen 
undMörichereyen auszufegen übrig gelaffen habe, und 
glaubt, es wäre Zeit, öffentlich und allgemein zu lehren, 
dafs das Mönchthum aus Aberglauben entftanden, durch 
Aberglauben gewachfen, auf Aberglauben noch jetzt ge
gründet ift, und fich mit dem wahren und aufgeklärten 
Chriftenthum fchlechterdings nicht verträgt. 2) Drey 
Schriften über den Ablafs von Kamper, Jacobi und Pe
tzeck. Der erfte und letzte von dielen bewiefen, dafs der

Ablafs als Nachlaffung göttlicher Strafen weder in der 
Schrift noch in der Tradition gegründet fey, und fchlof- 
fen daraus, dafs auch die Väter zu Trient keinen andern 
Begriff von dem Ablafs. als dafs er dieNachlafiungder 
Kirchenftrafen fey, gehabt haben können. Hr. R. aber, 
der den Vorderfatz mit dielen annimmt, zeigt aus herme- 
nevtifchen Gründen, dafs der damals herrlchende Begriff 
auch den Theologen zu Trient im Kopf gefteckt habe, 
und fchliefst, welches andere Katholiken noch nicht 
wagten, auf die Falfchheit der aufdiefer Sy node gegeb
nen Entfcheidnng. 3) Auszüge aus den kritifchen Be
merkungen über den religiöfen Zuftand der k. k. S taaten, 
und aus dem vortreflichen Werke: über Prefsfreyheit 
und deren Gränzen. Von den kurzen Nachrichten ge- 
fteht Hr. R., dafs er vieles aus andern, besonders katho
lifchen, Literaturzeitungen angezogen, doch viele Bü
cher felbft eingefehen, ihr m Gehalt mit den fchon vor
handenen Recenfionen, oder auch mehrern Recenfio
nen des nämlichen Buchs untereinander verglichen, 
und eigne Bemerkungen eingefchaltet habe; dadurch 
fey freylich ein Gemiich von fremder und eigner Arbeit 
entftanden; ihm dünke aber, dies müffe jedem gleich
gültig feyn, der für jetzt nur von dem Dafeyn, dem Ge
halt und dem Werth der neueften Schriften unterrichtet 
zu werden wünfeht. Indeffen hätte Hr. R., wie er an
fänglich verfprach, jedesmal die gelehrte Zeitung, deren 
Urtheil er gefolgt ift, nennen follen. Es kommen aber 
in diefem Bande vor: I. Kurze Nachrichten vonderPhi- 
lofophie, und zwar von 29 Schriften, die meiftens in die 
praktifche Philofophie einfchlagen. Hr. R. erklärt, 
dafs er fich noch zur Zeit mit den Kantifchen Syfte- 
men und Speculationen nicht abgeben könne, noch 
Wolle; aber eben darum können auch diefe Nachrich
ten nicht anders , als fehr unvollftändig feyn. Hr. R. 
thäte daher beffer, wenn er fich blofs auf theologifche, 
und befonders katholifche Literatur, worinn er fich eine 
eigne Bahn zur Aufklärung gebrochen hat, befchränkte. 
II. Von der Kirchengefchichte und dem Kirchenrecht wer
den 79, III. von der Theoi&gie 119 Schriften, worunter 
12 proteftantifche find, IV. t'on vermifchten Schriften 
39 angezeigt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Phvsik. Berlin, b, Unger: Von Charlottenbrunn, nebfi ei
ner chemischen Prüfung des daßgen ßdineralifchen PFaßers; und 
ein Schreiben über deßen mcdicinijchen Werth, 32 S. gr. 8. 
Q gr.) Ein mit aller möglichen Eleganz gedrucktes Werk- 
eben , das den vormaligen wirklichen Königl. Preufs. Staatsmi- 
nifter, Hn. v. Zedliz, zum Vf. hpt, der hier zum erftenmal als 
Naturforfcher auftritt. Nach einer vorangefchickten Betrei
bung des kleinen fchleGfchen Städtchens Charlotten brunn, fei
ner reizenden Lage und Gegenden, und feiner übrigen phyfi- 
kalifchen Merkwürdigkeiten, befchreibt der Hr. v. Z. feine mit 
diefem Wafler, durch Hülfe der gegenwirkenden Mittel, an. 
geftelleten Verfuche, wobey er Weftrumbs Schriften, ftets vor 

Augen gehabt hat. Den Gehalt der Luftfäure findet man nur 
fehr unbeftimmt angegeben; die feften Beftandtheile des Waf- 
fers aber, am Gewicht 39 Gran, welche nach dem Verdunften 
von 10 Schief. Quart des Waflers zurückblieben, beftehen nach 
der vom Hn. Prof. Klapproth gemachten Zerlegung, aus 30 
Gran Kalkerde, 2$ Eifenerde, 2 Selenit, 2^ Kiefelerde , und 
2^ Gran falinifchen Magma, aus Kochfalz, Extractivftoff, und 
Mineralalkali zufamniengefetzt. Den Befchlufs macht ein Schrei
ben des Hn. Prof. Selle, an den Hn. v. Z. über den Vor
theil , welchen diefes Waffer in medicinifcjxec Hinlicht flifteu 
kann.
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Weimar, b. Hofmanns Erben: Erweiterte Tabelle, 
über etliche vierzig Mineralwajjer und Gefundbrun' 
Tien Deutfchlands, welche in neuern Zeiten nach 
ihren fowohl flüchtigen als feflen Beftandtheilen ge
nauer unterfucht worden, Zut bequemen Ueber- 
ficht für Phyfiker, Aerzte und Brunnenliebhaber, 
entworfen von C, ZI, Hoffmann 1789- Ein Bo
gen Realfol.

Wer Luft hat, die mehreften neu unterrichten 
Mineralquellen, nach ihren Beftandtheilen, 

genau zu überfehen , und ihre Unterfucher, fo wie 
auch die Schriften kennen zu lernen, in welchen ihre 
Bemerkungen befchrieben worden find; der wird durch 
diefe mühfam ausgearbeitete Tabelle hinlänglich be
friedigt werden.

Montpellier, b. Picot. Element de Chimie; 
par Jf, I, A, Chaptal, Chevalier de Vordre du 
Roi, Profefleur de Chimie ä Montpellier, Infpe- 
cteur Honoraire des Mines du Royaume etc. etc- 
1790. Tome I. 2^9. S. und 110 S. Vorrede. Tom. 
II 443 S. Tom. III 460 S. gr. 8« C? thlr.)

In fo fern jetzt die Chemie, vorzüglich in Frank
reich, eine beträchtliche Reform erlitten hat, darf man 
fich nicht mehr darüber befchweren, dafs die neuher
auskommenden Lehrbücher diefer Wiflenfchaft, nur 
dazu dienen, die fchon vorhandene Anzahl noch zu 
vergrofsern; man fiehet fie vielmehr gern, weil man 
es von ihnen erwartet, dafs fie die neuen Entdekun- 
gen darinn zum Grunde gelegt, und ihr Syftem da
rauf erbauet haben: diefes gilt auch von dem gegen
wärtigen Buche, das fich durch Neuheit und Intereffe, 
vor manchem andern auszeichnet, und daher eine 
gröfsere Aufmerkfamkeit verdient. Nach einem voran 
gefchicktenyö. langen Difcourspreliminaire, in welchem 
Hr. C. eine Gefchichte der Chimie von ihren früheften 
Zeiten an bis jetzt darftellet, zerfällt der erfte Band in 
neun Abfchnitte und davon jeder wieder in mehrere 
Kapitel. Nach einer Einleitung über die Definition 
der Chemie, des Laboratorü und der nothigen Inftru- 
mente, trägt der Vf. im Abfchnitt die ehern. Wahlanzie
hung oder Affinität vor. Statt der gewöhnlichen Ein- 
theilung der Affinitäten in einfache, zufammengefetzt- 
te, vorbereitende, aneigende u. f. w. fetzt er nur 
zwey Arten derfelben feft, nehmlich Affinitäten der 
Anhäufung, und der Zufammeafetzung. Diefe Ab
weichung ift einfach und zweckmäfsig, und gibt 
picht zu den verwirrten Begriffen Anlaß, die durch

4* L, Z, 179^ Erjler ßweff 

die gewöhnliche Eintheilungsart unvermeidlich find 
Doch würden wir die anhäufende Affinität Adhäfion 
genannt haben, da fie nur zwifchen einzelnen Theilen 
gleicher Grundmaflen ftatt findet; Zufammenfetzende 
Affinität aber mufs jede Kraft der Affinität genannt 
werden, danach den ehern. Gefetzen derfelben aus 
der Vereinigung zweyer ungleichartiger Stoffe, alle
mal ein componirter gleichartiger erzeugt wird Abfeh 
II. von den Mitteln, um die Adhäfion zu trennen, und 
fie zur Atraction unter einander dadurch vorzuberei
ten. Beftimmung der mechanifchen und chemifchen 
Operationen (S. 38.) ,da diffolution est la dijparatioit 
dlun folide dans un liquide Jans alteration dans la na- 
ture du Corps quon diffout" Wir würden dagegen 
fagen, die Auflofung ift die Vereinigung zwever un
gleichartiger Subftanzen, x mit ihrer veränderten 
Grundmifchung zu einem gleichartigen Ganzen; hier 
muffen die fublimften Gefetze der Phyfik mit der Che
mie verbunden, und alle bey der Chemie vorkommen
de Phaenomene durch jene erläutert werden. Auch 
wiederfpricht fich Hr. C. in deifem Fall felbft', da er 
an mehrern andern Stellen das Gegentheil von jenem 
Satz zu erweifen bemühet ift. — Dafs die Auflofung 
eines Körpers ftets Kälte hervorbringe, ift ein fehr 
wiikührlicherSatz; denn unter gewiffen Bedingungen 
wird Warme unter andern Kälte bey der Auflofung 
producM, hier mufs man auf die Capacitäten der

r u m BÜkficht nehmen.
Abfeh. 111. über die belle Methode, die Chemie zu ftudi- 
ren. Man muffe fich zu erft mit den einfachllen Grun- 
Ronen, und fodann mit den zufammengefetztern be
kanntmachen; die erftern werden daher, im Abfeh IV 
mehr auseinandergefezt Hr. C. begreift darunte^ 
Warmeftoff, Lichtftoff, Schwefel und Kohle; da der 
Vf. hier das Lavoißerfche Syftem zum Grunde gelegt 
hat, fo wundern wir uns, dafs er die Anzahl der ein- 
fachen Grundftoffe fo eingefchränkt hat, da doch La. 
vmfar. hierher auch den Phofphor, Zucker, das 
Hydrogen, Oxygen w a. m. rechnet. Die Wärme ift 
hier nach Crawfords Theorie, mit den vom Hr La 
voißer und de la Place daran gemachten Abändruneen’ 
fehr gut vorgetragen. Lichtftoff ift nach Hr C eine 
eigne vom Wärmeftoff wefentlich verfchiedne Materie 
Sem Emflufs bey chemifchen Operationen fey aber 
beynahe fo beträchtlich, als der des Wärmeftoffs. 
Licht fey eine vollkommen durchfichtige Materie die 
die Zwifchenräume aller uns umgebenden Körper’aus- 
füllet, und von ihnen entweder zurück geworfen oder 
verfchluckt wird. Sein Einflufs bey der Vegetation, 
Refpiration, u. a. Operationen lafle fich durch die hiehpr. 
gehörigen Entdeckungen erweifen, Hier hofften wir

■ ® eine 
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eine nähere Erläuterung über' die Erteheinung’ des 
concentrirten Lichts beym Verbrennen zu finden ; der 
Vf. bricht aber fehr fchnell ab,-und läfst uns, wie 
feine Vorgänger, in einer dunkeln Ungewifsheit. Wenn 
die Körper vom Wärmeftoff ausgedehnt werden, (V. 
Abfchn. ), fo erhalten einige dadurch einen bleibenden 
elaftifchen Zuftand, andre bilden Dampf, Die Bin
dung des W’ärmeftoffs; kann entweder unmittelbar,' 
oder durch Hülfe einer wechfelfeitigen Attraction vor
gehen, Nun geht Hr. C. die Verbindungen des Wär- 
meftoffs, mieden einfachem Grundbafen durch, und 
erklärt fo die Entftehung der Luftförmigen Flüffigkei- 
ten, und ihre Eigen fchaften. Bindet fich der Wärme- 
ftoff an die Bafis des Walfers oder des Hydrogens ; fo 
ift das Product inflammable Luft» Sie kann theils im 
elaftifchen theils aber auch im W’ärmefroyenzuftande, 
in mehrern Körpern vorhanden feyn, am reinften liege 
fie aber, mit dem Oxygen verbunden, im Walter. Sie 
löft Schwefel auf, und bildet in diefer Vereinigung 
die hepatifche Luft, Die Lebensluft S, 101, (gaz 
oxygine) trägt Hr. G nach ihren vorzüglichften Ei- 
genfehaften vor, und lehrt ihre Kiinftliche Darftellung, 
durch die bekanten Wege, und die Veränderungen, 
welche fie bey der Calcination u. f. w, auf andre 
Körper hervorbringt; dietem zu folge, macht fie ei
nen wefentlichen Beftandtheil aller Säuren, aller Me- 
tallkalke, u. f, w. aus, ift das einzige Mittel zur Un
terhaltung* der Piefpiration und Verbrennung, und 
wird in beiden Fällen abforbirt. Die gehörige Ausein- 
anderfetzung der Beftandtheile diefer Luft aber fehlt; 
denn nicht die ganze unzerlegte Luft wird bey jenen 
Operationen verfchluckt, fondern nur ihre Balis, wo- 
bey der Wärmeftoff entwickelt wird. Sehr gut find 
die Wirkungen der reinen Luft auf das Blut befchrie- 
ben. Was nach Crawford. Phlogifton ift(, das fich bey der 
Refpiration mit der Luft vereinigt, ift nach Hn. G 
das ganze Blut; wir würden lieber fagen die Blutkoh
le, welche die reine Luft in Luftfäure umwandelt, 
Salpeterzeugendes, oder auch tödtliches Gafs, gaz ni-, 
trogene, azote, nennt Hr. G nach Layoißer, die fo- 
genannte phlogiftifche Luft. Sie ift nicht das Pro
duct der Verbindung von Phlogifton und reiner Luft, 
fondern ein eigner, zur Piefpiration untauglicher 
Stoff, der durch die Calcination und die Befpiration, 
aus der atmofphärifchen Luft abgefchieden wird, und 
alfo einen Beftandtheil derfeiben ausmacht. Abfeh. VI. 
von der atmofphärifchen Luft. Abfeh. VII. vom Waf. 
Per. Hydrogen und Oxygen find die Grundmaterien des 
Walters; es ift alfo kein elementarifcher Stoff. Seine 
1 erbindung mit Wärmeftoff, fein Uebergang in Eis, 
nach Beraubung diefes Stoffes, feine kiinftliche Zer
legung und Recompofition und feine Eigenfchaften 
als Auflöfungsmittel, find fehr gut auseinander ge- 
fezt. Die alkalifchen Salze, Abfeh. VI I. betrachtet 
ff. C. als Producte der Verbindung des Nitrogen und 
Hydrogen. Diefes gründet fich zwar auf die angeb
liche Zerlegung des fliicht, Laugenfalzes in diefe bei
den'Beftandtheile; hat. aber doch bei den fixem alka
lifchen Salzen, noch nicht erwiefen werden können, 
Abteh. IX, Von der Verbindung des Oxygm oder lau- 

rebildenden Stoffes, mit den Grundftoffen der Säure. 
In diefem weitläuftigen Abfchnitt werden die Säuren 
felbft nach ihren Verbindungen mit andern Körpern, 
fo wie die dadurch bewirkten Neutral - und Mittelfalze 
abgehandelt. Durch die Verbindung des Säureftoffs 
mit der Kohle entftebt Luftfäure, die daher auch Koh- 
lenföure, acide carbonique, genannt wird; feine Ver
einigung mit dem Schwefel liefert Schwefelfäure, 72 
Theile Schwefel und 2g Oxygen liefern joo Theile 
walferfreye Säure. Mit der nitröfen Luft bildet der 
Säureftoff die Salpeterfäure. Nitröfe Luft und Salpe- 
terfäure, unterfcheiden fich dadurch von einander, 
dafs erftere aus 32 Nitrogen und 6g Oxygen, leztere 
aber aus 20£ Nitrogen und 79 i Oxygen, zufammen- 
gefetzt ift. Gewöhnliche Salpeterfäure heifst hier 
acide nitreux; was man aber fonft dephlogiftifiite Sal
peterfäure nennt, heifst acide nitrique- Bey der Ent
bindung der dephl.'Luft, wenn Salpeterfäure, Neu
tral-und Mittelfalze geglühet werden, werde die Sal
peterfäure zerlegt, ihr Nitrogen werde an die ßafis 
abgefetzt, ihr Oxygen aber mit einem Theile Wärme
ftoff ausgedehnt, ftelle die dephl, Luft dar, Salzfäu- 
re fey die Verbindung einer eigenen P>afis. mit dem 
Oxygen, als fauermachendem Grundftoff; werde aber 
jene Bafis mit Oxygen überfetzt, fo entftebt die dephl. 
Sahfäure (acide muriatique oxygene). Königswafler 
(acide nitro - muriatique) befteht aus Kochfahfäure, 
die mit dem Oxygen der Salpeterfäure gefärtigt ift. 
Ueber die wahre Natur der Boraxfäure haben wir hier 
vergebens etwas Beftimteres gefucht, als. man in allen 
übrigen Schriften davon angemerkt findet; man mufs 
daher wohl immer diefen Stoff als einen zufammenge- 
fezten Körper vielleicht als di? gebundne Bafis einer 
andern bekanten Säure, betrachten. Den Befchlufs 
diefes Bandes macht eine Abhandlung über die Mine- 
ralifchen Wäfier. Schade dafs Hr, C. dabey ICeßrumbs 
Analyfen nicht gekannt und benutzt hat.

Der zweyte Band ift dert Producten des Mineral
reichs gewidmet. Einleitung von den wefentlichften 
Grundzügen der Lithologie überhaupt und dann zuerft 
von den einfachen Grunderden, nach ihren Eigen- 
fchaften und Unterfcheidungszeichen im reinen Zu- 
ftande, und von ihren Verbindungen mit Säuren. 
Hr, G hat hierbei zwar in den mehreften Fällen, die 
deuttehen Entdeckungen gekannt und genutzt» doch 
nicht immer fo, wie es hätte gefchehen können; übri
gens hat es uns gefreuet, dafs der Vf bey Gelegen
heit der Flufsfpatfäure die dem verewigten Scheele 
durch Hr, Monnet gemachten, fehr ungerechten Ein
würfe, in Abficht ihrer Eigenthümlichkeit, mit ei
nem edlen Unwillen verwirft, und Scheele dagegen 
vertheidigt. Vom natürlichen Phofphorfauren»Kalk 
fcheint es dem Vf. unbekannt gewefen zu feyn, dafs 
fich diefe Verbindung nach Klaprothf Entdeckung, 
auch im fächfifchen Appatit findet» In der zweyten 
Clafte werden die Verbindungen und Mifchungen der 
einfachen Grunderden, unter fich; und in der dritten 
Clalfe die Verbindungen der Steinarten unter fich 
befchrieben. Neu, oder der Aufmerkfankeit würdig 
fehlen uns darunter folgendes» Mit Kalkfpac vermifch- 

ten 
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ten Schwerfpat, in Jem letzterer rhomboidalifch kri- 
ftallifirt war, fand Hr. C. auf dem Wege bey Alais \ 
auch erwähnt er (S. I39-) eines mit Schwerfpat ver
mengten Flufsfpates aus. Auvergne ; Schwerfpat mit 
Quarz befizt er felbft» und Schwerfpat mit Lava fand 
er in den verlofchenen Vulkanen bey Beziers. Den 
Befchlufs macht ein Anhang vom Diamant und Dia- 
mantfpat; erftern als einen, wie jetzt bekannt, entzünd
lichen Körper, hätten wir hier nicht gefucht. In 17 
verfchiedenen Kapiteln werden die Metalle nach ihren 
Eigenfchaften und ihren Verbindungen befchrieben, 
nachdem vorher in einer befondern Einleitung, das 
Nothwendigfte von ihrer natürlichen Lage, Ausför
derung und Zugutcmachung, fo wie von ihren allge
meinen Kennzeichen, vorausgefchickt worden. Sehr 
gut bekannt mit den neueften Bemerkungen, zeigt 
Hr. C. die befondern Eigenfchaften der verfchiedenen 
einzelnen Metalle, fowohl für fich, als in ihren Ver- 
hältnifsen mit andern Subftanzen. Lavoifiers Theorie ift 
hierbey durchgängig zum Grunde gelegt worden. So 
lange Rec. nicht felbft Gelegenheit hat, jene ganze 
Theorie durch Erfahrung zu prüfen, wagt er es auch 
nicht, weder dafür noch dawider zu entfcheiden, ob 
fie ihm fchon weit weniger hypothetifch als die Stahl- 
[ehe Theorie ift« So wenig wir dem Vf. in allen fei
nen neuen Meynungen beyzutreten gefonnen find, fo 
geftehen wir doch auch manches neue und fchöne ge
funden zu haben, das unfre ganze Aufmerksamkeit 
auf fich gezogen hat; Das Uraniüm, welches Hr. Klap- 
roth neuerlich in der fogenannten Pechblende ent
deckt hat, fcheint dem V£ noch nicht bekannt ge- 
wefen zu feyn.

Im dritten Bande handelt der Vf. vorzüglich von 
den vegetabilifchen und animalifchen Subftanzen. Die 
Einleitung befchreibt die allgemeinen Unterfchiede (der 
pflanzen von den Mineralien, zergliedert ihren eignen 
innern Bau und ihre körperlichen Theile als die Rin
de, -das holzigte Gewebe, die Dunftbehältnifle, und 
die glandulöfen Auswiichfe, Abfeh. II. von den vor- 
züglichften Nahrungsmitteln der Vegetabilien, Wafler 
und Erde, Phlog.Luft (gaz nitrogene), Luftfäure, und 
Lichtmaterie. Er zeigt den allgemeinen und befon
dern Einflufs, den diefe Materien auf die Vegetation 
der Gewachte haben. Abfeh. 111. von den befondern 
Eigenfchaften derjenigen Beftandtheile, welche durch 
jene Nahrungsmittel, in den Vegetabilien erzeugt wer
den. Man findet hier eine tehr gute Auseinanderfe- 
zung des Pflanzenfchleims, der fetten und aetherifchen 
Oele, des Kampfers, der Harze, Balfame, Gummi
harze, des elaftifchen Harzes; und endlich die Be
fchreibung eines natürlichen Firnifles, welchen die 
Chinefer aus einem Baume, den fie tsi-chou nennen 
durch Einfchnitte gewinnen. Ferner werden hierher 
gerechnet der Mehlartige Theil der Gluten, die 
Pflanzenfäure, der Zucker, das alkalifche Salz, der 
färbende Stoff, der Blumenftaub, das Wachs, Honig, 
und die Pflanzenfafern. Einige Beftandtheile, die fich 
nur unter manchen Umftänden in den Vegetabilien 
entdecken laffen, als Schwefel u. f, w. nebft einer 
Befchreibung der Pflanzenfäfte und Extracte machen

- -----  < 

den Befchlufs» Dieter ipharmäöölogifche Theil hat uns 
vorzüglich gut gefallen; der Vf. hat dabey nicht blofs 
gefammelt, fondern mit eignen Nachdenken gearbei
tet, und fich nicht auf die Befchreibung der einzelnen 
Artickel allein, fondern auch über ihre Verhältniffe 
zu andern Materien ausgedehnt. Abfeh. IV. von den 
Stoffen, welche die'Gewachte durch die Tranfpiration 
aus fich entwickeln, als die denhl. Luft, das Wafler, 
und der Spiritus rector fowohl die Entwickelung der 
reinen Luft, als auch des Wallers, welches letztere 
Hr. C. allemal mit einigen extractiven Theilen bela
den fand, fey mehr eine Folge des einwirkenden Lich
tes, als der Sonnenwärme. In dem Spiritus rector 
des Vf. würden wir eher ein ausdunftendes ätherifches 
Oel erkennen. Ablch. VL Darftellung der Verän
derungen, welchen die abgeftorbenen Vegetabilien un
terworfen find, wenn fie der Einwirkung der Wärme, 
des Waflers , und der Luft ausgefetzt werden, Zuerft 
die Producte, welche durch die trokne Deftillation 
aus ihnen erhalten werden, ihre Eigenfchaften, und 
ihr Unterfchied von denen, welche die mit Waffer 
verrichtete Deftillation darbietet. Auffallend ift es 
uns, bey diefer Gelegenheit S. 198. die Steinkohlen, 
und die mit ihnen verwandten unterirdifchen Oele, 
aufgeführt zu finden. Zwar fcheint der Vf. ganz un
mittelbar darauf zu kommen, weil er fie gleich nach 
der Pflanzenkohle folgen läfst, und vorher die Mey- 
nung einiger Gelehrten unterfucht, ob ihr Dafeyn 
dem vegetabilifchen Reiche beygemeflen wrerden kön
ne; diefe Nachläffigkeit ift aber um fo weniger ver
zeihlich, je weniger fich Hr. C. von der Zulänglich
keit jener Meznung überzeugen kann. Eben fo we
nig erwarteten wir hier eine Befchreibung der Vulka
ne und vulkanifchen Producte S. 2,10. Den Be
fchlufs diefes Artikels macht eine Befchreibung der 
verfchiedenen vegetabilifchen Producte nach ihrer Ent- 
ftehung, fo wie der Erfolge, welche fie durchs Ver
brennen, beym Zutritt der Luft, darbieten u. f. w. 
Wärme und Wafler betrachtet Hr. C. S. 225 als die
jenigen Materien , welche den erften Anfang der Fer
mentation, und die dadurch bewirkende Trennung der 
faftigen Theile von den holzigten, in den Pflanzen
körper veranlaßen; um aber eine vollkommene Fer
mentation zu veranlaßen und zu unterhalten, müße 
auch die reine Luft S. 22g. einen freyen Zutritt ha
ben. Die verfchiedenen Perioden der Gährung, hat 
der Vf. fehr gut auseinandergefetzt; von der Art, 
wie er jene Erfolge definirt, mögen wir nicht viel fa- 
gen, da wohl fchwerlich Jemand bis jetzt etwas mehr 
als Hypothefen von dietem Gegenftande vorbringen 
kann, und man daher jedem feine eigne Meynung 
laßen mufs.

Zu den animalifchen Subftanzen, rechnet Hr. C. 
den Magenfaft, die Milch, Blut, Fell, Galle, etc, 
Gallerte, Mufkeln, Urin, Blafenftein; jeder Artikel 
ift tehr gut auseinandergefezt, auch fein Verhalten 
zu andern Körpern, und die Producte welche feine 
Zerlegung darbietet, befchrieben; daher finden fich 
hier auch alle diejenigen Materien, welche durch die 
fernere Verbindung jener Producte gewonnen werden 
Gg« können, 

*
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können sls Phofphor, Perlfalz u. f. w. Den Befchlufs 
macht eine Abhandlung der Putrefaction. Ein voll« 
ftändiges alphabetifches Regifter, über alle drey Bän
de, giebt diefem Werke noch eine gröfsere Brauch
barkeit.

GESCHICHTE,
Berlin, b, Matzdorf: Ucber dar Vaterland der 

Chaldäer und Phonicier- Zweite, umgearbeitete 
und- ftark vermehrte Auflage! von Theodor Iakob 
Ditmar ’Profeflbr der Gefchichte und Erdbe- 
fchreibung am vereinigten Berlinifchen und Cöb 
nifchen Gymnafium. 1790. S. 80. 8« (6 gr.)

Zwey Abhandlungen, die der Vf. 1786 u. 1789 
auf eigene Koften herausgegeben, und verfchenkt 
hatte, und die faft gar nicht in den Buchhandel ge
kommen find, find hier in eine umgearbeitet und mit 
Zufätzen bereichert. Der Vf. fetzt das Vaterland der 
Chaldäer und Phonicier in die Gegend um den perfi- 
fchenMeerbufen. Die, welche die Chaldäer aus der 
Gegend des fchwarzen Meeres kommen laßen, wer
den kurz abgefertiget, Chaldäer hat man nur in Ar- 
rapachitis, IVIefopotamien, Babylonien, und da, wo 
der EupKrht und Tiger zufammen fließen, am per- 
fifchen Meerbufen zu fuchen. Dafs fie aus dem lez- 
tern Lande abftammen, und das am [Pafitigris gelege
ne Chaldäa ihr eigentliches Vaterland fey, wird aus 
der Verwandfchaft der Perfer und Chaldäer , und aus 
dem Wohnfitz der erftern in dem gedachten Lande 
bewiefen. Hierin, und auch in dem Satze, dafs die 
Phonicier ein gleiches Vaterland mit den Chaldäern ge
habt haben, woraus wir uns die frühe Cultur beyder 
Nationen, die, als die Phonicier eine handelnde Na
tion wurden, eine von der Chaldäer Weisheit verfchie- 
dene Richtung bekam, leichter erklären können, als 
aus der gewöhnlichen Meinung, können wir ihm un
fern Beyfall nicht verfagen. Allein wenn er auch die 
Aethiopier zu Bewohnern des Landes am perfifchen 
IVleerbüfen macht, und im Ernfte behauptet, dafs die 
Mythologie unter Aethiqpien das Land von Sufa bis 
nach Joppe verftehe, fo überzeugen uns feine Grün
de nicht. Wir finden nirgends, weder Pün. VL Sy, 
worauf fich der Vf. beruft, noch fonft irgendwo, ob
gleich wir verfichern können, mehr als einen Autor 
nachgefchlagen zu haben, dafs die Mythologie loppe 
am mittelländifchen Meer zu Aethiopien rechnet, und 
es zu einer Aethiopifchen Stadt macht, wie S. 30 behaup
tet wird. Und gefetzt, es würde irgendwo eines äthi- 
opifchen Joppe gedacht, fo würde wohl am natürlich- 
ften anzunehmen feyn, dafs nicht allein in Phönicien 

fondern auch in Aethiopien es eine Stadt gegeben ha
be, die den Namen Joppe führte. Welche Gewalt mufs 
man nicht der Geographie und Mythologie zufügen, 
wenn mann Aethiopien nach Palästina verfetzt? Aus 
eben dein Grunde folgten wir aus dem Nyfa, das 
nach Herodotin Aethiop. über Egypten liegt, und dem 
Nyfa auf der Oftfeite des Jordans nur diefes, dafs 
zwey verfchiedene Städte in fehr verfchiedenen Weltge
genden denfelben Namen geführet haben, welches häu
fig gefchehen ift. Die Aethiopier, deren Homer erwähnt, 
follen gegen Morgen die Sufianer und Kephener, ge
gen Abend die Einwohner um Joppe und die Solymer 
Berge die Berge um Jerufalem gewefen feyn. Von diefer 
Einwohner Farbe wird viel gefagt, obgleich zugegeben 
wird, dafs die natürliche Farbe des Gefichts und derua- 
bedekten Theile der afiatifchen Aethiopier nirgends an
geführt ift. So wie der Vf. das mythifche Aethiopien 
in Babylonien verfetzt, fo glaubt er auch, dafs dafelbft 
das mythifche Egypten zu fuchen fey. Ofymandua 
Sefloftris und fogenannte egyptifche Könige haben 
in Babylonien regiert, und von dem Lai yri ith des 
erftern finden fich noch Spuren in den Rumen von 
Efthakar oder Perfepolis! Der Feldzug des Sefoftris 
ging durch Babylonien, Mefopotanien und Armenien 
bis Colchis und hierauf längft der Weftfeite des Eu
phrats nach dem 'Egypten, wo er angefangen hatte, 
d. i. nach Babylonien zuriik. Wer an paradoxen 
Meynungen in der alten Gefchichte und Geographie 
ein Vergnügen findet, kann fie hier auf 5 Bogen in 
Menge antreffen. Sie zu prüfen und zu berichtigen 
würde weit mehr Raum und Zeit erfordern. Dafs des 
Vf. Arbeiten mühfam find, wollen wir ihm gerne ein
räumen. Er fagt diefes felbft in der Dedication fei
ner Schrift an den Recenfenten feiner Abhandlung 
über die kaukafifchen Völker der mythifchen Zeit in 
des A. L. Z. Er verGchert aber, dafs er nicht für 
feine Meinungen eingenommen fey, und dafs er durch 
Gründe von der Unrichtigkeit derfelben überführt zu 
werden verlange. Er empfiehlt jenem, der von dem 
gegenwärtigen Recenfenten unterfchieden ift, die von 
ihm angeführten Gründe S. 55 bis zu Ende der Schrift 
von den kaukafifchen Völkern noch einmal zu erwä
gen. Allein es wird demfelben wahrfcheinlich wie 
andern ergehen, denen des Vf. Meynungen aus vie
lem Wahren und Falfchen zufammengefezt fchel- 
nen; und es wäre zu wünfehen, dafs der Vf» die 
Mühe übernehme, fie noch einmal genau zu prüfen, 
und in einer zufammenhängendern Ordnung dem Alter- 
thumsforfcher darzuftellen.

SCHRIFTEN.
herausgegebeu haben. Hr. Morelli, der ein Exemplar diefer 
Schrift befitzt, hat, da er diefelbe nirgends erwähnt findet, 
einen neuen Abdruck davon veranllaltet, der aber nur 250 
Exemplare Hark ift. Indefien da das Leben des Sanfovino fo 
wohl von Temanza, als in der Ausgabe des Vafari von Bot
tari mit herrlichen Anmerkungen verfehen worden , fo fcheint 
uns diefe Ausgabe ganz unnütz. Dio- einzige Berichtigung, 
die uns aufgeftofsen ift, betrifft das Alter des Sanfovini; er foll 
nicht 91, fondern 93 Jahr alt J geworden feyn.

KLEINE
Schocke Künste. Venedig, b. Zatta: Vita di N. la- 

ropo Sanfoviw, Scultore e/Vchitetto della Repubblica di Venezia 
deferitta da M. Giorgio Vafari, e da lui niedefimo ampliata, 
riformata e corretta, Seconda Edizione. 1789. 36. S. in 410 
Mit einer Vorrede des D. lacopo Morelli. Schon in der Aus
gabe von des Vafari Vite de Pittori etc. die zu Florenz 1568. 
crfd’ien, gelchah Meldung vom Sonfovino, der damals noch 
lebte. Vafari foll aber das Leben diefes Künftlers mit Zufätzen 
und Verbcfferungen, ohne lahrszahl und Druckort, in Quart



M o n a £ sre gi f t e r 
. ‘ vom

Januar 1791. '
I. Verzeichnifs der im Januar der A. I- Z. 1791 recenfirtcn Schriften,

Anni. die erfte Ziffer zeigt die Numcr, dip zweyte die Seite an.

A.
^biert. , kurze d.,— kurz. Bemerk, e. unparth. , .

'Ausl.'u. I. w. .' 28».223
Abhandlungen , ökon. u. Vorfehlage. 12, 89
Ackermann. Regimen fanit. Salerni. , . 19, *5°
de Alcedn Diccion.. geogr, hift. d. 1. Indias occid.

T. n. 22, 173
Andres Cartas familiär. T. I —II. 22, 176
Annalen der Juden. J2, 93
Anweifung, pract. z. Kennt«, d. Hauptveränd. und

.Mundiirt d. deutfeh. Sprache. 20» 153
Arrian's Feldzüge Alexanders — überf. v. Borheck.

ir B. 20, 155
Auctores lat. mincres. fed. Tfchuckef T. I — IV. 11, 87 
Aufklärungen, auch. u. höchftmk. üb. d. Geich, d.

Gr. Struenfee u, Brandt, a. d. Fr. 2g, 207

ß.
v. Bachmann kurzer Entwurf e.-Statiftik d. preul’s.

Staaten. ‘ - 4« 28
v. Baczk^ Verl. e. Geich, u. Belehr, d. Stadt Kö

nigsberg. 7. IT. ’ b, 47
Belofel'ku Poefies franqmfes. 9. 72
Beob. «.Entdeckungen a. d. Naturk. von der Gef.

naturf. Fr. zu Berlin. IV. B. I. St. 8,( 62
Bergmann— Opufcttla — Ed.. Heoendrei'. Vol-. VT. 5, 4° 
Befchreib. geogr. u. ftat. d. Bz. Holflein, Bsth. Lü-

bek u. f. w. ; 4$
Bibliotheque phyfico-economique 1789 — 9°- . Io> 77 
Blatter, einige,' aus d. Reifetabletten e. ichweitz.

Geiftlichen. . 18» *44
Blumenbach Decas collect. fuae Craniorum — il-

luftr. 19, 145
Bcrheck's n. Erdbefchr. v. ganz Afrika. I. B. 22, 169
Briefe über Augsburg. 22, 172
Bruce of Kinnaird Travels. Vol. I. 2, 9. 3, xö. 4» 25
_ _  __ Reifen — überf. von J, J. Kolk

mann.l— 2r B. 4» 26
Bürger's Gedichte. I — IT. Tb. T3, 97’ J4, xpS
Burcard^ ftrict. quaed. ad. Sulpicu Sev. hift. eccl. 21, 168

C.
Clifar: Ift die Nichtigk. d. Zauberey ganz erwie-

fen? 18,143
_ Mein Bedenken v. Befeffenen. — — 

Chaptal Elemens de Chimie. T. I —III. 30, 233
v. Choifeul, Herz. Staatsdenkwürd. 12, 96
Chronica, vetuftiora Latinorum — Coll. RancaUius.

P. I —II. *2, 90
Chronicke, kleine, d. Könige Danem. 19, 151
Ciceronis Bücher v. d. Divination; übf. v, Hattin

gen. . TT, 85
Cofiigan Sketches of Soc. and manners in Portugal.

I — II. Vols. 23, 177
— Skizzen der Sitten u. d. gefellfch. Lebens in

Portugal!. 23, Igo
Courtenay. . 25, 195
Curas Vorschriften in deutfeh, Currentfcht. VCrb.

durch Ritzmann t Y» Quik, 6,

D.
Ditmar üb. d. Vaterland d. Chald. und Phönicier.

IST. A. 30, 239

E.
Eckhard v. d. Bibliotheken bey d.; Romern. 24, 191
Eduard Rofenheim 25, 195
Ehmbfen D. de Acre corrupto. 13, 103

43
195

167

Ehrmann's Unterhalt, f. Freunde d. Land. u. Völ
kerkunde. I Th, 6,

Eneide trad. in verG ital. da CL Rondi. ~ 25,
Erzählungen m. Grofsvaters v. Gerichtshöfen ’ und

Proceffen ; a. d. Fr. 21,

F.
Foek's Pred. bey Veranl. d, Tod. — Jofephs it. 23,

G.
Geniemann, der, e. Trip. . < 13,
Grob's TrauurigSrederi. 24-,
Gründe, d. erften, d. -griech. Sprache. . 20,

— hift. u. ftaatsrechtl. gegen d, übertrieb. Be
haupt. derj., w. die Abreisf. d. Pafläu. Diöc. 
v. d. öftr. Land, vertheid. 28

H.
Hagen Grundrifs d. Experimentalpharmacie, 5, 
Handbuch d. milit. Arzneykunde — nach — Hamil- 

ton. 5,
ab Hellfeld Diff. de furto fajne dominante facto. 25, 
Herzberg's kurzer Abrifs d. Geogr. d. Kgl. Preufs.

Staaten. 6,
Hirfching's allg. Archiv f. d. Länder- u. Völker

kunde. 1 B. 6,
Hoßmann's erweit. Tabelle üb. etl. 40 Mineralwaf- 

fer u. Gefundbr. Deutfchl, 30,
Hubbauers freyvurdeutfehter Bourduloue. 1 — 41' B. 5, 
Huber Tentam. Obfervatt. in M, Manik Aftron. 21, 

— Vitae — Timoeontis — delineatio. —

184

103
190 
IÖO

38

37
199

4*

42

233
34

167

I.
de efauregni Farfalia por R. Fernandez. 20, 160
Iffland's Friedrich, y. Oefterreich. 1, 7
Jugendfchickfale e, Frau v. gutem Ton, 25, 195

K.
Karl Rofenheim u. Sophie Wagenthai. 25, 195
Kauften Mufeum Leskean. Regn. min. V. IT. P. I. 11, 81
Kaufch Kabale im Civildienft. 6, 48
Keüner't Molly u. Urania. 25, 195
Kindervater Anmerk. u. Abh. üb. Cicero'f B. von

d. Natur d. Götter. 20, 153
Kleinfchrot's Abh. v, d. Wilddiebftahle. 18, 139
Knapp Diff. cur ftimuli morbofi quandoque fileant 23, 183
Kochbuch, thüring. 1 — 2r Th. 12, 89
Koraly u. Zamor ; a. d. Fr. I —2r Th. 25, 195
v. Krifch Lexicon d. kriminal, u. pol. Verbrechen. 18, 142

Z.
Lehmann v. Detershagen v. d, Zull. d. Protest, in

Ungarn etc, 5, 35
• Lin.



Lindenfeft, das, Operrette. 14, 112
Minder Tentamen ftrictur. in quasd. Plauti comoe- 

dias. . 21, 167
— de Cyro minore. — 16g

Lohdius Imago doctr. de Condit, animi poftmqrtem
eo, quo Chr. vix. faeculo Diff. I. 13, 104.

Lord, der, aus dem Stegreif. 25, 195
de Loureiro flora cochinchinenfis, T. I — II. 15, 113.

16, 121. 17, 129

M.
Macquavt's Topographie v. Moskau.' 2, 16
Magazin für Gefch., Statift., Lit. u. Topogr. der 

ßmtl. geiftl. Staaten ; v. Winkopp u. Höck. 1 B. 29, 229 
— all gern. f. Prediger — herausg. v. — ßeyer.

Iln B. 2 — 6s St. Hin B. 1 — 2s St. 9, 65
*- Götting, hift. von Meiners u. Spittler. IVr.

B. 3 — 4 St. u. V — Vllr B. 7, 49. 8, 57
Manger's Baugefchichte v. Potsdam. Ir B. 25, I93 
Meier Nachr. v. d. Zuft. u. d. Einricht, d. Verden.

Lyceums. . _ 24, 191
Merian Obfervatt. crit. in quaed. A. Prudent. Clem, 

loca. 21, 168
Michaelis Anmerk, für Ungel. z. fr. Ueberf, des N.

T. IrTh. 24, 185
~ Ueberf. des N. T. Ilr Th. — —

Milbiller kurze Bemerk, üb. d. 1783 erfolgte Tren
nung d. PalTau. Dioc. v. d. öftr. L. 28, 223

— d. Flirrten haben k. Majeftätsrecht, auf 
Koften and. Bisth. eigne Landesbifch. aufzu- 
ttellen. 28, 223

— Unparth. Beantw. d. Frage : Ob d. Hoehft.
Paffau f. Diöc. wirklich abgetreten habe. 2g, 223

Moeurs Diff. de Hepatitis cafu iingulari. iS, 143

V.
Nachtrag z. Archiv v. u. f. Schwarzburg'. 12, 90 
Neunes Diff. de cortice peruviano.’ ig, 143
Norrmanns geogr. u. ftatift. Handbuch. I. B. 4 — 5te 

Abth. 4, 31

0.
Overbeck's Meditat. üb. verfch. Rechtsmat. 3r B. 18, 137

P.
de Pages Refa genom öde arabien — af Oedmann. 6, 41
Patrick's erftere Troftfchrift — überf. v. Tobler. 5, 35 
v. Peyffonels Frankreichs polit. Lage; a. d. Fr. 2i, 166 
Pezzl's Skizzen v. Wieq, 6s II. 6, 44
Plitt's Repertor, f. d. peinl. Recht. 2r B. 18, 142

R.
Reinhnld's Beytr. z. Bericht, bisher. Mifsverftändn. 

. d. Philofophen. 1 B. 26, 201. 27, 209
R.eife, neue empfindfame. t 25, *95
Remler's Tabellen, w. d. Menge d. wefentlichften

Oels anzeigt etc. . 9, 67
Reuß Select. obfervat. pract. medicar. 5> 39

— CM/) Logica univ. et Analyt. fac. cognofc. 
purae. 29, 2?8

Rezende Vida do Infante D. Duarte. 19, 151
Ribini memorab. ecclefiae A. C. in R. Ilungar.

T. II. I, 1
Richardfon Effays on Shakefpeare’s dram» Char. of

Sir J. Falftaff etc. 9» 68
Riedner's Verzeichnifs aller Medaillen, w. aller- 

ley hift. Begebenh. von 1679 bis hieher etc. 
enthalten. 12, 92

Roderich Random. TTr R. 25, 195
Ruej Pvepert. d. neuft. philof. u» theol. Lit. d. kath.

Deucfchl. 1 B» 29> 23°

X
Saatmann Defcr. pleurit. peripneumon. pleuropnem.’ 

et anginae etc. ip( 25$
. — Defcr. rheumat. acuti. — —

Sammlung. d. merkw. d. Pforte abgenommenen Stad.
te u. Feftungen 1788 — 90- I — II. Th. 22, 175 

— d. neuft. Ueberf. der griech. prof. Schriftft.
VII. Th. ir B. 20, 154

Saunders Pharmacopaea in ufum ftudiok 19, 147
SchiOing's Gedichte ir B. 14, 110
Schmid Fr. v. d. Uebereinftim.’ d. Kant. Princips 

d. Moral mit d. Sittenlehre Jefu, m
Schmidt Spicileg. Obfervat. ad Corn. Nep. Vit. T.

Pomp. Attici. 21, 168
Schnell Spee. Obfervat. in Caefaris commentar. 2L 168 

— de vita et reb. geft. Servii Tullii. — —
Scriba Journ. f. d. Liebh. d. Entomologie. 11, 84
Seiler üb. d. Kgl. Preufs. Rei. Edict. 25, 2oo
Seufert Verf. e. Gefch. d. deutfeh. Adels in d. ho

hen Erz- u. Domkapiteln. 10, 73
Snell d. Sittlichk. in Verbindung m. d. Glückfeligk.

einz. Menfchen u. ganz. Staaten. 27, 214
Starke Einige Gedanken über d. Ueberf. griech. u.

röm. Dichter. 15. up
Steinersdorfs hebr. Grammatik. 3 A. von Güte. 20’ 156
Stögers Anieit. z. Stud. d. theoret. Philof. irTh. 29’ 225

7.
Tabellen, drey, üb. d. Preufs. Staat. 3, 23
Toaldo Confronto d. Stagioni coi princip. prodotti 

d. Campagna. 13, 103
Transactions, philof. of the roy. Soc. of Lond. Vol.

.1XXIX 21, 161

F.
Ueber d. Ewigkeit d. Höllenftrafen. 5, 35

— Katholicism. Vernunftrelig. u. Vernunft. Chrift.
2S ff- . 21, 165

Ueberfichtstabellen, ftatift. aller europ. Staaten. 3, 23 
Unterricht, kurzer, was m. beym Erkauf e. Ritter

guts zu wiffen hat. 12, 90

F.
handeln Viridarium Grisley Lufitan. 17, 129
Hafari Vita di M. J. Sanfovini, N. E. 30’ 239
Vornehmfte, das, aus d. Kirchengefch. 24, 192

ZF
Wafer's Dagbok och Befkr. of americ. Nafet — 

af Oedmann. 6, 4I
Weiß Katechism. üb. d. Glückfeligkeitslehre J. Ch. 24, 191 

' Wefton attempt, to translate a. explain the diff. paf- 
fages in the fong of Deborah. . 23', 153

Wiegleb's u. Rofenthals natürl. Magie. 5, 3p
Witfchel's Gefchichte u. Geogr. v. Deutfchland 1 — 

2r Th* . M 23, igo
Wolleb Delect. notar. ad Virgil, eclog. IV. 21, 167 
Würdtwein Thuring. et Eicbsfeld. med. aevi eccle- 

. Haft, in Archidiac. dift. O>m. I. 12, 94

r.
d1Tves geh. Hof- u. Staatsgefch. d. K. Dänemark. 28, 220

Z.
Zauberer, d. kleine. 24, 192
v. Nedlitz von Charlottenbrunn. 29, 222
Zeitung, med. Chirurg, y. Hartenkeii u. Metzler.

Ir B. 19, 149
Nfchokke Graf Monaldefchi. 9> 71
Züntl Praecipua. quae Doct. qccl. in Evangelia — 

commentati funt. 5, 33
II. Im



II. Im Januar des Intelligenzblattes. ’

Ankündigungen.
von Annalen d. deutschen Reichstags I B. I St. 13* 104

— Bahrdts Gefch. f. Lebens I — 2 Th. 8» 59
— Baifch Suppl. d. Martini — Chemnitz. Conchy- 

lienwerks. 7> 55
— Beyträge zur Lebensgefch. Bafedows. 9> 59
— Bonneville Gefch. d. heut. eur. Staaten, a. d.

Fr. i B. 7, 55
— Brifon Traite et. Phyf. d. Uebf. von Hermbßdt ii, 86
— Bruce Reifen im Auszuge. 12, 94

— Caraccioli Vie de Jofeph II. d. Ueberf. 5, 35
— Chronik von Berlin gr B. 7» 54
•— Cramerius böhm. Ueberf. v. Campe's Robinfon, 9> 59
— Cranz Fragmente 3. H. 7
— — Wort zur Beherzigung. -------

— Entlarvten, d. oder d. Privatleben. 2 Exc. etc. 8, 60

— Tacitus, neuer von Deutfchl. — v. Evneßl. g, 60
— Triefter Seecodex. 9, 69

•— Umfreville pref. Rate öf Hudfonsbay. d. Uebf. 1, 7 
— Unger in Berlin Verlagsbücher. 12, 93

•— Vademecum, nouv. 5, 35
— Vegas' Beyl. z. 3 B. fr. Vorlef. üb. Mathem. I, 7
— — Anweif. z. Bombenwerfen* — 8
■— Vie privee de Mr. Necker, d. Uebf. 5, 33
— Voigt's Gefch. d. Stifts Quedlinburg. 3 B. 1R 88
■— VoiCs Unterhalt, a. d. Naturgefch. 8, 60
— Voltaire's Gefch. Karls XII. v. Poffelt 8_. 60

— IVeddigen's N. weftphal. Magaz. 5 II. ' 11, 85
«— Weidmann. Verlagsbücher. 8> 60
-— Weltkurier in Stuttgard. 5, 34
— iVilfling's Kalend. f. Auff. Katech. u. Lehret

der Normalfch. in Böhmen 1791. 9> 68
— IVitting's pract. Handb. f. Pred. I, 5

— Fauhvetter K. Grundf. d. EJectricitatslehre. 5. 35 
— Feder Magaz. z. Beförd. d. Schulwefens. 5, 37

«— Gefchichte, krit. d. Kirchl. Unfehlbarkeit. Ii, 85

— Haber malt z Samlung von Sonaten etc. für d.
Harfe. ^,95

— Hecker Medicinae Fata. I, 8
— — üb. d. Verricht, d. kl. Schlagadern. — —
— Heulers Verfuch e. pfalzrhein. Staatsgefch. II, 88 
— Hiftory of france, d. Ueberf. — —
— Höfch u. fHiefsnerfche in Nürnberg Verlagsb. 5. 35 
— Hof eher's Sami, merkw. Rechtsfälle anK. R. K.

Gericht. 4 Tb. I, 8
— — K. Gericht!. .Tahrb. 2 B. — —
_ Howarts Leben, d. Ueberf. vön Fick. 5, 36

— ^acobi's Fortf. fr. ftatift. Tabellen. 5, 48
— Journal v. u. f- Franken 1 B. 6. II. 7» 53
—- — des Luxus u. d. Moden, 1791. I. 7* 53 

— Klage des Domkap. zu Kölln gegen d. Univ.
zu Bonn. A 7

— Kupferftiche zur franz. R.evolution 1789- neblt
Befchr. 1L 86

— Magazin, gott. hiftor. v. Meiners u. Spittler 
VH B. 4^. , *3, Io3

— Manuel des GoUtteux et. hhumät. Ueb. 5, 33
— Mauchart's, Antwort auf einige Recenfionen.^ 6, 48
— Merkwiird. bey d. rom. Königswahl. u. Kai*

ferkrönung. N. T. 5, 39
— Millin Antiqüites natiom K. 5, 33
— Monatfchr. f. den gefitteten Burgerftand. 5, 36
__ — — deutsche 1791. L 8. 59
__ __ — von u. für Meklenburg 1790.

7 — 10 St. ir* 84
— Mounier d. Üebf. v. Hufeland, 86 

_ provincialbericli. fchleswigholftein. III. Jahrg.
89. 2 B. u. IV* Jahrg. 90. 1 — 2. B.. 3* 19

— Rahn's Handbuch d. theot. u. pract, ArzneyWif. 5, 35
— Repertorium, allg. d. Lit. für d. J» 1785—-9°’

Erlle Probe. , . 4. 25
— Schmidt Journal f. allg* junft» Literatur. 8, 61
— Sp-zier Verfuch. e. kürzen u. fafsl. Darftelh

d. teieolog* Principien 5, 37
_. Sturm's Pred. herausg. v» Hfdfrath 4 B» 1» 8

Beförderungen und Ehrenbezeugungen«
Delbrück', in Magdeburg. XI, gl

Große in Halle* • 10, 73

Hecker in Erfurt. X, 3
v. Heinitz in Berlin. I, 3
Hörfchelmann in Regensbufg» 3» I?

Ludwig in Leipzig. 3, 17

Marcard in Oldenburg. , 7, 49
Oswald in Breslau* 6, 4!

Pijchon in Berlin* 7> 49

Schiller in Jena. Io, 73
Schmitz in Bonn* 12, 91
Schulz Prof, in Mietau. 6, 41
Freihr. v. Seckendorf in Mainz.' 2» 9
Serner in Heidelberg. Io, 73

IValch G. F. in Jena. L J

Preisaufgaben*
d. Götting. Soc. d. Wiff. für

Todesfälle*
r. Biederfee in Magdeburg*' 12, 89

0. Keller in Frankfurt a. 11, ^2

v. Meggenhofen, 'J, 49

Univerfitäten Chronik.
Rrfurl, Dominikus'Prägt, I, 3

— Heckers Antnttspn —
* 2 Mtü-



Heidelberg; io, 73

&ena. Frequenz der Univ. 178? — 9°- L I
— Döderleins Weinachtspr. — 3
— Walch G. F. Ina. Diff. — I
—. — K. F. Progr. —- 2

Marburg. Hemers Ina. Diff. I, 3

Frag. jur. u. theol. Promotionen, u. Thefen. 9, 65

Vermifchte Anzeigen.

^mfterdam. Schaufpielergefellfeh. 12, 89

Bohmifche Schulverordnung, 9, 68
Bonn. Cenfur. 13, 10I
Bücher, fo gefucht werden. 4, 25. 5, 33
— — fo zu verkaufen. 3, 21. 5» 40. 6, 43. 7, 55
— — herabgesetzte Preife. 5, 39

Danifch. Krit Journale. 8, 5?
Darmftädter Kriegsfchule. 3, I?

Grüter in Schwabifchhall. 12, 91
Gilbert in Halle. 8, 64
Girtanner gegen Dieterich. 3> 21
Göttling gegen Hermbftädt, 4, 30
Goslar, allg. deutfche Predigerwitwen u. Waifen-

Bücher-Verforgungsanftalt -—und Gel. Corre- 
fpondenz - Zeitung. 7, 5o

Hannover. Landescatechismus. 12, 92
Hermbftüdt gegen Göttling. 2, II
Holzhey Medaille auf Jofoph II. 12, 92

§facobäer in Leipzig Anz. d. Sehr, der St. Pe- 
tersb. Akad. betr. 8. 62

Jefuiten Conferenz. 9, 69,
ffoel Frank, Jude in Ptag. 10, 73

Lengnich's Bericht, e, Münze betr. I3» 102

Mainz. litr. Zirkel. 2, 9
— Difpenfation. 13, io2

Metallisation alcal. Erden.
Meyers Bericht fr. Karte zu Camper11 min. Br. 2, *16 
Mineralien fo zu verk.
v, Mofer's Prozefs aufgehoben. x,*/

Nürnberg. Auction v. Kunftfachen. 3,

Oertel gegen e. Rec. in der oberd. Allg. L, Z. 10, 80

Portugal Büeherverbote. 7,
— — neue Bücher. __ gj
Prettfs. theol. Examen Schema. __ ,

Quandt's in Jena neue Harmonica. 3

Reichstagsliteratur. 9, 66, Xi, 81, 13. 97
Rufs. Zeitfehriften. ui g2

Schneider in Bonn. " 12» 91. 13, ioj
Schulen, Zuftand d. deutfehen. Kathol.
Seybold's Motion, — unter jeder Recenfio« den

Namen der Rec. zu unterzeichnen, beantwortet. 6 4.2
Siebold K. K. zu Wirzburg. 5*, 40
Smolensk, Zuftand d. Erziehung u. Cultur daf. 6, 41
Sommers Anz. Reiske's Ed. Orat. gr. betr. 9, 70
Spazier Verth, fr. Nachr. vom Erfurt. Waifenhaufe. g,. 62 
— — Verth, gegen Kyburz. 10, 75
Struve Erinnerung an e. Rec, deAUg. d. Bibl. 10, 79

Thaddäus in Bonn. , 12, 91
Trankenbar Million. io^ 7^

Unger's in Berlin, Nachr.‘wegen der Didotfchen
Lettern. I2> $-

Vieweg Buchh. in Berlin gegen Lic. Wittenberg. 9, 70

Wedekind gegen Domeier. jO) 77
Witte gegen e. Rec. in der Hamburg. N. Zeitung. 4, 31
Wittenberg. Bücher - Auction. 3’ 2o

Zauner's Verzeichn, von Chirurg. Bändern etc. 9, 7»



Druekerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

Esfind uns.o&dfälle vorgekommen, dafs man urs die’ auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen- 
> den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
jf verlangt hat, die A. L. Z. dafür pörtpfrey wöchentlich fpediren zu Men. Allein dies muffen 

wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig' feyn wollten, fondern weil 
.Wir auf diefe Art vermöge der. einmal bey den Zeitungs- Expeditionen feftgqfetzten Einrichtung

. .niemanden dienen können* penn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel» 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sech/ Tiiuler bezahlt wird, 
den 'fpedirenden Poftämternund Zeitungsexpedffionen zukemmen. Jeder Abonept kann alfo, 
wenn er did Zeihirfg wöchentlich verlangt , nirgends anders als bey dem Po flamte feines Orts, 
öder der ihm nächflgelegenenStadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genö'thigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandte Prännmerationsg^lderan die Abfender zurück zufchicken*

6. Wer did Allg. Ipt. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nachftgelegene 
pdchhandlung utui erh&t. ße4^ acht Tohter jä^ -Es ift aber zu bemerken dafs wenn je«

. , jnaftd auch mit einer Buchhandlung inBechnung fleht, er doch nichwedangen kann, die'Allg» 
Lit. Zeitung von derfolben auf C»edit;W^ fondern fokhe ebenfalls wie bey den Poft,
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe.

Hu heften daher; dafs uns künftig alle lobt Poilamts Zeitungs* Expeditionen und Buch- 
, handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver- 

fchonen werden, als ob die Prämimeratjo? von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden' unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich *bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pfänumerirt hätte, wenn ihm denn dpeh Allg. Eit. ZSitung 
nicht ordentlich feilte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfehuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr Solches directe an uns fo 
gleich zu melden.

7. In Abficht der beferemaüffen wir nochmals wlederhahlen, dafs wir alle diejenigen, welche et. 
wa durch unfrfe Schuld entftanden wären, hey der Anzeige fogleich unentgeltlich er fetzen. 
Jeder unlrerHm Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde» von weicher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit deh ihm fehlenden Nummern at»- 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften» oder fonft verjähren, fo ift jede einzeK 
nnKunaer der A. X. Z. mit Einem Grojchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen 
jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grojchen oder einen Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
bioS eine Ausflucht der Undienftfeftigkeit, iwenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wiir^n von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen Wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die, ihm 
fehlenden Nummern genau zu Verzeichnen > auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

An*



Anzeige
des Allg. Repertorium der Litferatur für die Jahre 1^8 5 - 1790 betreffend.
Die Einrichtung diefes Werks ift aus dem Intell. Blatt der A. L. Z. No. 30. a. p. tu erfehen.

Hier wiederholen wir nur folgende den Ankauf defielben betreffende Punkte ;

I) Es bleibt bis zur Oftermelte 1791 darauf pränumerirende Subfcription in allen Buchhandlungen, 
Poftämtern und Zeitungs Comtoiren, welche bisher die A. Litt. Zeitung debitirten, offen ;

2) Der Subfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in Louisdor ä $ Rthlr. 
^oder ein Caruliu in Goide oder 4 Laubthaler) wovon die Hälfte, neinlich ^Rthlr. oder £ Caro
lin bey der Unterzeichnung gegen einen gedruckten von den drey Directoren der A. L. Z. 
unterlcnriebenen Schein vorausbezahlt, die andre Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Uxter-hielte 1773 nachgezahlt ivird. , .

S) Wer nicht bis zur Oftermelte 1791. fubferibirt, kann nachher das Werk nicht anders als um acht 
Thaier, als den feftgefezten Ladenpreifs, erhalten.

4) Für Liebhaber, welche das A. Repertorium auf Schreibpapier wünfehen, werden wir auchEx^m- 
plare auf Schreibpapier abdrucken lalten, aber nur fo viel fich bis zur O. Mefe 1791., da der 
Druck beginnet, Subfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der Sublcriptions Preis Sieben Thaler inLouisd’or ä$ Rthlr., wovon 4 Rthlr. voraus, und 3 Rthlr, 
beym Empfang des Werkes nachgezahlt werden.

5) Mit der Leipziger OfterlVIefte 1791 wird der SubfcriptionsTermfn auf das'AHg, Repertorinm ge- 
fchloflen, keine . SubfcriptiönsScheine mehr ausgegeben, und das Werk tritt von da an in 
den Ladenpreifs zu g Rthlr. ein. Wirer’uchen daher fämmtUrhe Herreff Cc-Ilecteurs ihre B^dcU 
hingen wo möglich noch vor Ende diefes Jahres fpätftens aber in der Oftermelte 1791. zu machen.

6) Wir accordiren allen unfern bekannten oder unbekannten Freunden, welche auch unaufgeter- 
dert von uns, Subfcription auf das A. Repert. temmlen wollen, 2$ -Pro-Cent vom GeldLe^-un 
als Provifion, wenn fie nicht unter 5 Exemplare belteilen. Sie fchicken uns dann eir'vedet 
den Betrag, wann fie nahe fii.d, baar ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder aniter Deutfchland an ’ dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigtenSubfcriptions- 
fcheine. Alle ßefteliungen unter 5 Exemplaren können nicht anders als einzelne -r 
und darauf kein Rabat accördirt werden. '

7) In der OßenTejJe 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollständig Leipzig ab;
Jena, den iften Januar.

I79X«
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JENA, 

in der Expedition diefer Zeitung 

h d L E I P ß £ G, 

In der Churfiirftl. Sächfifehen Zeitung« - Expedition;



Die Allgemeine Literatur* Zeitung davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylageh Intelligenz' 

blätter Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet ,
It Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zü Fühfrhaler * die 

Ducaten zu zwey Rthlr 20 Grofchen * die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler her Grofchen, 
die Laubthaler Zu i Rthlr. 12 gr. * die Conventions - Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbL Poftämte'r und Zeitüngs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey greiserer Entfernung, öder an
dern etwa eintfetenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbL Poftamte bey welchem die Beftelluhg gemacht wird* billige Ueberein-| 
kunft zu treffen ift. _

S, Von der Vorausbezahlung ’ könnet! wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltünt 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbL Poftämter und Zeitutigsexpeditij^ 
fien, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns Verabren 
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern g€P 
ehrteften Abonenteü unmittelbar zü berechnen haben, fo fetzen wir voraus* dafs jene ohm1 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpedire^ 
Anfängen* folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir 
gegen in jedem Falle ausgebliebeaer Zahlungen, uns genöthiget fehn* die fernere Spedition de?

, nicht verabredetermafeen berichtigten Exemplare zu tufpendiren.
g, Ungeachtet wir beym Anfänge der Ai L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784« nur 

die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachebfl; 
fo fahen wir Uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verletzt, die Verwirrungen des Schreib 
und Druckpapiers ZU vermeiden* alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrück^ 
au laßem Ungeachtet nun der mit jedem Jahre hötorifch geftiegehe greife des Schreibpapi^ 
res, uns beynahe gezwungen hätte* diefen äufserlicheh Vorzug ünfers Journals äufzugeberfe 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht* auf Druckpapi^ 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eht^ 
zü verbeßern, als in irgend einem Stücke Schlechter werden zu laßen * auch für das nächftp
Jahr das Schreibpapier beybehälten* Bi

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift ftir eben den Preiß fo gutes Schreibpapier äls vdu 
fünf Jahren zu liefern* fo laßen wir für folche Abönenten, welche ein paar Thaler mehr i$hrei 
lieh um daher beflereS Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fekr fchöaes Fefpapi^ 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber kofteh jährlich Zwey Thaler mehr* als die gewöhnlichena^ii 
ordinäres Schreibpapier, (nemfiches muß dafü^ an uns Acht Thater jährlich ohne die Spcditi^^ 

^gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemphre jedesmal hof Anfang des
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich bröfehlet geliefert Wcrdeiod 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare Wegen der noch frifch^y* 

DrucM?

■
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienftags, den

!__________________________________ .

’ PHILOLOGIE,
Venedig, b. den Gebr. Coleti.’ OMHPOT IAIAS 

1 STN TOIS SXOAIOIS. Homeri Ilias ad 
Veteris Codicis Peneti fidem recenßta. Scholia in 

i, eam antiquiflima ex eoaem Codice aliisquenunc pri- 
mum edid.it, cum aß er ifcis, obelifcis, aliisque ßgnis 

1 criticis, ffoh, Baptifla Cafpar d'Anffc de 
' Vi 11 o ifo n, Upfalienfis Academiae, Societatis
( Latinae Jenenfis etc. Sodalis. MDCCLXXXVIII. 
' ' Prolegg. 60 S. Text 120 S. Schob 532 S, in fol,

1 VIit: ^er Anzeige eines Werks, wie das gegenw’ärti- 
ge ift, mufs man entweder als ein treufleifsiger 

Recenfent, wenn es warm von der Preffe kommt, vor 
3em Publikum erfcheinen: alsdann ift man hinwieder 
b’llig genug, mit einer richtigen Berechnung der Bo
genzahl und Angabe der fonftigen Einrichtung in Pa
rier und Druck, nebft einigen Excerpten und Betrach
tungen, dergleichen auf viele in Pergament oder Franz- 
band gebundene Bücher paffen, vorlieb zu nehmen : 
pder man mufs fich, wenn Einmal diefer glückliche 
Zeitpunkt vorüber ift — dermalen des Recenfirens be
geben. Das letztere war hier wirklich, fo viel an ihm 
iag, des Rec Wunfch; und da der A. L. Z. fo ziemlich 
^lle öffentliche Blätter zuvorgekommen, fo konnte Nie
mand die Klage jenes Gelehrten führen, der einmal be
dauerte, dafs fich von einem gewiffen Buche nqch nicht 
\vohl reden laße, weil es noch nicht recenßrt fey. Man
ches Buch, denken wir auch, bedarf keiner Taufe eines 
Recenfenten, um mit Ehren durch die ganze chriftliche 
Welt zu kommen. Zubern ift dasjenige, was bey die
ser Ausgabe am Ende zu recenfiren ift, fchon an fich 
fein wenig alt: es reicht eine geraume Zeit über den 
Anfang unfers Journals, höchftgewifs über das elfte 
jSäc., hinaus. Wohl nie mögen fich die griechifchen 
ICritici des Schickfals verfehen haben, einft bey den 
Barbaren ordentlich unter den neuen Mefsproducten 
pur gelehrten Schau geftellt zu werden.
, Noch haben wir freylich ein zweytes Oder vergef- 
ten: das Werk lieffe fich jn Anfehung des Gewinns, den 
flie Literatur dadurch erhalten, genauer prüfen, fo dafs 
die neuen Schätze mit denen, die wir vorhin befafsen 
und kannten, verglichen, und fo die Erwartungen, 
die der verdienftvolle Herausg, durch feine mancherley 
Ankündigungen erregt hat, entweder gerechtfertigt 
oder umgeftimmt würden. Vielleicht noch der einzige 
Weg, bey Lefern, die das Buch erft ausunferer Anzei
ge kennen lernen wollen, allenfalls ejne fo lange Ver
zögerung verzeihlich zu machen. Vorbereitet wäre 
Rec. einigermafsen, da er fchon fejt Jahren, ziemlich 

4» L. Z. 17^ Erßer ßwid.
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alles, was für die Berichtigung oder Verderbung Ho
mers im Euftathius, im fogenannten Didymus und in 
dem übrigen Scholiaften und Gloffatoren - Apparat vor
handen ift, geordnet vor fich liegen, und nun auch die 
Entdeckungen des neuen Euftathius der Franzofen bey
gezeichnet hat. Gleichwohl können wir unfere Lefer 
von Einem Buche, wäre es auch von dem göttlichen 
Homer eigenhändig gefchrieben, unmöglich auf Wochen 
hin unterhalten. So fieht Rec. fich in einer Verlegen
heit, die er bey feinem beften Willen kaum zu über
winden weifs; indem die allein übrige Art, fie zu über
winden , nur für wenige Lefer anziehend genug feyn 
möchte. Mit aller gebührenden Gleichgültigkeit iiber- 
läfst er daher die folgende Anzeige ihrem Schickfale.

Das Werk befteht aus drey Stücken. Voran eine 
Einleitung des Hm. de P., ein vrfawrov von
fo mannichfaltiger Gelehrfamkeit, dafs es dem in Lite
ratur fremden Lefer leicht ein gedankenlofes Staunen 
aber auch felbft dem Kenner durch feinen Ueberflufe 
und Reichthum zuweilen einen Seufzer abnothigen kann. 
Auf diefe Prolegomena folgt der Text der Ilias, wie er 
in der vornehmften der von dem Herausg- gebrauchten 
Handfchriften (Cod. Graec. CCCCLIV. Bibf Venet S 
Marc.) befindlich ift, mit feinem ganzen Gepränge’dei 
kritifchen und exegetifchen Zeichen. Hinter diefpm 
Texte werden endlich die

ausgeleert; ein Haufen Scholien, wow
Codices beygetragen haben, nun nach der Ordnung der 
Verfe neben einander gereihet, ungefähr wie es Mufu. 
rus und andere der erften neuern Scholienfammler ge- 
macht haben. Die mehreften und beften Anmerk. lie
fert der gedachte Codex; und es ift zu verwundern, 
wie er ungeachtet der Winke einiger Gelehrten auf un
bekannte Schatze der Markus - Bibliothek, fo lange un
benutzt, und felbft dem £0„^0ram!;> wie „ wenf ft 
fcheint, unbekannt hleiben konnte. Früher mag er in 
den Händen eines mit ganz andern Dingen befchäftitr 
tenßefitzers gewefen feyn und er gehört wohl nicht; 
ZU dem Vorrath des K. Beßarwn. Hr. de V. fetzt ihn 
ins zehnte Jahrhundert, eine Angabe, die uns aus den 
beygebrachten (nur zu wenigen) Datis von feiner Schrift
art wahrfcheinlich wird. Nächftdem fift die von Bon 
giovanni für■ IHasI A. benutzte Handfchrift aus de» 
nämlichen Bibl. (Cod* CCCCLIII,) die man ins elfte 
Jahrh» fetzt, verglichen, und daraus alles, was die er- 
ftere nicht hatte, exceptis paucijßmis infulforum gram- 
maticorum quorundam etumologiü t der Sammlung ein- 
verleibt worden. Diefe ift in allem betracht von 
geringerm Werth als jene, fie enthält viel weniger Be
merk. alexandrimfcher Grammatiker, dafür defto mehr 
allegorifche Grillen und war auch durch die Leiden-

Hh ehe

edid.it
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fche v. Valckenaer excerpirte Handfchrift fchon bekannt. 
Denn beide ftimmen häufig ganz überein; nur fehlen 
die Obfervationen, die unter dem Namen
von Valck, angeführt werden. (Beyläufig: der hol- 
ländifche Gelehrte, wie auch Hr. de C., halten diefen 
Namen für ganz unerhört. In einer griechischen Scho- 
lienfammlung ift er es freylich; aber er gehört, wie 
mancher ähnliche Alt-Teftamentliche Name, unter die 

xganz gebräuchlichen im 10—12 See. Vorzüglich wird 
ein Aufrührer gegen Balduin von Flandern unter die« 
fern Namen erwähnt, f- Nicetas Chon. Annal, lib. extr. 
p. 386» edit. Pariß ) Noch find aus der Hamburger 
Kopey des Codex der Leipziger Pauliner - Bibl. ver« 
fchiedene (dodh nicht alle wichtige) Scholien, und aus 
einem Vaticanifchen, den ehemals Holftein gebraucht, 
mehrere, aber nicht fehr troftreiche, Annotationendes 
Pörphyrius eingefchaltet. Der ganze Apparatus, wie 
er nun vor uns liegt, befteht alfo aus viererlei Ingre
dienzen , und wem an Erforfchung der Zeit, wo die 
Scholien gefammelt feyn mögen, gelegen ift, mufs die 
Lieferungen jederdieferHandfehriften durchauseinzeln 
und fiir fich prüfen,. Am meiften kömmt indefs auf 
die zuerft genannte Handfchrift an, bey der es jedoch 
fchwer ift, über die Zeit. wo der erfte Sammler gelebt, 
ein entfeheidendes Unheil zu fällen. In den erften vier 
Jahrh. nach Chr. lebte er aber wohl nicht, fondern et- 
was fpäfer. Uebrigens nehmen wir alles Gute und Al- 
te mit Dank für die glückliche Rettung an: von dem 
Beyfatz der Thorheiten hingegen, macht es überhaupt 
Wenig Vergnügen, Jahrzahl und Datum nachzuweifen. 
Dafs auch diefer Codex feine jungem Einfchiebfel ha
be, ift begreiflich. Doch hat ihn vielleicht feine Ver
borgenheit mehr , als andere^ davor gefchiitzt,

Diefe und eine Menge ähnlicher kleinlicher Unter- 
fuchungen, zu welchen gleichwohl oft eine tiefe Kennt- 
nifs der altern und fpä'tOrn Grie'chifchen Sprache und 
Literatur gehört, werden einft das Antheil desjenigen 
feyn muffen, der uns, eine Gelchichte der Erklärung 
Homers, eine auch der heiligen Philologie nicht gleich
gültige Sache, geben will» Hiebey mülTen zugleich 
lange Kapitel vermoderter Abgefchmacktheiten zu Ta 
ge gefördert werden ; und in derThat, bey einer voll* 
Händigen Bearbeitung der Ilias, wenn fie auch auf die 
ältern Behandlungsarten des Gedichts Rückficht nehmen 
füll, darf man nur auf eine eigene Rubrik, Ineptiae 
Grammaticorum, rechnen, wie man fonft varietater Lect* 
unter dem Texte zu fehen gewohnt ift» Zu diefer 
befondern Rubrik liefert nun unfere Ilias Veneta noch 
weit mehr Ausbeute, als wir bis daher hatten. Denn 
die eigenen Reflexionen des Euftathius, deren eine fei
ne Zahl find, und die dem Commentar desErzbifchofs 
im Ganzen das Anfehen einer Homerifchen Hauspoftille 
geben, dürften doch auf kein Excerpiren Anfpruch ma
chen. Die feltfatnen kritifchen und exegetifchen Ein
fälle aber, die Euft. aus feinen ältern Quellen zog, 
nebft den ähnlichen, die hin und wieder in alten Schrift- 
Hellern und Scholiaften zerftreut fteckeh, find bey wei
tem noch nicht alle in unterer neuen Ilias enthalten. 
Von diefer Seitö hat die Handfchrift völlig unfere Erwar- 
wartung übertroffSHf Ree» hatte eine Sammlung aller 

Grillen und fonderbaren Deutungen alter, mit unter 
fehr achtungswerther, Kritiker über das erfte B. der II. 
vor fich; und kaum glaubte er, dafs man über fo we
nige Verfe noch mehr radotiren könne. Das neue* 
Werk zog ihn aus dem Irrthume. Er fand beynahe 
die Hälfte jener Sachen gar nicht, aber dafür noch eia 
reiches Supplement neuer Radotage. Zu verwundern 
ift es übrigens, dafs fogar über die erften Verfe des 
Gedichts manche Bemerkung älterer Gelehrten fehlt, 
wie die des Apion, die Seneca perfiflirt. Das Ganze 
kann mehr, als irgend eine Scholien - Sammlung, feinen 
Mann in der grofsen Kunft üben, durch fo viele ver
wirrende und vom Ziel abführende Dinge den Kopf ge- 
fund und wohlbehalten hindurch zn bringen.

Wir fürchten von Niemand misverftanden zu wer
den. Auch in dem beften Scholiaften giebt es ’lräu- 
mereyen, über die ficher die Verfaffer der commentir- 
ten Werke befondere Anwandelungen kriegen würden: 
wer wird deshalb z. B. den Apparatus über den Arifto- 
phaneS oder Pindarus weniger benutzen ? Wie manche 
fchätzbare Anmerkung oder Nachricht oder hxcerpt 
aus frühem, für uns vertrockneten, Quellen kann uns 
für die angewandte Mühe fchadlos halten, oft auch 
auf ganz andere Dinge führen, als woran der gute 
Scholiaft dachte! Und folcher Excerpten und Bemer
kungen enthält wirklich der Haupt-Codex in folcher 
Anzahl, dafs er es mit jeder andern Scholienfammhing 
kühnlich aufnehmen kann, Uebrigens wufste und ge
fleht der Herausg. felbft, was er gefunden; und wenn 
er durch feine verfchiedenen Anzeigen vor Erfcheinung 
des Werks uns zu Erwartungen berechtigt habe-i füll
te, die itzt nicht ganz erfüllt fcheinen; fo mufs man 
gefällig genug feyn, auch etwas auf d e Freude des er
ften Funds zu rechnen. Immer würde die Handfchrift 
äufserft achtungswürdig bleiben, wenn fie auch nichts 
als die Lesarten und kiitifchen Anmerk, fo vieler ältern 
Gelehrten bis auf den Apion herunter erhalten hätte. 
Von diefer Seite ift fie die einzige ihrer Art,

Doch es ift Zeit, unfern Weg mit Ordnung anzui- 
treten. Rey den Prolegg. müßen wir uns kurz faßen» 
Einen vollftändigen Auszug kann fich Jeder, mit dem 
Ruche vor Augen, leicht felbft machen; und wem die 
Homerifche Literatur weniger bekannt ift, dem möch
ten wir dies rathen, um nachher diefen Ocean von Ci- 
taten und Gelehrfamkeit noch einmal mit freyererSee
le zu befahren. Denn durch die gewählte Ordnung, 
ingleichen durch einige Abfchweifungen, erfchwert 
der Vf. ein wenig die Ueberficht. Dem ungeduldigen 
Lefer könnte mit unter das die de tribus capellif einfal
len. Das Ganze eröffnet fich gleich mit einem 12 S» 
langen Excurfus über griechifche Paläographie, worü
ber Hr. de V, fchon vorhin, und wieder hier ein aus
führliches Werk verfpricht, wozu gewifs kein Gelehr
ter aufser ihm fo viel Vorarbeit bereit-haben kanni’ 
Angenehm war es uns, zu mancher Bemerkung über 
die ächte Orthographie der Griechen hier neue und tref
fende Beftätigungen zu finden. So wollen fich unfere 
Herausgeber noch immer nicht an die Trennung ge
wöhnen: a-Treiz’f'y, £ - t . nlvaf, x.x-

V-KWWiir, vSnTit Zn-/ VKXTCn

u, f, w , 
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u. f. w., obgleich die Gelehrten des XVI See. fie fchon 
gebrauchten, und auch beym Euftathius deutliche Win
ke darauf Vorkommen. Hier wird ausdrücklich noch 
Ariftarchs Autorität bey^efügt. über II. Q. ;3i. 332. 
Zi; v s; mSicv ftatt Z^v e; TrsSicv* Eben fo richtig 
ife, wenn im Cod. über den von ihren Verben abge
trennten und vorausgehenden Präpolitionen kein Ac
cent befindlich ift, wie über dvo in dvo Traras <p. 3o- 
[A5vo^ II- A. 98» Allein von diefen und ähnlichen Ei
genheiten der alten Accentuation giebt das Werk felbft 
keine Belehrung, da es dem Herausg gefallen hat, 
alles ohne Accente drucken zu laßen. Es wird verfi 
chert, die gröfsten Kenner ftimmten für die Hinweglaf- 
fung derfelben : eine Nachricht, die uns fonft nicht be
kannt ift. Die Beforgnifs für leichter entftehende 
Druckfehler laßen wir gelten: nur wird ein Scholion 
zuweilen gerade durch den Mangel der Accente dunkel, 
oder hält wenigftens den Lefer auf, wie wir eimgemal 
bemerkt haben. So hat ferner der Haupt-Codex die 

das und in Wörtern, die aus einem 
adfpirirten Verbum zufammengefetzt find, den Spiritus 
auch in der Mitte. Gut ift es in diefem Falle, dafsdie 
Spiritus im Drucke beybehalten find. ( Ob ider alte 
Grieche felbft, in der Aüsfprache, den ftärkern Hauch 
hören liefs in QsKiirirot; 9 svd’Kio“ u. drgl.,
wird nicht bemerkt. Die Sache ift aber fehr wahr-
fcheinlich. Beym Unterricht befonders fchien es uns 
immer empfehlungswerth, indem durch diefe Ange
wöhnung der Weg der Derivation dem Lernenden er
leichtert wird.)

Von S. 13. kommen wir zu den notis Criticorum» 
Nach eioer gelehrten Erwähnung deflen, was hierüber 
gröfstentheils fchon fonft bekannt war, wünfehte man 
wohl von dem Manne, der fich Einmal mit dem 
fo einzigem Codex länger befchäftigte, eine beftimmte 
Auskunft und Angabe, was denn hier eigentlich jede 
der den Verfen vorftehenden Signaturen bedeute. So 
viel ergiebt fich bald : Nicht alle Kritiker haben durch
gehends einerley Zeichen gebraucht, und, einunddaf- 
felbe Zeichen ward zu mehr als Einer Abficht gebraucht. 
Ein paar derfelben find daher fo vieldeutig, dafs fie 
ohne die Scholiaften, oft für uns unbrauchbar feyn 
würden. Was ein alter Grammaticus oft alles merk
würdig und feines Zeichens werth fand, ift feltfam! 
Nach diefer Handfchrift zu urtheilen, mag Homer unter 
mancher Hand im Alterthume das Anfehen jener Bibel 
gehabt haben, deren Befitzer fich anfangs nur vornahm, 
die fchönften und rührendften Stellen anzuftreichen, 
aber in wenig Jahren fo weit kam, dafs faft alle Zeilen 
A. undN. T„ die Bücher.d. Kön. nicht ausgefchloflen, 
mit allen fchreibbaren Farben beftrichen waren. Eine 
noch übrige Arbeit alfo wäre diefe, von jedem hier 
gebrauchten Zeichen vorerft den gemeinen Gebrauch 
feftzufetzen, fodann die Abweichungen von demfelben 
durch eine Reihe ausgewählter Beyfpiele zu belegen. 
Vorgearbeitet ift hiezu durch die dem Texte vorge
druckten Griechifchen Auffätze, und durch die Nach
richt im t St. der zu Göttingen herauskommenden 
Bibl. d. A. Lit. u. K. S. 6J. ff. Aber in mehrern Stü
cken ift noch Verwirrung; und felbft Hr, & r. Nach
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weifungen können einen'fleifsigen Sammler weiterfüh
ren.

In dem übrigen Theile der Einleitung kommen 
die alten Bearbeiter Homers an die Reihe. Vielleicht 
wäre es dem H. oder feinem Gehiilfen, Joh. Ant Coleti» 
leicht gewefen, diefe feine Angaben bey Abfehreibung 
des Werks zu einem vollftändigen Regifter aller in den 
Scholien angeführten Schriftfteller zu erweitern. Da 
fich dergleichen Citationen mehrere finden, (doch 
wirklich nicht fo viele, als wir vermutheten, und feiten 
bisher unbekannte Fragmente berühmter Schriftfteller); 
fo würde ein folcher Index den Gebrauch ungemein er
leichtert haben.

Der Gelehrten, die imAlterthum am Homerifchen 
Texte kritifch gearbeitet haben, ift eine grofse Zahl; 
von einigen, als von Ariftarch, gab es fogar eine dop
pelte Revifion, die hier mehrmalen citirt wird. Es ift 
kein Zweifel, dafs das Schickfal Homers und anderer 
altern Barden, dergleichen noch nach Herodots Zeiten 
mehrere verloren gegangen find, wir meynen das Schick
fal, eine Zeitlang durch das blofse Gedächtnifs fortge
pflanzt zu werden, der, philologifchen Kritik die erfte 
Veranlaflung und Entftehung geben mufste» Denn da, 
ohne von andern Urfachender Verfälfchung zu reden, 
die Verfe in der fo bildfamen Sprache i und in dem 
Munde begeifterter Bhapfoden, von deren Recitation 
ihr Publicum noch dazu durchaus keine kritifche Rich- ' 
tigkeit fodern konnte, fo manche Veränderungen leiden 
mufsten: fo entftund mithin gleich in den erften Ab- 
fchriften, ( die uns erft gegen die Zeit der Entftehung 
der griechifchen Profe gemacht fcheinen,) eine Art 
Von varietas leffionis, die Bafis alles fpätern Grübelns- 
Die Ehrwürdigkeit der Gefänge trug das ihrige bey, 
den Fleifs zur Erforfchung der wahren Lesarten anzu
feuern. Nur war es unmöglich, hierin gleich von fi- 
chern Grundfätzen auszugehen; zumal da nirgends ei
ne Spur von alten Handfehriften, weder der des.Pifi- 
ftratus, noch weniger einer von den halbfabelhaften 
Homeriden verfafsten vorkömmt, die den erften Kriti
kern zur Grundlage gedient hätte. Sofern fcheint die 
Homerifche Kritik einen ähnlichen Anfang gehabt zu 
haben, wie die Maforetifche. Nur ungleich temerärer 
war jene, in einem Grade, der uns ohne die nunmehr 
erhaltenen Belege unglaublich fcheinen würde. Hätten 
wir ftatt aller der alten Emendationen und Conjectu- 
ren nur zwey oder drey Texte Homers aus Sokrates 
Zeitalter: kein Zweifel, dafs wir, bey unferm nüch
ternen Verfahren in der Kritik, den Sänger feiner In
tegrität näher bringen würden.

Die Sache felbft mufste übrigens ihrer Natur nach 
einen langfamen Gang gehen, und die erften Schritte 
darinn längftens leife und unbemerkt gemacht feyn, ehe 
unter den Ptolemäern mit Einmal eine ganze Folge 
von Kritikern über den Homer hervortreten konnte. 
Dies wird man vorzüglich da bedenken müßen, wo 
Hr. de V. gegen Hrn. P. Wolf (hinter Schellenbergs 
Sammlung der Fragm. Antimachi) darzuthun lucht, dafs 
man von dem Dichter von Kolophon, dem Vf. der 
Thebais, eine Recenfion der Ilias gehabt habe > und 
dafs der einigemale beym. Euftath. vorkommende An- 
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timachus kein anderer als der berühmte Dichter fey. Et
was heterogene Dinge werden in diefer Beftreitung 
unter einander gemifcht. Bald werden Aratus, Apol
lonius Rhod. und A. genannt, zum Erweis, dafs auch 
wohl ein Dichter fich mit der Kritik befchäftigen könne: 
bald Theagenes» Stefimbrotus, fogar der Rhapfode Cy- 
naethus werden als Homerifche Kritiker aufgeführt, 
damit das höhere Alter des Antim. kein Hindernifs ma
che. Hier und anderwärts fällt es auf, wie nöthig es 
noch ift, erft den Begriff eines Kritikus beym Homer, 
und einer Homerifchen enSotr^ zu beftimmen. Dem 
Rec. dünkt felbft die bekannte in rS 
noch etwas anderes gewefen zu feyn, als die des Ze- 
nodotus, Ariftophanes u. w. Dem Alexander konnte 
es genügen, einen nur nicht durch grobe Abfchreiber- 
Fehler entftellten Text vor fich zu haben, und das Be- 
fte der bisherigen Handfehriften vereinigt zu fehen. Auf 
ähnliche Weife mögen die enSo<rei<; und man
che Privat -Kopeyen einzelner Liebhaber des Sängers 
entftanden feyn. Wenn gleich aber aus den bisher zu- 
gangbaren Quellen über den Antim. nichts weiter zu 
ziehen war, als Hr. P. Wolf beygebracht hat; fo erhellt 
itzt allerdings aus den neuen Scholien , dafs man fpä- 
terhin einen vom A. beforgten Text, der von andern 
bekannten Texten hin und wieder abwich, gehabt hat, 
Beftimmt wird zwar auch in diefen Stellen der Schol. 
(zu A. 29g. 598. T. 604. 870. 7^ nicht gefagt,
ob der Dichter oder ein gleichnamiger Gelehrter ge- 
meynt fey« Allein an und für fich ift die Sache, in 
dem angegebenen Gefichtspuncte betrachtet, gar nicht 
unwahrfcheinlich, dafs A. von Kolophon fich einmal 
mit einer Revifion des Textes für fich oder guteFreun- 
de befchäftigte. Hiebey bleibt jedoch dies, dafs an 
mehrern Orten der Scholien A. als Dichter citirt wird, 
in Hinficht auf den Gebrauch, den er von Homerifchen 
Wörtern in feinen eigenen Werken gemacht hatte. Vgl. 
die Schol. zu STS« vom Stefichorus, und anderw. 
Es liefs fich nämlich daraus, ohne dafs er je eine ein
zige Erklärung aufgefetzt haben dürfte, wahrnehmen, 
wie er den Homer in einzelnen Ausdrücken verftanden: 
ein Hülfsmittel zur Erklärung, wozu noch heut zu 
Tage ein und der andere Alexandrinifche Dichter nütz
lich gebraucht werden kann.

Andere Puncte der Einleitung müßen wir kürzer 
berühren, z. B. das, was von der Befchaffenheit der 
Kritik bey den Alten überhaupt gefagt wird. Galens 

Verdienft um diefelbe wird doch etwas zu hoch ange- 
fchlagen. Der Stellen in feinen Werken, wokritifche 
Regeln feftgefetzt und erläutert werden, find zwar um 
ein gutes Theil mehr, als Hr. de V» anführt; dennoch 
bleiben fie faft alle bey den erften Elementen ftehen, 
und wir können Niemanden rathen, die Folianten 
durchzugehen, in Hoffnung eine für Wortkritik heuti
ges Tages unbekannte Ausbeute zu machen. In Ver
gleichung andrer nach Einfällen und Laune handelnder 
alter Kunftrichter bleibt aber Galen bey feinem hellen 
gefunden Blick, immer ein zweyter Ariftarch!

Endlich giebt der Herausg. eine Nachricht von fei
ner Reife. Es ift merkwürdig, was dort ein Gelehrter 
nach fo vielen Vorgängern noch alles finden kann, 
wenn er viel mit bringt. Er verfprichtuns, in dem fchon 
fonft verkündigten Werke über Griechenland, woran 
er itzt unausgefetzt arbeitet, aufser Vergleichungen al
ter und neuer Zeiten, noch eine reiche Nachlefe von 
Infchriften, felbft Decrete von Staaten, die Andern 
entgangen waren: wovon fchon hier eine kleine Vor- 
koft gereicht wird. Vom Honig auf dem Hymettus er
fahren wir, dafs er noch zur Zeit eben fo wohlfchme- 
ckend fey, wie vor Alters. S. 49. von den Tzaconen, 
die die Argolifche Berggegend zwilchen Nauplia und 
Epidaurus Lim. vorzüglich in drey Oertern, Prafto, 
Kaftanitza und Sitina, bewohnen, die er für Abkömm
linge der Lakonier hält, fo dafs bey ihnen <fich auch 
die Dorifche Sprache ftärker, als bey den Mainotten, 
ihren Nachbarn, erhalten habe. Beyläufig noch ein 
Diverticulum von dem Epidäurifchen u. andern Tempeln 
Aefkulaps S. 51, und dann wieder bey diefer Gelegen
heit etwas von der Incubation u. f. w. Denn es ift 
nicht möglich, die Alles umfalfende Gelehrfamkeit des 
Vf. im Einzelnen weiter zu verfolgen. Ja, Alles» was 
wir bis hieher gaben, find am Ende nichts als Brofa- 
men einer mit allem Ueberflufs befetzten Tafel. Be- 
wundernswerth ift zugleich die Politefie, mit der er 
Gelehrte aller Völker und Zungen bey jedem Anlafs 
bewillkommt und anführt. Hier finden fich Lebende 
und Todte, Freunde und Feinde in der artigften Ge- 
fellfchaft, und mit allen titulis honomgefchmückt.bey- 
fammen. Man wird fich hinfort kühnlich auf den H. 
de V. berufen können, wenn der Philologie Schuld ge
geben wird, dafs fie fich mit dem Modetone der feinen 
Welt nicht immer wohl vertrage.

CDie Fortfeteung folgt.)

KLEINE S
Vermischte Schriften. München, b. Lindauer: Fer- 

fuch einer fehr einfachen und allgemeinen duflöfung des be
rühmten Problems einer Correfoondenz in ab- und unabfehbaren 
Weiten. l?89- >1 Bogen« 8* 1 ?r’ der SchS‘fCet
fchon, dafs man hier nichts mehr als hochltallgemeine Vorlchla- 
<re zuBezeichnungs - und Bezifferungs .Methoden fachen dürfe, 
Diefe giebt der ungenannte Vf. auf eine deutliche und finnrei
che Weife btofs durch zwey von einander unterfchiedene Zei
chen , f die fich durch das Geficht und das Gehör deutlich un- 
terfcheiden laffen, 3 für die einfachen Ziffern und das Alpha
bet- bey welcher nur das einzige zu erinnern leyn dürfte: dafs 
den’ am häufigften vorkommenden Buchftaben und Ziffern wohl 
die einfachften Bezeichnungen zu geben wären. Die Signalirung 
diefer Zeichen durch an Stangen errichtete Tafeln , dieblofsge-

CHRIFTEN.
dreht werden, fo dafs fie demjenigen, für welchen fignalirt 
wird , die Kante oder die Fläche zeigen, ift recht artig, und 
für (wenn man fo lagen darf) flehende Signalhäufer anwendbar. 
Eine fo kleine blofs das allgemeinfte enthaltende Abhandlung 
ift keines Auszugs fähig. Ein Anerbieten des Vf,, deffen Er
füllung Liebhabern elektrifcher Verfuche ficher angenehm feyn 
wird, wird wahrscheinlich durch die A. L, Z. bekannter, als 
durch die kleine Abhandlung. Es betrift die Anordnung eines 
elektrifchen Apparats, deffen Wirkung den ftärkften bisher ber 
kannten wenigftens dreymal übertroffen, und nicht volle 500 
fj. koften foll. Der Vf. verfpricht die Direftion bey der Aus-» 
führung unentgaldlich zu übernehmen, und auch felbtt einen 
Theil der Koften tu tragen. Da er fich nicht genannt hat, 
wird er wohl in der Verlagshandlung zu erfragen feyn. —
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PHILOLOGIE,

Venedig, b. den Gebr. Coletl: OMHPOY IAIAS 
XTN TOIS SXOAIOIS, etc.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen RecenfionF)

* fich der Text der neuen Ausgabe von den 
vorhin verglichenen Texten unterfcheide,

die ihr allein eigenen Zeichen ausgenommen, ift leicht 
zu überfehen. Er ift ficherlich mit dem, welcher in 
unfern Editionenherrfchendift, aus einer Haupt-Quel
le gefloffen, alfo nicht das Werk irgend eines Alexan
drinifchen Grammatikers , fondern ein textur vulgatiif, 
wie er fich aus Ingredienzen älterer kritifcher Bearbei
tungen gleich in den erften Säe. nach Chr. gebildet zu 
haben fcheint, übrigens nicht allzu forgfältig copirt. 
Daher eine grofse Menge Lesarten, die fo gut als kei
ne, und gleich auf den erften Anblick verwerflich find, 
vieles auch, durch die falfche Ausfprache verdorben. 
Andere Abweichungen find gleichgültiger Art: nur 
wenige einer nähern Betrachtung werth, worunter wie
der fehr viel fonft bereits bekanntes.

Wir wollen die belfere Seite des Textes durch 
Auswahl einiger Lesarten bemerklich machen: auf 
Beurtheilungen der letztem aber dürfen wir uns nicht 
einlaffen. A. 20. heifst es: J5 epci. 7? f. w. o 241. 
Tore XTi. 281. 301. sAwv. 549. o fo k lyiv. 573. «jg
T 602. £Tt._ B. 43- ’rsgl ptytt, 54. ITvAoiyf^or.
R2. ’Avxi4>» 109. ETrt’ Agye/oivt 19§.
oypts 221. ecüT ’Ayxp. 293. 323. ocxsai, 351.
Äxvtt. 426. KfZTCsi^xnTf!. 4^. neq&o»Ta.f. 611. T.
309. ev xy^cphoKny. 442. y' △. 24. im Dativ. 
131. 264, 3°o. Trohepi^oi. Z. Igy. ft.
fohey. 195. Trvgoipogoio ft. 0$ yfpoiro. 200. xetyos. 226. iy^fx, 
(Hier nehmen einmal die Schol. von der doppelten Lesart 
Notiz.) 245. 249, jTÄ>;a/oy. 246. uy^v. 2^7. za/ ft. xa/. 353. 
tfff 1k xty. 365. oixeyß’ 447. ev y<x^ ey». 465.

ri. Dies ift etwa die kleinere Hälfte der Abweichun
gen im VI Buche. Aber wozu follten wir den Lefer 
mit Aenderungen aufhalten, wiediefe: 71. TS-Sv^toTaj. 
243, a.i&iicicrqGi. 120, 3otp,<por^w, 507. ^s/4? 'Diefer 
Fehler ift fehr häufig in der Hdfchrift, ne’mlich der 
Gebrauch des Subjunctiv, in Vergleichungen nach w? 
crs. Rec. kennte leicht diefe Auswahl durch mehre
re Gelänge fortfetzen; das Refultat aber bleibt daffel- 
be: oft Hunderte von Verfen hindurch gewinnen wir 
kaum eine einzige Lesart, die nicht entweder längft 
aus andern Hdfchrifcen bekannt wäre, oder zur Ver- 
befferung wirklich dienen könnte. Hiernach läfst fich 
beurtheilen, in wie weit unfere Farietar leit, im Ho
mer — gröfstentheils ein Gemengfel von blofsen 
Schreibfehlern — durch diefen Text ihre .Geftalt än
dern dürfe.

L, Z< 17 9 L Erßev Band,

Auch der ausgelaffenen Verfe find nur wenige; 
fo dafs wir nicht gern die Wahrfcheinlichkeit eigener 
Vermuthungen gegen manchen Vers der Uiade von 
der Autorität diefes Codex abhängig halten möchten, 
fo wenig wir auf der andern Seite die Verdachte, wo
von die Scholien defto reicher find, anerkennen. Ei
nige Verfe könnten indefs durch blofse Nachläfsigkeit 
des xAbfchreibers zu fehlen fcheinen, wie 2, b- r. 7g. 
O. 6. 183. 277« H. 36». 369. Gleichwohl find dem 
Rec. mehrere Umftände vorgekommen, die im Ganzen 
den Abfehreiber von eigentlicher Flüchtigkeit diefer 
Art ziemlich freyfprechen. So wird man gleich ge
neigt feyn, in der Weglaffung von <>. 480. ein Verfe- 
hen zu fuchen: aber das Scholion zeigt, dafs Kritiker 
es für Homerilch gehalten haben, wenn oder
ein ähnliches Wort fupplirt würde. Andere fehlende 
VV. finden Geh auch in gewiffen andern Hdfchriften 
nicht, wie ® 224. 5. 6. Nicht leicht aber wird man 
in den Scholien etwas über Verfe antreffen, die der 
Text nicht hätte: weit mehr das Gegentheil, als H. 
38o* Eine Anzahl der ausgelaffeneu Verfe find ferner 
folche, die etwa fchon öfter da gewefen, und zu der 
repetitio Homerica gehören, wie E. 42. 57. O. 48 r. f. 
w. Begreiflich mufs diefe Wiederholung derfelben Ti- 
raden und Worte frühzeitig den Hochgefchmack der 
Kunftrichter beleidigt haben; die Sache erhellt felbft 
aus der Sorgfalt, womit die Alexandrinifchen Dichter 
dergleichen Wiederholung in ihren Gedichten vermie
den. Aufser den fchon erwähnten VV. fehlen im Tex
te noch folgende, die wir ohne weitere Bemerkungen 
angeben wollen. A. 265. B. 168. 206. diefer mit 
Recht. Und faft möchten wir auch dem Zenodotus 
über den 168 V. beytreten. Das Scholion dazu erkennt 
auch mit ein paar Worten die Kritik an , und erwähnt 
des Verfes nicht. Weiter fehlen®. 466.7. 8. K. 191. 
531. A. 661. N. 255. 316. S. 269. n. 38t. 614. 15* 
689.90« (Rier vgl. Euftath.) P. 585. T. 177. T. 312

158. 434. 510. X. 121. Y. 565. Q 693. Auch 
fehlt im Catal. V. 65. Sr?<rs — den Solon eingefcho- 
ben haben foll. Wir erwarteten hierüber in denSchol. 
etwas mehr, als wir fanden: nicht mit einer Sylbe 
wird des Verfes, den die Megarenfer dagegen lafen, 
gedacht; fo mufs der einzige brave Ajax mit feinem 
einzigen Versehen vorlieb nehmen. Am Ende bleiben 
demnach b'eym Texte das Wichtigfte diekritifchen Zei
chen. Bald weifen diefelben auf etwas Seltenes oder 
Ungewöhnliches, oder dieferStelle, diefem Verfe, nicht 
An^emeffenes; bald auf beargwöhnte Unächtheit, bald 
auf irgend etwas grammatifch oder äfthetifch Berner- 
kensweithes, oder auf eine in den Scholien befindliche 
Anmeikung. Nur Schade, es muffen diefe Zeichen 

u hie 
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hie und da. vermuthlich zum Theil fchon durch Schuld 
■älterer Hände, von ihrer rechten Stelle gerückt feyn. 
Geben die Scholien eben da Auskunft, fo kömmt we
nig auf die Irrung an;. aber nicht allemal gefchieht 
das. Um alfo die Meynungen und Einfälle der Gram- 
mat’ker zu faßen, bedarf es vorher manches mühfamen 
Umichauens, das doch endlich auf keine grofsen Ent
deckungen führt-

Dedo wichtiger ift die Seholienfammlung, von wel
cher wir wenigftens foviel beybpngen müllen, als zu 
einer allgemeinen Beftimmung ihres Werths erfoder- 
lich ift. Derfelbe beftehtaber vorzüglich in der Erhal
tung von Lesarten und Wortkritiken Alexandrinifcher 
Gelehrten, dergleichen infonderheit von Zenodotus, 
Ariftophanes v. Byz. und Ariftarch, fo viele zuerft er- 
fcheinen, dafs wir mit Sicherheit behaupten, das vor
hin bekannte beträgt kaum ein Sechstheil davon. Ein 
Codex, wie diefer, mufste alfo fo manchemScholien- 
fammler und dem Euftathius felbft entgangen feyn, um 
in unferm Säculo erft dem Studio Homers eine neue 
Fackel anzazünden! Denn dafs unter allen Hülfsmit- 
teln, die der planlofe Euftathius bey fei.nem Excerpten- 
Buche vor fich hatte, durchaus kein fo reichhaltiger 
Auszug aus den frühem kritifchen Schriften war, als 
die neue Scholienfammlung enthalt, ift keinem Zweifel 
unterworfen. Nicht alfo, weil Euft. die Anführungal 
ter Varianten verfchmäht hätte, (denn wie fehr unbe
deutende verfchmäht er nicht, indem er an andern Stel
len treugläubig feinen gemeinen, incorrecten Text doll- 
metfcht.') fondern weil in feinen Quellen mehr exege- 
tifcher Kram aufgehäuft war, gaberuns des Kritifchen 
fo wenig. Dafs er vollends von den vor Chr- lebenden 
Commentatoren, bis auf Apion herab , nichts aus der 
erften Hand zum Gebrauche hatte, lehrt feine eigene 
Art zu citiren, das <pa(rl und ähnliche Worte bey Con- 
jecturen des Ariftophanes , Ariftarch f. w., ganz deut
lich; und die Bemerkung ift nicht mehr neu. Nicht 
viel anders fieht es mit den verfchiedenen zeither be
kannt gewordenen Scholien aus. Den ganzen Wuft 
von Varianten aus diefen und den übrigen gedruckten 
Subfidien hätte man daher getroft gegen das hingeben 
können, was wir nun durch Hrn. de V\ Bemühungen 
allein von den drey genannten vorzüglichen Kritikern 
und deren Recenfionen erhalten haben. Denn hierinn 
fetzt Rec. das Hauptverdienft des W’erks : insbefonde- 
re lernen wir daraus den Text des Zenodotus lo genau 
kennen, dafs uns darüber wenig zu wünfchen übrig 
bleibt.

Bey diefen Zenodotifchen Lesarten zeigt es fich 
am a uff allen dften, wie gewagt und fchwankend die er
ften Verfuche der Kritik waren. Wie würde man la
chen, gienge itzt jemand fo mit einem alten Texte um! 
Oft ahndet man nur dunkel, was dem Manne in Ver- 
fen, die er vertilgte misfiel; bey andern Verbeflerun- 
gen oder Veränderungen halten wir Grund und Urfach 
au finden für ganz unmöglich, weil fich nicht wohl et
was finden läfst was — nicht ift; anderwärts geräth 
man bey blofs grammatifchen Dingen in die Verlegen
heit, entweder fich felbft für unwiflend in den erften 

der Sprache zu halten, oder zu gUu-

ben, das cor Zenodoteum habe eigenmächtig den 
Sprachgebrauch nach feinen Einfällen regeln wollen. 
Das fchlimmfte ift nur hier, wie in ähnlichen Fällen: 
wir haben keine Sicherheit, was der Grammaticus da, 
wo er änderte, immer für Lesarten vor fich hatte, da 
itzt feine und alle übrige Conjecturen an den textus 
vulgatut angereiht find. Ja, wer leiftet fogar die Ge
währ, dafs wir nicht öfters das als Conjectur anfehen, 
was nur aus ältern Exemplaren in neue Recenfionen 
überge^angen war ? Natürlich konnte alles dergleichen 
dem fpätern Sammler Lesart des Zenodotus, Ariftarch, 
f. w. heifsen; und die Kürze der kritifchen Excerpten 
in unferm Codex läfst oft allerley Vermurhungen Raum. 
Doch wir wollen den Lefer durch einen Auszug fol- 
cher Lesarten des Zen., die hier zuerft bekannt wer
den, in den Stand fetzen, felbft zu urtheilen.

II. A. 8- l^s er N. L» (So wollen wir un- 
fere Unwiflenheit oder Unvermögen zu urtheilen, be
zeichnen.) 24- ’Argsßäto. Alfo auch w7ohl 
vo;? 34. Weit belfer dnsav, wie der folgende
Gegenfatz zeigt. 42- Tnra/ev. 60. ot xev. 68. ezaS-s- 
fero. 69. In mehrern Betracht verwerf
lich. 73. Öq p.iv du. N. L. 80. x^4G-<rw. N. L. Zu
gleich wird vom Z. der ganze Vers verworfen. Rey 
jener Lesart verdiente er es wohl. 91. ’A%,a^v 
swaf. So auch Ariftoph., Ariftarch und Sofig. 97. 
Durch eine intereffante Bemerkung erfahren wir hier, 
dafs unfere gemeine Lesart aus Zenodots Recepfior ’ft. 
Ariftarch hatte dagegen: jrfiv Accvaoitriv d<H^ea. Xo/yzv 

Noch har Niemand das
dtpsfo erklärt, und es bleibt fall gleich hart, man mag 

mit Xozy.. oder gar xstyaq verbinden.
Ariftarchs Lesart ift vorzüglich , ungeachtet das letzte 
Wort Bedenken macht. 100. ul' asv uiv. 163. *5’ CT 
’AXftici. Alfo verftund er wohl tttoX. wie bil
lig von Troja, und nachher als Für. 204. rt-

kw ft. c’Aw foder vielmehr rtXie&a; o.)
Nicht übel. 219. 20. Statt diefer VV. mit ihrer fchö- 
nen Mahlerey nur einer: us »er« ^7« iß*

Und das fchwankende dxre? wo hat das je 
die hier erforderliche Bedeutung gehabt? ^6. c^to. Do- 
rifch. 83- 86. 212. oh. 249.
yAvx/«. Alfo mit dem Accuf 251. a? oi. Nicht 
natürlich und Homerifch genug; und , wie vieles An
dere, um doch zu ändern. 260. erfährt man, dafs 
das von Euft. empfohlene von Zen. ift. An
diefe Politefle dadhte ficher Homer hier nicht. 271. xxt 
iutriZTW. Falfch. 299. ^TTfl g Das Wollen
ift kaum genug. 351. xG*5- Er wufste alfo
den Unterschied der beiden Wörter nicht, oder wollte 
ihn nicht wiffen. 393« *■<*’’• f«o, auch anderwärts. 530.

609, Trgor o A^x0? I oder Trg. » A. ftatt fxvrSi 
So’viele Neuerungen von Z, giebt das erfte Buch al
lein. Aus den übrigen Büchern fey es genug, nur 
charakteriftifche Proben zu geben- B.yö- 9-f7Cx. N. L. 
161. ’A^y. & ‘Eä/m*1- 187. SG t» ßxs. S1?- 435.

txvtx Sonach verftund er das lette Wort,
Vgl. T. 244. Beym Schiffsverzeichnifs 

find wieder mehrere; her a’lein erhaltene, Verände
rungen des Z.,v. welchen derGrund eben fo wenig bedeu

tet.
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tet. So 667. g/’ «• ‘P. ^8i las erfo: 0? 5’ ’'A«yof

tg HfÄosffytxcy, «gsg>)f. 7*8- 1*'“ ^yt/^ovfVE $Ao- 
&yss F. 28- Von Ißcnkcfi das ^ÖggtO

verftanden, ift der Plural ganz unftatthaft: nur etwas 
weniger im andern Falle. Aber, nach dem Schol., 
nahm er gar f. 51. x«r>j0f4>j, Alfo tt^oc
f. w. auf Paris gezogen. Unfer Accuf. ift aus den 
Edd. des Ariftoph., Äriftarch, Sofigenes und der Argi 
vifchen. s5. Tg*>w sAt^ucm. Höflich/ 99. ’AgyeiG« Tgai’- 
ts ohne Zweifel wegen -^Tciä-t, als Vocat. roo. svex xtv, 
nach Z. 35ö-~ ß. 28-— 152. Wovon ! 155.

! 206. svex’ xyyeÄ. 211. f^outviiy. , *£*{&>*• 459.
<7FcrnE7E, ,△. 137. N. L. 277. tourt, was auch Euft.
und A. ohne Namen haben 1 339. xsx., tyxßip ’OSvmv. Nicht 
übel. E. 53. ^ßöücr^f» ^xvxrata N. L 13-’. «toU«/
•N- L. 14.6. rS ö st^ü. 162. BaxcÄa v>s ßoc*. N. L. Und 
ßoffx:usveu>» ? 898- iv^TXTsr. Z- 71- rv^rouf^ tvrex vex^S». 
135. Ss N. L- 22^- 511. <?.,
was Euft. mit Recht verwirft H, 127. peya <T e^evey 
Woraus der Schol. vermuthet, er habe ftacr/z’ eigope- 
voq gelefen p.et^c^svoq, für gs^ö^evo^ Beides gleich 
fchlechr. Vgl. die Schol. ad 1. 612. 153. euw. 
0. 10. uetott^ Sem. N. L. 166. 7^TucvJ^crt). Nicht übel. 
207. ev&x xaScir' xxxyJ\UEios. 5°3- 520- iAtfo»

ivXP.uEtor. I- 130- (kw. Doch dies hat auch der 
von Hornej ed. Schol- der auf gute Quellen geftofsen 
feyn nrifs, aber immer allzu kurzlaut ift. 405. N4«

N. E Ö°8- o^o«E»oy, xivv^m. N. L. A. 142. 
» TTjer^Gf. N- L- hl* 34.°’ y^ etf<v^etc, 3-J2. fq. Beide
mal 1 iS* « <7#4V xöGKSißE. (N. L. 35p. xeIve yx? 'iß^.
N- I- 4 '3 '’^iy* 4.8. cte<v, 444. tT^ßeuiitv, etfei

ixhvcf «lAA. N. 148- 0 zroÄoy o’zr/ßßA). 219.
älicv, CSTly Uf^KtTi 7F0WIC. :37* ^‘JU^E^TO^ 8$ ßlV. 6tO. - fgvw, 

uxx,^^ Von war Z. überall ein Feind. 
■Weshalb in einigen VV., wo er es mochte ftehen ge- 
laHen haben, nachfolgende Gelehrte ein Zeichen machten, 
TF^OS Zwc-SciTOV. 628. C<V<&W X-yClTES. 7O2* X«^fT K7F ’A. 
£. ib. vo^u. 40. riS. sTxi^v Wahrfcheinlich~ auch 

wofür Äriftarch 89. exTrs^cre/y, j);. N.
L. Nach 136 hinter so/xw; hatte Z. den Vers: ’Avrt- 
►9-sm tyMinty OTrxcyin^stwo;. 442. ’lX^o?. (AuchN) 
712. u anderw. So füllte Hefiodus gefagt haben. 
469. xfxv/xovx [IiiÄv8 xuxvTx. 0. 169* I^auAy. 207. xirip.x 
fiTF^. N. L. n. 92. ÜAiov eci^i vet&cq. 188- ^o^omSe, 
unfere Lesart. Andere dagegen ,< als Ariftophanes.

ohne P. 149. ^e-3-’o>'x*, Vergiß die 
Schol. minora hier. 268. a^vre^ 582- las er:"Ex- 
'FO^X 8s (pfsvu bioc är^vs fj.STsK&aiv. 171. ift 
unfer to ftsttov von ihm. Eben fo 38^« aber mit der 
Grille, wSTSfovSs, wie viryAV^s^i dergl. X. 2io. 

*'Agu ttoti cdpSTS^oy. 4^^* ecwwctf. Wofür Ari- 
ftarch foll gelefen haben, e?s<pxvb>Ke.t Ueber die ge
meine Lesart 'rät, tsi^ nichts. 492 565.
gg auT>;v, vom Schol- gebilligt; was leiten gefchieht, 
und noch felcner gefchehen füllte. $79- hvxvsm 8s' 
und 581* 584. outw;. ein Öfter vorkommen
der irrthum. T. 114» ^six 331*
piy yeiHS/<»v. Rhianus hatte: rov p-sv ve^KSiutv*

Es fällt in die Augen, wie vieles in diefen Les
arten unftatthaft, wie vieles felbft gegen den Sprach
gebrauch Homers oder überhaupt des hohem Alter- 
thums ift- Wiefern indefs dergleichen dem Leichtfinn 
des Zen. zugefchrieben werden könne, ift in wenigen 
Fällen »uszunuchen* Ein anders wäre es» hätte der 

Sammler uns die von Zen, vorgefundene Lesart neben 
deflen Verbeflerung mitgetheilt. Itzt kann man oft 
denken, entweder, Zen, ift zuweilen bey der Lesart 
älterer Texte geblieben, oder, er hat für etwas ganz 
verwerfliches nur etwas erträgliches gerathen, folgen
de Kritiker etwas befleres. Aber freylich find unter 
feinen Conjectaneen manche, wie fie ein Lefer des 
Dichters in einer unglücklichen Stunde zu Dutzenden 
an den Rand fpielen kann. Man darf dazu nur in Ver- 
fen von ähnlicher Idee etwas von hier weg und dort 
hin tragen. Zunächft kann einen noch das ftutzig ma
chen, wie wenig Zen- mit fich felbft übereinftimmt, 
indem er an einer Stelle wegwirft, was er an 10 andern 
beybehält. Aber hier mag die Schuld eher auf unfern 
Excerpten - Macher fallen, der Einerley nicht mehrma- 
len wiederholen wollte, fo oft er auch hinfehrieb, dafs 
Äriftarch TroXurr/AaKo^ und nichtTroXuTr/^az» gebilligt: 
fonft wäre das Verfahren des Z- unbegreiflich.

Ein ganz anderer Emendator ift Äriftarch, deflen 
Verdienft durch den Abftich mit jenem ein fehr vor- 
theilhaftes Licht erhält, wenn gleich fiiruns zu wenige 
Data übrig find, um ihn mit den Alten als das Ideal 
der Kritik anzufehen. Hierzu miifsten wir infonderheit 
feine uTro/zv^uara in den Händen haben, die unfer 
Sammler noch gehabt zu haben fcheint. Was er aber 
daraus beybringt, führt doch feiten auf die Idee, dafs 
Äriftarch alterthümliche Sprache,-Sitten und Manier 
des Autors zu feinem Studium gemacht hatte. Aus 
feinem Texte gewinnen wir zwar nicht fo viel Neues, 
als aus Zenodots; jedoch weit mehr, als wir vorhin 
hatten; und Anderes erhält feftere und ausführlichere 
Beftimmung. Am reichften ift die Pcmetas lect. hier 
nach dem Ende zu; uncQ was zu verwundern ift, in 
den erften Büchern fchwächer. Ueberall aber wird 
man von Äriftarch doch mehr, als hier vorkömmt, er
wartet haben. Die Sache ift, dünktuns, diefe: Seit 
Ariftarchs Arbeiten über den Homer kam fein Text im 
Alterthume in einen folchen Ruf, dafs er von einigen 
ganz unverändert zur Grundlage ihrer grammatifchen 
Unterfuchungen gemacht, von andern aber, die neue 
Recenfionen lieferten, nur feiten verdrängt wurde. So 
ward denn die Ariftarchifche Lesart die Bafis felbft der, 
vermuthlich nach Chr. Geb, entftandenen exäoirw; 8^ 
p.a)8^ obgleich Varietäten mehrerer Hände in diefe 
eingeiloflen feyn müßen. Aus den Quellen jener 8^ 
pwdei; flofs nun, unfern Forfchungen zu Folge, fo
wohl der Venediger Text, als unfer allenthalben fehr 
ähnlich fehender textus vulgatus in den gedruckten 
Ausgaben. Schon ehemals wufsten wir, dafs wir oft 
Ariftarchs Lesart hatten, oft aber wufsten wir es nicht: 
für beides giebt der Ven. Scholiaft mehr Licht und nä
here Belehrung; in mehrern Verfen erfahren wir itzt 
zuerft, dafs unfer Text der Ariftarchifche ift. In den
jenigen Fällen aber, wo die Lesart Ariftarchs wenig 
beftritten und die herrfchende geworden war, fcheint 
er des Mannes feiten erwähnt zu haben: und fo ifts 
kein Wunder, dafs man der Zenodotifchen Lesarten, 
die jener und zum Theil fchon Ariftophanes verlief®, 
eine beträchtliche Zahl mehr findet. Ob der Sammler 
beide Recenfionen des Äriftarch wirklich noch vor fich

Ji s hau«



A. L. Z. FEBRUAR 1791.255 
hatte, zweifeln wir, wiewohl er einigemal die Lesarten 
aus beiden neben einander Hellt, als E. 132. igi. Z. 
113, Ja, an einigen Stellen drückt er fich gar, wie 
Enftathius, aus: als E. goß. txtcv rov
gs<r&cq hä^gX» (pxffiv ev Tai^ ’Agi^xg^a. (Dafs der 
Vers nicht hieher gehöre, ift deutlich. ) Anderswo 
wird bemerkt, dafs etwas in beiden gleich fey; ein 
Fall, der wahrscheinlich der häufigfte war. Denn wie 
kann man fich die zweyte Recenf, anders denken, als 
nach unferer Weife, eine neue Auflage, eine nochmali
ge Revifion? dergleichen auch Dichter fchon damals 
mit ihren Werken vornahmen.

Auch von Ariftarch heben wir einige Reyfpiele 
von Kritik aus, die hier zum erftenmale erfcheinen. 
A. 117. ff«»« Eben fo anderw., als II. 447. 1^2. 
j, e^-tx^. 157* ^xioavTx. 162. ttcäZx poyr,<rx, 203. D?. 
241. tcte t gri. 404. ßi'w. 447. Tegny exxt. 585. e» x.^1. 
B. 355. r. ig. ocvtx^ ohne Artikel, So
noch Andere vor und nach Ar. 193- y.styzkrjv. 270. 
e%evov. 326. exa;a. 348- %aXxo;. 362 406.
otTTOc-ms xEXeu-9a, vermuthlich eine vermeinte Verbeffe- 
rung. 416« in der einen Ausg. x^^ex. △. 170. Troz^o 
ft. flcifw, 238. ohne 3k 400. x/xEtw. 456. itlws £ zt. 
E. 60. 3xßxhx 272. wofür alfo vorher yj • 
cw^/ftund, auf A<Wx. 703. s^evag^av, auf Mars und 
Hektor. 7^7* 857; 88i- vyte^ixkov
T^iopk-^EM, Z. 283. TI V tis oikqv iScx tex^I^xto 
3'o, OfTlVX. H. 12. kvvTO 3e yvlx. 73. vui» 3' Ei yx^ EaCZt, x^. 
110. Xix y x>%fo. N. L. 197. xtwrx. 193. SvnA/. 240. 
Iv*». 304. EVXU^ZÖU. 481. 7. ^Ä^x ^eHi^ 55«
^ig0)70. Ariftarch verwarf, wo es gehen wollte, im
mer das Augment. 137» <P^yov» 163. «mrsTi^, 
235. Höflicher, doch wahrfcheinlich nur im Commen- 
tar als Conjectur: "Exrp^o;, w &; kvSo<; ’OkvpTTioi; au- 
rog Belfer warf Ariftoph. den Vers ganz atis.
I. Ig. p.tyx$. 19. er ZOZE pk ^uet. 57. 10 ah ft. py. 86. x- 
p.x 112. 7FE7r/9-a>jWfy. K.14^ x)K etie^o^jx, 225« «-
ezEg z: 306. oi xEi x^ot Et»<rw 332. FTr^ozt. 431.
wrcftxxck. A. 72. im Nomin. 92. Bixvogx. 135.

M, 318» a^k^» Ebenfo ai%xges?egct^ Diefe 
Recenf., die wir uns als Gegentheil von den 
denken, ftimmen öfter mit dem Ariftarch überein. 403. 
x 3ia tfgo, in beiden Ausgg. 446. e^x«. 465. « 
xev r/; p.iv. N. 28. ^yvepjerav. 29. yrßovuvq als Ad- 
jediv. Hiebey ein fchönes Excerpt. 103. 7ra£ä’aX«t)v, 
358« t'c/ ä’ egido^ wenn nicht unfer Dual gemeynt ift. 
Solcher Irrungen giebt es mehrere in den Scholien, wo 
manchmal nur die Vergleichung aller Lesarten, Eines 
Mannes Auskunft giebt. 3 83, «Xxe. 384» stt«- 
pwreeg, was fchon Euft. hat. 443. tteXew/^ev. IVlit 

Ariftoph. 541. "EyS7 AlvSiw;. 599. sufgetpa. 627. 
vrsg xury, in der einen Recenf. 713. 7^ <r(pk Ari
ftoph. hätte dagegen in diefem Falle das angehängte v. 
810. aurw;. 3, 173. xanc %. Igl. favy — äga- 

202. OZ (j.s 23). iüsuh Unfer 'el8. wird 
aus den citirt. 249 ift ci^o te>j von Ari
ftarch, dem Herodian und Alexion beytraten. Vorhin 
ftund 28$. utto ce/gTo, mit Zen. und Ari
ftoph. 322. Alivwv. Die vulg. ift von Zenodot, 438. 
tu> 3s 01 oeffs, was Euft, auch anführt. O. 31. «Tro- 
X^;. So überall. (Vgl. die Schot über .Apollon. Rh. 
I, 769. III, 37.) 45. w xeivM» , Eben fo anderw. 
xei$7 ft. y.x,nei3ri etc. 71. Txzov 2KTrsgC(aaivy das Neu
trum xiir-tj wegzufchaften. In der ganzen Stelle arbei
tete die Schneide-Kritik um die Wette. 94. cioq xs/- 
vs. 197, ßskregov Ariftoph. hatte xxZkzoy; nur 
die siy^-tore^ lafen ks^iov. ( Diefe e/xxjorg^af wer
den den entgegengefetzt. Euft. hat gleich
falls ein paarmal den Namen.) 211, p.sv 240.5;- 
eysi^ero. 252. II. 106. 4>«x. 120, xEf-

im Imperat. 227, oti 290. äy.<pi ßcßrftev.
Dies richtige Verfahren möchte bey einer neuen Re
cenf. durchaus zu beobachten feyn. so/j. e^evro ft. 
srrovrot P, 42. cpoßo/o. 95.
<n, und fo in mehrere Wörtern >j ftatt «. S. 39. ‘rx. 
•9* 'Axg/rz. 171. 207. 'Q; y ore ttu? &tti
zrovrov x^iTk^STrsc; aiSe? aus A. curis poßeriari-
bus, die hier aber nicht die cro^ürrg^af find. 506. a- 
poiß^ov- 57p. in der einen Becenlion, 5Jo <7r^r^fft 
ß. T. 7c. ayrjov. 79. aHxeiv. 80. S7Ti7xp.svM ttsp 
eövTh 92. 74 psv xTTokci. 95. Zsu; xg-xto'. Nur 
in einigen gemerhen-fey Z<V wtxto. T. 57.

77* S "9*. 114. 226.
ufaers Die vulg. zog Hero.dian vor, von dem 
wir mehrere Lesarten in unferm Texte haben. 255. 
7fc?X% tx ts j(cq ax/. So auch der jText. 471. gySTr^« 
trevt ui* 191. Kg. aurg, ohne §s. 172,
^ueo-G-OTtaXE;, an fich bekannt; aber, wie mehreres 
ohne Urheber. Eben fo 246. sk aus Euftath* 
265. o/^g-ws. 303* 347- w^gxv^, da Andre
xv abtrennten. 363. Kvi<sry, 535, S7rxv3-epeva^. X. 
2. avexpuxovro. 8$« e’vro; swv. 202. ^Tre^e^egs. 47 y, 
^UTrvvro. Ebenfo anderw. T". 39,ksKsuitxv. 13$. kx- 
TxsivuGxv» 3^1; 483» veiköt; ag/^s. ß. 198.
xvcJyev. 200. ar^gero pu&M. ^66, o^x. 636. Trau- 

Das TxgTrwTf, fey unfchickiich in Priamus 
Munde,

(Per Bejchlufs folgt.-)

kleine Schriften.
Geschichte. Kiel: Am Jiten Jul. feyerte die Unirerfi- 

t5t das Vermählungsfelt des Kronprinzen von Dännemark und 
der Heflifchen Prinzeflin Maria durch eine Rede , welche von 
dem'Juäitzrath Chriftiani, als Prof, der Beredfamkeit, gehalten 
wurde, und demnächft auf 36 Seiten in 8. gedruckt itt. Sie 
erinnert an vier ähnliche Verbindungen, wodurch Abköminlin- 
oedes Königl. Dänifchen und des Landgiänich Heflifchen Hau
fes in den verßoßer.en Jahrhunderten mit einander verknüpft 
wurden. Das Emladungsprogramm zu diefer Rede, welches 
mit der leiben Einen Vf. har, unterfucht auf 15 S. in g. den ei
gentlichen Vermählungstag, wie auch den Sterbetag der 

Heflifchen Prinzeflin Chriftina, Herzogs Adolphs von Hollftein 
Gemahlin. Das Jahr der Vermählung und das Sterbejahr waren 
gewifs. Jenes 1564, diefes 1604. Aber die Tage waren in bei. 
den Fällen, zumal in elfterem, ungewifs. De^ Verf. zeigt aus 
geneaiogifchen und hiftoiifchen Gründen, dals höchftwahrfchein- 
lich die Vermählung im Weihnachtsfeft gefeyert worden fey, 
und aus der Uebereinftimmung hiftorifcher Gründe mit der 
Ofterrechnung mit Gewifsheir, daf» der Sterbetag der rjte May 
war. Freylich nur ein kleiner , aber doch immer ein Beytrag 
zur Genauigkeit in der Genealogie und Gefchichte.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 2. Februar 1791»

PHILOLOGIE,
Venedig, b. den Gebr. Coleti : OMHPOT IAIAZ 

ZTN TOIS XXOAIOIS. Etc.
£ Befchlufc der im vorigen Stücke abgebrochenen Recevßon. )

Diefe Varianten der Ariftarchifchen Recenfion kön
nen, da wir fie ganz ohne die Abficht, diefen Kri

tiker von der belfern oder fchlechtern Seite vorzu- 
ftellen , gewählt haben, ohne unfere weitere Anmer
kungen, den mit dem Homer vertrauten Lefer, über 
den Werth derfelben im Ganzen belehren, Freylich 
ift auch hier vieles für den Gedanken unbedeutende 
Varietät; wiewol einiges hierunter dienen kann, eine 
fich mehr gleichbleibende Schreibungsart in den Text 
zu bringen: andre Lesarten hingegen find unfern ge
wöhnlichen offenbar vorzuziehen, andre wirklich vor- 
treflich. Von allen Lesarten diefes Grammatikers aber, 
die in den Scholien vorkommen, haben wir beynahe fchon 
die Hälfte im gemeinen Texte; und unter diefen find 
am wenigften derer, die einmal wieder ausgeftofsen, 
und mit andern itzt bekanntgewordenen vertaufcht 
werden müffen. Indefs bey Allem , was das Werk lie
fert, hält fich doch Rec. aus mancherley Datis überzeugt, 
dafs wir bey weitem noch nicht dadurch den ganzen 
ariftarchifchen Text, wie er ehemals war, kennen ler
nen: alles ift Stückwerk, ohne fichern > feftgefetzten 
Plan ausgezogen: wäre dies nicht, fo liefse fich der 
Gedanke einmal ausführen, einen Text der Iliade allein 
nach Ariftarchs Lesart zu bearbeiten. Itzt wäre das 
eher nach dem Zenodot ausführbar. Von den erklä
renden Anmerkungen Ariftarchs gilt übrigens eben das, 
was von andern gelehrtem alten Grammatikern bekannt 
ift: es giebt unter allem dem-, was durch den Sprach
gebrauch und durch die Manier Homers fich leicht von 
felbft widerlegt, öfters ein fchätzbares Goldkörnchen 
für Etymologie, für richtigere Beftimmung einer Be
deutung u. dgh; und dafs wir ja Ariftarchs Commen- 
tar nicht nach den hier mitgetheilten Biocken beurthei- 
len mögen, dafür hat der Scholiaft durch die Kürze, 
womit er das Meifte ausgezogen, felber hinlänglich 
geforgt.

Ariftophanes von Byzanz fteht, wie im Zeitalter, 
fo auch in feinem Verdienft um den Homer, wie 
uns dünkt, zwifchen jenen beiden in der Mitte. Den 
bedächtigem Gang deffelben, wenigftens in Verbefle- 
rung einzelner Worte, nimmt man fogleich wahr. In 
genauem eigentlich grammatifchen Forfchungen aber, 
feheint ihn fein berühmtefter Schüler weit übertroffen 
zu haben. Der Lesarten diefes Ariftoph. find zwar we
niger; in etlichen Büchern gar keine: gleichwohl über

L. Z, 1791. Erfter Band,

die Hälfte mehr, als Enftath. und A. angeben. Z. B. 
A. 10g. xrs ri xt srsk. Vgl. die Schol zu v. 553’ 
B. 164. So?? dy, ohne Partikel. 436. So
auch Apollon. Rhod. E- 42. wird ihm STrcxp/ov zuge— 
fchrieben: Andere, Üttcx^/ov. 227. >ts<p, Ts xajj Cupsx^, 
H. 32. uvjv dp.cpors^Gi. 198. f^ev 436. xupi- . 
tov sv K. 39/ frxcpsv "Eht^. A. $45. Si 
-44- dgdix 45-, oqmr S7T. 58 yvofy feil t/?. ‘ igg. 
Otrcov ö sv. 259. wreifx. Auch beym Euft. erwähnt. 
Diefe und andere mehr hatte Ariftoph. mit Zenodot 
gemein. 474. aur« yd^ [x dyx, N. g. C'u yd? 
er x-^xv. 12. d^ordr^ xo^cp^. 51. 92,
TL]vsh.sov.' 107. Nuv Is sw TrÖKio;. 364. \xtx kkso$. 
733 7T0Ä0V. 0.10. «TT/VUG-Xtov. 49. ßcSm-. Sonft ßod!^. 
134. wird ihm unfer hxwv [x, tt. beygelegt, da Zen. 
las, ahow Osriq tusyx ^ux <pur. Wm. 53* 
67T/ T. 4U Eben fo Rhit
nus, z. B xK.X' vu wy rov. T. 30. vne'(ßicv. <I> 049 
^ovojo.f/446. tfoX« r«%o?. Y. 8Ü eu- 
Q. 30^ij oj KS'xJXf>iGpevx ove^vs, mit einigen zro- 
X/t/xsm?. Dafs der Schol. noch den Text des Ariftoph. 
in den Händen hatte, ift nicht fehr wahrfcheinlich, da 
hin und wieder durch fremde Autorität daraus citirt 
wird. Seltener ift auch aus ihm etwas zur Interpretä- 
tion berührt, aufser was Erklärungen einzelner Gloffen 
betrifft, womit fich Ariftophanes zuerft vorzüglich.zu 
befchäftigen anfing.

Eine Klaffe für fich machen ferner die Varianten 
aus den fogenannten Ausgg. der Staaten Argos, Chios, 
Marfilien etc., wovon aber der Sammler ficherlich keine 
felbft gefehen hatte. Alle aus diefen angeführte Les
arten laßen fich auf ein Blatt fchreiben; und, was man 
fo fehr wünfehte, erhalten wir nicht, Data nämlich 
und Nachrichten, was es mit diefen Exemplaren ini 
Altertum für eine Bewandtnifs gehabt habe. Citim 
werden fie vorzüglich: A. 298. 332. 3gi, 42/i. rng 
r. 10. M. 28L s. 349. 0.44. n. I27. E 
S. 502. T. 56. 76. 86. 96- T. 62. 188. L 88 162’ 
329. ß. 132., am feltenften die Cretenfifche. Einige 
der Lesarten diefer Ausgg. (auf einzelne Anführung 
müffen wir weiterhin Verzicht thun) verrathen wo 
wir nicht irren, fchon eine emendirende Hand Noch 
werden von andern Gelehrten, von Ariftarchs Zeitalter 
an, eine Menge Varianten undConjecturen bevuebracht 
aus Krates, Rhianus, Calliftratus etc., aus Ariftoteles 
felbft % der <F. 252, ^xvo^ gelefen haben foll; und 
nach ^em einen Schol, verwarf er I, 21. 22. 23. Aber 
dort mufs es vermutlich ’A^o'pdvy; he]fs*en. Andere 
Kritiken kommen von Ungenannten nicht feiten vor. 
ßeyläufig bemerken wir hiebey, dafs gär wenige Emen- 
dationen neuerer Gelehrten durch die Excerpten alle

K k beftä- 
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beftätigt werden. Dem fei. Valckenaer wiederfährt 
die Ehre z. E. X. 93. mit feiner beym Theokrit vor
getragenen Conj. o^e^ov, was einige TroKtriMq hatten» 
Dagegen kann Hec. aber auch nicht verfchweigen, dafs 
er aus allen dort gefammelten Emendationen der Alten 
fich keiner einzigen erinnert , die er in Abficht auf 
Scharffinn und Wahrheit mit den beften neuerer Kriti* 
ker vergleichen möchte. Man Geht, die Kunft war in 
der Periode Ariftarchs erft in den Anfängen ihrer Aus
bildung.

Kürzer erwähnen wir deflen, was in dem WTerke 
zur eigentlichen Interpretation gehört. Denn diefen 
Theil darf man nicht als das Wichtigfte , oder gar mit 
Augen, die auf gute grammatifche und zugleich im 
Geifte des alten Sängers angeftellte Erklärung ausge
hen. betrachten. Häufig, ftatt einer Note von zwey 
Zeilen, lange und weithergeholte Deutungen, erkün- 
ftelte Etymologien, leere Bedenklichkeiten über irreli- 
giöfe Ideen , über den Wohlftand, womit fie den Bar
den zu wenig vertraut fanden, tiefgelehrte Erläuterun
gen der vermeynten Philofophumenen -^sw-
fdx egi 6' rw $7xfp) moralifche Betrachtungen und Klug
heitsregeln. Weniger jedoch, als man nach der Weitläuf- 
tigkeit der Sammlungen vermuthen möchte, ift aus 
den alten und Xur/xofg eingewebt. Bereits die
grammatifche. Secte des Zenodot, ja, wie es nach Stel
len des Ariftoteles fcheint, früher felbft die Sophiften, 
machten fich bey dem für ihre Gelehrfamkeit faft zu 
leichten Homer, allerley Dubia und Schwierigkeiten, 
um ihr Talent, Knoten zu löfen, an den Mann zu'brin
gen« Das Fragen gieng gleich vorne an: W’ie Homer 
mit einem fo blasphemifchen Worte, als , habe 
anfangen können ? — Wie Agamemnon fich nicht ent- 
blöde, fo von der Dirne Chryfei’s zu reden? — War
um der Priefter, von einem Einzigen beleidigt, fo in- 
confequent über alle Griechen Bache rufe? — Des
gleichen in der Odyffee: Warum Nauficaa ihre Kleider 
im Fluffe, und nicht im Meere wafche? — nebft un
zähligen ähnlichen Fragen, worauf mehrentheils die 
Antworten und Xvcrw; fo .ausfallen , wie es jene werth 
waren. Und doch ift fogar in diefem Sterquilinio Man
ches, was der belfern Interpretation nützen kann. An
derwärts find wieder Auszüge aus Ariftoteles, Diony- 
fius Thrax, Alexion, Ptolemäus von Afcalon, Didymus 
( die Sachen von ihm beweifen am beften, wie unrecht 
Didymus Namen über den klein» Schol. fteht), Tyran- 
nion, Herodian, Porphyrius u. f. w. Diefe Auszüge 
enthalten oft fchätzbare und bisher wenig bekannte Be
merkungen, bald zur Interpretation eigentlich, bald 
zur Grammatik überhaupt, zur Accentuationslehre u» 
d. gl. Bey den hier vorkommenden, gar nicht immer 
unbedeutenden Subtilitäten, fleht fleh der Lefer in ei
ner weniger bequemen Lage, als worinn ihn heutige 
Modecomm^ntare fetzen: er mufs viel Eigenes hinzu
denken, und alfo, um viel zu verftehen, viel mic- 
bringen. Aber ohne eine gewiße Vertraulichkeit mit 
dem Dichter, kann überall die Lectüre des Werks we
nig nützen. Weifs man hingegen, wornach man zu 
fuchen hat; fo wird man zuweilen auch ein mageres 
Excerpt zur Entfernung einer Schwierigkeit treflich be
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nutzen können. Doch dies nicht immer. Es giebt 
Stellen, über die man Auskunft wünfeht, wornach 
man fich hier ganz vergeblich umfieht. S. z. B. A. 31» 
170. 270. 233. B. 99, (Infonderheit ift der Catalogus 
fehr kurz abgekommen. Welche Menge Schriften hat
ten die Alten allein über ihn T. 453. △. 6. E. 903. 
0. 70. ff. H. 168. S. 485. ff. T. 90. 149. 222. 401^ 
4’. 412. X. 491. Y. 477. ff. ß. 60. vergl. xniE 202. 
wo der klare Widerfpruch am erften eine Xuo*/; ver
dient hätte.

Wzir kommen auf den kritifchen Theil zurück, um 
noch eines Hauptumftandes, der das Werk wichtig 
macht, zu gedenken, wir meynen , die Kritik, die 
fich mit Aechtheit und Unächtheit einzelner Verfe und 
ganzer Stellen befch'äftigt. Nichts bedarf gröfserer 
Vorficht, bey aller Wahrfcheinlichkeit überhaupt, dafs 
falfche Verfe in den Homer hineingefungen und hinein« 
gefchrieben feyn müßen Befonders follte man, noch 
aufser der Rückficht auf die alte Einfalt der Ideen und 
Ausdrücke im Dichter, immer die Bemerkung gegen
wärtig habeh, dafs Homer, dem Ruhme feines Genies 
unbefchadet, hie-und da gegen Regeln des Gefchmacks 
habe anftofsen können, der gerade dann bey einem 
Volke erft verfeinerter wird , wie die grofsen origina
len Köpfe abnehmen. Eine Anzahl anderer Grundlatze, 
um Aecht und Unächt Zu unterfcheiden, entftehen aus 
des Dichters individuellen Charakter Aber wenn die 
Alexandrinifchen Kritiker den letztem fo oft verkann
ten, wie konnten fie in jenem Gefchäfte glücklich feyn? 
Von der Art, wie fie darinn verfuhren, giebt das 
Werk erftaunliche und unerhörte Beyfpiele, infonder
heit vom Zertcdot. Warlich, diefer Gelehrte würde 
uns, wenn er die Iliade zu fchreiben hätte, über fechs 
oder acht Bogen nicht gegeben haben: folch ein Lieb
haber von Kürze ift er. Er fchneidet Verfe zu 10-20 
heraus; bald ift ihm einer nicht nothwendig, bald un* 
fchirklich, bald irreligiös, bald lächerlich, mancher x&e* 
remy, on xpsuSog. Allein aus dem erften Buche ftöfst 
er folgende aus: 4. y. 46. 47. (die treflichen Verfe 1) 
63. 8°« H7» 143- i?9« 160. 208. 209. 225—233- (we- 
nigftens waren ihm diefe letztem bedenklich wegen der 
Unhöflichkeit'); 396—406 446. 448 zog er in zwey zu- 
fammen; 488-49-» Doch foweit ift er noch befchei- 
den. Dies mögen einige Pröbchen aus dem Uebrigen 
zeigen. In B. gab er aus 60 — 70 nur zwei felbftge- 
machte. Im 156 fchrieb er; « p? Xxar^og

azr ’OXu/zTra, und verkürzte das Folg. Aehnlich 
verkürzte und verftümmelte er 220 — 234« Im Catalp- 
gus verwarf er aufser y^8 ö» auch 553. 554, yyy. 612. 
613. 614. 674. 676. 686. mit den acht folgg. T. 334» 
.335. erfetzt er mit einem eigenen. So auch 424 ff. und 
△. 88» 89» Den 124^ fetzte er, um ein eigentliches

TTgoregov, 9 zu machen, vor 123»
E. obelilirte er 734» 73)» Aber ©. 38s behielt er fie» 
Andere machten es umgekehrt. 906. H. 198.199. 2yy. 
.256. 257. 443- 464» 0. 25. 26. 73. 74» 528. ( Gegen 
diefen V. erklärte fich auch Ruhnken, fcheint aber in 
der 2.Aufl. f. Epift crit. die Idee zurückzunehmen. Ge
fetzt der V. liefse fich fonft halten, fo hat er doch zu 
wenig Autorität.) Z^voSorce; e^xQsv xurov; denn 

' dies 
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dies unterfcheidet oft der Schot gut von Qt&eTsnn Für 
unfern hiefigen Zweck ift der Unterfchied nicht» Wei
ter, 535- 535. «37» (Ariftarch vertilgte die 3 folgg., 
als tautologifch.) 553.554. I-23. 24.25. 688» 690 Die- 
fen verwarfen Ariftoph, und Ariftarch gleichfalls, und 
v. R. w» A» 179« I8°. Nur den lebten verwarf Ari- 
ftophanes. 515- M» 175—179, Auch Ariftoph. fo» 450. 
S, 114, 140-144* 304- 305. 306. 0. 64-77. Andere 
fchnitten bereits von V. 5* an Alles ab» Vergl. den 
Euftatb. S. 597. Lange nicht fo kühn im Ausftofsen 
der Verfe, zeigt fich Ariftophanes: doch geht er felbft 
auf mehrere unfchuldige mit feinem Obelus los, die 
Zen. verfchont hatte.

Durch diefer beiden Kunftrichter Abfpriiche ver
lieren wir ungefähr eben fo viele Verfe, als durch die 
übrigen alle. Vorzüglich zeichnet fich unter den letz
tem die Befcheidenheit Ariftarchs aus, deOen Obelus 
feiten vorkömmt, und gemeiniglich nicht ohne Grund. 
Aufserdem findet fich bey vielen Verfen ein fimples, 
namenlofes wo aber die Vergleichung des
Euftath. lehrt, dafs nicht mifider oft an Zenodot und 
Ariftoph. zu denken ift. Einiges hat indefien' feinen 
guten Grund ; anderes beruht auf Grillen. Auf diefe 
Art find obelifirt: A. 94» 110.133.139-192.295. 474- 
T. 396- 418. n7- E- 183- H. 53. 185. 195 - 199.
390. 391« 475- 524« 525. ® — 166. E. 213.
O. 231. u» 4 folgg. 265. u» 3 folgg. T. 269. u» 3 folgg. 
Q. 6-9. (Vgl. die von Hrn. Matthaei ed. Schol. Mosqu.) 
Eey folchen Verfen, die zu des Sammlers Zeiten längft 
aus den gewöhnlichen Texten verfchwunden waren, 
fcheint er ihre ehemalige Stelle und die Urfächen ihrer 
Verwerfung ganz verfchwiegen zu haben. Sofern 
wundere man fich nicht, wenn man keinen von den 
VV. bemerkt findet, die von verfchiednen alten Schrift- 
ftellern, als homerifche, theils citirt, theils parodirt 
werden, fo, dafs wir itzt weder den Vers ganz wiflen, 
noch weniger die Verbindung, worinn er ehemals ge- 
ftanden haben mag. Zu Beyfpielen dienen folche VV», 
wie folgg. bey Arift. Rhetor. II», 9., die nach Plutarchs 
Bericht von Ariftarch geftrichenen 4 zwifchen I. 457- 
458. und viele andere bey Plato, Ariftoteles, Strabo, 
Paufanias, Athenäus etc. Dergleichen Verfe gewin
nen wir durch die neuen Scholiaften gerade nicht mehr, 
als durch den vorgefetzten Text, der keinen einzigen 
hat. Defto fleifsiger befchenkt uns der Scholiaft mit 
Verfen von Zenodots Fabrik, mit denen er aber, wie 
faft überall mit den Kritiken diefes Mannes , felber 
fchlecht zufrieden ift.

Oben fagten wir, dafs alles über die Ilias bisher 
Bekannte, durch das neue Werk aufgewogen werde. 
Dies kann die Vergleichung einer einzigen Rhapfodie 
lehren. Dennoch wollen wir nicht fo verftanden feyn, 
als ob nicht hie und da Euftathius und Andere, befon- 
ders die in den letzten Jahren bekanntgewordenen Scho
lien über einzelne Rhapfodieen, wirklich etwas enthielten, 
was wieder dort nicht ift. Hat doch Euft. fogar alte, in 
einigenTexren gelefene Verfe, die hier völlig übergangen 
werden, wie jene p. 940 unten, und; 1003..Rom Edit. So 
ift hier nichts von einem Verdachte gegen X. 490—498« 
was Euft. hat, Gleichergeftalt anderwärts. UndimLeipz.

Paulliner Codex wäre verfchiedenes Literärifch-kritifche 
desExcerpirens wohl werth gewefen» Aloyf, Alemanni 
Scholien können auch zuweilen einen Zufatz gewäh
ren. Ueberhaupt ift Vollftändigkeit in einer Sammlung 
folcher Art ein Unding : Jeder excerpirte nach eigener 
Einficht und Gefchmack, und nach dem Maas feiner 
Hülfsmittel. Da aber offenbar der Scholiaft , den wir 
Hn. de V. verdanken, die älteften und beften Subfidien 
hatte; fc war er im Stande, eben in Anfehung deflen. 
was den heutigen Erklärer am meiften intereifiren kann, 
in Anfehung der Kritik, mehr Nachrichten und Bemer
kungen mitzutheilen, als Euft. und Andere.

Da wir nun einmal foviel weiter gekommen find, 
fo follte das edle, bewundernswürdige Beyfpiel des 
Hn. de Villoifon Jedem, der zu ähnlichen Handfehriften 
Zugang hat, aufs ftärkfte aufmuntern, diefe Schätze 
mit neuen zu vermehren, und auf folche Weife einer 
künftigen kritifchen Bearbeitung des Dichters, die wir 
zeither noch nicht haben konnten, mit gemeinfehaft- 
fchaftlichem Eifer vorzuarbeiten. Am meiften wird jeg
licher Literator mit uns die Bekanntmachung der übri
gen , in den Prolegg. p. XVI. angezeigten, noch un- 
edirten Scholien zur Ilias wünfehen. Die Odyflee wird 
ohnehin gegen die Ilias immer Zurückbleiben, da über 
diefelbe weit weniger in Bibliotheken vorhanden, und 
im Alterthume felbft weniger commentirt ift. Das 
ganze Gefchäft der homerifchen Kritik aber, fo ver- 
gröfsert und erfchwert es durch die neuen Materialien 
ift, und fernerhin werden wird, erhält doch zugleich 
einen ungemeinen Reiz durch die Betrachtung, dafs 
man fich hier mit einem Denkmahl des Alterthums be- 
fchäftigt, an welchem bereits vor mehr als 2000 Jah
ren fo viele Köpfe ihren Scharffinn und ihre Divinations- 
kraft übten, und von deren Arbeiten fo vieles bis auf 
uns gekommen'ift. Dies ift, wie es fcheint, ein Fall, 
in den wir bey keinem andern alten Werke leicht wie
der kommen möchten» Seit langer Zeit ift daher für 
die alte Literatur kein Buch erfchienen, das gleiche 
Aufmerkfamkeit verdiente, als das gegenwärtige. Un- 
fei e Anzeige konnte, ohne noch weiter über ihre Gren
zen auszufchweifen, den Werth deflelben nur in fo 
fern empfehlen, als fie einige Lefer auf die dafelbft zu 
findenden Sachen begieriger zu machen fuchte: alles, 
was wir hier thun konnten, war blofse Aufzählung, 
nicht Abwägung der entdeckten Schätze, und dief§ fo
gar blofs im Allgemeinen. Beurtheilung des Einzelnen 
kann ein Gegenftand für viele und ausführliche Ab
handlungen feyn.

Rec. zweifelt nicht, dafs nach Allem, was viel
leicht noch aus Handfehriften für den Homer her
ausgegeben werden mag, dennoch diefes Werk auf 
immer in feiner Art einzig bleiben wird. Dazu macht 
es auch die Art feiner Erfcheinung: vor vielen Jahr
hunderten von griechifchen Händen, der Himmel weifs 
in welchem Winkel gefchrieben, auf bewahrt in Italien, 
mufste es erft in unfern Zeiten von einem Gelehrten 
aus Paris aufgefunden, und in Venedig zum Druck 
bereitet werden, der es dann, während feiner be
rühmten Reife von Ephefus aus, an den König von 
Schweden dedicirte.

Riga,
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Riga , br Hartknoch : Zur Unterhaltung für Freunde 
der alten Literatur, von Karl Gottlob Sonntag, 
is Heft: 119 S. 2s Heft: 148 S. 1790. g. (16 gr.)

Ueberfetzungen einzelner Stücke griechifcher und 
römifcher Schriftfteller, Anekdoten, Charakterfchilde- 
rungen, Sittenfprüche weifer Männer der Vorzeit, wech- 
feln in diefer Sammlung miteinander ab. Im erflen 
Hefte Rehen in bunter Reihe kleine Gedichtchen aus 
der griechifchen Blumenlefe, Mifcellaneen aus Stobäus 
und Diogeqes von Laerte, Charakter eines Praklers, 
aus den Büchern an den Herennius, einige Bemerkun
gen über die Gefchichte des Amor, die einer weitern 
Ausführung bedürftig und würdig find, 36 Epigram
men aus der Anthologie über Myrons berühmte Kuh, 
nebft einer äfthetifcheh Prüfung derfelben, politifcher 
Atheismus der Sophiften, aus Sextus Empiricus u. f. w. 
Als ein glücklicher Ueberfetzer der Anthologie, ift der 
Vf. fchon fonft aus einigen gut gerathenen Verfuchen 
bekannt. In der Auswahl der Epigrammen hätte er 
vielleicht etwas ftrenger feyn follen, welches ihm, da 
er aus einem fo reichen Vorrath fchöpfte, nicht fchwer 
werden konnte. Hexameter, wie folgender aus Mo- 
fchus verlaufenem Amor; spricht er t Freund! nimm 
hin! ich fchenke dir meine IPdjfen! wünfchten wir ge
gen befsre vertaufcht zu fehen. Die Ueberfetzungen 
der kleinen griechifchen Gedichte find in verfchiede* 
nein Sylbenmaafse und fehr frey: aus dem letzten Um- 
Rande mufs man fich wohl manche, freylich unnöthig 
fcheinende Abänderungen erklären, z. B. wenn in Ru- 
fins Epigramm, n. 20, 4. (Brunck 1, 195) xoiKcq She- 
tfidguv i 0 t u vr s Szcr/Si; überfetzt wird: Und um des 
Auges tiefem Raum der reilthenfarbne Unterfaum; 

. gleich, als wenn iorwrvfi von lov, das Veilchen, und 
nicht von los, der Pfeil, herkäme, da doch von den 
Pfeilen, welche Amor in die Augen äer Mädchen ab- 
fchiefst, die Rede ift. S. 51 ift eine merkwürdige Grab- 
fchrift auf eine gewiiTe Callicrateia überfetzt, welche 
mit einem Manne neun und zwanzig Kinder gehabt, kei
nes von diefen verloren hatte, und, ohne fich je auf 
einen Stab zu ftützen, erft im hundert und fünften Jahre 
ihres Alters ftarb! Der Ueberfetzer giebt ihr, ftatt der 
neun und zwanzig Kinder des Originals, nur fünf und 
zwanzig- Folgende Grabfchrift auf den Mimendichter 
und Mimenfpieler Philiftion, verliert in der Ueberfetzung 
viel von der Schönheit des Originals bey Brunck 3, 
263. n. 531, und ihre Spitze wird dem Jüngling ohne 
alle Erläuterung nicht fichtbar, zumal, da die Ueber- 
fchrift durch einen Druckfehler, der Minnus, ftatt Mi- 
mus, entftellt ift:
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Hier liegt
des Dafeyns Ueberbleibfel von Philiftion, 
der fonft betrübte Menfchen froh-gelacht; 
geftorben war der Mann vorher fchon oft, 

doch fo noch nie!
Er lachte fich nemlich in einem Mimus ganz eigent

lich todt, nachdem er fchon manchmal, wenn es feine 
Rollen fo mitgebracht hatten, auf der Bühne geftor
ben war. Ueber Simmiat Gedicht auf den Amor, wel
ches hier, überfetzt erfcheint, macht Hr. 5. fehr gute 
Bemerkungen. Ein bärtiger Amor, wie ihn Simmias 
bildet, beleidigt freylich den Gefchmack, aber er ift 
fowohl der Rohheit der alten Kunft, als den älteften 
philofophifchen Vorftellungen von Amor, als der Zeu- 
gekraft der Natur angemeflen. Der Vf. fcheint es zu 
bezweifeln, dafs man fich auch die Venus bärtig ge
dacht habe, er wird aber durch die. bekannte Stelle 
des Macrobiur, Sat. 3, 8» von der Bildfäule einer bär
tigen Venus, zu Cyprus, widerlegt. Wie der Venus, 
fo legte man auch dem Amor ein zwiefaches Gefchlechc 
(’E^w; tHtyufp; beym Orpheus) bey.— Man ftreitet 
darüber, ob das hier überfetzte atheiftifche Gedicht 
aus Sextus, den Critias, oder den Euripides zum Urhe
ber habe; Hr. 5*. entfcheidet für jenen, vorzüglich, weil 
zwar im Euripides irreligiöfe Stellen als Ausdruck lei— 
denfchaftlichen Unwillens vorkommen, die Darlegung 
eines überdachten Syftems der Irreligion aber einen 
überzeugten Atheiften verrathe, der es auf den Um- 
fturz der Religion angelegt habe. Diefe Gründe über
zeugen doch nicht, da es ja im Plane eines Stücks lie
gen konnte, dafs Euripides, ohne felbft Gottesläug- 
ner zu feyn, einen folchen Mann aufftellte, und ihm 
die Gründe, deren fich die Sophiften gegen die Reli
gion bedienten, in den Mund legte.

Vom zweyten Hefte diefer Sammlung bemerken 
wir nur kürzlich, dafs es eine fehr lesbare Ueberfetzung 
der fogenannten Apokolokyntoßs des Seneca, oder der 
Satyre auf Kayfer Claudius Vergötterung, nebft einem 
kritifchen und philologifchen Commentar darüber, ent
hält. Der Text ift felbft, nicht fehr bequem, hinter 
der Ueberfetzung, und zwar nach einer eignen Recen- 
fion, abgedruckt. Als eine grofse Merkwürdigkeit wird 
bey diefem Product einer muthwilligen Laune und ei
ner fcharfen Satyre, die durchgängig darinn herr- 
fchende Verfpottung der Volksreligion und der Götter 
des Olymps, mit Recht angefehen. Durch ein Verfe- 
hen ift ein Theil von des vergötterten Augufts Rede, 
an die Bewohner des Olymp, im loten Capitel zwey- 
mal überfetzt.

KLEINE S
Geschichte. Regenfpnrg, in Commiflion b. Montag: Fa

milien gefchichte des Herrn von Necker, Königl, Franz, Staatsmin. 
Neiß beylä.’tfigen Bemerkungen i/ber feinen Charakter und feine Fi
nanzoperationen, 178,9. 8- 96* S. Die Neckers leiten den Ur- 
fprung ihrer Familie aus Irrland her. Wegen der proteftanti- 
fchen Religion wurden fie vertrieben, und zogen nach Deutfch- 
land , wo fie fich in Pommern niederliefsen, und dafelbft, ohn- 
weit Pyritz, gröfstentheils in geiftlichen Aemtern lebten. Der 
Sohn des Advocaten Necker zu Küftrin, wurde Prafegor fffuris 
publiciwa Genf, und der Vater des jetzt fo berühmten franzö- 
(ifohen Staatsminifters. Eine Linie von diefer Familie, fo in

CHRIFTEN.
Preufsifch - Pommern und der Uckermark anfällig ift, hat den 
preufsifchen Adel erhalten. Auch find von den Neckern einige 
in Bayern befindlich, welche fich vermuthlich zur katholifchen 
Religion bekennen werden, fo wie die in Pommern fich zur 
lutherifchen , und die zu Genf fich zur reformirten bekennen. 
Jacob Necker, der franzöfifche Exminifter , erwarb fich in der 
Schule des Bankiers Vernet feinen erften Unterricht in der Fi- 
nanzwiflenfchaft. Das übrige diefer kleinen Schrift befteht aus 
allgemein bekannten Vorfällen, und Auszügen verfchiedener 
Edicte unter Neckers Adminiftration, S. 8* ift ein Auffatz aus 
der deutfchen Zeitung abgedruckt.
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N AT URGESCHICHTE,

Amsterdam, b, Baalde; Anhangfei van het Werk, de 
nitlandfche Kapellen, voorkommende in de drie wae- 
relddeelen Afia, Africa en America, door den Heere 
Pieter Cramer, vervattende naauwkeurige Afbeel- 
dingen van fuiinamfche Rupten en Poppen, als me- 
de van veele zeldzame en nieuwe ontdekte nit- 
landfche Dag en Nagt- Kapellen. Byeen verza- 
meld en befchreeven dor Cafpar Stoll, lid van het 
Natuuroenderzokend genoodfchap te Halle. Onder 
defzeifs opzigt allen naar het leven getekend, in 
het Köper gebragt en met natuurlyke Koleuren af- 
getekend. I. 1787. II. 1790. in gr. 4,

Da wir von exotifchen Raupen, aufser fünf oder 
fechs Gattungen, welche uns die Merianin be- 

kannt gemacht hat, weder Abbildungen, noch Nach’ 
richten über ihre Verwandlungsgefchichte haben, fo 
müflen wir die von Hn. Stoll unternommene Arbeit als 
ein fehr angenehmes und wichtiges Gefchenk erken
nen, welches jeden Liebhaber der Entomologie, der fei
ne Sammlung nicht blofs zum Anfehauen befitzt, fon- 
dern lieh auch zugleich die Verbindung der Familien 
zum Studium macht, aufserordentlich interefliren mufs. 
Um fo mehr freut es uns jetzt, dafs wir zuverläffig un
fern Lefern verfprechen können, die künftigen Fortfe
tzungen werden nicht fo lange ausbleiben, als diefes 
zweite Stück. Die von Hn. St. abgebildeten Raupen 
find von einem Liebhaber der Entomologie bey einem 
mehrjährigen Aufenthalte in Surinam gezogen, gezeich
net und einem Freunde des Hn. St, zugefchickt worden. 
Der Inhalt des erften Hefts ilt folgender: T. L Fig. 1, 
Raupe und Puppe des Pap. Eques Tr. Amofis. (Cramer 
III. Th. t. 269. fig. a. b.) Die Raupe hat gleich jener 
des Pap. Machaon die zwey hörnerförmigen Werkzeuge 
am Kopfe, als das Kennzeichen des Ritterpapilions ; fie 
lebt auf den Citronenbäumen in Surinam ; in 14 Tagen 
entwickelt fich der Schmetterling. Fig. 2. Raupe des 
P. E. Tr. Anchifes. Cramer IV. Th. t. 31g. fig. C. D. 
(Hr. St. fetzt das Wort Male Männchen hier bey, wel
ches Rec., da die Raupen bekanntlich gefchlechtlos find, 
nicht verliehen kann.) Sie hat eben die charakterifti- 
fchen Werkzeuge, wie die vorhergehende, mit wel
cher fie auch einerley Aufenthalt gemein hat. Fig 3. 
Raupe und Puppe des P. Helicon. Calliope. (Cramer $ter 
Th. t. 246, fig- C.) Fig. 4- Raupe von P. H. Euterpe. 
(Cramer 3ter Th. t. 264. fig- D.) Sie wohnt auf dem 
Pifang; die Entwickelung des Schmetterlings aus der 
Puppe gefchieht in 9 Tagen. Fig. 5. Raupe des P. H. 
Amphione, (Cramer 3. Th. t.232. fig.E.'F.) wohnt auf
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dem Cacaobaum, entwickelt fich in 10 Tagen. Fig. 6. 
Raupe und Puppe des P. H. Thalia. (Cram. 3ter Th. 
t. 246. fig. a.) Fig. 7. Raupe und Puppe des Pap. nym- 
phal.phalerat. Vanillae. (Cram. 3. Th. t. 214. f. A. B.) 
auf Granadilla fruetu citriformi, foliis oblongis, Tour- 
nefort. Eine diefer Raupen verpuppte fich bey ihrem 
Beobachter am 2gftenMay, und am iften Junius kroch 
fchon der Schmetterling aus. Fig. g. Raupe des P. tr. 
ph. Eupolemon, (Cramer jterTh. tab. 143. fig. ß. C.) auf 
dem Tamarindenbaume. Tab. II. Fig. 1. Raupe, Pup
pe und Schmetterling, P. Eques argonauta Fabius, 
(Cramer Th. I. t. 90. fig. e. d,) Auf der Pfefferpflanze,’ 
entwickelt fich in 11 Tagen. (Rec. würde Anftand neh
men , diefen Schmetterling zu den Rittern zu rechnen.) 
Fig. 2. Raupe und Puppe des P. E. A. Petreus, (Cram. 
j.Th. t. 37.) auf dem Cachoubaum. Fig. 3.4. Raupe 
und Puppe des P. n. ph. Dirce, (Cram. III. Th. t. 21V 
fig. C. D.) auf der Caffavepflanze. (Dafs aus der Raupe 
fig. 3 der weibliche, und jener, fig. 5, der männliche 
Falter entliehen folle, bedürfte doch wohl noch einer 
nähern Beftätigung; Rec. hält es noch zur Zeit, bis 
eine lange Reihe von Erfahrungen es näher beftätiget, 
für einen blofsen Zufall, wenn auch diefes einige’ 
mal follte zugetroffen haben, und betrachtet beide Rau
pen als blofse Varietäten, deren wir auch in Europa meh 
rere antreffen. Gleiche Bewandnifs mag es auch oben 
mit der Raupe des P. anchif, haben.) _ T. III. F r 
Raupe und Puppe des P.Dan. cand. Marcellina, (Cram 
Th. II. t. 163. fig- a. b, c. Pap. Lennae,) auf den Ci- 
tronen- und Caflienbäumen. F. 2. Raupe und Pupp? 
des P, n. g. Caffiae. (Cram. II. Th. tab. 105. fig A B ) 
auf den Caflienbäumen. Fig. 4. Raupe und Puppe des 
P.n.g. Berecynthia, (Cram. II. Th. t. igx f. ß. C ) 
auf den Cacaobäumen, entwickelt fich in i*> bis 14 Ta 
gen. T. IV. Fig. i. Pap. n. ph Linope müRaupe und 
Puppe. (Cram. I. Fh. t. 1. fig. C. D.) auf Wiefen an 
kleinen weifsen Blumen. Fig. 2. Raupe und Puppe des 
Pap. Dan, cand. Lyncida, (Cram. Th. II. t. 131. fig ß ) 
auf der Baumwollenftaude, entwickelt fich in 9 Tagen 
F. 3- RauPe und Puppe des Pap. n. ph.Nearea. (Cram. 
II. fh. t. 75. fig. C. D.) auf dem Kaffeebaume, entwi
ckelt fich in 9 Tagen. F. 4, Raupe und Puppe des P 
n. g. Ariadne. (Cram. Th. II. t. igo. fig. E. F.) auf Ci
tronenbäumen , entwickelt fich in 10 Ta<*en. Fig $ 
Raupe und Puppe des Pap. pleb. rur. Endqmion. (Cram 
Th. III. t. 244. f. C. D. E. F.) auf der Granadilla. F, 6. 
Raupe und Puppe des Pap, pleb. rur. Cupido, (Cr^ner 
Th. II. t. 164. fig. D. E. F. G.) auf den Citronenbäu
men , läfst fich aber auch mit den Blättern des Baum- 
wollenftrauchs nähren. Tab. V. Fig. 1. P. n. g. Choe 
-Fig. 2. Pap. pl. rur. Gelon. T. 3. Pap. pl. \ur;Philan-

LI thus. 
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thus. F. 4. Pap. pl. rur. Tetedus. F. 5. Pap. pl. urb. 
Archytas. F. 6- P. n. g. (?) Titea. (Rec. würde die- 
fen fr alter eher zu den Piebeiern rechnen,) fämmtlich 
aus Suainam. Tab. VI. Fig. 1. Raupe und Puppe des 
Pap. E. Argon. Arcefilaus. (Cram. Th. IV. t. 294- fig. A 
bis D.) auf dem Zuckerrohr; entwickelt fich in ii Ta
gen. F. 2. Raupe und Puppe des Pap, E. Arg. Leonidas. 
(Cramer Th. IV. t. 333. f. C — F.) auf der wilden Pflau- 
me. Fig. 3^ Raupe des Pap. n. ph. odilia. (Cr. IV. Th. 
t. 329. fig. C. D.) auf der Caftarapflanze. (^ätropha ma- 
nihot. L.) Fig. 4. Raupe und Puppe des Pap. n. ph. Ere- 
ßmus. (Cramer II. Th. t. 175. fig. g. H.) auf dem Gua- 
jacenbaum. Fig. 5. Raupe des P. n. ph. Obrinus. (Cra- 
mer I. Th. t. 49. fig. E. F. Th. IV. t. 33g. fig. C. D. 
-auf den Citronenbäumen; entwickelt fich in 10 Tagen. 
F. 6- Raupe und Puppe des Pap. n. ph. Acefte. (Cramer 
II. Th. t. L21. fig. E. F.) auf dem Cacaobaume. Fig. 7. 
Raupe und Puppe des Pap. pl. rur. Crotopus. (Cramer 
Th. II. t. 336. fig. E. F. t. 390. fig. G. H.) Tab. VII. 
F. 1. Raupe und Puppe des Pap. n. ph. Mermerina. (Cr.
I. Th. t. 96. f. B. IV. Th. t. 299. f. E. F.) auf Pomeran
zenbäumen; entwickelt fich in 14Tagen. Fig. 2. Rau
pe und Puppe des Pap. pl. urb. Apaftus. (Cram. II. Th. 
t. 3. fig. D. E.) auf derBaumwollenltaude. F. 3. Rau
pe und Puppe des Pap. pl. urb. Fulgerator. (Cr. III. Th. 
t. 284. fig. A. B.) auf den Citronenbäumen. F. 4. Rau
pe und Puppe des Pap. pl. urb. falatis. (Cram. Th. IV. 
r. 393- fig- £♦) auf der Batataspflanze. (Convolvulus Ba- 
tatas.) F. 6. Pap. pl. urb. Menes fammt Raupe und Pup
pe (Cram. IV. Th. t 393. fig. H. f.) im Grafe; entwi
ckelt fich in 5 oder 6 l agen. Tab. VIII. F. 1. Pap.pl. 
urb. Browins mit Raupe und Puppe, auf einer ArtNacht- 
fchatten, welche die Landeseinwohner Macai nennen. 
Fig. 2. Raupe und Puppe des Pap. pl. urb. Euribates. 
(Cram. IV Th. t. 393. fig. D.) auf dem wilden Citro- 
nenbaume. F. 3 Phal. Fincentiata. F. 4. Phal. fulia- 
nata. F. 5. Phal. Hubneriana. F. 6. Phal. Jlriatalis. 
F. 7. Phal. renaudalis. Diefe vier Phalünenarten find 
von Hn. Renaud in Surinam entdeckt worden.

Das Ute Heft fängt mit der Befchreibung der IXten 
Tafdan: F. 1. Pap. Danaus aejiivus julettns von der 
Oberfeite abgebildet. F. 2. Pap. plebeius ruralis Hygeni- 
us; Der Grund der Flügel ift ein blofses Veilchenblau. 
Die Vordem haben auf der Unterfeite einen bräunlicht 
gelben Rand, und zwey dergleichen Streifen in der Ge
gend der Mitte. Die Untern führen am Unterrande eini
ge fchwarze und weifse Flecken, einen einzackigten, 
bräunlichtgelben Streifen, und von der nemlichen Farbe 
ein abgekürztes fchwärzlich begranztes Band. F. 3. Pap. 
pleb. rur. Labinus ; alle drey aus Surinam.— F. 4. Rau
pe und Puppe des Pap. pleb. urbicola Orcus (Cramer Th. 
IV. S. 87. t. 334. fig. f. K. L.) F. 5. Raupe und Puppe des 
Pap. pleb. urbic. Fulcanus. (Cramer III. S. 37. t. 245. fig« 
C. D.) auf dem Limonienbaume, entwickelt fich in 3 Ta
gen. F. 6- Raupe und Puppe des Pap. pleb. urbic. Pigma- 
lion ( Cram. III. Th. S. 37. t. 245. fig- A. B ) die Raupe ift 
bis auf die zwey bräunlichtgelbe Vorderringe, fchmutzig 
grün, und wohnt auf den Limonien - undPomeranzen- 
buumen, die Puppe ift grün und an beiden Enden xuge- 
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fpitzt. T. X. F. 1. Pap. pleb. urbic. Cerealis mit Raupe 
und Puppe. Der Schmetterling fey das Weibchen von 
jenem, der bey Cramer Th. IV. S. 213*r- 392. fig. N. O. 
befchrieben und abgebildet fey.— F. 2. Raupe, Gefpinft 
und Puppe des Sphinx adfcitaHalys. (Cramer Th. W.S. 
129. t. 357. f. C.) F. 3. Raupe, Gefpinftund Puppe von 

‘der Sphinx adfcit. Heber (Cramer Th. III. S. 169. t. 287- 
fig. A.) Man bemerkt in der Abbildung der Puppe keine 
Flügelfcheiden, vermuthlich ift diefes ein Verleben des 
Zeichners. T. XI. F. I. Sphinx adfcit. Ammon von bei
den Gefchlechtern, mit Raupe und Gefpinft. Die Raupe 
wohnt auf einer — nicht beftimmren — Art des Nacht- 
fchattens. Die Verwandlung geht in einem länglichten 
wollichten Gewebe an den Blättern der Pflanze vor fich, 
die Puppe ift braunroth, die Entwicklung erfolgt in 8 
Tagen. F. 2. Raupe, Gefpinft und Puppe des Sphinxad
fcit. Pfamus (Cramer III. T. 72. t. 234. fig. G.) Die Ver
wandlung gefchieht in einem länglichten, haarigen Ge
webe, die Puppe ift bräunlichroth. F. 3. Raupe, Gefpinft 
und Puppe des Sph. adfcit. Rutilus, (Cramer IR. t. 332. 
fig. B.) die Raupe ift fchwarz, mit weifsen Milchhaaren 
bewachfen ; auf den zwey vordem und den zwey hin- 
tern Ringen flehen Büfchel langer-dunkelgelber Haare, 
das Gefpinft ift fchwarz, die Puppe incarnatroth, und 
entwickelt fich in fechs Tagen. T. XII. F. 1. Sph. adfcit. 
Haemorhoidalis. Hr. St. führt hier die Fabriciuffifche Se- 
tia haemorhoidalis fragweife an, und macht die Bemer
kung, dafs Hr. F. bey derfelben Cramers Sph. Leucafpis 
citire, die doch von diefem Schmetterlinge lehr verfchie- 
denfey. F. 2. Phal. Bomb. Eulalia; aus Surinam. F. 3. 
Phal. Noctua Archaida; aus Surinam. F. 4. Phal. Noctua 
Solina; ebendaher. F. 5. Phal. geometra Luciata. Diefe 
Phaläna fcheint wie die folgende zu den Sichclfpinnem 
zu gehören. F. 6. Phal. geometra maculata. F. 7. PhaL 
pyralis Strigalis, die Flügel find fchwarz mit weifsen, 
glänzenden und durchfcheinenden Flecken ; aus Suri
nam. F. 8- Phal. Bomb. Hippia. Die hier abgebildetePha- 
läne ift das Weibchen, das Männchen unterfcheidet fich 
nur durch feine kammförmige Fühlhörner. F. 9. Phal. 
Noct. Procopia; die Grundfarbe der Flügel ift bräunlich 
violett. Das Deflein befteht aus hellbraunen Querbin
den und dunkeln Puncten. Die Unterflügel haben noch 
einen violetten rundenFlecken mit einem fchwarzenPun- 
cte ; aus Surinam. F. 10. Phal. geom. punctata. Bräun
lich mit fchwarzen Fleckenreihen an den Unterrändern 
beider Flügel; aus Surinam. F. 11. Pal. Noct. Felicia. 
Die überflügel braun mit blaufärbigen Flecken u. Streif- 
eben, die durch eine gelchlängelte violette Querlinie nn- 
terbrochen werden. T. XIII. b. i. Pap. pleb. urbicol. Re- 
naldus. Der Schmetterling gehört, fo viel wir aus der 
Abbildung urtheilen können, nicht fowohl zu den pleb. 
urbic. oder den Dickköpfen, als zu den pleb. rural, oder 
den fogenannten Schwalbenschwänzen. Sein Vaterland 
ift Surinam. F. 2. Pap. Nymph. gern. Clorimena. Nach 
dem Linneifchen Syftem würde diefer Falter in Geh. 11- 
fchaft der P. Arcanius und Hero zu den Piebeiern geftellt 
werden müßen. F. 3. Pap. pleb. rur. Nicias. F. 4. Pap. 
pleb. rural. Cingulus. F. 5. Raupe, Gefpinft und Puppe 
der Sph. adfcit. Pheres (Cramer IV. S. 133-1. 332. fig. C.) 
F. 6- Raupe, Geipinft und Puppe der Ph. adfcit. Enagrus

... (Cra
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(Cramer Th. III. S. 94. t. 2g. fig. D«) F. 7« Raupe, Cocon 
und Chtj falide der Sph. adfcit. Syplus (Cramer II. S. 4. t. 
99. fig. A.) T. XIV. F. I- bis 5. Sph. adfcitfr Sylvius ; aus 
Surinam. F. 6. 10. Sph. adfcit. Archias. Wären die
Raupen diefer beiden Schwärmer nicht bekannt, fo 
könnte man fehr leicht verlebet werden, beide für eine 
V rfchiedenheit des Gefchlechts, oder doch für Spielar
ten, zu halten. T. XV. F. I — 3- Raupe, Cocon und 
Chyfalide der Sph. adfcit. Evadnes. ( Cramer IV. Th. S. 
129. tab. 357. fig. A.) die Raupe ift fchmutzig weifs, 
mit weifs. n Haaren, und wohnt auf dem Kaffeebau- 
mc. Fig. 4. — 6. Raupe, Cocon und Chryfalide der Sph. 
adlcita Leneus. (Cram. III. S. 95. t. 24g. lig. G.) F. 7 u; g. 
Raupe, Gefpinft und Puppe d< r Phal. Bomb. Ozafia. (Cra
mer IV. t. 395. S. 219. f. D. ) F. 9 u. 10. Raupe und Ge
fpinft der Phal. Bomb. Eumedide. ( Cramer II. Th. S. 
219. Cg B. C.) Fig. 11 und 12. Raupe und Gefpinft 
der Phal. Bomb. Orßlochus. (Cramer Th. I. S. 72. tab. 
46. f. D. und Th. IV. S. 187. t. 393. f. F.) T. XVI. F. 1. 
Phal. Bomb. Epigena, mit Raupe und Puppe. F. 2. Phal. 
Bomb. Zelica, mit Raupe und Puppe; diefe Phaläne hat 
viele Aehnlichkcit mit unferer N. virens. F. 3- Phal. 
Bombix perfcicilla ; aus Surinam. F. 4. Phal. Phyralfim- 
brialis ; ebendaher. F. 5. Phal Tor trix Swederiana, mit 
braunrothen Oberflügeln mit drey breiten halbmondför
migen dunkelgelben Querftreifen. F. 6. Raupe und Pup
pe der ehal. Bomb, nitida. F. 7. Raupe und Gefpinft der 
Phal. Attaca Liberia. F. 8- Raupe und Puppe der Phal. 
Bomb. Cunigunda. — Zu bedauern ift es bey diefem 
fchönen Werke, dafs es fo wenigNaturgefchichte ent
hält, und dafs die Befchreibungen nicht immer mit kunft- 
mafsiger Genauigkeit abgefafst lind.

Augsburg, b. Haid. Supplementumplantarumfelecta- 
rum, quarum imagines manu artißciofa doctaqepin- 
xit Georgius Dionyßus Ehret — occaiione haud vul- 
gari in ufum publicum collegit D. Chriß. ^acob Trew 
— publicavit et illuftravit D. Bened. Chriß. Vogel — 
in aes incendas (incidendas) et coloribus vivis ornan- 
rfarcuravit fumtusque fecit ^oh. Elias Haid, chalco- 
graphus auguftanus. 1790. S. 57 62. Tab. 101
bis 110. mit dem Portrait des Hn. Prof. Vogels.

Die Plantae felectae, welche der verdorbene Trew nach 
Ehretifchen Zeichnungen herausgab, und von welchen 
wir bekanntlich 10 Decurien befitzen, gehörten unter 
diejenigen Werke, welche man zu jenen Zeiten mit 
Recht fchätzen mufste, weil fie Abbildungen von Ge- 
wäehfen enthielten, die damals unter die feltenenund 
wenig bekannten gehörten. Hierzu kam , dafs, was 
den Ehretifchen Zeichnungen an Richtigkeit abging, die 
felbige begleitenden Trewifchen Befchreibungen voll
kommen erfetzten. Es haben fich aber auch hierhin die 
Zeiten fehr geändert, und viele der Ehretifchen Zeich
nungen müßen fchon deswegen am Werth verlieren, weil 
wär, dem allergröfsten Theil nach, eb-mfoguteAbil- 
dungen von jenen Arten beiitzen, die he vorzuftellen im 
Stände find. Wir wünfchten daher, dafs Hr. V., wenn 
ihn die lobenswürdige Neigung, etwas mit zur Erweite
rung der Kräuterkunde beyzutragen, befeelte, andere Ge- 
genftände gewählt haben möchte, die ihm der an feltnen

Gewächfen fo reiche botanifche Garten zu Altdorf, als 
Vorfteher, dargeboten haben würde, und an welchen 
er theils feine Beobachtungsgabe mit mehr Vorrtheil für 
die Wiflcnfchaft hätte üben, theils fein Talent und fei- 

. nen Beruf zu folchen Befchäftigungen auf eine weit ficht- 
barere Art hätte bemerklich machen können. Denn ein
mal find die gegenwärtig abgebildeten Pflanzen nichts 
weniger als unbekannt, und können alfo d*en Natur- 
forfcher weder durch ihre Neuheit und Seltenheit rei
zen . fo wenig, als ihre natürliche Gefchichte, Be- 
ftimmung, Verwechslung mit ähnlichen eine fonderli
che Aufklärung nöthig machten ; auch find es nicht fol- 
che, diellr.F. alle in der Natur vor fich gehabt, undwo- 
nach er fie hätte befchreiben können (etwa die nicht felt
nen : Cornus Amomm, Prunus canadenßs, Cercis canc^ 
denßs ausgenommen.) Doch wir benennen die Tafeln 
felbft: Tab. 101. Cornus Amomum (bekannt; Cornus 
ßricta L’Heritier ? oder vielmehr fericea.) T. 102. Pru
nus virginiana (bekannt, in Catesby abgebildet.) T. 103» 
Sifyrinchium palmifolium (bekanntlich die thunbergi- 
fche Moraea palmifolia. Ehrets Exemplar hatte freylich 
keine ilores fpicatos, und Hr. V. denkt fich, wie wir 
glauben, den Grund davon ganz richtig. Diefe Abbil
dung fcheint uns aber nach einem zu verkümmerten Gar
tenexemplar gemacht zu feyn. T. 104. Cercis canaden
ßs (bekannt.) T. 105. Rhamnus cohtbrinus (Jacq. machte 
durch (eine Abbildung, Hort. vind. t. 50. eine jede nach
folgende entbehrlich.) T. 106. Bauhinia divaricata (Im 
hort. CIifibrt gut abgebildet; die racemi florum find aber 
hier belfer, fo wie dorren die Siliquae fehlen, hierüber 
beygefetzt.) T. 107. fig. 1. Andromeda mariana (be
kannt, doch hier belfer als jm Plukenet (Hr. V. fchreibt 
Plukneti'us) fig. 2. Orobus verßcolor ( eine Pflanze , die 
es verdiente, näher gewürdigt zu werden, und zu deffen 
weitern Unterfuchung und Verfchicdenheit von dem 
Oroh. canefc. Hr. V. diejenigen Botaniker ermuntert, qui 
opportunitategaudentipfum examinandi, ut omnem fitbma- 
verent dubium.) T. iog. Hydrangea arborefeens (be
kanntlich fchon im Miller gut abgebildet.) Hl. Medicus, 
fagtllr. V., confecit infpeciefloris acuratifimam etplenif- 
ßmamdeferiptionem (!!!) T. 109. Rauwolfia nitida (be
reits im hort, cliffort. fehr gut abgebildet, aber hier wer
den noch die reifen Beeren beygefetzt, die dort fehlen.) 
T. 110. Ruellia upudali. (Schon der barbarifche Beyna
me aus Rheeds hort, malab. fchreckt uns ganz ab, unfere 
Meynung darüber zu lägen, da ohnedies die Kritik dar
über noch nicht ;-u Ende ift. An den die Kupfertafeln 
begleitenden Befchreibungen bemerkt man nur zu gut je
ne Verlegenheit, in die blofse Zeichnungen verfetzen 
müßen, da fie nie Stoff geben, fich mit folcher Beftimmt- 
heit über fie,als über die ungemaltc Natur zu verbreiten.

Halle» b. Gebauer: Analyfes Florum e diverßs plan- 
tarum generibus, cmnes, etiam ininutijßmas eorum 
externas partes demonßrantes, ad eruendum haruih 
partium characterem genericum, philofophiam bc- 
tanicam, et generum intimiores affinitates a na
tura ftatutas. Auctore A. fff. G. C. Batfch.. Vol. I. 
Falcic. I. Tab. I—*-X. Oder Blumenzergli^derun- 
gen aus verfchiedenen Gattungen der Pflanzentin wel-

L1 2 chen
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chcii alle aufsere, und felbß dis kleinfien Theile der 
Blumen gezeigt werden, um ihre mit den Gattungen 
zufammenhdngendeKennzeichen, ihrwefentliches Ver- 
hältnifs unter einander, und die feinem natürlichen 
Verwandtfchaften der Gattungen näher zu bejiim- 
men, u, f. f. 1790. 13 Bogen in med, 4. in latei- 
nifchcr und deutscher Sprache in gegenüberftehen- 
den Columnen, und mit 10 illuminirten Kupferta
feln. (4 Rthlr. 12 gf.)

Diefe wenigen in den Augen des Kenners manches 
corpulente naturhiftorifche Werk aufwägenden Bogen 
fetzen des Vf. Beruf, dieKenntnifs der Natur zu beför
dern, und uns mit ihren Geheimniflen bekannter zu ma
chen, aufser allen Zweifel. Wir kennen keine genaue
re Befchreibungen natürlicher Körper, als wir in die- 
fen Zergliederungen der Blumen wahrnehmen. Wir be
wundern die Geduld des Vf., fo lange bey einem dem 
Schein nach oft unwichtigen Gegenwände zu verwei
len, und denFleifs und die Genauigkeit, mit der das 
Bemerkte niedergefchrieben worden. Diefs können wir 
auch von den Abbildungen rühmen, die der Vf. felbft 
zeichnete, und Capieux in Kupfer flach. Was wir mit 
der Natur verglichen haben, linden wir aufserft genau, 
Alle Theile der Blumen lind von denjenigen Seiten fehr 
deutlich dargelteilt, wo fie dergleichen bedürfen. Da
bey find die Kupfer fchön, und ihres Gegenltandes wür
dig. In diefem Hefte lind befchrieben und abgebildet; 
Crocus fativus, Galanthus nivalis, Levcojum vernum, 
Scilla amoena, Fritillaria imperialis, Primula veris, Epi' 
medium alpinum, Robima Caragana, Tulipa gesneriana, 
Berberis vulgaris, Symphytum officinale, Menyanthes tri- 
foliota, Vacciniwn oxycoccos, Afclepias fyriaca, Cornus 
mafcula, Ricinus communis, Daphne Mezereum, Sola
num pfeudocapficum, l/iola odorata. Dem Titel nach 
könnte das Werk zu einer ungeheuren Gröfse anwach- 
fen, wenn ihm der Vf. nicht fchickliche und zweckmä- 
fsige Grenzen beftimmt hätte. Er wählt vorzüglich Blu
men aus den bis jetzt bekannt gewordenen natürlichen 
Familien, und fügt nur zuweilen andere bey, deren 
Stellen noch ungewifs find. Aus den Gattungen, die 
noch keinen Familien untergeordnet find, wird er vor
züglich nur die fonderbaren ausheben. Da man bey auf- 
merkfamer Unterfuchung der Bildungen gewiffe Theile 
der Organe und Formen derfelben entdeckt, die, wenn 
fie mit Worten beftimmt werden, künftige Befchrei
bungen richtiger und zweckmäfsiger machen müßen, 
fo wird bey der Behandlungsart des Vf. auch die foge- 
nannte botanifche Philofophie noch manchen Vortheil 
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haben, Anfänger diefer Wiffenfchaft wird diefs Werk 
noch dadurch befonders nützlich feyn , dafs fie die hier 
gegebenen Beyfpiele von Befchreibungen e.inigermafsen 
als Vorfchriften zu den ihrigen brauchen können. Was 
für Theile der Blume einer Unterfuchung unterworfen 
worden , bedarf wohl kaum einer weitern Anzeige, 
denn das Saamengehäufe und die Saamen ausgefchlof- 
fen, zergliedert der Vf. alle die Theile, die Linne in. 
feinen Plianzengattungen unterfuchte. Warum Hr. B. 
jene Theile ausgefchlolfen, davon fehen wir die Urfa
che nicht ein, da weder der Titel, noch die Abficht die
fer Schrift. die Betrachtung derfelben nothwendig aus- 
fcliliefst, Wir vermißen wirklich die Analyfe des Saa- 
mengehäufes und der Saamen in diefem uns fo interef- 
fanten Werke höchft ungern, Nimmt der Vf. künftig 
auch auf diefe Qegenftände Rückficht, fo erhalten wir 
aufser den genauen Befchreibungen auch Abbildungen 
zu einigen Pflanzengattungen, wie wir fie nie hatten, 
und immer wünfehten. Aus Mangel des Raums führen 
wir zum Beyfpiel der Genauigkeit in den Befchreibun- 
Sen nur an, dafs die Zergliederung einer Blume im 

lurchfchnitt in jeder Sprache 3 Quartfeiten einnimmt. 
Wem manches darunter Mikroiogie zu feyn fcheint, der 
ift wirklich zu einem guten Naturforfcher verdorben. 
Da diefs Werk der gröfsten typographifchen Schönheit 
nicht unwürdig ift, fo wundert es uns, dafs man nicht 
jeder Blume eine befondere Platte beftimmte^ Die da
durch vergröfsertenKoiten wären doch imGanzen höchft 
unbedeutend gewefen. Um unfern Lefern eine freylich 
etwas unvollständige Idee von den Abbildungen zu ge
ben, wollen wir die Befchreibung der Abbildung des 
Safrans mittheilen : a) zwey vollftandige Blumen, die 
auf ihren Schallten und der Wurzel liehen eine derfel
ben ilt entwickelt, die andere noch in der Scheide ver- 
fteckt. b) Die entwickelte Blume, faft in der ganzen 
Länge der Rohre geöffnet. Der Griffel ift herausgenom
men , der Fruchtknoten und die eigenen Scheiden der 
Blume find deutlich zu fehen. In diefem Exemplar war 
der Grund der Blumenrohre gebogen, c) Das narben
tragende Ende des Griffels etwas vergröfsert. d) Daf- 
felbe unter noch ftärkerer Vergröfserung. Den Randdrü- 
fen kleben verfchiedene Staubkörner an ; die 2 Seiten
lappen fleht man von der innern, den mittlern von der 
äufsern Seite, e) Das Staubgefafs im vollkommenen Zu- 
ftande, von der nach der Blumenkrone zugekehrten Sei
te. f) Daffelbe von der entgegengefetzten Seite, g) 
Ein nach dem Auffpringen welkendes Staubgefafs von 
der Seite, wie e. h. Daffelbe von der Seite, wie £

KLEINE S C H R I F T E *N.
Rechtsgelahrtheit. Giefsen, b. Braun: Riff, Tnaugur. 

Jur. de Effectu Divortii quoad bona inten Coniuges communia.— 
Car. Gull. Sundheim, Cafell. Haffus. 1790. 28 Seiten. Eine 
Streitfchrift, welche (ich durch Deutlichkeit, Kürze und Ord
nung vor manchen andern auszeichnet. Mib Recht verwirft der 
Vf. die Meywüng, dafs nach deutfchen Grundfätzen der fchul- 
dige Theil für todt gehalten werde. Die Gefetze von Trennung 
einer Gefellfchaft nimmt er dagegen richtig zum allgemeinen 
Grundfatz an; nur ift §. 11. der weitere allgemeine Satz : „quan- 

„do autem matrimonium imius alteriusve ob culpam diffohntur, 
„nocenti hierum et commodum communionis tanquam indi- 
„gno anfertur,“ zu gewagt, flehet ohne allen Beweis da, 
und ftreitet mit den gewöhnlichen Gefetzen von Trennungen der 
Gefellfchaften. Statt deffen hätten wir eher gleich feftgefetzt, 
dafs der Gütergemeinfcnaft ungeachtet im Falle einer' Ehefchei- 
dung das rötnifche Recht in Anwendung komme, wenn nicht 
die befondern deutfchen Gefetze etwas anderes beftimmen.
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RECHTSGELA RTHEIT.

Leipzig, in der Weidmann. Buchhandlung: D.^Joh. 
Lorenz Dornt, der hoch!. Republik Nürnberg Con- 
fulents(en) und Affeff. am Stadt - und Ehe - auch 
Land- und Bauerngericht, Perfuch eines practi- 
fchen Commentars über das peinliche Recht. Erfter 
Band. 1790, gr. 8. 862 S. C 2 Rthlr, 4 gr.)

«, I m Ganzen, fagt der Vf. in der Vorrede, ift dabey 
das jetzt ältere MeifteriSche Lehrbuch zum Grund 

gelegt, und bey einem jeden Verbrechen deffen Begriff, 
feine Eigenschaften, Eintheilung oder Gattungen, feine 
Strafe nach mofaifchem, römifchem und filtern deut
schen Recht, dann nach der peinlichen H. G. O- Kay- 

x ferKarl V., nebftZufammenhaltung der bambergifchen
P. H. G. O. bemerket, der abweichende Gerichtsgebrauch 
mit den öfters verschiedenen Meynungen der Rechts
gelehrten angefiihret, dieiVIilderungs- und Schärfungs
gründe beygefetzet, die Fragftücke zur Inquifition an
gehängt, und, wo es erfoderlich war, die Civilklage oder 
Privatfatisfhction beygefüget,“ In diefem erften Bande 
handelt er, nach vorangefchickterEinleitung, in fechs 
Büchern: I. vonVerbrechen und Strafen überhaubts. (pt) 
II. vonVerbrechen an Leben, Leib und Ehre. 1U.von 
Verbrechen an dem Seinen (Eigenthum) eines Dritten. 
IV. von fleifchlichen Verbrechen. V. von Verbrechen 
gegen die allgemeine Sicherheit der Bürger. VI. von 
Verbrechen gegen Gott. Der zweite Band foll das pein
liche Gerichtswesen und den ProeeSs enthalten. DerVor- 
trag ift buntSchäckig, denn es haben nicht nur alle Para
graphen dieSes deutfchen Commentars lateinische Ueber- 
fchriften, fondern der Text felbft, in , welchen dieKunft- 
termen in Parenthefen fchicklich hätten beygefetzt wer
den können, ift mit vielen lateinischen Floskeln ver
mengt. Stil und Ausdruck find nicht rein und gut, 
wie denn Hr. D., der aus dem Lateinischen aufgenom
menen auf allen Seiten vorkommenden Wörter,, 2, B. 
imputirt, redimirt, irrogiren, Remijfion, reflectirt u. f. 
w. nicht zu gedenken, von Unterftehung zurUnkeufch- 
heit, Verunkeufchung, Afperanz (Schärfung) u. f. w. 
fpricht. Damit unfre Lefer den Ton felbft beurtheilen 
können, fetzen wir nur einen einzigen Satz zur Probe 
her: „IV. Buch, I.Tit. Von der Unzucht. §. 175. L Quid 
^delicta carnis. Geile Lüfte laufen gegen die Sittlich- 
„keit, verurfachen grofse Unordnungen in dem Fami- 
„lien-Zuftand, hindern den Vortheil desEheftands, wel- 
>,cher für den Staat viel zu unentbehrlich ift, und ver- 
„letzen Sofort unftrittig Wol, Sicherheit und Ruhe des 
„Staats; daher werden fie bflligermafsen unter die Ver- 
„brechen gezält. Sind teils uneigentlich» teils eigene-

A, L, Z. 1791. Erßer Band,

,,lich. Die uneigentlichen bahnen' blos den Weg zu 
„fleischlichen Verbrechen, und dieSe find Entführung, 
„HurenwirthSchaft, Betaftungen, Frikationen, aller 
„Verfuch und Unterftehung zur Unkeufchheit. Die 
„eigentlichen find entweder einfach, als fornicatio und 
„ftuprum, oder qualificiret. Sie können fich aber qua- 
„lificiren I. in Anfehung der dabey gebrauchten Hin- 
„terlift, Verführung, oder adhibirten Gewalt; 2.jemehr 
,,dabey die Religion, kirchliche und Staats-Einrichtung 
„verletzt wird, z. B. beym Ehebruch, Blutfchande, 
„Bigamie, Konkubinat. Oder 3. wenn die Verunkeu- 
,,fchung gegen den ordentlichen Lauf der Natur ge- 
„fchehen, z. E. an einem todten Körper, desgleichen 
„Paederaftie, Sodomie. Bey der Confummation eines 
„fleischlichen Verbrechens pflegt man zu unterfcheiden, 
„ob es erft durch den wirklichen Beyfchlaf vollbracht 
„wird, oder ob es genug fey, wenn nur der Same 
„entlaufen wäre. Diefe Diftinction machen hauptfäch- 
„lich diejenigen Rechtsgelehrten, welche einige qua- 
„liticirte Keufchheitsverbrechen zur Öffentlichen Gewalt 
„zählen. Die andern fagen belfer, in jedem fleifchü- 
„chen Verbrechen werde, wenn es vollbracht feyn 
„foll, die Einlaffung des männlichen Samens erfodert • 
„und zwar wird von beeden Verbrechern ein überein- 
„ftimmendes Bekenntnifs des wirklich eingelaffenen Sa- 
„mens zur ordentlichen Strafe erfodert.“ Mit Quiflorp's 
Grundfätzen des deutschen peinlichen Rechts möchte 
wohl dieSer VerSuch eines practiSchen Commentars in 
keiner Rückficht eine Vergleichung aushalten.

GESCHICHTE.
Paris, b. Guillot: Hißoire critique et apologetiaue 

de r Ordre des Chevaliers du Temple de ^erufalem, 
dits Templiers. Par feu le R. P. M. & Chanoine R6-, 
gulier de l’Ordre de Prämontre etc. 1789. Tom. I. 
390 S. Einleit. S. 30. und eine Abhandlung von 
24 S. über das nachtheilige Urtheil, das Joh.Villani 
über Clemens V. fället. Tom. II. 364 S. ohne das 
Regifter, 4to, nebft der Vorftellung eines T. H. 
in Kupfer, und zwei Kärtchen, wovon eines Sy
rien und Phönicien, das ändere Palästina vorftellet 
(6 Rthlr. 8 gr.)

UnSere Vermuthung, dafs diefesWerk nicht unüber
fetzet bleiben würde, gieng bald in Erfüllung, denn 
es erfchien zu

Leipzig, in der Weigandifchen Buchhandlung: Die 
Ritter des Tempels zu ^Jeriifalem t oder pragmati- 
fche Gefchichte und Fertheidigung des Tempelherren
ordens, aus den bewährtefteg Quellen gefammek

Mm nach 
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nach dem franzofifchen Original abgekürzt und 
mit Anmerkungen begleit t. 1790* I. 362 S. und 
8 S. Vorbericht» II. 276 S. 8. Karten und Regi 
fter find weggelaflen worden.

Diefe Ueberfetzung ift ein weitläufiger Auszug aus 
der Urichrift; die Sprache ift nicht ganz correct, und 
der Periodenbau nicht immer gut; die wenigen An
merkungen find äufserft unbedeutend, und beziehen 
fich faft nur auf die beiden Schriften von Hm. Anton 
(nach der erftenAusg.) und Hrn» Nicolai; da derUeber- 
fetzer doch fehr oft Gelegenheit gehabt hätte, feinen 
Schriftfteller zu berichtigen. Auch hätte er Kämen, 
welche deutfch belfer bekannt, oder deutfch gegeben 
werden konnten, nicht franzöfifch beybehalten follen, 
z. B. Jacques de Vitti, Matthieu Paris etc» Noch feh
lerhafter aber ift es, wenn er deutfche Namen, wie fie 
im Franzofifchen ftehen, eben fo fehlerhaft hinfehrieb, 
z. B. 1. Th. S. 278,: „DieT. H. legten den Grund zur 
Stadt Mongberg in der Mark Brandenburg (Münche
berg) “ welches alles eine fehr grofse Flüchtigkeit bey 
einem Werke, das Mufse und Nachdenken verdient 
hätte, anzeiget.

Das Werk felbft ift in derThat vortreflich gefchrie* 
ben; wider die Gewohnheit feiner Landsleute giebt 
diefer ungenannte Pränionftratenfer genau feine Quel
len, an, und felbft da, wo er irret, gehet er feiten oh
ne Gründe fehl. Dafs er aber ein bisher unbenutztes 
Verzeichnifs der Grofsmeifter des Ordens. aus dem 
I^ten Jahrhunderte, das er aus London erhielt, ver- 
ftümmeit abdrucken liefs, ift, zumal bey einem fo wich
tigen Documente, unverzeihlich Da die Gefchichte die. 
fes Ordens durch Hm» D. Anton, und feine Gebisuche, 
Verbrechen und vermeynteGeheimnifle, von eben dem- 
felben und Hrn. Nicolai ausführlich unterfucht werden; 
Schriften, die der Franzofe, der feine Gefchichte fchon 
vor ihnen entwarf, nicht, benutzen konnte; fo dürfen 
wir hier nur anzeigen, was die Gefchichte des.Ordens 
an neuen Aufklärungen und an feften Sätzen durch 
unfern Vf- gewonnen habe. Darunter rechnen wir vor* 
züglich die Berichtigung einzelner Namen und Ge- 
fchlechter, die genaue und weitläufige Erzählung von 
den mancherley Befitzungen, welche der Orden in al
len Theilen Europens erhielt, ferner die Thaten deftel- 
ben in Spanien und Portugall. Der Vf. bediente fich 
mehrerer in Deutfchland wenig bekannter Schriften, 
und benutzte auch handfchriftliche Nachrichten. Er 
findet Gründe, die Regel, welche Miröus herausgab, 
nicht für des heil. Bernhards Arbeit, fondern für ein 
fpateres Werk zu halten, f- Origin. I. S. II. Ueberf. I. 
S. 50, verglichen mit Anton, S. 14. Unter dem zwei
ten Grofsmeifter Robert erzählet der Vf. aus dem Wil
helm Tyrius, dafs die Ritter von den Räubern eine 
grofse Niederlage erlitten hätten (Or. S. 32. Ueb. S. 72), 
Sie fiel unter dem Könige Fulko vor; da nun diefer 
von 1131 —1141 regierte, fo kann man fie fetzen, in 
welches Jahr man will, und es kann fowohl Hr. Anton, 
der diefen Grofsmeifter erft 1140 kennt, als auch der 
Franzos, der ihn fchon 1136 auftreten lallet, recht 
haben; doch fcheint für den letztem mehrWahrfchein- 
Echkeit zu fpreefien, da zumal Matthäus Paris im Jahr 

1133 (ficher ift im Jahr ein Fehler) von einer fehr 
grofsen Niederlage redet. Die Stiftung des Tempel
hofes zu Paris fetzet er ins Jahr 1147, da fie andere 
erft 1150 annehmen ( Or. S* 40. Ueb.- S. 89) und er
zählt die Gefchichte deffelben mit antiquarifchen Bemer
kungen. Der unglückliche Ausgang der Belagerung 
von Damafchk 1148, ift fchlecht erzählt, Or. S. 64. 
Ub. S. 97, und hätte, da man die Schuld fo verfchie- 
denen Perfonen beymafs, genauer unterfucht werden 
follen. Nach dem dritten Grofsmeifter läfst Hr. Anton 
Hugo II. folgen , verfichert aber, dafs man kaum fei
nen Namen wiffen würde, wenn er nicht 1151 in den 
Privilegien der Johanniter genennet würde. Unfer Vf. 
aber ftreichet ihn ganz aus, und das mit Recht, indem 
er erft 1252 gelebt haben foll, und nimmt gleich Bern
hard von Tremelai als Grofsmeifter an. Diefer war es 
auch fchon 115:2, wo ihn Wilhelm Tyrius unter diefer 
W’ürde, bey Gelegenheit, da die Turkmannen Jeru- 
falem belagerten, annimmt. Hierzu kommt noch, dafs 
die Lifte der Grofsmeifter, welche ein Hofpit 'her *342 
verfertigte, die der Vf. aus der Cottoniauifchen Biblto- 
thek erhielt, und welche in unfern Augen noch mehr 
Gewicht hat, als bey dem Vf. , weil fie, wie wir her
nach fehen werden, feine Irrthümer widerlegt, diefen 
Hugo ebenfalls nicht kennt, fondern gleich den Bern
hard nennt. Bertrand von Blanqueforr foll nach Hrn. 
A. von 1154— 1165, nach unferm Vf. aber bis 1168 
regieret haben. Die Gefchichte des Ordens in diefem 
Zeitraum hat diefer genauer und weitläufiger erzählt; 
allein fie enthält auch mehr von den Schickfalen des 
Königreichs Jerufnlem, als im Grunde zu den Thaten 
und Begebenheiten der Templer gehört. Dafs unfer 
Vf. den Bertrand länger regieren läfst» als A,, kommt 
daher, weil bey ihm der folgende Grofsmeifter Andreas 
wegfällt. Um diefen auslafien zu können, beruft er 
fich auf einen Brief von Bertrand an den K. von Frank
reich, der von 1163 feyn foll, wo er noch Grofsmei
fter heifst, in Geßa Dei per Francos, p, 1281; allein 
diefer Brief kann eben fo gut auf die Jahre 1165 und 
i;66 paßen, als auf 1168, denn er ift ohne Datum, 
und fo wird es immer ungewifs bleiben, ob .Andreas 
regieret habe, oder nicht? Da aber das Cottonianifche 
Verzeichnifs denfelben ebenfalls nicht kennt, fo hal
ten wir diefes für den heften Grund, denfelben ganz 
wegzulalfen. Die Gefangennehmung des Grofsmeifters 
Odo von St. Amand , in der Schlacht bey Beifort, fetzt 
Hr. A. auf den 25, November 1180, und unfer Vf. ins 
Jahr 1178 Beide berufen lieh auf den Bernhärdus The- 
faurarius; eben fo ift es mit der Zerftörung der Tem
pelherrenburg, die Hr. A, unter Arnold von Toroye» 
unfer Vf. aber ins J. 1178 fetzt. Bernhard hat aber 
kein Jahr angegeben, fondern Robert de Monte, als 
Continuat. Sigeb. Gembl., entfeheidet für nßo, und 
fo fällt auch die andere Begebenheit unter dem Arnold 
von Toroye, Nach dem Tode diefes Grofsmeifters 
führet unfer Vf. den Terricus auf, den Hr. A. ganz 
ausgeftrichen hat, indem er gleich den Gerhard von 
Ridesfort annimmt, der hier erft auf jenen folgt. Wir 
wandern uns, dafs er bey der Genauigkeit und Kritik, 
die man überall bemerkt, nicht das Schwankende und

Un-
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Unrichtige feiner Behauptung einfah, da doch alle feine 
Gründe nichts weiter beweifen, als wasHr. A. annimmt, 
dafs Terricus Grofsprior (Summus Praeceptor) des Tem
pels zu Jerufalem, aber nie Grofsmeifter war. Ertäufcht 
fich felbft, fo, dafs er, da er doch bey mehreren Ge* 
legenheiten die fälfchlich angenommenen Grofsmeifter 
aus falfch verftandenen Titeln erkläret, und Behutfam- 
keit anräth, — felbft den Fehler begeht, und in der 

, Vorrede (Or. I. S. XXI. Ueb. S. 27) annimmt, dafs 
einmal ein Grofsmeifter, Terricus, den Titel Magnus 
Präceptor gefiihret habe. Hiezu kommt noch, dafs 
das CottonianifcheVerzeichnifs von dem Terricus nichts 
weifs, wovon der Vf., anftatt Gebrauch davon zu ma
chen, Gelegenheit nimmt, es als unvollftändig zu be
trachten. Es mufs alfo diefer vermeyntliche Grofsmei
fter ganz ausgeftrichen ( f. befonders Hrn. A, S. 91) und 
alles dasjenige, was der Vf, in diefem Zeiträume von 
dem Orden erzählet, der Gefchichte feines Nachfolgers 
beygelegt werden. Nach Gerhards von Ridesfort To
de begeht unfer Vf. einen Fehler, den wir uns nicht 
zu erklären wilfen. Er ftimmt mit Hrn. A, überein, 
dafs derfelbe 1189 vor Accon blieb, erzählt mit ihm, 
dafs Walther hierauf folle erwählt worden feyn, wozu 
aber keine Beweife da wären, und läfst doch hernach 
den Gerhard bis 1191 regieren, in welchem Jahre der- 
lelbe, nach einer Stelle bey Vertot (Edit. 1726) VI. I. 
p- 246, die aber durch keinen Beleg bewiefen ift, in 
einem Scharmützel geblieben feyn foll. Da nun beide 
den Tod des Gerhards ins Jahr 1189 fetzen, und bis 
I191 der Orden ohne Oberhaupt geblieben feyn miifste, 
fo könnte wohl Hr. A. mit Andern recht haben, welche 
diefe Lücke durch Walthern ausfiillen, wenigftens hat 
der Vf. diefe Meynung nicht entkräftet. — Das Cotto- 
nianifche Verzeichnifs hat ihn zwar nicht; allein, da 
der Franzofe es verftümmelte und interpolirte, fo 
kann, da er nicht ausdrücklich diefen Mangel zeigt, 
daffelbe in der That nicht den Zweifel löfen. — Die 
weitläuftige Erzählung vom deutfchen Orden ( Or. S. 
173. Ueb. 213 ) hätte der Ueberfetzer fo gut weglaflen 
können, wie er es mit andern Sachen gethan hat. Nach 
dem Gilbert Horat. läfst unfer Vf. den Pontius Rigal- 
dus aus, den Hr. A. imj. 1198 hat, bringet aber doch 
im Grunde keinen Beweis vor; allein, das Cottonia- 
nifche Verzeichnifs hat diefen Rigaldus nicht, und fo 
find wir fehr geneiget, ihn wegzulaffen. Nach diefem 
folgt Philipp von Plelfies, von dem Hr. A. meynt, 
dafs er wahrfcheinlich mit Theodor von Berfiaco eine 
Perfon fey, rfa ihn andre dem erftern nachfolgen laßen. 
Unfer Vf. läfst den letztem ganz weg, aber feine Grün
de (Or. S. 232. Ub. S. 292) beweifen weiter nichts, als 
dafs man im ganzen Zeiträume nicht weifs, wie der 
Grofsmeifter hiefs, ob Du Pleflies oder Berfiaco; eben 
fo wenig hat er es bewiefen, dafs diefer Du Plelfies 
fchon 1201 die Würde befafs; denn wenn er fich auf 
einen in diefem Jahre gefchloITenen Vertrag beruft, der 
in den Archiven von Arles aufbewahrt werde (Or. S. 
222. Ueb, 283); fo hätte er genauere Nachricht davon 
mittheilen, und nicht Glauben aufs Wort fodern fül
len. •— Der Grofsmeifter Wilhelm von Chartres foll 
nicht auch von hlontedon geheißen habenf So fehr un

fer Vf. im Gange der Gefchichte mit Hm, uberem« 
ftimmt, fo fehr weichen beide von einander in den J. 
1226 —1229 ab, da der erftere dem Pabfte Gregorius, 
der andere dem Kayfer Friedrich Recht giebt. Ums 
J. 1230 fchiebt unfer Vf. einen Grofsmeifter, Armand 
von Peiragros, ein, den Hr. A. nicht kennt, und von 
dem auch der Franzofe nur den Namen, den er in 
Acten, die er nicht producirt, gefunden haben will, 
anzuführen weifs. Durch diefen Umftand hat er, an
ftatt Irrthümer zu vermeiden, einen neuen in diefe Ge
fchichte getragen , denn er ift ficher mit dem nachfol
genden Hermann von Perigord eine Perfon, und unfer 
Vf. ward, durch den Namen Armand, den er zweimal 
in Urkunden gefunden haben will, und der im Grunde 
aus Hermann verftümmelt worden, fo getäufcht, dafs 
er feinen Einfall nicht fahren liefs, ungeachtet das 
Cottonianifche Verzeichnifs nichts von diefer Perfon 
weifs, und er dabey felbft geliehen mufs, dafs ihn die 
Aehnlichkeit der Namen Amandus de Petragrofla und 
Hermannus Petrargorius oft zweifelhaft gemacht habe, 
ob es nicht eine und diefelbe Perfon fey, welches auch 
wohl unläughar ift, — Nach Reinalds von Vichier To
de weicht unfer Vf. von Hrn. A, fehr ab, letzterer hat 
120 einen Unbekannten, 1246 Peter von Belgiou, 1270 
Thomas Berault, und 1274Wilhelm von Beaujeu; der 
Franzofe aber nur 1257 Thomas Berauld, und 1274 
Wilhelm von Beaujeu. Uns dünkt, dafs unfer Vf. 
mehr für fich habe., denn. Peter von Belgiou und Wilh, 
von Beaujeu mögen wohl eine Perfon feyn. Ueber- 
dies kommt der erftere nur beym Salvaing vor. und 
dafs Thom. Berauld auf Vichier gefolget fey, beftimmt 
eine Stelle eines Continuatoris Wilhelm Tyrii; ferner 
ftimmt auch das CottonianifcheVerzeichnifs mit unferm 
Vf. überein, wenn er anders hier den Text nicht auch 
mutilirte. — Die Gefchichte der Aufhebung des Or
dens ift gröfstentheils nach Du Pui erzählt; wir kön
nen alfo fie ganz übergehen} da die bekanntenUnter- 
fuchungen bey Nicolai und Anton mehr als unfer Vf. 
davon lagen.

loxdov: Vie privee du Cardinal Dubois, Premier- 
Miniftre, Archeveque de Cambray etc. 1789, 389 
S. 8. ( 1 Rthlr. io gr.)

Der harte Ausfpruch: „Man kann nicht Böfes ge* 
mig von ihm Jagen “ — beftätigt fich auch durch den 
ganzen Inhalt des vorliegenden Buchs. Es foll, wie 
die ungenannten Herausgeber verfichern, aus dem Jour
nal eines feiner vertrauteften Geheimfehreiber gezogen, 
und vollkommen zuverläfsig feyn. Gegen diefe letz
tere Behauptung fcheinen nun freylich verfchiedene Be
denklichkeiten einzutreten. Nach dem eigenen Geftänd- 
nifle des ebenfalls ungenannten Vf. (in einem vorge
druckten Auszug aus feiner Vorrede) fchrieb er, voll 
Empfindlichkeit gegen feinen ehemaligen Herrn, der 
ihm fo manche trübe Stunde gemacht hatte, und ihn 
doch ohne Verforgung liefs, erft in der Abficht, von 
feinen reichen Erben ein Stück Geld zu ziehen, dann 
aus Verdrufs und Rache, und endlich, auf Befehl des 
Cardinals Fleury, aus Gehorfam. Wie unendlich weit 
entfernt von der Beobachtung des großen Gefetzes: 

faie 
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ßne ira etßudio? Allein, vielleicht fpricht eben diefes 
Geftändnifs gewiffermafsen für ihn, indem es ihn we
nigftens als einen geraden, offenen Mann zeigt. Es 
beweift, dafs er manches ohne Schonung gefagthaben 
kann, was er vielleicht in einer andern Stimmung gar 
nicht, oder gemäfsigter gefagt haben würde; aber, 
dafs er verfälfcht, erdichtet habe, davon ift es kein 
Beweis, Man darf ihm alfo, da das Zweifelhafte in 
feinem Buche durch das Bekannte und Geprüfte nur 
zu viel Wahrfcheinlichkeit erhält, Glaubwürdigkeit, im 
Ganzen genomnien, keineswegs abfprechen: nur fcheint 
immer beym Gebrauche feiner Nachrichten eine forg- 
fältige Behutfamkeit nöthig zu feyn.

Wer Dubois war, und was er zum Verderben ei- 
* hes edlen Fürften und zum Unglück für Frankreich 

war, ift bekannt genug. Man kennt an ihm fchon im 
Allgemeinen ein widriges Gemifch von Hang zur Wol- 
luft, IrreligioCtät, Ehrfacht, Jähzorn, niedrigen Geiz 
und Selbftfucht von der gröbften Art. Um ihn ganz, 
in jedem Verhältniffe kennen zu lernen, lefe man das 
vorliegende Buch. Aber man verbinde auch damit, 
aufser den bekannten Quellen, die vor kurzem erfchie- 
nenen Memoiren des MarfchaUs von Richelieu; vorzüg
lich zum Behuf einer Vergleichung mit feinem Gegner, 
dem Cardinal Alberoni, der in einer gewißen Rücklicht 
meben ihm, in andern aber fo hoch über ihm fteht. 
Bald mit Lächeln, bald mit Unwillen, bald mitErftau- 
nen, bald mit geprefstem Herzen, wird man fehen, 
wie die Gefchichte eines folchea Menfchen fich nach 
und nach in die Gefchichte feines Vaterlandes und der 
europäifchen Mächte Verflicht. Doch freylich mufs das 
Ganze gefafst werden: einzelne Anekdoten würden nur 
ausgezogene Fäden aus einem grofsen Gewebe feyn.

Lupzig , b. Kummer: lieber fj. 3* Roujfeau's Cha
rakter und dejfen Schriften. Verfchiedene Briefe, 
verfaßet von der Frau von Stael (Tochter des Hm, 
Necker)« Nebft einem Schreiben der Frau Gräfin 
Alexandrine de F'ajfy-Girardin über Roußeau’s To
desart und der Antwort der Frau von Stael. 1Q2S. 
8« 1789- (6 gr.)

Bey diefer Ueberfetzung, fchon bey dem Titel, hat
ten wir uns mehr als eine Stelle angezeichnet, wo- 

ago

bey wir mit Recht etwas erinnern zu» müßen glaub
ten. Sehr oft fanden wir fie zu buchftäblich, biswei
len undeutlich, hier und da vernacbläffigt, im Ganzen 
genommen fehr ungleich. Auf der andern Seite fahen 
wir jedoch, dafs unfre Erinnerungen meiftens folche 
Stellen trafen, wo uns, wenigftens das. Original felbft, 
in Orakeldunkelheit vtrhüllt war, und verhüllt blieb; 
auch mufsten 'wir der Ueberfetzung die Gerechtigkeit 
wiederfahren laßen, dafs doch Vieles davon treu und 
fliessend zugleich fey, dafs fie fogar Manches deutli
cher und beftimmter ausdrücke, als dieUrfchrift felbft. 
Daher wollen wir denn doch jene Erinnerungen, zu 
welchen die Belege in einer Schrift von wenigen Bogen 
ohne Mühe zu finden find, lieber zurückbehalten.

Gotha, b. Ettinger: Des Herrn Mariti Gefchichte 
Fakkardino, Grofs - Emirs der Drufen, wie auch 
der übrigen Grofs-Emire, bis auf das Jahr «773; 
nebft einer Befchreibung des Landes, der Sitten, 
Gebräuche und Religion der Drufen ; aus dem Ita- 
lienifchen, mit Anmerkungen und zwey Kupfern. 
X Seiten Vorrede, und 322 Seiten Text. 8. I7QO. 
(1 Rthlr.) *

Nur wenige Ueberfetzer dürfen mit einer folchen 
Zufriedenheit auf ihre Arbeiten zuriickfehen, als der 
Urheber der gegenwärtigen Verdeutfchung eines fehr 
intereflanten und lehrreichen Buchs. Er hat mit Ein
ficht gewählt, und mitFleifs, mit Achtung für das Publi
cum gearbeitet. Dadurch, dafs er manche unwichtige 
Bemerkung des Vf. wegliefs, hat er um fo viel mehr 
Raum für unterrichtende Zufätze gewonnen, die zum 
Theil aus den Reifen eines Niebuhr und Volney, zum 
Theil aus dem Mufeo Cufico, aus Hm. Hofr. Eichhorns 
fchätzbarer Abhandlung von der Religion der Drufen 
(im Repert. für bibl. und morgenl. Lit.), aus d’Arvieux 
u. f. w. entlehnt find. Als Ueberfetzer hat er fein 
Original fo behandelt, wie die meiften profaifchen 
Schriften der Italiener behandelt werden müßen; was 
Mariti italienifch erzählt, das erzählt er ihm deutfch, 
meiftens ungezwungen, nach. — Zur Verfchönerung 
dient ein Bruftbild desGrofs-Emirs; zur Aufmunterung 
zum Nachforfchen eine Zeichnung von dem bekannten, 
noch anerklärten, Idol der Drufen,

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Maynz, in der Univerfitäts- 

buchhandlung: Abhandlung von Verfleinungen , Befchreibungen, 
Verzeichnungen und Beziehungen der Gränzen, zum Gebrauch ei
nes Beamten und Geometers, nach angewandten rechtlichen und 
mathematifchen Grundfätzen, von Joh. Jae. Hock, Acceffiften 
und Haingerichtsfifcal des Kurf. Maynz. Amts Eltvill im Rhein- 
gau. 1789. 91 S. 8» (sgr.) Nächft einen vorläufigen Einleitung 
von der Wichtigkeit der Sache, den Urfachen der darüber entfte- 
henden Streitigkeiten, und den natürlichen und künftiichen 
Gränzzeichen redet der Vf. zuerft vorzüglich von den Steinen, 
Er beftimmt ihre äufsere Befchaffenheit, Wappen u. d. gl., Un
terlagen von Kohlen, Eyerfchaalen u. d. gl., und den Unter- 
fchied der Hauptfteine an Winkeln und Läufer in weit gehen
den geraden Linien. Die Grcnzbefchreibungen lehrt er durch 
Beftimmung der Maafse nach der geraden Richtung, auch über 
Berge und der Winkel, vorzüglich nach dem Transporteur und 

tnancherley Vorfichtigkeitsregeln gut verfertigen, auch wie ih
nen die rechtliche Form durch Zuziehung der Theilnehmer und 
die Genauigkeit des Protocolls zu geben ift. Ferner zeigt er in 
Abficht der Karten fowohl die wefentlichen Einrichtungen, als 
die gewöhnlichen Verzeichnungen der Merkwürdigkeiten, und 
die Beftätigung ihres rechtlichen Anfehns. Endlich empfiehlt er 
zu Erhaltung der Gränzen fleifsige Aufficht der Beamten, feyer- 
liche Beziehungeh, Vorficht in Abficht der Befchreibung der 
Grundftücke und Eigenthümer, des Abreifsens der Flüfse, und 
gute Zeichnung der Karte. Alles diefes ift mit zweckmässiger 
Vollftändigkeit, Kürze und Deutlichkeit vorgetragen, fo, dafs 
der Vf. alle feine Vorgänger übertriff, und diefe Abhandlung 

-vor einer ähnlichen, in Hm. von Cancrins vermifchten, meift 
ökonomifchen Schriften, bey weitem den Vorzug verdient. Selbft 
der Ausdruck ift gut, bis auf einige oberdeutfehe Provincial- 
Wörter, wie Küßen, dürfen, böslich, behufgen, zugefchletcht.
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' Papis , gedr. v. Didot d. a.: Geographie des: Grecs 
änalyfee, ou les fiflemes d’Eratoflhenes, de Strabon 
et de Ptolew.ee compares entre eux et avec nos.con- 
tioi/fances modernes. — Ouvrage couronric pär 
l’Acadeniie ' Roy. des Infcriptions et Belles-Let- 
tres. — Par M. GojTelin, Dcpute de la Flandre, 
du Hainaut et du Cambrefis. au Confeil Royal de 
Commerce. 1790. gr. 4. — Mit 8 Tabellen der 

' Längen und Breiten - Maafse, und 10 Karten.

Die königl. Akademie zu Paris fetzte für dasj. 1789 
einen befondern Preis auf die beite Bearbeitung 

folgender Aufgabe: „den Strabo und Ptolemaeus mit 
einander zu vergleichen ; den Gang diefer beiden Geogra
phen kennbar zu machen; den Zußand zu beftiwmen, in 
welchem fie die geographifchen Kenntniffe fanden, und 
den. Punkt, auf welchen Jie diefelben brachten.* Hr*. G. 
erhielt den Sieg, und das Publikum feine, in mancher 
Rücklicht wichtige, Arbeit, von welcher wir uns be- 
ftreben wollen, in möglichfter Kürze, einen richtigen 
Begriff zu geben. Der Hr. Vf. fah die Nothwendigkeit 
ein, feine Unterfuchungen von einer höhern Zeit anzu
fangen, als die Aufgabe verlangt, und geht alfo bis zu 
dem Eratofthenes zurück, deffen Syftem in dem Werk des 
Strabo gröfstentheils zum Grunde liegt. Nachoinermüh- 
famen und feharffinnigen Zufammenftellung der Haupt- 
maafse, welche dem Eratofth. zur Beftimmung der Län
ge und Breite auf der damals bekannten bewohnten Er
de dienten, zieht er endlich folgendes Refultat aus dem 
Syftem des Griechen: Viele ganz falfche Beftimmungen 
teigen, dafs Eratofthenes von den wahren Grundfätzen 
der geographifchen Wißenfchaft beynahe nichts ver- 
ftand, dafs ef blofs die Materialien fammelte, welche er 
theils zerftreut, theils in ältern Werken fand. Da nun 
aber doch mitten unter dem vielen Fehlerhaften, die 
llauptangabcn, auf die fich die ganze Meffung gründet, 
bey einer richtigen Auslegung, faft immer ganau zutref
fen ; fo mufs^er fchlechterdings Belehrung bey einem 
alten Volk gefunden haben, das in Rücklicht aufgeo- 
graph. und aftronöm. Kenntniffe mit uns Neuern auf 
gleich hoher Stufe ftand. Aus diefen Quellen, oder den 
Ueberbleibfeln derfelben fchöpfte Eratofthenes das Gu
te, welches lieh bey ihm findet; und dies läfst fich um fo 
leichter denken, da er die Schätze der alexandrinifchen 
Bibliothek als Anffeher über diefelben belfer benutzen 
konnte als jeder andere; Weil aber vermuthlich nur 
blofse,wenig gekannte,Bruchftücke vorhanden waren,fo 
nahm er die Hauptbeftimmungen jener Alten, verbarg die 
Quelle forgfaltigr um durch fremde Federn zu glänzen,
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und wendete zur Ergänzung feines Werks die fehlerhaf 
ten Nachrichten an, welche ihm feine Zeitgenoffen dar
boten. Daher diefe Mifchung von Gutem und Schlech
tem in feinem Syftem. — Die Hypothefe felbft ift nun 
freylich fe befchaffen, dafs fie fchwerlich viele Anhänger 
finden dürfte; um defto weniger, weil fich Hr. G. gar 
kein Volk zu denken weifs, auf deffen Rechnung fozu- 
verläfiige, fo ausgebreitete Erfahrungen und Kenntniffe 
gefetzt werden könnten, ob er gleich zu diefem End
zweck ?die berühmteften Nationen der Vorwelt durch
geht : aber die Gründe des Hn Vf. haben doch Schein ge
nug, um manchen irre zu machen. Der Lefer urtheile._  
Die Länge der bewohnten Erde, vom weftlichen Hifpa- 
nien bis etwas über den Ganges hinaus, beträgt nach 
Eratofth. ungefähr 71,000 Stadien. Um eine Karte ent
werfen zu können, verwandelte Hr. G. diefes Maafs in 
Grade der Länge, jeden zu 555 Stad, berechnet, wie e« 
Eratofth. unter der Parallele von Rhodus (dem 3$ften 
Grad der Breite) fodert. Beym Dagegenhalten neuer Kar- 
ten fand dann Hr. G. dafs kein Längengrad mit unfern 
Beftimmungen übereintraf, oder ihnen fich nur näherte; 
dafs der Unterfchied an der Mündung des Garwes 27 Gr* 
betrug, die nach dem Maafs des Alten zu viel heraus ka* 
men. Ein fo grofser Abftand fiel ihm auf; er fuchte 
die Urfachen von den Fehlern des Griechen auszufpüren. 
und hielt fich bald überzeugt, fie gefunden zu haben, als 
ihn angeftellte Rechnungen belehrten, dafs die Hauntent- 
fernungen ziemlich genau mit den ncueften Beobachtun
gen zuträfen, xvenn man jedem Grad unter diefer Breite 
700 Stad, giebt, wie es Eratofth. nur bey den Graden des 
gröfsten Zirkels annimmt. Wirklich beträgt der Unter- 
fchied der Längengrade nach diefer Berechnung auf der 
Infel Rhodus nur 15 Minuten, und an den Mündungen 
des Ganges nur 36 Minuten. Dadurch glaubte fich Hr 
G. berechtigt zu behaupten, dafs Eratofth. eine alte Kar
te mit den zuverläfligften Beftimmungen vor fich hatte • 
dafs aber diefe Karte mit platter Projection, oder mit lau
ter gleich grofsen Meridianen, gezeichnet war, welches 
der Grieche nicht verftand, und unter der Breite von 
Rhodus jedem Grade 700 Stadien zutheilte, wodurch eine 
zu grofse Menge von Stadien herauskam ; und dafs man 
alfo, wenn man die wahren Grade der Länge nach den 
Alten linden wolle, jedem 700 Stad, zutheilen müffe Da 
diefer Gedanke einmal bey dem Hn. Vf. Wurzel <*efchla 
gen hat, fo verläfst er ihn nicht mehr bey allen Unterfu
chungen über die nachfolgenden Schriftfteller • bev je
dem weifs er etwas aufzufinden, das ihm die Spur der 
alten Quellen zu verrathen fcheint. Den Pytheas aus 
Maflilia trift die Reihe zuerft. Die ganze Reife deffelben 
wird als Fabel verworfen, weil er behauptete, Mafiilia 
und Byzanz unter einerley Polhöhe gefunden zu haben, 

n weil 
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weil er der gröfsem britannifchen Intel'30,oöo Stad: im 
Umfange giebt, weil er fagt, dafs auf der Infel Thule der 
Tag und die Nacht, jedes fechs Monate in meinem §prt- 
währe, welches nur ganz unter dem Pol angenommen 
werden darf etc. - Da man aber doch bey diefem Mann 
zugleich auf unftreitige Wahrheiten ftöfst, die er unmög
lich errathen konnte, z. B. die Nachricht vorn der Infel 
Bafilia, die richtige Breite von Britanniens Nordfeite, 
die Lage von Thule, welche Island feyn mufs, „fo 
fcheint mir ausdiefen Gegeneinanderftellungenfchlech- 
terdings zu folgen, dafs Pytheas alte Bruchftücke in die 
Hände bekam, die er verftellte, um ihren Urfprung zu 
verbergen, welche aber das Gegenrtück zu den; verhör' 
genen Hülfsmitteln des Eratofth. feyn mufsten. Man 
wird uns ohne Zweifel (fo fchliefst Hr. G. diefen Ab- 
fchnitt) den Vorwurf nicht machen können, als hätten 
wirgefucht, ein Syftem zu bilden, um auf diefen Schlufs 
zu kommen.“ — S. 52 zeigt Hr. G. die Verdienfte des 
Hipparchus um die Geographie, durch die Bestimmung 
mehrerer Orte, und durch die Projectiop der-Kartenmit 
gebogenen L ängengraden; und S. 54 fetzt er mit vielem 
Scharffinn die MelTung des Pofidoniusaus einander, und 
beweift den Schaden, weicher für die Wiilenfchaft aus 
derfelben entftand. Vor ihm war der Umfang der Erde 
auf 252.000 Stad, angenommen worden; Pofidonius 
hingegen, durch eine Beobachtung betrogen, welche er 
zu Rhodus und Alexandreia mit dem füdlichen Stern Ca-1 
nopus anftellte, glaubte gefunden zu haben, dafs man, 
den Grad des gröfsten Zirkels auf 5po» folglich den Um? 
fang der Erde auf igo.000 Stad, beftimmen müffe. Seine 
ßeftimmung wurde von der alexandrinifchen Schule an
genommen, und da auch Marinus und Ptolemäus fie in 
der Folge als die wahre annahmen, fo wurde fie eine 
Quelle vieler Irrthümer und verurfachte die Verkleine
rung der Erdkugel. :— S. 5g—11.1 folgt die Unterfu- 
chung über die Ideen des Strabo, und über die Grundmaa- 
fse, welche er bey feiner Länderbefchrcibung feftfetzt. 
Er lobt diefen Schriftlicher in Anfehungfe.nes ungefuch- 
ten und edeln Stils, feines natürlichen Plane , und we
gen der vielen hiftorifchen Aufklärungen, welche in der 
Geographie deflelben vorkommen ; aber dello weniger 
in den Maafsen, die er bey der Erdbefchrcibung fellfetzte. 
Er geht ihm Schritt vor Schritt nach, anfangs hey der all
gemeinen Bellimmung unferer bewohnten Erde , und 
dann bey der Anordnung der einzelnen Hauptländer, 
und findet, dafs er beynahe überall fchlech ter gemeßen 
habe, als feine Vorgänger, dafs er die alten Quellen zu 
fehr vernachläfiigte, um den Irrthümern feines Zeitalters 
Zu folgen. — Unter den nächll folgenden Geographen 
liebt Hr. G. blofs den Plinius aus, und den Agrippa we
gen feines Ländermaafses. Da des letztem Angabe von 
der Länge des Mittelmeers mit den neuerten Beobachtun
gen fehr gut zutrift; fo gilt dies ebenfalls für einen Be
weis, dafs Agrippa aus den alten Quellen gefchöpft ha
be, wenn er ihnen auch gleich nicht durchgängig folg
te. — Am meiften befchäftigt den Hn. Vf. die Unterfa
chung über den Marinus und Ptolemäus, von S. 113 
etc. Bey d ih erftern wird mit Recht bemerkt, dafs er 
zwar den Grad der Lirnge, unter der Breite von Rhodus 
nach richtiger Proportion gezogen, dafür aber auf,der , 

andern Seite gefehlt habe, dadurch, dafs er alle Meridia
ne als gerade Linien entwarf, wodurch fieheym Aoqua- 
tor zu klein, in der Nähe dqs Pols hingegen zugrofs wur
den. Mit den Arbeiten des Ptolem. ift Hr. G. gar nicht 
zufrieden. "Der Alte; weicher den Spuren des Hippar
chus und Pofidonius folgen wollte, um der Wiflen- 
fchaft mehrere Vollkommenheit zu geben, warf aus Man
gel an fichern Nachrichten alles über den Haufen. Sei
ne erfte Sorge war der Entwurf einer Karte, die nach 
der Vorfchnft des Hipparch mit gebogenen Längen - und 
Breiten-Graden ausgefertigt werden füllte. Ein guter 
Gedanke; da aber Ptol. zugleich das alte Maafs des 
Grades zu 700 Stad, verwirft, und ihn dafür, nach der 
Hypothefe des Pofidonius nur 500 Stad, (folglich unter 
der Breite von Rhoduszu400 Stad.) annimmt: fo wird 
feine Karte zu einer Maße von Irrthümern. Blofs das 
mittelländifche Meer erhält 20 Gr. der Länge mehr, als es 
haben follte; und die Mündung des Ganges fpriugt 46 
Gr. , über feine wirkliche Lage gegen Often: welches 
fich defto weniger begreifen läfst, da Ptol. aufser den 
alten Hülfsmitteln, noch viele neue Periphis und Land- 
reifen'benutzen konnte. Unterderten ift der Gebrauch 
der Urquellen doch auch hier unverkennbar; cfenn 
nimmt man den Fehler des zu kleinen Grades weg, d. h., 
zieht man 5 von einer gegebenen Anzahl Längengrade 
ab; fo wird man fall immer dem wahren Maafs fehr na
he kommen. Der Hr. Vf. beweift dies S. 121 durch meh- 
rereBeyfpitfle, und am Ende des .Werks durch eigne Ta
bellen, in welchen das Maafs der Alten, die angebrachte 
VerbeHerung und die neueften Bertimrpungen einander 
zur Seite liehen. Die einzelnen Fehler, welche der Ver- 
berterung ungeachtet mit unterlaufen,darf man auch hier 
den alten Nachrichten nicht zurLart legen. Aber ein noch 
ärgerer Fehler cntftellt nach Hn. G. die Karte des Ptolem. 
Ungeachteter500 Stad.auf den Grad zur Bellimmung der 
Länge annimrpt, fo behält »er doch bey den Breitengra
den das, alte Maafs von 700 Stad., weil im erftern Fall 
Alexandreia, das fich nicht vom .giften Gr. entfernen 
darf, unter den 43ften, und Mafiilia fchon über den öorten 
Gr. der Breite zu flehen gekommen wären. Am Ende 
des Werks folgt eine Karte vom mittelländifchen Meer, 
nach den Angaben des Ptolem,, aber mit der Reduction^ 
um zuzeigen, wie nahe dann der Grieche mit den Neuern 
zufammentreffe. Es find noch mehrere beygefügt, nach 
dem Sinn des Ptol., zu deren Ausfertigung er einen grie- 
chifchen und mehrere latein. Codices der königlichen Bi
bliothek benutzte. Von der noch vorhandenen Geogr. 
diefes Schriftftellers äufsert Hr. G. S. 125- dieMeynung, 
dafs der griechifche und latein. Textzwey ganz verfchie- 
dene Werke wären, weil'die GriechenäA dpn örtlichen 
Ländern am Mittelmeer, und die Lateiner in den weltli
chen viel an dem Original zu yerbeflern gefuchthätten. 
S. 126 etc. geht der Hr. Vf. zur Ünterfuchungtlepeinzel1 
nen Länder nach Ptol. über, und findet fall überall, dafs 
er mehr wufste, als feine Vorgänger. Ueber die Befchrei
bung Indiens hat Hr. G. feine ganz eignen JVIeynu9* 
gen ; Taprobana ift nach, ihm nicht Ceylan, fondern die- 
weibliche Halbinfel Indiens felbft, und der. Sinus mag- 
nus, nebft der öftlichften Stadt Thinae. erreichen nicht, 
die Halbinfel Malaca, fondern fie müllen im Bufen;
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Marta ban und bey der Stadt Tena - Serim gefucht 
werden.

Dies ift Hn. GoHelins Syftem , fo genau und un- 
parthevifch, als es Rec. zu faften wufste. Einzelne 
Vorzüge, Fehler, ftreitige Behauptungen in demfelben 
näher auseinander zu fetzen, geht hier nicht.an; denn 
ös fände fich Stoff für ein ganzes Buch : aber über die 
Grundlage des Ganzen, über die von dem einfichtsvol- 
len Urvolke entlehnten Kenntnifle, halten wir uns doch 
verbunden, unfere Meynung zu fagen ; um defto mehr, 
weil die Annahme diefer Hypothefe grofse Verwirrung 
in die alte Geographie zu bringen fcheint, und weil der 
Reiz des Neuen und Unerwarteten öfters Anhänger zu lo
cken pflegt, welche nicht immer die Mühe aufwenden' 
wollen oder können , die W ahrheit erft zu prüfen. ‘Der 
Vf. irrt, und dies dadurch, dafs er bey der Kindheit der’ 
Wiflenfchaft Genauigkeit fucht, dafs er glaubt, Ueberein-' 
ftimmung mit den Kennfniffen und Erfahrungen unfers 
Zeitalters bey den älteften uns bekannten Geographen 
finden zu können. Durch einen Zufall bringt er Nähe
rungen heraus, als er ihre gegebenen Stadien in Grade 
verwandelte und willkührlich davon abzog; rafchfolgt 
daraus der Schlafs : fie haben ihr Stadfenmaafs aus altern• 
Angaben, die nach Graden beftimmt waren, übergetra
gen. Allein es läfst fich ganz deutlich zeigen, dafs die> 
Griechen ihr Maafs von der ganzen Länge der Erde aus 
der Menge einzelner Reifen zufammenfetzten ; und auch 
die Urfachen laffen fich vor Augen legen» warum bey ei
nem angebrachten Abzug die Hauptmaafse fich den neu* 
ern nähern müffen, ohne dafs es nöthig ift, das alte Volkv 
den Deus ex Machina, zu Hülfe zu rufen» Jenes beweis 
fen alle einzelnen Berechnungen des Eratofth. Strabo, 
Plinius ; fie geben fo umftändlich die kleinen Entfernun
gen an. und fetzeil aus ihnen das allgemeine Maafs der 
Länge zufammen, dafs blofs ein Mann fie überfehen kann, 
der nichts mehr annehmen mag, das feinen Satz beftrei- 
ten würde. Ueberdies hält Eratofth. die Länge der be
kannten Erde für etw as mehr als des ganzen Kugel-Um
fanges ; mit vollem Recht, denn unter der Breite von 
Rhodus mufs ihm der Längengrad 555 Stad, gelten, wel
ches für die ganze Länge von 70,000 Stad. 128 Grade 
giebt. Hütte er hingegen fein Stadienmaafs von einer 
ahen Karte abgenommen, fo mufste ihm diefebeym Ende 
der bekannten Erde erft 101 Gr. zeigen, welches ja Era- 
tofthenes unmöglich für mehr als | des Kugel - Umfanges 
halten konnte. Die Urfache aber, warum das Maafs.der 
Alten fich ziemlich nahe an die Beftimmungen der Neu
ern bringen läfst, ift fehr natürlich folgende. Era ofth. 
glaubt, nach den Angaben der Reifenden und Seefahrer 
die Länge dos Mittelmeers (die Weftfpitze Hifpaniens 
noch mitgerechnet) auf 30,000 Stad, und die Länge der 
ganzen bekannten Erde auf 71,000 Stad, beftimmenzu 
dürfen. Diefes Maafs ift aber nicht nach gerader Linie 
genommen, folglich zu grofs, wie es alle Reifemaafse 
feyn müllen. Von Cap St. Vincent in Spanien bis in 
den Bufen von Iffus im öitlichften Kleinafien, find bey 
Weiten kgipe 30,000 Stad, oder 7^0 geogr. Meilen. Ver
wandelt man diefes zu grofse Maafsin Grade, nachdem 
Verh dtnifs wie fie unter der Breite vonRhodus berechnet 
werden, fo kommen auch zu viel Grade heraus; nimmt 

man aberden Grad der Länge hier fö, wie er blofs bey 
dem gröfsten Zirkel genommen werden darf, fo hebt 
der zu grofs angenommene Grad fich mit dem zu grofse« ( 
Reifemaafs. Rec. fürchtet hier dunkel zu feyn, will al
fo die Sache durch den vorliegenden Fall felbft erläutern. 
Wenn man den Grad des gröfsten Zirkels zu yooStad. qn- 
nimmt, wie dies bey Eratofth. der Fall ift, fo mufsder 
Längengrad unter der Breite des füdlichften Spaniens, 
oder der Infel Rhodus, (unter dem 36ftcn Grad der Brei
te) ungefähr zu 555 Stad, berechnet werden; dies giebt 
für 30X300 Stad. 54 Längengrade, folglich zu viel, w-mn 
man die Länge des Mittelmeers auf neuen Karten dage
gen hält, weil das Reifemaafszu grofs angenommen wird.» 
Man nehme aber den Gr. zu 700 Stad, an, wie auf einem 
gröfsten Zirkel, fo geben die 30,000Stad, nicht . olle 43 
Gr. der Länge, und dies pafst fehr nahe mit den neuen 
Meldungen, weil der zu grofs angenommene Gr. unter 
diefer Breite fo viel wegnimmt. als das zu grofse Rmfe- 
maafs an die wahre Länge gefetzt hatte. — In dem Zeit
raum zwifchen dem Eratofth. und Strabo waren durch 
wiederholte Erfahrungen manche einzelne Entfernun
gen belfer berichtigt worden , vorzüglich von Herkuls 
Säulen bis nach Sicilien; fo dafs der letztere Schrift- 
fteller die Länge des Mittelmeers nur auf 27500 Stad, 
feftfetzt. Dadurch kommt Hr. G. in Verlegenheit; das 
Maafs ift, weil es doch noch immer Reifemaafs bleibt, 
zu grofs gegen die neuern Beftimmungen, und wird zu 
klein, wenn man die oben angenommene Reductiön ver- 
fuchenwill. Alfo mufs Strabo ein Ignorant feyn, mufs 
die guten alten Nachrichten vernachläfligt haben, Bey 
Ptol, ift er doch belfer daran ; diefer hat zwar die Länge 
des Mittelmeers noch kleiner angenommen; aberdaeP 
zugleich in den wirklichen Fehler fällt, das Maate des 
Grads zu klein zu beftimmen : fo läfst fich doch die Re- 
ductionbey ihm anbrtngen. Dies thut Hr. G. und findet 
alfo auch bey Ptol. d.ealten.Quellen. Der zweite Vor
wurf aber, welchen Hn. G. dem Ptolem. macht, bringt 
dem Franzofen wirklich Schande. Der Alto .foll beyin 
Längenmaafs zwar nur 500 Stad., beym Maafs der Breite^ 
hingegen doch 700 Stad, auf den Grad des Aequators ge
rechnethaben, weil fonft bey feinem zu kleinen Maafs al
les weiter gegen Norden gerückt würde, .als es ftehen 
kann. Wenn auch Hr. G. die Stellen überfehen hat. wel
che ganz wider ihn zeugen; fo durfte er doch einen fo un
verzeihlichen Fehler, der alL Kanen-Zeichnung ver
nichtet, dem Ptol. nicht zumuthen,. deffen^rofse mathe- 
matifche und geographifche Kenntnifle nicht zu verken
nen find. Er hätte auch nur des Griechen Worte nachfe- 
hen dürfen. L. I. c. 7. verfichert er nach Marinus, dafs 
vom Aequator nach Thule, 63 Gr. der Breite» oder 31.500 
Stad, find; und c. 10. giebt er die ganze Breite der be
kannten Erde, und fchätzt fie auf go Gr. oder 40,000 Stad. 
Alfo kommen bey der Breite, wie bey der Länge,500Stad, 
auf den Gr. Hn. G. Irrthum rührt daher, dafs er glaubte, 
Ptol. habe feine Breitengrade, alle nach den alten gege
benen Rcifenmaafscn berechnet. wodurch freylich zu 
viele Grade härten zum Vorfcheinkommen muffen; aber 
hier harte der Grieche die Hülfe vom Himmel; längft des 
Mittelmeers waren viele Breiten wirklich gemeßen wor • 
den; wo er diefe hat, wirft er jedes Reifemafs ohne Be-
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denken weg; und in nördlichen'unbekannten Gegenden 
zog ihn die gegebene Tageslänge zurück» wenn ihn das 
Pdaafsder Stadien zu weit nördlich “führen wollte.

In Anfehung einzelner Stellen können wir doch et- 
liclie ganz ungerechte Vorwürfe nicht übergehen, die Hr. 
ß. dem Pytheas und dem Strabo macht. Pytheas foll 
(hach S. 46) die Breite von Maflilia und Byzanz für 
gleich grofs angenommen haben, und erhält deswegen 
bittere Vorwürfe. Aus den Stellen des Strabo S.m. u. 
S. 17g., die Hr. G. felbft citirt, konnte er fehen, dafs 
Pytheas blofs die Breite von Maflilia maafs, und dafs 
erft Hipparchus behauptete, zu Byzanz das nemliche 
Verhältnifs des Schattens zum Gnomon gefunden zu 
haben, welches jener bey Maflilia anfetzte. Vom Stra
bo verfichert Hr. G. S. 61 u. in dafs er die Breite von 
Maflilia nur zu 27,000 Stad, oder 39 Gr. 34' angenom
men habe, und alfo von dem richtigen Maafs feiner Vor
gänger abgewichen fey. Die Befchuldigung ift falfch; 
Strabo rechnete 3o> 300 Stad, oder 43 Gr. 17' wie die 
Aeltern. Hr. G. hat den Strabo hier blofs aus einer 
Stelle beurtheilt, wo er die Meynungen und Angaben 
anderer vorträgt, nach S. 114; fein eignes Maafs fin
det fich erft S. 134.

Southampton, b. Baker: A Companion in a Tour 
? round Lymington: comprehending a brief Account 
j of that Place and itsEnvironsi thenewForeß, Isle of 

Wight, and Towns of Southampton Chrißchurch 
etc. etc. By Richard Warner junr. 1739, 265 S. 
kl. g. (22 gr.)

Man findet in diefer kleinen Befchreibung einiger 
Gegenden von Hampshire, eine Anzahl kurzer mit vie
lem Fleifse zufammengetragener und mit eignen Be
merkungen begleiteten Nachrichten. Diefe Küfte Eng
lands, ift wegen mehrerer Ueberbleibfel aus denZeitem 
der Römer, Sachfen und Dänen merkwürdig. Unweit 
Lymington findet man die Refte eines römifchen feften 
Lagers, delfen Form , Eintheilung und Bcfeftigungs- 
werke fich noch gröfstentheils erhalten haben, und das 
höchft wahrscheinlich von Vefpafian, der unter Clau
dius Regierung, zur Bändigung der unruhigen Bewoh
ner der Infel Vifta (Wight) hiehergefandtward, zur Si
cherheit feiner, auf der Rheede von Lymington ftatio- 
nirten Flotte, angelegt ift. Buckland Rings oder Ca- 

ftle Field, heifst jetzt diefes Werk der Vorzeit.— NeW 
Foreft ift ein Denkmal der Tyranney Wilhelms des Ero
berers, der diefen, chmals fehr bcbauet.en und bevölker
ten, Strich Landes, von 50 bis 60 engl. Meilen im Um-j 
fange, zur Befriedigung feiner ausschweifenden Jagd--: 
liebhaberey verheerte, und zum königlichen Jagdrevier 
umfehuf. Der Vf. erhebt bey diefer Gelegenheit mit 
Recht laute Klage über die noch immer e.v'iitirenden, 
wiewohl fehr gemilderten, unmcnfchlich harten Jagdge- 
fetze, die eben diefer graufame König gab: undfodert 
die Gefetzgeber eines freyen Volkes auf, diefe Spuren 
des Despotismus ganz zu vertilgen. Des Vf. Bemerkun
gen über die Infel Wight, dieausführlichftenindiefem 
Werk, haben ebenfalls gröfstentheils blofs hiftorifche 
Beziehung. Worsley hat in feiner Hifiory of the Isle of 
Wight diefen Gegenftand am vollftändiglien behandelt.' 
Hier finden wir diefe ausführlicheren Nachrichten con- 
centrirt. Carisbrook Caltle, ift auf diefer, fowohl durch 
ihre Gefchichte, als durch ihre grofsen Natur-Schönhei
ten, fo intereflanten Infel, das ältefte undehrwürdigfte 
Monument, aus den Zeiten der alten Britten, undwahr- 
fchcinlich fchon der Römer. Wer kennt es nicht durch 
die Gefchichte des letzten Lebensjahres Karls I, der hier 
13 Monate gefangen gehalten wurde? Der Vf. berührt 
die hieher gehörigen Gefchichtszüge nur ganz kurz; 
theiltaber S. 160 ein merkwürdiges Actenftück mit, wo- 
rinn die von Cromwell veranftalteteWegführung des Kö-, 
niges, von hier nachHurft, und einige Specialia des von. 
Karls Freunden gemachten und wahrfchcinlich glücklich 
ausgefallenen Plans einer nächtlichen Flucht, wenige 
Stunden vor jener Wegführung nach Ilurft, der aber 
durch des Königs unzeitige iGewiflenhaftigkeit, der 
dringendften Ueberredungen feiner Freunde ungeach
tet, vereitelt ward, erzählt werden. Inden, dem Text 
diefes Werkchens nachgefetztenintereflanten erläutern
den Noten, ift das fchon durch die engl.Schriftfteller Bur
net und Percy mitgetheilte Gedicht, S. 259, abgedruckt, 
das er mit der Ueberfchrift: die Majeftät im Elende, 
oder Anrufung des Königes aller Könige in der Zeit fei
ner letzten und härteften Gefangenfchaft auf diefer Infeb 
niederfchrieb. Ohne dichterifche Vcrdienfte zu haben, 
ift es höchft intereflant, und die Sprache des bedräng
ten Herzens diefes edlen und unglücklichen Königes 
erfchüttert und rührt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schone Künste. Philadelphia, b. Lift : Lucy Sampfon or 

the unhappy Heircfs a Tragedy in 5 Acts. Translated front the 
German by a Citizen of Philadelphia. 1790. 6 B. gr. g. Die 
Vorrede nennt Leffingen als „ehema igen Director des hambur- 
gifchen Theaters“ als Vf. Der Ueberfetzer fagt viel Wahres zum 
Lobe des Stücks, auch von der mcralifdien Seite. Er hat fo 
wörtlich, als die Sprache, erlaubte überfetzt, und nur den Namen 
der Hauptperfon geändert, auch einige ihm zu ftark fcheinende 
Ausdrücke (in Marwoods Kolle)) gemildert, fonft absr keine Ver
änderung gemacht. Die Ueberfetzung lieft fich recht tgut, und 

giebt das Original treulich wieder. Ob fie den Engländern Gnii- 
ge thun wird, kann eui Deutfeher nicht ganz entfeheiden.

Vermischte Schriften. Offenbach, b. Weifs u. Brede: 
Tafchencalender vom Jahre iq^o. 16. Der fünfte Jahrgang, wie 
die Verleger fagen. Wer verlangt viel von folchen kleinen Ephe
meren? Kupfer aus Erasmus Schleicher, kleine Vignetten, einige 
Gedichte fonder Wahl, und ein paar, fogwaiHKe, wahr« Bege
benheiten, füllen diefeu Jahrgang,
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TECHNOLOGIE.

Leipzig-, b. Kummer: Beyträge zur Gefchichte der 
Erfindungen, von ^oh. Bechmann. Dritten Bandes 
iftes Stück. 1790. 8- 154 S. (g gr.)

■ Gegenwände, welche der Hr. Vf. in derFortfe- 
tzung diefer fchätzbaren Beyträge behandelt. find 

■1) der Kermes, die Cochenille. Der Hr. Vf. unterfcheidet 
die ächte amerikanifche (Coccus cacti) den Kermes (C. 
Ilicis) und die polnifche oder deutfche Cochenille (C. ra- 
dicum.) Der zweyten oder des Kermes findet man von 
den hebräifchen, griechifchen, lateinifchen und arabi- 
fchen Schriftftellern gedacht. So heifst er beymDiosco- 
rides xoxxo? ßottyiny, bey den Lateinern Coccuin, auch 
oft granum. Bey der Bcfchreibung des Querens Ilex 
kommen fie auch falt einftimmig darinn überein, dafs fie 
einen ftrauchartigen Baum mit ftachelichen Blättern an
geben, welcher Eicheln trage. Dafs diefer Baum noch 
jetzt in der Levante, in Griechenland, Paläftina, Per
lten, Indien, fo wie auch in Spanien verkomme, und Ker
mes liefere, beweifen Bellon, Tournefort, Chardin und 
Garidel. Inzwifchen kannten doch die Altep die wahre 
BefchalFenheit des Kermes nicht, und hielten ihn entwe
der für eine Frucht, oder wie Plinius, für einen Aus- 
fchlag des Baumes. Befonders auffallend ift aber Diosco- 
vides Erzählung von einem Kermes in Cilicien, der wie 
kleine Schnecken von Weibern mit dem Munde (röt;
ri) eingefammlet würde. Der Hr. Vf. vermuthete hier 
eine nöthige Aenderung des Textes, den auch fchon an
dere verfücht hatten. Nach Garidel laßen fich die Ein- 
fammler des Kermes die Nägel lang wachfen, und hier
nach verbeflerte Hr. Prof. Tychfen jene Lefeart in to <so- 
vvxu welches fowohl von der Spitzerer Nägel, als jeder 
anderer Werkzeuge gelten kann. In den älteften Zeiten 
bediente man fich des Kermes, den Zeugen einen Grund 
zu geben. In den mittlern Zeiten kommt er unter dem 
Namen Vermiculus vor, daher dergleichen Zeuge auch 
vermiculata heifsen, und wahrfcheinlich auch daraus der 
Name vermillon entftanden ift. Hr. Prof. Tychfen be- 
weift, dafs der Kermes fchon vor Mofes im Oriente be
kannt gewefen, und tola der alte phönicifche, zehori der 
aramäifche Name fey; die Araber bekamen den Namen 
Kermes mit der Sache aus Armenien und Perlien. Der 
Coccus an den Wurzeln einiger Pflanzen, war aber den 
Alten gänzlich unbekannt, und erft in dem I2ten Jahr
hunderte wurde er nach Fritfchens Zengnils gefammlet, 
und damals unter dem Namen Johannisblut an die Klölter 
abgeliefert. In der Folge verlor er aber feinen Werth, da 
in den neuern Zeiten die Cochenille eine Handelswaare 
Wurde, deren eigentliches Vaterland Mexico oder Neu- 
i Ä L, Z. 1791. ErflerB&nd. 

fpanien war, wo er fich auf dem Cactus, Nopal oder Tm- 
na findet. Rolander fchickte von diefer wahren Coche
nille aus Amerika an den Ritter Linne, Miller in England 
erhielt fie von Jamaika, und Thiery fuchte fie nach Do
mingo zu bringen ; allein an keinem Orte ift fie fortge
kommen. Von dem eigentlichen Purpur, welcher mit 
Schneckenfafte erhalten wurde, unterfchied man die mit 
Kermes gefärbte Waare mit dem Namen Scarlatina, def- 
fen Urfprungaber fehr zweifelhaft bleibt. Corn. Drebbet 
war der Erfinder der Erhöhung der Cochenillfarbe durch 
die Zinnauflöfung, welche nachher durch die Gobelins 
weiter vervollkommt wurde. 2) Schreibfedern. Die 
Fragen, welche den Hn. Vf. befchäftigen, betreffen das 
Rohr, mit welchen man ehedem gefchrieben, und den 
erften Gebrauch der Schreibfedern. Unerachtet Diosco- 
rides und Plinius das Röhr befchreiben, und auch die Oer
ter bezeichnen, wo es vorzüglich einheimifch war, fis 
ift doch weder von Bauhin, welcher ein Arundo feripto^- 
ria angiebt, noch von Chardin, noch fogar von Töurne- 
fort, der es felbft zu Teflis in Georgien einfammeln ge
feiten, folches richtig botanifch befchrieben ; auch mel
det Forsk l nichts beftimmtes davon. In Anfehung des 
erften Gebrauchs der Schreibfedern findet fich im Ifidor, 
welcher 636 ftarb, das erfte zuverläffige Zeugnifs. 3) 
Drathzieherey. Bey den vielen Beweifen, welche fielt 
im Alterthume von der Verarbeitung des Goldes und Sil
bers fanden, fo war dies doch immer gefchlagenes. Die 
eigentliche Zeit der Erfindung des Drathziehens ift aber 
nicht bekannt, wenigftens fcheint fie zur Zeit Carls des 
Grofsen noch nicht im Gange gewefen zu feyn. In de» 
Jahren 1351 wurden zu Augsburg und 1360 zu Nürnberg 
zuerft die Drathfchmiede von den Drathziehern unter- 
fchieden. Die Erfindung des Lahns oder geplättete» 
Draths fcheint aber neuer zu feyn. Eben fo wenig ift 
auch Erfinder u. Zeit der Einrichtung des grofsen Drath- 
zugs bekannt. Wahrfcheinlich wurde er 1400 zuerft in 
Nürnberg von einem Rudolf erbaut, wiewohl Hr. von 
Murr die Erfindung um das Jahr 1360 fetzt, wo von den 
Arbeitern der Name Schockenzieher fchon vorkommt. 
Zuletzt theilt derVf. Hn. Hirfchings Nachrichten aus dem 
Journale von und für Deutfchland über den neuern Fort
gang diefer Arbeiten mit. 4) Sattel. In den älteften Zei
ten ritt man ohne Unterlagen, hernach auf Decken, wel
che immer koftbarer wurden. Von den eigentlichen Sät
teln fallt die Erfindung wahrfcheinlich in die Mitte des 
4ten Jahrhunderts. Der wichtigfte Beweis davon ift die 
Verordnung des Kaifers Theodofius von 335, nach wel
cher Poftpferde keinen Sattel haben follten, welcher 
mehr als 60 Pfund wöge. In diefer Verordnung hiefs er 
auch Sella. 5) Steigbügel. In dem Alterthume komme» 
keine BeWeife von ihnen vor, wohl aber verfchieddne
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Hülfsmittcl zum Auffteigen an Steinen und Lanzen. 
Mauritius in feiner arte militari, nennt fie zu Ende des 
6ten Jahrh. züerft cKotkou;, Hufeifen. Statt ihrer wa
ren in den alterten Zeiten Schuhe von Leder, oder von 
hänfarti^en Pflanzen (vom Spartlo juneeo oder der Sti- 
pa tenaciffima) geflochtene, fo wie auch metallene üb
lich, aufserdem fuchte man aber die Hufe durch aller
hand Mittel ftärker zu machen. Wäre das 1653 ’n dem 
Grabedes 481 verftörbenen Childerichs gefundene Huf- 
eifen in der Abbildung nicht ergänzt, da es bey Eröffnung 
der Löcher zerbrach fo würde dies das ältefte Document 
abgeben, Nach des Vf. weitern Ünterfüchungen fällt 
aber ihre Zeit ins pte Jahrhundert, wo in des Kalfer Leo 
Täctica das Wort vorkömmt, Wo er alle Ritterrü- 
ftungen befchreibt. und uccp@ia die Nägel der Hufeifen 
bedeuten. In der Folge bediente fich Conßantin in fei
nen tacticis der nemlichen Ausdrücke, fo wie Eußathius 
hn ijjten Jahrhunderte. Zuletzt gedenkt der Vf. noch 
der filbernen Hufeifen, womit Bonifatius die Pferde be- 
Rhlagen liefst als er 1038 feine Braut, die Beatrix ein- 
hohlte.

Paris u. Liege, b. Pänckoücke ü. Plomteux i Ency^- 
clopedie wiethodique. Arts et metievs inecaniques. T. 
Vme. 1'788- 4tö. goö» Recueilde Planches. T. Ulme 
et T. iVme.,

Diefer Band entält i) einen Auffatz vom Queckfilber 
und feinem Gebrauche in den Rünften. Welcher aber fehr 
mangelhaft gerathen ift, und mit mehrern folgenden bel
fer den chymifthen Bänden überlaffen wäre. 2) Von 
Spiegelmaffen, blofs nach Nottet, fowie 7) von metall- 
nen Spiegeln nach Blancquart de Septfontaives, welche 
beide Artikel nichts von den neuern Erfindungen bey
bringen. 3) Die Kunft, Mühlfteine zu brechen. 4) Der 
Mütter ift befonders ausführlich behandelt, und neuere 
Zufätze find aus Malouins, Duhamels, und in Anfehung 
des ökonomifchen Mahlens aus Bucquets Abhandlungen 
beygefügt worden. Mit iö Tafeln, davon die Hälfte aus 
Bucquets Werke entlehnt find. 5) Von Gewinnung des 
Honigs, von Barthe. 6) Die Verfertigung der Spiegel 
in Anfehung ihrer Belegung, von Blanq. de Septfontaines 
mit £ Tafeln, nebft ein ein'Zufatz, die gedoppelten Bil
der ilergläfernen Ilohlfpiegel dadurch zu verhüten, dafs 
man fie auf der hinterii Seite matt fchleife , wodurch fie 
zu Teleskopen brauchbar würden. Auch kommt hier 
die Bereitung der Uhrgläfer vor. 8) Die Münzkunft mit 
SöTafeln. Mehrere Artikel der Encjklopädie findhier 
als weniger wefentliche weggelaffen. Nach dem tech- 
nologifchen ift befonders umftändlich die Gefchichte des 
Münzregals in Frankreich, feit 1726 bis auf die neuern 
Zeiten angeführt, wo die Veränderungen, welche Tür- 
gotundllr. von Necker darinn einzuführen fuchten, be- 
tirtheilt, und der Nachtheil, der aus diefem Regal ent- 
ftändenen Erhöhung der Münze über ihren wahren 
Werth, überhaupt gezeigt wird. Die heftigen Kritiken 
des Hn Beyerle hierüber werden am Schluffe diefes Ban
des, von dem Vf. diefes Artikels, Hn Rotour, beantwor
tet. Die Tabellen, welche das Schrot und Korn der be
kannten Münzen, nebft. ihrem Werth in Silber, nach 
W67 angeben, find von Abert dfBaßnghen, 9) Von 
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den Stampfern, welche Steine zu Cement zerftofsen. 10) 
Vom Fange des Stockfifches, Vittlings und des Meeraals 
(jWwdena congev. L.) nebft den Arten ihrer Zubereitung.
11) Von der Mofaike, eigentlich in Anfehung der eingo- 
legten Arbeiten, mit 5 Tafeln, welche dier erften im 4ten 
Kupferbände find. 12) Die Kunft, in Gips Abdrücke zu 
machen. nachFujucf, aufserdem von Modellen für Por- 
Cellanfabriken, Verfertigung der Grotten mit Loriots- 
mörtel, von Schwefelabdrücken und Abgüßen in Rufens 
leichtflüffigen Metalle. Zuletzt von Modellen aus Pa
piermache, fowie von Sägefpänen. 13) Vom Unterricht 
der Taubfttunmen nach Abbe de LEpee veritable Sa
niere d'inflruire lesfowdset muets. h Paris. 1784. und der 
Blinden, nach Hauy eßfifitrl'educatipndesaveugles. ä 
Paris. 1736. 14) Uefier den Bau der Muskatnüße, der 
Gewürznelken, desZjmmcts, des Pfeilers, Ingwers und 
der Vanille, wo Coßignyf Vorfchläge von 1737, in den fs- 
les de France und Bourbon, denZimmtbaum zu cuTtivr- 
ren, beygefügt find. 15) Vom Perlmutter und feine» 
Perlen. 16) Der Mattemacher, nebft der Behandlung 
des Spartgrafes (Stipa tenaciffima) zu diefem Gebrauch 
und zu Stricken. 17) Ueber den Raps - und Kohlbau, 
mit Roziers Benutzung. ig)Von fehwarzen Farben,nebft 
einer Tafel, welche die Bereitung des Kienrufses abge- 
bildet liefert. 19) Von Ben - Nüßen. 20) Galläpfeln, 21) 
derökonomifchen Benutzung desHirfens zur Speife, in 
Polen. 22'Uebcr den Nufsbaum. 23) Von der Rettung 
der Ertrunkenen. 24) Ueber die Erhaltung und Ausbrü- 
tung der Ey er. 25) dieVögelftellerey. 26) Von dem Oel- 
baum und dem Baumöle, zuletzt auch von thierifchen 
Oelen. 27) Der Gold - und Silberarbeiter mit 10, der Ju
welier mit 4 Tafeln, mit Beyfügung neuerer Verordnun
gen. 28} Von der Orfeille und Anchufa tinctoria (Orca* 
nette). 29) De Servieres über die Brenneflel, befonders 
als Futter. 30) Der Honigkuchenbecker. 31) Die Pa» 
piermacherey mit 14 Tafeln, von Desmarefl, nebft einer 
ausführlichen Erläuterung der KunftwÖrter, in weichet 
vieles umftändlicher, als in der Abhandlung felbft, er
klärt wird. In einem Anhänge kommen noch einig« 
neuere Arten der Behandlung des Papiers vor, wo auch 
Hn. Hofr. Klapproths Erfindung gedacht w ird. 32) Ver
fertigung der Regen - und Sonnenfchirme. 33) Ueber 
die Gewitterableiter, vorzüglich nach Barbier, Sau/fure 
und Morveau. 34) Ueber die Hordenfütterung der Scha
fe. Ein Auszug aus D’Aubentons Werk, mit Djionvals, 
Detarwioy, Pleil und Lagardette Beobachtungen und Er
innerungen. 35) Der Blattmacher für die Wehftühle, fo- 
wohl die Blätter von Rohr als Stahl betreffend, von Pai* 
htzuNismes. Ein umftändlicher Artikel, welcher die« 
Gewerbe ausführlicher als Roland de la Plattere im iten 
T. der Encyclop. Weth. Manufact. et Arts behandelt. 36J 
Von der Platina, ganz nach Lewis, mit einigen Zufätzen ; 
aber die Verfuche des Hn. Grafen von Sidtingen und Hn, 
Achards findet man nicht angeführt.

London, b. Parsley, Symonds undDelahoy: Tht 
Shipbuilders Repofitory; or a treatife on Marini 
Architecture. Wherein are contained, the princi* 
ples of the Ari, with the Iheory and Practical Parts 
fylly explained; and every Infiruction required in the
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buttding and compktfag aShip öf evevy Ctafs, frort 
the forming of thfi Traught, to the lauttching into 
the Water. Caicuiated to the Capacity of young Be* 
ginners; cmnpittd and digtßed in a männer enttve- 
iy new, and Laid down dißevent from what has hf 

• therto appeared on the fubject. The whole being 
intended as a complete Companion for thofe Na- 
v^al - Architects, defirous of attaining competent 
knowledge of that important Art. 1790. 472 Sei
ten in 4. m. 2 Kupfert. (1 Pf. 1 Sh. Engi.)

Der ungenannte Vf. diefes dem Lord Vifcount Howe 
dedicirten Buchs w ill durch daffelbe den ptaktifchen 
Schiftbauern ein wohlfeiles Werk in die Hand geben, 
in welchem die Theorie des Schiffbaues, in Verbindung 
mit den practifchen Regeln zur wirklichen Ausübung 
ihrer Kunft, dargeftellt ift. Den zuerft genannten Zweck 
erfüllt das erfte Buch auf 48 S., in fo weit die Reful- 
tate der rnechanifchen und hydraulifchen Lehren, auf 
denen die Theorie des Schiffbaues gegründet ift, nach 
der Bouguerfchen Behandlung in feinem Tratte du na- 
vire, jedoch ohne Anzeige der Quelle, gröfstentheils 
als blofse Lehrfätze aufgcftellt, und aus denen die für 
den Schiffbau unmittelbar anwendbaren Folgerungen 
eben fo kurz hergeleitet, und ihre Anwendungen gro- 
fsenthcils durch mechanifche Methoden an Modellen 
•gezeigt werden. Im zweiten Buch geht der Vf. gleich 
zum prakrifchenSchiffbau über, und giebt allgemeine 
Verhältnifle der einzelnen Ausmeflungen von Kriegs- 
fchilfen von hundert bis zu zwanzig Kanonen, und von 
Kauffartheyfchiffen. von achthundert bis zu hundert 
Tonnen. Das dritte Buch erläutert die Zeichnung von 
Riffen zu Schilfen an einem Achtzigkanonenfchiffe, wel
ches fein fämmtliches Gefchütz in zwo vollen Lagen 
führt, nach der gewöhnlichen englifchen Methode, oh
ne ekelhafte Weitläuftigkeit, ausführlich, wollftändig 
und deutlich. Am Ende diefes Buchs wird in einem 
befondern Capitel eine Anweifung gegeben, wie man 
Profile von Schiften zeichnet, um ihre innere Einrich
tung, über welche kurze allgemeine Betrachtungen an- 
geftellt find, vorftellig zu machen. Eine Anleitung, die 
man in andern ähnlichen Büchern nicht findet. Zur Er
läuterung der gewöhnlichen Bauriße, des Seiten-, 
Spanten - und des wafferpaffen Riffes, auf welchem letz
tem auch die geraden und fchrägen Senten mit vorge- 
ftellt find, dient cinegrofse gut geftochene Zeichnung 
des erwähnten Achtzigkanonenfchiffes, nach einem 
Maasftabe, auf weichem ioFufs 34! Parifer Linien ma
chen, welches die einzigeZeichnung im ganzen Buche 
ift. Das vierte Buch enthält eine Reihe von Tafeln 
von Maafsen einer anfehnlichen Reihe wirklicher als 
vorzüglich gut approbirter Schiffe der englifchen Flot
te, von einem Hundertkanonenfchiffe bis zu Cutterh 
und königlichen Staatsjachten, nebft einer fehr ausge
dehnten Beftecktafel für alle einzelne Stücke des Bau
holzes, welche den auszeichnenden Vorzug vor andern 
ähnlichen Tafeln hat, dafs fie die Anzahl und Stärke 
des Eifenwerks zu den Verbolzungen und fonftigerf Ver
bindungen mit angiebt. Schade nur; dafs fie nicht' äl- 
phabetifch oder auf andre Weife dergeftak geordnet 

dafs fich einzelne Artikel leicht finden laflen, fondern 
dafs man fie oft ganz durchfuchen mufs, ehe man ein
zelne Artikel, die man eben fucht, auffindet. Uebri- 
gens feheint fie, nach der Prüfung einzelner Zahlen zu 
urtheilen, fehr correct zu feyn. Diefs Buch beträgt 
beynahe den vierten Theil des Ganzen, und ift 
nebft dem fechften Buche Wohl dem practifchen Schiff
bauer das willkommenfte im ganzen Werke. Im fünf
ten Buche wird die Berechnung der Schwere von Schif
fen mit ihrer vollen Ausrüftung, und die Vergleichung 
diefer Schwere mit der Schwere des Wafferraums zu 
Beftimmung der Höhe der imterften Lage über dem 
Wafferfpiegel, nebft der Vergleichung der Schwere des 
Vorfchiffes gegen die Schwert? des Achterfchiffes, zu 
Prüfung des Gleichgewichts diefer beiden Theile, an 
einem Beyfpiele des obigen Achtzigkanonenfchiffes er
läutert. Diefem ift noch am Ende eine kurze Betrach
tung über die englifche Aychmethode und ihrer Abwei
chung von der wahren Trächtigkeit der Schifte, ohne 
Angebung einer genauem, beygefügt. Das fechfte und 
letzte Buch ..enthält endlich noch eine Anleitung zu 
Zeichnung und Zulegung der Malten zum Schiffbau, 
nebft den allgemeinen Regeln zu Beftimmung des kubi- 
fchen Inhalts einzelner Stücken Holz. Zu Anwendung 
der erftern gehört,, weil fie durch keine Zeichnungen 
erläutert ift, eine grofse Geläufigkeit der englifchen 
Kunftwörter des Schiffbaues, bey welcher man aber die
fe Abhandlung gut und deutlich finden wird. Der Vf. 
ift dabey ganz. Stallkartt in feiner Naval Architecture, 
ohne ihn zu nennen, gefolgt. Eine nach dem Alpha
bet geordnete, etwas vollftändigere, als die in Stall- 
kartts angeführtem Werke enthaltene, Erklärung der 
Kunftwörter des Schiffbaues. welcher aber noch vie
les zu einer befriedigenden Vollftändigkeit fehlt, und 
Tafeln über die Verhältnifle des Rundholzes zuKriegs- 
fchiffen, denen eine kurze allgemeine Betrachtung übet 
die gewöhnlichen Verhältnifle deffelben vorgefetzt ift, 
befchlieflen das ganze Buch. Es wäre eine grofse Un
billigkeit, dem Vf. die Erfüllung feiner Verfprechön und 
die Erreichung feines vorgefetzten Zwecks abfprechen 
zu wollen; ob er gleich durch Reyfügung einiger we
nigen Kupfertafcln, vorzüglich zu Erläuterung des letz
ten Buchs, fich Manchem ohne Verglich verständliche  ̂
gemacht haben würde, ohne das Buch fehr beträchtlich 
theurer zu machen. Einzelne feiner fehrpofitiv vorge
tragenen Behauptungen werden auch fchwerlich gegen 
allen Widerfpruch gedeckt feyn. Z. B. feine Schlüffe 
aus den Verbuchen, die er zu Beftimmung der Stelle der 
gröfsten Weite der Schiffe herleitet, bey denen er fehr 
entfeheidend behauptet: Ein Schiff, deffen gröbstes Wek- 
auf der Länge vom vordem Ende liegt, werde uütef 
gleichen Umftänden geschwinder feegeln, als em^ 
von gleicher Grofse, deffen gröbstes Weit gerade in der 
Mitte, und ? gefchwinder feegeln, als ein anderes, def
fen gröfstes Weit t von vorn, oder 4 vom äufserfteh 
Ende des Hintertheils abläge. Indeffen wird fein Buch 
•vielen blofs practifchen Schiffbauern fehr nützliche 
Dienfte leiften können , welche allemal fichcrer ver: 
fahret!, Wenn fie als gut anerkannte Schiffe möglich!» 
genau nachbauen, als wenn fie ohne gehörige Kennt-
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jiifs felbft Enhvüfe machen, bey denen oft alles auf 
blofsen gewagten Schätzungen beruhet,

Leipzig u. Frankfurt, b. Krieger: Des Herrn von 
Hallers Bemerkungen über Schweizevtfche Salz werke, 
mit nutzbaren allgemeinen Anwendungen auf die 
gejammte Salzwerkskunde, durchgefehen, berichti
get und mit vielen Zufätzen herausgegeben von 
Karl Chrijiian Langsdorf, hochfürftl. Brand. Rath 
und Salineninfpector, 1789, 3*4 S. in 8, X Ku
pfert. (

Haller war 1758 bis 1764 Auffeher der Salzwerke 
der Republik Bern im AmteAelen, (Aigle,) und hatte 
fchon vorher die Gegend bereifet, Diefes veranlasste 
ihn, davon 1765 eine kurze Befchreibung berauszuge- 
ben, welche auch 1776, vomHn. de Lenze iiisFranzu-» 
lifche überfetzt, zu Yverdon erfchien, Bey diefer zwo- 
ten Auflage der feiten gewordenen Urfchrift aber hat 
Hr. L. feine Anmerkungen hinzugethan, die nun über 
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die Hälfte des Ganzen, und eigentlich das Neue ausma
chen In vielen davon lind nur kurze Berichtigungen 
enthalten, oder andere Meynungeu verglichen ; einige 
aber lind als kleine Abhandlungen anzufehen. Diefe be
treffen infonderh icdie Anlage der Dornwimde, die Be
rechnung der Gradirung und Siedung, wobey Hr. L. 
feine von ihm felbft in der Salzweikskunde und Be- 
fchreibung des Gerabronner Wertes angenommenen Sä
tze genauer berichtiget, die Verfuche durch tief res. Boh
ren ftarkere Soqle zu erhalten . die Verflüchtigung ei
nes Theils des Salzes in den Siedereyen und die Ver- 
ftärkung geringhaltiger Soule mit eingefchüt etem Salz, 
um Feuerung bey m Sieden zu erfpareu. Alles diefes ift 
mit der von Hn. L. fchon gewohnten Fräcihon, die kei
nen Auszug leidet, und Gebrauch der Buchftabenrech-» 
nung vorgetragen, io, dafs ihm die Liebhaber der hunft 
auch i dr diele Bemühung Dank w iffen, und in der An
wendung nützlichen Gebrauch davon machen werden»

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschchte. Stockholm, b. Zetterberg : Hifiorifk Uplys- 

nmg angüende Ryjslands förhallande emot Sverige alt till de 
Nyfiadfna freden. Ar 3721. 1790. 24 S, 8. — Die Abficht des 

" Vf., der gleichfam einen Pendant zu der Schrift: Dm peril de 
la Balance politique de VEurope liefern will, ift, zu zeigen, Rufs- 
land habe von Anfang nie aufgehört, an Schwedens Schwäche 
und Untergang zu arbeiten. Ueberhaupt hätten die Ruffifchen 
Regenten nie eine Gelegenheit, ihren Nachbarn zu fchaden, ver- 
abfaumt, wenn fie es ohne Gefahr thun könjien; und wenn fie 
ihre Abfichten nicht ganz erreichen können, fo hätten fie Frie
den gefchlofTen, und dies eigentlich nur, um neue Kräfte zu fam- 
ineln, und beffere Gelegenheiten abzuwarten. Dergleichen po- 
litifche Ränke habe Rußland feit 1523 zu fpielen angefangen. 
Liefland fey das erfte Opfer feiner liftigen Staatskunft geworden, 
•und, nachdem es ihnen damit gelungen, fo habe es den Plan ge
macht, fich eines Theils der benachbarteu Länder zu bemächti
gen. Das , was unter Gußav I, Sigismund und Carl IX mit 
Schweden vorgefallen, wird angeführt. Gußav PP afa habe die 
Krone auf dem Haupt der ruffifchen R.egenten befeftiget, und 
Rußland vom polnifchen Joch befreyet; allein Rußland habe 
Schweden dafür fchlecht gedankt. Das habe Schweden unter 
Gußav jidfiph, Carl XI und Carl XI/erfahren, wo Rufsl. Schwe
den bald durch Intriguen und Hinterlift, bhld durch offenba
ren Krieg, gefchadet habe. Rußland habe Schweden fo viel 
Land, als ein mittelmäßiges Königreich ausmacht,, unrechtmä
ßiger Weife entrißen. Rechne man nun noch dazu fo viele Ton
nen Goldes Unkoften, und den Verluft fo vieler Taufend Men
fchen, fo werde jeder rechtfchaffene Schwede finden, was er Ruß
land fchuldigfey. Dazu komme# dafs Rußland nach Carl All 
Tode die Veränderung der Regierungsform mit aller Macht un- 
terftützt, und die neue Regierungsform garantirt habe. (Hier 
räumt der Vf. wohl zu viel ein; viele Staatskundige wollen das, 
Was im Nyftädter Frieden daher gehöriges eingefloffen ift, für 
nichts weniger als eine Garantie halten , und fie kann es um fo 
weniger feyn, da eigentlich nicht Rußland, fondern die dama
lige fchwedifche Regierung aus Haß gegen das wirklich ein nä
her Recht habende Holftein, auf diefen Artikel drang.} Indeffen 
gab dies Rußland Gelegenheit, über mehr als 50 Jahr Uueünig- 
Keit und Unruhe im Reich zu unterftützen, und es in beftändi- 
ger Ohnmacht zu erhalten, bis die Revolution 1772 ein Ende 
gemacht habe. Alles ift nur fehr kurz, unvollständig, und oh

ne eben in die geheime Politik einzudringen, entworfen, " Auch 
ift manches, was Rußland vorgeu orfen wird, wohl nur gewöhn
liche Politik der Höfe, die immer, wo möglich, den Nachbar 
in einer gewißen Schwäche zu erhalten fuchen, bis Ue fich end
lich, fo wie Schweden jetzt, ermannen , und ihre Unabhängig
keit mit Muth behaupten.

Berlin: Turris Mariana refurgetts Inter belli apparatusBe- 
rolini menfe Junio MDCGLXXXX. — Scripfit Frid. Gedike^ 
Diefe, im altrömifchen Lapidarftil abgefaßte und prächtig ge. 
druckte, Infchrift zum Andenken des neu erbauten Marien- 
thurnts, enthält eine fummarifche Erzählung der wichtigftea 
Zeitbegebenheiten, unter welchen die iranzöfii'che Revolution 
an der Spitze fteht. Von welchem Gefichtspuncte derHr. Con- 
fiftorialrath diefe Weltbegebenheit betrachtet, davon ein Bey- 
fpiel: • Gallorum gens jugum non amplius toierabile «xcufßt au- 
dacter, incredibili Ubertatis oeßr 0 (rreyheitswuth in der bey- 
gefügten deutfehen Ueberfetzung) percita, turrim civibus tremen- 
dam, omnibus detefiandam g entibus, deßruxit celerrime, et, per 
fas atque ne fas ruens, fumma imis miscuit (un- 
deutfeh ift die Ueberfetzung : durch Recht und Unrecht hin- 
fiurzend und zu gemein : von Grund aus alles durch einander 
warf), vimioque rerum novarum ardore, deletis omnibus antiquae 
civitatis legibus, ruinas fanguine civium poiluit. — Galliae exem- 
plum —• rebellionisfacem praetulit ubivis genti
um etc. Diefe Infchrift ift in dem Thurme niedergelegt, auch 
bereits durch die Berliner Monatsfchrift in, größern Umlauf 
gebracht worden.

Giefsen: Jo. Friedr Roos de Suppliciis, quibus M. Xntili-. 
as Regulus Car'thagine traditur interfectus. 1790. 14 S. 4. — 
Die Erzählungen von den ausgefuchten Martern, welche- an 
dem Regulus verübt worden, haben viel hiftorifche Unwahr- 
fcheinlichkeit, welches Hr. Pr. 21., nach Palmers und Beauforts 
Anleitung, durch Vergleichung der alten hiftorifchen Zeugniffe, 
dargethan hat. Der kritifche Polybius weiß nichts davon: 
wahrscheinlich floß jene Sage aus fabelhaften Gefchichtfchreibern 
der Ptinifchen Kriege, dergleichen zwey aus Polybius von Hn. 
R. angeführt werden. Man kann ihnen den Soßlus, der Han
nibals Thaten, nach Polyb. 3, 20., mit vielen Majarchetl vet* 
«nicht erzählt hatte, beyfügen#
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VERMISCHTE SCHRIFTEM,

Oalcutta, printed and fold by Manuel Cantopher 
atthe honourable Company’s Printing - office, and 
London , b. Elmsly; ^Ißatik Refearches er Trans- 
actions of the Society inflituted in Bengal for inqui- 
ring into the Hiflory and jlntiquities, the jdrts, Scien
ces and Literature ofAßa. Volume the firft. 1788. 
465 S- in 4,

Da die Errichtung diefer Societät 1784 durch die Be
mühung des auch in Deutschland berühmten Sir 

Willicwn fernes, und die hier wieder abgedruckte erfte 
Vorlefung ihres Stifters und Präfidcnten zu ihrer Zeit 
in derA- L. Z. angezeigt ift, fo wollen wir den Inhalt 
der in diefem erften Bande abgedruckten wichtigen und 
gelehrten Abhandlungen in der Kürze darlegen : 1) W. 
^ones über die Orthographie der afiatifchen Wörter mit 
römifchen Buchftaben. Mit Recht wird über das Schwan
kende und Ungewiße in der Art, wie orientalifche Wör
ter in Herbelots Bibliothek gefchrieben find , Klage ge- 
führt. Des Vf.'Methode bezieht fich auf die englifehe 
Ausfprache, und hat den Vortheil, dafs, weil fie nach 
feften und unveränderlichen • Grundfätzen eingerichtet 
ift, ein jedes von ihm mit lateinifchen Buchftaben ge- 
fchriebenes Wort der Sanfcrit, arabifehen und perfifchen 
Sprache auf die eigentlichen in jedem Alphabet von 
dem, der mit diefen Grundfätzeh bekannt ift; reducirt 
Werden kann. Die: Uhterfuchung über das Sanfcrit Al
phabet und die aus jede? Sprache angeführten Proben 
find wichtig. Letztere verdienten überfetzt zu werden. 
2) Aftronomifche Obfervationen in Fort William und 
zwifchen Madras undCalcutta. Sie find von demOber- 
ften Thomas Pearfe und einigen andern Offizieren r.i den 
J. 1774—1780 angeftellt, hauptföchlich über diejupi- 
Cerstrabanten. Vermittelft derfelben ift die Breite einer 
Menge Oerter in Bengal beftimmt worden. Möchten 
doch auch in Europa die Offiziere ihre Zeit fo nützlich 
anwenden! 3) Königliche Schenkung eines Grundftü- 
ckes, die 23 Jahr v. C. auf Kupfer eingegraben, und 
'unter den Ruinen von Mongueer gefunden ift, aus dem 
Sanfcritifchcn überfetzt von Charles Wilkins. DasDocu- 
ment ift in Kupfer geftochen, dergleichen Kupferltiche 
fehr viele in dem Buche find. 4) Infchriftauf einer Säu
le nicht weit vönBuddal, zum Lobe einiger Breminen, 
wird von Hn. Wilkins, der fie aus dem Sanfcrit. eben 
überfetzt hat, für fo alt, als die vorhergehende gehal
ten. Diefen Infchriften hat Hn $ones einige Anmerkun
gen hinzugefetzt, woraus wir mit Bewunderung feine 
grofse Kenntnifs in der Sanfcritfprache erfehen haben. 
Europa und Aßen können die Talente diefes Manwes

J. L. Z. 1791* Elfter Band, 

nicht genug fchätzen. 5) William Chambers von dea 
Begräbniffen und Ruinen zu Mavalipuram, wenige Mei
len gegen Norden von Sadras und den Seefahrern un
ter dem Namen, die fieben Pagoden , bekannt. Sie lie
gen nicht weit von der See an der Küfte Coromandel, 
und fcheinen dem Vf. Ueberbleibfel aus einer grofsen 
Stadt zu feyn, die ehemals hier geftanden hat. Sie find, 
aus einem harten Felfen gehauen. Vorzüglich merk
würdig find zwey Pagoden, SoFufs lang, 20 breit, und 
eben fo hoch, deren jede aus einem einzigen Felfes 
gehauen ift. Neben ihnen ift ein Elephante in Le- 
bensgröfse und ein Löwe, weit über die natürliche 
Grofse, gleichfalls aus einem Felfen gehauen. Von den 
bey dem Aushauen abgefallenen Felsftücken ift nicht 
die mindefte Spur. In einer von den Pagoden ift eine 
Infchrift in einer Sprache und Schriftart, die mit kei
ner in Hindoftan befindlichen eine Aehnlichkeit hat, von 
welcher H. Chambers aber vermuthet, dafs fie in der 
Balu oder gelehrten Sprache derSiamefen abgefafstift. 
Die Pagoden find nicht vollendet, fondern die Arbeit 
an ihnen fcheint durch ein Erdbeben unterbrochen zu 
feyn. Die angeführten Umftünde fcheinen von der Art 
zu feyn, dafs man diefe Werke nach Hn. Witte’s Hy
pothefe wohl eher für Werke der Natur, als derKuniE 
erklären möchte, Wenn ein Naturkundiger diefe Ge
genden unterfuchte» die Felsarten genauer anzeigte und 
befchriebe, auch das Ganze in Kupfer ftechen liefse, fo 
würde man hierüber mit mehr Zuzerläfligkeit urtäeikn 
können. 6) Reuben Bnrroiv über die Friction in der Me
chanik. 7) Samuel. Turner Bericht von einer Audienz, 
die er in dem Klofter zu Terpaling in Tibet bey Tee- 
fchoo Lama, einem Kinde von ig Monaten , in Gegen
wart feiner Aeltern, gehabt hat. Das Kind fprach nicht 
ein einziges Wort, wufste aber durch Zeichen, die nichts 
Kindifches verriethen, feinen Beyfall über das, wasge- 
fagt wurde, und die ihm gemachten Gefchenke, zu er
kennen zu geben. Von den Vielen, die ankamen, um 
fich vor ihm niederzuwerfen und Gefchenke zu brin
gen , unter denen Kalmücken waren, wurden Wenige 
vorgelaffen. Sie hielten es fchon für ein Glück, den 
Lama an demFenfter zu fehen. g) Reifebefchreibung 
nach Tibet. Poontngeer, der Goffeyn, wurde in Ge- 
fchäfften der Compagnie von Calcutta nach Teefchoo 
Lüomboo, der Haaptiiadt in Tibet, gefchickt, wofelbft 
Teefchoo Lama refidirte, der damals im Begriff war, 
fich nach einem feiner Gärten, nicht weit von dem Kla
fter, zu begeben. Das Jahr vorher war diefes Kind als 
Lama eingeweiht, und von dem Klofter Terpaling, wo 
es vorher gelebt hatte, mit vielem Pomp abgeholt. Der 
Kaifer von China hatte zu diefer Feyer Gefandte von 
Pekin gefchickt, die ihn zur Aufrechthaltung der Würde
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des Oberpriefters vorftellen mufsten. Die dabey vor
gefallenen Ceremonieen werden fehr ausführlich be- 
fchrieben. DerDalay Lama, der Vicekönig von Laila, 
nebft feinem ganzen Hofftaate, der chinefifche Gene
ral, der zu Laffa feine Statrorr hat, mit einem Theile 
feiner Truppen, die Vorfteher aller Klöfter durch ganz 
Tibet, und* die chinefifchen Abgefandten waren bey die
fer Einholung zugegen. Der Raum erlaubt uns nicht, 
bey dfefem fehr intereffanten Auffatz ins Detail zu ge
hen. 9) Ueber die Gotter Griechenlands, Italiens und 
Indiens, von Sir. W. ^ones. Dafs die ältefte Mytho
logie diefer Länder lieh ähnlich fey, bemühet fich der 
Vf. zu zeigen, wenn er gleich nicht mit Zuverläffigkeit 
zu beftimmen fich getrauet, welche Gottheit jeder grie- 
chifchen und römifchen entfpricht. Beyläufig wird man
ches wichtige Stück der indifchen Literatur berührt, 
z. E. das von Einigen fo fehr angepriefene Alter derfel- 
ben fcheint dem Vf. verdächtig. (S. 238.) Dafs die Ve
das vor der Noachifchen Fluth gefchrieben find, glaubt 
er nicht. Es werde diefes auch nicht von den gelehr
ten Hindus behauptet. Uebrigens find die Vedas fehr 
alt, und älter, als irgend ein anderes Werk in San- 
ferit. — S» 242. Die gelehrten Hindus behaupten, ih-. 
ren eigenen Büchern zufolge, nur Ein höchftes Wefen, 
das fie Brahme, oder das Grofse im Neutro, nennen» 
Eie glauben, dafs fein Wefen von keinem andern Ver
sande, als dem feinigen, begriffen werden könne» und 

r feine Kraft durch die W irkungen des Geiftes, 
der Vishnu, der Durchdringet, und Nara}an, der fich 
auf den Waffern Bewegende genennet wird, äufsere» 
Wenn fie fich die göttliche Kraft denken, wie fie fich 
bey der Schöpfung äufserte, fo nennen fie die Gottheit 
Brahma im Mafculino. Ift aber davon die Rede, wie 
fie zerftört, oder vielmehr die Formen ändert, fo hat 
fie eine Menge and rer Namen, Siva, IJa, Iswara u. 
f. —• S. 144» Die indifchen Philofophen, welche das 
Waffer für das erfte Element und Werk der Schöpfung 
annehmen, haben ihre Lehrfatze zum Theil aus dem 
I. B. Mofis gefchöpft, und was Menu, deHSohn Brahma, 
über die Schöpfung des Weltalls gefagt hat, ift einePa- 
taphrafe der MofaifchenErzählung; welche aber an Er- 

1 habenheit noch weit unter diefer liehet. — S. 2S8«
Die Hindus haben eine Menge regelmäfsiger Dramen, 
wenigftens 2000 Jahr alt, worunter verfchiedene fehr 
fchone , die G fchichte des Rama, welcher der Diony- 
fos der Griechen zu feyn fcheint, betreffen. Ramayan, 
ein epifches Gedicht über diefeibe Materie, übertrifft an 
Einheit der Handlung, Reichthum an Bildern und Ele
ganz d;'S Stils fehr weit dieDionyfiaca des Nonnus. — 
^.273 das berühmte Gedicht Bhagavat, worin das Le
ben Crishnas befchrieben ift, hat fo viele fonderbare 
Anecdoten von einer eingefleifchten Gottheit, die ihre 
Jugendjahre unter Hirten zugebracht hat, von einem 
Ty rannen in ihrer Kindheit verfolgt ift, eine Menge 
zum Theil fehr ungereimte Wunder verrichtet und die 
Todten erweckt hat, fehr milde und gutmüthig gewe
fen ift, u. dgl. m., dafs man fich der Vermuthung nicht 
erwehren kann, esfeyen die untergefchobenenEvange- 
lien. deren es zu Anfänge "des Chriftenthupis fo viele 
gab, auch nach Indien gekommen, und bey diefem Ge

dichte genutzt. 10) I/. Herbert Harrington Befchrei- 
bung einer Höhle by Gya. Sie ift 48 Fufs lang, 
breit, ganz aus einem harten Felfen gehauen, undfehr 
gut polirt, obgleich ohne Zierrathen. Sie wird von 
den Mohammedanern, die ihre Andacht darin haben, 
befucht. Bey dem Eingänge find zwo Samfcritinfcriptio- 
nen, wovon Hr. Wilkins eine überfetzt hat. Sie ift in 
einem fehr alten Charakter, und betrifft eine Schen
kung. n) Eben diefer Gelehrte, dem, wie Hr. Jones 
fagt, die indifche Literatur mehr zu verdanken hat, als 
Europa und Indien zu erkennen im Stande feyn wird, 
hat eine Sanfcritinfcription, die Hr. Wilmot von einem 
Steine zu Boodha - Gaya abgefchrieben hatte, über
fetzt. 12) Derfelbe über die Seeks,. welche von den 
Anbetern des Brahm verfchieden find, und in Patnß ein 
College befitzen. Er befuchte fie, wurde von ihnen gut 
aufgenommen, wohnte ihrem Gottesdienfte bey, fpei- 
fete mit ihnen, und erhielt auf die Fragen, die er vor
legte, Befcheid. Sie find Nachfolger des Naneek Sah, 
der vor 400 Jahren zu Punjah lebte, und ihnen ein/ 
Buch hinterliefs, worin die Lehren der von ihm geftif- 
teten Religion enthalten find. DieExiftenz eines Got
tes , zukünftige Belohnungen und Strafen, allgemeine 
Toleranz, Mepfchenliebe, Enthaltung von allen Ver
brechen, Ausübung jeder Tugend, find die Hauptarti- 
kcl darin. Kann man fich wohl eine vernünftigere Re
ligion gedenken? 13) FrancisFowfcebefchreibt ein mu- 
fikalifches Inftrument, das von der Art einer Guitarre 
ift. 14) Charles Hamilton Befchreibung des Mahwa- 
baums, der zu der Claffe Polyandria monogynia Linn, 
gehört. Die Blüthen fehen wie Beeren aus. und die» 
Rinde giebt, wenn fie eingefchnitten wird, ein harzi
ges Gummi. Die Frucht, in der Geftalt einer Wallnufs, 
enthält Saamen, woraus dickes Oehl geprefst wird. Das 
Oehl wird zu Speifen, Confituren, zu den Lampen und 
in Verwundungen gebraucht. Der Vf. räth die Anpflan
zung des Baums und die fernere Benutzung deffelben, 
15) Archibald Keir befchreibt die Art zu deftilliren. de-, 
ren fich die Einwohner zu Chatra in Ramgur und andern. 
Provinzen bedienen. Der Apparatus ift fehr einfach 
und klein, und befteht faftganz aus irdenen Oefen u. f. 
Und doch glaubt der Vf , dafs der Vorzug der vonden 
Europäern deftillirten Waffer micht dem gröfsern Appa
ratus, deffen fie fich bedienen, fondern andern Urfa
chen zuzufchreiben fey» 16) Heuben Barrow neue Me
thode, die Mondsparallaxen in Lange und Breite zu.be- 
redinen, zur Berichtigung des Nautical Almanach 1731, 
Wo eine falfche angegeben ift. 17) 1. Lieuten. Colonel 
Polier Methode, wie Attar oder Oehl aus Rofen deftil- 
Jirt wird. 17) 2. Hr Macdonald hat aus der Provinz 
Limong auf der Infel Sumatra unweit der Präfident- 
fchaft Fort Matbrough eine Probe von Gold eingefchickt, 
das überaus fein ift, und theils in Sand, theils in ei
nem fehr harten Steine, gefunden wird. Von künftfi- 
chem Verfahren wiffen die Eingebohrnen nichts; fie 
können aber durch das Geficht die Partikeln unächte» 
T^etalls von dem Goldftaub unterfcheiden. 18) Ueber 
die Literatur der Hindus aus dem banferit, mit einem 
Commentar. Ein merkwürdiger Auffatz, mitgetheilt 
von liovherdan Cant.^Bs giebt 4 Vedas, die der Oberfte

Polier
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Polier in eilf Bänden befitzt. Von diefen ift Atharva- 
veda am leichterten zu verliehen, die andern dreyfind 
in einem fo alten Stile geschrieben, dafs felbft wenige 
Brahminen zu Banares fie verliehen. Von den Vedas 
find Chirurgie. Medicin, Mufik, Tanzkunft, Kriegs- 
wiffenfchaft und Baukunft, Wozu auch mechanifche Kün- 
fte gehören abgeleitet. Die medicini^hen Bücher, die 
überaus zahlreich find, enthalten Befchreibungen der 
Pflanzen und Mineralien, deren Nutzen man bey Hei
lung der Krankheiten durch Erfahrung bewährt gefun
den hat. Ueber die Mufik find inProfa undVerfen vie
le Bücher geschrieben, und die Proben indifcher Arien 
find fehr zierlich gezeichnet. Blofs auf einer Lifte wer
den 79 aftronomifche Werke angezeigt. Was für eine 
herrliche Ausficht Öffnet fich hier unfern Augen , wenn 
wir erwägen, dafs die Hindus diefe und andere litera
rische Schätze den Engländern fo gern mittheilen, als 
diefe jetzt begierig zu feyn fcheinen, darnach zu fra
gen. 19) 1. Ein Sanfcritifches Document im Original 
und überfetzt vom J. C. 1018» betreffend die Schenkung 
eines Grundftückes; 2. Hr. Francis Wilford, Lieuten. 
Über die Lage der Stack Tagara. Arrianus in Periplus 
mar. Erythr. gedenket diefer Stadt, die zu feiner Zeit 
fehr grofs wär, wo Fabriken und Handel blüheten. Sie 
Wurde im J. 1293 zerltöret. Das vorhin angeführte Do- 
cument ift von einem Rajah zuTagara, und gab Gele
genheit zu diefer gelehrten antiquarischen Unterfu- 
chung. 20) Matthew Leslie befchreibt das Thier Pango- 
lin, welches die erfte Abftufung vom vierfüfsigen zum 
kriechendenThiere macht, und durch Büffonfin Euro
pa bekannt geworden ift. 21) Infcriptionen aus dem 
Sanfcrit, die auf einem fehr fonderbaren Monument bey 
Delhi, das der Staff des Firuz Shah genannt wird, be
findlich find. 22) Unterredung,' die Hr. Will, ^ones mit 
Abram, einem Abyffinier, überGwender, (Gondar,) die. 
Hauptftadt des Landes, und die Quellen des Nils gehal
ten hat. Wir überlaffen es Andern, diefe Nachrichten 
mit den von Hn. Bruce gegebenen zu vergleichen. Dafs 
der Letztere in Gwender gewefen ift, bey Hofe feine* 
Arzeneykunft ausgeübt, und in grofsem Anfehen ge- 
ftanden, nach den Quellen des Nils eine Reife gethan 
hat, erhellet aus dem Bericht des Abyffiniers. Wer will 
aber aus diefem unbedeutenden Zeugniffe folgern, dafs 
Hr. Br. ein in allen Stücken glaubwürdiger Erzähler ift? 
23) Von den Ordalien unter den Hindus, aufgefetzt von 
Ibrahim Khan, der vornehmften Magiftratsperfon zu Ra
nares. Die verfchiedenen Arten, wie nach den Verord
nungen der Hindus eine Sache durchAppellation aufGott 
entfchieden werden kann, werden angezeigt. Noch im 
J. i?83 hat e*n wegen DiebftahlsAngeklagter auf Verlan. 
gen des Klägers fich einem folchen Urtheil unterworfen, 
und eine glühende Kugel zumBeweife feiner Unfchuld 
in die Hand nehmen mülfen ; und als diefe davon nicht 
befchädiget wurde, fo mufste der Kläger, um andre ab- 
zufchrecken, dafs fie nicht auf Ordalien beftehen, auf ei
ne Woche ins Gefängnifs wandern. Die Ordalien find 
alfo feiten, und finden auch nur ftatt, wenn die Par- 
theyen Hindus find. 24. 25* Die Abhandlungen von 
Hn. ^ones am Stiftungstage der Societät 1785 1786 vor- 
gelefen, enthalten fchätzbare Bemerkungen über die afi- 
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atifche und insbefondere indifche Literatur, wie man fie 
von einem fo geübten Kenner, der jetzt an der Quelle 
derfelbenift, erwarten kaum Der Sanfcritfprache wird 
auch das Lob gegeben, dafs fie vollkommener als die 
griechifche, und reicher als die lateinische fey. Da Hr.

der griechifchen und lateinifchen vollkommen mäch
tig ift, fo will diefes Zeugnifs mehr fagen , Als indem 
Munde der meiften Reifenden. Er vermuthet, dafs fie 
alle 3 aus einer gemeinfchaftlichen Quelle entfprungen 
find. Der Nagara Charakter, worin die indifchcn Spra
chen gefchrieben werden, hat einegrofse Aehnlichkeit 
mit dem Ethiopifchen, und man hat Infcriptionen in In
dien gefunden, die aus Nagari und Ethiopifchen Buch- 
Itabcn zufammengefetzt zu feyn fcheinen. Von Silpi Sa- 
ftra, einer Sammlung von Abhandlungen über Kunft und 
Manufacturen, hat man nur wenige Spuren finden kön
nen, und fie fcheint verloren zu feyn. Auch klagt der 
Vf., dafs er noch keine hiftorifche und geographische 
Werke, die in Kashmir feyn follen, bisher hätte auftrei
ben können. 26) Reuben Burrow verbeffert einen Irr
thum, den man bey den Mondobfervationen, und bey 
der Art, fie zu berechnen, zu begehen pflegt. DieTi 
tel der Abhandlungen in dem 2ten Bande, welche am En
de des erften mitgetheilt find, machen uns auf diefen 2tcn 
Band fehr begierig. Wir willen aber noch nicht, dafs 
er inEuropa angekommen ift. Ein meteorologifches Jour
nal, das der Oberfte Pearfe vom iMärz 1735 bis zum 28, 
Fehr. 1786« ohne Zweifel zu Calcutta, mit vieler Genau
igkeit und Einficht gehalten hat, macht den Befchlufs»

Jena, b. Cunos Erben.* Nettes Repertorium für bi* 
blifche und morgenländifehe Literatur, herausgege
ben von M. Heinr. F.herh. Gottlob Paulus, der Phil, 
und der Or. Spr. Prof, zu Jena. Zweiter Theil. 
1790. 35o S. 8^

Die in diefem Theile enthaltenen Auffätze beweifen, 
dafs das gegenwärtige Repertorium hinter dem alten 
nicht zurückbleibt, und laßen eine ununterbrochene 
FortfetzungÄüTelben wünfehen .* 1) Hr. Bruns erläu
tert die Unterschriften in den hebräifchen Manufcripten, 
worinn das Wann und Wo und von Wem u. f. fie gefchrie
ben find, angegeben ift, aus der jüdifchen Gefchichte, 
und ziehet daraus die Folge, dafs fie durch die Gefchich
te beftätiget werden, z. E. im igten und in der erften 
Hälfte des 141011 Jahrhunderts lebten die Juden in grofser 
Menge und ruhig in Spanien, und aus ebendieferZeit 
find noch verfchiedene in diefem Lande gefchriebene 
MSS. übrig. Die alterten Data aus dem i2ten Jahrh., 
welche von einigen Gelehrten bezweifelt find, haben zu 
viele Uebereinftimmung mit einander, als dafs fie ein 
Betrug aus fpätern Zeiten feyn iöllten. Dergleichen 
innere Merkmale für die Aechtheit der Unterfchriften 
werden mehr angeführt Da der Vf. Oberlini mifc. lite- 
rar. nicht gebrauchen konnte, fo erinnern wir zur Er
gänzung deffen, was S. 19. gefagtift, dafs auch Oberlin 
nicht weifs , was er aus der Stadt Gaonkamath, wie er 
fiefchreibt, machen foll. Dem Kritiker wird auch die 
chroriologifche Ordnüng aller Jahre, worinn hebräifche 
MSS. gefchrieben find, angenehm feyn. Wir wünfehen 
ein ähnliches Verzeichnifs von den griechifchen MSS.
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des N. T. 2) Abdiuvurims Pitgrimsreifevon Bagdad nach 
Flecca, überletzt aus einem englifchen in Calcutta heraus- 
^ekommenenBuche von Hn. Paubus. Da dasOriginal per- 
lifch ift, fo fehen wir den Auffatz nicht als eine Ueberfe- 
ftung aus dem Englifchen, fondern Perfifchen an. Die 
Reifebefchreibung ift interelfant; nur wünfchen wir, 
dafs die Oerter nicht beftändig nach der englifchen, fon
dern nach der in Deutfchland gewöhnlichen Orthogra
phie gefchrieben wären ; nicht Mufful, Orpheh, Cuphah, 
fondern Mofid, Orfa, Kufa, nicht Damafcus, Damesk, 
Damask, Demefchk- Demesk, fondern Damafkus, S. 73, 
die beiden letzten Zeiten find uns undeutlich : Um ir
gend etwas van Gott zu erlangen, machenfie (die Juden 
und Chriften zu Chiber) diefe (die Pilgrimme) gegen ihn 
fich Zum Gelübd. 3) Hn. Anton Fortfetzung des Ferfuchs, 
dieMebodie und Harmonie der alten hebräifchenGefänge und 
Tonkünftezu entziffern. Recenf. gefteht, dafs er als Un
eingeweihter in die Geheimnifle der Tonkünft lieh kei
nes Urtheils anmafsen darf, bewundert den auf die Ab
handlung verwandten Fleifs, und wünfeht, dafs die Hy
pothefe von Männern, die der Tonkünft und hebräifchen 
Accentuation kundig find (diefe möchten aber wohl fehr 
feiten feyn) geprüfet werde. 4) Hr. Bruns über die älte- 
fien Sagen von der Entjiehung des Menfchengefchlechts, fin
det weder im 1 noch 5ton Cap. derGenefis,dafs ausdrück
lich nur Eines zuerft erfchaffenen Menfchenpaares ge
dacht werde, fondern blofs diefen Satz, dafs Menfchen 
beiderley Gefchlechts erfchaffen find. In Anfehung des 
2 und 3ten Cap. giebt er zu , dafs von zwey Individuen 
dafelbft die Rede fey, fucht aber doch diefes Cap. mit dem 
erften gewülTermafsen zu vereinigen. 5) Hr. Paulus ift 
wohl durch die eben gedachte Abhandlung veranlaßet, 
über die Anlage und den Zweck des erften und zweyten 
Fragments der älteften Mofaifchen Menfchengefehichte 
feine Gedanken zu eröffnen. Das erfte fcheint ihm ein 
alter Sabbathgefang gewefen zu feyn; das zweyte hält 
er weder für Lied noch Gefchichte, fondern für Mythos, 
worinn die Philofopheme der Urwelt über den crftenZu- 
ftand der Menfchheit vorgetragen find. DerVerfuch zeigt 
einen fcharffinnigen und gefchmackvollen Ausleger. 6) 
Hr. Storr über die ältefte Eintheilung der Bücher des alten 
Bundes. Die Schwierigkeit Marc. 1,2. ev yectia, Twirpc- 

wird dadurch gehoben, dafs hier, wie auch fonft 
gefchiehet, das zuAnfang einer Sammlung ftehendeBuch 
für die ganze Sammlung genommen wird. 7) Hr. Hofr, 
Tychfenüber das Alterder arabifchenFocalpuncte und dia- 
kritifchen Zeichen. Ein Beytrag zur arabifchen Paläogra
phie, wobey eine von dem türkifchen Gelehrten, Ibra
him Efendi, dem Hn. Toderini, Vf. der Literatur der 
Türken,gegebene Nachricht zum Grunde liegt. DieAra- 
ber, als fie von den Syrern fchreiben lernten, haben nur 
iS oder höchftens 17 Charaktere angenommen, darauf 
Vocale, vermuthlich noch vor dem 40. Jahre der Hed- 
fchra, und endlich diakritifche Zeichen vor J. 90 erfun
den. Der Abul Hafan Ali Ibn al Athir, den der türki
sche Gelehrte Ibni Efir nannte (S. 257») wohl kein an
derer, als der von de Guignes (Notices et Extraitsdes 
MSS de la Bibliotheq. du Roi T. I. p. 543-) angeführte 
Abul Halfan Aly Azz-eddin, Ebn al Athir, wenngleich 
de Guignes und Tychfen in einigen Nebenumftänden 
von einander abweichen, g) Hr. Paulus über die frem

de Sprachen der Chriften. FortfetZttng. Aus der vori
gen Recenfion ift beka’ftnt, dafs der Vf. die Gabe, in Spra
chen zu reden, von einer natürlichen Fertigkeit, fich in 
fremden Sprachen auszudrücken, verliehet, und aNes 
Wunderbare dabey ausfchliefset. Das13 und 1410 Kap. 
I Cor. werden nach diefer Hypothefe parajihraürt, und 
viele Winke zum belfern Verftändnifs diefer fo übei aus- 
gelegten, und nicht blofs nach philologifchen Grundfä
tzen, fondern auch nach richtigen Beobachtungen über 
menfchliche Seelenfähigkeiten, zu erklärenden Kapitel 
gegeben. Am Ende wird auf Veranlalfung der Eich- 
hornifchen Abhandlung über die Geiftesgaben der erften 
Chriften gezeigt, dufs das Sprachenreden am erften 
Pfingftfeft Apg. H. nichts Wunderbares gewefen fey. 9) 
Hr. Paulus über den Anhang des Evangelium Johannis, 
der ihm ein fremder Nachtrag zu feyn fcheinet. 10) Un
ter den fremden Nachrichten und Bemerkungen, wer
den die Verehrer des Woidifchen Namens das diefem 
würdigen Gelehrten von dem Herausgeber gefetzte 
Denkmal mit Vergnügen unterfchreiben.

Bayreuth , im Verlag der Zeitungsdruckerey: Fran- 
zofifches Mufeum. oder I) die nützlichftenund unter- 
haltenften (-deften) Auffätze für Deutfehe aus den neu- 
eften und bejlen franzöfifchen Zeitfchriften ; IV) klei
nere vorzügliche Schriften und Auszüge aus den neue* 
ften Hauptwerken der Franzofen; III) literarifche 
Kunft - und. vermifchte Nachrichten ; zur Schilderung 
des politifchen, fittlichen und wiffenfchaftlichen Zur 
ftandes der franzöfifchen Nation, verdeutfekt heraus
gegeben von Albrecht Guftav Kayfer, Hochfürfth 
Thurn und Taxifchen Hofrath und Bibliothekar. 
Erft er Jahrgang. 1 H. 1790. g.

Die Ajiffchrift zeigt fchon an, wie vielumfalfend diefe 
Zeitlchrift feyn foll. Das erfte Stück von 256 S. enthält 
Biographien von Güibert (aus dem Journal de Paris) und 
Gretry (aus feinen Memoires.) Eine Beurtheilung der 
Memoires des Herzog von Richelieu aus demMercure de 
france, einen Auffatz von de la Metherie über Naturge- 
fchichte,Naturlehre u. f. w. aus dem Esprit des Journaux, 
den Briefwechfel des hingerichteren Favras, kleine Auf- 
fätze und Erzählungen, und gar eine kleine Comödie, die 
beiden Gutsherrn oder der Alchymift. Die mehreften die
fer Auffätze haben einigen Werth, und die Ueberfetzung 
liefet fich gut. Aber wozu findet man fie hier beyfam- 
men ? Jede folche periodilche Sammlung mufs einen be- 
ftimmten Zweck haben, der nicht zu viel umfafst, damit 
man weifs, was man darinn zufuchen hat, und für wel
che Art von nützlicher und unterhaltender Lectüre es ei
gentlich beftimmt ift. Die grofse Mannichfaltigkeit 
fcheint zwar mehrereLefer anlocken zu muffen; aber 
felbft in mercantilifcher Abficht ift es belfer, einen be- 
ftimmten und eingefchränkten Zweck zu wählen. Als
dann wird jeder, der fich für diefes Fach interelfirt, das 
Werkzu Rathe ziehen: dahingegen eine Sammlung, die 
für alle beftimmt ift, und eigentlich für keinen pafst, von 
jedermann als etwas ihm fremdes angelehen, und nur 
von denen gefucht wird, die von Zeit zu Zeit aus langer 
Weile ein Buch in die Hand nehmen, und denen es völlig 
gleichgültig ift, was^ie alsdann lefen, wenn es nur ein 
Allerley ift, und aus kurzen Auffätzea befteht.
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Montags, den 7. Februar ijpi.

ARZ NE EG EL AHR THE IT.

Berlin, b. Himburg: Archiv für die allgemeine Heil
kunde. Herausgegeben von Anguß Friedrich He
cker, Dr. und Prof, der Arzneywiffenfchaft zuEr- 
furt. Erfter Band. 494 S. g- (1 Rthlr. 8 gr.)

Gegenwärtiges Werk, um deffen Unterftützung durch 
paffende Beyträge der Vf. die Gelehrten bittet, foll 

1) ungedruckte Äuffätze und Abhandlungen, 2)Ueber- 
fetzungen und Auszüge aus den Werken unterer Vor
fahren, 3) Recenfiouen und 4) Briefe, Nachrichten, 
Ankündigungen u. dgl. enthalten. Wider diefen Plan 
haben wir nur diefes zu erinnern, dafs nicht feiten die 
Rubriken N. 2, 3, 4. das Buch ohne Noth vergröfsern 
werden und dafs es überhaupt beffer feyn würde, wenn 
der Vf. die Bände feines Archivs fparfamer, in diefen aber 
nur eigene Abhandlungen liefern möchte. Befonders 
wünfehen wir, dafs dieUeberfetzungen künftig entwe
der ganz wegbleiben,oder nur fparfam eingerückt werden 
mögen. Es wird keinem Arzte angenehm feyn, lateini- 
fche Schriften, die jeder gelefen haben mufs, in diefem 
Archiv deutfeh zu lefen , gefetzt dafs auch die Ueber- 
fetzungen fehlerfreyer feyn füllten, als fie Rec. in die-' 
fern erften Band gefunden hat. Wenn wir auch dem 
Vf. gern zugeftehen, dafs z. B. Stahl und Friedrich Hoff
mann grofse Verdiente um die allgemeine Heilungswif- 
fenfehaft haben, die man in den neuern Zeiten verkannt 
hat; fo wird doch dadurch eine Ueberfetzüng der Schrift
ten diefer Aerzte, die zu diefer Wiffenfchaft gehören, 
nicht gerechtfertigt. Eher würde es ein Gegenlland ei
ner eigenen Abhandlung des Vf. feyn, zu zeigen, was die 
allgemeine lleilungswiffenfchaft war, da diefe grofsen 
Männer fie zu bearbeiten anfingen, und wie weit fie fort
gerückt war, da fie diefeibe zu bearbeiten aufhörten.

Die eigenen Abhandlungen des Vf. gehen bis S. 76, 
nehmen alfo einen kleinen Theil des weiten Raums ein. 
Erft handelt der V£. von den Gränzen der allgemeinen Hei- 
lungswiffenfchaft. Es ifi fchon aus feinem Handbuch be
kannt, dafs er diefe weiter ausdehnt, als vorher gefche- 
hen war, und dafs er die allgemeinen Heilüngsgrundfä- 
tze der Entbindungskunll und Wundarzney, die weit be
quemer mit diefen Wiffenfchaftcn vorgetragen werden, 
mit in dcnGränzen der Therapeutik begriffen willen will. 
Seine Definition der allg. lli ilung«wiffenfchaft ift daher 
auch folgende : Sie iß der Innbegiri^aller allgemeinen Re
geln aus dem ganzen Umfange nenßhlicher Kenntniffe, die 
bey der Kur aller, oder doch, fehr vieler u nter einander über- 
einßimmender widernatürlicher Zufiande, es mögen diefe 
nun zu der innernoder der eigentlichen Therapie, oder 
Zur Wundarzneykunß, oder zur G.ebfartshülfe gerechnet wer

d' L. Z, 1791. Erjier Band, 

den, zu befolgen ßud. Wir haben faß fo viele Definitio
nen der Therapeutik, als Handbücher über diefe Willen 
fchaft, wovon eine ihr diefe, die andere jene Ausdeh
nung giebt. Wenn wir annehmen, dafs keine Krankheit 
ohne widernatürlicheVeränderungim Körper exiftirt und 
die Therapeutik keine andern Veränderungen heben 
lehrt, als folche, durch welche Krankheiten exiftiren» 
fo möchte des Vf. Erklärung einer andern nachftehen, 
die Rec. feinen Schülern zu geben gewohnt ift; Die 
Therapeutik, lehrt was bey Heilung aller Krankeiten im 
Allgemeinen zu beobachten ift und wie die Verände? 
rungen zu heilen find, durch welche Krankheiten exifti- 
ren. Daher hat auch der Vfi recht fehr gut erwiefen, dafs 
es nothwendig fey, in der Therapeutik die pathologi- 
fchen Grundfätze, infofern fie zur Kenntnifs diefer 
Veränderungen nothwendig find, mit vorzutragen. _  
Merkwürdiger Einflufs der Krätze auf die Blattern, vom 
Herausg. Er fucht durch theoretifche Gründe zu erwei- 
fen, dafs es nachtheilig feyn kann, wenn fich das Po- 
ckengift zu der Krätzmaterie gcfellet, welche entweder 
von der Oberfläche reforbiret worden ift, oder die Säf
te überhaupt verdorben hat. Zwey Fälle von bösarti- 
gen und tödtlichen Pocken , welche, bey einer der gut- 
artigften Seuchen, zwey Kinder aus einer Familie befie
len, die die Krätze hatten, fallen diefes beftätigen : die 
Frage aber ift nicht beantwortet, ob nicht etwa andere 
befondere Veranlaffungen bey diefer Baurenfamilie bey
getragen haben, die fäulichtcn Pocken zu bewirken ? -- 
Verfuche, die eigentliche Wirkungsart folcher Mittel zu be- 

flimmen, die oft alsfpeeißfehe angefehen werden, vom Her
ausg. Specififche Mittel find nach dem Vf. folche, in wel
chen die Vernunft a priori keine Kräfte einen gewiffen 
beftimmten widernatürlichen Zuftand des Körpers zu be- 
ftreiten entdecken kann (werden aber wohl diefe Kräfte 
in andern Heilmitteln, die nicht fpecififch find, a priori 
entdeckt ? Entdecken wir in der Jalappe die purgirenden 
Wirkungen a priori ? ) und die fich blofs in vielen Fällen 
(bey beftimmten Krankheiten und in beftimmten Fällen 
diefer Krankheiten) nützlich erwiefen haben. Der Vf. 
will verfuchen, die Heilkräfte diefer Mittel theoretifch zii 
erklären und giebt als Probe die Erklärung der wider die 
Luftfauche gerühmten Mittel, verfpricht auch in der Fol
ge mehrere folche Erklärungen zu liefern, unter denen 
wir auf die Erklärung der Wirkungsart der Mittel wider 
die Wafferfcheu von dem? Bifs wüthender Hunde am be- 
gierigften find. Die Erklärung der Wirkungsart des 
Queckfilbers bey der Luftfeuche ift kürzlich folgende: 
Das Gif t der Luftfeuche hat feinen Sitz in dem ly mphati- 
fchen Syftem. Es kann nicht anders aus demfelben ge
brachtwerden, als durch eine Reizung, durch welche die 
Thätigkeit des lymphatifchen Syftems zur Ueberwin-

Qq dun« 
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düng der Krankheit erhöhet wird, und diefe Reizung be
wirkt das Queckfilber. Auch den Speichelflufs erklärt 
er blofs durch diefe Reizung, durch welche er auch die 
V> irkung der meiften andern Mittel erklärt, die man wi
der die Luftfeuche empfohlen hat.

Nun folgen die Ueberfetzungen und Auszüge aus 
den Werken unferer Verfahren, über w’elche wir oben un- 
fer Urtheil im Allgemeinen fällten: 1) A. Corn. Celfits 
Grundfat'e aus der allg. Heilkunde, aus deffen 8 Büchern 
von der Mediän ausgezogen, geordnet und neu überfetzt. 
"W ir haben nur die Einleitung genau mit dem Text ver
glichen und diefe Vergleichung hat uns von der Arbeit 
des Vf. nich* den befien Begriff gegeben. Eine Ueberfe
tzung mufs die Ideen ihres Originals genau ausdrücken; 
fie mufs nur das fagen, was der Vf. fagen wollte: derUe- 
berfetzer mufs mit feinem Verfaffer, mit feinen Lehren, 
mit dem Geilte und den Lehren feines Zeitalters und fei
ner Vorgänger bekannt feyn. Aus folgenden Proben wird 
man beurtheilen können, ob diefe Erfoderniffe bey Hn. 
H. anzutreffen find. S. go. Aeskulap gab der Kunft 
(Scientia) etwas mehr Anfehen, paulo fubtilius excoluit. 
Rerum naturae cognitio S. 3. nach Kraufens Ausg. ift 
bey dem Vf. nichts weiter, als Naturkunde, da es doch 
offenbar, wie alle Stellen in der Vorrede lehren, hier die 
Kenntnifs der innern Verrichtungen des Körpers, und 
überhaupt dasjenige bedeutet, wodurch fich die mediä 
rationales von den Empirikern unterfch:eden. Ueber- 
haupt hat der Vf. die Nachrichten des Celfus von den 
Lehrf itzen d^r medicorum rationdlium fehr fehlerhaft 
überfetzt. Abditae caufae heifsen bey ihm die entfern
ten Urfachen, da fie doch bey diefen Aerzten gerade 
das Gegentheil, nemlich die nächften waren, welches er 
fchon daraus hätte fehen können , dafs Celfus die caufas 
abditas et morbos continevtes zufammenftellt, wenn er 
es aus der gleich S. 4. folgenden Erklärung des Celfus 
nicht gefehen hätte. Eben fo unbeftimmt find die Aus
drücke des Vf. bey Erzählung der Lehrfätze der Empiri
ker und bey Beurtheilung der Lehrfätze beider Secten, 
fo dafs wir überzeugt find, es werde keinem Lefer ge
lingen, fich aus diefer Ueberfetzung einen deutlichen und 
beftimmten Begriff von den Lehrfätzen machen zu kön
nen, deren Gefchichte Celfus in der Vorrede vorträgt. 
Nur noch etliche Proben wollen wir anführen, zur Be
ftätigung unfers dem Anfchein nach harten Urtheils. 
S. 91. läfst Hr. H. den Celfus fagen: So kann z. B. die Ge
bärmutter ihre Stelle verlaffen, fo lange der Menfch lebt. 
Sobald das Zwerchfell duräifchnitten fey, muffe der Menfch 
fterben, und doch muffe diefes gefchehen, wenn der mor- 
derifche Arzt alle innern Theile betrachten will. Celfus ftellt 
die Gründe dar, welche die Empiriker der von einigen 
Dogmatikern vorgefchlagenenO; ffnung lebendigerMen- 
fchen entgegenftellten und fährt nun S. 11 fort: Nam ute- 
rum quidem, qui minus ad rem pevtineat, fpirante homi- 
ne pojfe diduci: funulatque vero ferrum ad praecordia ac- 
eeffit et disciffu n transverfum feptum eft, hominem pro- 
tinus animam amittere: ita demum mortui praecordia et 
vifcus omne in confpectam latrocinantis medici dari. Wie 
gar keinen Sinn diefe Stelle nach Hn. H. U; berfetzung 
gebe, leben nun die Lefer, fo wie dafs hier uterus et
was ganz anders, als die Gebärmutter heifsen muffe, 

welches auch der Vf. fchon in jedem Wörterbuch ge
funden haben würde. S. 93 wird gefagt, dafs der ed
len Frau, von welcher Celfas S. 13 redet, ein Stück 
vertrocknetes Fleifch aus den Schaamtheilen hervorgetre
ten fey, (came prolapfa et arente.) S.95 Lehren von 
verborgenen Dingen, conjeeturae rerum latentium. 
Ebendaf. dafs die Aufteilung der Ferfuche nur wenig For
theile gewähre, parum artis effe in obfervatione 
experimentorum. Wir übergehen fehr viele andere Stel
len, die wir bey der Vergleichung bemerkt haben und 
wünfchen nur noch, dafs der Vf. feine Behauptung S. 
98 in der Note: dafs die Dogmatiker und Empiriker 
der allgemeinen Heilkunde von jeher zum gröfstenNach- 
theil gewcfen find, in einer eigenen Abhandluug hifto- 
rifch erweifen möge. Nun folgt eine wörtliche Ueber
fetzung der Werlhofifchen trcflichen Schrift: dedoctri- 
na methodicorum, aus den Werken diefes grofsen Arz
tes, die in den Händen aller gebildeten Aerzte find 
und hier theils unnöthig die Bogen füllt, theils wegen 
der aufscrordentlich vielen Fehler in Rechtfehreibung 
der Nahmen nicht verfranden werden kann, wenn man 
das Original nicht bey der Hand hat. Endlich folgt San- 
ctorius de ftatica medicina, mit Anmerkungen des Vf. 
Von S. 297 an ftehen Recenfionen und unter dem Arti
kel : Briefe, Nachrichten, u. dgl. finden fich Auszüge 
aus Briefen, den neueften Zuftand der medicinifchen 
Literatur in Italien betreffend.

Leipzig, b. Crufius: Medicinifche Skizzen von D. 
hann Carl Heinrich Ackermann, ausübendem Arzt 
in Zeiz. Erftes Heft. 1790. gl S. 8- (4 gr.)

Von dem Plan, den der Vf. befolgen und was.für 
Materien er behandeln will, giebt er keine Nachricht. 
Der Inhalt diefes erften Heftes fcheint anzuzeigen, dafs 
er fich vorzüglich mit der fpeculativen Heilkunde be- 
fchäftigen werde, und es läfst fich hoffen, dafs er 
künftig in diefem Fache vielleicht manches Gute leiften 
werde. Es enthält folgende Abhandlungen: I) Ueber 
die fpäte Entwickelung einiger Krankheiten. Man hat 
bisher angenommen, dafs, wenn eine Anlage zu einer 
Krankheit in dem Körper vorhanden fey, diefe nicht 
eher in eine wirkliche Krankheit übergehen könne, als 
bis eine gelegentliche Urfache, und zwar eine folche, 
die die Anlage in Wirkfamkeit zu fetzen fähigfey, da
zu komme. Diefe Theorie, die aber der Vf. nicht fo 
darftellt, wie fie dargeftellt werden mufs, mifsfällt ihm, 
weil oft keine Krankheit entftehe, wenn auch beide 
Arten von Urfachen zufammen kommen. Er glaubt die 
Urfachen,warum bey vorhandener Difpofition die Krank
heit oft fehr fpät entwickelt werde, ganz anderswo zu 
finden, als wo man fie bisher gefucht hat, nemlich in der 
Heiterkeit der Seele, in der langfamen Entwickelung 
der Seelenkräfte, in der Trägheit und zu grofsen Thä- 
tigkeit der Lebenskraft, in dem zu gefchwinden und zu 
langfamen Wachsthum des Körpers, in der Sympathie, 
im Uebermaafs der Säfte, in der Bewegung derfelben 
und in der zu geringen Menge der Krankheirsmaterie. 
Im Grunde giebt alfo der Vf. einen Theil der Urfachen 
an, welche machen, dafs bey vorhandenen ge wiffen An
lagen und gelegentlichen Urfachen, von denen die Er-

fah-
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Fahrung gelehrt hat, dafs fie m Verbindung mit derer- 
ftern Krankheit erregen, dennoch die Krankheit nicht 
ausbricht, welches aber bey gewißen Veränderungen 
im Körper, beym Zahnen, der Mannbarkeit, dem Wo
chenbett u. f- w. leichter gefchehen kann. Seine Er
klärungen find nicht immer richtig. Rec. kann z. B. 
nicht auf des Vf. Wort glauben, dafs diu nächfte Urfa
che einer Krankheit fchon lange in dem Körper feyn kann, 
ehe die Krankheit felbft entfteht. Auch drückt er fich 
nicht feiten fehr unbeftimmt aus. Was find z. B. die un
vollkommenen Krifen, die eine geraume Zeit in dem 
Körper verdeckt bleiben können ? Auch die Thatfachen, 
die er anführt, follte er belfer bewiefen haben. Weil 
vor der Entwickelung der Hämorrhoiden insgemein ein 
Rheumatismus erfcheint, fo foll die Anlage zu denfel- 
ben zuerft ihren Sitz in dem lymphatifchen Syftem ha
ben. Solche Sätze, deren mehrere vorkommen, dürfen 
nicht fo hingeworfen, fie müllen erwiefen werden. II) 
Verfuch einer Theorie von Ausartung verfchiedener Krahk- 
heitsftoffe. Der Vf. nimmt an, dafs die Krankheitsftoffe, 
für fich betrachtet, ausarten könne, dafs die Pockenma
terie in die rachitifche und ferofulöfe Materie, die Ma- 
fernmaterie in diefe und in Flechten ausarten* könne: 
er nimmt Ausartungen des venerifchen Giftes an, aber 
freylich ohne zu beweifen, dafs diefe Ausartungen 
wirklich exiftiren. (Die Würmer, von denen Hr. Wich
mann die Krätze abgeleitet hat, kennen wir nicht, wohl 
aber die Milben. III) Gedanken von. der Nothwendig- 
keit und dem Nutzen geheimer Gefellfchaften unter den 
Aerzten. Sie follen befonders dazu dienen, dafs, wenn 
ein Kranker feinen Arzt aufgiebt und einen andern wählt, 
erfterer durch die Gefetze derGefellfchaft verbindlich ge
macht werden foll, letzterm von den Umftänden der 
Krankheit und den gebrauchten Mitteln genauen Be
richt zu geben. IV) Ueber den aufserlichen Gebrauch ab- 
f ehrender Arzneymittel. Wenn die heftigen Purganzen 
fo zuverlafiig wirkten, als fie nicht wirken, wenn man 
fie einreibt, fo würden fie in dem Darmcanal doch nicht 
ohne Nachtheil wirken, welchem eben der Vf. durch 
feinen unanwendbarm Vorfchlag begegnen will. V) 
Von dem Nutzen der Leibesverftopfung. Kein Menfch 
hat noch gel ingnet. dafs gewiße Ausleerungen durch 
flüfsige Stühle vermindert werden. Ein Beweis von dem 
Hangjdes Vf. zu Paradoxien fey noch folgender: Weil 
verftopfter Leib fallche Wehen verurfachen kann, die 
oft in wahre übergehen, und weil die Leibesveifto- 
pfung zuweilen einen Abortus bewirket hat, foll har
ter Unrath in dem obern Theil des Grimmdarms die 
Geburt befördern!

Nürnberg, b. Weigel u. Schneider: Henrici Palma- 
tii Leveling, Ser. Elect. ßav< Pal. confiliarii aul., in 
univ. Anglipolitana anat. chir. et inftitutionum med. 
P. P. etc. übfervationes anatomicae rariores, iconibus 
aeri incifis illujlratae. Fasciculus primus 1787« 4. 
l6f S. nebft fünf Kupfertafeln, (l Rthlr.)

Der bekannte Hr. Vf-, war von feinem Landesher- 
ren, dem Kurfürlten von Pfalz-Bayern, zum Jub lfeft 
der Heidelberg r Univerfität als Deputirter der hohen 
Schule Ingohiadt abgefebickt worden; und liefert hier 

diefen Band merkwürdiger anatomifcher Beobachtun
gen, als einen Beytrag zu denen Feyerlichkeiten jenes 
Jubelfeftes, bey dem er Gaft und Zeuge war. Derfelbe 
begreift drey Abhandlungen. Die erfte enthält Beobach
tungen des Vf. über die Klappe des Eu/tach und über 
das eyrunde Loch in der Scheidewand der Vorkammern 
des Herzens. In den Kupfertafeln, welche diefe erfte 
Abhandlung erläutern, find die kleinen fehnichten Fä
den (fraenula). welche fich an der innern Seite der Eu- 
ftachifchen Klappe anfetzen und fie unterftützen, wenn 
fie ausgefpannt wird, fehr gut ausgedrückt, und man 
fieht hier auch den befondern Fall einer allein mit vielen 
runden Löchern durchbohrten Euftachifchen Klappe, 
welche Klappe lonft netzförmig zu erfcheinen pflegt, 
wenn fie von der Gewalt des Blutes durchlöchert 
wird. — Die zweyte Abhandlung befchreibt einige fel- 
tene Fälle von zweygehörnten Gebärmüttern: von denen 
einer noch dadurch merkwürdiger ward, dafs fich oben 
die Mutterfcheide in einen blinden Sack endigte, ohne 
dafs die Spur eines Muttermundes und deffen offenen Ca
nals da war. Eine diefer Beobachtungen machte der 
Vf. beym Zergliedern des Körpers einer Magd von un
gefähr 20 Jahren. Ihre Gebärmutter ift auf der dritten 
Tafel fo gezeichnet, dafs die Scheidewand ihrer beiden 
Holen nicht allein deutlich ins Auge fällt, fondern dafs 
man es auch bemerkt, wie fich-die aufgefchnittene linke 
Hole, gegen die Muttertrompete zugefpitzt, endiget. Das 
Jungfernhäutchen war zwar zerrißen,dochbildete es noch 
in der Nähe der Mutterfcheide einen runden häutigen 
Ring. Der Gebärmuttergrund war, wie gewöhnlich, in 
der Mitte etwas eingebogen , und im Mutterhaife ward 
die Anlage zu einem Fleifchgewächfe bemerkt. Eine 
andere zweygehörnte Gebärmutter fand der Vf in dem 
Körper einer alten Frau, welche unverheyrathet ftarb. 
In der Abbildung diefer Gebärmutter fieht man den noch 
feltenern Bau, dafs die Mutterfcheide fich in ein ftum- 
pfes rundes Ende oben verliert, an welchem in der Ge
gend des Mutterhalfes fich ein Hügel aufwirft, der nur 
durch ein äufserft feines Loch durchbohret wird, wel
ches fich blofs in der Subftanz der Gebärmutter fort
fetzt. Um diefes noch deutlicher zu zeigen, ift in der 
kleinen Oefthung jenes Hügels eine Borfte hineinge
bracht, welche man in der Subftanz der Gebärmutter 
herauskommen fieht. Oben im Mutterhaife fieht man 
die kleine zirkelrunde Oefnung der gemeinfchaftlichen 
Hole der Gebärmutter, welche Oefnung hier den innern 
Muttermund darftellt. Die gemeinfchaftliche Hole die
fer Gebärmutter gleicht einem runden Sacke, in den fich 
di • Helen beider Hörner endigen, und an der aufgefchnit- 
tenen Hole des rechten Hornes fieht man es deutlich, wie 
fie fich, gegen die Muttertrompete hin, allmählich veren
gert, und gegen die gemeinfchaftliche Hole allmählich 
erweitert. Die Eyerftöcke waren bey diefem Falle au- 
fserordentlich klein, und die ganze Gebärmutter zwar, 
wie gewöhnlich, in der Mitte etwas eingedrückt, übri
gens aber unförmlich geftaltet. Die dritte Abhandlung 
diefer Sammlung betrifft die Brüche und Spalten der Kno
chen des Schädels, und hat einen Anhang von einigen 
vom Hn. Vf. beobachteten feltenen Bildungen einzelner 
Knochen. Der .Körper jener Magd gab auch zur Ab-

Q Q 2 hand-
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Handlung von den Brüchen und Spalten der Schädel
knochen Gelegenheit, denn diele Magd war durch einen 
Sturz auf den Kopf plötzlich getödtet worden. Man 
fand bey ihr Verletzungen der Kopf-Knochen, über wel
che noch bisweilen Zweifel erregt w erden; z. B. Spal
ten, welche fich äjlig theiltew, und von der Gegend, wo die 
äufsere Gewalt auf den Schädel wirkte, entfernt, grofser 
tvurden als fie es 'Unmittelbar am Orte der Verletzung wa
ren; Ferner viele Gegenfpalten (Contrajijfurae) am 
Schädelgruude, und zerrißene Blutbehälter, ohne dafs im 
Gehirn febljl Verletzungen der Subflanz anzutreffen wa
ren. Die befchriebenen und abgebildeten feltenen Beob
achtungen vom abweichenden Knochenbau, lind fol
gende : Ein Atlas, dejfen Queerfortfätze fehr kurz find ; 
es erheben fich aber von diefen Fortfätzen ungewöhnli
che Knorpel-Anfätze,. welche nach oben gekrümmet wer- 
den. An dem Knochenhügel, der am vordem Bogen 
des Atlas, deflen Körper bildet, befindet lieh eine grö- 
fsere ungewöhnliche Erhabenheit nach oben, und eine 
kleinere nach unten. Das Hinterhauptsbein eben die- 
les Kopfes, welches an eigenen kleinen überknorpelten 
Seitenflächen die Knorpel-Anfätze der Queerfortfätze des 
Atlas auf nimmt. (Ein achtes Halswirbelbein ; belfer viel
leicht ein ungewöhnliches Rückenwirbelbein genannt, 
weil zwey kleine überflüfsige Kippen mit diefem IPirbel- 
bein vereinigt waren. Von diefen Rippen, welche weit 
kleiner find als die fonftigen erften Rippen , über wel
chen fie lagen, war die der linken Seite doch etwas 
gröfser und dicker, als die der rechten Seite. Zuletzt 
eine vierte und fünfte wahre'Rippe der linken Seite, wel
che an ihrem Hälfe eine Erhöhung haben, durch die fie 
fich mit einander verbinden, und vermöge eines läng-

KLEINE S
Geschichte. Potsdam, b. Horvath: ^necdntcs de la vie 

de Fredtric H, roi de J'rujTe. 1790. 75 S- 8- Eine gute, fran- 
zöfifche Ueberfetzung , von vertchiedenen , den grofsen König 
betreffenden Anekdoten , wo jedoch zuweilen die Wahl forgt.il- 
tiger hätte feyn können.

Frankfurt u. Leipzig: Jofcphs des zweyten Sehattenpifs ge
zeichnet • von einem Ausländer. 1790. 48 S. 8. Zu‘Jofephs, 
des fo oft Verkannten Lobe, von einem Vf-, der es wohl gefühlt 
haben mag, dafs er der Grofse feines Gegenftandes nicht ge- 
wachfen war, und durch Ausrufungen und Schwulft, das zu 
übertünchen iücht.

SCHÖNE KÜNSTE. Mit au: No ta Semneeka kas pti v Miti- 
fchneeka pahrwehrfts tappis (der in einen Edelmann verw andel-, 
te Bauer.} Das erft^ lettifche Sehaufpiel. Die Fabel ifturfprüng- 
lich aus Shakesfpears Irrungen , das Zwifchenfpiel vom Keffel- 
flicker Sley etwas verändert. Die Ausführung ift feiten wohlge- 
rathen, der Dialog fehr fchleppend, und die Sprache nicht ohne 
Germanismen. Das fchiimmfte ift aber, dafs die LeCung oder 
Aufführung deffelben bey dem ßauren gar nichts gutes wirken 
kann. Die Vorftellung des Betrunkenen foll doch Wiederwil
len gegen dies Lafter erregen; — aber diefer gute Effect, wird 
dadurch ganz aufgehoben , dafs der Trunkenbold arp Ende eine 
Belohnung; dafür erhielt, dafs man ihn zum beften hatte. 
Schade dafs dem Vf. adle dramaturgifche Kenntnifs fehlt;
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lichten zwifchen diefe Erhöhungen gefchobenen Knochens 
ein Gelenk Unterhalten.

Wien, b. Wappler: Dr. F. Blumenbachs — An- 
fangsgründe der Phyfiologie. Aus dem Lateini- 
fchen überfetzt und mit Zufätzen vermehrt von

Eyenl. Mit Kupfern. 1789. 413 S. gr. g.
(1 Rthlr. 12 gr.)

Die Vorzüge der Urfchrift (A. L. Z. 1789. No. 75 ) 
find bekannt; die Verdeutfchung ift treu und gut; die 
Prüfung,ob Ueberletzungen in Deutfcbland felbft heraus
gekommener lateinifcher Schriften nöthig und ob fie 
nicht eine gewiße Anologie mit den Nachdrücken ha
ben ? überfehen wär hier. Rec. würde freylich eine 
folche Schrift bey Lebzeiten des Verfafters nie ohne def
felben Erlaubnifs für den Druck überfetzen, und der 
Verleger füllte eine folche Ueberfetzung wohl auch nie 
ohne Beyftimmung des Verleger des Originals drucken; 
Hr. E. glaubt indefi'en gewifs durch diefe Ueberfetzung 
Gutes zu ftiften, und er wirds auch, denn es giebt vie
le Mediko - Chirurgen, die des Lateinifchen unkundig 
find ; ihm konnte es nie an Gegenftänden zu literarf 
fchen Arbeiten fehlen ; diefe Ueberfetzung ift alfo ficher- 
lich kein Kind der Autorfacht oder des Erwerbtriebs. 
Die Zufätze find Auszüge zum §.193, aus Sömmerings 
Anmerkungen zu &Ionro über die Structur und Verrich
tungen des Nervenfyjlems ; zu §. 207, aus Scarpa annot. 
lib. L. de nervor. gangl.; zu §. 362, aus Spallanzani 
Verfluchen über das Verdauungsgeflchäft; zu §. 391, aus 
Richteri diff. experimenta et cogitata circa bilis naturmn. 
Erlang. ir88. und zu §. 490 aus Link commentatio d'e 
annlyfi urinae et origine calculi. Goett. i~8q.

C H R I F T E N. :
und alfo das Ganze den einzigen Vorzug hat, das erfte in 
feiner Art zu feyn.

Erbauuncsschriften. Worms, mit Kranzbühlerifchen 
Schriften: Dini durch Gottes Trojt verminderte Harzbeben beym 
'Lod des Furften Gottes des — — Jofeph des Zweyten etc. 24 S. 
4. Dies ift die feltfame IJeberfchrift einer Frühpredigt, welche 
der Stadtpfarrer Hr. Ch. D. Eberwein zu Ff orms über Pfalm 75, 
4. in der dafigen alten Kirche am 28 März v. J. gehalten hat. 
Weil Hr. E. , der Sprecher des Todes, wie er fich S. 7. felbft 
nennt, den Einwohnern Deutfchlands die Filder des Zitterns 
auf Herzbebens anfieht: fo zeigt er im erften Theile diefer jäm- 
met liehen Rede, wie der Tod des ^ürften Gottes zuin Hcrzbe- 
ben geeignet fey. Da lieft man nun unter andern folgende 
wunderliche Ausdrücke: „in Jofeph find alle N erven der Herr
lichkeit vereinigt; Worms iah jeden Brief von feiner Krankheit 
als einen Beweis an, dafs der Rock Jofephs blutig fey; esftreck- 
te Qott Lenden der Kirchen und Hausgebete dar; die Obrigkeit 
befiehlt uns mit IhrO heute zu feufzen und zu wimmern; Jo
fephs Tod mufs uns ein Herz geben, das winfeln und girren 
mufs, fo lange es winfeln und girren kann; die Halb- 
fchiede der Tage Jofeph^ brachte die Grofsen darzu, 
dafs fie fich gleichfam vor der Miene lehämten, dem grofsew 
Kaifer eine Stütze feiner fchwer behafteten Lenden anzura- 
then etc.“ Im zweyten Theile wird bewiefen, wie der Troft 
Gottes daffelbige Herzbeben zu vermindern'gekommen fey. Und 
diefe Rede ift nach der Anzeige auf dem Titel gedruckt auf 
Verlangen mehrerer Gönner und Freunde!!!
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MATHEMATIK.

Berlin, b. Unger: Geometrie für Soldaten, und die 
es nicht find. Von G. F. v. Tempelhof, königl. Pr. 
Oberft- Lieutenant. 380 S. in 8» mit 30 kleinen Ku- 
pfertafeln,

Hr. v. T. handelt hier die ebene Geometrie ab, und 
wendet fie aufdie Taktik und auf dasFeldmeffen 

an. Ein 2ter Theil wird noch folgen, und die Stereome
trie und Trigonometrie mit Anwendungen auf die Artil
lerie und Ingenieurwiffenfchaften enthalten. Obgleich 
ein Werk, wie diefes, nichts Neues vorbringen kann: 
fo zeichnet fich doch das gegenwärtige auf eine vortheil
hafte Art vor ähnlichen durch einen freyen und angeneh
men Vortrag, durch eine zweckmässigere Wahl der hie- 
her gehörigen Wahrheiten, und durch einfachere An-? 
Wendungen derfelben, aus. Hr. v. T. hat die wichtig
sten Wahrheiten der Taktik, aus den erften und bekann- 
teften Sätzen der Geometrie auf eine ungemein verftänd- 
liche und angenehme Art entwickelt, und das Ganze fo 
geordnet, dafs nicht leicht dem vorbereiteten Lefer et
was unverftändlich bleiben wird. Eine grofse Hülfe der 
Ueberficht ift dem Werke dadurch gegeben, dafs es in 
Stunden abgetheilt ift. Dadurch bekömmt der Lefer ge- 
wiffe Ruhepuncte, von denen er das vorhergehende 
überfehen, und nun mit neuen Kräften wieder anfangen 
kann. In den erften Stunden, von der Gleichheit der Li
nien, Winkelund Flächen, w’erden keine andere Kennt
niffe der Arithmetik gefodert, als in jeder Schule gelehrt 
W’erden. Bey den Verhältniffen der Linien und Flächen 
find aber einige Lehren von denProportionen unentbehr
lich, und deswegen find diefe und ihre Anwendungen 
hier eingefchaltet. Dabey find jedoch auch die 4 Rech
nungsarten in ganzen und gebrochenen Zahlen voraus
gefetzt, und nur dasUebrige der Arithmetik und Buch- 
ftabenrechnung ift beygebracht. Uns gefallt diefe Me
thode nicht, wiewohl fie auch ihre Vortheile hat. Eine 
kurze Vorbereitung oder Einleitung, welche die Arith
metik im Zufammenhange, etxya fo, wie in Bezout Cours 
de Mathematique im erften Theil abgehandelt, wäre doch, 
deucht uns, zweckmässiger für diesWerk gewefen,wenn 
man nicht diefe Kenntniffe vorausfetzen wollte. Älsdenn 
hättp leicht das übrige beygebracht werden können, und 
der Sphüler hätte einen Leitfaden gehabt, der ihm im
mer noch nützlich gew'efen wäre. In jedem Fall ift Hr. 
v. T. in den Einfchaltungen, welche die Arithmetik und 
Buchftabenrechnung betreffen, zu kurz gewefen. Voa 
den Decimalen ift nur dieBezeichnungangegeben. Frey- 
lich folgt das übrige von felbft, wenn man richtige Be
griffe von dem Zahlenfyftem und den 4 Rechnungsarten

A. L. Z, 1791. Erfter Band.

hat. Solche Kenntniffe können hier aber nicht vorans-s 
gefetzt werden. Die Proportionen find viel weitläuftiger 
abgehandelt, als die Anwendung hier erfodert. Ueber-t 
haupt werden diefe Stunden dem Anfänger, der nicht zu 
abftracten Begriffen vorzüglich Anlage hat, ohne weitem 
re Vorbereitung fchwer w’erden. Schon die hier gegebe
ne Erklärung von den Verhältniffen ift nicht fo leicht, wie 
die gewöhnliche, zu fallen. Von der andern Seite fcheint 
Hr. v.T.bey der Anwendung der Proportionen nicht weit 
genug gegangen zu feyn. Freylich reduciren fich die ge- 
wohnlichen Fälle, die den Soldaten vorkommen, auf die 
einfache grade Regel Detri; indefs ift dies doch nicht im
mer der Fall, und daher müffen einigen in diefem Stan
de die verwickeltem Fälle bekannt feyn, oder fie müffen 
doch wenigftens darüber fich aus ihren Handbüchern 
Raths erholen können. Auf die Feldmefskunft fcheint 
Hr. v. T. überhauptw’eniger Aufmerkfamkeit verwendet 
zu haben. Wollte man z. B. nach Hn. v. T. einen Flufs, 
eineWiefe, Gehölz, oder jede andere Figur meffen : fo 
würde man aufserordentlich viel Zeit darauf verwenden 
müffen. In folchen Fällen darf man nicht in jedem Punct 
von A, B, u. C. Fig. 224. Winkel nehmen ; fondern man 
mufs wenigftens einenPunct,als hierB.oder auchaPuncte 
vorbeygehen. Wenn man aus A nach allen diefen Pun- 
cten vifirt hatr fo ergiebt fich die Figur von felbft, wemi 
die Linien von einem Puncte zum andern gemeffen wer
den. Nichts hält mehr auf,als der öftere Gebrauch der In- 
ftrumente,und nichts verurfacht mehr Fehler. Recht fehr 
hätten wir gewünfeht, dafs Hr. v. T. einen Begriff von 
militarifchen Aufnahmen gegeben hätte. Dies war, 
deucht uns, crfoderlicher, als die Auflöfung der ver- 
fchiedenen Aufgaben, die Entfernung unzugänglicher 
Objecte, phne Inftumente, zu finden. Die hier gegebe
ne Menfel ift wohl die vollkommenfte, der Soldat aber 
kann mit einer einfachen fertig werden. Eine fo fehr zu- 
fammengefetzte, wie die hier befchriebene, nimmt bey 
dem Gebrauch zu viel Zeit weg. Die Wafferblafe kann 
bey der Menfel überall imLandmeffen entbehrt werden. 
Zu den Aufnahmen mit Inftrumenten fehlen die beiden 
wichtigften Aufgaben: 1) aus 2 aufgetragenen Pun
eten, und 2) aus der Entfernung eines Objects, den Punct 
auf dem Papiere zu beftimmen, indem man auf dem Fel
de ift. Hr. v. T. hatte bey diefem Buche feine Aufmerk
famkeit auf die Entwickelung der geometrifchen Sätze 
und ihre Anwendung auf die Taktik gerichtet , und 
hierinn hat er alle feine Vorgänger weit hinter fich zii- 
rückgelaffen. Das übrige gehörte nicht fo fehr hier zur 
Sache.

Frankfurt u. Maynz, b. Varrentrapp und Wenner: 
Anleitung zwr Eorftarithmetik für junge ^ager auf 
R r dem 
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dem Lande, in Fragen und Antworten. Erftes Heft. 
1789. 64 S. g.

Der Hr. Vf. hat diefe Anweifungfür Jägerburfche, die 
keine Gelegenheit zum Unterricht in der Mathematik 
haben, doch aber das-gemerne Rechnen in der Schule ge
lernt, aufgefetzt, und gedenkt die ganze Arithmetik in 
$ kleinen Heften zu liefern. Der erlle, den wir hier an- 
zeigen, begreift eine Einleitungin die Mathematik und 
die Arithmetik insbefondere, von welcher hier die 4 
Rechnungsarten in ganzen und gebrochenen Zahlen ab
gehandelt werden. Da diefe Anweifung die Stelle des 
mündlichen Unterrichts vertreten foll: fo ift Beftimmt- 
heit In den Begriffen hier ganz vorzüglich nöthig; auch 
darf man darinn nicht von dem Sprachgebrauche abge
hen. Dafs diefes fo ganz der Fall hier nicht ift, wird man 
aus folgendem fchon fehen. Er theilt die unbenannten 
Zahlen in endliche und unendliche Grofsen ein* und fetzt 
dabey den Begriff feil, dafs eine unendliche Grofse eine 
.unbeftimmte oder unbegrenzte Einheit zum Maafse ha
be. Nicht zu gedenken, dafs der ganze Begriff für feine 
Lcferzuhoch ift, und daher noch nicht mitgetheilt wer
den darf: fo ift er fogarfalfch. Nicht die Einheit ift un- 
beftimmt, fondern das Verhältnifs der Grofse zur Einheit. 
Diefes wird durch Näherung gefucht, die man fo weit 
fortfetzen kann, als man will. Eben fo unrichtig ift die 
Eintheilung in ftätige und unflätige oder ausgedehnte 
Grofsen. Letzte tollten folche feyn, deren Theile fich 
nicht aufser einander fetzen laßen — So hätte man in 
der ganzen Arithmetik keine unftätige Grofse. — Man 
gebraucht die ganze Eintheilung in abgefonderte und ftä- 
tigeGröfsen (qualitatesdiferetas et continuas) bey denPro- 
portionen, und nennet erßere diejenigen, deren mittlere 
.Glieder verfchieden find, letztere aber die, wofieeiner- 
Jey find. Eben fo wider den Sprachgebrauch in der Ma
thematik ift die Eintheilung der Rechnungsarten in eiJi- 
gache und ziifammengefetzte, fo dafs zu jener nur die Ad
dition und Subtraction, zu diefer aber die Multiplication 
und Divifian gehören foll. Euler hat in feinem erften 
,Abfchnitt der Algebra alle mögliche Rechnungsarten mit 
einfachenZahlen zu der einfachenRechnungsart gezählt. 
Der Ausdruck Exponent kommt her von exponere, an
zeigen, erklären, nicht ausfetzen, Und darf daher nicht 
eine ausgef etzte Zahl genannt Werden. Der Expo
nent zeigt nemlich an, wie vielmal eine Zahl mit fich 
felbft multiplicirt w erden foll. Auch das ift wider den 
Gebrauch, dafs der Drvifor mit dem Divifionszeichen hier 
linker Hand vor dem Dividendus gefetzt ift. Bey den 
Rechnungsarten felbft wird die Buchftabenrechnung to- 
gleich gebraucht, welches nicht gut ift; ob aber fo, wie 
hier, die Sache erklärt ift, der Jagerjunge einen Begriff 
für fich davon bekommen werde, das ift eine Frage, die 
man mit Grunde bezweifelt.

Lissabon, in d< r Druckerey der kön. Akad. derWiff..' 
Ephemerides Mauticas ouDiario Aßronomico para 0 
Anno de 1791 calculado para o meridiano de Lisboa 
e publicado por ordern da Acad. Real das Scienc. 164 
S. kl. 4J0

Die Einrichtung des Kalenders ift von den vorigjähri
gen aus der A. L.-Z. bekannten in nichts unterfchieden.

Angehängt ift demfelben von S. I33bfs 146. eine Rei
he auf derSternwarte der Akademie (3g °42' 40^ N. Brei
te und ii° 29'W. Länge von Paris) feit 1733 im May an- 
geftellter Beobachtungen, die fich mit Beobachtungen 
des Ringes vom Saturn im Fehr. T790 endigen. Die letz
tem find gröfstentheils zweifelhaft, woran wahrfehein- 
lich aufser andern angezeigten zufälligen Urfachen, die 
Grofse des dazu gebrauchten Fernrohrs (achromatifch, 
SäFufs Brennweite des Objectes, Zoll Oeffnung 130 
maligeVergröfserungdesDurchmefiers) wohl mit Schuld 
feyn mag. Die übrigen Beobachtungen betreffen gröfs
tentheils Verfinfterungen von Jupiterstrabanten, Bede
ckungen von Fixfternen durch den Mond; unter denen 
auch ein Paar Bedeckungen der Plejade'n vom 29ften Jul. 
und i9ten Octbr. 1785 find; aufser diefennoch, dieOp- 
pofition des Saturns den igten Aug. 17874 die Mondfin- 
fternifs vom iten Novbr. 1739; die letzte ift eine Beob
achtung des Merkurs vor der Sonnenfeheibe vom 5ten 
Novbr. 1789 in der Stadt St. Paulo in Brasilien (23° 33* 
io" Süd. Breite, ungefähr 2 St. 30" 2O/Z weftlich von Lif- 
fabon) die innere Berührung der Ränder ift nur etivas 
zweifelhaft io Uhr 3' 2" Morg., und die ähnliche Berüh
rung beym Austritt um 2 Uhr 51' 17" Abends, geu ifs, 
doch nicht völlig, weil Wolken genauerer Beob
achtung hinderlich waren, angegeben. Nähere Anzei
ge und Rechenfchaft von der zuletzt angeführten , und 
derBeob. der Oppof. des Saturns, werden die Acten und 
Memoiren der Akad. enthalten. Ein Verzeichnifs der 
Mitglieder undCorrefpondenten derAkademie befchliefst 
den Kalender.

Wien, bey Trattner: Vortefangen über die Mathema
tik. Dritter Band, welcher die Mechanik der faßen 
Körper enthält, von Georg Vega. 1788- 528 Sei
ten in gr. 8- 11 Kupfertafeln.

Der gelehrte Vf. weifs auch in diefem dritten Bande 
feiner mathematifchen, dem kaiferl. königl. Artillerie
corps gewidmeten Vorlefungen, feine Zuhörer und Le- 
fer auf das lehrreichftezu unterhalten. Das ganze Buch 
zerfallt in 15 Vorlefungen, worunter die erfte von den 
allgemeinen Eigenfchaften der Körper, den Grundbe
griffen der Bewegung und dem Maafse der Kräfte der
felben handelt; die andern 6 darauffolgenden aber ent
halten die Gefetze der gleichförmigen, veränderlichen 
und zufammengefetzten Bewegung, wie auch die freye 
Bewegung geworfener, auch auf einer fchiefen Ebene 
und einer krummen Linie fich bewegender Körper. Viel
fältig ift der Weg, auf welchem der Vf. die in der Me
chanik eingeführten Fundamentalformeln findet, der 
kürzefte und die Anwendung derfelben auf die Aushn- 
dung der Gröfse der Reibung, der U eberwucht bey ei
ner mit zweien Gewichten befchwerten Rolle, und auf 
das Eindringen einer Kugel in ein für gleich dicht an
genommenes Erdreich, ihm eigen. Nicht minder nütz
lich ift auch die Anwendung der in der dritten Vorle- 
fung über die veränderliche Bewegung ausgearbeite
ten Formeln auf den freyenFall eines Körpers von ei
ner fehr grofsen Höhe auf die Kraft einer zufammen- 
gedrückten elafti fchen Feder, und auf die Methode, das 
Geletz zu finden, nach welchen die widerftehende Kraft 
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eines gleichförmig dichten Erdreichs die Bewegung ei
ner eindringenden Kugel verzögert. Die fünfte Vorle- 
fung ift ganz der patabolifchen Theorie und ihrer An
wendung auf das Bombenwerfen gewidmet, und ent
hält aufser diefem auch noch einige Vorfchläge zu Ver
fertigung einiger Hülfstafeln beym Bombenwerfen und 
Ricofchettiren. Die gte und löte Vorlefung handelt 
die Theorie des mathematifchen und phyfifchen Hebels« 
und die 9te die Lehre vom Schwarpunct ab, welche 
auch durch einige gut gewählteExempelerläutertwird. 
Die Ute Vorlefung ift der Lehre vom Gleichgewicht der 
Mafchinen gewidmet. Die I2te und ißte enthältviel 
Brauchbares über die Reibung, Unbiegfamkeit der Sei
le und die Feftigkeit der Körper. Die um eins letzte 
Vorlefung hat die Kriegsbewegung zum Gegenftand, 
und es find in derfelben fehr gute Anwendungen von 
den Berechnungen der Trägheitsmomente verfchiedener 
Körper, und die befchleunigende Bewegung einiger ein
fachen und zufammengefetzten Mafchinen gemacht wor
den. Auch die Schwungbewegung des zufammenge
fetzten Pendels wurde nach diefen Lehren vortrefflich 
erläutert, und mit demfelben auch einige derballifti- 
fchen Pendel, und den Stofs der Körper betreffende Din
ge, verbunden. Die I5te oder letzte Vorlefung ift ganz 
der Centralbewegung gewidmet, und enthält eigentlich 
eine Anwendung der Theorie diefer Bewegung auf die 
freye Bewegung der himmlifchen Körper und auf die 
AuÖöfung des Keplerfchen Problems.

Wien , bey Trattnern : Kurzer Lehrbegriff von der 
Mechanik, Optik und Aßronomie, von Franz Con
rad Bartl. Zwote Auflage. 1788. 6 Kupfertafeln. 
298 S. in g.

Bey Verfertigung diefes Lehrbegriffs hatte der Vf. 
die Ablicht, nur foviel Mechanik, Optik und Aftrono- 
mie mit dem deutfehen Auszug aus der Mathematik des 
Freyherrn von Wolf, der im Jahre 1777 zu Wien her
auskam, in Verbindung zu bringen, als er glaubte, dafs 
dem Zwecke der Philofophie entfprechen möchte. Er 
hält nämlich dafür, (und Rec. ift hierin feiner Mey- 
nung,) dafs der Nutzen, welchen der Vortrag diefer Wif- 
fenfehaften bringt, weniger in der Anwendbarkeit der
felben, als vielmehr in der aus der Einficht in den Zu-' 
fammenhang der vorgetragenen Wahrheiten entfprin- 
genden Vervollkommung des Verftandes zu fuchen fey, 
weil nämlich diejenigen, welche in diefen Wiffenfchaf- 
ten einmal Practiker abgeben wollen , an und für fich 
mit den wefentlichen Theilen derfelben fich näher be
kannt machen müßen, als in einem Lehrbegriff vorge
tragen werden kann ; Andere aber, welche nur dasHi- 
ftorifche derfelben ftudirt haben, diefelbeauch bald wie
der vergeßen. Aus diefem Grunde vermifst man in die
fem Lehrbegriff viele Sätze, welche man in andern neu
ern antriffr, indem der Vf. nur fo viele, aber fehr ftren^ 
meidens nach Woliifcher Methode bewiefene Sätze, in 
fein Buch aufn *hmen wollte, als er zu feiner Abficht 
für dienlich hielt, und von dieferSeite ift auch daffel- 
he zu empfehlen.

Leipzig u. Frankfurt, bey Krieger d. J. •' Herrn 
Bernhards Neue (jrundlehr&n der Hydraulik, mit ih

rer Anwendung auf die wichtigflen Theile der Hy
drotechnik. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen herausgegeben von K. Chr. 
Langsdorf. 1790. 56g S. u.XCVI Einleitung, gr. §. 
mit 4 Kupfertafeln.

Das ganze Buch ift in drey Kapitel abgetheilt, vp» 
welchen das erfte und zweite die Grundlehren derHy- 
droftatik und Hydraulik abhandelt; das dritte aber die 
Flüße zum Gegenftand hat. Man flehet in diefer Hy
draulik nichts von weitläuftigen Berechnungen und ver
wickelten Formeln, welche man fünften in andern Bü
chern, welche diefe Wiffenfchaft analytifch behandeln, 
antrifft; ftatt deffen aber findet man in demfelben fehr 
viele nützliche practifche Lehren cingerüekt. Denn fo 
wenig Hr. B. einen grofsen Analytiker in diefem Buche 
zeigt, fo gewifs giebt er fich in demfelben als ein 
guter Practiker zu erkennen, der aufserdem noch eine 
ausgebreitete Belefenheit und fehr gute phyfifche Kennt- 
niffe von den Dingen hat, welche er abhandelt. Es wä
re zwar zu wünfehen, dafsHr. B. etwas mehr Analyfis 
ftudirt haben möchte : er wüirde gewifs in manchen Fäl
len weniger irre gegangen feyn, und die grofsen Ver- 
dienfte anderer berühmten Männer um die Hydraulik 
beffer zu kennen und zufchätzen gelernt haben. Doch 
hat diefes keinen Einflufs auf gegenwärtige Hydrau
lik, weil durch die vortrefflichen Anmerkungen, mit 
Welchen diefelbe Hr. Langsdorf bereichert und verbef- 
fert hat, alle Lücken, welche indem franzöfifchen Ori
ginal noch anzutreffen find, vollkommen ausgefüllt wer
den, fo, dafs fich wirklich nicht fo leicht beftimmen 
läfst, obVerfaffer oder Ueberfetzer einen gröfsern An
theil an der Vortrefflichkeit diefes Buchs haben.

London, bey Elmsly: The Nautical- Almanac and 
Aßronomical Ephemeris for the Fear 1793. Publi- 
fhed by Order of the CorMniffioners of Longitude. 
Derfelbe für 1794, 1795 und 1796. in g- (Jeder 
koftet 3 Shill. 6 d. Engi.)

Diefe zugleich herausgekommenen Jahrgänge des 
englifchen Schiffskalenders, deffen Einrichtung in der 
A. L.Z. 1788 No. 147 b angezeigt worden, find ohne 
alle Zufiitze; blofs die beiden letzten Jahrgänge unter- 
fcheiden fich von den vorhergehenden durch eine klei
ne Abkürzung in den Ueberfchriften der einzelnen Spal
ten. Bis 1795 hat der Uranus, der hier Georgian Pla
net heifst, zwo eigene Seiten am Ende Decembers, auf 
denen die Beftimmungen feines Orts für den iften, Uten 
und giften jedes Monats für das ganze Jahr beyfam- 
menftehen. In dem für 1796 lind diefe auf der 4ten 
Seite jedes Monats, bey den übrigen Planeten mit ein
gerückt. Er hat hier ein eigenes Zeichen, nämlich das 
gewöhnlicheZeichen der Erde,ein Kreis mit cinemKreu- 
ze über demfelben; der horizontale Queerftrich des 
Kreuzes dient einem H zum Mittelftrich.

Greifswalde, b. Röfe: Theoria motuscorporumfo- 
lidorurn, feu rigidoruw^ ex primis nofirae cognitionis 
prinäpiis ßabilita, et ad omnes motus, qui in hujusmo- 
di corpora cadere poßunt, accowmodata. Auctore 
Leonh. Eulero, etc. Editionova, defideratiffimi Au- 
Rr 2 cto-
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ctoris fupplemensls locupletata et emendata. 1790. 
624 S. 4. fiimnit 18 Kupf. Taf. (5 Rthlr.)

Die erfie Auflage diefes Werks von 1765 mit des fei. 
Karßen sVorrcde hatte fich doch in 25 Jahren allmählich 
vergriffen. Eine angenehme Erfcheinung für jeden 
Freund gründlicher mathematifcher Kenntniffe, und zu
gleich Aufmunterung für edeldenkende Verleger, die 
fich nicht blofs anSchriften von ephemerifcher Dauer be
reichern wollen! Hr.Röfe unternahm daher, ohne ängft- 
liehe Berechnung feines Vortheils oder Schadens, (wie 
er am Ende der neuenVorrede verfichert,) eine neueAuf? 
läge diefer Schrift, wozu ihm der würdige Sohn des Vf., 
Ilr. Johann Albrecht Euler in St. Petersburg, aus andern 
Abhandlungen und Schriften deffclben die fchätzbarften 
Zufätze verfchafft hat, um fie gehörigen Orts einzufchaL 
ten. Vom Werke felbft, über welches das denkende Eu
ropa längft entfehieden hat, kann man hier keine Beur-: 
theiluqg erwarten: es gehört, damit wär einen Ausdruck 
au$ Karftens älterer Vorrede entlehnen, zu den Werken, 
di für afteNationen und für alleZeiten gefchrieben find. 
Wir gedenken nur noch der Zufätze, durch die es an 
Vollftändigkeit gewonnen hat. Sie nehmen die S. 449 
bis 504 und 568 •— 624. ein, Nemlicfi zum Abfchnitt de 

Motu corporum rigidorwrn ift ein Zufatzvon 3 Kapiteln 
gekommen ; 1) Formubie generales pro translatione qua- 
cunque corporumrigidorum. 2) Novamethodus, motuvz 
corporum rigidoram d^terminandi. 3) De motu penduli 
circa, axem cylindricum, fulcro datae figurae inewmbentem, 
mobilis. Die Lehre von der Friction, als einem Hinder- 
niffe der Bewegung, ift mit zwey neuen Kapiteln ver
mehrt worden : 1) De motu globi heterogeneifuper plano 
horizontale unacum dilucidationibus neceffariisfaperino- 
tu vacillatorio (der fchivankenden und wiegenden Bewe
gung.) 2) De motupenduli circa axemcylifuiricum: f ulcro 
datae figurae incumbentem, mobilis, hubita j'rictionis ra- 
tione. Neu ift auch noch die Appendix: Demotu globi, 
circa axem obliqwum quemcunque gyrantis, etfuper plant 
horizontali incedentis. —

Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhandl.: Unter
richt von den arithmetifchen Vortheilcn, und Anwei- 
Jung zu den Rechnungen mit Proportionalzahlen, von 
Carl Chrijlian Illing. Erfter Theil. 1790.

Blofs ein andres Titelblatt für dasN 265. der A. L. Z, 
3789 angezeigte Buch, auf welchem nichts 41s Druckest 
und Verleger geändert find.

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. VUien: Fractifcke jinweifnng zum Bom^' 

lienwerfen vermittel/! dazu eingerichteter Hiilfstafeln, Von Georg 
Vega. 1787. ohne Vorrede. 46 Seiten gr. §• (12 gr.} In die
len practifchen Anweifungen, welche als ein. Fragment gus dem 
dritten Bande der mathematifchen Vorlefungen des Hn. Vega 
befonders abgedruckt find, giebt derfelbe einige Vorfchläge zur 
Conftruction einiger Hiilfstafeln beym Bonibenwerfen. Er rath 
nämlich, mit den gebräuchlichen Pollern vermitteln eines Pul
vers von mittlerer Gattung bey verfchiedener Ladung und Rich
tung derfelben Probewürfe zu machen, und die Wurfweiten ab- 
zumeffen.

Wären nun die mittlern Wurfweiten für einan Poller bey 
einerley Richtung A deflelben gleich, 1 , i + a, I +• b, 1 + c--~ 
für die Ladungen 1,1+ e , 2 «, !<• 3 « • — .WO l
fo konnte man die Wurfweiten, welche zwifchen 1 „ 1 4- a und 
1 + a „ 1 4* b, für die Ladungen zwifchen 1 ,, 1 4- «, und zwi- 
fchen 1 4- o; > 1 + 2 « hineinfallen, nach der Interpolationsme-, 
thode aus diefen gegebenen und gemeßenen Dingen finden. Eben 
fo könnte man bey andern Richtungswinkeln B, C, D, des Pol
lers verfahren. Man bekäme auf diefe Art immer je zwey und 
zwey Gränzen für die mittlern Wurfweiten, die man nachge- 
hends noch ausfüllen kann, indem man nach der Parabolifchen 
Theorie für Richtungswinkel, welche zwifchen jedem Paar 
Gränzen enthalten find, die Wurfweiten berechnet. Die ge
fundenen Refultate könnte man in eine Tabelle tragen, die man 
Wurftafel nennen mag. Eine folche Tabelle ift auch S. 19 für 
einen 60 und 3opfündigen Poller als Mufter eingedickt; es find 
bey demfelben einige Verfuche zum Grunde gelegt, welche bey 
einigen Lagerübungen des k. k. Artilleriecorps angeftellt wer
den. Die Ladung 1} ift in diefer Tabelle 40 Loth; ac ZZj, 
Und zwifchen jades 1 und 1 +• *> fallen vier berechnete Glieder; 

auch find A, ■ B, C, D, gleich * 15 f 20 / 3© t 45 Grade vom 
Scheitel.

Diefer Tabelle ift auch noch eine Tangententafel für den 
Ilalbmefter ~ 1 zu bequemerer Berechnung der Weite des Wurf
orts von dem Ziele, und eine Tafel für die Längen der Brand
röhren beygefügt. Aufser diefem befindet fich auch noch in die- 
fem Fragment eine 4te und 5te Tafel, die einander wechfelfei- 
tig dienen, um aus der bekannten Wurfweite und aus dem Rich
tungswinkel eines Wurfes den Richtwinkel fitr eine andere ge
gebene Weite, und eben fo auch aus einem gegebenen Richt
winkel die ihm zukommende Wurfweite zu finden. Der (Ge
brauch aller diefer Tabellen ift mit einigenExempeln erläu
tert. Ueberdiefs ift ’noch die 2te und 3te TafelS. 41 in ei
ne zufiunmengezogen worden, und VIII enthält noch einige 
Vorschläge, das Ricofchettiren betreffend. Solche Tabellen 
verfchaffen bey dem Bombardement grofse Bequemlichkeit 
und Vortheile, wenn fie auf genaue und mit verfchiedenem Pul
var angeftellteVerfuche gegründet werden. Dafs übrigens Hr. Ve
ga S. 13 die Abmeflung der Wurfweite vermitteift einer Grund
linie von 50 Klaftern und einem kleinen Winkelmefler für zu« 
verläffiger halt, als wenn diefelbe vermitteift eines Diftanztubu? 
(füllte vermutlich heifsen Diftanzenmefler, denn der Diftanz- 
tubus giebt die Wurfweite aus einer auf dem Ziel bekannte« 
Höhe,} äbgemeffen wird, hat feinen Grund; denn da diefe In- 
ftrumente nicht wohl länger, als fünf Schuh, gemacht werde« 
können, fo giebt eine Secunde Fehler in dem parallactifche« 
Winkel auf die Wurfweite die nämliche Folge, als eine Minu
te ,bey der Vegaifchen Methode. Audi giebt ein folches Inftru-. 
ment jenen Winkel kaum auf drey Stunden genau, wenn es 
auch nur zu Haufe immer an einerley Stelle gebraucht wird, 
wo alfo kein gewaltfames Biegen feiner Axe, als wie bey et« 
nein Transport im Fwlde, zu befolgen ift.



Numero 41. 32a

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg: Ueber den weltlichen Stifts-Ritterorden zur 
Ehre der g'öttl. Vorfehung. Bin Beytrag zur Be
leuchtung des von dem Berlinifchen Monatsfchrift- 
fteller, Hn. Doctor Biefter geahndeten Katholicis- 
mus von Hanns Catl Freyherr von Ecker und Eck- 
hoffen, auf Berg, König!. Pohln. Kammerherrn 
etc. und des weltl. Stifts-Ritterordens St. Joachi
mi Grofskrcutzherrn und Kanzlern. Erfl.es Heft 
i?89- 132 S. Zweytes und letztes Heft 1790* 226 
S. kl. 8« -duf Kofler des Verfaffers.

Im Monat April der Berl. M. S. von 1785. fragte Hr.
D. Biefler: was den Orden der göttlichen Vorfehung 

fey, von dem man noch nie etwas gehört habe und der 
jetzt als lange bekannt, mit einmal zum Vorfcheinkom- 
,me u. f. w. Hierauf fchrieb Hr. von Ecker an Hn. Bie
fler unterm 4ten May 178$ aus Hamburg: dafs das 
Wort Stift in der Benennung des Ordens als eines welt
lichen Stifts-Ritterordens, überall keinen geiftlichen Sinn 
habe, wie folches fchon das Beywort weltlich zu erken
nen gebe, fondern es deute hauptfächlich darauf, dafs 
die Verwaltung feiner Gefchäftekapitelmäfsigundnach 
Mehrheit der Stimmen feiner vornehmften Glieder ent- 
fchieden werde. Jeder Edelmann, der fich nur zur 
chriftlichen Kirche bekenne, und von unbefcholtenem 
Lebenswandel fey, könne in diefen Orden aufgenom- 
men werden. Er fey vor bereits 30 Jahren von einem 
deutfchen proteftantifchen Prinzen und von verfchiede- 
nen Stiftsmäfsigcn Officiers und andern Cavaliers vor 
allerWeit Augen errichtet worden, und habe zum Zweck, 
arme verabfchiedete Officiere zu unterftützen, die Er
ziehung des jungen Adels zu verbeffern und mäfsige 
Commenderien für die älteftcn Glieder des Ordens zu 
ftiften u. f. w. Diefes Schreiben beantwortete Hr. Bie- 
fter durch ein anderes vom 4ten Jun. 1785-, worinn er 
äufserte, dafs die ihm mitgetheilten Nachrichten mehr 
in Beftreitungen, als in Angabe genauerer Umftände 
beftanden. Dies ift denn die Veranlaffung, die den 
gegenwärtigen zwey Heften ihre Entftehung gegeben 
hat. Der erfte enthält aufser den 3 letzten Hauptftü- 
cken, (deren in jedem Heft 7 ftehen,) nichts, was die 
Sache unmittelbar felbft beträfe, fondern nur des Vf. 
religiöfe Grundfätze, Jeremiaden über den überhand- 
nehmenden Deismus und Declamationen gegen die fo- 
genannte Aufklärungsfucht und Jefuitenriecherey. Oh
ne den äufserft fehlerhaften und oft fonderbar pretiöfen 
und lakonifchen Stil in Anrechnung zu bringen, yer- 
mifst man hier durchaus Ordnung im Denken, deutliche 
Begriffe unu folglich auch ein richtiges logisches Ur-

L Z, 1791, Erfler Band, 

theilsvermögen. Manhöre nur! S. 12. „Gefegnetc Auf
klärung in Mittheilung gewagter Verfuche und dadurch 
eingeärndeter Erfahrungen — dir verdanken wir unfer 
Raifonnement z. B. über Elektricität und Blitzablei
ter ! — Wenn zwar der Aeronaute noch bis itzt, mehr 
"Waghals zu feyn fcheint, um dadurch einem Erwerbs
mittel für lieh nachzujagen, als Staaten durch eine nütz
liche Erfindung zu bereichern; fo ftehen wir, hundert 
Jahre vorwärts gerechnet, vielleichtitzt auf dem Punct, 
wo wir hundert Jahre zurück gerechnet, uns befan
den, in eben dem Verhältnifs; dafs etwa ein fchö- 
pferifches Genie in der zukünftigen Zeit die nutzbrin
gende Direcrion dem Luftfchiffer lehrt, fo wie die Mont- 
golfiers in Rückficht auf unfere Vorgänger der letzten 
hundert Jahren gegenwärtig fchon das möglich mach
ten, woran diefe fall verzweifelten.“ Oder S. t5:„Laut 
fprach in dem Bufen der Edlen das Hochgefühl für die 
unbeftreitbare Göttlichkeit der Chriftusreligion.—Mäch
tig widerftanden fie den Aufklärern, die dem Volk fchlich- 
te Vernunftreligion vorpredigen wollen, gerade als wenn 
Chriftus gelehrt hätte: feine Weisheit, fein Reich fey 
von diefer Welt; Sie fchilderten ohne Farbe die unglück
lichen Folgen der neuen Religion (dieReligion der fchlich- 
ten Vernunft eine neue Religion ’) wohin allmählich die 
Begreiflichkeit der Geheimniffe des Chriftenthums der 
Vernunft untergeordnet, am Ende nothwendig führen 
müße.“ Der Vf. fteht nach S. 16 ff. in dem Wahne, als 
ob die fchlichte Vernunft fich es itzt beygehen liefse, 
„dasGehcimnifs der Schöpfung,dasGeheimnifs derStren- 
ge, wo nur blutende Opfer Gott verföhnen konnten, das 
Geheimnifs der Menfchwerdung Gottes, der Taufe und 
des Abendmahls“ zu erklären und aufzufchliefsen, (Wo 
könnte die fchlichte Vernunft fo etwas je thun oder ge- 
than haben ? ) — Die Offenbarungen des Hn. Vf. von 
feinem freymäurerifchenLebenslaufe beftehen in folgen
dem : Seit 20 Jahren wandelte er auf dem zwar Jkilen 
und rauhen, aber immer ebenen, Wege der Maurerev 
und dem Buchftaben gehorfam, gelangesihmamEnde; 
da nicht ganz Fremdling zu feyn. Es blieb fein ange- 
nehmftes Gefchäft, im ftillen und unbenterkt höchftens 
mit einem gutgearteten und unterrrichteten Bruder feine 
maurerifchen Kenntniffe auszubilden. Wenn er Wahr
heit gefucht habe, (S. 88) wie und wo er, ohne Nachtheil 
fei 11er bürgerlichen Pflichten, fie finden konnte, und die 
erkannte Wahrheit nicht auftifchte, fondern verhehlte; 
fo fey er doch darüber Niemand, als fich felbft, Rechen- 
fchaft fchuldig. Dies fey die kurzgefafste G-fchichte 
feiner zehen in Hamburg durchlebten Jahre, in Rückficht 
auf höhere Maurerkunde. — Er kenne nur eine gehei
me Gefellfchaft — die Maurerey ; aber nur die reine Leh
re der alten wahren Maurerey fey die ächte, und diefe wer-
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de trotz alles Beftrebens des Gegentheils ein Geheimnifs 
für diebleiben, die draufsen wären. Zudiefer Art von 
Maurerey habe er fich öffentlich bekannt, und er läug- 
ne es nicht, auch unter deutfehen Rofenkreutzern gelebt 
zu haben. Inzwifchen gehöre nicht ihm der Ordens
name Nichneri Pekort geradezu, fondern einem andern ; 
und obgleich einige Rofenkreuzer diefen Vekortin Ver
dacht gehabt, dafs er verfchiedene für fie fehr nachtheili
ge Piecen gefchrieben, ihm. dem Vf. aber zugetrauet und 
deswegen ihn nebft jenem Vekort verfolgt hätten, dafs er 
demfelben dazu einige nähere Auffchlüffe geliefert habe: 
fo fey er doch aus guten Gründen fehr überzeugt, dafs 
noch jetzt fein Andenken unter dem bemerkten Corps von 
einigen belfern Werth feyn müße und auch wirklich fey. 
Da alfo der Hr. Vf. nicht mehr als eine geheime Gefell- 
(chaft zu kennen, gleichwohl aber auch zu den Rofen
kreutzern gehört zu haben verfichert; fo mufs er noth- 
wendig ein Mitglied derjenigen Gattung von Fr. Mau- 
rerey feyn, die mit der Rofenkreutzerey nur ein Sy
ftem ausmacht, und wovon die 3 erften Grade die er
ften Stufen der letztem find. Es ift aber nunmehr un- 
fers Bedünkens zu einem hohen Grad von Wahrfchein- 
lichkeit gebracht, dafs die Jefuiten hinter di. fer Decke 
auch in der proteftantifchen Welt ihren Unfug trü
ben, womit wir doch Hn. v. Ecker eben fo wenig 
als alle andere Rofenkreutzer zu Jefuiten gemacht ha
ben wollen. Er ift hiebey ohnehin nur zu kurz und 
hat fich auf das, was von demZufammenhangeder Ro- 
feukreutzer mit den Jefuiten feit 1735 in Journalen und 
andern Schriften nicht ohnefehr wahrfebein ehe Grün
de behauptet worden, gar nicht cingelaflen, Nach den 
feyerlichen Verficherungen, die Hr. v. E. in dem zwey- 
ten Hefte gegeben hat, mufs aber das Publikum glau
ben, dafs der Orden der güt'. ichen Porfehung in keinem 
folchen Zufammenhange mit ienemOrden ftehe,obgleich 
auch auf der andern Seite nicht zu leugnen ift, dafs Hr. 
D. Biefter oder derjenige, welcher die Veranlagung zu 
diefem Verdachte gegeben hat, der Gründe halber, ans 
welchen diefer Verdacht flofs, gar wohlgerechtfertigct 
werden kann, indem doch eines Theils die Gefetze und 
Satuten des Ordens der göttl. Vorf., ungeachtet fie ge
druckt waren, doch in keinen folchen Umlauf durch den 
Buchhandel gekommen find, wie andere öffentliche 
Schriften, und alfo deren Nichtkenntnifs demfelben 
nicht zur Laft geUgt werden kann ; andern Theils aber 
die Verbindung des Hn. v. E. mit dem Orden der Rofen
kreutzer bekannt war, in deften Büchern, z. B. dem 
Buche des Erreurs et de la Perite, ingfeichen für le Rap
port entre Die*, rhomme et lUmve^s, auf unbekannte 
Obern, die in einer myftifchen Chiffre-Sprache le Prin
cipe, la Bafe de toute Corporation, la Caufe active intelli
gente, le Derbe und auch la Pr 0 viden c e div i n e ge- 
n -miet werden, und die nach den üb *r den Sinn diefer 
Sprache gemachten Entdeckungen nur auf den General 
d^ - Jefuiten und den Orden derf lben gezogen werden 
können, wie in dem Buche: Porläufige Darftellung des 
heutigen ffefaitismus, der Rofenkreuzerey und Religiows- 
verein’gung, Deutfchland iftlS mit einem hoh >n Grade 
von Wahricheinlichkcit ift gezeigt worden. Von dem 
zweiten Deße, der ungleich belfer gefchrieben ift, als 
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der erfte, führen wir den Inhalt nur im Allgemeinen an. 
Er befteht 31197 Hauptftücken, I. Antwortfehreiben des 
Hn. D Bießer an den Vf. II. An das Publikum. Ein 
Wort geredet zu feiner Zeit. Es werden hier folgende 
Fragen beantwortet: 1) Was ift der 0. d. Vorfehung? 
2) Warum mufs er, feiner Verfaffung nach, regierende 
Fürftenzu Mitgliedern, und fogar zu Grofsmeiftern ha
ben. 3) Stift fcheint gar geldlich zu feyn, wie kann denn 
aber ein Durchlauchtiger weltlicher und lutherifcher 
Prinz bey demfelben genannt werden ? III. Gugomos, 
Magie und Alchymie — abfcheuliche Gefellfchaften 
und — der O. d. Vorfehung. Gugomos fey kein Rit
ter diefes Ordens gewefen. Ueber die Rubrik Magie 
und Alchymie , findet man hier gar nichts , wohl aber 
von einem Hn. Baron von Stein und y on dem Orden Je- 
fuChrifti, deffen Ritter er ift. IV. Publicität, Mode- 
fchriften und Pasquille. ; bezieht fich hauptfächlich 
auf das, was in dem Effai fttr la fecte des Illumines und 
in dem Buche des Hn. de Bonneville: die jefuiten ver
trieben aus der Maurerey in einer Anmerkung über den 
O. d. Vorf. gefagt ward. V. Wer nichts Arges thut, 
fcheuet nicht das Licht; worinn Nachricht von dem ge
geben wird, was von dem 0. d. P. feit 1762 gedruckt 
worden ift. VI. Der Vf. an Hn, Biefter. VII. Der Vf. 
macht dem Publikum feine Reverenz und — eine Er
klärung feinen Herren Ordensbrüdern, denen derFeder- 

. krieg allerdings zur Aergernifs gereichen mufste. Hierzu 
eine Beylagc entlehnt aus Dr. Stark über Krypto-Katho- 
licismus etc., den O. d. göttl. Vorf. betreffend.

Frankfurt a. M., b. Fleifcher: Mufarion, eine Qwar- 
talfchrift für Frauenzimmer. Herausgegeben von 
A. W. Schreiber und G. L. Schneidler. Quartal I. 
1789. 12 B. 8-

Schon wieder eineSchrift für das weiblicheGefchlecht, 
das, nach dem Vorberichte, nur wenig und weniges le- 
fen follte. Sie ift keine der fchlechteften, aber dochauch 
bis jetzt durchaus kein? vorzügliche. In Anfehung ei
nes Plans ift fo wenig ein Syftem darinn, als in dem 
Gefchlechte, für das fie beftimmt wird. Lebensphilofo- 
phie. Lauder- und Völkerkunde, Naturgefchichte. Ge
dichte, Erzählungen, Anekdoten, Auszüge aus merk
würdigen Büchern, Biographien berühmter Frauenzim
mer , Anzeigen der neueften Moden zu Verminderung 

, ihres Einfiuffos (und zur Vermehrung des Abfatzes der 
Quartallchrift ? ) füllen ihren Inhalt ausmachen. Es ift 
alfo ein'Topf, worinn alles gekocht werden kann. Was 
dismal darinn gekocht ift, ift folgendes:

l) Vorlefungen über und für das Frauenzimmer. Es 
ift keine neue Bemerkung, dafs für Weiber und Kin
der fchreiben nicht fo leicht ift, als es ausficht. Die
fer Vf. fcheint fie aber doch nicht imm r vor Augen ge
habt zu haben. Daher manche gelehrte Anfpielung, die 
nur allenfalls folche Frauenzimmer, w Iche wid r ihre 
Beftimmung viel und vidles lafen, verliehen können; 
.daher z. B. der Ausdruck: Subjectiuer, und objectiver 
Werth, nachdem beides fchon mit verftändlichern Wor
ten erklärt war. Doch ILlu manches gute würdigge- 
fagt in diefer Vorlefung; denn es ixt hier erlt eine abge- 
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druckt. 2) Sonhie, oder Schule für unbedachtfame 
Männer’ eine wahre Gefchichte. Sophiens Mann führt 

‘feiner gebildeten und tugendhaften Frau einen Freund 
zu ihrer Unterhaltung zu, und befördert diefe fo eifrig, 
und fo unüberlegt, dafs endlich unter diefen Liebe, und 
gegen ihn vollftändige Untreue entlieht. Wenn die Ge- 
fclncate wirklich wahr ift, fo iftfie doch nicht durchaus 
wahrfcheinlich, und zuweilen fcheint dies fog-arnuran 
der Erzählung zu liegen, ob es gleich Hr. Fr, Schulz 
ift, der erzählt. Es wird z. B. gefagt, der junge Freund 
fuchte den Mann wegen des Rufes der Frau, und diefer 
that fich gern auf die Frau etwas zu gute ; und dennoch 
fpricht diefer S. 24 erft, „als ihre Bekanntfchaft den 
höchften Grad von Vertraulichkeit erreicht hatte : “ ich 
mufs fie meiner Frau vorftelien. — Dafs fie nun bey die
fer erftcn Vorftellung der Mann allein läfst, und dem 
Freunde befiehlt, die Frau, welche im Ankleiden begrif
fen ift, einzufchnüren, mufs wahr feyn, denn als Erdich
tung wäre es gar zu unwahrscheinlich. — 3) Briefe an 
Fiekchen. Plauderey; zuweilen ganz artige, zuw’eilen 
auch, wie S. 62 der Brief über die Gebehrdenfprache, 
etwas matt und verbraucht.— 4) Das Mädchen im Früh
ling, ein Lückenbüfser, 5) Ahnofcnverwaltungen durch 
Damen in Frankreich. Ift wohl zu vernünftig, umMo- 
de zu werden. Die Anekdote vom Abbe Can el, der 
ftatt des gebetenen Almofens eine Ohrfeige bekam, und 
Tagte: das ift mir gut, aber nicht den Armen! ift fchon 
bekannt, — 6) Leukon, eine griechifcbe Erzählung. 
Vom Anfänge viel ähnliches mit Jakobis Charmites und 
Theone. — 7) Laura de Sades Lebcnsbefchre bung, 
worinn mehr von Petrarca als von Laura vorkommt. 8) 
Den Befchlufs machen einige Fabeln.

(Ohne Druckort) Hyperboreifche Briefe. Gefammelt 
von Wekhvlin. Fünftes Bändchen Nro. 13 — 18. 
1789- 352. S. g.; Sechftes Bändchen Nro. 16 
352. S. g. (iRthlr. 12 gr.)

Man kennt fchon fF. eigne Art, das lächerliche dar- 
zuftclien, inan kennt feinen oft feinen Spott, und die 
Geiffelhiebe, mit denen er Thorheit und Ungerechtig
keit oft ohne alle Barmherzigkeit zu verfolgen ge wohnt 
ift. Rec. will daher nur die vorzüglichften Auffätze, deren 
im ,- ten Bändchen 52 find, anzeigen. N. i.u. 52; Pro- 
zefs zwifchen der komifchen Mufe und dem Confiftorium 
zu Lüttich. Die Geiftlichkeit v ill die Sittenverderoende 
Gefellichafrsbühnen nicht dulden, darüber erfcaeinen 
denn fürftliche Befehle u. f. w. 3« Der Marfchall von 
Stainville in Strasburg, ein Opfer der Charla'anerie der 
A rzte. 4 u. 5. Ueber die Rechtfertigungsfchrift der 
Grahn de la Motte. ,,Dic Infamien einer illuftren Vettel,“ 
fagtAlzeft, Tollte das Ding heifsen. ,.Prellerey, Bettel- 
ftolz und Eiferfacht find die wahren Triebfedern, dazu 

■kamen übelgefiante Einflüife, und ein dienftfertiger 
Buchhändler." 7. g. u. 43. Befchreibungder Feierlich
keiten bey der Vermählung des Erbprinzen von Thurn 
und Taxis. 10. Das Ge ücht kam, der Pabft fey geftor- 
ben; da fragte Marifiri» „ili die Leiche des In Vaters fchon 
geofnet ? Was lagen die Aerzre?“ Pasquin antwortete : 
«im Kopie xauuvaikh leine Nepown, im Herzen dieje- 

fuiten, im Magen des Kaifers Kirchenordnung, in den 
Füfsen die pontinifchen Sümpfe.“ Die verfchiedenen 
Auffätze über die Parifer Revolution find unbedeutend, 
die fonft nirgend bekannte Rede des tollkühnen Parla
mentsadvokaten Desmoulins ausgenommen, der fo vielen 
Antheil an dem grofsen Sturme hatte. Der Graf von Ar
tois kömmt übrigens hier am fchlimmften weg. Einige 
Anekdoten von Voltaire S. 240 find fchon fonft bekannt. 
Die Akademifche Anekdote oder der plumpe Spott über 
die Preisaufgaben der Akademien S. 260 ift unter der 
Würde eines Gelehrten. S. 263 Reht eine wichtige 
Nachricht von Entftehung der auch aus Zeitungen be
kannten Unruhen in Katalonien. Aber warum nennt Hr. 
ZT. die Quelle nicht? N. 49 über Bahrdts Schickfal fehr 
richtig. Das fechfte Bändchen enthält 54 Nummern. 
1. Die Frau von Bernhaufsen, oder Adelftolz und Bruder
rache; ein fchwäbifches Ritterfpiel. Es ift ein Auszug 
aus dem gröfsern Werke diefer Dame, deren Prozefs bey 
dem Reichs-Vikariats-Hofgericht zu München anhängig 
und auch aus Zeitungen bekannt ift. 2. Vertheldigung 
des Luxus. 3. u. 24. Herrn Jofeph Habsburgers Haus
kreuz, Pcrfiflage der brabantifchen Revolution. 7. u. 33. 
Die bekannte Gefchichte des P. Winz in Neuwied, g-i 1. 
Urfprung der Natur. 991113! getagte Zw eifel zum hun
dertenmal wiederholt. In N. 13. werden der franzöfifche 
Handlungsvertrag mit England und das Hagelwetter vom 
13 Jul. 173g. als zwey Haupturfachen der franzöfifchen 
Revolution mit vielem Scharffinn angegeben. 17—23 u. 
51. Actenftücke zu der famöfen Vocationsgefchichte des 
Kandidaten Grell von dem Pr. General vonPhuel. 27. 
Ueber les Pruffiens denonces d FEitrope. „Stümper wol
len eine Discipiin beurtheilen,wie die preufsifche,die un
nachahmlich war.“ N 32. zeigt ganz kurz, aber tref
fend, den Naehtheil, welchen Oefterreich von feiner Ver
bindung mit Rufsland durch die Eroberung der Europäi- 
fchen Türke/haben würde. 3g. Ein Schweizer Junker 
an van der Noot und 39. dellen Antwort. IV. behauptet, 
die Correfpondenz fey Original. Der Schweizer tadelt 
die FlammHnder,dafs fie fich gegen einen Monarchen em
pörten, der offenbar kein Tyrann war, der nichts fo fehr 
wünfehte als Aufklärung und Ausbildung der Konftitu- 
tion. Ihre Lage fey bey weiten nicht mit der Lage der 
Franzofen zu vergleichen.“ Van der Noot antwortet 
kurz: „u.n zu fühlen, wo der Schuh drückt, mufsteman 
Franzofegewefen feyn; um zu erfahren, wo die Haut 
juckt, m.ifs man Flammländer feyn , und um zu willen, 
auf welcher Seite der Sack am bellen zu tragen fey, mufs 
man Mällerefel feyn.“ 49. 50. Ueber Friedrich Wil
helm I. Charakter nach den Souvenirs d’un citoyeu. In 
N. 54- wird Caglioftro für einen türkifchen Spion ausge
geben. Diefes, ein Diamantenhandel, feine Logen, und 
die Beutel der Schwachen find feine Goldgruben.

Fkankf. a. M., b. Gebhard u. Koerber: ff oh. David 
Michaelis Orient, u. Exeget. Bibliothek, XXIVfter 
Theil, welcher ein fiebenfaches Regiiicr über die 23 
vorhergehende Theile enthält. 1789. 8- 348- S.

Hr. I.1. Schmidt, D. der Philof. in Kiel und I. IF. Sel
ber, Pfarrvicarius zu Urlpring, Ulmifcher xlerrfchafr, ha-
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ben durch Verfertigung von diefen 7. Rcgiftern, welche 
1. dierccenfirten Schriften 2. die merkwürdigften Rea
lien 3. die hehr. u. chald. 4. diefyrifche 5. die arab. 6- 
die griechifchen Worte, welche in der Bibliothek Be
leuchtungerhalten 7. die berührten Schriften anzeigen, 
um dieBelitzer des ganzen Werks fich ein wahres Ver- 
dienft gemacht. S. 50 - 58« find Druckfehler und Zu- 
fätze zum Werk felbft angegeben. Schade, dafs die Zu- 
fätze, (welche wahrfcheinlich von Hn. GJR. Michaelis 
felbft find,) blofs den XI—XV. Theil betreffen. Sie be
ziehen fich auf Vergleichung der Kennicottifchen Varian- 
tenfammlung mit den in jenen Theilen angezeigten ver- 
beffernden Lefearten und müffen alfo beym Gebrauch 
derfeiben nicht vergeffen werden. Befonders die Wör- 
terregifter könnten, foviel Rec. aus gelegentlichem Ge
brauch fah, wohl vollftändigerfeyn. Doch! wir dan
ken den Vf. für den mühfamen Entwurf des Ganzen, und 
wollen nun gern hie und da etwas für uns nachtragen. 
Wir wünfehten, dafs über die vielen Realien in den No
ten zur Michaelififchen Bibelüberfetzung ein ähnliches 
allgemeines Regifter entworfen würde, welches leicht 
durch Vergleichung mit dem Mofaifchen R^cht, den Ein
leitungen, Commentationen und kleinen Schriften von 
diefem verdienftvollen Gelehrten in eine Art von allge
meinen Regifter feiner fämmtlichen Schriften verwandelt 
werden könnte, wie ein folches für den Gebrauch derfei
ben um fo nöthiger ift, da fie alle fich immer aufeinander 
beziehen. Die übrigen lexikographifchen Arbeiten von 
Hn. M. regiftriren fich von felbft. Möchten fie nur eben 
fo gewifs bald dem Publicum ganz übergeben vyerden!

Göttingen, b. Vandenhök und Ruprecht: ^oh. 
Dav. Michaelis Mene Oriental, und •Exeget' Bi
bliothek. VI Th. 250 S. 1790. VII Th. S. 
8- 1790.

Nach einigen Stillftand feit der Herausgabe des V. 
Theils hat der Vf. beym fechsten einen andern Gelehr
ten zum Gehülfen genommen, deffen Recenfionen durch 
ein Zeichen unterfchieden find. Sie zeichnen fich aber 
auch durch Genauigkeit und durch Liebe zu fcltneren 
Fächern der Oriental. Literatur aus. Eigene Auffätze 
hat der fechste Theil nicht. Der fiebende giebt, aufser 
der beurtheilenden Variantenanzeige zu den Sprüchen 
und dem Prediger von Michaelis felbft, zwey merkw. 
Abhandlungen : S. 139 — x55- Bredencamps, Subrectors 
in Bremen, Vergleichung der Armen. Ueberfetzung des 
Neuen Teft, über die 14 erften Kapitel des Matthäus, 
und S. I55-I68- Dobrowsky^s Nachrichten, die Slavi- 
fche Ueberfetzung des N. T. betreffend. Da man bey 
der Vergleichung von Prof. Bode infonderheit nach dem 
unfreundlichen Titel: Vannus critica Millio-Bengeliana 
zu fchliefsen, die äufserfte Vollftändigkeit vermuthen 
Tollte, fo finden fich doch hier durch Hn. Bredencamp 
noch recht viele Nachträge. Dobrowsky giebt den JU- 
terijehen Collationen der Slavifchen Ueberfetzung ein 
gutes Zeugnifs. Auch in diefem Theil find einige An
zeigen von jenem Gehülfen, Nach den zweyerley Zei
chen zu urtheilen, müfste noch ein Dritter Theil genom
men haben, welcher fich nach einer fchönen Anzeige 
von Barhebraei Chronicon durch X. unterfchreibt.

KLEINE S

Staatswissenschaften. Mitau: Entwurf eines Regle
ments zur Errichtung eines CreditJijjicms für Ließündifche Gü- 
terbtjitzer. 1789- ÖÄ 8-

Rigat Eerbejferter Entwurf eines Credit-Reglements für die 
verbundene QD Guther-Befitzer in Liefland. 61 B. 8>

Riga: Briefe über die Errichtung eines CreditSuftems ift 
Liefland. 1790. 28 S. 8-

Die Veranlagung zu diefen dreyen kurz hintereinander an 
das Licht getretenen Schriften, die nach einem allgemein ver
breiteten Gerücht, aus der Feder des Kreismarfchalls von Taube 
herrühren, ift der in Liefland fehr erfchütterte Credit. Edel
leute, welche fehr anfehnliche Landgüter befafsen, haben fich 
durch allerhand Vorfälle, Nachläffigkeit, Luxus, Spielfucht, üb
le Wirthfchaft u. d. g. fo in Schulden geftürzt, dafs bey entflie
henden Concurfen, ihre Gläubiger zum Theil unbefriedigt blei
ben, wenigftens beträchtlichen Verluft leiden. Rigaifche Kauf
leute und andre Capitaliften , welche fonft ihr Geld gern auf 
Landgüter vorftreckten, laßen daher daflelbe jetzt lieber unbe
nutzt liegen. Die Verlegenheit derer, die ein Darlehn fuchen

CHRIFTEN.

wird immer drückender, und der Schade unheilbarer, weil fie 
aufser den gewöhnlichen Zinfen , noch grofse Discretionen an
bieten muffen. Der Vf. fchlägt alfo die Errichtung eines Cre- 
ditfyftems vor, wobey er das in Schießen , Pommern, in der 
Kur- und Neumark, endlich auch neuerlichft inWeft- und Oft- 
preufsen eingeführte , fo weit es für Liefland anwendbar fchien, 
zum Mufter genommen hat. Auf dem letzten im December 
1789, zu Riga gehaltenen, Landtag kam die Sache in Bewe
gung: fie fand Liebhaber, doch auch Gegner. Letztere einiger- 
mafsen zu befanftigen, ihren Einwürfen zu begegnen, und den 
Nutzen eines folchen Syftems darzuftellen, ift der Gegenftand 
der oben namhaft gemachten Briefe. Durch den verbeßerten 
Entwurf hat man aufser der Berichtigung mancher Druckfehler, 
die zuerft vorgefchlagene Einrichtung des Syftems, etwas ab
geändert, und fie den geäufserten Wünfchen der Liebhaber nä
her zu bringen gefucht. Inzwifchen ift die Sache noch nicht 
zu Stande gekommen; doch wird daran gearbeitet. — Was 
der ungenannte Vf. der Provinzialblatter an das Lief - und Ehfl- 
ländifche Publikum 1 lieft S. 53 u. f. feinen Landsleuten fchon im 
J. 1786 empfahl, möchte demnach wohl im J. 1790 wirklich aus
geführt werden, wenn anders die landesherrliche Beftaügung 
zu erhalten fteht-
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GESCHICHTE.

Frankfurt u. Leipzig: (eigentlich Stuttgart), 
b. Cotta) Umßändliche, auf Originaldocumente 
gegründete Gefchichte der fämmtlichen und wahren. 
Vorgänge bey der Unterhandlung der zu Belgrad am 
18« September 1739 zwifchen des Kay fers Karls VI. 
glorreicher Majeßät, Rufsland und der Ottomanni- 
fehen Pforte, unter der Vermittlung des fra.nzöß- 
fchen Hofes gefchlojfenen Friedens, mit neun und fech- 
zig Urkunden, 1790. 1 Alph. 6 Bogen. 8« (1 Rüdr.)

I las auf dem Titel flehende Wort Gefchichte ifl nicht 
ganz paßend. Zu einer Gefchichte jenes merk

würdigen Friedensfehlufles gehört wahrhaftig mehr, 
als der ungenannte Vf. hier leiftet. Denn hinter dem 
Titel findet man nicht viel mehr, als eine, im gewöhn
lichen, langweiligen Advocatenftyl abgefafste, acten- 
mäfsige Defenfion des vor ungefähr 16 Jahren verftor- 
benen Grafen von Neipperg, des vornehmften Stifters 
jenes fchimpflichen Friedens von Seiten Oefterreichs, 
mit Beylagen, wie bey einer in optima f&rma ausgefer
tigten Deduction« Der uns unbekannte Advocat fcheint 
auch nicht andere Hülfsmittel (z. B. Laugier, Schmettau) 
gekannt» wenigftens nicht gebraucht zu haben, als 
feine Acten, die aber freylich manche intereflante, vor
her nicht fo genau bekannt gewefene Umftände enthal
ten. Sie find für den, der uns eine wirkliche, bisher 
noch nicht gefchriebene Gefchichte liefern will, fchätz- 
bare Materialien, die.mit andern Quellen und Hülfs- 
mitteln kritifch verglichen werden müfsten, um eine 
lebendige und 'ächte Darftellung des berüchtigten Bel- 
grader Friedensfchlufles auszuarbeiten. Jede Vertheidi- 
Sdes Grafen von Neipperg würde ohnehin über-

I feyn, wenn die Anekdote hiftorifch- richtig 
(wahrfcheinlich ifl fie ohnehin) wäre, welcher zu Folge 
der Graf von dem Grofsherzog Franz Stephan von Tos
cana und von dellen Gemahlin Maiia Therefia, bey den 
damals fchon mifslichen Gefundheitsumftänden Kayfers 
Karl VI., und bey Erwägung der daraus entfpringen- 
den Folgen, geheime Inftructionen hatte, den Frieden 
zu fchliefsen, die Bedingungen möchten auch noch fo hart 
feyn. Auch diefer Anekdote gedenkt der Vf. nicht. 
Der unter den Beylagen befindliche Brief des Grofsher- 
zogs, Nr. LVII., ifl in diefer Hinficht fehr wichtig. 
Es kommt indeflen, ohne Rück ficht aut jene Anekdote, 
immer viel darauf an, ob der Graf die von dem Kay- 
fer vorgefchriebene Ordre: (S, 43) dafs das rechte 
Tempo, mit dem Friedensplan auszulangen, nicht ver- 
fäumt werde, politifch- klug in Ausübung gebracht 
habe. Sein Advocat hat uns doch noch immer nicht

L. Z. 1790. Erßer Band, 

überzeugt, dafs er, der nicht einmal einen Bericht an 
den Kayfer abftatten konnte, der fich felbrt höchft un
überlegt alle Verbindung mit der öljerreichifehen Ar
mee und mit Belgrad , während feines Aufenthalts im 
türkifchen Lager, abgefchnitten hatte, und der fich 
ganz der Leitung des Marquis von Villeneuve über- 
liefs, ein feiner, mit Kaltblütigkeit und Gegenwart des 
Geiftes verfehener Unterhändler gewefen fey. Um die 
angefangene Ueberzeugüng zu vollenden, hätte der 
Ungenannte die in Schmettau’s Memoiren enthaltenen 
Kritiken des Grafen nachdrücklicher entkräften follen. 
Hr. Spittler hat fie im Götting, hiß. Magazin B. 4. St. 1. 
aufs neue vorgetragen, mit Spöttereyen, die eines Ge- 
fchichterzählers unwürdig find. Vielleicht zielt auf 
ihn der heftige Ausfall unfers Ungenannten, S. 130.

Der Vf. erzählt nicht, was vor den Friedensunter
handlungen herging, vermuthlich, weil er es als be
kannt vorausfetzte. Es wäre indeflen doch, mancher 
Lefer wegen, dienlich gewefen, wenn der vorherge- 
gangene Krieg, mit den dabey begangenen Fehlern, 
fummarifch wäre erzählt worden; zumahl, da doch der 
Herausgeber der Actenftücke, wahrfcheinlich um fot- 
cher Lefer willen, die franzöfifch und italienifch ge- 
fchriebenen Stücke auf den drey letzten Bogen in einer 
deutfehen Ueberfetzung mitgetheilt hat. Doch, der
gleichen Lefer wird das unangenehm abgefafste Buch 
fchwerlich bekommen; man hätte alfo auch jene drey 
Bogen erfparen können, fo wie den Abdruck eines 
Briefs des Grofswefirs an den Feldmarfchall von Wal
lis, in drey verfchiedenen Sprachen (S. 196. u. ff ); 
war es denn nicht in einer genug? So hätten auch die 
Friedenspräliminarien, erft in franzöfilcher, dann in 
lateinifcher Sprache, fo wie das Friedensinftrument, 
füglich wegbleiben können, da fie anderwärts (z. B. 
in Möfer's Belgradifchen Friedensfchlufs u. f. w. 
Jena 1740. 4.) fchon längft bekannt gemacht waren. 
Das Buch wäre, bey Weglaffung diefes Ueberfluffes, 
um fechs Bogen fchwächer, folglich wohlfeiler gewor
den. Wir erinnern nur noch zum ßefchlufs, dafsMo- 
fer, aufser andern Actenftücken, auch S. 93 u. ff. das 
kayferliche Circular • Refcript an die kayferlichen befand- 
ten, der Grafen von IVallis und von Neuperg began
gene Behler, fonderlich in der Action bey Krozka und bey 
dem Friedenswerk betreffend, u. f, w., mitgetheilt hat.

SCHÖNE KÜNSTE.
St. Petersburg, b. Tornow u. Comp. u.Leipz g 

in Cornm. b. Jacobäer: F. M. Klingers neues Thea
ter. Erßer Theil: Ariflodymcs. Ruderico. Frag
ment. 276 S. ■ Zweyter Theil: Damocles. Die zwo 
Freundinnen. 386 S- 1790, 8.
Tt Der
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Der Vf. diefer Schaufpiele hat fchon in verfchiede- 

nenEpoken unferer Literatur einen beträchtlichen Platz 
behauptet; und wenn ihm die Kritik auch manche Ju- 
gendfiinden vorzuwerfen hat, fo mufste doch jedes un
verwöhnte Gefühl felbft in feinen früheften und tadel- 
hafteften Werken, ein nicht erkiinfteltes Feuer, eine 
feltne Gabe der Empfindung, und eine felbft in ihren 
Verirrungen fchätzbare Kraft des Gedankens und- des 
Ausdrucks jederzeit anerkennen. Die vor uns liegen
den dramatifchen Gedichte fodern uns daher auf, nicht 
allein ihren Werth als für fich beftehende Kunftwerke 
zu beftimmen, fondern zugleich die Fortfehritte und 
den ganzen Gang des Dichters, bis zu der Erzeugung 
diefer reifen Früchte feines Genies zu verfolgen: um 
fo mehr, da er jetzt vollkommen auf der Stufe zu fte- 

. hen fcheint, auf welcher aus dem Talent mehr wohl 
fchwerlich wird, als fchon iß, und eher noch was weni
ger. Seit feiner erften Erfcheinung als dramatifcher 
Dichter, hat er zwifchen fehr verfchiedenen Manieren 
gefchwankt; aber fey es Mangel an derCultur desGei- 
ftes, die unter Muftern und Vorbildern wählt und aus- 
fucht, und felbft in der Nachahmung, durch ein rei
nes geübtes Gefühl, das die feine Schönheitslinie nicht 
verfehlt, die eigenen Schöpfungen einer unerzogenen 
Phantafie weit hinter fich zurückläfst, oder £ey es Man
gel an der inneren Ruhe, an einer gewißen Impoflibi- 
Jität, die ächten Kunftwerken das Siegel der Vollen
dung und der Ewigkeit aufdrückt: keine von den For
men, die er wählte, blieb innerhalb jener unabänder
lichen Gefetze der Kunft, die der Künftler in der Na
tur erkennt. Otto und das leidende Jt^eib, die bey dem 
wenigften Gehalt die meifte Rohheit und muthwillige 
Nachahmung übelgefafster oder unwürdiger Mufter 
hatten, find von ihm felbft in der neuen Auflage feiner 

. altern Stücke verworfen worden. Eine höher gefpannte 
und freyere Phantafie brachte die neue Arria, Simfone 
Grifaldo, Sturm und Drang, Stilpo und feine Kinder, 
u. f. w., hervor, die bey fo vielen einzelnen Zügen 
der köftlichften, wahrften Empfindung, und der leb- 

. hafteften Aufladung des Grofsen und Starken, das Herz 
des Lefers kalt laßen, wie ein Fiebertraum; die Er
hitzung des Kopfs tödtet, fo zu fagen, in diefen Wer
ken die Wärme des Gefühls. In den Zwillingen band 
er fich mehr an die theatralifche Form; aber Einheit 
und Gehalt des Gedankens in den Charakteren und der 
Situation reicht allein noch nicht zu, einem dramati
fchen Kunftwerk Würkung und Eindruck zu verfchaf- 
fen; weife Oekonomie und Rückficht auf die Grada
tionen, welche die Seele fodert, um fich dem aufge- 
ftellten, in fuccefliven Theilen beftehenden Gemälde 
hinzugeben, fehlten in den Zwillingen, und es ift nicht 
abzufehen, warum der mit dem bleichen Grimaldi zu- 
fammengeftellte Gueifo den Brudermord nicht eben fo 
gut im erften Act vollbringt, als in dem vierten. In 
einem andern Fache, als dem dramatifchen, unterwirft 
fich der Orpheus diefes Dichters einer beftimmeen Kri
tik weniger, als feine dramatifchen Gedichte, weil in 
jenem Fache die Gefetze der Würkung willkiihrlicher 
lind Elfride, Medea, und der Günßling, näherten 
fich zuerft der Manier, in welcher die gegenwärtigen 

Stücke gefchrieben find, und deren Wefen wir hier 
vorzüglich zu beleuchten haben. Eine gewiße Refigna- 
tion, die aus dem eignen Bewufstfeyn des Dichters, 
die nie wiederkehrende Blütenzeit feines Genies in Un
natur verprafst zu haben, entfpringen mag, fcheint 
ihn zu Erwählung diefer neuen Manier beftimmt, und 
den Entfchlnfs in ihm hervorgebracht zu haben, mit 
feinem kälteren Alter beßer hauszuhalten. Auf die 
theatralifche Vorftelluhg ift bey diefer Gattung gänz
lich Verzicht gethan; und felbft für die Erwartungen 
der Lefer von dramatifchen Werken, geht Kunft des 
Dialogs, Individualität in den Charakteren , Rafchheit 
der Handlung, Mannichfaltigkeit und künftlich gefparte 
Würkung der Situationen bey derfelben verloren. Oft 
glaubt man, platonifche Dialogen zu lefen; und wenn 
auch die zwei griechifchen Sujets, die wir in diefen 
Bänden finden, als Gedichte weit hinter Göthels Iphige
nie ftehen , diefem Aushauche einer vom griechifchen 
Geifte genährten und um fo viel Jahrhunderte reiferen 
Phantafie; fo erzeugt doch bey diefen die räfonnirende 
abftracte Behandlung, die nur eben nicht bis zur Pedan
terie geht, und die äufserft gehaltene Sprache, die nur 
eben nicht bis zur Einförmigkeit geht, eine besondere 
Art von Illufion, die den Zweck des Dichters erfüllt, 
und aus welcher gleichfam ein Vertrag hervorgeht, oh
ne den er und feine Lefer fich einander nicht nähern 
könnten. Einfeitigkeit und Unempfänglichkeit können 
freylich für diefe Illufion verfchliefsen; aber wenn der 
Dichter das Seinige that, um fie zu verdienen, wenn 
er der Wahrheit und der Natur in diefem beftimmten 
Kreife getreu blieb, wenn das, was er gewann, bey 
der angenommenen Manier, dem, was man erwartete, 
die Waage hält, wenn es nur Verwöhnung an andre 
Formen ift, was der W'ürkung feines Kunftwerks im 
Wege fteht, wenn aus der feinigen ein Ganzes hervor
tritt, gefchmückt mit Anmuth und Schönheit: fo ift 
es nicht das ächte Kunftgefühl, das fie verwirft, fo ift 
er berechtigt, die Freyheit der Phantafie gegen die 
eigenmächtige Willkühr eines befchränkten Gefchmacks 
geltend zu machen, und fo mag er im Bewufstfeyn 
reiner Empfängnifs und klarer Darftellung den Lohn 
feiner Begeifterung finden. Unter jenen Bedingungen 
wird die Kunft keines ihrer Kinder verläugnen ; in wie 
fern fie hier erfüllt find, davon habenbwir nun noch 
Bechenfchaft zu geben.

Der Stoff des Arißodijmos nähert fich, bis auf die 
Kataftrophe, der Iphigenie in Aulis. Hier, wie dort,, 
verurtheilt ein Ausfpruch der Götter eine Jungfrau 
zum Tode für das Vaterland, und die Regungen der 
Natur, im Herzen ihrer Mutter, kämpfen vergebens 
um ihr Leben gegen die harte Tugend oder den Fana
tismus ihres Vaters. Der Unterfchied ift zum Vortheil 
des Klingerfchen Sujets; das tantum religio potuit fua- 
dere malorum, kann der Zweck eines tragifchen Dich
ters bey der Behandlung diefer Gefchichte nicht feyn, 
aber jene auf Aberglauben gegründete Nothwendigkeit, 
C die grofse fchöne Mafchine des griechifchen Trauer- 
fpiels) täufcht uns nicht mehr genug, um für das Em
pörende des Opfers und der traurigen Bemühungen des 
Vaters zu entschädigen, und dadurch verliert auch der

Con
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Contraft der Liebe zum Leben in der geweihten Jung
frau für uns an Interefle. Weniger wahr, weniger ein
fach, aber hier unfern tragifchen Bedürfniflen ange- 
mefsner, als Iphigeniens fanfter, gutherziger Wider
wille gegen den Tod, ift.'Hermionens unerschütterlicher 
Heldenmuth; das Unwürdige in Agamemnons Lift und 
in feinem ganzen Verhältnifs, ftörte den roheren, fei
ner Menfchheit fich weniger fchämendeh Griechen, in 
einem durch Tradition und Glauben heilig gewordenen 
Süjet weniger, als uns; aber weife war es von dem neue
ren Dichter, den Vater, Arißodymos , mit unentweih
ter idealifcher Würde auszuftatten. Bewundernswürdig 
ift die Stelle S. 44, wo die fefte Ehrfurcht des Mannes, 
für den Glauben feiner Väter, die leidenfchaftliche 
Blasphemie des liebenden Jünglings zurecht weift, und 
dies ift wirklich einer der Fälle , wo die Ideen der Al
ten , in der bildenden Hand eines Neueren, an innerer 
KunftfchÖnheit, wie an Gedankengehalt gewinnen, und 
die zwei verfchiedenen Zeitalter der Kunft harmonifch 
verfchönert zufammenfliefsen. So zeichnet fich auch 
das KlingerfcheTrauerfpiel vor dem griechifchen durch 
die glückliche Idee aus, dafs die Mutter fich mit dem 
Liebhaber verfchwört, die Ehre der Jungfrau für ihr 
Leben zu opfern,- ohne an Kraft und Deutlichkeit zu 
verlieren, ift diefe Idee mit aller der Delicatefle und 
der Feinheit behandelt» die das Coftiime und der Ge- 
fchmack fodern ; und mit der darauf gegründeten Noth
wendigkeit von Arißodymos graufamer That, fympa- 
thifiren wir weit leichter, als mit Agamemnons blindem 
Religionseifer oder ehrgeizigen Rückfichten, Nur die 
Zumuthung khnn derLefer dem Dichter nicht erfüllen, 
nach der im vierten Act vollendeten Kataftrophe, an 
der Handlang des fünften Acts Theil zu nehmen ; und 
Schade ift es um die des vorhergehenden vollkommen 
würdige Behandlung, um einige treffende Schönhei
ten , vorzüglich in der Schilderung der Inconfequen- 
zen des mütterlichen Schmerzens, S. 83 bis 89» dafs 
diefer Aufwand mit Kälte belohnt werden mufs. Lei
der war auch überhaupt mit einem zu allgemein be
kannten , zu fehr erfchöpften Stoffe der Nachtheil ver
bunden, dafs der Lefer fich bey der wortreichen, weit- 
fchweifigen Behandlung deflelben, die diefe Manier mit 
fich brachte, ohne Ungeduld oder Anftrengung nicht 
wohl aufhalten kann. Kleine Flecken dürfen an der 
Sprache defto weniger überfehen werden, je gleicher, 
und fo zu fagen feftlicher fie im Ganzen gehalten ift: 
fo duldet man z.B. Seite 71, in der Stelle: ein undurch
dringlicher Teppich verbirgt uns die Zukunft > den unei
gentlichen Ausdruck defto weniger, je verbrauchter 
das Bild ift.

In dem folgenden Stück: Roderico, verträgt fich 
die neue Manier des Dichters mit dem Coftume des 
Sujets, das zwar unbeftimmt ift, aber doch immer 
modern bleibt, durchaus nicht mehr; und der gänzliche 
Mangel an individueller Darftellung, an ^nfchaulichen 
Motiven der Handlung, macht es zu einem unerträg
lich kalten Dinge» das in keiner Rückficht den Namen 
eines Kunftwerks gewinnen kann. Die Intrigue ift 
lahm und undeutlich, die Charaktere find fchwankende, 
lebloie AbftractiQneß und wiUkührlich angenommene 

Extreme von Tugend oder Lafter, alle Grofce geht in 
in gefchwätzigen und verworrnen Declamationen ver
loren, und die Details einer modernen Hofcabale im 
Gefchmack einer tragifchen Schulchrie bearbeitet, ma
chen einen fo feltfamen als widrigen Eindruck. Rode- 
rico, der Infant und der König von Navarra, erinnern 
vom Anfang bis zu Ende an den Marquis von Pofa, 
Don Carlos und Philipp den Zweiten; aber Roderico^s 
froftiger Heroismus und des Infanten fklavifch - pedan- 
tifche Unterwürfigkeit gegen feinen Freund — denn 
leider müßen wir über diefen Charakter das Urtheil der 
Böfewichter im Stück unterfchreiben — fcheinen mehr 
unfchuldige Parodie, als Nachahmung des Scbillerifchen 
Trauerfpiels. So fchwankend und kalt als das Ganze 
find die Uebergänge von Wuth und Verftellung in der 
Scene des Königs mit dem Infanten', an beiden han
delnden Perfonen begleitet eine Art von fteifen Mario
nettenbewegungen die fteiffte und unnatürlichfte Spra
che. Unausftehlich ift die Scene S. 227, wo die Kö
nigin das Kind ihrer Nebenbuhlerin durch fünf Seiten 
hindurch mit dem Dolche verfolgt, und dabey auf das 
Wimmern der Mutter zu hören und zu antworten hat; 
und es ift fehr fchwer, fich in die Phantafie hineinzu
denken, die ein folches Gemälde fo unnatürlich ver
längern konnte. Unter diefem tragifchen Wuft glänzen 
aber die Scenen hervor, wo der Dichter die Fieber
träume eines nicht gemeinen kraftvollen Tyrannen mit 
fchrecklicher magifcher Wahrheit aufftellt, und der 
graue Dämon des Königs von Navarra dürfte fogar mit 
Macbeths Dolch und dem Todbett des Kardinal Beau
ford wetteifern. Auch der Character des freymüthigen 
Arztes und der Contraft der fanften Eleonora mit dem 
finftern Tyrannen, in der erften Scene des dritten Acts, 
zeichnen fich vor dem übrigen aus.

Das Fragment aus Pyrrhus Leben und Tod, am 
Schluffe des erften Bands, fcheint zum Theil nur als 
Ausfüllung da zu ftehen. Es war, wie Rec. fich zu 
erinnern glaubt, fchon vor einigen Jahren im gothai- 
fchen Theaterjournal gedruckt; übrigens ift es aus einer 
fchon erwähnten früheren Epoke diefes Dichters, und 
verbindet die Fehler und Schönheiten andrer gleichzei-, 
tigen Werke deflelben.

In Damökles finden wir die fchönfte Einigkeit und 
Harmonie zwifchen der Manier und dem Stoffe, der 
Streit zwifchen der fterbenden Freyheit und der noch 
furchtfamen, noch nicht gegründeten Eigenmacht, ift 
eine politifche Handlung, für welche eine andre, als 
die angeführte ,.fchwere, räfonnirte Bearbeitung nicht 
gemacht feyn würde, und wenn fie in eine griechifche 
Intel, in die Zeiten der Blüthe Griechenlands gefetzt 
wird, fo mufs man dem Dichter das Recht zugeftehen, 
ein gewifles idealifches Coftüme in den Characteren» 
der Sprache und der Ideen anziwehmen, bey welchem 
der philofophifche Gang feines Kopfes am freyefteu 
bleiben kann. Alles, was einem denkenden Geift an 
die Willkühr der fchaffenden Phantafie binden kann, ift 
hier vorhanden. Reife der Gedanken, innere Wahr
heit, fanfte fowohl, als fchärfere Contrafte, groise 
und treffende Bilder» Ruhe und Kraft in den Character

ren 
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r^n und dem Ausdruck, Feinheit fowohl, als tiefe 
Weisheit; machen diefes Drama nicht allein bey wei
tem zu dem vollkommenften Werk des Vf*, fondern 
geben ihm einen Platz unter den erften Meifterftücken 
unfrer Dichtkunft, fo wenig derErnft und die fchmuck- 
lofe fpartanifche Weisheit, die durch das Ganze ver
breitet find, die Modelectiire damit zu bereichern ver- 
fprechen. Bis auf fehr wenige Stellen, wo der An- 
ftrich von griechifcher Philofophie in moderne Trocken
heit übergeht, ift Damoldes ganz das Ideal von Held 
und Weifen, das wir mit den grofsen Namen eines Pho~ 
cion, eines Arißides verbinden. Schön gegen ihn nüan- 
cirt ift der jüngere Mann Charikles, unnachahmlich der 
Contraft zwifchen den beiden Jungfrauen Ino und An- 
Hope, ein Charakter von achter tragifcher Mifchung 
und philofophifch motivirt, Damokles urglücklicher, 
fchuldbeladener Sohn, Kallias} meifterhafte Feinheit 
bewundert man an dem liftigen Tyrannen Attalos, und 
an den ruhig und leicht, aber tief gezeichneten Schat- 
tirungen in den Nebencharakteren des Megakies, des 
Kreon u, f. w. Die pfychologifch - mythologifche Be
handlung der durch erlittene Leiden zur Weißagung 
künftigen Wehs gefpannten und geweihten Arate, iit 
fo glücklich, als wahr und dichterifch, ihre Sprache 
ein Mufter von feyerlicher Rührung und hohem 
Schwung, der ganze Charakter edler, als Homers Kaf
fandra. Ein erhabneres Gemälde wie das, da Damo
kles vor dem gefunkenen Volke, das ihn verlaßen und 
verrathen hat, und vor dem glücklichen Tyrannen fein 
Haupt verhüllt, hat vielleicht die Dichtkunft nicht auf
zuweifen; und kaum würde man für die folgenden 
Scenen Eegeifterung genug behalten, wenn der Ernft 
des Sujets die Aufmerkfamkeit nicht gefangen hielt, 
und der Tod des Kailias, fo wie die verdienten Wun
den, die das Schickfal dem König fchlägt, mit Arate's 
wilden prophetifchen Tönen, nicht auch das leiden- 

fchaftlichere Interefle befchäfdgten. Von den wenigen 
Flecken in der Sprache gilt, was oben bey Gelegen
heit des Arißodymos gefagt worden ift. Zu diefen ge
hört die Stelle S. 15 : , und wenn wir das gethan haben, 
wozu die Götter uns berufen haben. “ Ein unnatürli
ches und falfches Bild finden wir S. 13: „Der Taube 
gleich, der der Geyer die junge Brut zerfleiicht hat, 
fitzt fie und brütet, über ihrem Schmerz.“ Aber der 
einzelnen Bilder und Gedanken, die den eignen Stem
pel des Genies tragen, das eine neue unbetretne Bahn 
gefunden hat, find zu viele, und fie find zu innig mit 
dem Ganzen verwebt, als dafs wir von diefen einige 
ausheben könnten»

Ungern, uud mit einer Art von Schmerz , wen
den wir uns von dicfem grofsen ernften Ganzen, das 
durch Gehalt der Gedanken, Eigenthiimlichkeit und 
gleiche ruhige Haftung, fich der poetifchen Vollkom
menheit nähert, zu dem letzten Stücke diefer Samm
lung, den zwey Freundinnen, Für die Komödie ift die 
Wendung, die das Genie des Vf. jetzt genommen zu 
haben fcheint, nicht paffend; und der tödtliche Froft, 
der durch das Ganze herrfcht, die Widrigkeit der ge
fpannten , ohne Leben und Wahrheit gezeichneten Cha
raktere, wird durch die weitfehweifige gefchraubte 
Sprache noch unerträglicher: Zu gefchweigen, dafs die 
Vernachläfsigung des Dialogs, die zu weit getrieben 
ift, um nicht vorfätzlich zu feyn, im Luftfpiel unter 
keiner Bedingung geduldet werden kann. Die weibli
chen Charaktere flehen, durch Mangel an Grazie, in 
einer unwahren, und wenn fie wahr wäre, der Kunft 
unwürdigen Erbärmlichkeit da; und vor diefen kalten 
Thörinnen möchte man fich beynahe lieber zu den 
grellen Carricaturen iä Sturm und Drang wieder flüch
ten. Das Ganze trägt zu fehr die Kennzeichen einer 
gewißen Ahfpannung» um auch nur der Kritik reiche* 
ren Stoff zu gewähren.

KLEINE Si
Schöne Künste. Kopenhagen • b. Proft; Gedanken über 

den Etnflxfs der Mufik auf die Bildung einet Volkes, und über de
ren Einführung in den Schulen der König!, dänifchen Staaten, Von

A. P. Schulz, Königl. Capelhneifter. Zürn betten einer ar
men Witwe. 1790. 3. 20 S. (2gr.) So klein auch (liefe Schrift 
ift. fo verdient fie doch Aufmerkfamkeit» weil fie wichtige 
Wahrheiten und gute Fingerzeige enthält; aber auch ein rafches 
GemGth veiblenden und auf Abwege verleiten könnte. Die 
Mufik , fagt der Hr. Vf.. kann die Sitten mildern, die Empfin
dung veredeln, Freude und Glückfeligkeit befördern, weil fie 
®uF den reizbarften Theil des Menfchen, feine Sinnlichkeit, wirkt. 
Eben deswegen aber kann fie auch fehr mifsleiten. die Sinnlich
keit befördern , reizen, verfeinern , die Leidenfchaften wecken 
und anfachen. — Er wünfeht «Ifo die Mufik durch die Schulen 
allgemeiner zu machen; und in diefer Abficht, die künftigen 
Schullehrer zur Mufik zu bilden. Wenn man alfo im Dänifchen 
Schullehrerfeminarien ttiftete (die Sache ift wirklich im Werke, 
und es ift dazu eine befondre LandesfchuIcowntiJJion ernannt wor
den) in denfelben mufikalifche Lehrftühle errichtet würden, in 
welchen die Elemente der praktifchen Mufik, der reine Volks-

H R I F T E N.
gefang, und die wefentlichften Handgriffe zur Erlernung eini
ger vorzüglicher Inftrumente gelehrt würden. — Wie richtig 
philofophifch der Vf. über feine Kunft denkt, fieht man aus 
dem, was er vom Orgelfpielen fagt. Alles, dies find feine Worte, 
was nicht fimpler Choral ift, wird auf der Orgel leicht zu mu- 
fikalifcher Gaukeley, die die Andacht ftört. — In einer Note 
fagt er: es möchte auf Seminarien vielleicht dahin gebracht 
werden können, dafs fie zugleich eine Pflanzfchule von Natio- 
nalvirtuofen würden. Aber wir beforgen, dafs das Seminarium 
über der Mufik zu Grunde gehen, d. n. feinen Hauptzweck nicht 
erreichen möchte. In keiner Anftalt, bey keinem Unternehmen, 
darf man, bey Strafe des Milslingens, mehr als Einen Zweck 
haben > dem alle andre Abfichten unausbleiblich untergeordnet 
werden müllen. Zu folgender Aeufserung wird aber jeder Ver
nünftige dem Vf. leinen ganzen Beyfall geben: „Mufik zur Un- 
„zeit bringt verkehrte Würkungen hervor; Mufik, die weder 
».durch ihre Veranlagung, noch durch ihren Inhalt den gering- 
,,ften Bezug auf uns felbft har, kann leicht Langeweile machen ; 
»,alfo mufs man fie, wenn fie zu belfern Zwecken würkfam 
„feyn foll, nur mit Maafs und Vorficht gebrauchen.‘‘
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ERZENE rGELAHR THEIT,

Stendal» b. Franzen u- Große: Sam» Gotti» Fo 
gd» M. D. confiliar.'aulic. prax. clinic, in vniv. 
Roftoch. Prof, ord. mmuale praxeos medicae, me- 
dicorum illam aufpicaturomm vfui dicatum» Ex 
editione Germanica recentiffima vna cum addita- 
mentis auctoris Omnibus loco fuo fuppletis in lin- 
guam transtulit iadnam notasque hinc inde adje- 
cit laann» Bernard. Keup, Med. Doctor. Tomus 
primus. 1790. 8* 392 S.

g liefe lateinische Ueberfetzung eines Werkes von 
anerkanntem Werth hat Hr. K. befonders für 

folche veranftaltet, die der deutfchen Sprache unkun
dig find. Er hat die Zufätze, die der Vf. dem dritten 
Theile angehängt hatte, an ihrem gehörigen Ort ein- 
gefchaltet und in der Vorrede einen Theil delfen, was 
die Vorrede des Vf. enthielt, nemlich die Fragen, 
welche der Arzt an jeden Kranken zu thun hat, bey
behalten» aufserdem aber die Vorrede des Hn. F. nicht 
Überfetzt. Die Ueberfetzung felbft ift, wie Rec. nach 
Vergleichung mehrerer Bogen mit dem Original, ver- 
fichern kann , mit lobenswerthem Fleifse ausgearbei
tet. Die Sprache ift zwar nicht immer ganz rein, aber 
doch gröfstentheils leicht und verftändlich. Zuwei
len verderben Druckfehler, wie z. ß. S. 290, ganz 
unten den Sinn.

GESCHICHTE.
Salzburg b. Duyle: Fr. Mich. Fierthalers philo- 

fophifche Gefchichte der Menfchen und Fölker. — 
vierter Band, welcher die Phoeniker und Kartha- 
ginienfer enthält. 1790. gr. 8. S. 582.(1 thl. ggr.) 

Mit Vergnügen bemerkt Rec. die grofsen Vorzü
ge, welche diefer Band vor den frühem hat. Sowohl 
die Genauigkeit und der beftimmte Vortrag der Sa
chen, als auch die correctere Sprache, zeigen von 
den b ortfehritten des Hn. Vf. Obgleich der vorliegen
de, auf der einen Seite ziemlich dürftige, auf der 
andern fchon oft bearbeitete, Stoff, ihm feiten er- 
Iqubt, etwas Neues zu fagen: fo wird doch nicht blofs 
der Liebhaber, fondern auch der Kenner die fchone 
Auseinanderfetzung mit Vergnügen und mit Nutzen 
lefen; er wird den vielen, meift richtigen, faft im- 
rner gut getagten , Bemerkungen deßelben feinen vol
len Leytall fchenken. Etwas zu gedehnt kann etwa 
noch mancher Lefer den Vortrag finden, manchem 
wird bey einem Gefchichtfchreiber das fichtbare Ha
chen nach Blumen zweckwidrig fcheinen; aber wenn 
dies ja Fehler feyn tollte, fo ift es kein beträchtlicher;

4» L» Z, 1791. Erßer Bmdi 

und eine folche Aufmerkfamxeit des,Hn. Vf. auf 
fich felbft, wie die bisherige, wird ganz gewifs auch 
dergleichen kleine Flecken noch zu vertilgen wißen.

Dies ift der Eindruck, den das Ganze auf den 
Rec. gemacht hat; nun noch einige Nebenbemerkun
gen. Blos die Gefchichte der Phoenicier und ihrer 
Pflanzftadt Karthago füllt diefen Band, von 582 Sei
ten. Wir würden hier wirklich den Hn. Vf. nochmals 
rathen müßen, fich gedrängter zu faßen, wenn er 
nicht felbft verficherte, „er werde fichs in der Ge
fchichte der kommenden Völker zum. Gefetz machen 
Facta und Ideen enge zufammen zu drängen. “ — 
Bey jedem Volk ftehen vor den hiftorifchen und fta- 
tiftifchen Nachrichten, die geographifchen. Sie find 
ausführlich und gut bey den Phoeniciern ausgefallen, 
vorzüglich hat die Erzählung von Africas Uufchiftüng 
durch Phönicier dem Vf. Gelegenheit zu einer fchö- 
nen Auseinanderfetzung feiner Gedanken über diefelbe 
gegeben. Er ift nicht Hn. Mannerts Meynung; der die
fe Umfchitfung für äuflerft unwahrfcheinlich hält, die 
angeführten Gründe verdienen Ueberlegung. Ein Mu- 
fter einer guten Erzählung ift die Gefchichte vom 
Wachsthum der'Stadt Tyrus, und vorzüglich die Be
lagerung derfelben durch Alexander. Dürftiger fällt 
der geographifche Theil von den Befitzungen der Kar- 
thaginenfer aus, aber der Nachrichten- find auch we
nige. Dafs Karthago erft anfing, fich eine Seemacht 
zu bilden, als die Phocäer aus Afien vertrieben wurden 
wird man Hn. V. fchwerlich glauben; beweifen läfst 
fichs gewifs nicht. Auch die Niederlaflung der Kar
thag. auf der Infel Sicilien fällt in frühere Zeiten als 
hier angegeben wird; der Vf. fcheint es weiter unten 
felbft zu fühlen. Die Gefchichte von Karthago, die 
Staatsverfaflung, die punifchen Kriege, alles findet 
fich gut auseinander gefetzt und vorgetragen. Man 
fieht es überall, dafs die Quellen mit reifer Ueberle
gung benutzt find. Von den Neuern ift im hiftori- 
fchen Theil Fergufon zu Rath gezogen worden, (wie
wohl der Hr. Vf. auch oft von ihm abgeht), bey den 
geographifchen Auseinanderfetzungen Männert. Wenn 
zuweilen ganze Darftellungen oder eigne Gedanken 
von ihnen entlehnt find, wäre es doch wohl befler 
gewefen, die Quelle zu nennen, um Vorwürfen aus
zuweichen. Ueberhaupt citirt der Vf. nicht fleißig 
genug; und da er gerne feine Erzählung ausfchmiickt 
und man nicht immer darauf rechnen kann, das vor
getragne Factum rein aus feinen Händen zu erhalten: 
fo wäre wohl das Anfuhren der Quelle defto nothwen
diger, um dem aufmerkfamen Lefer keine Zweifel 
gegen andre Theile der Erzählung zu erregen. Nur 
ein Beyfpiel zur Erläuterung. Der Hr. Vf. fucht in

U u dem 
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dem ganzen Band die Karthaginenfer auf ihrer vor* 
theilhafteften Seite vorzuftellen; diefe Vorliebe ver
leitet ihn auch (S 161.), folgendes Factum auf fie zu 
ziehen. Ein Fahrzeug, das des Handels wegen nach 
den kaffiterifchen Infeln feegelte, fcheiterte frey willig 
zwifchen verborgenen Klippen, damit ein römifches 
Schiff, das feiner Spur unmittelbar folgte, um den 
Weg nach diefen Infeln zu finden, in das nehmliche 
Verderben fich ftürzen möchte» Aber die Gefchichte 
gehört in Zeiten, da Karthago lange nicht mehr exi- 
ifirte; das Fahrzeug war aus Gades, nach der Erzäh
lung des Strabo zu Ende des dritten Buchs» Wer fol- 
che vorfetzliche Abweichungen von der Wahrheit in 
einigen Theilen findet, fafst kein giinftiges Vorur
theil für das Uebrige. — Auch viele Tiraden find 
nicht wirklicher Gewinn- Was hilft es Hn. V. wenn 
er das, was der Gefandte des Pyrrhus vom römifchen 
Rath fagte, dafs er „ eine Versammlung hochgefinn- 
ter Könige fey“ ohne allen hiftorifchen Grund auf den 
Senat zu Karthago zieht, und noch weiter darüber 
commentiret (S. 244.) — Einzelne kleine Uebereilun- 
gen, die fo leicht der Feder entfchlüpfen, mögen 
wir nicht ausheben, nur erinnern wir, dafs die (S. 
480) aus Diodor citirte Stelle nichts davon fagt, dafs 
die Griechen fich in den punifchen Befitzungen anzu
fetzen fuchten. — Ueberhaupt find diefe Bemerkungen 
nur Belege wahrer Aufmerkfamkeit für das Buch, def
fen von uns bereits anerkannten W’erth, fie keines- 
weges herab fetzen follen.

Pesth. mit Trattner. Schriften: Alexii Horanyi» 
Hungari Budenfis, Cler. Reg. Scholar. Piarum, 
de Sacra. Corona Hungariae, ac de Regibus eadem 
redimitis Commentarius. 1790. 378 S. in gr. 8.

Man erachtet leicht, dafs die neuliche Rükkehr 
der den Ungarn fo theuren Königskrone in ihr Vater
land gegenwärtige Schrift veranlagt habe. Bekannt 
ift es auch, wie viel, feltfame und zum Theil fabel
hafte Behauptungen von derfelben ehemals in die 
Welt hineingefchrieben uorden find, von denen man 
fich defto fpäter lofsreifsen konnte, da fie durch Na
tional- Enthufiasmus gleichfam geweiht waren. Selbft 
der den Gelehrten nicht unbekannte P. Horanyi er- 
ftaunte, als er bey jener Gelegenheit diefe fonft als 
ein geheimes Heiligthum aufbewahrte Krone näher 
unterlüchen durfte, auf ein ganz neues hiftorifches 
Feld, wie er es nennt, getrieben zu werden, und von 
den Meinungen des berühmten Pet» de Rowa, (der 
diefer Krone einen päpftlichen, ja mehr als menfchli- 
chen Urfprungs beylegte,) abweichen zu müfsen. 
Gleichwohl hätte fchon Rowa, der einer von den Un- 
grifchen Kronhütern war, und in den erften Zeiten 
des vorigen Jahrhunderts fchrieb, bey einer geringen 
Aufmerkfamkeit, wenn er anders griechifch lefen 
konnte, aus dem auf diefer Krone befindlichen Nah
men des Kaifers Conßantinus Porphyrogenitus, und 
andern griechifchen Infchriften derfelben , fehr leicht 
fchliefsen können, woher fie eigentlich gekommen 
fey. Stott deffen liefs er fie lieber durch den Rom. 
Bifchof Silveßer dem K» Conßantin dem Grofsen über
geben. Unterdessen war man doch eben durch die 

im Allgemeinen bekannt gewordnen griechifchen Äuf- 
fchriften und Zierrathen der Krone, längft auf eine 
richtige Spur gerathen, die nunmehr unfer Vf. bis zu 
einem fichern Ziele zu verfolgen fucht urd das nicht 
unglücklich. Nachdem er einiges von der Ausbrei
tung der cbriftlichen Religion unter den Ungarn vor- 
ausgefchickt, und nach Schwärzens Anleitung {de 
initüs Chriß. Religionis inter Hungaros •) diefelbe mit 
den Byzantinern von Conftantinopel hergeführt hat, 
befchreibt er die Gefchichte ihrer erften chriftlichen 
Fürften, befonders des hl. Stephanus, darauf aber die 
Ungarische Krone felbft, p. 44, fq. Hier wiinfchen 
wir freylich, dafs uns der Hr. Vf» eine genau in Kupfer ge- 
ftochne Abbildung derfelben von zwo Seiten mitge- 
theilt hätte; denn was man von diefer Art in befon- 
dern Büchern oder einzeln hat, (wie wir felbft einen 
folchen neuern Kupferftich aus Ungarn bekommen 
haben,) giebt kaum überhaupt von der.Geftalt der 
Krone, und ihren herabhängenden Kettchen, einigen 
Begrif!. Indeffen hat Hr. H, wenigftens von den 
Bildern und Infchriften der Krone mit vielem Fleifse 
Nachricht gegeben. An ihrer Vorderfeite Geht man 
den Welterlöfer mit feinen Nahmen ICu.XC, zu feiner 

■Rechten und Linken die fogenannten Erzengel J/z- 
chael und Gabriel, wie auch ihre Nahmen anzeigen; 
eben fo am goldenen Reif die Bilder und Namen der vier 
Märtyrer, Cosmas» Georgius, Demetrius und Damia- 
nus', endlich an der Hinterfeite, aufser dem fchon 
angeführten Bilde und Titel des Kaifers Conßant» 
Porphyrog, noch zween andere Köpfe und Infchrif
ten. Die eine Tew mw, r^-
z/xc, zeigt ohne Zweifel den Vater des Stephanus, 
Goyfa, an, den ^demar Goitz nennte, und der hier 
als ein vom griechifch kaiferlichen Hofe abhängiger 
Ungarifcher König, vorgeftellt wird. Denn dafs Un
garn von den Griechen, die Türkey, fo wie die Un
garn felbft Türken an der Donau genannt worden find, 
bedarf keines Beweifes: und Kral heifst in allen Sla- 
vifchen Dialekten ein König', wovon auch die Ungarn 
ihren Königsnahmen Kiraly bekommen haben. We
niger können wir dem Vf. zugeben, dafs der Nähme 
Kral aus dem Griechifchen abftamme. In der zwey- 
ten Infchrift ift Michael Dukas auch Römifcher Kaifer 
gen nnt: vielleicht, muthmaafst Hr. H., weil diefer 
Bruder des Bulgarifchen Königs, nachdem er das 
Reich durch, feine Einfälle fehr beunruhigt hatte, 
vom Conß» Porphyrog- durch die Aufnahme in eine 
Art von gemeinfchaftlicher Regierung gewonnen 
worden war. So wie alles diefes griechifch ift: fo 
befinden fich hingegen auf dem Scheitel der Krone 
die Bilder Chrifli und acht Apoftel, nicht zwölf, wie 
Rowa vorgiebt; deren Nahmen fämmtlich mit Latei- 
nifchlongobardifchen oder Mönchsbuchftaben ausge
druckt find. Auch hier wäre eine genaue Abzeich
nung diefer Schriftzüge fehr nützlich gewefen, um 
daraus ihr Zeitalter wahrfcheinlich beftimmen zu kön
nen. Der Vf. nimmt nun alles diefes zufammen, 
und hält es für das Wahrfcheinlichfte dafs Conßant. 
Porphyrog. die Krone dem Herzog Goyfa, welchen 
man als den erften heydnifchen König von Ungarn 

nach 
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nach gleichzeitigen Zeichniffen anfehe können, zum 
Gefchenke Überfandt habe; dafs Stephanus, defsen 
Sohn fie von ihm geerbt, aber, ob er gleich 997. 
mit derfelben gekrönt worden, fie doch, weil er den 
königlichen Titel erft mit päpftlicher Beftätigung füh
ren wollte, an den Papft Silveßer II. gefchickt habe, 
damit derfelbe Ge einfeegnen und feine Kirchengefetze 
genehmigen möchte; d.efes habe der Papft nicht al
lein gethan; fondern auch die Krone aus einer offe
nen in eine gefchlofsene verwandeln, und auf den 
Scheitel derfelben die vorhergedachten Bilder mit den 
lateinischen Infchriften fetzen lafsen, worauf der Kö
nig im Jahr 1000. zum zweytenmal damit gekrönt 
worden fey. Der erftern Hälfte diefer Meinung treten 
wir gerne bey; was aber di» päpftliche Theilnehmung 
betrifft: fo fche nt weit mehr als das Angeführte ön- 
thig zu feyn, um fie nach allen diefen Umftänden glaublich 
zu machen. Uebrigens erklären fich aus den Bildern 
der Krone die Beynahmen der Englifchen und Apoßo- 
lifchen, unter welchen fie berühmt ift; dafs fie aber 
auch die Heilige genannt wird, foll nach unferm Vf« 
den Grund haben, „quod Dei fanctisßmi nutu atque 
providentia, fub auspiciis, primisque incunabilis fan- 
ctae religionis Chriß. in Ducem Hungaror. chriftianum 
derivata, primus eorumdem Rex Chriftianus S. Ste
phanus communi animorum confenfione redtmitus fue- 
rit.“ So weit geht das Merkwürdige diefes Buchs, 
dafs fich alfo fchon p, 72. endigt. Den übrigen 
Theil deffelben nimmt blofs die Gefchichte der Ungar» 
Könige ein, welche mit der hl. Krone gekrönt wor
den find. Sie ift in- ihrer Kürze ziemlich gut ausge
fallen ; eigentlich aber wäre blofs die Anzeige diefer 
Könige, und eine kleine Erzählung von den Schik- 
falen der Krone nöthig gewefen. Vermuthlich hat 
fich der Vf. darum über dielelbe ausgebreitet, weil 
er die gewöhnliche Meynung, die jedoch weder in 
den Rechten noch in der Gefchichte Ungarns hin
länglich gegründet ift, vorausfezte, dafs keiner ein 
rechtmäfsiger Ungarifcher König heifsen könne, dem 
nicht die heil, Krone ausgefetzt worden fey. Daher 
fpricht er nicht allein diefe Nahmen jofeph den II. ab; 
fondern fällt auch mit einer fchimpfenden Heftig
keit über das Andenken defselben her, die uns bey 
allem Gewaltfamen in feiner Ungarifchen Regierung, 
doch befremdete. Angehängt find ein Ungariiches 
und ein Lateinifches. Gedicht» auf ohngefähr gleichen 
ungeftiimen Ton geftimmt; eine Sammlung der Ge
fetze, welche die Aufbewahrung der Krone in Un
garn vorfchreiben ; ein Verzeichnifs der ihr zugehöri
gen Güter, und endlich der Kronhüter feit Siegmunds 
Zeiten,

London, Correfpondance particuliere du Comte de 
Saint-Germain, Miniftre et Secretaire d’Etat 
de laGuerre, Lieutenant - General des Armces 
de France etc. avec, M. Paris du Ferney, Con
seiller d’Etat. Onya joint la Vie du Comte de 
Saint - Germain, Tome I, 232 u. Tome II, 
Seiten, in g.

Zuerft wird das Leben des berühmten Mannes von 
einem Officier befchrieben, der um ihn gewefen, und 

von ihm gebraucht ift; dann folget der Briefwechfel 
mit M. de Verney. In der Gefchichte feines Lebens 
kömmt zwar nur die militärifche Laufbahn vor; doch 
werden manche Vorfälle und Bemerkungen in derfel
ben auch dem, der Menfchen - und Weltkentnifs fucht, 
äufserft wichtig und angenehm feyn. Ueberall find 
paffende Bemerkungen und Reflexionen, ohne den Fa
den der Gefchichte abfallen zulaffen angebracht. Da
bey hat der Vf. nicht den Fehler der meiften Gefchicht- 
fchreiber, die Thaten ihrer Helden zu vergrofsern. Er 
fcheint uns beynahe in den entgegengefetzten gefallen 
zu feyn. Wir geben zu, dafs der Graf von Ger
main argwöhnifch war, dafs er oft Bitterkeit zeigte» 
wo er fie hätte unterdrüken follen; aber hatte man 
ihm auch nicht einigermafsen Veranlafsung dazu ge
geben ? Davon mufste hier erft das Gegentheil erwie- 
fer werden. Man flehet es deutlich, dafs der Ge- 
fchichtfchreiber den noch lebenden Herzog von Bro
glio nicht durch den verftorbenen St. Germain ver
dunkeln wollte. St. Germain hätte freylich in dem 
Streit nachgeben muffen, weil er mit einem comman- 
direnden General zu thun hatte; ob aber übrigens 
Broglio nicht würde gut gethan haben, wenn er St» 
Germain gefolgt wäre, und vom Nieder - Rhein aus 
gegen die alliirte Armee op^rirt hätte, laffen wir da
hin geftellt feyn. Die Meynung des Herzogs, dafs 
man alle Macht auf einen Punct vereinen, und den 
kürzeften Weg nach dem Churfürftenthume Hannover 
nehmen müffe, fchmeichelte freylich dem Hofe; war 
aber wider die Regel der Vorfichtigkeit. Der Erfolg 
hat es bewiefen. Dafs der Graf nicht den Vorfchlag, 
dem Prinzen von Condö bey dem Commando der 
Armee, als Rathgeber zu dienen, annahm; darüber 
kann ihm niemand Vorwürfe machen. So fiel alle Laft 
auf ihn» und die Ehre auf den Prinzen, und wie 
gehet es mit einem folchen Commando? — Nicht 
ganz läfst fich der Graf über die vielen Veränderun
gen, welche er in Dännemark als Feldmarfchal und 
nachher in Frankreich als Kriegsminifter vornahm^ 
rechtfertigen. Doch legt ihm der Gefchicbtfchreiber 
auch hier zu viel zur Laft; dafs er die dänifche Ca- 
vallerie rumirt habe, und dafs diefe durch wenige 
Veränderung die befte in Europa hätte feyn können, 
ift gewifs übertrieben. Eine durchaus nicht geübte 
Cavallerie, (S. 3*8 ) die nicht einmal ganz von dem 
Landesherrn erhalten wird, kann nicht fo bald die 
befte in Europa werden. Dazu wird Zeit und Geld 
erfordert. An beiden fehlte es dem Grafen bey fei
nen Veränderungen. Jede Veränderung führt neue 
Fehler wieder mit fich, und macht Mißvergnügte, 
weil der Menfch einmal eine unerklärbare Vorliebe zu 
dem Alten hat, und fich beleidigt hält, wenn ein an
derer das nicht gut findet, was er fo l^nge für gut 
hielt» Nimmt man dazu, dafs der Graf in Dännemark 
in eine neue W’elt kam, wo er nienmand und niemand 
ihn kannte, wo er vielen vorgefetzt wurde, wo alfo 
alle gegen ihn, und niemand für ihn war? fo frägt 
es fich immer noch, ob man bey einer nähern Unter, 
fuchung auch Urfach gehabt hat, über feine Verände. 
rungen unzufrieden zu feyn. Es ift leicht in ein neu.

U u 2 geworbe. 
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geworbenes Corps Thatigkeit un4 Disciplin zu brin
gen; aber cs ift beynahe unmöglich, dafielbe in einem 
fchon Gehenden zu bewirken ,uenn rieht Gewalt fo lan
ge Zeit gebraucht wird, bis die erfte Generation mit 
ihren Vorurtheilen ausgemerzt werden kann» St. 
Germain war viel zu lebhaft, war zu fehr für die gu
te Sache eingenommen, als dafs er Geh diefer Mittel 
hätte bedienen können. Die Veränderungen in Frank
reich waren, wenn man fie, ohne von des Gefchicht- 
fchreibers Bemerkungen eingenommen zu feyn, über
denkt, ganz zweckmäfsig. Dafs er die Haustruppen 
einfehränkte, das Verkaufen der Compagnien abfehaf- 
te > Exercir - Läger anordnete, 'und mehrere andere 
Veränderungen machte, wäre gewifs in der Folge 
dem Militäir von grofsem Nutzen gewefen, Dafs er 
hier viele Grofse gegen Geh hatte, und hie und da 
eine unerhebliche Uebereilung beging, beweifet nichts 
gegen das Ganze«

Wir wenden uns jetzt zu der Correfpondenee. 
Sie fängt 1749 an, und endigt 1760. Sie betrift mei- 
ftens militärifche Angelegenheiten und befonders Vor
fälle des Gebenjährigeu Krieges. Die fcharfen Beur- 
theilungen des Grafen machen diefe Lectüre, befon
ders für den Soldaten, fehr angenehm und lehrreich. 
Die Bemerkungen, welche er über die Verfaflung 
der franzöfifchen Armee macht, find mannichfaltig 
und können hier nicht angezeigt werden. Sie bezeich

nen überall den philofophifchen Kopf. Ueber die Vor
fälle des fiebenjährigen Krieges find zu Zeiten auch 
Relationen beygefugt, z, B. über die Bataille bey 
Rosbach und Lutternberg, (hier Lützelberg). Beide 
find nicht von dem Grafen felbft. aber von ihm be
richtiget. Bey der erden war er bekanntlich Zufchau- 
er, und man mufs geftehen, dafs ihm nichts entgangen 
ift. Der Getchichtfchreiber rech fertigt den Grafen 
über feine Unthätigkcit in diefer Bataille; er fagt, er 
habe fich nicht auf feine Truppen verteilen können. 
Der Graf felbft aber berichtet T 1. S. 227. er habe 
fich bey Zeiten in Marfch gefetzt, und fey auch fchon 
den 3ten Theil des Weges bis zum Feinde vorgerückt, 
als man den erften Canonenfchufs gethan. Dem fey, 
wie ihm wolle; der Graf hatte fchon einen fchlechten 
Ausgang der Expedition prophezeiht — auch wurde 
fein Rath wenig gehört. Die ganze Armee wäre auf
gerieben worden, hätte der König fie verfolgt. Sie lief 
30 und mehrerq deutfehe Meilen in einzelnen Haufen 
und glich einer Menge Räuberbanden. Nie hatte man 
bey disciplinirten Völkern fo etwas gefehCn. — —- 
Kaum die Häufer blieben ftehen. Wir haben in dem, 
was der Graf fagt, nichts gefunden, welches der 
Relation des Königs und des Hrn. v. Tempelhof wider- 
fpräche. Nur dies möchte ein Irthum feyn, dafs der 
König befohlen habe, die Franzofen zu fchönen, und 
die Deutfchen aufzureiben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Rechtsgelahrheit. Mainz b. Crafs: Diffhiftor, Je Sub- 
iecta potestatis dispensandi circa zota -mouaftica, quam cum felec- 
tis ex univeria theologia pofitionibus pro confequenda fupre- 
ma doctoratus theolog. laurea publico tentamini fuhmittit Pe
trus Müller Mogonus, facellanus in Bodenheim. 1791. S. ys. g, 
Nachdem das Mönchswefen der bifchöflichen Aufficht unter
worfen, und als eine öffentliche Anhalt betrachtet wurde, fo- 
derte man auch von denen, die einmal diele Lebensart gewählt 
hatten, ewiges Bleiben. Die Kirche verdammte die von Mön
chen oder Nonnen eingegangnen Ehen , fWenn Hr. M. S. 6. 
behauptet, dafs die feyerlichen Ordensgelübde fchon am Ende 
des vierten Jahrhunderts ein ehetrennendes Hindernifs gewe
fen feyen; fo fchliefst er aus den Verordnungen der Conciüen, 
in welchen auf die Trennung der Mönchsehen gedrungen wird, 
zuviel,") und War gar nicht geneigt, demfelben die Erlaubnifs, 
in woltliche oder eheliche Verbindungen zu treten, zu erthei- 
len. Doch findet man Beyfpiele, dafs nicht allein die Pabfte, 
fondern auch Bifchöfe hierinn dispenfirt haben; bis zuletzt 
das Recht zu dispenßren zu einem päbftlichen Refervat erwach, 
fen ift, und zwar aus einer dreyfachen Veranlaffung: 1} es 
wurden bisher einige päbftliche Dispenfationen irrig behauptet, 
3) andre beziehen fich blofs auf Klöfter, die dem Pabfte un
mittelbar unterworfen waren 3) andre gründen fich auf die 
Verworrenheit des heirfchenden Begriffs von der Verbindlich
keit der Ordensgelübde, bey welcher die Bifchöfe es für gut 
fanden, die Dispenfationen dein Pabfte zu überlaffen. Daraus 
fchliefst der Vf. > dafs heut zu Tag die Bifchöfe ihr Recht z.u 
dispenfiren leicht wieder an fich bringen können. Der Hr. 
Vf. hätte mit eben dem Pleifse, mit welchem er die altern 
Di'spenfationsfälle zufammenfuchte, auch die neuern Beyfpie- 
le, die er in der deutfchen Kirche, ganz in der Nähe, härte 
finden können, fammelti, und bemerken follen, ob die Em- 

punkte, die er anführt, auch in Ausübung gebracht werden.

Vrr mischte Schriften; ohne Druckort. Reife nach 
dem Fegfeiier. Sämmtlichen Ketzern zur Belehrung. 1790. 84 S. 
g. Die Seele des Vf. reift, mit einem Paffe von dem h. Pe
trus verfehen, nach dem Fegfeuer, trift dort Menfchen von 
allen Ständen, befonders Mönche, Jefuiten, Kardinale und 
Pabfte, an; läfst fich im Fegfeuer von einem Geifte erzählen, 
dafs das Fegfeuer eine Pfaffenerfindung fey. Man fieht es auch 
an der Schreibart und dem Erzählungstone , dafs diefe Satire, 
ganz in der Manier des P. Martin von Cochem gefchrieben, 
nur der niedrigften Volkskiaffe beftimmt feyn könne. Diefe 
findet aber mit unter nützliche Wahrheiten. So wird z. B. S. 
27. erzählt: dafs Chriften von dem Fegfeuer ab, und zur 
Hölle gewiefen wurden, ob fie fchon daherfagten, ,, was für 
gute Werke fie gethan, wie fie reichliche Stiftungen errichtet, 
den gröfsten Theil ihres zeitlichen Vermögens fogar ihren 
nothdürftigen Anverwandten entzogen, und an Klöfter, Altäre, 
für Seelenmeffen vermacht, gar oft Ablafs gewonnen, und da
rauf grofse Kotten verwandt, Indulgenzen und Dispenfationen 
mit fchwerem Gelde erkauft, Wallfahrten und Gelübde voll
bracht , die Kirchengebote forgfältig gehalten , die Ketzer ver
folgt und ihnen alles Herzeleid angethan, den Prozeffionen 
fleifsig beygewohut, das Hochwürdige fowohl bey Tag als 
Nacht in allen Gelegenheiten zu den Kranken begleitet, wenn 
fie nur eine mittelmäfsige Sünde begangen, (Iraks ^gebeichtet, 
die Heiligen eifrig angerufen, ihre Bilder verehrt und reich
lich befchenkt brav Wachslichter geopfert, die Reliquien 
venerirt, ia felbft einige theuer erkauft, die Meße ohne Noth 
nicht verfäumt, fondern fleifsig gehört, die von der Kirche 
gebotene Faft-und Abftinenz - Tage allzeit gehalten, die letz
te Oelung engfangen, und mehr andre gute Werke vollbracht 
hätten, “
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London b. Robinfon : A Tour in England and Scot
land. In 1^85- By an englifh Gentleman 1788- 
3678, gr. 8. (2 Rthlr. 17 gr.)

Der Hauptzweck der Reife des Vf. war Schottland, und 
feine Abficht bey der Bekanntmachung diefer fei

ner Reifebemerkungen, wie er fagt, Männer von Geift 
und Kenntniffen aufzufodern, diefen, noch immer zu fehr 
vernachläfsigten Theil Grofsbrittanniens, wo, der feit 
einigen Jahren gemachten fchnellen Fortfehritte zur Ver- 
befferung des Ackerbaues, der Handlung und Manufactu- 

>ren, ungeachtet, noch ein grofses Feld zurCultur des 
Landes und der Menfchen übrig ift, zu befuchen, und das 
ihrige zur Verbefierung und Ausbildung derfelben beyzu- 
tragen. Aufser den Gegenftänden der Nahrungszweige 
Schottlandes, die der Vf. oft nur gar kurz und flüchtig be
handelt, hie und da aber auch, wie z. B. S. 116 f., in Rück
licht derKüftenfifchereyen, Vorfchläge zu ihrer Verbef- 
ferungthut, finden wir manche andre, das Land betref
fende intereffantc Nachrichten, die, wenn fie fich auch 
gleich feiten durch Neuheit auszeichnen, an fich, und 
durch des Vf. hinzugefügte eigne Anmerkungen, lefens- 
würdig find. Zu allgemein und unvollftändig find meh
rere literarifche Nachrichten : von den Schottifchen Uni- 
verfitäten, dem Zuftande derWiffenfchaften u. a. m, — 
Bemerkungen über die grofse Induftrie des Fleckens Bir
mingham und über deflenEinwohnerS. 14fr. — S.21. 
ein Paar neue und charakteriftifche Anekdoten von dem 
gelehrten Sonderling Dr. Johnfon. — Einige der fehr 
trocknen und unbedeutenden Befchreibungen der Reife
routen werden durch glücklich gerathne Befchreibungen 
mahlerifcher Ausfichten, deren Schottland fo viele hat, 
gehoben- Die beygefügten Kupfer folcher Ausfichten 
lind fehr fauber und fchön geftochem Bewundernswür
dig und grofs find die beiden Katarakten des Flußes Cly
de, der beym Flecken Lanerk. in einer kleinen Entfer
nung von einander, in zwey Fällen von 100 und von 60 
Fufs herabftürzt. —Derpublic fpirit der Gentlemans von 
Perthfhire ift die Urfache des blühenden Zuftandes der 
Manufacturen, des Ackerbaues und der Fifchereyen die
fer Provinz Schottlands. Sehr inftructiv find die Nach
richten von den Hochländern, diefem merkwürdigen 
Volke, dellen politifchen und moralifchen Zuftand in den 
vorigem Jahrhundert, der Vf. aus Cunningham's Gefchich
te von Grofsbrittanien liefert, mit eignen Zufätzen be
gleitet, und dann die grofsen Veränderungen darftellt, 
welche feit der Revolution und der Union in Rückficht 
ihrer Verfaftung und ihres Nationalcharakters in diefem 
Jahrhundert, mit ihm vorgegangenfind. Darauf folgen

A. L, Z, J791. Erfter Band.

fcharffinnige Bemerkungen über das ehemalige Feudal- 
fyftem und die Ariftokratie in Schottland, über die glän
zende Unternehmung des Etabliffements der Handlungs- 
Colonie auf dem Ifthmus vonDarien, über die Verhand
lungen bey der Union, und der Aufhebung der Erbge
richtsbarkeit von 1747. - Des Vf. Nachrichten und Be
merkungen über Edinburgcnthalten manches Gute, find 
aber ohne Ordnung durch einander geworfen. Herrliche 
Lage, befonders der erft erbaueten Neuftadt, welche 
Vorzüge der Schönheit, Eleganz und Bequemlichkeit 
vor der,wiederum durchAbwechslung, Stärke und Grofs- 
heit des Anblicks, vor jener, fich auszeichnenden Alt- 
ftadt, hat. Der Vf, findet in diefer Verfchiedenheit ein 
treffendes Sinnbild der politifch fo fehr von einander ver- 
fchiednen Befchaffenheit der Zeiten, wo beide Städte er
baut wurden. Die Hauptzüge des Charakters der Schot
tifchen Niederländer (Lowlanders) überhaupt, und der 
Bewohner der Hauptftadt insbefondere find.* Neigung 
zum Wandern; Unternehmungsgei ft; Geift der Litera
tur und befonders Religiofität: felbft unterm Mittelhän
de und der geringem Claffe, giebt es viele eifrige Streiter 
über die abftracteften metaphyfifchen Rcligionsfätze. 
Die Kinder der Landleute lernen im Winter nach voll
brachten Landarbeiten des Sommers, in den Schulen 
ihrer Sprengel, Schreiben , Arithmetik und Latein._  
Das Kind liefet fchon die Bibel, ehe es die Schule betritt’ 
diefs ift der erfte Unterricht, den die fromme Mutter ih
rem Kinde beym Spinnen giebt u. f. w. Die ältere und 
neuere Gefchichte diefes Landes lehret, welchen wichti
gen politifchen Einflufs diefe den Schotten angeerbte Re
ligiofität, und religiöfe Schwärmerey, von jeher gehabt 
haben. — Mit der zunehmenden Cultur derWiffenfchaf
ten in Schottland vermehrt fich auch Induftrie und die 
Künfte werden immer mehr befördert. ~ Ueber die heu
tige Verfaffung und die Folgen der Union für das Land. 
— Die Bierbrauereyen find durch den häufigen Gebrauch 
des geiftigen, dem phyfifchen und moralifchen Wohl der 
Nation nachtheiligen Getränkes Whisky gänzlich im 
Verfall gebracht. — Das den Schotten angeborne Gefühl 
der Schaam gegen das Betteln ift ein wirkfames Mittel in 
den Händen einer weifen Regierung, Müffiggang einzu- 
fchränken. undArbeitfamkeit zu befördern.— Die ite 
Claffe der Einwohner Rdinburgs, nehmlich die Juriften, 
Mitglieder des Gerichtshofes und die, welche diefe Char
gen ambiren, ift der Ton angebende Theil der dortigen 
Gefellfchaften. Jeder junge Mann von Kopf und Erzie
hung ift, neben diefer feiner höchften Ambition, im Court 
of Seffton befördert zu werden, Metaphy liker; David 
Hume veranlafste die Neigung zu diefen Studium, fo wie 
die Herrn Cullen und Black die_Chymie in Aufnahme Ge
bracht, und fie zu einem zweyten Lieblingsftudium der

Edin«
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Edinbutget tonangebenden Herren gemacht haben. “ 
Noch immer ift der politifche Einflufs der Geiftiichkeit 
fehr bedeutend und dem Civil Gouvernement gefährlich. 
— Der Vülkscbaraktet der Edinburger zeichnet fich 
durch Gegenwart des Geiftes, Entfchloftehbeit und Be
harrlichkeit aus. Am fichtbarften beweifet diefs der Auf- 
ruhrwegen derMalz-Taxe von 1736, wovon S. 336 ff.» 
fo wie von den folgenden Wirkungen auf die handelnden 
Perfonen, ausführliche Nachricht ertheilt wird. Mit 
einigen Zügen aus der altbrittifchen Gefchichte, und 
einer angeftellten Vergleichung, der, durch die Befuche 
der Isländer Unter der norwegifchen Regierung in Eng
land. entftandnen und noch fortdaufenden Aehnlichkeit 
der Verhaftung und Spräche der Isländer mit der Schotti- 
fchtn und Nordenglifchen j fchliefsen diefe Reifebemer- 
kungen, die, ihrer Mängel ungeachtet, eine unterhal
tende und btkhrtnde Lectüre gewähren.

. HEibKrtERö, b. den Gebr. Pfähler: — Geographt- 
fches Tafcheubuch auf italienifchen Reifen, mit einer 
Theorie vom Erdbeben zu genauer Beobachtung vul- 
canifcher Stellen und Phänomene von Aug. Gotti. 
Preufchen 1789. S; 166. gi

Hf. P. hat hier in älphabetifchet Ordnung, dieihmaih 
’wichtigften fcheinendeh Städte, Oerter und Plätze Ita
liens angegeben und ihre Merkwürdigkeiten kurz ver
zeichnet'. Gröfstentheils ift cf Büfching und zwar oft 
Wörtlich gefolgt, doch ohne ihn zu nennen. Hin und wie- 
der find übrigens einige^ fo viel ReC. bemerkt hat, nicht 
lehr wichtige Zuf ze hinzugekommen. Ein vollftändi- 
ges geographifches Verzeichnis, oder neue, noch nicht 
hinlänglich bekannte geographifche Nachrichten darf 
man daher hier nicht fliehen. DerVf. hat fein Buch in 3 
Ablchnittegerheilt. Der erfto enthält eine Einleitung zur 
Italiänifchen Reife, die von Befchaffebheit des Landes^ 
den Ein wohnen , der Art zu reifen u. f. w. handelt. Der 
gröfsere Theil davon ift aus Büfching genommen. S. 2 
ift übrigens ein grofser Druckfehler cingefchlichen J die 
Volksmenge in Italien wird dort auf lieben Millionen an- 
gegeben, da fie doch wahrscheinlich zwifchen 15 und 16 
Millionen und darüber beträgt, Wenigftens fchätzt fie 
Büfching äuf 16.250000, ündCrome auf 16,500000. Die
fe Angaben hält Rec. auch der Wahrheit näher, als die 
yon 14,000000 im Giornäle Enciclopedico di Vicenza von 
I7go. Nr. 74. Der zweite Abfchnitt enthält das Vcr- 
zeichnifs merkwürdiger Orte und Gegenden felbft-. Zum 
Beweife, was Hr. Pr. geleiftet hat, wollen wir bey dem 
rrften Beifpiele, was uns in die Hand fällt, Büfching und 
Preufchen neben einander ftellem

Pr.
Solfatara , v. Z. forum et olta 

'Külcani, ift ein Thal, in wel
chem an vielen Orten Rauch 
aufftei^t, der nur in kleinen 
Entwickelungen des Vefivs 
greise Effcheinungen verfiel]t. 
Doch ift hier immer ein entge
gen gefetzter W echfel von Ruhe 
nnd Arbeit. Ruht der Vefnv.

Bufchbig 7te Äufl. S. 1352.
Solfatarii ift ein kleines Thal, 

welches gelblich und weifs’ich 
auslieht; es fteigt auch an lehr 
vielen Orten ein Rauch auf, da
her diefe Gegend von den AL 
ten , forum et -olla Vitlcani ge- 
nennt worden — — Es ge- 
fchieht hier im Kleinen, was 
inan an dem Veftivius im Gro
fsen wahrnimmt, Und unerach’- 
tet diefer Berg über 2 deutfehe

Pr.
fo regt fich die Solfatata. Tobt 
jener, fo bleibt diefe in der Stil
le. Aus folchen Umftänden ift 
die Verbindung zwifchen bei
den lichtbar. Unftreitig ift die 
Erde in diefem Thalfe hohl. 
Denn wirft man einen Stein in 
lein gegrabenes Loch, fo ant
wortet im Abgründe ein don- 
iierndes Echo. Demungeach- 
tet ift in demfelben einKapuzi* 
nCrklofter, und Hüttenwerk, 
auf welchem Schwefel, Alami 
imd Vitriol zubereitet werden, 
auch wird in diefer Gegend 
noch ein altrömifthes Amphi
theater das vor Zeiten zu Puz- 
fcuolo gehörte, unter dem gemei
nen tarnen Golifeo angetroffen.

Büfching
Meilen von ,ner entfernt ift, 
mufs es doch in unterirdifcher 
Verbindung mit diefem THaJe 
flehen, weil man angemerkt 
hat, dafs, je ftarker es hier rau
chet , defto ruhiger der Vefuv 
fey, und je mehr diefer aus- 
bricht, defto weniger Rauch auf 
der Softatarä verfpiirt werde. 
Das Erdreich ift fall allenthal
ben hohl. Wehn daher ein 
Stein auf den Boden geworfen 
wird, fo hört man unter demfel- 
beu ein fich ziemlich weitTr- 
Ilreckendes Echo, welches recht 
donnernd ift, wenn ein grofser 
Stein in ein gegrabnes Lech ge
worfen wird. Es wird hier 
Schwefel, Vitriol und Alaun zu
bereitet — Es ift hier ein Ca- 
puzinefklofter mit einer Kir
che. Von hier kömmt man zu 
einem Amphitheater, insgemein 
Golifeo genannt, welches eh- 
inals mitten in Puzzuolo geftau- 
den hat.

Abfchretben würde man eine folche Behandlung1 nen* 
nen, wenn Hr. P. feinen Autor genannt härte; fo aber ift 
es wahres Plagiat. Der dritte Abfchnitt ift betitelt: 
Realregifter über itinerarifche Gegenftände, und ift ein 
Regifter übet das Buch. Zuletzt ift noch S. 165 und 166. 
ein Verzeichnifs der Orte, die in unmittelbarem Ver
kehre ftehen und einander Wechfelbriefe mittheilen, 
beygefügt. Die auf dem Pitelblatte verfprochene Theo
rie vom Erdbeben vermifst Rec. gänz, wenn nicht an
ders der Vf. das dafür ausgt ben will, was er bey den 
Feuerfpeienden Bergen fi-lbft und bey verfchiedenen 
Plätzen gefagt hat, eine Wiederhohlung längft bekann
ter Sachen ift, die wohl nur Anmafsung und Eigendünkel 
für eine Theorie vom Erdbeben ausgeben konnte.

Göttinöen, b. Dietrich : Abutfedai Africa excudi ctb 
ravit ^0. Godofr. Eichhorn. 179Ö. gr. g. 36 S.

Die von der philoföphifchen Facultät zu Göttingen den 
Studirenden für den 4 Jun. 1791 vorgelegte Preisaufga
be, eine geographifche Befchreibung von Afrika nach An
leitung des fogenannten Geographus Nubienfis*, war die 
Veranlagung für den Hn. Hofr. E. aus der Geographie 
des Abulfeda die jenen Welrtheil betreffenden Stücke in 
der original Sprache abdrucken zu lafTen, damit diejeni
gen, welche die Arbeit verfuchen wollten, nicht auf die» 
übrigens gute, lateinifche Ueberfetzung von Reiske, in 
Büfchings Magazin IV und V B. eingeföhränkt bleiben 
müfsten. Das Eine, bey Weitem gröfsere Stück, Al 
Magreb oder Maftritanien, ift nach einer von Hn. Prof. 
Schnurret mitgetheilten Abfchrift abgedrückt: Das An
dre, Nigritien, ift aus dut kürzlich erfchienenen Macrizi 
liiftoria regten Islamiticorum in Abyjfinia una cum Abulfe- 
dae deferiptione regiopum Eiigritarum — genommen. 
Der Druck ift bis aufwenigv, leicht zu erkennendeDruck- 
fehler, ziemlich correct. Bey dem el ften Stück find die 
Abweichungen des arabifchen Texts von detlateinifchen 
Ueberfetzung Von dem Herausgeber bemerkt, auch 

wird 
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wird hie und da die Lesart emendirt. S. 4 wird ftatt 

yx-JI vorgefchlagen, ysrJf CpA

Rec. würde rathen ysiJI &Xao 45^, Wie Unten S. 29 

vorkommt CjAc '— $• T7- Reifst es bey den

Worten XvrL ö'aa? „fcribendum fine dubio
&:sÄ •o lt Reiske überfetzt freylicb, habet aquasfalfas. 
Aber könnte nicht auch die Lesart ftatt finden, Nä?A*Wy
fiieffendes Waffer? — S. 15 Artikel: Darah> ift gedruckt.— 

iAäJ cAÄC Co zu dem Wort

ift bemerkt: Putern Reiske überfetzt!
flnvius iße poflquam rigavit urbem, caeterae aquae eva* 
nejcunt in iflis aridis defertis, Rec. würde die Lesart 
fo nehmen: <JkXp ikAC jAäij U —
Ebendafelbft helfet es : xif ogyh eXXCy

Reiske : apud oram Mauritaniae extimae. Diefe Uebcr- 
fetzung iupponirt im Te^t , nicht ULyla* —- 

S 24 Artikel: Mahdijah ift gedruckt, C5^*

Zu dem letzten Wort gehört die Note: Vox mihi ignota. 
ReiskiusP „inßar manus cum cubito iunctae.“ Legijje 
videtur Diefe Ueberfetzung, inßar manus cum

eubito iunctae, führt auf die Lesart läJjA \-aä_a.?c.

Aber auch die gedruckte Lesart läfst fich vertheidigen,
man fchreibe nur abgefetzt: Statt
* ,.5 "

füllte gedruckt feyn —- Das

Andre Stück ift genau aus der Leidner Ausgabe abge- 
druckt, ohne Emendation. Aber die nicht ganz feltnen 
Unrichtigkeiten desTexts laßen fich, befonders durch 
Vergleichung mit der lateinifchen Ueberfetzung, recht 
gut verbeflern.

Strasburg, b. Lorenz u. Schuler: Orbis antiqui mo- 
nwnentis fuis illußrati primae lineae. Iterum duxit 
^er. ^acob ObevUnus^ Log. et Metaph. P. P. 0. 
1790. 26 Bogen, g. (t Rthlr.)

Bey vielen unferer Lefer darf man zwar die Einlei
tung desHn. 0. aus der erften Ausgabe als bekannt vor
ausfetzen ; da dies aber fo allgemein der fall doch nicht 
feyn möchte, und da das Buch feiner Vollftändigkeit und 
Gründlichkeit wegen die gröfste Ausbreitung verdient: 
fo hälb’es Rec. für nötbig, den Plan defTelben kurz vor- 
zulegen ; um defto mehr, Weil die blofse Darlegung 
fchon zum Theil die Stelle der Recenfion felbit vertre

ten kann. Alte Geographie ift zwar der Hauptgegen- 
ftand des Entwurfs; er umfaßet aber zugleich unter der 
Befchreibung eines jeden Landes die Antiquitäten defiel- 
ben, von welcher Art fie feyn mögen, und nennt die 
Männer, welche fie befchrieben haben. Um dies mit der 
genaueren Ordnung bewerkftelligen zu können, macht 
fich der Hr. Vf. bey jedem Lande, oder bey den einzelnen 
Theilen merkwürdiger Länder, folgende Rubriken, a) 
Defcriptiot diefe umfafst die geographifchen Angaben, 
welche aus den nackten Namen, der vorzüglichften 
Flülfe, Berge, Wälder, Völker und Städte beftehen; 
ß~) Monumental mit fünf Unterabtheilungen, i) Archi- 
tectonica, 2) Icones, 3) Titulu 4) Nummi, 5) Paja et 
jupellex. Auch hier findet fich zwar die gedrängtefte Kür- 
zf% doch find es nicht mehr blofse Namen, fondern zu
gleich Hinweifungen, welche bemerken, wo das Denk
mal gefunden worden, ob es ächt oder unächt ift etc.; 
überdies wird in dieferHälfte desEntwurfs auch der klein- 
fie Gpgenftand nicht übergangen. Es entlieht hieraus 
eine Disproportion nicht allein in der Befchreibung jedes 
einzelnen Landes, fondern auch in dem Verhältnifs der 
Länder gegeneinander. Italien, als das reichfte in den 
Ueberbleibfeln des Alrerthums. mufs freylich weitläufi
ger ausfallen, als andere Länder; aber hier nimmt es al
lein den dritten Theil des ganzen Werkes weg. An Voll- 
ftandigkeit fehlt es alfo auf diefer Seite nicht, und dem 
Kenner mufs der Reichthum und die mühfamgefammel- 
te und ichön geordnete Literar-Notiz, welche er hier fin
det, äufserft willkommen feyn. Bey jedem einzelnen, 
nach den Rubriken geordneten Gegenftand, werden ge
nau die Männer bemerkt, welche darüber gefchrieben 
haben, und dann folgt noch am Ende des Buchs, nach 
dem Regifter der geographifchen Namen, ein alphabeti
sches Verzeichnifs diefer Schriftfteller, mit den Titeln ih
rer hicher gehörigen Schriften. Minder möchte viel
leicht fürdasBedürfnifs des Lernenden geforgtfeyn, für 
welchen das Buch doch wohl zunächft gefchrieben ift. 
Ein Compendium, das in geographifcher Rückficht eben 
fo viel umfafste, als Hn* O. Entwurf enthält, im antiqua- 
rifchen Theil aber nur das Wichtigere auswählte, und 
ganz in das Einzelne gehende Gegenftände dem Privat- 
Studium des Mannes überliefse, der die Alterthümer 
zu feinem Hauptfache zu machen gefonnen ift, würde 
nach des Rec* Meynung dem Studirenden mehrern Nu
tzen bringen. Denn über alles das, was der Hr. Vf. nur 
anzeigr, kann man ohnedem in Vorlefungen unmöglich 
commentiren, wenn auch mehrere Zeit dazu verwendet 
werden füllte, als man nach unfern gewöhnlichen Verfaf" 
fungen verwenden kann und darf. Dagegen liefse fich 
dann, ohne dafs die Einfchränkung des Gompendiums 
überfchriuten würde, zur Erklärung ein kleines Wort fü
gen, ein XX ink anbringen, der gewifs ausdemKopf eines 
folchen Gelehrten, dem Lehrer und dem l ernenden will 
kommen wäre — Dafs die Behandlung der Geographie 
felbft richtige Kenntniffe n. kluge Auswahl zeigt, verfteht 
fich beyHn. 0. von felbft ;doch würde er bey nochmaliger 
Ueberiicht vielleicht einiges verändern,einiges ergänzen; 
wenigftens nach dem Gefühl des Roe., der zu Recht
fertigung diefes Urtheils den Abfchnitt Germania hier 
durchge en will. Er fafst nur zwo Seiten. S. 90 iftun-
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ter den Fiüilen der Sn Strand VInder (die Oder) für ei- 
nerley Flufs angcfctzt; füllte dies erwiefen, oder nur 
wahrscheinlich fe> n? Es fehlt die Luppia, (Lippe), ein 
fehr wichtiger Flufs in der altcxi deutschen Gefchichte. 
Der Ascibiirgius Mons, Sudeta M. und der Gabreta Wald, 
hatten unter den Gebürgen mit den nemlichen Rechte fle
hen follen, mit welchem der Melibocusupd Taunus und 
Abnoba wirklich daflehen. Kleinere Volkerfchaften wer
den hie und da übergangen, welches wir bey einem Com- 
pend. fahr zweckmäßig finde»; weniger laßen fich man
che gewagte oder unbeftimmt angefetzte Benennungen 
billigem Z. B. Cajielhim (Caffel) ift pine blofse Conje- 

ctur; fie füllte hier keinen Platz finden. In Idißavifus ift 
das Bey wort camp'tis ausgelaflen, obgleich ähnliche Bev
worte in den nächll vorhergehenden und unmittelbar fol
genden Namen forgfaltig bemerkt find. — S. 61. Wo
durch glaubt fich der Hr. Vf. berechtigt, diefofi auf die 
Oftfeite der Elbe, unter die Sueven zu ftellen ? oder Ne- 
rigon als eine Stadt anzunehmen? Rec. kennt zwar aus 
dem Plin. eine Infel Nerigon, welche dem Zufammen- 
hang nach Norwegen ift; aber von einer Stadt diefes 
Namens hat er nie gehört. Die Grenzen werden bev 
Germanien fo wenig, aß bey irgend einem andern Lan< 
de bemerkt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit. (Ohne .Druckort)): Kurze F.rkla- 
'/u'.ig dunkle r Stellen , EE örter und liedensarten des Neuen 'Eefta~ 
ments, nach Luthers Bibelüberfetzung. Befonders zum Gebrauch 
für Burger, Latidleute und E-ekrer niederer Schulen. Erftes Stuck, 
1790, 5o S. 8, Es find deutfehe Scholien für ungelehrte Bibel
leier, woraus fie in der Kürze, und dennoch für ihren Zweck 
deutlich und vollftändig genug üben die Bedeutung der bibli- 
fchen Wörter - und Redensarten und über den Sinn ganzer Stel
len der Reihe nach gelehrt, und wodurch fie wirklich in den 
Stand gefetzt werdon) das N. T. mit Verftand zu lefen. Dic- 
fes Stück reicht, bis zum ig Kap. Matthaei, und es verräth 
einen Mann, dem es weder an guten exegetiGehen Kenntniffen, 
noch an der Gefchicklichkeit fehlt, einen für diefe Clafle von 
Menfchen zweckmäßigen Gebrauch davon zu machen. Auf 16 
Bogen, die nicht iiber io Grofchen kommen follen, gedenkt er 
ilie Erklärung übers ganze N. T. zu liefern, die wir jedem 
Schullehrer zu Beförderung eines verftändigen Bibellefens, im 
Voraus anempfehlen können, wofern fie nur diefer Probe gemäfs 
im Ganzen ausfiillt. Wir belegen diefes Urtheil mit der erften 
beften Stelle, die uns eben ins Auge fällt. „Math. XVI. 17.

Selig (glücklich) bift du (wegen diefer deiner Kenntnifs)) — 
„FZej/c/i und Bl:it h. die Menfchen (denn diefe halten mich nicht 
„für den Meflias) — Im Himmel (durch" meine überzeugenden 
„Lehren und Wunder,)) ig. Du biß. Petrus, das heifst: ein 
„Fels. •— Führeft diefen Namen, den ich dir einft gab, mit 
„R.echt — und auf diefen Fclj'en h. denn durch dich als einen 
„felfenfeften und ftandhaften Bekenner reiner Lehre - will ich 
„meine Gemeinde bauen h. foll der erfte Grund zur chriftlichen 
„Kirche (unter Juden und Heyden)) gelegt werden (Petrus ver- 
„kündigte auch wirklich zuerft den Juden und Heyden diel,eh- 
„re Jefu.) — und die Pforten der Höllen h, und die Gewalt des 
„Todes, oder der Tod — follen fie nicht überwiiltigen h. die Chri- 
„ften werden nie ausfterben, und füllten auch noch fo viele durch 
„die Verfolgungen gewaltfam umkommen. 19. Hier ift zu mer» 
„ken, dafs man ehmals die Thüren mitSrricken verwahrte, wel- 
„che mit einem Schlüffel zufammengeknüpft und wieder aufge- 
„löft wurden. Deswegen heifst: binden, zufchliefsen und löfen 
„auffchlieisen, Schluffei, h. Auffchlüfle, oder Kenntniffe, fo wie 
,,man fchon im gemeinen Leben fagt: ich will dir den Schlüffel 
„zu der Sache geben. Alfo : ich will dir den Schlüffel des Himmeln 
„reicht geben, h. ich will dir vorzügliche Einfichten in Religjons- 
,,fachen ertheilen“ u. f. w, Es giebt fogar noch manche Prediger, 
die das gelehrte exegetifche Studium einmal in ihrer Jugend ver- 
fätlmt haben, und denen es nun darum zu thun ift, ohne jene 
mühfamen Vorbereitungen (wozu fie öfters weder Kräfte noch

Zeit haben)) dennoch wenigstens die Reftilrate fremder Unterfu- 
chungen über das N. T, zu erfahren und beym Volksunterrichte 
anzuwenden. Auch diefe werden in dem angekündigten Buche 
ihre Wünfche erfüllt fehen,

Vermischte Schriften. Dnrmfiadt, im Verlag der In
validen anftalt: Hochjürftlich Heffen-Darmjiadtifcher Staats - und 
Hddrefs- Kalender auf das Jahr 1^91. 12. Der Heflendarmftäd-, 
tifche Staats - und Addrefskalender zeichnet fich fchon feit 1780 
vor feinen Mitbrüdern durch Anhänge aus , worinn biographi- 
fche , ftatiftifche und andere interelfante inländifche Notizen ge
liefert werden , allein der diesjhrige Jahrgang läfst die vorherge
henden weit hinter fich. DerHerausgeberdeffelben, Hr- Kriggs- 
refendar Hoffmann zu Darmftadt liefert diesmal ein Verzeich- 
nif» aller Darmftädtifchen Orte, Höfe und Mühlen , fo voll Ran
dig als er es durch die ausgebreitefte inlündifclie Correfpor.denz 
machen konnte. Jedem Orte ift die Seelenzahl angefügt, auch 
bey jedem angezeigt, wohin er gehört. Da jedoch diefes S. ng 
eigentlich angehende Verzeichnifs, weil es nach der Landesein- 
theilung verrätst worden ift, zum fcnleunigen Aufschlägen 
einzelner Oerter für den mit jener Landeseintheilung nicht 
durchaus bekannten In - und Ausländer feine Unbequem
lichkeit hätte, fo ift auch dafür gefolgt worden. Ein von 
S, 260 bis 284 - befindiiches Regifter macht, nach alphabeü- 
fcher Ordnung, jeden Ort, jeden Hof, jede Mühle und jedes 
einzelne Haus, fo eine Benennung hat, namhaft und bemerkt 
die Aemter, wohin fie gehören. Wegen des an jedem Orte be
findlichen Perfonale ift in Spalten auf die Seitenzahl des Kalen
ders verwiefen, fo dafs man fich auch hierüber augenblicklich 
belehren und überhaupt das ganze Regifter die Stelle der foge- 
nannten Dorfbücher auf den Kanzleyen vertreten kann. Schade 
ift es, dafs der Herausgeber feinen Plan diesmal noch nicht auf 
die Graffchaft Hanau-Lichtenberg und einige gemeinfchaftliche 
Aemter hat ausdehnen können ; wir hoffen aher, es werde in 
dem nächften Jahrgange gefchehen. Der Anhang inländifcher 
Merkwürdigkeiten enthält eine ftatiftifch-geographifcheBefchrei- 
bung des Amts Riiffelsheim mit gröfstentheils hiftorifchen An
merkungen. Wenn bey allen Staat»- und Addrefskalender« 
der nemliche Plan befolgt würde, dann würde bald diedeutfehe 
Geographie und Statiftik wichtiger und vollftandiger werden. 
Möchte man doch überall hohem Orts durch zweckmäßige 
Verfügungen hiezu beytragen!
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GESCHICHTE.

Stockholm, b. Carlbohm : Svea Rikes Tliftoria an
der Konung Guftaf .Adolf den Stores Regering. I. 
och II. Bandet. 1790. 889 S. in g.

Iange hat man fich einen einheimifchen Gefchicht-
-> fchreiber K. Guftav Adolphs gewünfeht, der, mit 

der hiftorifchen Kunft bekannt, aus der erften und äch
ten Quelle fchöpfen, und uns dielen grofsen Monarchen 
nicht blofs im Felde, wie fo viele fchon gethan, fon
dern auch zugleich in feinem Reiche als Vater feines 
Volks in feiner ganzen Würde, vom Anfang feiner Re
gierung an, bis an feinen glorreichen Tod, völlig dar- 
llellen möchte, denn noch hat Schweden keinen Harte 
für Guftav Adolph gehabt. Der einzige Johann IPide- 
nindi fieng es an, eine vollftändige Hiftorie Guftav 
Adolphs, doch nicht eben im guten Gefchmack gefchrie- 
ben, zu liefern, wovon 1691 der erfte Theil in Folio 
erfchien, der doch nur bis 1717 gieng, allein diefs 
Buch ift dem Ausländer wenig bekannt und feiten, da 
es befonders wegen einiger harten Ausdrücke gegen 
Dännemark eingezogen ward. Der Verleger Wankif 
erhielt zur Schadenserfetzung eine Summe von 1200 
Thlr. Silberm. Die Anmerkungen, welche eine Commif- 
fion von Gelehrten damals aufgefetzt, findet man in 
der Nettelbladtifchen Schwed. Bibliothek, wo Rec. nicht 
irret, im 5ten Stück. Nicht leicht war jemand, fowohl 
wegen eigener hiftorifchen Einficht und Gefchicklich- 
Jkeit, die man aus feiner auch in diefer A. L. Z. ange
zeigten Nt/a alhnänna Hiftorien kennt, als wegen des 
freyenZuganges zu den Archiven des Reichs, fähiger 
dazu, das Leben eines fo grofsen, fo wirkfamen Kö
nigs zu fchreiben, als der königl. fchwed. Reichshifto- 
riograph, Hr. Hallenberg, der fich hierunter der 
ku’v.en Vorrede genannt hat, und nicht leicht hat man 
wohl eine mit grüfserer Sorgfalt aus archivalifchen Ur
kunden gefchriebene Gefchichte gelefen, als diefe. Frey
lich wird fie etwas weitläuftig werden, denn diefe bei
den vor uns liegenden ftarken Bände fchliefsen mit dem 
Jahre 1613, und enthalten alfo blofs die erften 14 Mo- 
nathe der Regierung des Königs. Das ifte Cap. giebt 
von Guftav Adolphs Geburt, Kinderjahren und Erzie
hung, feiner Ernennung zum Kronprinzen , und dem, 
was er als Kronprinz im Reiche verrichtet, Nachricht. 
Da er als Kind mit feinem Vater auf einer Wiefe gieng, 
bat man ihn, fich vor Schlangen zu hüten. Ey! fo 
gebt mir einen Stock, fagte er ganz kalt, fo will ich 
he todtfchlagen. Sein Vater fagte lächelnd: glaubt 
nicht, dafs ihm bange ift. Da fein Vater, fagt .Axel 
Oxenßjerna, ein ftrenger Regent und kriegerifcher Herr

A. L, Z. X791. Elfter Baud.

war, und feine Mutter nicht blofs fchön und wohlge- 
wachfen von Leibe war, fondern auch eine hohe, edle 
Seele, viel Muth und Geift hatte, fo ward er ftreng er
zogen, und von Jugend auf zur Arbeit, Tugend und 
Tapferkeit angehalten. Mag. Sct^vödevus, hernach un
ter dem Namen von Skytte geadelt, der nicht unwahr- 
fcheinlich ein natürlicher Sohn K. Karl IX. war, ward 
fein Lehrmeifter, und gab fich alle Mühe, ihn zur Got
tesfurcht , zu Künften und Wiflenfchaften und allen rit
terlichen Leibesübungen anzuführen. Der Prinz wech« 
feite mit den Studien, der Jagd und den Kriegsübun
gen ab.

Kott THadidus l ino, at doctae fudore palaefirao 
• Saepe -domum rediit, tornicnti aut pulvere pulcer.

Sein Vorrath an Kleidern war fehr klein: er hatte nur 
ein Paar feidene Strümpfe, die ihm^o/z. Skytte gefchenkt 
hatte; doch trug er nach damaliger Gewohnheit Mü
tzen mit Pelzwerk gefüttert. Für Putz war er nie ge
neigt. Er war fchon in feiner Jugend heftig, wie man 
das aus feinen Uebereilungen in männnlichen Jahren 
fchliefsenkann. Er ward' fehr früh an die Regierungs- 
gefchäffte gewöhnt. Gleich nach dem 9ten Jahre wohnte 
er den Staatsberathfchlagungen bey, und fchon im i2ten 
Jahre brauchte ihn fein Vater zu Regierungsgefchäften. 
Er war bey der Audienz ausländifcher Gefandten ge
genwärtig, und gab ihnen in den letzten Jahren der 
Regierung feines Vaters oft felbft Antwort auf ihr An
bringen. Er unterhielt fich gern mit ausländischen, be
fonders niederländifchen Officiers, die fich damals in 
Schwed. Dienfte begaben, und fetzte fich Prinz Moritz 
von Oranien zum Mufter in der Kriegskunft; allein dafs 
er wirklich unter letzterm Kriegsdienfte gethan habe 
ift eben fo falfch, als dafs er in Padua ftudirt habe* 
Als Kronprinz war er vielmehr beftändig im Lande, ai> 
fser dafs er einmal einen kurzen Befuch in Dänemark 
abftattete. Zu dem Vorgeben von G. A. Aufenthalt in 
Padua haben vielleicht zween andere Schw. Prinzen 
die den Namen Guftav geführt, nämlich entweder Erich 
XIV. Sohn oder Johann III. Schwefterfohn, der unge
fähr um die Zeit eine Reife nach Italien machte, tn- 
lafs gegeben. Im 2ten Cap. tritt G. A. als Kronprinz 
nun fchon felbft auf den Kriegsfchauplatz mit Däne
mark, nachdem deflen Reife zu K. Chriftian, um alle 
Streitigkeiten in Güte beyzulegen, vergeblich gewefen 
war, und er auf dem Reichstag zu Oerebro mit den 
Ständen darüber berathfchlaget hatte. In diefem Krie
ge eroberte G. A. Chriftianopel, bey welcher Gelegen
heit Schlegel und einige andere Dänifche Gefchicht- 
fchreiber befcheiden widerlegt werden, und nahmOcland 
wieder weg. 3tes Cap. Tod Karl IX. und Schwedens

Xy ehe
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damalige Lage in Anfehung anderer Europäischen 
Machte, befonders gegen feine Nachbarn , Rufsland, 
Polen und Dänemark, meifterhaft gefchildert. Cap. 4. 
Innerer Zuftand des Reichs. Der Adel klagte über Un- 
ficherheit feiner Privilegien, und viele, die aus d«m 
Reiche entwichen waren, machten von Polen und Dä
nemark aus gefährliche Anlagen. Die Priefterfchaft, die 
unter Karl des IX. Vorgängern vonden Katholiken, und 
unter feiner Regierung von den Calviniften beunruhi
get worden, war nicht fonderlich zufrieden, und vie
le darunter waren Anhänger von Dänemark. DieBür- 
gerfchaft klagte über Verletzungen ihrer Handelsfrey- 
heiten von Seiten der Regierung und des Adels, und 
der Bauer über die Befchwerlichkmten des Krieges und 
die harten Auflagen , ja in Dalekarlien und den nördli
chen Landfchaft-m äufserten fich fogar aufrührerifche 
Bewegungen. Selbft die Thronfolge war unlieber. G. 
A. war zwar bey feines Vaters Lebzeiten als Kronprinz 
erkannt; allein Sowohl Herzog Johann , König Sigis
munds Halbbruder, als die Reichsftände, konnten doch 
neue Einwendungen dagegen machen, und Karl IX. 
hatte daher in feinem Teilament die Stände Sowohl, als 
feine Prinzen Selbft, ermahnt, Herzog Johann für Kö
nig zuerkennen, fallserdieRegierungannehmenwoll
te, weil er Sowohl älter, als reifer von Verftande wä
re, und durch feine Geburt ein näheres Becht zur Kro
ne hätte. G. A. nahm daher auch nicht gleich nach 
feines Vaters Tode den Namen eines Königs an, fo dafs 
wirklich Schweden zwey Monathe lang ohne Kö
nig war. Alle Befehle wurden im Namen der verwitt- 
weten Königin, bisweilen doch auch zugleich Guftav 
Adolphs, ausgefertigt, und in ihrem und Herzog Jo
hanns Namen wurde der Reichstag mEide des Jahres 
1611 ausgeschrieben. Zuftand der ch v. Kriegsmacht, 
die fich mit den ausländischen Truppen auf40000 Mannt 
beliefen. Ungeachtet des grofsen Geldmangels Sorgte 
die vormundfchaftliche Regierung für die Ablehnung 
der Soldaten, und veranftalt üe neue Kriegsveftungeii 
zu I.and^ und zu WalT r. Sonilige gute Anftalren im 
Reiche felbft. 5tes Cap. Auf < em Reichstag zu Nicd- 
ping legten Herzog Johann und die verwittwete Köni
gin die Regierung nieder, und G. A. trat folche an. gab 
feine königL Versicherung von fich, und die Stände be
willigten ihm neue Abgaben. Cap. 6. So traurig auch 
die Lage des Reichs Sowohl wegen des auswärtigen 
Krieges, als des Geldmangels war, fo trug fie doch mit 
dazu bey, die Liebe der Unterthanen gegen ihren neuen 
Regenten zu befördern. Karl IX. hatte fie gelehrt, quam 
fit intutwm proritare Principis ivacundiam. Der Senat 
tmd Adel machte fich Hoffnung, unter einem fo jungen 
Könige feine alte Macht wieder zu bekommen, und fie 
bekam wirklich durch die königl. Verficherung einen 
neuen Zuwachs, Wenn G. A. beym Antritt feiner Re
gierung alfo zwar Macht genug hatte, ein grofser Kö
nig zu werden, fo hatte er doch in mancher Hinficht 
weniger Macht, als die nächft vorhergehenden Könige. 
Doch wenn die Macht eines Königs in der unbedingten 
Unterwürfigkeit der Unterthanen befteht, die fich mehr 
auf Liebe und Vertrauen, als auf geschehenes Ueberein- 
kommen gründet, io hatte G. A. eine uneingeschränk

tere Gewalt, als feine Vorgänger. Und diefe Liebe, diefe 
Vertrauen Schafften ihm Zeit und Umftände, und eben 
fo fehr fein perfönlicher edclmüthiger Charakter und 
feine einfichtsvolle reife Klugheit, wovon hier eine 
Menge redende Beweife angeführt find. Den Adel Such
te er gleich durch Schenkungen, Lehne und Freyhei- 
ten zu gewinnen, und eben fo fuclite er den B Heb wer
den der andern Stände abzuhelfen. Er errichtete die 
fünf hohen Rcichsbeamten und viele andere nöthige 
Bedienungen. Und nun bot er Dänemark, aber vergeb
lich , Frieden an. Das yte Cap. befchäfftigt fich blofs 
mit dem Kriege mit Dänemark. Bey Widsjö kam der 
König bey einem unvermutheten Anfall der Dänen in 
grofse Lebensgefahr, da er mit dem Pferde unter das 
Eis kam, und nur von P. Baner und einem Reuter ge
rettet ward, dem er Sogleich fein Silbernes Gchenk und 
hernach ein Gut Schenkte, gtes Cap. K. Karl IX. Be- 
gräbnifs. Des Königs gute Anhalten im Reich zurAuf- 
lielfung der Bergwerke, Sicherheit des Handels und der 
Münze, Abwendungaller Gewaltthätigkeiten. Entblöfs- 
ter Zuftand des Landes, Anleihen und Verpfändung des 
Eigenthums der Krone zur Anschaffung der Krieg'snoth- 
wendigkeiten. ptes Cap. Gesandtschaften an die Han- 
feftädte, nach den Niederlanden und Oftfriesland um 
Hülfe gegen Dänemark; Verthcidigungsanitalten in% 
Lande und Ausrüftung der Flotte, u. f. w.

Zwey ter Band. Kap. 10. Fortsetzung des dänifchen 
Krieges. Einfall in Norden. Vorfallenheiten zur See. 
Kap. 11. Es läfst fich zum Frieden mit Dännemark unter 
englifcher Vermittlung an. Verübte Gew’altthätigkeit 
der Soldaten im Lande, undAnftalten zurAblöhnung der
selben, und zur Bezahlung der KronSchulden. Das Geld 
war So rar, daSs der königl. LeibSchneider für eine Fede
rung von 20 Rthlr. nicht anders als durch Anweifungan 
einen kö.iigl. Einnehmer auf die königl. Gefälle befrie-1 
diget werden konnte. Dabey Suchte doch G. A. auf man- 
cherley Art dem innern Handel und den Gewerbenauf
zuhelfen. Noch drohete ein neues Ungewitter aus Po
len. Der Krieg in Rufsland dauerte auch fort. WäreG. 
A., ehe Karl IXftarb, zu de la Gardie nach Rufsland ge
gangen, er wäre gewifs dort zum Grofsfürften angenom
men worden ; allein da er nun König von Schweden ge
worden war, fo wurde den Ruffen bange, er möchte 
Rufsland als ein Nebenreich vonSchweden anfehen wol
len. Und da de la Gardie ihnen rieth, des Königs Bru
der, den Prinzen Carl Philipp, eiligft dahin kommen zu 
laffen ; fo ward Solches von Zeit zu Zeit aufgefchoben. 
Daran war theils der däniSche Krieg, theils die Liebe der 
Königin, die den Prinzen nicht gerne von lieh laffen, 
und der Gefahr in RuSsland ausfetzen wollte; theils der 
Neid gegen de la Gardie, am meiften aber G. A. Begier
de Schuld, in eigener Perfon nach Rufsland zu gehen, 
um entweder felbft die Regierung über Nowogrod anzu
treten , oder doch aus den in Rufsland gewonnenen Vor
theilen für die Zukunft Nutzen zu ziehen. Der König 
Schrieb an de la Gardie, dafs ergrofses Bedenken trage, 
feinen Bruder nach Rufsland zu Senden, theils wegen der 
Weitläuftigkeiten, fo darüber künftig zwifch m ihm und 
feinem Bruder entliehen könnten, theils wegen der 
Schwierigkeiten eines Uebereinkommens, das vorher 

unter 
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unter ihnen miifste feftgefet'.t werden. Das rate Kap. 
hat den Reichstag in Stockh dm 1612, das Bedenken der 
Reichsftände und freywillige Beytrage zum Kriege mit 
Dännemark zum Gegenftand. Auch kommt hier die 
Heirath Herzog Johanns mit feiner Coufine, König G. A. 
Schwefter, vor. welche die Geiftlichkeit zum Theil in 
Bewegung brachte, und endlich der mit Dänemark auf 
ziemlich harte Bedingungen gefchlolTene Friede im Jan. 
1613 mit den darüber gepflogenen weitläuftigen Unter
handlungen. 13. Kap. Die auf den Frieden folgendeVer- 
legung und Ablohnung des Kriegsvolks, und deflen Kla
gen upd Gewaltthatigkeiten, die Einlöfung von Elfsborg 
und die dazu aufzubringende Geldfumme von einer Mil
lion Rthlr.. die innerhalb 6 Jahren bezahlt werden mufs- 
te, die Mifsbräuche bey dem Steuerwefen und den Frey- 
fuhren, die Verleihung und Verfetzungen falt aller kö
niglichen Gefälle, machte dem Könige viel zu fchaffen. 
Das I4te Kap. entwickelt die preiswürdigen Bemühun
gen desKönigs nach dem Frieden um die Wiflenfchaften, 
den Handel, die Oekonomie und die Bergwerke. Die 
Akademie zu Upfala war ganz in Verfall, und die Lehrer 
unter einander in Streit gerathen. Meßenius nannte Rud- 
beck fogar einen Efel. Johann Raumann, der erfte und 
dann als noch einziger Doctor der Theologie in Schwe
den. war 1610 von Carl IX zum oberften Lefemeijier und 
Auffeher der Akademie verordnet; allein manbefchul- 
digte ihn, er fey zufehrauf der Seite der Meffenier, da
her G. A. verordnete, dafs jährlich ein neuer Rector ge
wählt werden füllte. Dabey gab der König doch der Aka
demie viele Proben von feiner Freygebigkeit.

Der Hr. Vf. hat dielen beiden Theilen 20 Bey lagen 
beygefügt, z. E^ Guft. A. und des Senats Vorftellung an 
den dänifchen Reichsrathiöto, verfchiedeneUrrheile des 
Kriegsrechts im Lager zu Rysby 161 f, Verzeichnis def- 
fen, was zum Begräbnifs König Carl IX gebraucht und 
geliefert worden, Ulfeldt Brief an den dänifchen Kanzler 
Triis und Siatthalter Ranzau vom Kriegsfchiff Argo bey 
Borkholm, Auszug aus des dänifchen Reichsrath , Ro~ 
fenfparres Kalender, 1612, Schreiben des Königs an Erich 
^öranßb a , den ihm in Verlehnung gegebenen Bauern 
kein Unrecht zu thun, und verfchiedene Rechnungen 
über Einnahm«? und Ausgabe bey den vornehm .en Berg
werken. Diefe Bey lagen find doch gröfstentheils, für 
die Ausländer befonders, nicht wichtig. Auch in der 
Gefchichce flbft kommt manches dergleichen vor, und 
daher wäre es falt zu wünfchen, dafs Hr. Prof. Moller in 
Greifswald, ftatt der verfprochenen Ueberfetzungdiefes 
Werks, daflelbe mit Hinweglaflung deflen, was blofs 
für einen Schweden intereflant feyn kann, zu bearbeiten. 
Da bekanntlich die Dalinfche Gefchichte des Reichs 
Schweden gerade mit Carl IX aufhöret, fo könnte viel
leicht die Gefchichte Guftav Adolps alsdann, wenn fie 
vollfiandig heraus ift, als eine FortfetzungvomDalin an- 
gefehen werden können, die doch vor der Dalinlchen 
manche Vorzüge haben würde.

Stockholm, b. Nordftröm: Almänna Tidningar kr- 
g engen 1790. L 11. 111. Deien. 157g S. g.

Ebeuduielbn, b. Grönland: StatsfkviRer. TorJlaBan- 
•Ms L 11. 111. Afdelntng. 1790. 307 S g.

Die Almänna Tidningar^ welche Hr. Afs. und Biblio
thekar Gpruell herausgieKt, und wovon täglich ein hal
ber Bogen erfchernt, find jetzt blofs politifchen Inhalts, 
und der Recenfionen von Büchern werden darinn immer 
weniger. Als politifches Blatt betrachtet, unterfcheiden 
fie fich indeflen durch Ausführlichkeit, Inhalt und Vor
trag von andern politifchen Zeitungen gar fehr zu ih
rem Vortheil. Da aber der Begebenheiten, die aufzu
nehmen waren, und der politifchen Verwickelungen im
mer mehr wurden, fo entfchlofs fich Hr. Gjiirwell unter 
dem Namen Siats - Skrifter die BrLge dazu befonders 
herauszugeben, die allo fowohl als ein W erk für fich, als 
auch als Bey lagen zu den Almänna Tidningar angefehen 
werden können. Diefe Staatsfehriften, davon 72 Nu- 
mern einen Band ausmachen, füllen nicht allein die ge- 
gefchloflenen Allianzen, die Friedens fehl üfle, die Decla
rationen der Minifter und Deductionen der Höfe, fondern 
auch folche hiftorifche Abhandlungen und Berichte ent
halten, welche der Gefchichte unterer Zeit ein Licht ge
ben, und uns ganze Nationen kennen lehren; fie follen 
ein hiftorifches Archiv feyn, das fowohl Actenftücke als 
andre Belege zur Gefchichte unterer Zeit enthalten folL 
Unter diefen Artikeln bemerken wir hier blofs d >n 1 gten, 
welcher eine Nachricht von der Revolution in Marocco im 

ingo enthält. Noch nirgends haben wir eine fo um- 
ftändliche und zuverläffige Nachricht davon gelefen. als 
hier«/ Sie ift von einem Augenzeugen im Lande felbft 
aufgetetzt, und von Tanger dem Hn. Herausgeber zu- 
gefandt worden, und fie verdiente ihrer Merkwürdigkeit 
wegen, allgemein bekannt zu werden. Da die fpani- 
fche Partey, die beym vorigen Kaifer fo viel galt, dem 
jetzigen Kaifer, deflen Mutter eine englifche Sklavin 
oder Renegate war, immer fo fehr entgegen gewefen,und 
fo viel Theil an den Graufamkeiten feines Vaters gegen 
ihn gehabt hat, fo läfst fich die jetzige feindteiige Gefin- 
nung deflelben gegen Spanien daraus leicht erklären.

London, b. Kearsly : The third Edition, withcon- 
fiderable Additions. An authentic Detail ofParticu- 
lars relative to the lateDuchefs of Kingdon, during 
her connection wich the Duke« her Refidence at 
Dresden, Vienna, St. Petersburgh, Paris and feve- 
ral o^her Courts of Europe; alfo a faithful Copy of 
herlingular ll/Till. 1790. 252 Seiten in 8« (1 Rthlr. 
2 gr.)

Da diefes Buch, wie die Gefchichte feiner Heldin , be
kannt genugift, fo bleibt nicht viel davon zufagen übrig. 
Auffchlüfle über fo manchen dunkeln Umftand, befon
ders darüber, warum die junge Chudleigh, nach der Auf
klärung des MifsverftändnilTes zwifchen ihr und Hamil
ton, nach der Entdeckung, dafs feine Briefe waren un- 
terfchlagen worden, nach der Auflöfung zwifchen den 
beiden Verlobten, ihm dennoch aus ihrer geheimen Ver- 
bindungmit Hervey einGeheimnifs zu machen fortfährt; 
— Auffchlüfle folcher Art fucht man auch in diefer drit
ten Ausgabe vergebens. Statt derieiben bekömmt man, 
außer der auf dem Titel angezeigien, freylich fehr wich
tigen Urkunde von der Seltfamkeit ihrer Denkungsart, 
und verfchiedenen Anmerkungen, auch noch(S. 237.) 
Zufatze von einer andern Hand, deren Ton viel zuhef-

Yy 2 tig 
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fig ift. als dafs man diefe fchwarze Schilderung durchaus 
für treu annehmen dürfte.

Auf demTitelkupfer erscheint die grillenhafteFreun- 
din des Vergnügens, wieeinftauf einem Ball, alslphi- 
genia (S. 47.); in einem Coftume, das wenig zu den 
Attributen des Altares pafst, an welchem fie als Priefte- 
rin zu ftehen fcheinen könnte.

Fr tNKFURT u. Leipzig, b. Varrentrapp u. Wenner: 
Beyträge zur Gefchichte der BaftiUe etc., aus dem 

Franzöfifchen überfetzt, und mit erläuternden An
merkungen verfehn. 1789- 8« II und III. Stück. 
Beide 287 S.

Eine Ueberfetzung der Baftille devoilee. Da das Origi
nal in derA. L. Z.No. 179. v. J. bereits um (ländlich an
gezeigt ift, fo merkt Rec. nur bey diefer Ueberfetzung 
an, dafs fie fliefsend und treu ift, dafs aber die erläutern* 
den Anmerkungen höchft unbedeutend find.

KLEINE S
Literargeschichte. Modena, b. der typographifchen 

Gefellfchaft: Clementini J annettii Commentariolum de Janne 
Buptijta Gräfer io. Accedunt nonnulla huius carmina. 1790. 87 
8- gr. 8. (11 gr.) Der Ritter Vannetti fetzt feinen gelehrten 
Freunden und Landsleuten ein fchönes Denkmal nach dem an
dern. 1779 gab er das Leben des Aleffandre, und jetzt dieLe- 
bensbefchreibung eines andern gar nicht unmerkwürdigen Man
nes heraus, den mehr eine gewiße zufriedene Behaglichkeit und 
launige Indolenz, als Mangel der Verdienfte und ausgezeichne
ter Talente von ausgebreiteterm Ruhm und höherm Emporkom
men entfernt gehalten haben. . Wir fanden in diefer Schrift die 
leichte get^llige Manier, die treffende Charakteriftik und die 
ungezwungenen Reflexionen wieder, deren vereinbarteWirkung 
beym Leben des Zorzi uns fchon für diefe Meifterhand ein
nahm. Mit feltener Kunft verlieht der Vf. es, die Lefer für 
einen Freund zu gewinnen, in defien Gemälde die Schatten den
noch nicht gefpart find. Graferi ward zu Roveredo 1718 in 
Dürftigkeit, aber mit grofsen Gaben, gebohren, durch welche 
er die Firmian, Sperges, Tartarotti, Giufti, Gaspari, Garam- 
pi Z14 Gönnern und Freunden erhielt, und felbft von dem je
tzigen Pabft 1782 auf feiner Rückreife aus Deutfchland öffent
lich mit grofser Diftinction behandelt, auch fonft von der gro
fsen Tberefia befonderer Gnaden gewürdigt wurde. In der Ju
gend lludirte er den Euclides; 1748 ftellce man ihn zu Rovere
do als Lehrer der Beredtfamkeit und Dichtkunft an , welche 
Stelle er vier Jahre bekleidete, und hier unter andern den be
redten Mathematiker, Fontana, bilden half, der immer für ihn 
die grofste Zärtlichkeit und Hochachtung behielt: da cui mi glo- 
rio, fchreibt er ihm mit herzlicher Ergiefsung, di aver fucckia- 
to il prhno latte. Freundfchaftliche Veranlagungen zogen ihn 
nach Deutfchland, wo er 17dl zu Infpruck, an Rofchmanns 
Stelle, der Therefianifchen Bibliothek, die er in Ordnung brach
te und mit Verzeichniffen verfall, vorgefetzt, und zugleich als 
Profeffor der Moral angeftellt wurde. Die Däutfchen , quibus, 
wie V. fchreibt, fcientiae fidem, niji crebris volumir.ibus, haud 
ferme facüis, wollten Proben feiner Gefchlcklichkeit fehen, und 
diefe legte ihnen G. in zween 1761 und 1775 gefchriebenen Ab
handlungen vor , de moralis philofophiae ad iitrisprudentiam ne- 
ceßitate und de hifioriarum fludio deque kijioricoruni dehctif. Zu 
Infpruck machte er fich mit der deutfchen Sprache mehr beym 
Glafe Wein und beym gefelligen Mahl, als durch mühfames 
Studium, bekannt; doch hat er deutfche Schriften überfetzt, 
wie z. B. Bohadfch über den Bau derAcacie; (Bohedafch nennt 
ihn V. S. 42 unrichtig;) nach 13 Jahren begab er fich feiner 
Stelle, und lebte auf den Rath der Aerzte mit einem jährlichen 
Gehalt zu Roveredo in der Stille, wo er 1786 den löten Junius 
Harb. Eine fchlechte Geftalt, ein heller Geilt, und treffender, 
fiphneidender Witz, ohne Galle, eine fchlichte, mit keinem Stolz 
begleitete Freymüthigkeit und Wahrheitsliebe, machten G. zu 
einem zweiten Aefop. Seine Gelehrfamkeit war aufserordendich 
grofs; fein gewandtes Genie wufste mit ihr alles; zu, ^machen;

C II R I F T E N.
er d/sputirte mit gleicher Fertigkeit und mit gleichem Erfolg übe«? 
ein fchweres Thema aus dem canonifchen Recht, wie er ein 
witziges Epigramm, eine iliefsende Elegie oder ein fcbakerhaf- 
tes Carmen macaronicum für feine Freunde hingofs. Seine Star
ke war in der Beredtfamkeit; aber auch hier war er fich nicht 
gleich , und diefe Ungleichheit müfste die Wahl unter feinen 
vielen hinterlaflenen Schriften nicht wenig erfchweren. Sooft 
hatten feine geiftlichen Reden vorzüglich den Beyfall der Men
ge. In der Dichtkunft war fein Liebling Horaz, defien männ
lichen, lehrenden Spötter in einigen Sermonen glücklich nach
ahmte. In einem Lehrgedicht über die Vortrefflickkeit der Ver
nunftlehre , das er der grofsen Kaiferin zufchrieb , und defien 
Abdruck zu Wien verhindert wurde, hatte er nicht weniger 
glücklich den Lucrez nachgeahmt. Einen edeln Gebrauch mach
te er von feiner Feder, als er fich eines armen, blinden Vaters 
annahm, defien einzigem Sohn man zu einem religidfen Gelüb
de verleitet hatte. Diefe Schrift heifst; Della P'ocazione e Pro- 
fef/ione Relipiofa, d'un figliuolo unico di genitori, poveri. Que- 
fiione Canonica trattata in tre lettere. Lucca, (vielmehr Rove
redo,f 1760, in 4. So Richte er auch dem Wirzburgifchen 
Pater Gaar, der noch 1749 die Verbrennung einer Unholdin 
hatte betreiben helfen , die Unfchicklichkeir und Unrechtmä- 
fsigkeit eines folchen Verfahrens iii einer eigenen lateinifchen 
Schrift, ob er gleich felbft Priefter war, zu Gemüthe zu 
führen, und 1762 widerfetzte er fich einer Kabale, die mit 
Besänftigung des Bifchofs von Trento und feines geiftlicheu 
Gerichtshofes unter dem Vorwand der Entheiligung die Kir
che zg Roveredo fperren liefs, in welcher das marmorne 
Denkmal feines Freundes Tartarotti, defien freye Grundfätze 
die Vertheidiger des Aberglaubens nicht wohl vertragen konn
ten, aufgeftellt worden war. Diefe Schrift, mit der fich G. 
gerade an die Kaiferin wandte, ift nicht gedruckt; geht aber 
in häufigen Abfehriften in Italien herum. Viele andere Schrif
ten des G., von denen die wenigften’im Druck erfchienen, hat 
V. dem Titel nach aufgefuhrt. Am wenigften haben es ihm die 
Italiäner vergeben können , dafs er die Schriften des Tartarotti, 
die ihm diefer nebft einer Summe Geldes zur Bekanntmachung 
in feinem letzten Willen anvertrauet hatte, und worunter die 
Materialien zu einem interefianten Werk über das Beurtheilungs- 
vermögen befindlich waren, nicht in Druck hat kommen lat 
fen. Auch das 1 .eben des Tartarotti, das er doch aus feinem 
Harken Briefwechfel gefammlet, und nur zu weitläuftig aus- 
gearbeitet hatte, erfuhr diefes SchickfaL Foch bewahrt V. 
den ganzen Vorrath lateinifcher Briefe, die G. mit ihm aus 
Deutfchland gewechfelt, und die wir, da fie zum Theil philo- 
fophifchen Inhalts find, und ausführliche Erläuterungen über 
Schwere Stellen des Plautus und Terentius enthalten, hier gern 
beygefügt gefehen hätten. V. ertheilt uns dafür eine Auswahl 
von des G. lateinischen Gedichten, die fein Urthvü über die» 
fen Seltenen Mann allerdings rechtfertigeu. —
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
^onnabends, den 12. Februar 1791»

GOTTESGELAHRTHELT,

Leipzig, b. Crufius: Gefchichte der Entfiehung, der 
Veränderungen und der Bildung wnfers protejlanti- 
fchen Lehrbegriffs, vom Anfang der Reformation bis 
zu der Einführung der Concor dien formet. Dritten 
Bandes el fter Th. 1788. S. 406. Zwey ter Th. 1789. 
S. 544.

X7on diefem beträchtlichen Zuwachs einer der fchatz- 
V barften, und dem deutfchen Fleife und Scharflinn 

Ehre machenden pragmatischen Gefchichtsbcfchreibun- 
gen würde Rec. fchon früher eine Anzeige geliefert ha
ben, wenn ihn nicht erft die Erwartung der zweyten 
Hälfte des dritten Bandes, hernach da$ forgfame und oft 
unterbrochene Nachforfchen der vielen neuen und wich
tigen Auffchlüffe, die er hier über einen bedeutenden 
Abfchnitt derReformationsgefchichte erhielt, aufgehal
ten hätte. Die ganze Frucht diefes Nachforfchens befteht 
nun aber in derbefeftigten Ueberzeugung von der Unver- 
befferlichkeit des Werks im Ganzen, in der gründlichem 

‘Schätzung des mühvollen Fleifses, der zuverlässigen Un- 
partey lichkeit und der grofsen Kunft, mit welcher es aus
gearbeitet ift, und in der erhöhten Hochachtung und 
Dankbarkeit gegen den verdienftvollen Verfaffer, Hn. 
Doctor Planck in Göttingen, als welcher fich nun, unter 
der Vorrededes erften Theils, felbft genannt hat, nach
dem das Gerücht, wie es bey folchen Meifterftücken 
pflegt, feinen Namen fchon einige Jahre zuvor aus dem 
Dunkel, worinn fich feine ßefcheidenheit verbergen 
wollte, hervorgezogen hatte. *

Es ift die Gefchichte des Zeitraums von dem einen 
Augsburgifchen Reichstage, auf welchem die Confeflion 
übergeben, bis zum an dern, auf welchem der Rcligions- 
friede gcfchlofTen ward, alfo die Gefchichte derProte- 
ftanten in Deutfchland von 153©—1555, welche den In
halt diefes ganzen dritten Bandes ausmacht. Dies Vier
teljahrhundert brachte nun zwar bey weitem nicht fo 
viele und grofse Veränderungen mit fich, als felbft das 
erfte Decennium der Lutherifchen Revolution, und es 
kann fcheinen, zumal wenn man auf die allmähliche Bil
dung des Proteitantifchen Lehrbcgriffs lieht, welche 
doch das Hauptaugenmerkdiefer Gefchichtsbefchreibung 
ift, dafs die in diefem Zeitraum vorgefallenen Begeben
heiten von gcringerm Belang feyn und kürzer abgeferri- 
get w erden dürfen, als die, welche vorhergingen und 
welche folgten. Denn faft fteht die Hauptläche nach 
Ablauf diefes Zeitraums noch auf eben dem Punkte, wo 
fie im Beginnen deffelben ftand, oder die Proteftanten 
erhalten doch im J. 1555 erft was fie fchon im J. 153° ver
langten , und was ihnen damals Gerechtigkeit und Klug-

A. L, Z, 1791, Erjicr Band, 

heit zuerkennen mufsten. Dennoch lohnte es fich der 
Arbeit, die Periode eines dem Anfehn nach trägen Still- 
ftandes, oder doch eines, unter abwechfelndem Vorftre- 
ben und Rückkehren, unter weiten Umw egen und Krüm
mungen, merklich langfamern Fortgangs der Sachen, 
genauer und ausführlicher durchzugehen ; und das eben 
um fo mehr, theils weil gerade jene Stockung in einem fo 
rafch und unbehindert unternommenen Werke, als die 
Reformation war, dem Beobachter Aufmerkfamkeit ab
locken, Befremdung erregen, und zur Nachfrage nach 
ihren Urlächen Anlafs geben naufs, theils aber, weil ge
rade diefer Abfchnitt der Reformationsgefchichte bisher 
noch am wenigften bearbeitet, oder doch, bis auf unfern, 
Vf. pragmatifch fo gut als gar nicht erläutert war. Ge
wöhnlich fücht man die Urfachen, warum die Ausfüh
rung der gewaltfameu Anfehläge, die auf dem Reichstage 
zu Augfpurg 1530 wider die Proteftanten gefafst wur
den, fich bis 1546 verfpätete, in den fo oft abgeänderten 
Verhältniffen des Kaif rs gegen Frankreich, den Papft. 
die Türken, Katholifcheund EvangelifcheReichsftände* 
Aber diefe Urfachen w irkten^ wie der Vf. fehr fcharffich- 
tig bemerkt, doch nur periodifch; fie hielten in diefen 
15 Jahren den Ausbruch des Krieges vielleicht drev bi<s 
viermal auf; fie traten in mehrer« Zwifchenräumen gar 
nicht ein wenigftens nicht auf eine folche Art, dafs man

t ie^e ^'lrkung allein zufchreiben könnte. Der 
Vf. hat es allo zuerft verflicht, w ie fich durch eine fol
che Verwickelung der Begebenheiten hindurch kommen 
heise ; und diefer Verfuch ift ihm aufserordemlich glück
lich gelungen. 8

Aus der, durch diefen ganzen Band fortgefetzten ge. 
nauern Betrachtung des ganzen Gangs der BePebenhei- 
ten, und vornehmlich aller Anfehläge und Handlungen 
Karls V ergiebt fich, dafs der grofse politifche Entw urf 
deffelben fchon im Anfänge der deutfchen Religionshän 
del eben der war, welcher fich erft am Ende des Schmal- 
kaldifchen Krieges offenbarte, und dafs deffenAusfüh 
rungnur theils, wegen feiner complicirten Befchaffen- 
heit, Grofse und Kühnheit, von dem klugen Monarchen 
nicht befchleumgt werden durfte, theils auch, unter fo 
mannichfaltigen unvorhergefehenen Hinderniffen von 
feiner in mehrere Reiche zertheilten, mit fö vielen und 
mancherley andern. Sorgen befchäftigten Macht und 
Staatskumt eher nicht glücklich b trieben werden konn 
te. Das grofse Ziel, worauf alle feine Beftrebunoen ge
richtet 'waren, ehe er noch über die Miuel, es Zu errei
chen, reiflich nachgedacht hatte, w ar Deutfchland- Un 
terjochung. (So unwiderstehlich einleuchtend dies derVf 
gemacht, undfo oft bis zum Ueberfluffe, wie es bey einer 
felbfterfundenen glücklichenHypothefe zurAuflöfuno- ei
nerverwirrtenFrage leicht gefchehen kann,er es wieder-

holt 
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holt und eingefchärft hat, fo könnte doch, zur Unter- 
ftützung der Gründe für die innere Wahrfcheinlichkeit 
des Projects, noch der Umftand benützt werden, dafs ge
rade Karl V der erfte Kaifer war, welcher fich gefallen 
laßen mufste, zur Sicherung der Freyheitsrechte aller 
Reichsftände durch eine Capitulation gebunden zu wer
den.) Und zur Vollftreckung diefes Werks mufsten ihm, 
fchon da er noch unentfchlofien wegen der zu treffenden 
Maafsregeln war, die Religionsirrungen in Deutfchland 
fehr willkommen feyn ; nicht als ob es ihm ein Ernft 
gewefen wäre, oder als wenn er wenigftens den Ent- 
fchlufs feftgehalten hätte, die Proteftanten zu unterdrü
cken : fondern er wollte fie nur, je nachdem die Umftän
de fich fügen würden, auf eine oder die andre Weife zu 
Werkzeugen feiner Abfichten machen. Daher fahe ers 
auch allezeit gern , dafs die Katholifchen Reichsftände 
den Eingebungen des Religionseifers folgten, und den 
Krieg mit den Ketzern anfingen, damit fie fich wech- 
felfeitig entkräften möchten, er aber zuletzt mit unge- 
fchwächter Macht zwifchen eintreten und alle um fp 
leichter verfchlingen könnte; und eben die Abneigung 
und Unfchlüffigkeit der katholifchen Stände, in diefem 
Stück des Kaifers Willen zu thun, gehört mit zu den 
Urfachen des langwierigen Auffchubs einer entfehei- 
denden Unternehmung wider die Proteftanten. Aufser
dem aber gehörte auch das in den Plan der Erweite
rung der kaiferlichen Gewalt in Deutfchland nothwen
dig, dafs der Papft gedemüthiget und alles für diefe Ge
walt nachtheiligen Anfehens beraubt würde. Eben da
zu konnte und follte ihm die lutherifche Secte behülf- 
lich feyn, alfo auch nicht vertilgt, oder doch nicht eher 
ganz vertilgt werden, bis fie in dem Operationsplane, 
den ihre Theologie mit des Kaifers Politik gemeinfehaft- 
lich vor Augen hatte, in derZerftörungderPäpftifchen 
Macht gute Dienfte geleiftet hätte. Daher denn jenes 
fchonende und glimpfliche Verhalten des Kaifers gegen 
die Proteftanten, felbft alsdenn, wenn gar kein fchein- 
barer Grund der Schonung vorhanden war; daher die 
Verzögerung der fo oft befchloffenen Anfehläge wider 
fie; daher die vielen, fchon fo oft fruchtlos abgelaufenen, 
und doch immer, auch mit Unwillen des Papfts, wieder 
angefangenen Religionsgefpräche und Friedensunter
handlungen ; daher fo viele Kälte und Ungefälligkeit ge
gen den Papft, fo heftiges Betreiben eines Conciliums, 
wenn es Zeit zu feyn fchien, und wiederum fo ernftliches 
Hintertreiben, wenn es ungelegen war; daher der unver
wandte Blick auf alle Schritte, welche die Curie, oder ihre 
Legaten , oder die von Rom infpirirte Synode unter
nahmen.

Dies ift in der Kürze der Hauptgedanke, welchen 
■ der Vf. in diefi m Bande bey allen vorkommenden Fällen, 
wo fich die Entfcheidung des Schickfals der Proteftanten 
zu nähern, oder zu entfernen, wo der Kaifer feine Abfich
ten zu verrathen oder zu verbergen, zu befolgen oder zu 
verändern fcheint. mit einer Menfchenkenntnifs, Hal
tung, Feinheit und Beredfamkeit durchgeführt hat. wel
che Bewunderung verdient. Man darf Weder behaup
ten , dafs diefe Aufklärung erzwungen, und der dem 
Kaifer zuveeignete Plan mir feinem Charakter, oder, we
gen gänzlicher Unausführbarkeit, mit feiner Klugheit 

unverträglich fey,~noch'auch, dafs der Vf. zu viel Mühe 
und Kunft darauf verwandt habe, ein Gewebe von Staats- 
geheimniffen und Stratagemen auszufpinnen und aufzu
putzen, von welchem, w*e es da liegt, auch felbft ein 
Karl V. ganz gern der Erfinder gewefen feyn möchte; 
denn war das einmal der Plan des Kaifers, was der Vf. da
für hält, fo erfoderte in feiner ohnehin fo verwickelten 
Lage, die Vollftreckung deffelben allerdings die abge- 
meffenft^n Schritte, die bedachtfamfte Oekonomie, die 
feinfte Gleifsnerey, und fo mufste auch der Gefchicht- 
fchreiber. welcher den Plan wiederfi nden und deffen fuc- 
cefliverVollendung nachgehen wollte, mit den fchärfften 
unverwandten, die verborgenften und kleinften Züge 
und Merkmale auffpähenden, Blicken und mit einer oft 
den Anfchein der Spitzfindigkeit annehmenden Ausle- 
gungskunft die Sache angreifen. Ein Zweifel fiel uns 
mehrmals bey dem Studium diefer fonft fo befriedigen
den Auflöfung des grofsen Räthfels auf: warum doch 
Karl V nicht lieber mit den Proteftanten Partey mach
te,wenn ers auf die Zertrümmerung des deutfehen Staats
gebäudes angefehen hatte ; fie waren doch mehr als ein
mal der mächtigere Theil des deutfehen Reichs; fie be
warben fich fo eifrig um feine Gunft, und wurden, fchon 
durch den ftarken'Schein einer Annäherung zu ihnen, 
mit übermüthigen Hoffnungen erfüllt; was würden fie 
nicht für ihn gewagt und gethan haben, wenn er fich 
wirklich mit ihnen eingelaffen hätte? Mit dem Papfte wä
re alsdenn der Kaifer fchon fertig, die geiftlichen Staaten 
wären bald bezwungen, oder ihre Regenten, (wie z. B» 
ein Kurf. Hermann von Cöln) leicht zu gewinnen gewe
fen, u.f. w. Wir halten den Zweifel felbft nicht für 
unauflöslich, und errathen faft, wie der Vf. ihm be
gegnen würde; doch auch nicht für ganz unerheblich, 
dafs er nicht verdient hätte, bey guter Gelegenheit beant
wortet zu werden.

In den übrigen, fpeciellern Entwickelungen der Be
gebenheiten diefes Zeitraums finden wir eben den und 
noch gröfsern Aufwand von Fleifs und Gefchicklichkeit, 
als in den beiden erften Bänden, und es würde uns fchwer 
fallen zu fagen, um welchen Theil der Gefchichte der 
Vf. fich am meiften verdient gemacht, in welchem er fei
ne Vorgänger mehr übertroffen, oder welchen er vorzüg
lich aufgeklärt oder fchön dargeftellt habe : fo vortreflich 
ift alles. Denen , welche das Buch öfter auffchlagen 
müffen, oder welche auch ein fie befonders angehendes 
Stück darinn auffinden und nachlefen wollen, würde ge- 
wifs ein Regifter, welches vermuthlich erft am Schlufs 
des ganzen Werks folgen foll, oder doch eine Inhaltsan
zeige bey jedem Theile fehr willkommen feyn.

Faft keine der in diefem Bande verkommenden Ma
terien ■wird, ohne genauere Prüfung der Urkunden oder 
Berichte, ohne nähere Erörterung der Umftände, ohne 
neues Licht darüber zu verbreiten, abgehandelt. Ge
legentlich werden die Erzählungen anderer Gefchicht- 
fchreiber kritifch berichtiget, die Uebereilungen. auch 
der beften, als eines Sarpi, Robertfons, angemerkt, und 
vornemlich die Gefchichtsverfälfchungen und fehiefen 
Räfonnements des Wiener Hiftorikers dem Lefer vor Au
gen gelegt. Wer datinn den Vf. einer Parthey lichkcit 
befchuldigen wollte, würde ihm äufserft Unrecht thun; 
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im Gegentheil wird es noch immer nicht an folchen feh
len , welche fich über die fcharfen Beurtheilungen 
der Proteftantifchen Fürften und Theologen ärgern 
werden.

Eine Bemerkung über das Ganze kann dem acht- 
famern Lefer nicht entgehen, und. wenn auch, fo wird 
ihn der Vf. felbft darauf leiten. Diefer ganze Band nem- 
lich enthält faft nur politifche und äufserliche Gefchichte 
der Proteftanten, in einer folchen Ausführlichkeit, als 
diefer Abfchnitt der Reformationshiftorie, oder viel
mehr gar keiner, zuvor von jemand bearbeitet ward ; 
aber von der theologifchen Gefchichte, von Meynun- 
gen, Fortfehritten und Veränderungen im Syftem der 
Proteftanten fehr wenig, und, aufser in der fehrforg- 
fältigen Erzählung von dem zu Wittenberg 1538 Se~ 
fchloffcnen Vergleich mit den Oberländern über die 
Abendmahlslehre faft gar nichts. Nun aber hätte aller
dings der Vf. verfchiedene Gelegenheiten, die Proteftan- 
tifche Lehrgefchichte, als den Hauptgegenftand feines 
Werks, mit vorzüglichemFleifs zu erläutern, auch in dem 
hier bearbeiteten Zeitabfchnitt, ergreifen follen. War 
gleich der Lehrbegriff zurZeit der Augfp. Conf. und mit 
diefer in der Hauptfache beynahe vollendet; oder bekam 
es wenigftens bis zum Ablauf der ganzen vorliegenden 
Periode weiter keine beträchtlichen Zufätze, neue Be- 
ftimmungen und Formen, fo wurden doch oft genug dog- 
matifche Fragen aufgeworfen, Erklärungen gegeben, 
Streitigkeiten geführt. die wejter führten. Da würde 
man z. Bx eine genauere Entwickelung der in der A. C. 
und in den Schmalkald. Artikeln enthaltenen Lehrfätze 
erwartet haben ; eine groise Anzahl Privatfehriften Lu
thers, Melanchthons und andrer, desgleichen Katechis
men und liturgifche Bücher einzelner Länder, verfchie
dene Religionsgefpräche, fallen in diefe Zeit, und geben 
zu lehrrei< hen Betrachtungen über Fortgang, Ausbrei
tung und Befeftigung der neuen Religionsideen und Ter
minologie Anlafs. Insbefondre möchte man wünfchen, 
dafs d -r Vf. fich über die urfprüngliche Beftimmung, und 
über die nach und nach eingeführte Anwendung öffentli
cher Glaubensbekenntnifie der Lutheraner, dergleichen 
hierzuerftvorkommen, erklärt, und die Fortfehritte, mit 
welchen aus gelegentlichen Vertheidigungen und Erklä
rungen des proteftantifchen Glaubens bleibende und bin
dende Lehrnormen wurden, bemerkbar gemacht hätte. 
Die erften diefer Fortfehritte wurden doch fchon in die- 
fem Zeitraum gethan. Unter andern gehört dahin eini
ges von den Verhandlungen auf dem Fürftentage zu 
Bräunfchweig 153g, was Seckendorf bemerkt, unferVf. 
aber weggela f n hat. — Indeffen darf man erwarten, 
dafs der Vf. dies alles im Zufammenhange mit der Ge
fchichte der fchon vor Luthers Tode angeregten, aber 
nachher erft völlig ausgebrochenen unfeligen Streitig
keiten mitnehmen werde. Denn von nun an wird er 
fich blofs auf die innere Gefchichte der Proteftanten ein- 
fchränken können, da die äufsere Gefchichte derfelben, 
als ein >r Parrey betrachtet, mit dem Religionsfrieden 
zu Ende geht.

Einem im wefentlichen fo vollkommenen Meifter- 
Werke möchte man nur noch eine bis in Kleinigkeiten 
vollkommene äufsere Geftalt auwünfchen ; wir mey- 

nen die correctefte und aüsgebildetfte Sprache. Elegant 
ift des Vf. Schreibart weit mehr, als rein; er hat den 
Reichthum der Sprache und die gröfste Mannichfaltig- 
keit ihrer Wendungen in feiner Gewalt; feine Schilde
rungen von Charakteren und Situationen find befon- 
ders treflich ausgezeichnet, überaus lebendig und in do» 
kleinften Zügen voll Wahrheit. Wenn feine Schreibart 
oft das Anfehn der Ueberladung und Weitfchweiligkeit 
hat, fo findet nur feiten der aufmerkfamere Lefer, dafs et
was weggenommen werden könne, und meiftens, dafs 
die fcheinbaren Tavtologien vielmehr feinere Beftim- 
mungen der Gedanken find. Es kommen auch folche 
Hyperbeln, als : alle Hoffnung einer gegeufeitigen An
näherungsmöglichkeit abfehneiden (Th. I. S. 24) und fol
che Verwechfelungen bildlicher Phrafen, als: er fehnte 

fich, auf den Schauplatz zu kommen, wo eine grofsere 
Erndte für ihn reifgeworden zu feyn fchien (S. 4.) gar 
nicht häufig vor. Allein auf Unrichtigkeiten, (wiewohl 
mehr in der Diction, als in der Conftruction,) Suevis- 
men, auch manche ganz willkührliche vornemlich ortho- 
graphifche Eigenheiten ftöfst man defto öfter; z. B. bey 
fich habende Truppen, während dem Reichstage, we
gen dem Ausgange, eingewoben, in allweg, mehrfach, 
gerner, Parthie fund doch in der Mehrzahl Partheyen, 
und im Beyworte partheyifch) Geftändnü/r, Aergernä/r, 
Krat/fs, Kaefer, Lat/en, Pa&ft, Canzler und doch krafs, 
Spezifikation und doch Confutation, Katholik und doch 
Clerus — alles dies, und dergleichen mehr, blofs auf 
den erftern Blättern.

Arnstadt, gedr. b. Trommsdorf, auf Koften des 
Vf. : Ueberfetzung der erften Theile der Gefänge 
Davids, von Carl Aug. Briegleb, Pfarrer zu Grä
fenroda, wie auch der latein. Gefellfchaft zu Jena 
Ehren Mitglied. 1739. 150 S. g.

Als Beweis des Privatfleifses von einem Landgeift- 
lichen verdient diefe Ueberfetzung der erften 41 Pfal- 
men mehr ermunternde als ftrenge Critik. Der Vf., 
wenn er gleich blofse Ueberfetzung ohne rechtfertigen
de Anmerkungen giebt zeigt durch fie m -hr Kennt- 
nifs des Hebräifchen, als wohl mancher Examinator in 
einemgeiftlichen Confiftorium, welcher dann auch die-, 
fen ganzen jüdifchen Kram mit aufgeklärter Mine für 
unnützen Plunder erklärt. Nach den Auffchriften wen
det er die Pfalmen zur Erbauung an. Doch zeigt er 
fich auch hier von manch 'm Aberglauben, durch wel
chen fie fonft entftellt werden, frey. Der| II. Pf. hat 
z. B. die Auffchrift: Von derftrafjaren Verwerfung der 
Einrichtungen Gottes, Der Ton der Ueberfetzung ift 
oft allzuprofaifch.

Erlangen, in derBibelanftalt: Katechetifches Metlo- 
denbuch. Von D. Georg Friedrich Seiler. 1709. 2So 
S. 8- und XXXII S. Einleitung.

Diefs Methodenbuch liefert in der Einleitung Regeln 
und in der Schrift felbft einen in Fragen und Antworten 
zergliederten ganzen Unterricht in der chriillichen Leh
re nach der Ordnung der 6 Hauptitücke des kleinen Ca- 
techismus Luthers, welches für Studenten und angehen-
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de Katecheten beides ganz gut ift. Was indeflen den 
Inhalt felbft betrift, fo umfafst er, nach Rec. Einlicht 
von dem Unterfchiede unter Religion und Theologie, fo 
fahr der Vf. auch S. XIII. das Gegentheil verf chert, bey 
weitem zu viel Materien in fich, die ganz in die gelehrte 
Dogmatik gehören und Ungelehrten und Kindern weder 
fafslich gemacht w erden können, (was die Sachen felbft, 
nicht die Worte und Redensarten, betrift,) noch auch für 
Lire eigne Herzensreligion Interefle genug haben, oder 

zu wiffen nöthig find, um dadurch, dafs fie es ausw’en' 
dig lernen und behalten, belfere, tugendhaftere ündge" 
troftere Menfchen zu werden. So wenig alles in der 
Bibel für alle gefchriebcn ift, fo wenig Und alle theoreti- 
fchen Sätze, die in der gelehrten kirchlichen Dogmatik 
vorgetragen werden, Grundfatze der evangelifchen Kir
che, zumal für Ungelehrte; es hindert vielmehr das eigne 
thatige Chriftmtbum, wenn man fo vieles Willen von 
hyperphyfifchen Ideen zur Religion rechnet.

L A N D K

London, b. Edwards: General Map of the Countries com- 
prehended hetiveen the Black Sea and the Caspian. 1788- Engra- 
ved by J. Kcele^Mitdem dazu gehörigen Memoire f 3 Rthl. 6gr.) 
Eip fchones englifches Product, wobey die gröfstentheils aus Gül- 
denftädts nachgelaflenen handfchriftlichen Entwürfen zufammen- 
gefetzte neue Karte des Caucafus zu Grunde liegt. Der Maafsftab 
diefer Karte ift der nemliche; nur in Anfehung der GrÖfse dehnt 
fich felbige etwas weiter als die Güldenftädtifche aus; nördlich 
um f °, flidlich um i°, und weftlich um 30, fo, dafs die Krimm, 
das Afowfche Meer, ein großer Theil von der Aftrakanfchen 
Wiifte, und ein Theil von Armenien noch darauf befindlich, 
und fie in diefer Rückficht alfo vollftändiger und genauer, als ir
gend eine bisher herausgekommene Karte von diefen Gegenden 
ift. Indeflen dürften fich immer noch Fehler genug darinn fin
den , wenn die darauf verzeichneten Länder mit der gehörigen 
Sorgfalt und Genauigkeit vermeßen und aufgenommen würden. 
Die ganze Karte nimmt einen R.aum von 3 Fufs Rhein. Länge 
undaFufs Breite ein. Ihre öftliche Länge geht von 51 bis 67 0 
von der Infel Ferro gerechnet, und die nördliche Breite von 39° 
30' bis 47° 15'. Die Breite des Fort Mosdok beträgt 43°43z 46" 
Nord; ihre Länge nach den Beobachtungen des Prof? Lowitz ift 
62° 42’ 30”; pach Güldenftädt, dem dey Vf. gefolgt ift, aber 62° 
27' 30" Oft von Ferro. Tifflis hat nach Güldenftädt 410 43' 40" 
nördliche Breite und beynahe denfelben Meridian wie Mosdok, 
lind lieg» folglich überhaupt einen Grad mehr öftwarts. . Kislar 
hat 43° 5" nördliche Breite, und feine Länge, die noch nicht be
obachtet ift, mag fo ziemlich genau durch feine Entfernung von 
Mosdok beftimmt worden feyn. Einige andere Lagen auf der 
Karte find feit Erfcheinung der Zanoniichen Karte, die man bis 
jetzt für die belle hält, fehr genau durch den Marfch derRufli- 
fchen Truppen beftimmt worden. Im Ganzen genommen hat 
d?r Vf. die Wiifte von Aftrachan, die Piuflifche Grenze, den 
Zwifchenraum zwifchen diefer Grenze und den hohen Gebürgen, 
und den gröfsten Theil von Georgien mit ziemlicher Genauig
keit gezeichnet. Lepiftan, Armenien und die Türkifche Provinz 
Acltalziche find gröfstentheils von der Zanonifchen Karte genom
men. Die Taurifche Ilalbinfel und die Infel Phanagoria oder 
Taman follen nach einer auf Befehl des Fürften Potemkin ge
machten Vermeflimg copirt feyn. Ihre Lage kann aber doch wohl 
fehlerhaft feyn, indem die grofse Karte vom Afowfchen Meere 
und die von der Academie zu St. Petersburg herausgegebenen 
Karten, in Anfehung der Breite von Taganrok um mehr als 
einen Grad abweichen; überdem ift auch noch die Richtung des 
Afowfchen Meeres fehr verfchiedentlich vorgeftellt. Diefe ftar- 
ke Abweichung konnte nun wohl nicht gut zufammen gereimt
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werden, ohne die Infel Taman etwas zu viel nordwärts zu 
fetzen. Die Küfte des fchwarzen Meeres oftwärts von Sotfchuk- 
Kale ift unfers Willens noch von keinem Europäer aufgenommen 
worden, und daher halten wir keine Karte von diefem Meere 
für fo ganz zuverläfsig. Auch in der le Clerkfchen Seekarte vom 
fchwarzen Meere, weicht die Küfte von obiger fehr ab.

Das hiezu gehörige Memoir of a Map of the Countries com- 
prehended between the Black Sea and the Cafpian with an account 
of the Caucafian Nations and Vocabularies of their Languages: 
London printed for I. Edwards in Pall-Mall 1788- 10Bog. in 4. 
ift gröfstentheils aus dem erften Theile von Güldenftädts Reifen, 
im Petersburger Journal aus verfchiedenen Abhandlungen , aus 
Dr. Reiweggs Befchreibung von Georgien, die von dem Prof. 
Pallas in einem periodifchen Werke herausgegeben ift, aus Mül
lers Sammlung rulhfcher Gefchichte, und endlich aus einigen 
handfchriftlichen Berichten genommen. Das wenige, was fich 
auf die alte Geographie bezieht-, ift aus Strabo, Plinius, Ptole
mäus und Striters Auszügen aus den Ryzantinifchen Gefcbicht- 
fchreibern gezogen. DieCiaflificationen der Bewohner des Cau
cafus find dem Vf. vom Ilrn. Pallas mitgetheilt, und mit feinen 
eigenen Worten eingerückt. Von den Diftricten, die er aufge
führt hat, findet man den gröfsten Theil auf der Karte. Ver- 
fchiedene find theils wegen Mangel des Raums, theils weil der 
Vf. ihre Lage nicht anzugeben gewuft hat, ausgelaffen ■worden, 
z. B. die Grenzen der zu Georgien gehörigen von Imirette, abge- 
riflene Stücke von Mingrelien undGuriel. Die Abtheilung zwi
fchen den Ländern Karduel und Kacheti, als welche das eigent
liche Georgien im engem Verftande ausmachen, ferner die Gren
zen der Landfchaft Satabago , ein abgeriflenes Stück von Kar
duel, und der perfifchen Provinz Schirwan, welche hier als ein 
Theil von Dageftan illuminirt ift, eigentlich aber als eine neue 
Eroberung dem Zaar Ileraklius gehöret, ihm auch unterthan 
und fteuerpflichtig ift, mithin die Farbe von Georgien haben 
follte. Der Hafen Battin am fchwarzen Meer, ift als zu Arme
nien gehörig illuminiret worden, nach Gatterer gehört er aber 
zu Georgien und zwar zum Lande Guriel. Das übrigedes Buchs 
von S. 58 bis 80 enthält ein Verzeichnifs von Wörtern aus 
kaukafifchen Sprachen, und ift aus dem bekannten ruflifchen 
allgemeinen Wörterbuche genommen. Beym Abfehreiben der 
Wörter ift es wohl nicht immer in des Vf. Macht gew efen, die 
Originalfprache in englifchen Buchftaben auszudrücken, weil das 
ruflifche Alphabet Zeichen für einige Laute hat, die die Englän
der nicht ausfprechen können.
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STAATSKASSEN SCHATTEN,

i) Augsburg, b. Doll; Gekrönte Preisfchrift. Eine 
ftatiftifche Abhandlung über die Mängel in der Regie- 
rungsverfaffung der geiftlichen Wahlftaaten, und von 
den Mitteln, folchen abzuhelfen, von Jot.Edlen vonSar- 
tori, Ellwangifchen Hofrath. 2te Auflage. 1788- 
Fortfetzung diefer Abhandlung, ebend. I7B7- 244 
S. 4. (iRthlr.)

2) Frankfurt u. Leipzig (Mannheim, b. Schwan 
uf Götz): lieber die Regierung der geifllichen Staa
ten. von F. C. Freyh. von Mofer. Nofce te ipfum. 
1787* 220 S. 8. und 20 S. Inhalt. (16 gr.)

3) Jena, b. Cuno’s Erben : Ueber des Frh, von Mofer 
Vorfchläge zur Verbefferung der geifllichen Staaten in 
Deutfchland; vom Hofr Schnaubert in Jena. 1788« 
206 S. 8- und g S. Titel und Inhalt. (14 gr.)

4) Frankfurt u. Leipzig, b. Efslinger: Auch et
was über die Regierung der geifllichen Staaten in 
Deutfchland. Nach der Preisaufgabe in dem Jour
nale von und für Deutfchland. S. 552 des Jahrgan
ges 1785. 1787- 160 S 8- (9 gr«)

A Ä 7 enn Rec. die Bibraifche Preisaufgabe (f.-A. L. Z. 
▼ ’ 1788- St. 299. ) zu beantworten gehabt hätte; fo 

würde er ganz kurz gefagt haben : Eben weil die Hoch- 
ftifte Wahlftaaten, undzwar geiftliche katholifche Wahl
ftaaten find, eben weil krummer Stab und Zepter nur ei
ner Hand eines zum Regenten nicht erzogenen unmittel
baren Reichsedelmanns an vertraut werden ; eben dar
um find diefeStaaten keines hohenGrades von politifcher 
Glückfeligkeit fähig, eben darum find alle Vorkehrungen 
nur Arzney für einzelne leidende Theile, nicht für den 
ganzen liechen Körper. Dies find philofophifche und 
fiiftorifche Wahrheiten, erkennbar für jeden, der Gele
genheit gehabt hat, diefeStaaten in der Nähe kennen zu 
lernen. Doch wenn völlige Heilung unmöglich ift, fo 
find fchon Palliativcuren, fchon Verminderung des 
Schmerzens willkommen, und darum verdient gewifs der 
F. von Bibra den Dank aller hochftiftifchen Einwohner, 
weil er Gelegenheit gegeben hat, die Krankheiten der 
geiftlichen Staaten ganz kennen zu lernen, und dadurch 
unendlich viel zur Verminderung politifcher Schmerzen 
beygetragen hat. Rec. fagtes mit Vergnügen, dafs feit 
1787 in mehreren Hochftiften wahre politifche Riefen- 
fchritte gefchahen, die nur vorzufchlagen noch vor zehn 
Jahren kein Minifter gewagt hätte. Und diefe gefchahen 
«ach Erfcheinung der erftern Schrift, welche den Preis 
erhielt, und ohne alle Einrede verdiente, deren Anzeige 
lu diefen Blättern aber durch Zufälle verfpätet Worden.

■d' L, Z. 1791. Evflev Baud.

Der Vf. handelt in zwey Abfehnitten von den äufserliche» 
Urfachen des hinfälligen Glücksftandes der geiftliche« 
Wahlftaaten, und von den innern Urfachen und Män
geln. Bey Aufzählung der Gebrechen giebt er immer 
die Mittel an, diefe zu heilen. Zuvörderft ftellt Hr. 5. 
den Unterfchied zwifchen Erb - und Wahlftaaten recht 
lebhaft dar, undbeweift, dafs die letztem niemals jenes 
hohen Grades von politifcher Glückfeligkeit fähigfind, 
deffen die erftern zu geniefsen wenigftens Hoffnung ha
ben. Gegen diefe erftere äufserliche Urfache der Gebre
chen giebt es keineMittel.2)DerWahlftaat ift kein erwer
bender, fondern er mufs blofs durch innere Verbeffe- 
rungsmittel fich Zuwachs feiner Stärke zu verfchaffen fu- 
chen. 3) Selbft die Lage der meiften Hochftifte, indem 
fiefaft insgefammt mit gefährlichen Nachbarn umgeben 
find, hemmt ihren Glücksftand. Unter allen deutfehen 
Staaten litten die Hochftifter am meiften durch Reichs
kriege, ohne jemals nur Hoffnung zu einer Entfchädi-, 
digung zu haben. Hr. S. beftimmt den erlittenen Scha
den feit 280 Jahren auf 114 Millionen Gulden. Nur ftren 
geNeutralität,(wenn fie immer vergönnt würde,)nur klu
ge Wahl aus grofsen und mächtigen Häufern (dies leidet 
grofse Ausnahmen) können den Hochftiften Schutz ge
währen. 3) Am meiften werden die Hochftifte durch die 
Zahlungen nach Rom gedrückt^ welche feit 280 Jahren 
fich auf87,773’400 rheinifche Gulden beliefen. Und faft 
ebenfo viel mag durch Privatperfonen dahin gekommen 
feyn. Nur gemeinfchaftlicheVorkehrungen fämmtlicher 
Hochftifte können hier Erleichterung(warum nicht gänz- 
licheAbhülfe ?) verfchaffen. 5; Einen grefsenSchaden er
leiden befonders die kleineren Hochftiftedadurch.dafs ein 
Bifchofmehrere Hochftifte zufammen befitzt. Nur fechs 
Stifte verloren in diefem Jahrh. dadurch bey 3 Mill. Gul-' 
den. 6) Die letztere äufserliche Urfache ift der Proedrier 
luxus, oder dafs man in geiftlichen Staaten die Ausgaben 
nach der hohen Würde, nicht nach dem Ertrage der Län
der, einrichtet. — Unter die innerlichen Urfachen zählt 
Hr. S, 1) die Capitulationen und Statuten, die zwar al
lerdings von Nutzen find; aber auch den Regenten in 
vielen Stücken zu fehr die Hände binden. 2) Denerftin 
diefem Jahrhundert aufgekommenen Mifsbrauch’, die 
Activcapitalien der Hochftifte loszukündigen, und unter 
fich zu theilen, wie in Speyer (auch in mehreren Hoch
ftiften) gefchah. 3)Das gröfsteGebrechen ift,die fchlech- 
te Dienerauswahl. In Hochftiften geht alles auf Empfeh
lung. Ein Sänger oder Comödiant wird Cammerdirector; 
ein Caffirer mufs den Juftizrath machen, der Bereuter 
wird Kammerrath, der Controlleur Archivar. (In einem 
gewißen Hochftifte wurde vor zwanzig Jahren der Li
vreebediente der bifchöflichen Mätreffc, — ein fehr elen
der Menfch von Kopf undHerzcn— wirklicher Regie,

Aaa rungs- 
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rmsgsrath.und richtete viel Unheil an.) Hr. S. giebt hier
auf den Bifchöfen eine trefiiche Anw'eifung, wie fie zum 
W onl ihrer Staaten in diefer Hinficht’ zu handeln haben. 
4) Einer der gröfsten Fehler in den geiftlichen Staaten ift, 
dafs man vom Lande nur aus dem mechanifchen Gange 
der jährlichen Kammerrechnungen eine oberflächliche 
Kcnntnifs hat. Hr. S. räth daher zu einer förmlichen 
Aufnahme, und thut herrliche Vorfchläge, auch in Hin
ficht auf Juftiz und Polizey, die bekanntlich faft in den 
meiften Hochftiftcn fehr elend find. 5) Die Geldauswan
derungen durch Kriege, Zahlungen nach Rom, Mehre 
heit derBeneficien, Nutzniefsungder Abwefendcn, und 
Freypräbenden, drücken die Hochftifte aufserordent- 
lich. Der Ausgang betrug nur in go Jahren in golloch- 
ftifeendie ungeheure Summe von 3389>oi&274 Gulden ; 
der Eingang fremden Geldes war nur 1274,400.000. 
Welch ein Verluft! Diefem vorzubeugen mufs alfo vor
zügliche Sorge der Finanziers feyn. 6) Die Termine der 
Rettelmönche, die Collecten der Ritterfchaft entkräften 
alle geiftliche Staaten. 7) Im Ganzen genommen liehen 
dieftiftifchen Einwohner fchlccht, theils aus obigen Ur- 
faclicn, theils weil die Abgaben zu grofs, der Steuerfufs 
noch nirgendwo richtig ift. Hr. N. thiithier wieder vor- 
trefiiche Vorfchläge zur Verbefterungder Glücksumftän- 
de der hochftiftifchen Einwohner, g) In allen Wahlftaa. 
ten hegt der Handel, und doch haben'die rheinifchen 
Erzftiftc befonders hiezu eine fo günftige Lage. Hr. S. 
fchreibt den Verfall deflelben denDomcapiteln zu. (Rec. 
Würde ihn mehr auf Rechnung katholifch^r Indolenz 
fchreiben, wovon er mehrere beweifendcBeyfpiele auf
zuzählen vermöchte, wenn es der Raum diefer Blätter 
vergönnte.) 9) In allen Wahlftnaten herrfcht noch au- 
fserordentliche Intoleranz, (doch feit 1737 hatfich viel, 
befonders am Rheine, geändert.) wodurch die Stiftslan
de fehr leiden. 10) In den Wahlftaaten herrfcht keine In- 
duftrie. (Hr. N hätte nicht vergeßen follen, zu bemer
ken, dafs der Mangel an Induftrie hauptlachlich von der 
Intoleranz herkomme. Man vergleiche nur die Staaten, 
wo Prctefianten gefetzmäfsig wohnen, mit ganz katholi
fchen rlochftiften !) 11) Die Emigrationen gefchehen am 
meinen aus den geiftlichen Staaten. 12) Nirgendwo find 
die Erziehungsanftal ten fchlechter, nirgendwo wird die 
Betteley mehr begünftigt, als in den Hochftiftcn. 13) 
Das Rechnungswefen ift fchlecht beftellt, die Strafsen 
koften zu viel, Holz - und Getreideökonomie kennt man 

■nicht, der Luxus ift fehr grofs, die Unterthänen werden 
nicht unterftützt, (weil die Kameraibedienten nur darauf 
fehen, ihrem Herrn viel in die Chatoulle zu fehaflen) — 
kurz, dafs die geiftlichen Staaten nicht fo glücklich find, 
als fie cs wirklich feyn könnten, liegt blofs in der üblen 
Staatswirthfchaft. In der Forrfetzung beweift Hr. 5. die 
obigen Wahrheiten nur noch ausführlicher, und geht da 
mehr ins Detail der einzelnen Stiftslande. Zuwünfchen 
wäre, jeder Bifchof, jeder Staatsbeamte hätte diefes tref- 
liche Werk, deffen Vf. fo individuelle Kenntniffe von 
den d. Hochftiftcn hat, ftets vor fich liegen. Wieman* 
ehe Lehren würden diefe Herren finden, Lehren, de
ren Befolgung in unfernZeiten um fo nöthiger ift, als 
der Empörungspeift fo weit, vorzüglich in den Wahl- 
^taaten, um fich greift.

Ganz von anderm Gehalte ift die Moferifche Schrift. 
Der Vf. war vermuthlich eben fo fehr, als Rec., voh 
der gänzlichen Unmöglichkeit überzeugt, die Hochftifte 
zu einem hohen Grade von politifcher Glückfeligkeit zu 
erheben; und deshalb räth er nicht zu einer blofsen 
Verbefterung, fondern zu einer gänzlichen Umfchatfung 
diefer Staaten. Sehr treffend fchildert der Vf. von S. 37 
an die Mängel aller katholifchen Staaten, und diejeni
gen, welche blofs den geiftlichen Regierungen eigen 
find. (S. 54.) In den geiftlichen Staaten herrfcht kein 
Syftem, kein harmonifches Ganze, die Capitulationen 
legen Hindernifte in den Weg, and wegen des Confiicts 
zwilchenCapitel und Fürft, zwifchen weltlicher und geift- 
lichcr Gerichtsbarkeit, find alle Verbeflerungen grofsen 
Schwierigkeiten unterworfen. DasbefteSv^tem ift nur 
auf die kurze Lebenszeit des Regenten befchränkt, und 
kein Gemeingeift, kein wahrer Patriotismus kann ent- 
ftehen. Als Mittel fchlägt derfelbe vor. dem Volke fei
ne Menfchenrechte wieder zu geben, Fürft und Bifchof 
zu trennen, von Rom fich ganz los zu fagen; (diefs 
können die Bifchöfe nicht, ohne aufzuhören,. kathoüfch 
zu feyn,) dann erft würde der neue Fürft freve Hände 
haben, Alles zum Wohle des Staates thun zu können, 
dann würden Stifter undKlöfter aufgehoben, dann wür
de allgemeine Toleranz cingeführt werden können. Zur 
Vermeidung des Despotismus fchlägt er belfer eingerich
tete Wahlcapitulationen vor. Es ift nicht zu läugnen, 
dafs diefe Moferifche Schrift aufserordentlich viel Gu
tes, Wahres und Schönes enthalte, und mehr, als in 
einer Hinficht, den geiftlichen Regenten zum treffli
chen Lehrbuche dienen könne; aber unftreitiggebührt 
dem erften Werke der Vorzug, wenn es auf die Ausfüh
rung ankömmt. Den Vorzug aber mufs Rec. doch die
fer Schrift vor jener einräumen, dafs der Vf. derfelben 
den Einfiufs des Katholicismus auf das politifche Wohl 
und Weh aller katholifchen Starten, und alfo der Hoch- 
ftlfte vorzüglich weit treffender dargeftellt, als jener, 
der den Einfiufs der katholifchen Religion nicht zu ken
nen oder nicht kennen zu wollen fcheint, Eine neuere 
Schrift (vertraute Briefe über Katholicismus I- B.) hat 
noch weit ausführlicher die fchrecklichen Folgen des 
Katholicismus dargeftellt, und verdient bey diefer Preis
frage gewifs auch gelefen zu werden.

Hr. H. Schnaubert fchildert in der dritten Schritt 
erftlich den gefährlichen und betrübten Zuftandder deut- 
fchen Hochftifte, und geht dann zur Prüfung der Mo- 
ferifehen Vorfchläge über. DieFreyheit zu denken, zu 
forfchen, zu prüfen, zu glauben, zu reden und zu fchrei- 
ben, kann wenigftens nicht unbedingt geftattet wer
den. Das hindert die katholifche Religion ; doch wä
re es zu wünfehen, dafs wenigftens die Frey heitherrfch- 
te, die felbft nach katholifchen Grundfätzen Statt fin
den darf. Der andere Moferifche Vorfchlag, fich ganz 
vom hierarchifchen Syftem und von Rom los zu machen, 
ift ebenfalls nicht ausführbar. Hierarchie und Primat 
find katholifche Glaubensfätze, die nicht aufgegeben 
werden können, ohne das ganze katholifche Religions
gebäude niederzurcifsen; doch darf der Pabft einge- 
fchränkt werden , was fchon der Embfer Congrefs be
zweckte, Die Ausführung des dritten Vorfchlags, näm

lich 
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lieh die Trennung desFürften vomBifchofe, würde fo- 
Wohl dem Staate , als der Kirche, nützlich feyn; füll
ten diefe Staaten aber blofs in weltliche Wahlftaaten 
umgefchaffen werden, wie Mofer räth, fo würde die 
Quelle fo mannichfaltigen Elends nicht verftopft. Hr. 
S. rath vielmehr zur Verwandlung in erbliche Fürften- 
thümer, und zeigt, wie das gefchehen könne und müf- 
fe. In Betreff des vierten Vorfchlags, Stifter und Klö- 
fter aufzuheben, und des fünften in Hinficht auf Dul
dung, denkt Hr. S. wie Hr. v. M.; verkennt aber auch 
die Schwierigkeiten nicht, welche fich fo häufig inka- 
tholifchen Staaten der Ausführung entgegenftellen, und 
räth daher mehr zur Reformation , als ganzlicheu Auf
hebung der Stifter und Klöfter. Ueberhaupt wird jeder 
Unparthevifche Hn. Hfr. S. die Gerechtigkeit wieder
fahren laßen müffen, dafs er überall die goldene Mit- 
telftrafse geht, und nicht, wie Hr. v. M., Zerftörer, 
fondern mehr Verbefferer ift, wie Hr. v. Sart. Wer die 
katholifchen Staaten kennt, und dabey als Patriot die 
Erhaltung des deutfehen Reichsfyfiems wünfeht, der 
wird denn doch immer lieber die Vorfchläge der Ver
befferer, als des Zerftörers, erfüllt fehen, da diele letz
tem nicht ohne eine fchnelle Veränderung ausgeführt 
werden können, die immer, nach Rec. Meynung, ge
fährlich ift. .

Diefe drey Gelehrten finden msgefammt die Urfa
che der grofsen Krankheit aller geiftlichen Staaten in 
der Grundverfaffung derfclben; verkennen aber nicht 
die Übeln Folgen der Staatsverwaltung. (Sart. fchreibt 
diefer letztem auch mehr zu, als M. und Schn.) Der 
Vf. der vierten Schrift hingegen findet die Grundver
faffung ganz unfchuldig an allem Elend. Diefs hängt, 
feiner'Meynung nach, blofs von der üblen Staatsver
waltung ab. Eben diefe ift ja aber nothwendige Fol
ge der Grundverfaffung. Uebrigcns ftellt der Vf. die 
Mängel undGcbrechen der geiftlichenStaaten nicht blofs, 
fondern aller katholifchen Staaten dar, und v erdient im
mer neben jenen Schriften gelelen zu werucn, da er x or- 
züglich die Folgen der Möncherey fehr treffend fchildert.

Berlin, b. Kunze i\cue praktijeke Beyträge zur Ca~ 
merahviffenfehaft für die Cameraliften in den preu- 
fsifchen Staaten, von (lujiav Jhiguft Heim ich Bn- 
von von Lanotte, königl. pr. Kriegs- undDomai- 
nenrathe. Erfler Theil. 1789- 206 Seiten gr. g. 
(12 gr.)

Diefe Fortfetzung der fchon zu 4 Bänden angewach- 
fenen praktifchen Beyträge hat der Vf. vermuthlich nur 
wegen der Veränderung in dem Verlag mit dem Zufatz 
neue ausgezeichnet, und fo die Theile von vorn zu zah
len angefangen. Dem Inhalt und der Bearbeitung nach 
ift es ganz daffelbe Werk, das fagt die Vorrede felbft, 
in welcher übrigens der Nutzen davon für Landesbe
diente, Gerichtsherren u. f. w. gut auseinandergefetzt 
ift. Auf diefe folgt eine Unterfiichung der Beschuldi
gungen wider den 4ten Theil in der A. L. No. 123 
von 1787. So heftig aber diefe Antikritik ift? fo we
nig kann fie doch dem Rec. empfindlich feyn. Er hatte 
■in der That das Werk nach Verdienft recht gelobt, und 
nur einzelne Mängel, infonderheit des Vortrags, mit 

möglichfter Gelindigkeit getadelt; aber die fchriftftel- 
lerifcheEigenliebe ift doch beleidigt, und Hr. v. L. ift 
fo böfe darüber, dafs er feinen Zorn faft in zwey vol
len Bogen ausläfst. Er fpricht von Grobheiten und 
Schmähungen, die kein Unbefangener in jener Anzei
ge finden wird. Anftatt den Tadel felbft und die Grün
de deffelben zu widerlegen, beruft er; fich auf das ihm 
in der Berliner Zeitung und von Hn. Beckmann und Bü- 
fching ertheilte Lob, welches auch der Rec. nicht ftrei- 
tig machte; nur nicht fo uneingefchränkt ertheilen konn
te. Doch hierüber und von der Sache felbft w'eiter zu 
reden, verftattet der Raum nicht; das Einzige nur ift 
noch zu bemerken, dafs Hr. v. L. fich irret, den R_ec. 
für einen unbärtigen Jüngling, verunglückten Candi
daten oder eingebildeten fchönen Geift zu halten, denn 
er ift Preufsifcher Cameralift fo gewifs, als Er, und ver
muthlich länger im wirklichen Dienft. Er glaubt da
her , durch eigene Erfahrung überzeugt, am heften von 
der lehrreichen Brauchbarkeit der praktifchen Beyträge 
urtheilen, und das Verdienft, welches Hr. v. L. fich da
mit erworben, würdigen zu können; aber auch in ein
zelnen Stücken freymüthig feine Erinnerungen dagegen 
machen zu dürfen. Diefes hat er mit dem redlichen Be- 
wufstfeyn der Unpartheylichkeit in der vorigen Anzei
ge gethan, und davon foll ihm auch bey diefem Theil 
lelbitdasMisverftändnifs und harte Betragen des Hn. Vf. 
auf keine Weife abbrjngen. ’
t Zutörderft alfo verdienet nach feinem Urtheil der 

Nachtrag zum giften Stück von derkurmärkifchenLand- 
feuerfocietät alle Aufmerksamkeit. Es ift eine genaue 
und fehr ins Einzelne gehende Tabelle über den Zuftand 
derfclben von 176.5 — i?86, welche der Staatsminifter, 
*Grat von der Schulenburg, als Generaldirector der An
halt ausarbeiten laffen, und Hn. v. L. mirgetheilt hat. 
Nach derfclben hat in diefer Zeit der Werth der einge
fetzten Gebäude 10 bis 17 Millionen betragen. Es find 
in einzelnen Jahren neue Theilnehmer mit 102,325 bis 
757,425 Thaler zugetreten, und die Anzahl der wieder- 
hergcitellten Gebäude beläuft fich auf 3774. Der Bey
trag ift jährlich 5720 bis 34,644 Thaler gewefen, fo dafe 
3 gf- 7- ift- bis 6gr. 2 Pf. und im Durchfchnitt4gr. 10 pf. 
auts Hundert genommen find. (Bey den Städten beträgt 
die Steuer nach Richters Finanzmaterialien nur etwan 
eins von taufend jährlich.)

Das erfte Stück enthält biernächft das Reglement 
der Feuerfocietät für die Stadt Berlin von 171g. Diefes 
fteht fchon in Mylit Conftitut. March., ift aber hier mit 
langen Anmerkungen von neuern Verordnungen erläu
tert. So wird über dieVerficherung der königlichenMüh- 
len, die Schätzung der Gebäude, die Köllen zu Heilung 
befchädigter Hülfsp< rfonen und Ausbefferungder Werk
zeuge, die il pro Cent Einforderungsgebühren u. d. g. 
manches Nützliche gefagt. Das Sondefbarfte ift wohl, 
dafs nach einer Declaration auch Wetterfchäden durch 
Zerfchmetterung des Blitzes ohne Entzündung vergütet 
werd n. Denn diefes läuft doch ganz wider den Begriff 
einer Feuercaffe, und mit Recht hat daher in einer andern 
Provinz die Kammer folches abgefchlagen. Die ange
nommene Analogie mit dem Schaden durch Einreifseil 
bey m Feuer ift doch offenbar erzwungen, und nach der
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vorgewendelen Abficlit die Städte und Häufet in gutem 
Stande zu erhalten, würde die Vergütung auch bey al
len Schäden von Hagel, Sturmwind und Regen, ja gar 
beym Einfturz vor Alter eintreten müffen. Im zweyten 
Stück werden die Artikel einer frey willigen Feuerfocie- 
tat der Brauer in Berlin von 1771 mitgetheilt, nach wel
chen ein jeder Abgebrannte zu Vergütung des Schadens 
an Getreide, Malz, und durch Störungdes Gewerbes oh
ne Unterfchied von jedem Mitgliede drey Thaler be
kommt. Das dritte handelt von der Feuerfocietät derStäd- 
te in der Kur - und Neumark, welche 1730 nach demMu- 
fter der Berlinifchen errichtet ift. Hiebey wird zugleich 
das Reglement für das Herzogthum Magdeburg und die 
Graffchaft Mansfeld eingefchaltet; auch find neuereVer- 
handlungcn über die Erhebung der Feuercaflengelder 
und die vorgefchlagene Trennung der beiden Marken 
umftändlich erzählt. Den Befchlufs endlich machen die 
Reglements der Feuerfocietät zu Verficherung des Mobi
liarvermögens für diePrediger in denStadten und auf dem 
Landein der Kurmark von 1768- ün vierten und für die 
Schulbedienten in den Städten von 1779 im fünften 
Stück. Beide find in den Conftit. March, enthalten, und 
hier nur mit wenigen kleinen Anmerkungen begleitet. 
Es wird dadurch ohne Unterfchied das Vermögen eines 
Predigers zu 400, eines Schulbedienten aber zu 150 Tha
ler, angenommen, und bey dem durch Zeugen befchei- 
nigten und eidlich beftärkten Verluft über die Hälfte, 
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ganz, fonft aber halb oder ein Viertel davon durch Bey
träge der Uebrigen vergütet. Hiebey wäre daher vor
züglich eine Nachricht von dem Fortgang und Erfolg der 
Anftalt zu wünfehen gewefen, indem fo leicht Mifsbräu- 
che und Ungleichheiten vorfallen können. Aber das 
liefs fich freylich nicht fo gerade aus den Acten herneh
men. Diefe hat Hr. v. L. einmal zur einzigen Erkennt- 
nifsquelle angenommen, ja er behält fie leider zur Ermü
dung feiner Lefer auch zum Mufter der Schreibart, an- 
ftatt dafs er gleich einem Borgftede und von Arnim nur 
die Materialien daraus ziehen, fie aber als Schriftfteller 
erft felbft verarbeiten, und fo in fchicklicher Form mit- 
theilen follte,

Madrid, b. Gonzales: Cartas (obre los asuntos mas 
esquifitos de la Economia politica yfobre las leyes cri- 
minales. T. I. 1789.

Der Vf. ift D. Valentin de Foronda, welcher fchon mehr 
politifche Schriften, z. E. über die Carlsbank, über die 
0. J. Companie gefchrieben, auch Marmontels Belifar, 
und Bielefelds Politik überfetzt hat. Gegenwärtige 
Schrift enthält theils allgemeine Grundfätze des Wohls 
der Staaten, theils Auffätze gegen die Alcavala, Zölle 
u. a. Abgaben, fo wie fie jetzt in Spanien find, gegen die 
ausfchliefsenden Privilegien u. f. w.; über die Verbef- 
ferung der Kriminalgerichte, und befonders der Rich
ter in Spanien fagt er viel Freymüthiges und Wahres.

L A N D K
Landon, by Faden , Geographer to the King: Hind, Hindo- 

flan or India by L- S. de la Rochette. 1788- I Bogen QtjjRthlr.) 
Vom 66° bis 96° öftL Länge von London und vom Aequator 
oder o° bis 35° nördl. Breite, alfo 5|° tiefer nach Süden als Ren~ 
weis Karte, daher kommt es!, dafs hier noch die fämmtlichen Ma- 
Jadiwifchen Infeln vorgeftellt find. Der berühmte Wm. Palmer 
hat diefe Landkarte meifterhaft geftochen. Anfänglich fchien 
bey der vor uns liegenden Karte die Rennehfche von 1782 zu 
Grunde gelegt worden zu feyn; bey näherer Vergleichung fand 
fich aber eine grofse Abweichung. Die neueften und interef- 
ünteften Nachrichten, wodurch diefe Karte befonders in den 
nördlichen Gegenden bereichert worden ift, hat der Vf. haupt- 
fächlich der geographifchen Befchreibung des Pater Tieffenthaler 
und den fchÖnen Zeichnungen vom Ganges und Gagra des Hn, 
ylnquetil du Perron zu verdanken. Eben fo hat ihm die choro- 
graphifche Karte von den füdlichen Ländern Indiens des Ober- 
ften Kelly in den Stand gefetzt, in verfchiedenen Diftricten die 
bisher für die füdlichften Theile der Halbinfel angenommene Ge
ographie zu verbeffern und zu berichtigen. Die Abweichung von 
der Rennelfchen betrifft vorzüglich den öftlichen kleinern Theil 
der Provinz Sindi. Auf unferer Karte fehlt die Stadt Schana- 
gar CFngl. Joinagur), in Often am Küftenflufs Paddar. Nach 
der Rennelfchen Karte entfteht diefer Flufs in der öftlichen Gren
ze in der Provinz Afchmir nordoftwärts der Stadt gleiches Na
mens, geht oberhalb Dfhalör vorbey, tritt fodann in der Pro
vinz Guzerat, wo er obige Stadt Schanag^r berührt, und fällt 
»ach einem Lauf von mehr als 120 Meilen im Sindifchen Meer
bufen. Hier aber findet fich dies alles nicht, fondern esiftblofs 
der Einflufs des Paddars auf der Küfte von 15 Meilen lang an
gegeben, und der wahrfcheinliche weitere Lauf deffelben bis an 
die nördliche Grenze von Guzerat punctirt worden. Ueberhaupt 
hat die Provinz Guzerat gar keine Aehnlichkeit mit der andern.

ARTEN
Eben diefes gilt auch bey den Meerbufen: fo ift z. B. der Sin- 
difche,.und Cambayafche Meerbufen, die Palksbay u. d. in. ganz 
anders, als auf jener, vorgeftellt. Auch in Anfehung der Gren
zen unterfcheidet fich diefe Karte fehr von der andern. Die Il
lumination beftehet nur aus 2 Hauptfarben, nemlich aus reth und 
grün, erftere bezeichnet die Befitzungen der Engländer , und 
letztere die Staaten der Maratten; von den einzelnen kleines 
englifchen Stadtgebieten auf der Weit - oder Malabarifchen und 
Maratten - Küfte, find einige anzudeuten vergeßen worden; z. E. 
Surat, Fort Victoria, Tellichery;. und auf der Oftfeite Portonovo 
und Nagore, letzteres ift gar nicht darauf befindlich. Schade, 
dafs der Vf. nicht auch die franzöfifchen, holländifchen, portu- 
gififchen und dänifchen Befitzungen duich befondere Farben 
angegeben hat.

Alle diefe Karten von Oftindien werden nunmehro von der 
neuen Rennelfchen, welche 178g zu London in 4 grofsen Bo
gen erfchienen , und überaus prächtig geftochen und gedruckt 
worden ift, übertroffen, mit der wir nächftens unfere Lefer be
kannt machen wollen. Bey diefer Gelegenheit müffen wir noch 
bemerken, dafs Schrämbl zu feinen allgemeinen deutfehen Atlas 
im J. 1788 eine Karte von Oftindien in 4 Bogen feines Formats 
geliefert hat, die dem Titel zufolge nach Rennels erfter Karte 
von 1782 gemacht feyn foll. Rec. hat fie damit verglichen, aber 
keine Gleichheit, fondern nur blofs Aehnlichkeit, und eine 11 
malige Vergröfserung gefunden. Wie unrichtig übrigens die 
Lagen der Oerter unter einander auf diefer Schrämblfchen Kar
te feyn müffen, kann- man fchon daraus urtheilen , dafs unter 
den 5ten Grad der Breite ein Grad der Länge nur 13^ Meilen 
ausmacht, ftatt dafs ein Grad der Länge dafelbft 14^%%- oder 
14^ Meilen betragen follte. Jeder Längengrad ift alfo um 
Meilen zu kurz.
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GES C H I C H T E.
Stuttgard, b. Chrift. Gotti. Ehrhard: Heinrich 

Prefchers) Limpurgifchen Pfarrers zu Gfchwend, 
Gefchichte und Beschreibung der zum Fränkifchen 
Kreife gehörigen Reichsgraffchaft Limpurg. Zwei
ter und letzter Theil, welcher die Topographie ent- 

. hält, nebß den noch riickßändigen Gefchlechtstafeln 
und einer illuminirten Charte. 1790. S. 43-2« 8» 
(I Rthlr. 12 gr.)

I Kiefer Theil fetzt die in dem erftern ( der A. L. Z.
1789« N. 2j6. von einem andern Recenfenten, 

mit deffen Urtheil wir völlig übereinftimmen, ange
zeigt worden) nahe an ihrer Endperiode abgebrochene 
Gefchichte bis zum XXIII Abfchn. fort. Der XVIII 
Abfchn. fafst Bemerkungen über den kirchlichen Zußand 
der in dem erftern Theile abgehandelten Reriode in fich. 
Die Landesherren waren zum Theil felbft Theologen 
und wirkten alfo für die Kirchenverbefferung defto 
mehr. Wirkliche Katecheten wurden die Prediger hier 
erft 100 Jahre nach der Reformation. Schenk Albrecht 
und Schenk Carl führten fchon 1611 die erftre , aber 
nur gefchriebene Kirchenordnung in dem Limpurg- 
Gaildorfifchen Antheile ein. XIX Zbfchn. Vierter und 
letzter Zeitraum der Limpurg. Gefchichte vom Tode 
Graf JKilh. Heinrich' zu Limpurg - Gaildorf 1690 bis 
auf die neuefte Zeit, aus den Hausverträgen und der in 
dem Limpurgifchen Succellionsftreite zum Vorfchein 
gekommenen den Publiciften bekannten Deduktionen 
gut ausgeführt, mit wichtigen Bemerkungen über äl
tere deutfche Landesverfaffung. Sehr richtig beweifst 
der Vf. gegen Ludewig, der lieh einige für die Lim
purgifchen Allodialerben nachtheilige Ausfälle in der 
Erläuterung der goldnen Bulle erlaubte, dafs die heu
tige Grafschaft Limpurg von Alters her ihrem gröfs- 
ten Umfang nach ein Theil des alten Kochergaues 
und andrer benachbarter Gauen, aber nicht des grofsen 
Fränkifchen Pagi Virngrund gewefen, nicht erft in der 
IVlitte des XHIJahrh. durch Neureuten entftanden, fon
dern verfchiedene Jahrhunderte früher angebauet ge
wefen fey. Hiechberg und IKeßheim waren fchon im 
Anfang des IX Jahrh., die zwey Bretzingen, Kleinfulz- 
buch , Gebenweiler, Geifertshofen, TFinzenweiler im XI 
und Schmidelfeld und Kirchberg im XII Jahrh. Pfarreyen. 
XX. Has neuere Haus Limpurg oder die hohe Nachkom- 
menfehaft der letztem männlichen Zweige des altern Hau
fes tabellarifch vorgeflellt und XXI. Kermifchte politifche 
Merkwürdigkeiten aus diefem Zeiträume. Der Vf. hat 
die Gefchichte der Landesvertheilang unter die weib
lichen Abkömmlinge der Grafen WiUhelm Heinrich,

A L. Z> 179b Erßer Fand,

Vollrath und Georg Eberhard mit ihren Folgen gut 
auseinandergefetzt. Dafs man den Schenkenbecher 
in den Wappen und Siegeln der andern , aber nicht 
der von Vollrath abftammenden Sontheimifchen Linien 
antrift, kömmt von der teftamentarifchen Verordnung 
Vollraths her, dafs der Becher in feinen Nachkommen 
abgethan und mit ihm begraben werden follte. Von 
der neuen nach dem Abfterben des ganzen Mannftamms 
für die Limpurgifchen Lande entftandenen Periode fagt 
der Vf., dafs zwar die Confumtion und der Geldum
lauf gelitten, die Bevölkerung aber um } und mit ihr 
der Ackerbau zugenommen habe. Der Kartoffelbau 
ift feit ungefähr 50 Jahren eingeführt; die künftlichen 
Grasarten/Mergel - und Kiesfuhren find feit 40 Jahren 
in einigen oberländifchen Gegenden im Gang und der 
Ertrag der Feldgüter und Zehnden erhöhet. XXII. 
Kirchliche Merkwürdigkeiten. Sehr gute Bemerkungen 
über die Kirchengebräuche, über die ältere und neuere 
Kirchenzucht, über den altern und neuern Lehrvortrag, 
über verfchiedene Kirchenmandate und Schulordnun
gen. Ein eigenes Limpurgifches Gefangbuch ift erft 
1759 zu Oberfontheim zufammengetragen und 1762 zu 
Wertheim gedruckt worden. XXIII. Neueße Kerfaf- 
fung. Die Zertheilupg des Landes in fo viele Theile 
machte mehrere Canzleyen, und eben fo viele Land- 
fchafts-und Kriegscaffen nothwendig, ungeachtet je
der Theil nur gerade fo viel, als ein Amt ausmachte. 
Die ganze Seelenzahl der fämmtlichen Limpurgifchen 
Pfarreyen beträgt nach des Vf. Angabe 14186 und der 
in auswärtigen Pfarreyen eingepfarrten Limpurgifchen 
Unterthanen 2249 Seelen, Es folgt nun der 2te Haupt
theil des Werks, die Topographie. Die Verficherung 
des Vf«, dafs er felbftgefehen, unterfucht und geprüft, 
und durchaus die erften und zuverläfsigften Quellen 
befragt habe, beftätigt fich in der ganzen Befchreibung 
als volle Wahrheit; die Lage, die Cu’.tur, das Gewer
be, die Bevölkerung, die Gefchichte und die Merk
würdigkeiten jedes einzelnen Landesantheils und jedes 
einzelnen Ortes, kurz alles, was die politifche, kirch
liche, fittliche und natürliche Verfaffung derfelben in 
fich fafst, ift nicht allein genau, fondern auch mit prü
fendem Geifte von dem Vf, vor Augen gelegt worden. 
In der Befchreibung folgt er der Ordnung der verfchie- 
denen Landesantheile, nur dafs er I) der Befchreibung 
der gemeinfchaftlichen Stadt Gaildorf einen eignen Ab- 
fchnitt widmet. Der Vf. verlieht die Kunft, auch die 
Anficht und Kenntnifs eines kleinen Orts, wie Gaildorf 
ift, in der Befchreibung für dieLefer anziehend zu ma
chen. Gaildorf war bis 1404 ein Dorf, von welchem 
fich im XIII Jahrh. ein edles Gefchlecht nannte. Vor 
und nach dem eben angegebenen Jahre hatten mehrere
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379 ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG *

edle Gefchlechter Guter dafelbft, die aber Limpurg, 
als Obereigenthumsherr nach und nach alle auskaufte, 
Gaildorf gehört nach allen alten Urkunden zu denErb- 
flücken des Haules und itzt ift es unter vier Herrfchaf- 
ten getheilt, von welchen Limpurg-Sontheim - Pückler 
allein die Hälfte befitzt, II) Der Linipurg- Sontheim- 
117urm brandifche, itzt H7irtemberg - Letningifche gemein- 
fchaftliche Antheil, der aus einem Viertel der Stadt 
Gaildorf, aus dem Landamt Gaildorf und einem Theile 
des Amts Gfchwend befteht, Im Amte Gaildorf ent' 
hält der Kiefelberg ein Magazin von Kiefeln und Feuer- 
fteinen, die Berge um Münfter gute Werkfteinbriiche 
und die Berge um Eutendorf eifenhaltige Steine. Der 
Wiesvzachs in den Thalern ift überaus gut, die Rind
viehzucht anfehnlich, der Getreidebau hie und da we
gen des Bodens mühfam. Das Amt Gfchwend enthält 
faft durchaus fandigen Boden, dem aber die Einwohner 
mit Kies oder Mergel auf eine vortheilhafte Art zu Hül
fe zu kommen wißen. Der Flachsbau macht hier den 
w;chtigften Theil des Wohlftandes der Landleute aus, 
und die vielen Waldungen geben ihnen ein beträchtli
ches Gewerbe mit Pottafche, Harz, Pech und Kienrufs. 
S. 216. giebt Hr. ZT, eine gute Nachricht von den be
kannten Siebenzehnern im Amte Gfchwend. Sie lind 
die Befitzer von 17 alten Gütern, deren einige in 
den neuern Zeiten unter mehrere Inhaber vertheilt 
worden find, alle unter dem Gerichtsbezirk der alten 
Seelacher Gerichtsftätte, fämmtlich Klofter Corchifche 
Lehenleute y aber unwiderfprechlich der Limpurgifchen 
Gerichtsbarkeit unterworfen« Der Tradition nach fol- 
lea fie auf der Seelacher Gerichtsftätte über Leben 
und Tod geurtheilt haben, III) Der Limpurg- Gail
dorf - Solms - Ajfenheimifche Antheil. Das Roththai in 
dem Amte Oberroth ift die Goldgrube diefes Amts; 
die fchönften Wiefen, das herrlichfte Vieh, der Acker
bau anfehnlich, d;e Berge hochhinauf mit Kornfeldern 
angebaut, allenthalben guter Klee-, Efper- und Lucer- 
uenbau und daher durchaus Wohlftand, Des Fleckens 
Oberroth wird fchon in dep älteften Urkunden gedacht. 
IV) Der Limpurg - Sontheim - Schmidelfeldifehe Landes- 
antheil, Der Eifsbach, der durch Sulzbach fliesst, 
führt Achat und verfteinertes Holz in Menge bey fich, 
die er in Stücken aus den nahen Bergen losreifst. V) 
Der Limpurg - Sontheim - Gröningifche Landesantkeil. 
Die Zeit der erften Erbauung des Schlofses und der 
Burg Gröningen ift unbekannt. Schenk Friedrich er
kaufte fie 1410 von Wilhelm von Rechberg, fie kam aber 
von ihm in die Hände der von Tberg, und von diefen 
fchon 1436 und 39 durch Kauf wieder an Schenk Con
rad und feine Brüder Gottfried und Conrad den Jün
gern. In Gi öningen wird die Baumwollenfpinnerey 
ftark getrieben, VI) Der Limpurg - Sontheim - Oberfont- 
heimißhe Antheil. Zu dem Waifenhaufe in Oberfont- 
heim legte der Hofpred. und Super. Müller, ganz nach 
Franks Weife, den erften Grund. Die Landesherrfchaft 
fchenkte eine Hofftätte, einen Garten und auch Holz 
zu dem erften Bau ; es ward aber bald ein gröfsrer Bau 
xi©;h wendig, der 1708 vollendet wurde. Durch ftarke 
auswärtige Unterftützung befonders von Holland und 
Dännemark aus war das Haus ^aM jm Stande, Capita- 

talien auszuleihen und 40 Kinder anzunehmen» litte 
aber nach und nach an feinen Einkünften fo fehr, dafs 
es itzt nur 10— 12 Kinder unterhalten kann. VII) 
Der Limpurg - Sontheim - Gaildorff ehe Antheil, der we
nig zufammenhängend ift. Lindenthal und Unter- 
fchlechtbach haben Weinbau, in allen übrigen Orten 
hat Feldbau und Viehzucht die Oberhand und in der 
Gegend von Welzheim ift Gewerbe von Holzwaaren. 
VIII) Der Limp. Sontheim • Michelbachifche Antheil, Zu 
Michelbach lebte der Pfarrer Lorenz Reichlin fchon 
15T7 in der Ehe, hatte eine Frnu mit 11 Kindern und 
ftarb, nach feinem noch vorhandenen Epitaphium zu 
fchliefsen, als Kdtholik. IX) Die Herrfchaft Limpurg- 
Speckfcld. Die vorzuglichften Erzeugnifle diefer Herr
fchaft find Wein, Getreide und fehr gute Obftarten, 
Der Handel mit Obft geht bis Rotenburg, Nürnberg 
und Bamberg, und der Wein - und Getreidehandel wird 
durch den Main und die guten Chaufleen erleichtert. 
Die Volksmenge der Herrfchaft betrug 1772, 4404 
Seelen» In den älteften Zeiten kommt ein befondres 
Gefchlechü von Speckfeld vor, das bis 1354 in den 
Urkunden erfcheint, aber fchon 1330 das SchlofsSpeck
feld nicht mehr in Händen hatte. Durch die Giäfin 
Elifabeth von Hohenlohe, Gem. des Schenks Friedrich, 
kam fie an das Limpurgifche Haus, ' Indelfen ift die 
heutige Herrfchaft Speckfeld nur ein kleiner Ueberreft 
der ehemaligen Hohenlohe - UfFenheimifchen Stammgü
ter. Weder die Grafen von Hohenlohe- noch die Gra
fen von Limpurg führten ein befondres Wappen wegen 
der Herrfchaft Speckfeld. X)i giebt der Vf. von den 
ehemaligen Befitzungen des Haufes Limpurg Nachricht, 
die ganz beträchtlich find. Am Ende folgt ein räfon- 
nirendes Verzeichnifs der Quellen und Hülfsmittel der 
limpurgifchen Gefchichte, Der Reichthum ift, wie in 
der Privatgefchichte der mehreften Dynaften und alt— 
adelichen Häufer, nicht grofs und fchränkt fich haupt- 
fächlich auf die Schätze der Archive ein. Die Urkun
den der limpurgifchen Archive gehen nicht in das erft- 
re Viertel des XIII Jahrhunderts, Die Archive vieler 
Dynaften und altadelicher Käufer gehen nicht einmal 
fo weit und vielleicht aus fo begreiflichen Urfachen, 
dafs man durchaus an keine Zerftörung ältrer Urkun
den, wie Hr. Pr, nach dem Fröfchlin erzählt, zu den
ken nöthig hat. Eine noch vorhandene alte GefchlechtS- 
befchreibung von 11 mit kleiner Schrift gefchriebenen, 
pergamentnen Folioblättern unter dem Titel: Alt Her
kommen des Stammes Lympurg vom fjahre 1540, ift die 
einzige Hülfe für den Vf. in der Berichtigung der äl
tern Gefchlecbtsfolge gewefen. Noch find eine Karte 
der Limpurgifchen Landesantheile und die Gefchlechts» 
tafeln der altern Käufer Limpurg-Gaildorf und Lim
purg - Speckfeld beygefügt. Der Rec. des erften Theils 
diefer Gefchichte in unfrer A. L. Z, hatte dem Vf. die 
ganz wahrfcheinliche Erinnerung gemacht, dafs unter 
dem Walther von Limpurg], der von 1230 bis ohnge- 
fähr 1284 in den Urkunden vorkommt und der von 
dem Vf, als eine einzige Gefchlechtsperfon angenom
men wird, zwey Perfonen, Vater und Sohn, gedacht 
werden müffen. Wenn nun der Vf. dagegen erinnert, 
dafs weder Fröfchlin noch die alte pergamentne Ge» 
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fchlechtsbefciireibung die Schenken Walther, Vater 
und Sohn, unterfchieden habe, fo ift, wie der itzige 
Rec. aus vielfacher Erfahrung weifs, wohl zu bedenken, 
dafs der gröfste Theil der genealogifchen Unterfachun
gen jenes Zeitalters mehr auf Tradition als auf Urkun
den gegründet und alfo durchaus weder Beweis noch 
Quelle fey. Aber die Gegenerinnerungen des Vf» we
gen des alten Denkmals an der Kirche zu Welzheim 
find einer Beherzigung werth.

Leipzig, b. Gleditfch: Lexicon univerfae rei numa- 
riete Heterum et praecipue Graecorum ac Romanorum 
cum obfervationibus antiquariis geographicis chrono- 
logicis hißoricis criticis et PaJfim Clim explicatione 
monogrammatum edid. e7°- Chrißophorur Rafe he, 
Tomi IV. Pars I. PR—SAM praecedit epiftolar. 
quadriga una cum alphabeto Samaritano. 1789« 
XIV — 1824 P« Pars II. Cui Siculorum mono- 
grammata et epiftolae quatuor praemittuntur, 
SAN — SSS. 1790. P. 1626. gr, 8-

Der Fleifs, mit welchem der Vf. die Wiinfche des 
Publicums durch die immer weiter fortgefetzte Vollen
dung feines mühfamen Werks zu erfüllen fucht, ift 
unfers ganzen Lobes werth. Es wächft freylich zu vie
len Theilen an ; indeflen müßen wir Hn. R. die Ge
rechtigkeit wiederfahren laßen, dafs er fich in blols 
geographifchen und antiquarifchen /Artikeln nach un
fern ehemals geäußerten Wiinfchen um vieles kürzer 
gefafst hat. Der grofse Reichthum der altern Münz
kunde in ihrem ganzen Umfange, die vielen auf den 
Münzen der Völker, der Könige und der Kaifer be
merkbaren Verfchiedenheiten theils in den Bildern, 
theils in der Schrift und den Monogrammen, die eben 
fo vielen dabey erforderlichen Erklärungen machten 
es alle gleich nothwendig, einen Gang in der Mit- 
theilung einzufchlagen, auf welchem der Vf. alles 
auffaflen konnte, und diefer Gang konnte nun 
einmal der kiirzefte nicht feyn. Man mag den Plan des 
Vf. nach allen feinen Theilen unterfuchen, fo ift er 
nur zu fehr Zeuge, dafs es ihm darum zu thun gewe
fen fey, das Ganze zu erfchöpfen; den Kenner und 
Liebhaber fowohl mit allen bekannten Münzen des Al- 
terthums, als mit allen auf denfelben zu beobachtenden 
Verfchiedenheiten und Abweichungen vertraut zu ma
chen. Zuweilen hat fich der Vf- mit zu vieler Gewif- 
fenhaftigkeitan feinen einmal angenommenen Plan feft- 
gehaken und einen Artikel, wie Saluflius Autor, ge
trennt, der, in feiner garfzen Verbindung» leichterer 
Unterricht für den Liebhaber gewefen feyn würde. — 
Der erftre Band diefes Theils fafst eine Menge wichti
ger und weitläuftiger Artikel in fich, die dem Vf« die 
Münzen theils der Städte, theils der Könige und Kai
fer geliefert haben. Freylich hätten wir einige derfel
ben, wie Praeßantia numorum, Preces, theils um ihrer 
Unvollftändigkeit, theils um ihrer Geringfügigkeit wil
len gerade an diefem Orte gerne vermifst; dagegen 
geben aber andre Artikel, die den ganzen Fleifs des 
Vf. erfoderten, eine defto reichere Schadlofshaltung. 
Unter diefe gehören vorzüglich, Princeps juventutir, 
Profeciio, Providentia, Quadratuni, ein mit vieler Mü

he ausgeführter Artikel, Racemat uvae und Raimtßu* 
lus, Raritas numorum, für Liebhaber und Anfänger be
fonders gut und nützlich, Rcßituit, Roma, Salut, Pru** 
ßa, Ptolemacut, Ptolemair, Regulianut, Rhegium, Rhe- 
faena, Rhodus mit mehreren andern, die alle nicht nur 
mit Rückficht auf den reichen Vorrath von Münzen, 
fondern auch auf alle Bemerkungen der altern und 
neuern Schriftfteller über diefelben ausgearbeitet find. 
Einer der nützlichilen Beyträge für die Münzliebhaber 
ift unftreitig der Artikel von dem Ebräifch- Samarita- 
nifchen Alphabet, den der Vf. aus Bayer de numit He* 
braco~Samaritanit> einem Buche, das in die Hände we
niger Liebhaber kommen dürfte, vollftändig gemacht 
hat. "Wir hätten gewünfeht, dafs der Vf. eine ebenfo 
gute und unterrichtende Quelle über die Runen vor 
fich gehabt oder vielmehr gekannt hätte. In einem 
Buche, wüe diefes ift, in welchem es fich derVerf.zum 
Gefetz gemacht hat, die ganze Literatur zu benutzen, 
deflen Vollftändigkeit allein von der vollftändigeren 
Kenntnifs diefer Literatur abhängt, ift es zu wenig ge- 
than, wenn Spanheim allein als Quelle zur Kenntnifs 
des Runen - Alphabets angeführt, wenn der eigentlichen 
Originalquellen, der Schriften eines Celßut und Ihre 
gar nicht gedacht und nicht einmal Hn. Schlözevs Nor- 
difche Gefchichte benutzt ift. Dafs fich der Vf, weder 
in eigne kritifche Prüfungen der Münzen noch in die 
Beurtheilung der von andern angeftellten Prüfungen 
einläfst, ift aus den vorigen Theilen bekannt. Indeßen, 
hat er doch in diefem Theile einige Verfuche von der 
Art gemacht und unter andern die von dem fei. Schlä
ger befchriebene und für ächt angenommene bleyerne 
Münze Hadrians gegen die vom fei. Reiske geäußerten 
Bedenklichkeiten aus fehr guten Gründen in Schutz 
genommen. Eine gleiche Probe feines numismatifchen 
Unterfuchungsgeiftes enthalten die diefem Bande vor
gedruckten Briefe an den Fiirften Torremuzza und die 
Antworten deflelben, welche letztere für den Numis
matiker befonders wichtig find. Er nimmt die von 
dem Fiirften mitgetheilte und hier in einem guten Ab
druck vorgelegte Münze, deren Schrift MEP, fowohl 
dem Fiirften als dem Hn. Hofrath Heyne bedenk
lich bleibt, wegen der ähnb’chen Sinnbilder für eine 
Münze der Infel Cos an, die auch Merope und Meropis 
genannt wurde. Numismatifch ift der Name freylich 
nicht, wie der Hr. Hofr. Heyne ganz richtig bemerkt, 
auch die Aehnlichkeit der Bilder und ihre in den Sit
ten und der Cultur der Infel Cos gegründete Bedeu
tung bey weitem nicht entfeheidender Grund genug 
und bey dem auf allen bis itzt bekannten Münzen der 
Infel Cos ausgedruckten Namen KßßS oder KQIQN 
immer ein grofser Zweifel da, ob diefe freylich ganz 
leichte Erklärung des Hn. R. angenommen und nicht 
vielmehr unter MEP. Meroe in Lycien, wie der Fürft 
Torremuzza vermuthet, verftanden werden müße. la 
dem zweycen Briefe giebt der gelehrte Fürft von meh
reren neuentdeckten Münzen von Aliza, Himera, Agri
gent und andern Städten, auch Völkern und Königen 
Nachricht, deren genauere Bekanntmachung für die 
Numismatik wahrer Gewinn feyn wird. Nach diefen 
Briefen folgt das Hebräifch - Samarhunifche Alphabet
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nach dem Frölich und Bayer aus den Münzen, den 
Handfchriften und gedruckten Bibeln verglichen und 
am Ende des Bandes ein Verzeichnifs der antiken Mün
zen in Gold« Silber und Erz, die der Bifchof vonTye- 
ne dem Vf. zum Gefchenk zugefchickt hat.

Der zweyte Band enthält viele weitläuftige Arti
kel, wie Serpens, ob cives fervatos, ßne epigraphe,< fpes, 
die einen grofsen Theil fchon vorher befchriebener 
Münzen auts neue wiederholen, aber, um keine Lücke 
zu laßen, die befonders der Anfänger in der Münzkun
de zu feinem Nachtheil vermißen könnte, nothwendig 
waren. Die Artikel Sarder, Saurömates, Sebaße, Se- 
geßa, Seleucii, Selge, Selimts, Serdica, Seßus, Septi- 
wius Severus, Sicilia, Sidon, Sillyum, Singara, Sinope, 
Smyrna, Soluritinum, mit mehreren andern find neu 
und mit dem fleifsigften Gebrauche der Quellen aus
gearbeitet. Verfchiedene unter denfelben, aus den be
llen Schriftftellern gefchöpft und gefammlet, wie der 
Artikel von den Seleuciden, find zu wahren Abhand
lungen angewachfen und erfetzen den Mangel der 
Schriften, die nicht jeder Liebhaber in Händen hat, 
hinreichend. Der Vf. hat die Reihe und Stammfolge 
der Syrifchen Könige, die Zeitperiode derfelben nach 
den Münzen und den Büchern der Maccabäer vergli
chen» aus dem Vaillant und Frölich fehr gut auseinan
der gefetzt, die Münzen der Seleucier mit vieler Mühe 
aus den bekannten numismatifchen Schätzen gefammlet 
und auch für den Kenner nichts übrig gelaßen, als den 

Wunfch, dafs die ganze Reihe der Syrifchen Könige 
mit ihren Münzen hier beyfammen flehen möchte, Dafs 
Hr. R. über einige von Bayern bekannt gemachte und 
befchriebene hebräifch-famaritanifche Münzen die Be
merkungen des Hn. Henley aus feinem Privatbrief- 
wechfel mit diefem englifchen Gelehrten mitgetheilt 
hat, dafür wißen wir ihm wahren Dank- So fehr die 
Erklärungen und Urtheile diefesGelehrten vonBayert Ur
theile abweichen, fozeigen fiedoch vonfo viel Scharf- 
finn und achter Gelehrfamkeit, dafs fie alle Aufmerk- 
famkeit verdienen. Die Kunft, die Münzen aus der 
Gefchichte und aus den Sitten und Gebräuchen eines 
Volks zu erklären und'wieder aus den erftern Licht 
und Klarheit über die letztem zu verbreiten, befitztHr. 
Henley im hohen Grade. Solche Bemerkungen, die 
ganz neu find, fo wie der Gebrauch der kofibaren und 
feltnern Werke, die dem V£ aus den Herzoglichen Bi
bliotheken zu Weimar, Gotha und Meiningen mitge
theilt werden, machen das Buch für den Kenner und 
Liebhaber, der fich felbft keine grofse Bibliothek an* 
fchaffen kann, vorzüglich intereflant und brauchbar. 
Auch von dem Catalog des Gräflich - Bentinkifchen 
Münzkabinets hat der Vf. in diefen neuen Bänden ei
nen fleifsigen Gebrauch gemacht; nur fcheint der dem 
2ten Bande vorgedruckte Brief diefer gelehrten Dame 
fowohl als die S. eingerückte Stelle eines andern 
durch Abfehreiber oder Setzer gelitten zu haben.

KLEINE S
Schöne Künste. Ohne Druckort: Caterina II im- 

peratrice di tutte le Ruffie, mit der Unterfchrift: In fegno di 
profondißimo offequio Paolina Suardo Grismondi. 6 S. Imp. Fol. 
C+ Die Vf. diefes mit der höchften typographifchen 
Pracht gedruckten Gedichts, bringt hier der Gröfse einer der 
erhabenften Frauen unfeis Jahrhunderts ein würdiges Opfer. 
Gleich weit entfernt von lügenhafter dichterifcher Schwatzhaf
tigkeit und niedriger Schmeicheley befingt fie in einem wahr
haft männlichen Schwünge und mit philofbphifchem Geifte, in 
den wohlklingendften reimfreyen Verfen die glänzenden Tugen
den und Grofsthaten ihrer Heldin. Die Sängerinn läfst ihr 
Geiftesauge an den Ufern der Newa umherfchweifen. Hier:

piu belle ognor fotto gli aufpici tuoi 
go le fcorgo fiorir, reggio lungh' effe 
ferver VArti a grand' Opre, ergerß mitte 
Stupende moli, gareggiar gli Studi
Piu cari a Palla, e un altra Roma ioveggio
Riforta in Peterburgo, un altra Atene.

In ihrer Begeifterung glaubt fie die erhabne Statue Peters des 
Grofsen zu erblicken:

£ quefli, io grido allora, e queßi il grande
Gia ß coro agli Dei Monarca invitto, 
ßia^gior di quanti mai del Ruffo Impero 
Jmpugnaron lo fcettro, e vinto foto 
Dalia Donna immortal, ehe faggia e forte 
1 Juoi popoli or bea, nuovi accrefcendo 
Luminoß trionß al Solio avito.

Ganz erfüllt und zur Bewunderung hingeriflen von der Erha- 
benheit ihres Gegenftandes, will auch fie es wagen, die Monar
chin zu befingen , deren grofse Thaten die glücklichen Ge
nies zur Verewigung ihres Namens aufrufen. Ungeachtet des 
Gefühls ihrer Schwäche verfucht fie es, einige Züge des Ge- 
mähldes zu entwerfen.

IÜa deh! perdona, fe da lungt anch to

C H R I F T E N.
Co' fervidi miei voti a Te vivolta,
L'alte tue imprefe a contemplar ne vegno, 
Ed il tuo nome in troppo umili accenti 
Fo rifonar per Vitale foreße.
Come potrei tacer, fe tutto e pleno
Gia VUniverfo de'fulgenti rai
Di tue vertudi, e Te devoto ammira ?
Sparge coß dal cielo immenfa luce
Per ogni parte il fole, e dalle efireme 
Foci del Gange, ed oltre alle remote 
Erculee mete, le Campagne, i colli, 
I deferti, le rupi allegra , e inaura, 
Onde grata ogni Gente ancor piu rüde 
D'inni tributo al fovran' Afiro invia.

Das in den letzten Verfen enthaltne Glelclimfs ift ein fchönes 
dichterifches Bild von der Gröfse und Macht einer Fürftin, dia 
ein Land von fo Ungeheuern Umfang, als das rufiifche Reich 
ift, beherrfcht. Gern fchrieben wir noch die fchöne dichterifche 
Schilderung ab, worinn die Sängerin den kriegerifchen Ruhm 
der rufiifchen Heere und Flotten befchveibt, und davon mit 
kraftvoller Kürze ein furchtbares Bild entwirft. Aber die en
gen Gränzen unferer Blätter erlauben uns nur noch, den fchö- 
nen Schlufs herzufetzen. Die Dichterin fagt, fie wolle der er
habnen Kaiferin einen Altar errichten von idalifchcn Mynea 
und grünenden Lorbeer befchattet:

A quefla innanzi de'piu eletti fiori 
Serti offriro : poi le inequali canne, 
Svegliando invece di cantar tue laudi, 
Cui mal ß accordera filveßre avena, 
Andro agli Dei mettendo ardenti prieghit 
Perche fu giorni tuoi, dolce ler cura, 
Feglin providi fempre, e di quel Seßo 
Che, tua merce, piu non fla detto imbelle 
In te Serbin Vonor, Vonor del mondo.
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GESCHICHTE.

Stockholm, b. Nordftröm; Svea- Rikes Konunga- 
Langd, upfatt af Friherre Shering Rofenhane, for- 
fte Secreterare uti Prefidents Expeditionen i kongl. 
Cancellre - Collegio Samt Ledjwnot af kongl. Pa
triot. Sällskapet, 173,9. 21 B. gr. 4.

Noch haben wir kein fo gutes und mit fo viel kriti- 
fcher Gelehrfamkeit ausgearbeitetes Werk über die 

Genealogie fchwedifcher Könige, als diefe mühfame 
Schrift. Der Vf, fand aber zu viel aufzuräumen , als 
dafs nicht, befonders in altern Zeiten, noch manches 
Fabelhafte, Ungewiffe und Unrichtige liehen geblieben 
feyn follte. Sehr oft hat er diefs felbft in den Anmer
kungen erkannt, und es nur mit aufgenommen, weil 
es einmal in die fchwedifche Gefchichte allgemein auf
genommen ift. Sonft würde er das ganze Fornjother- 
fcheHaus, wo felbft fchon die vorkommenden Namen 
Aeger, (Waller,) Kare, (Luft,) Loge, (Feuer,) Frofie, 
Snio u. f. w. offenbar das Allegorifche und Mythologi- 
fche verrathen, und fo manches bey der Familie der 
Tnglingar u. dgl. m. nicht mit angeführt haben. Die 
Vornehmften, die vor ihm über die Genealogie der fchw. 
Königp gefchrieben haben, lind Per ingsköld, Graf Bon
de, von Stierinan und Lagerbring. Peringskold, der in 
feinem biblifchen Gefchlechtsregifter die Vorfahren K. 
Karl XII. in 112 Gliedern gerade von Adam herrechnet, 
giebt in feiner Aettartal der Königin Ulrica Eleonora 
512 Ahnen nach der Weife feiner Zeit. Graf Bonde in 
feinem Confpectu Sueciae Regum et Reginarum genealo- 
gico hat zwar nicht fo viele kindifche und lächerliche 
Erzählungen ; allein ganz war er doch nich't frey davon. 
Stjernefnan und Lagerbring felbft können lieh noch bis
weilen vonden einmal gang und gebe gewordenen ge- 
nealogifchen Erdichtungen nicht ganz losreifsen; ob
gleich freylich letzterer fchon freyer davon ift. Dalin 
folgte PeringfKÖld zu fehr. Belfer find Wilde und von 
Botin genealögifche Nachrichten. Dies find die vor- 
nehmften Quellen, die Hr. Rofenhane bey diefer Arbeit 
gebraucht hat, und wenn er bey aller feiner forfchen- 
den Wahrheitsliebe bisweilen noch irre geführt wor
den, wie es fall: in der unhiftorifeben Zeit der fchw. 
Gefchichte vor Chrifti Geburt nicht anders feyn kön
nen , fo hat er es ihnen mit zu danken. Hr. R. nimmt 
noch 11 königl. regierende Häufer in Schweden an: 
1) das Fornjotherjehe, 2) das der Tnglingar, von Oden 
an, den er ungefähr 100 Jahr vor Chr. G. nach Schwe
den kommen läfs'L Den hier vorkommenden Erik hält 
er mit Recht für den erften diefes Namens in Schwe
den , und fo wäre Erich XIV. eigentlich nur-Erich XII.

L. Z. J791. Erfler Band.

3) das Iwarfche und Lodbrokifche Haus, wobey er vor
züglich Wilde folgt. 4) das Stenkilfche, 5) das Sverker- 
fche und Erichfche. Dafs letzteres mit der jetzigen Bon* 
defamilie einerley fey, wird bezweifelt. Der hier vor
kommende KönigKarl VII. ift eigentlich der erfte fchwe
difche König, der den Namen Karl geführt. Johannes 
Magnus hat ihn in feinem Gefchlechtregifter nur zum 
Siebenden gemacht, und um Verwirrungen vorzubeu
gen, jnufs man diefe einmal allgemein angenommene 
Zählung nun wohl beybehalten. Knut den Langes Ge
nealogie jft voller Ungewifsheit. 6) Das Gefchlecht der 
Folkunger, Waldemars Sohn, Eric, der mit feinem Va
ter abgefetzt war, ward Magifler Capellarum beym Kö
nige in Norwegen; legte aber hernach die Priefterkap- 
pe wieder ab , erhielte Nybord, ward fchwed. Reichs- 
rath; gieng aber hernach nach Dänemark, wo er ftarb.
7) Die Unionskonige, welche der Vf. wohl nicht fo ganz 
genau mit Albrecht von Mecklenburg anfängt. Auch 
find die Sturen als Reichsvorfteher hier mit aufgenom
men. 8) Das Haus Wafa, 9) das Haus Pfalz Zweybrü- 
cken, 10) das Haus Hejfenkajfel. und 11) das Hans Hol
flein - Gottorp. Die Zahl aller fchwedifchen hier auf- 
geftellten Könige ift XCV, die doch fehr vermindert 
werden dürfte, wenn der ungewiffe genealögifche Zeit
raum vor Chr. G. wegfällt. Auch find die Sturen, ihrer 
langen Regierung und grofsen Verdienfte wegen, mit 
in diefer Zahl begriffen ; da doch vorher andere Reichs- 
vorftehern, als Torkel, Knutsfon und Matts Keltel- 
mundfson nicht mit darunter gezählt find; dagegen find 
alle, welche den königl. Namen angenommen, ohne 
gefetzmäfsig gewählt, gekrönt, noch allgemein aner
kannt zu feyn, nicht mit aufgeführt. Eben fo weni«- 
die adelichen Vorväter eines königl. Haufes. Daher 
findet man kein Verzeichnifs der Herren aus dem Ge
fchlecht der Folnungar und Wafas. Bey Birger zu Bial
ba, Eric, ^ohanfson zu Rydbohohn, Pfalzgraf Johann 
Cafimir, und den Sturen ift doch in Anfehung ihrer 
Nachkommen eine Ausnahme gemacht worden. Bey 
jedem Regenten find die biographifchen Merkwürdig
keiten mit der Jahrzahl , feine Gemalinnen und Kinder, 
auch die natürlichen Kinder, wenn man mit Gewifsheit 
weifs, dafs fie von ihren Vätern dafür anerkannt wor
den, mit angeführt, als z. E. die GyUenhielm, Wafa- 
borg, Carlfson, Hejfenßein. Der Hr. Vf. hat nicht nur 
in vielen Anmerkungen manche von andern begange
ne genealögifche Fehler berichtiget, und manches in 
der Genealogie der fchwedifchen Könige und adeli
chen Gefchlechter aufgeklärt, fondern auch felbft in 
den Zufatzen verbeffert und ergänzt. Bisweilen find 
auch einige Anekdoten eingeftreuet, welche diefe fonft 
fo trockne Unterfuchungen wieder beleben, z.E. S.98

C c c von 
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von der Prinzeffin Juliana von Heflen. K. Karl XL 
liebte fie,,da fie mit ihm am Hofe aufgccyachfen war; 
allein die Zeit ward ihr zu lang, fie ward mit dem Gra
fen Lillie bekannt, und gebahr, als ße mit der ver- 
wittweten Königin aasgefahren war, gerade vor dem 
Arfenal einen Sohn. Graf Lillie, den die Grofsen fo fchon 
hafsten, weil er es mit Prinz Adolph Johann hielte, mufs- 
te daher das Reich meiden. Die Prinzeffin mufste erft 
nach Gefle gehen; ward aber hernach bey einer hol- 
ländifchen Kaufmannswittwe, Marchand, in Penfion 
gegeben. Diefe hatte einen einzigen Sohn , derSecre- 
tair beym holländifchenMinifter war. Die zu feurige 
Prinzeffin kam bald mit ihm in zu naheßekanntfchaft, 
ünd kam wieder in gefeegneten Zuftand. K. Karl XI. 
machte diefen Marchand darauf zum Baron von Ltllien- 
borg. Er erhielt vom König ILilhelm III. Ejfelßein in 
Holland, wo er auch mit feiner Prinzeffin in ehelicher 
Verbindung lebte.

Hr. R. hat diefer Schrift noch verfchiedeneVerzeich- 
nifle beygefügt: i) ein fummarifches Verzeichnifs aller 
Regenten im Königreich Schweden, in allen 128 Regen
ten, worunter 7 Attcfader, Progenitores, lauter'fabelhaf- 
te Perfonen aus dem Fornjotherfchen Gefchlecht, 14 Of- 
ver - Drottar, fnpremi Arbitri, 30 gemeinschaftlich Re
gierende, 53 allein Regierende, 11 Gegenkönige, 7 
Reichsvorfteher u. f. w. find. 2) Aller Kronkandida- 
ten, 3)'aller Kronprätendenten, 4) aller ehemaligen klei
nen Nebenkönige und fonft in Schweden regierenden 
Fürften. Zu erftern gehören auch die Näfe - tvifar, eine 
Art Seeräuber, die ßch gemeiniglich auf einer Landfpi- 
tze (Nöt) aufhieltcn, keinen Oberhcrn erkannten , und 
blofs ihrem eigenen Willen folgten, daher man hernach 
dergleichen unverfchämte Leute Mäswife, Nafeweife, 
genannt. 5) Der ausläßdifchen Könige, die von fchwed. 
königlichen oder andern fchwed. Familien abftammten. 
Hier möchte noch w ohl manches zu erinnern feyn, be- 
Conders was die Rtiriker in Rufsland und die Herzöge in 
der Normandie, hernach Könige von England, fo wie 
die auch von Rolf abftammende Könige vonSicilien anbe
triffit. Die übrigen find die Tnglinger in Norwegen, die 
Lodbvokar in Dänemark, Norwegen und England, die 
Sprakelägger in Dänemark, die Bonden in Norwegen, 
die IPafar in Polen und in Rufsland, (wo doch Carl Phi
lipp nie zum wirklichen Befitzkam.) Endlich ift der Kai- 
ferin Catharina I von Rufsland ein eigenerArtikel gewid
met, worinn behauptet wird , dafs fie von fchwedifcher 
Herkunft gewefen. Es heilst- nemlich von ihr: Im vo
rigen Seculo war ein Reg'imentsquaftiermeifter beym 
Elfsborgifchen Regiment von deutfeher Herkunft, mit 
Namen Reinhold Rabe. Diefer Offiicier war mit der Toch
ter des Paftors zu Rangedala in Weftgothland Catharina 
Peders - Dottel genannt, verlieirathet. Sie wohnten zu 
Germunnared, in dem zu Rangedala gehörigem Filial- 
kirchfpiel. Aufser einigen Töchtern, deren eine an ei
nen Kaufmann ßoräs, L. Holm, die andere an einen Offi- 
cicr v erheirathet war, deren Sohn, Reinhold Rabe, 17 ro 
in der Schlacht bey Helfingborg blieb, hatten fie auch ei
nen Sohn, ^oh. 'Rabe, der gleichfalls Regimentsqüar- 
tiermeifter beym Elfsborgifchen Regiment ward, und 
1684fta*b. Als diefer bey des Oberlten Ranks Regiment 

inLieflandftand, verheirathete er fich dort mit einer Se- 
cretairswüttwe, Elifabeth Moritz, und zeugte mit ihr ei
ne Tochter, die nach ihrer Grofsmutter Catharina ge
nannt ward. Diejenigen, welche man hernach für Ca
tharinas Gefchwifter ausgegeben, waren vielleichtihre 
Halbgefchwifter von Mutterfeite. Catharina ward 1682 
zu Germunnared geboren. Ihr Vater ftarb, als fie zwey 
Jahr alt war. Ihre Mutter ging darauf nach Tiefland zu
rück, und war ihrer dürftigen Umftände wegen genö- 
thiget, diefe ihre Tochter ins dortige Waifenhaus zu ge
ben. Nachdem fie etwas herangewachfen, nahm fie der 
Probft zu Marienburg, Glück , als Stuben - und Kinder
mädchen in fein Haus, wo fie 1701 mit einem Corporal 
vom Leibregiment zu Pferde verlieirathet ward. Allein 
am Abend der Hochzeit, wie die Nachricht kam, dafs 
die Ruffien angefallun, ward dcrfelbe auscommandirt, 
und fie haben fich nie einander wieder gefehen. Und wie 
Marienburg darauf eingenommen ward, nahm der ruffii- 
fche General Bauer fie wegen ihrer Jugend und Schönheit 
in fein Haus; das übrige ihres Schickfals ift bekannt. Der 
Vf. beruft fich bey diefer Erzählung fowohl auffchriftli- 
che Nachrichten, als das Zcugnifs einer Fräulein Creutz, 
deren Vater Obrifter bey jenem Lcibregiment gewefen, 
und fowohl Catharinas Vater als Bräutigam fehr gut ge
kannt haben foll, und desPaftor Helifsadius, deffen Grofs- 
vater Paulus Petri, Paftor zu Rangedala, Johann Rabes 
Mutterbruder gewefen. Ganz ift die Sache hiedurfh doch 
■wohl noch nicht ausgemacht. Schon Tuneld hatte in der 
Sten Auflage feiner Geographie Germunderyd in Weft
gothland als den Geburtsort der Kaiferin angegeben» 
Auch in den Anmerkungen zur fchwed. Ueberfetzung 
von des Ritter R***s Hiftorie K. Carls XII, und intfe- 
bers verändertem Rufsland, fo wie in Bjdrßahls Reifen, 
der die Nachricht von der Markgräfin Carolina Louifa 
hatte, ift die fchwedilche Herkunft der Kaiferin behau
ptet worden. Viele fchwedilche unter Carl XII gediente 
GlTiciere konnten es wißen, und ihre Erzählungen ga
ben vielleicht Gelegenheit zu der Ukafe, worinn alle ver- 
klcinerliche Ausdrücke von dem verftorbenen Kaiferfo
wohl als der regierenden Kaiferin und ihrenAnverwand- 
ten, bey Lebensftrafe verboten werden. Da Catharina 
es fo übel empfand, dafs man fie für die Tochter eines 
fchwcdifchen Regimentsquartiermeißers ausgab, was 
würde fie gefagthaben, w enn ße vorausfehen können, 
dafs man von ihr und den Ihrigen noch weit verkleiner- 
liche Nachrichten ausbreiten würde, als dafs fie eines 
BauernTochter, die natürliche Tochter eines Edelmanns 
mit einer leibeigenen Magd u. d. m. gewefen fey. — 
Ganz zuletzt find auch noch diejenigen, die fich falfchlich 
für Könige oder fchwediiche Regenten ausgegeben, an- 
geführt worden. Wenn •'darunter zuerft der falfche K. 
Olof in Dänemark und Schweden genannt wird, fo ift das 
wohl ein Verfehen. Diefer Olof gab fich nie für einen 
König in Schweden . fondern in Norwegen aus. Auch 
der falfche Sture oder fogenannte Dahljunker mafste fich 
zwar königliche Macht an . aber ohne fich je den Namen 
beyzulegen. Rec. hat fich oft Mühe gegeben, von die
fem Dahljunker, der zuletzt in Roftok hingerichtet wärd, 
aus dortigen Archiven , befonders wegen des gegen ihn 
dai^lbK angeftelkcti Proceffies, Nachrichten zu erhalten;

allein 
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allein immer vergeblich. Der dritte und letzte hier an
geführte ift: ein Finnifcher Unteroffizier, D-üfter, der fich 
1727 für Carl XII ausgab, allein darüber an den Schand
pfahl kam, und 1730 im Tollhaufe, wohin er gebracht 
ward, verftorben ift«

Marburg, der neuen akad. Buchh.: Grundrifs 
der Univerfalhiftorie, entworfen von Michael Conrad 
Curtius, landgrafl. heffifchem Rath, der Gefchichte, 
Beredf. und Dichtk. ordentl. Lehrerauf der Univerf. 
Marburg. 1790. 16I Bogen g.

Hr. C. follte dem Erbprinzen von Helfen Unterricht in 
der Gefchichte geben. Son ft hatte er fich dazu SchlÖzers 
Vorftellung feiner Univ. Hiftorie, und deffelben Welt- 
gefchichte bedient. Allein da erftere nicht mehr hinrei
chend in den Buchläden vorhanden ift; von letzterer 
aber (als Hr. C. fchrieb,) nur der erfte Theil herausge
kommenwar: fo fah er fich genöthigt, gegenwärtigen 
Grundrifs zu entwerfen, für welchen er von der noth
wendig gewordenen Eilfertigkeit Entfchuldigung hoftt. 
Er hat dabey die SchlÖzerifchen Zeitabtheilungen bey- 
bchalten, nemlich die Urzeit, die dunkle Zeit, die 
Vorwelt, die alte Welt, u. f. w. Uns fcheint doch der 
ebengenannte vierte Abfchnitt, der fich vom Cyrus bis 
zum Untergange des abendländifchen Kaiferthums er
ftreckt, alfo volle taufend Jahre fortwährt, für ein Lehr
buch \ iel zu lang zu feyn. Setzt man noch die beobach
tete Methode hinzu, nach welcher in jedem Abfchnitte 

( eineReihe von Nationen oder Reichen einzeln auf einan
der folget, (in dem 4ten find es fechszehn , ) ohne alle 
Verbindung mit einander, ohne felbft immer an einem 
folchen Platze zu ftehen, wo heb ihre Gefchichte an ein
ander anfchliefsen könnte, (fo kommt S. 64. nach dem 
römifchenReiche das Sinefifche, nach diefem treten die 
Juden auf bis zu Hadrians Regierung; undnun erfchei- 
nen die Chartaginenfdr); endlich auch ohne fonderliche 

• Wahl, indem bisweilen Nationen vorgeführt werden, 
von denen fich weiter nichts fagen läfst, als dafs ihre Ge
fchichte noch fehr fabelhaft fey, dafs fie ab^r fchon eini
gen Anfang zur Cultur gemacht hätten : fo möchte es 
wohl den Lehrlingen ziemlich fchwer fallen, in einem 
fo ungeheuren Zeitraum ohne häulige Verirrungen her
umzuwandeln. Sooft hat der Vf. einen ganz bündigen 
Auszug der Wcltgefchichte verfertigt, worinn gegen die 
Richtigkeit derErzählung wenig einzuwenden feyn dürf
te; dagegen viel Wiffenswürdiges zufammengeprefst 
ift, und das ganze noch fruchtbarer gerathenfeyn wür- 
de, wenn ftatt mancher für die Univ. Hift. völlig unbe
deutender Reiche, wie Siam, Pegu und Ava find, lieber 
durchgängig aup das Grofse und Edle in den Wcltauftrit- 

< ten, an den Regenten u. f. w- Aufmerkfamkeit erregt 
Worden wäre. Ramatilondi, Pvetien, Pranhinoko, Ra
ja Api, Chau Pafatong und andere elende afiatifche Wü
teriche, eignen fich S. 186. ff. mehr als eine Seite zu : und 
von dem vortrefiichften vielleicht aller Kaifer Maximi
lian JI wird S. igi. blofs gefagt< er fey ein ruhmwürdi
ger Mönarch gewefen. Dafs die Gefchichte der Reli
gion, der Wiffenfchafren und Künfte bevnahe ganz weg, 
geblieben ift, verengt den Begriff rinerÜniverf. Hift. zu 
fehr; fie erfcheint hier mehr als allgemeine Völker - und

Staatengefcliichte. Auch follte es einem ausdrücklich 
zum academifchen Gebrauche aufgefetztten Compendi- 
um der Univ. Hift. nicht völlig an Citaten der Quellen, 
oder einiger Anweifung zu ihrer Kenntnifs fehlen. Der 
Vortrag ift übrigens, wenn gleich nicht überall fehrzu- 
fammenhängend, doch rein und fliefsend.

Berlin, b. Maurer: Gefchichte des heutigen Europa 
vom fünften bis zum achtzehnten Jahrhunderte. In 
einer Reihe von Briefen eines Herrn von Stande an 
feinen Sohn. Aus dem Englifchen überfetzt, mit 
Anmerkungen von Johann Friedrich Zöllner, kö- 
nigl. preufs. Oherconfiftorialrath und Probft in Ber
lin. Siebenter Theil. 1790. 22 Bogen in 8- Achter 
Theil. 1790. 24 B.

Ebendeffelben Buchs Erfter Theil, zweite verbefferte 
Auflage. 1790. 23 B. in g.

Da wir bereits mehr als einmal eii} allgemeines Ur
theil über diefes Werk, fowohl in feiner Urfchrift, als 
in gegenwärtiger Ueberfetzung, gefällt haben, fo bleibt 
uns jetzt nichts übrig; zumal da auch die neue Aufla
ge des erften Theils nur ganz unerhebliche Verbeffe- 
rungen und Zufätze erhalten hat, als den Inhalt der bei
den neueften Theile, und was der Ueberfetzer dabey ge- 
than hat, kürzlich anzugeben. Der Jiebente Theil ent
hält infechs Briefen blois die englifche Gefchichte vom 
J. 1615 bis 1649. Hr. Zöllner gefteht, dafs diefes man
chem Lefcr als ein Uebelftand vorkommen werde, die 
Begebenheiten des feften Landes durch einen ganzen 
Band unterbrochen zu fehen ; allein, fetzt er hinzu, 
gerade die hier erzählte Gefchichte könne die interef- 
fiintefte Unterhaltung gewähren, wrenn man fie mit der 
jetzigen franzöfifchen Staatsveranderung vergleiche, u. 
f. w. An fich vollkommen richtig ; allein dadurch wird 
das gewaltige Misverhaltnifs nicht gehoben, in wel
chem nicht allein diefer Theil, fondern auch im gan
zen Werke die englifche Gefchichte gegen die übrige 
europäifche lieht. Man braucht nur offene Augen zu
haben, um auch an dem folgenden achten Theil, der 
die europäifche Gefchichte bis zum Nimweger Frieden 
befchrcibt, die Beobachtung zu machen, dafs der Vf. 
überhaupt für feinen englifchen Lefer nur feine vater-- 
ländifche, undhöchllensnur die damit verbundene fran- 
zöfifche Gefchichte wichtig 'genug gehalten habe, um 
fie ausführlich zu erzählen; die übrige europäifche aber 
nur in fo fern mitnimmt, als cs jenem nöthig feyn 
dürfte , einige Blicke auf diefelbe zu werfen. So liehe 
zwar auf der giften Seite des gten Theils etwas fran- 
zößfehe, fpanifche, fchwedifche, auch anderthalb Seiten 
deutfehe Gefchichte ; aber fchon S. 32 heifst es: „Und 
nun, mein liebfter Philipp ! müden wir wieder zu den 
Angelegenheiten in England kehren,“ die denn auch 
wirklich die nächften 100 Seiten füllen. Und ob es 
gleich in der Folge mehrmals eine allgemeine Ueberflcht 
der europäifchen Gefchichte Werden foll, fo ift doch das 
meifte nur im Vorübergehen gezeigt wrorden. Durch die 
fehr fparlämen Anmerkungen des Ueberfetzers wird die
fem Mangel nicht abgeholfen; ja wrenn auch viele Bo
gen von Zufätzen eingerückt würden, fö könnte da
durch das Schiefe im Allgemeinen des Plans nicht ver-
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beilert werden. Es fehlen ielbft manche der nöthig- 
ften Berichtigungen; wir bleiben nur beym gten Thei
le Rehen. S. 211 lollte Aatt Alexander VI. der fieben- 
te ftehen, S. 212 ift es falfch, dafs Ludwig XIV. von 
dem Uebergewicht feiner Macht (zur See) beym Anfän
ge feiner Regierung gefprochen habe, diefes würde lä- . 
cherlich gewefen feyn; er lagte vielmehr das Q^gen-

L A N~D K"
Edinburp, b, Ainslies, u. London, b. Faden: Seotlana drawn 

and engrav'd from a Series of Angles and aftronomical Ob- 
fervations, 1*789- C 8f Rthlr. Diefe aus 9 Sectionen be
liebende Specialkarte von Schottland ift zufammengefetzt 5 
Fnfs Rheinl. Duodecimalmaafs breit und 51 Fufs hoch, Vier 
geographische Meilen machen 3 Rheinl. Decimalzoll aus. Sie 
übertrifft an Genauigkeit nicht allein die Karte von James An
derfon in feinem Account of the prefent State of the Hebrides 
and TA'efiem Coafts of Scotland 1785, fondern auch die Lorret- 
fche in 2 Bogen, wovon Schrämbl zu feinem Allg. D. Atlas ei
nen Nächtlich auf 1 Bogen gegeben hat. Das sganze Reich ift 
hier, wie gewöhnlich , in 33 Landfchaften getheilt; auf vorge
dachter Dorretfchen Karte heifst eine von den Landfchaften Me
arns ; diefelbe Landfchaft wird auf unterer aber Kinkardin ge
nannt, worin der königl. Flecken Bervje an der Seekiifte liegt, 
den die Dorretfche Inversberoy nennt u. d- m. Die Bezeich
nung der Gebirge ift fchlecht gerathen. Es läfst fich unmög
lich gedenken, dafs die Berge ohne allen Zufammejihang fo zer- 
ftreut, als fie hier angegeben find, liegen füllten. Es find lau
ter theils runde, theils länglichte Berge in Form der Sandhügel, 
deren jnerkwürdigfle Hohen über die Meeresfläche auf der 7<vn 
Section nach Ftifsen angegeben find. Auf eben diefer Section 
füllet den übrigen leeren Raum ein Meilenzeiger aus, worinn 
die Entfernungen von 1831 Orten nachgewiefen werden. Auf der 
pten Section ift eine Tafel angebracht, worinn die Diftanzen 
7 verfchiedener Wege, welche die Entfernungen zwifchen Edin- 
burg und London verkürzen, in englifchen Meilen bemerkt 
find. Ein neuer Weg über Jedburgh, Corrbridge, Piercebrid
ge und Lieminglane bis Burrowbridge, ift bis an die Grenze 
vod England gemacht, aber durch die Graffchaft Northumber
land und Durham noch nicht vollendet. Diefer wird, wenn 
er fertig ift, um 27 Meilen näher als jeder andere feyn. In der 
nordweftlichen Ecke auf der 7ten Section ift ein befonderes 
Kärtchen von den Shetlandsinieln und in der* nordweftlichen 
Ecke auf der 3ten Section ein Kärtchen von den Orkneysinfeln 
angebracht, welche beide fehr fpeciellund nach eben demMaafs- 
llab, als das Ganze ift, abgebildet lind. Befonders auffallend ift 
es, dafs auf der erften Section die Minuten der Länge nach Ollen 
und die Grade nach Weften, auf allen übrigen Blättern aber die 
Minuten den Graden der Länge gleich nach Often gehen. Dafs 
der Vf. am öftlichen Rande die Polhöhen von einigen 80 Oer
tern vermitteln punctirter Linien angegeben hat, ift fehr lobens
würdig. Diefe Manier erleichtert bey Karten, die aus vielen 
Blättern wie diefe beftehen , und wo die Grade nicht durchge
zogen find, ungemein das Auffuchen der Breiten,

Grund Tegning af den Longeiige Refidenz Stad Kioben- 
hcrvn. Q6 gr.) Ein kleiner halber Bogen von Friedrich gefto- 
chen, aber ohne JahrzahL Wenn dergleichen grofse Städte in 
Grundrifs gebracht werden, pflegt man gemeinhin die Haupt- 
abtheilungen derfelben durch verfehiedene Farben auszudrücken, 
die in einen Kupferftich entweder durch Puncte, horizontalen, 
perpendiculairen oder fchrägen auch Kreuz - Schraffirungen etc., 
je nachdem es viel oder -wenige Hauptabtheilüngen iu einer Stadt 
giebt, bezeichnet werden. Dies ift nun bey Abbildung diefer 
am Strande des Oerefundes liegenden Refidenzftadt Koppenha
gen nicht gefchehen, denn fowohl die Alt- und Neuftadt, als 
die auf der Infel Amach vom König Chriftiän IV. 16x8 angelegte 
Stadt Chriftianshafen find fämmtlich mit punctirten Quarres vor- 
geftellt, und fogar die Benennungen beyzufügen vergeßen wor
den. Nach dem Plan zu urtheilen enthält Altkoppenhagen zwar, 
breite, aber durchaus krumme Strafsen und Gallen ; Neukop- 
penhapen hingegen , welche durch die in grader Linie queer 
durch die ganze Stadt gehende 2100 Ellen lange Gotherftrafse 
von der Altftadt getrennt wird, fo wie Chriftianshafen, haben 
ichnurgrade Strafsen. Auch die 12- Quartiere, worinn gedachte 

theil, wie Voltaire felbft anführt. Am meiften wun
derten wir uns S. 257 die grofse und gewifs wirkfame 
Thatigkeit, welche Friedrich IVilhel/in von Brandenburg 
vor allen andern Fürften anwandte, Holland zu retten, 
mit der kahlpn Zeile, ohne einige Gegeneriunerung ab
gefertigt zu fehen: „Der Kurfürft von Brandenburg be
wies fleh geneigt, die Staaten zu unterltützen.“ 
~r~t“ e ~n,

beide Städte, erftere in 9, und letztere in 3 getheilt werden, hät
ten ganz füglich auf obengedachte Art bemerkt werden können. 
Spnft find übrigens die Namen der Strafsen, Gaffen, Plätze und 
öffentliche Gebäude da, wo es der Platz erlaubte, angegeben, 
und wo kein Raum-dazu vorhanden war,' auf der linken Seite 
des Bogens befonders aufgezeichnet worden. Atismeffungen lie- 
fs'en fich bey diefem Grundrifs picht anftellep, weil der Maaft. 
ftab fehlt,

Geographisk Kaart over Finnmarken, Samlet efter de nyefte 
pg bädiste Leininger udgivet og bekoftet 1789. af Carl Pontop
pidan ; Juftireraad og adminiftrerende Directeur ved den Grönl. 
Finnl. og Faroil, Handel, (6 gr. j So klein auch diefe Karte 
von Oft - und Weftfinnmark ift; (denn fie enthält nur eine Län
ge von 12, und Breite von g Zoll rheinl, Dec. Maafs); fo fin
det man doch befonders an der Seefeite eine grofse Menge Na
men, welche theils den Jnfeln, theils den bewohnten Stellen da- 
felbft zugehören. Auffer den Dörfern Kautokeipo am Altem- 
Flufs und Afiuvarra auch Aviovara, welche durch den Grenzver
trag zwilchen 'Norwegen und Schweden von 1751 an Norwegen 
gekommen find, desgleichen den Capellen Caras Jok am Tama- 
ftrom und Mali am Altem - Flufs, fucht man im Innern des Lan
des Städte und Dörfer vergebens ; denn nichts als Ströme und 
Gebirge füllen den übrigen leeren Raum aus. An eilf verfchie
denen Stellen find die Namen mit einer ftarken Schwefelfarbe 
überzogen wordep, und zwar 7 inpL'eft- und 4 in Ofifinnmark. 
Die Stellen in Weftfinniwark find aj im Ipnern des Landes: iS 
zwifchen vorgedachtem Dorfe Kaiitokeino und der Mali. Capel
le; das Wort Altens Elv (Altensflufs J, bj an der Seefeice 2) 
Talviig , ein Stück des Meerbufens Alten, worinn fich der Äl- 
tensfluß ergielst, 3 die Infel Lappen Hasviig, eine füdweft- 
liche Stelle auf der Infel Soroen 5)) Hammerfefi eine weflliche 
Stelle auf der Infel Havalöe, 6) die Infel JVlaföe füdweftlich 
vom Nordcap, und 7J Kiebig eine öftliche Stelle auf der Infel 
Mageröe; in Ofifinnmark g) Kollefiord weltlich auf der Infel 
Omgang, 9} die Infel JA- ardöer, to) FVadföe an der nördlichen 
Seite des pjaranger Kords und im Innern des Landes, 10 ei
ne Stelle am Tanaftrom. Die Karte giebt hierüber keine Er
klärung. Bey genauerer Unterfuchung und Vergleichung einer 
andern vom Canzleyrath Chriftoph Hammer herausgegebe
nen und von Friedrich geftochenen Karte vom Stifte Drontheim 
fand fich aber, dafs diefe fchwefelgelbe Stellen Hauptkirchen der 
Miffionairen, nach vorgedachter Karte (Haved Kirker) vorftellen 
follen, worinn jedoch No. 4. Hasviig nur als eine blofse Kapelle 
angegeben wird. Nach eben diefer Karte fehlt auf der unfrigen 
die Kapelle Reosnes am Reppefiord. In Anfehung der Grenze 
zwifchen Finnmark und dem Ruß'ifchen Lappland, weicht diefe 
Karte gar fehr von den andern ab, und fcheint mehr Glauben 
als jene zu verdienen. Wangenftein . dem Büfchitig und Fabri 
in ihren Erdbeschreibungen, und Güffefeld in feiner Karte ge
folgt find, giebt den Paswipfluß, welcher aus dem See Enara 
kömmt, lind fich in den ZT aranger Fiord ergiefst, zur Gren
ze an. Hier aber geht die Grenze weit über befagten Flufs 
hinaus, und umfafst noch ein Stück Land von einigen 70 Q, Mei
len. Der Peitzem - Strom, ( nach Wangenftein Paitzen ,) wel
cher unmittelbar auf den vorhergehenden folgt, gehöret noch zu 
Ofifinnmarken ; zwey Meilen öftlich von diefem läuft die Grenze 
in einer nordöftlichen Richtung zwifchen den beiden Meerbu- 
fen JA efier - ond Ofier- Bumands fort, und verliert fich fodann 
bey Carels Gammen am Eismeer. Neben einem an diefer Grenz
linie laufenden, in vorgedachten Öfter - Bumands-Bufen fallen
den Flufs fleht ausdrücklich, dafs der Landvoigt bis hieher 
zur Einhebung der Steuern reifen mufs. Nach diefer Karte, di« 
wir für zuverläffig halten , enthält TA efifinnmarken nach Abzug 
aller im Lande hereintretender Meerbufen 74<J, und Ofifinnmar
ken 634 geographische Quadrat»eilen.
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ERDBESCHREIBU N G,

London, b. Stalker: The prejent State of Hudfons
bay and its Furtrade, with hints for its improve- 
ment, by Edward UmfreviUe, 1790. 230 S. 8«

’r bcfitzcn freylich von diefem rauhen Lande in 
▼ ▼ Nordamerica verfchiedene ausführliche Befchrei- 

bungen ; allein da diefe faft vor 40 Jahren aufgefetzt wur
den, und fich feitdem befonders in dem Handel mit den 
Wilden manches verändert haben mufs, fo war es uns 
angenehm , in dem Vf. diefer vor uns liegenden Schrift 
einen neuen fachkundigen Beobachter diefer Gegenden 
auftreten zu fehen. Hr. U., der eilf Jahre inDienftcn 
der Hudfonsbaygefellfchaft ftand? hat fich dort von 
177 r-—1782 aufgehalten, und befchäftigte fich nachher 
vier Jahre mit dem Pelzhandel in Canada, den die Ein
wohner von Montreal feit vielen Jahren mit grofsen Ge
winn treiben. Sind feine Nachrichten gleich von beiden 
Ländern weniger umfaßend, als was wir darüber fchon 
von Ellis, Dobbs und Robfon benutzen können, und 
verfpricht diefe Befchreibung gleich im Ganzen nur ge
ringen Gewinn für die Kunde diefer Wüfteneyen, fo 
enthält fie dagegen eine Menge nützlicher Nachrichten 
über die gegenwärtige Lage der Hudfonsbaygefellfchaft, 
ihren dortigen Handel, und deffen Verminderung feit 
der nachtheiligen Concurrenz mit den canadifchenPelz- 
händiern. Ueberdem erläutert diefe Befchreibung man
ches von dem Innern des Ungeheuern Landes, jenfeits 
der bisher bekannten Grenzen von Canada, deffen weft- 
licheKüften feit 1785 fo oft unterfucht, und uns Euro
päern feit den letztem Händeln in Nutkafund, fo allge
mein intereffant geworden.

UnferVE, der, wie die meiften bisherigen Beobach
ter der Hudfonsbay von der Gefellfchaft beleidigt wur
de, und daher ihre Blöfsen, nur oft zu wortreich und mit 
zu vieler Strenge aufdeckt, wiederholt die Klage feiner 
Vorgänger, daß fie weder jenen Theil von Amerika ge
nauer unterfucht, noch ihren Handel zum Vortheil von 
Grofsbrittanien vermehrt habe. Sie braucht jetzt zu ih
rem Handel jährlich zwey Schiffe und eine Sloop, die 
zufammen kaum 600 Tonnen Ladung halten. Alle da
mit befchäftigte Leute fteigen nicht über 315 Perfo- 
nen, von denen fich 240 rn ihren nordamericanifchen 
Factoreyen aufhalten. Dergleichen gehören ihr fechs 
an der Küfte diefes Meerhufens, von denen Yorkfort 
und Churchill die wichtigften find. In der Gegend von 
Yorkfort 57 Gr. 2 Min. N. Br. fteigt Fahrenheits Ther
mometer im Sommer oft 90 Gr. übero. und fallt im Januar 
So Gr. unter jenes Zeichen. Franzbrantwein, Rum etc. 
frieren von November bis zum Frühlings-AequinpCtiui»

d, L Z. 1791» Ermler Band» 

zu einer honigähnlichen Maffe. Die Erde thauet im 
Sommer nicht über 4 Fufs auf, und in den Holzungen 
dringt die W ärme kaum zwey Fufs durch. Die Wilden 
kommen, aller ihrer Vorkehr ungungeachtet, oft durch 
die Kälte um, und beyläufig fchaltet der Vf. eine traurige 
Gefchichte dreyer Engländer ein, die 1772 in derNach- 
barfchaft von Yorkfort von Hunger und Kälte auf d\e 
jämmerlichfte Art ihre Leben verloren. Einer von ihnen 
lebt noch mit Verluft feiner Finger, Zehen und eines 
Theils der Nafe, in den Orkneys, woher die Gefellfchaft; 
ihre meiften Matrofen und andere Bedienten zu holen 
pflegt. Bey Churchillfort, 59 Gr. N. Br. ift die ganze Ge
gend vom Ende Octobers bis mitten im May in Schnee 
und Eis begraben. Dei^Brantwein richtet unter den 
Wilden, welche des Handels wegen die englifchen Nie- 
derlaffungen befuchen , die fchrecklichften Verheerun
gen an, und im Trunk büfst mancher Nafen und Ohren 
bey den unter ihnen unvermeidlichen Handgemengen 
ein, ungeachtet bey dergleichen Gelagen alle Waffen 
und fchädlichen Werkzeuge forgfältig auf die Seite gg- 
fchafft w erden, wie hier mit mehreren Beyfpielen gezeigt 
wird. Sie verehren ein höchftes gütiges Wefen, das fie 
Kitche-Manito d. i. den grofsen Obern nennen , zuwei
len mit Gefangen, aber nicht fo oft als die höfe Gott
heit. Er ift zu gut, fagen fie vom erften, als dafs er un$ 
fchaden follte, Aber für den andern, der bey ihnen Whi? 
tico heifst, und der fie ihrer Meynung nach immer plagt, 
giefsen fie Brantwein, oder werfen ihm etwas von dem, 
was fie genieffen, ins Feuer, doch eben fo oft, zumal 
wenn fie aufgebracht oder trunken find, feuren fie ihre 
Gewehre auf den böfen Geift, um ihn zu tödten. Die 
Entdeckungsreife, welche die Hudfonsbaygefellfchaft 
1771 vomChurchillflufsNordwärts anftellen liefs, und die 
unfern Lefern aus einer Note in Cooks letzter Reife um 
die Welt bekannt ift, erzählt unfer Vf. ebenfalls, und die 
dabey begangenen Graufamkeiten der englifchen Bunds- 
genoffen gegen die wehrlofen Efquimaux. Die Wilden, 
mit denen die englifchenFactoreyen handeln, rauchen 
jedesmal bey ihrer Ankunft zur Erneurung der Freund- 
fchaft das Friedens Calumet (Calimot), welches der Vf. 
eben fo befchreibt, als Hennepiu vor hundert Jahren. 
Die Rede, welche der Wildenanführer bey folcher Gele
genheit hält, iftkunftlos, bündig, und wie die hier mit- 
getheilte Probe, ganz im Geifte eines rohen Volks.

Der gegenwärtige Handelszuftand mit den Völkern 
an der Hudfonsbay, und den Wilden im äufserften Cana
da fchildert der Vf. aus eigener Kenntnifs anfchaulich 
und treffend; er mifcht auch überall Vorfchlägezu deffen 
Verbefferung ein, und zeigt wie die Gefellfchaft die Aus
breitung der Canadifchen Kaufleute unter den Wilden 
verhindern könnte. Diefe letztem haben feit 1773 den

D d d „ ganzen 
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ganzen Pelzhandel an fich gezogen, den die Gefellfchaft 
fonft ausfchliefslich mit den weltlichen Wilden trieb, 
und fie fchicken jährlich viermal mehr Pelzwerk nach 
England, als die Hudfonsgefellfchaft jetzt im Stande ift. 
Indem einzigen Jahre 1782 wurden von Quebeck nach 
London für 127,423 Pf. St. eingeführt. Ungeachtet nun 
der Handel der Gefellfchaft vermindert ift, fo hat fie doch 
grüfsere Ausgaben gegen vorige Zeiten, weil fie jetzt 
mehr Leute in allen ihren Factoreyen braucht. So kofte- 
teihr um 1748 Lohn und Koft der Mannfchaft in York
fort, deren fie damals fünf und zwanzig in Dienften hat
te, jährlich 470 Pf. St. und fie erhielt daher jährlich 
30,000 Bieberfelle. Gegenwärtig werden ihreGefchäf- 
te dort von hundert Perfonen betrieben, deren Befoldung 
1860 Pf. St. beträgt,und mehr als 25000 Bieberfelle kann 
fie jährlich von dorther nicht erwarten; die angeführ
ten Bieberfelle find in beiden Fällen nicht lauter Bieber, 
weil die Gefellfchaft alles dort eingetaufchte feine und 
mittlere Pelzwerk nach Biebern, berechnet, und Bieber 
der allgemeine Maafsftab für alle Waaren bey den Wil* 
den find. Die hier angeführten Preife der verfchiede- 
nen Waaren find eben diefelben, welche Robfon in fei
ner 1744 zu London gedruckten Befchreibung derHud- 
fonsbay angeführt hat. In dem Handel werden die Wil
den gewaltig betrogen. Ein Gallon Brantewein zur 
Hälfte mit Waffer vermifcht, das alfo nach der Taxe der 
Gefellfchaft etwa 10 pence engl. werth ift, müffen fie mit 
acht Bieberfellen eintaufchen , die in London fechs Pf. 
St gelten. Für einen Vier-Pfenningskamm müffen fie 
ein Bärenfell geben, das nicht unter 2 Pf. St. verkauft 
wird. Die Pocken haben 1782 eine grofsc Zahl Wilden in 
diefen Gegenden aufgerieben, kaum einer kam von Funf- 
zigen mit dem Leben davon. Merkwürdigaber ift es, dafs 
die meiften ihrer Kinder von europäifchen Vätern wieder 
genefen. Die ganze Hudfonsbaygefellfchaft befteht nur 
aus fieben Perfonen, ■welche die Handelsvortheile eines 
Capitals vonio395oL. unter fich theilen. Ehe dieCanAdi- 
fchenPelzhändler die weltlichen jenfeits der grofsen Seen 
■wohnenden Wilden zu befuchen anfingen, durften die 
Bedienten der G fellfchaft nicht Landeinwärts die Woh
nungen der Wilden befuchen, oder mit ihnen an Ort 
und Stelle handeln. Da diefs aber jetzt gefchieht, und 
die Gefellfchaft weit von ihren bekannten Factoreyen 
fixirte Handelsplätze etablirt hat, um die Pelzwaaren, 
di fonft zu ihrnach derSeeküfte gebracht wurden, unter 
den Wilden einzuhandeln ; fo wundern wir uns billig, 
hier nicht ein Wort von dem entfernteften, und zurZeit 
einzig bekannten zu finden, nemlich Hudfonshaus, das 
53° N. Br. und 106" 27' weftl. Länge von London liegt, 
urd häufig in den Seereifen nach der nordweftlicheil 
Küfte vorkommt. Die gemeinen und unterlbm Bedien
ten der Gefellfchaft werden alle von den Einwohnern der 
Orkneys genommen, und haben jährlich nur 5 L. art 
Lohn. Siewerden auf fünf Jahr angenommen, und müf
fen auf der Heimfahrt als Matrofen ihre Fracht ver
dienen.

Wahrend des Aufenthalts ünfers Vf. in York fort, 
ward oeies und Churchillforr 1782 von den Franzofen 
erobert und d r ganze dortige Händel zerftörr. Diefe 
Expedition mußte den Eranzofen verunglücken, wenn 

die Befehlshaber der Gefellfchaft nur Leute von einiger 
Entfchloffenheit gewefen wären, oder die Gefellfchaft 
in ihren Hauptpoften nur während des Krieges die benö- 
thigte Mannfchaft gehalten hätte. In Yorkfort befan
den fich beym Anrücken der Franzofen, welche ihre Ar
tillerie nicht bis an die Feftung bringen konnten. 60 Eng
länder und zehn Wilde, und dasFortwar mit allem be- 
nöthigten reichlich!! verleben. , Allein der Gouverneur 
verbot alle Gegenwehr, und ergab fich auf die erfte Auf- 
foderung, ohne dafs von beiden Seiten ein Schufs ge- 
fchahe. Churchillfort war noch viel ftärker befeftigt 
und mit einer zahlreichen Artillerie verfehen. Allein 
um folches zu vertheidigen, waren wenigftens 40Ö 
Mannnöthig, und die ganze Befatzung beftand, wie la 
Peroufe diefen Poften auflbderte, nur aus 39 Perfonen. 
Beide Forts wurden gänzlich zerftört, in beiden ein 
Schatz von Pelzwcrken erbeutet, und die Gefellfchaft er
litt einen enormen Verluft. Da der Vf. nachher von 
1784—87* in Dienften canadifcher Pelzhändler, die in 
Montreal unter dem Nahmen der nordweftlichen Gcfell- 
fchaftfich vereinigt haben, die unbekannten Gegenden 
700 englifche Meilen jenfeit des Cederfee befucht, fo 
giebt er auch davon, ihrer natürlichen Befchaffenheit, ih
ren Einwohnern, und andern Merkwürdigkeiten Nach
richt. Man findet dort Steinkohlen in Ueberflufs, deren 
Gebrauch aber den Wilden unbekannt ift. Das Land ift 
überhaupt fruchtbar und bringt mehr Früchte freywillig 
hervor, als die Wildniffe in Canada. Es ift hier auch 
nicht fo kalt als an den Küften der Hudfonsbay, daher 
von den Thieren auch kein fo dichtes Pelzwerk fällt. 
Der americanifche Büffel ift in diefen Gegenden zu Hau
fe, und ein erwachfener wiegt looo Pfund. Er wird 
von den Wilden in fehr feften Einzäunungen beynahe 
wie die Elefanten in Ceilon mit grofser Mühe gefangen, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs der Elefant feinen Jägern 
lebendig in die Hände fällt.dieBüffelhingegen von einem 
im Eingänge des Platzes (Buffals Pound.) erhöhten Ber
ge todt, oder fchwer verwundet über einander in die 
Einzäunung fallen Hr. U. giebt vonmehrern Thieren 
Nachricht, die wir aber als bekannt aus andern Schriften 
hier nicht wiederholen mögen. Unter diefen nennen 
die Canadier eins, das wegen feiner frhönen Geftalt und 
befondern Schnelligkeit, vielleicht künftig bekannter 
werden wird, denn aus der Befchreibung hier läfst fich 
nicht errathen, zu welcher Claffe daffelbe gehören möch
te, Cuhlanc, die Wilden aber Apis-to-chik-o-fhifh. 
Die Wölfe werd n von den Wilden auf folgendeArt ge
fangen. Sie erlegen einen Büffel, hauen ihn in kleine
re Stücken und werfen diefe umher. Die Wölfe, die fich 
bald einfinden, überfreffen fich fo fehr daran, dafs fie 
kaum von der S'eile gehen können , und werden in die
fem Zuftande den andern Tag ohne Gefahr getödtet. Die 
Sitten und Gebräuche der dortigen Wilden Bimmen frey- 
lieh mit den Gewohnheiten der andern bekannten rohen 
Americaner überein, und wir vermutheten kaum, dafs 
derVf. nachEllis,Carver und andern, neue Charakterzüge 
entdecken Könnte. Die dortigen Wilden rauben von 
ihren Feinden äufig WeibsperfoHen, und verkaufen fie 
nach Canada. Der Vf. glaubt, dafsdiefes Verkehr der
gleichen Räubereyen vermehre, oder gar veränlaffe.

Uns
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Uns fcheint dies nicht fo, und wir haben dergleichenWei- 
berraub bey mehrem nördlichen Wilden gefunden, und 
möchten bevnahe aus diefem Weiberraub, den Urfprung 
der Sklaverey, und des Sklavenhandels herleiten, Die 
wilde Frau, welche Hearne 1772 auf feiner nordameri- 
kanifchen Entdeckungsreife einfam in den dortigen Wü- 
fteneyen fand, und die in ihrem Vaterlande nie Eifen ge- 
fehen hatte,' (S. Forflers Cook der Entdecker S. 35) war 
von andern Wilden, die mit Canada kein Verkehr hat
ten, gefangen, und diefen entronnen. Diefe Nordweft- 
lichen Wilden bedienen fich der Pferde, die erft feitkur- 
zen, bey einigen Stämmen bekannt geworden find, und 
die Pferde erregen häufige Kriege bey jenen Völkern, 
Das Abhacken einiger Fingergelenke ift auch bey ihnen 
üblich,- vorzüglich bey alten Leuten. Die vornehmften 
Völkerfchaften reden völlig verfchiedne Sprachen, wie 
der Vf. mit Proben von fünf befondern Sprachen beweift. 
Auch die Benennungen der gewöhnlichfteii Dinge haben 
nicht die mindefte Aehulichkeit untereinander, und mit 
eben fo verfchiednen Namen werden fremde Gegenftän- 
de, wie Pferd, Flinten, Pulver und Brantwein bezeich
net. Die entfernteften weltlichen Wilden haben viel
leicht einiges Verkehr mit den äufscrften Tpanifcheu Po
ften in Neumexico. Der Vf. fahe unter ihnen ein Pferd, 
dem lateinifche Buchftaben eingebrannt waren, und bey 
andern einen Säbel mit fpanifchen Worten bezeichnet. 
Am Ende befchteibt der Vf. feine letzte Reife von Mon
treal bis Neuyork. Da gerade diefe Gegend während 
des amerikanifchen Krieges durch Bonrgoines unglück
lichen Zug berühmt genug geworden, und die vorzüg- 
lichften Orte, die Hr. U. berührte, Lefern jener Kriegs* 
gefchichte in Andenken find, fo mögen folgende Be
merkungen des Vf. genügen, den Werth oder Unwerth 
feiner Reifebemerkungen zu beurtheilen. Der fpanifche 
Thaler ift in den verfchiedenen amerikanifchen Provin
zen von fehr ungleichen Werth. Im Canada wird er zn 
fünf, im Lande Vermont zu fechs, und in Neuyork zu 
acht Schilling angenommen. Bey Stillwater, in dellen 
Nachbarschaft Bourgoine mit feinem Heer das Gewehr 
ftrecken mufste, fahe der Vf. ein Regiment Amerikaner 
manövriren. Es war aber in der gröfsten Unordnung 
Und ohne alles militärifche Anfehert. Viele Leute hat
ten nicht einmal Hüte, die Gewehre waren verroftet, und 
jeder ging nach feinem Vermögen oder feiner Phantafie 
gekleidet einher. Die ganze Gegend zwifchen den Seen 
und Albany ift doch feit dem Kriege ziemlich angebauet. 
Zwifchen Neuyork und Albany, dreifsigenglifche Mei
len vom letztem Ort, ift in einer angenehmen, und zum 
Handel fehr bequemen Gegend 1784 eine neue Stadt 
Namens nudfon erbauet worden. Sie hat jetzt fchon 
Soo Käufer und wird Albany einmal vielen Abbruch 
thurt« Die Schiffbarkeit des Hudfonflufles fand unfer 
Vt. nicht fo leicht und bequem, als man fie fonft zu rüh
men pflegt. Schiffe, die acht Fufs Waller haben muf
fen, bleiben häufig auf dem vielen Untiefen fitzen,

London, b. Lane: Traills through theinieriorparts 
of America in a Stries of letters by an OjJiCer,

Dpp7x?- Vol. I. 467 S. Vol. II. 55g S. 8* 
vt, Hr. Capitam Anbury, diente unter Bour- 

goines Armee in Canada und hatte das Schickfal, bey 
Saratoga mit gefangen zu würden. In diefer Lage mufs
te er unter den Amerikanern von 1777 Ms *781 ver" 
weilen, ward nebft feinen Mitgefangenen von einem 
Ende der dreyzehn Staaten bis zum andern transpor- 
tirt, und hatte feinen Aufenthalt bald in Maflachufets- 
bay, bald im innerften Virginien, bald in Connecticut, 
Bourgoines unglücklicher Zug ift freylich bekannt ge
nug aus den allgemeinen Geichichten des amerikani
fchen Krieges und einzelnen Berichten der Theilneh
mer diefer mislungenen Expedition auch find wäh
rend und nach geendigten Kriege Reifen durch einzel
ne, oder die vornehmften Freyftaaten in ziemlicher An
zahl erfchienen, dafs der Lefer diefer neuen Reifen fchon 
im voraus erwarten kann, mit dem Hauptinhalt derfcl- 
ben, und mit dem mehreften Bemerkungen unfers Vf. 
ziemlich bekannt zu feyn, oder hier etwa nur Beftätigung 
und weitere Ausführung feiner frühem Lectüre vermu- 
then darf. Der Vf. ift freylich kein Schöpf, oder Bur
naby , fondern ein junger angehender Reifender, dem 
faft alle Gegenftände gleich neu find, den die Schnurr
bärte und Grenadirmützen der deutfehen Soldaten eben 
fo fehr frappiren als der katholifche Gottesdienft. die 
Biockhäufer der Amerikaner, oder die ungeheuren Wal
dungen, die einen grofsen Theil des innern Landes be
decken. Und follten wir zwifchen ihm und feinen Vor
gängern eine Parallele ziehen, fo würden wir ihn mit 
Robin in eine Clafle fetzen, den unfere Lefer aus einer 
deutfehen Ueberfetzung kennen werden. Mit diefem 
Franzofen ftimmt unfer Vf. in der leichten Darftellung 
der ihm aufgefallenen Gegenftände, dem muntern, amü- 
firenden Ton, derKunft, geringfügige Umftände oder All
tagsbegebenheiten dem Lefer intereffant Zu machen, 
überein, fo dafs felbft Lefer, die länger als der Vf. in 
Amerika waren, fein Buch nicht ohne Vergnügen durch- 
lefen werden, und die grofse Menge englifchef Subfcri- 
benten fcheint unfre Muthmafsung zu beftätigen. Aber 
unfer Vf. befitzt aufser der gefälligenDarftcllung feiner in 
Nordamerika erlebten Mühseligkeiten, und Freuden, 
noch das Verdienft, dieDrangfale der englifchen Kriegs
gefangenen in Neuengland und überall, in dem neuem 
Freyftaat, die häufigen Ungerechtigkeiten und Feind- 
feligkeiten, die fie von ihrem Feinden erdulden mufs- 
ten, am genaueften, und unter allen Geftalten gefchil
dert zu haben, und wie pünktlich die ungcreimteften Be
fehle des Congrefles, ihrer Aufnahme wegen, vollzogen 
wurden. Da Hr. A. fich auch am längften in Virginien 
aufhalten mufste, fo ift diefe Provinz, die Lebensart ih
rer Einwohner , und fonftige Merkwürdigkeiten von 
ihm am anfchaulichften befchrieben; über die politi- 
fche Verfaffung hat er fich aber bey keinem Lande ein
gelaffen. Vom General Bourgoine ift llr. A. ein grofser 
Verehrer, er vertheidigtalle feine in Canada getroffenen 
Maafsregcln, und entfchuldigt fein Unglück beySara- 
töga, dafs der General die gemellenften Befehle hatte, 
bis Albany fortzurücken, um fich mit Howe zu vereini
gen. Dagegen behandelt er die deutfehen Truppen bey 
feinem Corps mit weniger Schönung, er fpricht ihnen 
Bravour in den Gefechten mit dem Amerikanern ab, und 
übertreibt die Anwerbung einiger Bra unfeh weigifchen

Ddd 4 Regi-
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Regimenter. Wo find wohl die Kirchen während desGot- 
tebdienftes befetzt, und nachher aus der ganzen Gemein
de, diejenigen Männer gewaltfam ausgehoben worden, 
welche vorher als Soldaten gedient hatten ? Manche Un
fälle, die den Engländern während des Kriegs zulliefsen, 
waren nothwendige Folgen, der zu oft vernachläffigten 
Oberauflicht, und dafs man in heimliche Verräther zu 
grofsesVertrauen fetzte. So war der Capitain einesTrans- 
portfchiffs, welches 1500 Tonnen Pulver und viel Am- 
munition am Bord hatte, ein declarirter Anhänger der 
Amerikaner. Er fchlich fich daher!heimlich 1776 von 
der Flotte weg, vertheidigte fich gewalthätig gegen die 
Schiffsböte, die ihn wieder einholen wollten, und lief 
mit feiner den Rebellen unfehätzbaren Ladung in Boflon 
ein. Die Führung eines fo wichtigen Schiffs durfte ei
nem Mann von fo bekanntem Oppofitionsfyftem nicht 
anvertrauet werden. Von einer fonderbaren Melancho
lie der deutfehen Soldaten in Canada verfichert der Vf. 
Augenzeuge gewefen zu feyn, von der indeffen Niemand 
unter uns etwas wiffen will. Sie fallen nemlich aus Vor
gefühl, ihr Vaterland und ihre hinterlaßenen Freunde 
nicht wiederzufehen, in Schwermuth, werden krank, 
und endigen traurig ihr Leben im Ilofpital. Den Na
men Yankies, den befonders die Neuengländer fpottwei- 
fe bey ihren füdlichen Nachbaren erhalten haben,und der 
während des letzten Krieges auf die ganze Provincialar- 
mee ausgedehnt würde, leitet Hr. A. vom irokefifchen 
Worte eanke, Poltron, feige Memme ab. Die Virginier 
erfanden diefen entehrenden Beynamen für die Neueng
länder. weil fie von ihnen in einem Kriege mit den Wil
den nicht unterftützt wurden. Ein amerikanifcher Ge
neral, der die Bedeckung der gefangenen Truppen von 
Saratoga bis Cambridge commandirte, verkaufte einem 

englifchen Officier für eine Guinee feine Stiefeln auf dem 
Marfche gleich von den Füfsen, und ritt u^terdeffen in 
Schuhen. Das amerikanifche Papiergeld, wovon einige 
Arten in Kupfer abgebildet find, fiel in den erften Jahren 
des Kriegs aufserordentlich. Im J. 1778 war in Neueng
land eine Guinee für 9 Papierthaler zu haben, fie flieg 
aber 1781 bis auf 500 Thaler. Der Vf. hat zurbeffern 
Ueberficht des enormen Preifes aller Lebensmittel gegen 
Papiergeld eine Maryländifche Wirthsrechnnng einge- 
fchaltet, nach welcher er mit zwey andern Officiers und 
Bedienten, die insgefamt inäfsig lebten, binnen g Tagen 
732 Pf. Sterl, für Koft und Logis fchuldig ward, welche 
beträchtliche Summe er aber mit fünfthalb Guineen in 
Golde berichtigen konnte. Einer jeden Perfon wurden 
für Mittagseffen immer 15 Thaler angerechnet.

PHILOLOGIE.
Augsburg, b. Riegers Söhnens : Gramwiaire Frangoi- 

Je, welche die Betrachtung und .Anwendung der fraA- 
zößfehen Sprachlehre zeigt etc. von Franz Cellaviui. 
1788- 8- 552 S.

Diefe Grammaire ift eigentlich ein Auszug aus den 
Grammairen des Reßaut, Pratel, Canel, Curas, du Grain, 
Meunier, Peplier, die der Vf. zum Gebrauch feines Privat
unterrichts excerpirt, und endlich auf Bitte feiner Schü
ler der Preffe, in gegenwärtiger Geftalt übergab. 
Bey fo guten Quellen und Hülfsmitteln , läfst fich alfo 
nichts untaugliches erwarten. Der Vf. hat feine Excerpte 
im Ganzen gut zufammen geftellt, und feine Grammatik, 
wenn man fie auch nicht für die vorzüglichfte erklären 
kann, gehört doch immer zu den brauchbaren Büchern 
in diefer Gattung.

L A N D K
Dansk geographisk og hydrographisk Hand-Atlas og Globe- 

Kort, beftaaende cif c) Zoner til en hlode af 13 Tom. Diameter 
beregnet. Fra Kiöbcnhavns Meridian paa det nöiagtigfie aßagt, 
ftukket udgivet af H. Hänfen. Diefer kleine Handatlas in Folio 
enthalt 7 von dem Hn. Vf. geftuchene oder vielmehr fchlechtra- 
dirte Platten, auf welchen alle fünf Theife der Welt in abge
fetzten Zonenlhücken jedes von 200 Breite vorgeftellt find. Auf 
der erßen Platte findet man a) die Eiszone unter dem Nordpol 
von dem ?o° N. Br. b} die temperirte Zone, das heifst, die 
vierte Zone vom Aequator N. Br. vom 500 incl. bis zum ?o°N. 
Br Die ziveyte Platte enthält vier abgefetzte Stucke, jedes zu 
90’Länge von der milden Zone, d. h. die dritte Zone N. Br. 
von 30° bis 5o°N.Br. Die dritte Platte: die wärmt oder tro- 
pifche Zone, das ift die zweyte Zone N. Br. von io° bis 30° 
N. Br. in drey Stücken, jedes von 1200 Länge. Auf der vierten 
Platte ilt die heifse oder Aequatorszone ebenfalls in drey Abthei- 
lunren, jede 1200 Länge vorgeftellt. Die fünfte und fcchfie 
Platte enthält, fo wie die 3te und 2te die nördlichen, umgekehrt 
die füdlichen Zonen in den nemlichen Abteilungen und zwar 
auf erftere No 5 von 10 bis 300 S. Br. und auf letzterer No 6 
von 300 S. Br. excl. bis zum 500 S. Br. incl. endlich die letzte 
oder liebende Platte a} die temperirte fudliche Zone von 50° bis 
zum ?o° S. Br.’und b) die Eiszone. Rec. ift nicht mit dem Vf- em- 
verftanden, dafs Ungeübte fich aus diefen Zonen-Segmenten in 
Anfehung der Geographie werden Raths erhohlen können. Ein-

ARTEN.

mal machen den Schüler die vielen Abfiitze, anderntheils fchoa 
der fchlechte Stich confus; und da auch die neuen Ent
deckungen eines Portlocks, Dixon, Shortland, Marshall etc. feh
len, fo wird gewifs einem jedem, der nicht viel auf dergleichen 
Karten verwenden kann, die 1778 zu Augsburg herausgekom
mene Lotterfche Mappe-Monde in 2 Bogen, wo eben auch die 
neuen Entdeckungen fehlen , fchon mehr Ueberficht als diefe Zo- 
nen-Karten gewähren. Die Globen, wie der Verfallet haben will, 
damit zu bekleiden, ift wohl unmöglich. Wir möchten doch 
den fehen, der eine 20° Zone auf einer völlig runden Kugel, 
wenn er auch alle 7 Platten nach Hn. H. Vorfchrift in 50 Stücke 
zerfchneidet, bringen will. Die Unmöglichkeit ift leicht aus der 
vierten Platte zu erfehen; hier find die Breitenzirkel io° von» 
Aequator nördlich und io° füdlich mit gedachtem Aequator pa
rallel und zwar in geraden Linien gleich lang gezogen. Wie ift 
es möglich, dafs diefe beiden Breitenzirkel, die doch imTImfan- 
ge um 82 geographifene Meilen kürzer als der Aequator find, 
auf der Kugelfläche beym io° Breite paffen können ? Bey den 
gemachten Proben hat Rec. gefunden, dafs diefe Zonen-Segmen- 
te zufammengefetzt Prismata geben, welche von 20 zu 2o°Ecken 
haben, Die beften Segmente zur Beziehung der Globen , blei
ben immer die, welche näch den Meridianen bis7o° nördlicher 
upd eben fo viel fiidlicher Breite and jedes Segment zu 30° Län
ge gefchnitten werden. Diefer Methode haben fich zeither die 
Engländer, Schweden und Franzofeti mit guwu Erfolg bodifuife

5o%25c2%25b0N.Br
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ALLGEMEINE LITERATUR * ZEITUNG
Mittwochs, den 16. Februar i 7 9 1 ♦

GESCHICHTE.

Pbst, gedr. b. Pat?ko: Martim Schwartner, Bibb 
R. Univerfitads Pefthanae Cuftodis et Profeßoris 
artis diplomaticae et herald. Introductio in artem 
diplonwticam praecipue Hungaricam, cum UL tabu- 
lis aeri incifis. 1790, 342 S. 8.

| 1er VE, ein Schüler Gatterers, hat hier die Diplo- 
•*— rnadk von einer Seite erweitert, wo ihre Kennt« 
nif? bisher noch ein blofses Stückwerk war. Sein Buch, 
von dem er felbft mit überaus vieler Refcheidenheit 
fpricht, verdient, als Einleitung in die Diplomatik 
überhaupt, und als Einleitung in die Diplomatik von 
Ungarn, eine doppelte Rücklicht. Es lehrt aber in 
beider den Vf. als einen Mann kennen, der mit dem 
ganzen Gebiete der Wiflenfchaft bekannt, feinen eig
nen Weg wählt, und keine, auch noch fo gefallende 
Bahn eiafchlät, fo bald fie nicht gerade und kurz zu 
feinem Endzweck hinfuhrt Er folgt zwar im Ganzen 
Gatterers Syftem» aber nicht mit fo fklavifcher An
hänglichkeit, dafs er nicht hie und da die Stellung der 
Materien anders ordnen , einige Ideen , die Gatterern 
nur allein eigen bleiben müflen. wie die Idee von dem 
Linneismus graphicus, nicht ganz bey Seite fetzen, 
und gewiße Begrffte näher\ beftimmen follte. Man 
•wird fich den ganzen Gang, den der Vf. genommen 
hat, aus der Folge von Bemerkungen abzeichnen 
können, die wir aus feinem Buche, als einer Diplo
matik von Ungarn, mittheilen werden. Von diefer Seite 
genommen, ift es nicht allein fir den gebornen Ungar, 
'fondern für jeden Diplomatiker merkwürdig, weil der 
Vf. alle in den ungarifchen Urkunden vorkommende 
Abweichungen und Eigenheiten auf das forgfältigfte 
bemerkt, und mit feinen mitgetheilten Bemerkungen, 
von welchen wir nur die wichtigften auszeichnen wol
len , wirklich eine grofse Lücke in der allgemeinen Di
plomatik ausgefüllt hat.

Die ältefte, in Ungarn vorhandene, auf Pergament 
gefchriebene Urkunde, ift die Urkunde des heil. Ste
phans ■ vom Jahre 1001 , für die St. Martinsab- 
tey. Eben diefe, und die vom Pabft Sylvefter II. er- 
theilte Beftätigungsbulle, veranlafsten die erften diplo- 
matifchen Streitigkeiten in Ungarn, wahrfcheinlich 
fchon darum, weil die Diplomatik des XI. und XII. 
Jahrh. von Ungarn, an Urkunden überaus arm ift. Die 
Urkundenfprache in Ungarn ift allein die lateinifche, 
und erft Jofeph 11. führte die ungarische Sprache in 

- denfelben ein. Die Minuskelfchrift’ kommt in den we- 
uigen Urkunden des XI, und XII. Jahrh- bis auf Bela 
♦V. vor, darauf fchlich fich dieCurfivfchrift ein, und

& 17^ ^ß^

im XIV. und XV. Jahrh. herrfchte die neugothifche 
Schrift. Die Siglae erfchemen häufig in den Urkunden 
des XII. und X 11 Jahrhunderts, die arabifchen Ziftern, 
erft nach der Zeit Ladislaus II., und die Notae Tiro- 
nis gir nicht, eine Bemerkung, die den von dem Car
dinal Bembo an den Pabft Sylvefter II gefchickten, in 
NotisTiron. gefchriebenen Codex- als ungarifche Hand- 
fchrift, fehr zweifelhaft macht. Die ungarifchen Ur
kunden des XIII. Jahrhunderts gebrauchen alle das 
Ausrufungszeichen zum Punkte. Die Carolingifche 
Schriftart war von den Benedictinern aus Italien und 
Deutfchland nach Ungarn gebracht, und bis~ in das 
XIU. Jahrhundert in den Urkunden die herrfchende. 
Von Carl Roberts Zeiten an ftrömten Abfehreiber aus 
allen Landen nach Ungarn, und brachten eine ganz an
dre, vermifchte Schriftart in die Urkunden, die mit 
■der neugothifchen beynahe einetley ift Die Ungarn 
gebrauchten bis in das XIV. Jahrhundert allein das Per
gament zu den Urkunden, das bis in das XI. Jahrhun
dert, der äufsern Form nach, mehr Breite als Länge x 
hatte. Den Gebrauch des Linnenpapiers brachte Carl 
Robert von Neapolis nach Ungarn, von welchem der 
gelehrte Pray, nach einem dem Vf. gegebenen münd
lichen Zeugnifle, ein Inftrument vom J 1303, in dem 
königlichen Archive gefehen haben willj aber die erfte 
Papiermühle wurde erft 1613, von SamuelSpillenberg, 
einem Doctor der .Arzneykunft in Ungarn, errichtet._  
Bey dem grofsen Mangel ungarischer Urkunden aus 
dem XI und XIL Jahrhundert, läfst fich von dem Ge
brauche des Chrismoa in denfelben, nicht fo beftimmt 
reden , wie von dem Gebrauche defielben in den Ur
kunden anderer Länder. Der bekannte, vom König 
Stephan der Benedictinerabtey auf dem Martinsberg ge
gebene Stiftungsbrief, hat das Chrismon der zweyten 
Clalfe, von welchem der Vf. eine Abbildung aut der 
erftern Kupfertafel gegeben hat. Auch der Gebrauch 
der Monogrammen ift in den ungarifchen Urkunden 
etwas Seltenes, fo, dafs bis itzt nur die Monogr. zweyer 
Könige, des H. Stephans und Andreas I., beide aus 
dem XI. Jahrhundert, bekannt geworden find, die der 
Vf. auch auf der erften Kupfertafel mitgetheilt hat Die 
Autorität der Siegel, von welchen der Vf fehr reich
haltige Beobachtungen mittheilt, war hingegen in Un
garn äufserft wichtig, weil die Könige, bis auf Ladis- 
laum Pofthumum, die Urkunden weder mit ihres Na
mens Unterfchrift, noch auch, wenn man die Urk. aus 
dem XL Jahrh. ausnimmt, mit irgend einem andern 
folennen Schriftzeichen zu bekräftigen pflegten. Nicht 
allein die Könige und Kapitel, fondern auch der Adel 
bediente fich der Siegel ftatt der Unterfchriften, fo 
bald nur der Gebrauch der Riegel gemein geworden

E e e ' war. 
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war. In dem Archive desGefchlecht« von Butka be
findet fich eine Urkunde des Ladislaus Cumanus, von 
1288, an welcher die Siegel-vier vornehmer Reichs* 
barone hängen. Das Wahldiplom d?s K. Ladislaus I. 
ift mit 88, und feine Krönungsurkunde mit 65 Siegeln 
behangen. Ob die Stadt Szakoltza fchon unter der 
Regierung Ludwigs ]., 1382# das Recht, mit rothem 
Wachs zu Tiegeln, erhalten habe, bezweifelt der Vf. 
aus dem Grunde, weil diefes den andern Städten gege
bene Recht, durchaus nicht über die Zeit Sigismunds 
hinausgeht. Nur die Baronen und Bifchöfte fiegelten 
zur Zeit Ludwigs I. rmt rothem Wachs. Die Sigiila 
mixta, die in den ungarifchen Urkunden des XLV. und 
XV. Jahrhunderts häufig vorkommen, find von der 
einen Seite roth oder grün, und von der andern weifs. 
Das ältefte Oblatenfiegel in Ungarn, hat der Vf. unter 
den Handfehriften der Univerfitätsbibliothek zu Peft, 
an einem den ig. März 1603 zu Brüflel ausgeftellten 
Salveconductbriefe gefunden. Von Bela 111. an, er- 
fcheinen die goldenen Bullen häufig, und nach Bela 
IV. haben fich wenige Könige derfelben nicht bedient; 
erft nach Ferdinand I. fangen fie an feltener zn werden. 
Was indeflen die Symbole auf der goldenen Bulle An
dreas IL und auf den Siegeln des Ladislaus Cumanus, 
die Sonne, der Stern und die halben Monde, für eine 
Bedeutung haben follen, hat der Vf. fo wenig, wie 
andre, erforfchen können. Von Silber, Zinn und Bley 
findet man in der Sphragiftik von Ungarn gar keine" 
Spur. Ob Erz von den Königen gebraucht worden 
i'ey? ift noch bis itzt eine ftreitige Frage, zu welcher 
Mathias Bel mit feiner von Andre sl. bekannt gemach
ten ehernen Bulle Gelegenheit gegeben hat. Sowohl 
die Figur, als die Grose der königlichen Siegel, 
war abwechfelnd und verfchieden. Das gröfste ift 
das von Hn. R. Rath Spiefs bekannt gemachte Siegel 
Andreas II. Die älteften Siegel, fo wie auch die mei- 
ften Siegelringe der Könige, haben die runde, die Sie
gelringe der Könige Sigismund und Mathias, die Ok
togon- und unter allen Kapitelfiegeln das Siegel des 
Bisthums Zagrab die Oval-Figur. Die Majeftätsfiegel 
findet man ununterbrochen fort, bis in das XVL Jahr
hundert, an den königlichen Schenkungs- und Adel
briefen, und die Könige gerade in demfelben ganzen 
Ornate auf denfelben, wie die Kayfer und Könige von 
Deutfchland auf den ihrigen. Das doppelte Kreuz auf 
dem Reichsapfel halt aber der Vf. nicht, wie Gruber, 
für etwas Bedeutendes, fondern für eine in den damali
gen Zeiten gewöhnliche, willkührliche Abweichung. 
DieReuterfiegel waren bey den alten Königen von Un
garn fehr üblich. Vorzüglich bedienten fich derfelben die 
erftgebornen Prinzen der Könige, wie Bela, Fürft von 
Sclavonien, der Sohn Bela IV., deflen Reuterfiegel der 
Vf. auf der erften Kupfertafel beygefiigt hat. — Das 
ältefte Bild des königlichen Wapens find, nach des Vf. 
Meynung, die acht Binden, deren Urfprung er aber 
weder bey den Hunnen, noch bey den Pannoniern, fon
dern in den Zeiten des K. Emericns auffucht, weil 
die giildne Bulle deifelben, vom J. 1202, das ältefte 
Monument ift, auf welchem fie gefunden werden. Vor 
Andreas II. erfcheint das erzbifchofliche Kreuz weder 

auf den Münzen, noch auf den Siegeln, und Andreas 
ift der erfte, der es in das Wapen aufgenommen, und 
wahrfcheinlich fein Auge auf feinen Kreuzzug dabey 
gehabt hat. Ludwig I. verband beyde Wapenbilder im 
Schilde zufammen, und führte in fernem Secretfiegel 
die Binden auf der rechten, und das gedoppelte Kreuz 
auf der linken Seite. Auch in dem Majeftätsfiegel des 
K. Sig’smund waren beide Bilder auf der Vorfeite ver
einigt. Indeifen fin 1 leider zu viele Siegel der Könige 
von Andreis 1. bis Bela 111, verloren gegangen , als 
dafs man mit Beftimmtheit vom Ganzen derfelben re
den kann. Die Umfchrifcen uaren in den älteften Zei
ten fo einfach, wie der Titel, und wurden gröfser, 
fo wie fich der Umfang der Titel erweiterte- Des dop
pelten Siegels bediente fich Andreas II. zuerft. Wie 
aber die Siegel in der erftern Zeit abgedruckt gewe
fen, das bleibt wegen des Urkundenmangels in den 
erften Jahrhunderten ungewifs. Nicht feiten war der 
Gebrauch, dafs die Siegel auf einige durch die Mitte 
der Urkunde gezogene pergamentne Streifen, entwe
der auf der Vor- oder Ruckfeite aufgedruckt wurden. 
In den Urkunden der Könige ftehen die Siegel am Ende 
gerade in der Mitte. AngehnngeneSiegel findet man, wie 
es ichon durch Lucius und Spiefs bekannt ift, in Un
garn viel früher, als fie nach Gudens Zeugnifs in 
Deutfchland aufgefunden werden find. Die Secret und 
Gerichr®hegel der Könige von Ungarn find einfach, 
enthalten blos die Reichsinfignien, und gehen nicht 
über das XIV. Jahrhundert. — Die Königinnen von 
Ungarn bedienten fich fowohl der Majeftäts- als der 
Secret - und Ringfiegel. Man hat bis itzt die Siegel nur 
zweyer Königinnen, der.K Barbara und Anna gekannt; 
der Vf ver enrt diefe kleine Anzahl merklich, und 
nennt noch die Siegel der K. Fenenna > Agnes, Eüfa- 
beth, fowohl der Gem. Roberts, als Ludwigs I , der 
Maria, der Gem- Sigismunds . der Elifabeth, der Gem. 
Joh. Hunyads. und der Maria, Gem. Ludwigs II. Das 
Majeftätsfiegel der K. Maria, Gem. Sigismunds, hat 
der Vf- auf der zweyten Kupfertafel in Abdruck vor
gelegt- — Die Siegel des hohen Adels fcheinen vor 
Sigismund, der fie urkundenmäfsig zu ertheilen pflegte, 
nicht fortdauernd gewefen zu fpyn ; aber doch bediente 
fich der vornehmere Adel der Megei, obgleich feiten, 
fchon vor diefer Zeit. So viel Eignes und Gutes der 
Vf. von den Siegeln der Comitate, der Städte und des 
bürgerlichen Standes in Ungarn gefagt hat, fo können 
wir doch, um den Raum zu fchönen, von allen feinen 
neuen mitgetheilten Bemerkungen nichts lagen; aber 
feine Bemerkungen über die Siegel der päbftlichen, in 
Ungarn vorhandenen Urkunden, können wir nicht 
übergehen. So. wie der Vf. in feiner Diplomatik durch
aus auf die päbftlichen Urkunden Rücklicht genommen 
hat, fo hat er es auch hier gethan, und über die päbft
lichen Siegel fo genaue und belehrende, aus den vie
len in den ungarifchen .Archiven befindlichen Urkun- 
den, mitgetheilt, dafs fie über die ganze Materie ein 
ganz neues Licht verbreiten. Er nimmt nach den. Ur
kunden , die ihm in Ungarn zu Geficht gekommen 
find, vier Epochen der päbftlichen Bullen an. Die Bul
len der erften Epoche, die bis auf Leo IX. fortgehen, 
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haben auf der Vorfeite den Namen des Pabftes, und 
auf der Rückfeite das Wort Papa; der P. Paul führte 
zwar fchon die Köpfe Peters und Pauls auf den Bullen, 
aber keiner von feinen Nachfolgern gebrauchte fie, bis 
auf Leo IX. Die Bullen der zweyten Epoche, von P. 
Leo IX. bis Urban II., führen auf der einen Seite die 
Köpfe Pauls und Peters, mit dem Kreuze in der Mitte, 
und der U.eberfchrift: S. PA. S. PE., jedoch mit ge- 
wißen Verfchiedenheiten, die der Vf. auch angeführet 
hat; die Bullen der dritten Epoche, von P. Urban IL 
bis Clemens VI., diefelbigen Apoftelköpfe, gerade fo, 
auf der Vor - und auf der Rückfeite den Namen des 
Fabftes, mit dem Worte Papa, und die Bullen der 
vierten Epoche, fetzen von Clemens VL an, zuweilen 
das Gefchlechtswapen hinzu. —- Siegel der ßifchöne 
und Erzbifchölie hat der Vf. fchon aus dem XL und 
XII. Jahrh. gefehen, aber keine Contrahegei von den
felben. Mit dem XIV. und XV. Jahrh. nehmen die Ge- 
fchleclvswapen in den Siegeln dei Bifchöffe und Erz- 
bifchöfl’e ihren Anfang. Das ä'tefte Capitelfiegel in 
Ungarn, das dem Vf. vor Augen gekommen ift, ift 
vom Jahre 1121. — Notariarszeichen kennt die ältere 
ungarifche Diplomatik gar nicht. Die ältefte Spur von 
einem öffentlichen Notarius in Ungarn , hat der Vf. in 
einem Inftrumente von 1302, und in der Krönungsur- 
kunde K. Carls I. gefunden, die er diefem Buche bey- 
gefiigt hat. Erft unter der Regierung Siegismunds 
wurde der Gebrauch der Notirien in Ungarn häufi
ger. — Auch von den diplomatifchen Formularien, 
die den dritten Theil der Diplomatik des Hn. & aus- 
machen, haben wir viele eigene Bemerkungen gefun
den. In den zwey erften diplomatifchen Jahrhunderten 
fprachen die Könige immer in der einfachen Zahl, und 
gebrauchten das fimple Ego. Das Nos hat der Vf. zu- 
erft in einer ßeftätigungsurkunde Stephans V,, von 
1268 gefunden, in welcher eine Urkunde Bela IV. mit 
den Horten: Nos Reli I)ei gratia, angeführt wird. In 
den Urkunden der BifchöHe hat es der Vf. früher be- 
meikt, und äufsert daher den nicht unwahrfcheinlichen 
Gedanken, dafs es aus den Urkunden der Bifchöffe 
in die königlichen aufgenommen worden. Die Ma* 
jeftät führte Ludwig L zuerft in den Urkunden. Die 
Zunamen nahmen die Ungarn, gerade wie die Dewt- 
fchen , und auch fchon im X1L und XIII. Jahrh. von 
den Schlöfl’ern her; aber doch waren fie, wie der Vf. 
aus Urkunden beweift, im dem XIV- Jahrh. noch nicht 
allgemein. Die Benennung Dominatio veßra, hat der 
Vf. zuerft 13,43 in einer Urkunde angetroffen; aber in 
keiner einzigen auch nur eine Spur vorn Lehnrechte, 
nicht einmal das Wort feudum, ohngeachret das Lehn
recht bald in Ungarn Eingang gefunden hat. Die Reichs
baronen , die es in altern Zeiten nur vermöge ihres 
Amtes am Hofe waren, fo, wie die Eintheilung des 
Reichs in Comitate, leitet der Vf. aus Deutfchland her. 
Die Würden waren fo wenig erblich, wie hier, und 
ein Emericus de Peren fcheint unter Ladislaus II die 
ungarifche gräfliche Würde zuerft erblich auf feine Ea- 
mii e gebracht zu haben. Die Imprecationen kommen 
ln/den Urkunden Stephans, Andreas I. und Bela III, 
Vor, häufiger in den für geiftliche Perfonen und Stif
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ter ausftellten Urkunden-, hörten aber fchon im XITI. 
Jahrh. auf, und machten den ungleich vollwichtigeren 
Machtdrohungen der Könige Platz. Von der Zeit An
dreas II. an , der fich zuerft unter den Königen eines 
doppelten Siegels bediente, wird des doppelten Siegels 
in den Urkunden gedacht. Das .Secretum, wenn es 
angehangen ift, wird mehrentheils mit ausdrücklichen 
Worten angezeigt. Weil aber, wie fchon einmal vom 
Vf. gefagt worden ift, die Könige fchon im XII. Jahr
hundert keinen Gefallen an Monogrammen trugen, die 
Siegel ftatt der Unterfchriften galten, fo wurde die 
eigne Unterfchrift der Könige nur fpater, und noch, 
fpäterer Gebrauch, als in Deutfchland. Indeflen fetzt 
ihn der Vf. doch etwas weiter, als Capriani hinaus» 
und hält den K. Ladislaus, nach einer von ihm in Hän
den habenden Urkunde, von 145-5, mft der Unterfchrift: 
Ladislaus rex manu propria, für den erften Urheber der
felben. Die Unwiflenheit der Ungarn, felbft der Geift-, 
liehe# unter ihnen, im Schreiben, war fo grofs, dafs 
noch 1323, von eilf Canonicis, fich nur vier mit eig
ner Hand in einer Urkunde unterfchreiben konnten» 
Ungarn hatte feine Kanzler vom Anfang her; die Vice
kanzler hingegen kommen, einige wenige Urkunden 
des K. Stephans ausgenommen, vor dem XIII. Jahrh» 
äufserft feiten vor. Der Titel Summus et Secretarius 
Cancellarius regis, bey andern Nationen der Aeltefte, 
findet vor der Zeit Sigismunds in Ungarn nicht ftatt.— 
Der Vf. widerfpricht dem Helwigs dafs die anni incar- 
nationis und anni domini in den Urkunden unterfchie- 
den, jene nach ihrem Anfang auf dem 25 März, und 
diefe auf den 2$. Dec. gefetzt werden müfsten, und 
nimmt für beide einen und denfelben Anfang, den 2$» 
Dec. an. Der Heiligenkalender fchlich fich in dem XIII. 
Jahrh. in die Ungarifchen Urkunden ein, wurde aber 
nicht fo allgemein, dafs man nicht viele nach dem ro* 
ihifchen Kalender datirte Urkunden aus dem XIV. und 
XV. Jahrh. auffinden follte. Die Könige von Ungarn 
fingen fehr frühe tm, ihre Urkunden nach ihren Regie- 
rungsjabren zu dariren.

Wir haben von den vielen eignen Bemerkungen 
des Vf., nur die wichtigften ausgehoben. Die Lehren 
von den Schreibmaterialien und den Siegeln, gerade 
die intereflanteften, hat der Vf. vorzüglich gut ausge
arbeitet, auch in der Bearbeitung deifelben von der 
neuften Litteratur Gebrauch gemacht, nur dafs wir 
Hn. Gerckens diplomatifche Schriften ganz vermifst 
haben. Die drey beygefügten Kupfertafeln enthalten, 
aufser den in derRecenfion fchon angezeigten Stücken, 
einige Bullen der Könige Emericus und Mathias, eine 
Bulle des Pabftes ßonifacius, das bifchöfl. Zagrabifche 
Ovalliegel von 1227, und einige Notariatsfignete. Der 
kleine Urkundenanhang fafst keine Merkwürdigkeiten 
für den Kenner, fondern nur Beyfpiele für den Anfang 
ger in der Diplomatik in fich.

Ohne Druckort. IFahrhafte und beurkundete Erzähl 
lung der Von dem abgelebten geheimen Rath > Cam* 
merherm und Generauieutenant, Philipp Ernß> re- 
gierenden Grafen zu Schaumburg-Lippe > gegen den 
geheimen Rath 9 Erbmarfchall, Georg 9 Ereyherrn 
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von MÖnßer-Eeck t gewachten T^erfchubritngAuf
wiegelung und atteniirtcn MeU' helnwrdf» nebß der 
in ErüJJel gefprochenen Sentenz und übrigen die Sa
che aufklärenden authentifchen Actenßücken. 17&9. 
223 S. 8.

Peinlich war es dem Rec., diefen langen Titel, der 
eher eine Schmähfchrift, als eine Rechtfertigung anzu
kündigen fcheint, ablchreiben zu müßen. Ungern fand 
er auch in der Schrift felbft noch Ausdrücke genug 
von jener Heftigkeit, die kaum in der erften Aufwal
lung des Schmerzes verzeihlich wären, und nach Jah
ren nicht anders als missfallen können. Wer fich in 
einer folchen Lage nicht mehr mäfsige'n kann, follte 
lieber die Feder eines Dritten borgen: nicht Invectiven, 
fondern Thacfachen, verlangt das Publicum. Und diele 
findet auch der Unbefangene, auf Zeugenausfagen, 
gerichtliche Atteftate, Protocolle , Minifterialfchreiben 
vnd einen richterlichen Ausfpruch geftützt. Gröfsten- 
theils’entbehrlich wird dadurch die viel zu leiden- 
fchaftliche Darftellung des Beleidigten: befriedigender 
ift feine Sammlung vön XXX. Actenftücken , aus wel
chen fich der uneingenommene Lefer felbft eine Ge- 
fchichtserzählung zufammenfetzen kann. Aus diefer 
Sammlung möchten wohl des K. Churf. Minifteriums 
zu Hannover Schreiben v. 23. May 1783 (Beyl. N. I, 
S. 55), die Zeugenausfagen (Beyl. N. II, S. 57—87), 
die beiden K. Preufsl. Minifterialfchreiben v. 9. Febr. 
1784 (BeyL N. XVII, S. 140) und 4. März deff, Jahrs 
(Beyl. N. XX, S. 154), und endlich die Sentenz v.cg., 
Juni, pubL den 25. Aug. 1788 (Beyl. N« XXVIII, S. 
I89—216) vorzugsweife zur aufmerkfamen Beherzi
gung zu empfehlen feyn. Merkwürdig, höchft merk
würdig ift doch diefe vollkommene Ubereinftimmung 

im Wefentlichen 4er Vorftellunggart zu Hannover, zu 
Berlin, zu Brüflel. ohne alle vorhergehende Rückfpra- 
che, ohne alle Rücklicht auf Stand , Uürde, Rebgion 
und politifche Convenienz.

Meldorf u. Leipzig, b. Boie: Peter Topp Wem- 
dadft Prof, und Unterbibliothekars in Kopenha
gen, Lebensbefchreibungen der verdienten Männer» 
die zu^ägerrprür durch Denkßeine verewigt werden. 
Aus dem Dänifchen überfetzt von Chriß. Friedr» 
Ulrich Dau. 1787. Erfter Band, 320 Seiten in 8» 
Zweyter Band, 394 Seiten.

Da das Original, fo weit folches heraus ift, (denn 
es ift immer nur noch der erfte Band heraus) in der 
A. L. Z. 1785, B. II. S. 310 angezeigt ift, fo fey es genug, 
von der Ueberfetzung zu melden, dafs fie aus einem 
Quartbande zwey Octavbände gemacht hat, dafs fie, 
fo viel Recenfent fie mit dem Original hat vergleichen 
können, kleine Nachlälfigkeiten ausgenommen, getreu 
und gut ift; dafs fie aber des dem Original eignen Vor
zugs der fchönen Kupferftiche, welche die Denkmäler 
abbilden, einer wefentlichen Zierde des Werks, hat 
entbehren müßen. Freylich würde der Ueberfetzer es 
fchwerlich von einem deutfehen Verleger erhalten ha
ben, dafs er die Kupferftiche, und befonders von eben 
der Feinheit und Güte, wie fie dieUrfchrift hat, hätte 
frechen laßen. Aber man folite denken, dafsAbdrücke 
von den für die Urfchrift geftochenen Platten, zum 
Vortheil der Ueberfetzung zu erhalten gewefen feyn 
■würden, wenn darum gehörig nachgefucht worden 
vväre. Indexen kann das Werk, fo, wie es ift. dem 
deurfchen Lefer immer noch eine unterhaltende und 
nützliche Lectüre gewähren.

KLEINE SCHRIFTEN,

ViR»i6CHTE Schriften. Altona, b. Eckhardt; Fer» 
theidigungr- und Er läuterten grjehriften der Director Nijfen, in be
treff der Eckerdtfchen Unterfuchungrfache, nebft den königlichen 
Verfügungen wegen der Separat Proceger der Director Hilfen wider 
die königl. Haupt-Nutzholz-Adminijlration, veranlafst durch die 
im vorigen Monat durch den Druck bekannt gemachte Gutach
ten und Erkenntnifle des Ober-appellations-Senats des Königl. 
Preufsl. Cammergerichts’zu Berlin. 1788- 56 S- in Fol. ( )
Wir zeigen diefe Schrift als einen Beweis von deVGerecbtigkeits- 
liebe des Königs, von der Geradheit feines Juftizminifteriums, 
von der Mifslichkeit, wenn Handlungsfachen durch Räthe und 
Minifter geführt werden etc., an. Bekanntlich hat die Königl. 
Adnüniftration an dem Hofrath Eckerdt einen Verluft von mehr 
als 900,000 Rthlr. erlitten. Der König wollte , wie billig, wif- 
fen , wer an diefem Verlud Schuld fey? Die Commiffion, an- 
ftatt fich zuerft in den Handlungsbüchern umzufehen, liefs 
Niflen vorfodern, verhörte ihn acht ganzer Stunden, , man 
zwang ihn, nach S. 20, über Sachen , die fchon vor fünf und 
einem halben Jahre (fo lang war er nicht mehr Director) ge- 
fchehen waren, aus.4em Gedächtnifs und im Detail zu antwor

ten, usd nun erfolgte das Urthel, dafs er über ausgeftandenen 
Arreft, noch drey Jahre auf «die Veltung folle. Mir vieler Mühe 
erlangte er die Herbeyfchaffung der Handlungsbücher, und nun 
erweifet er daraus, und aus andern Stucken, wie er noch als 
Director von dem Adminiftrationscollegium auf die Seite gef etzt, 
wie dennoch von ihm die königliche Ralfe noch miUeinem 
Ueberfchufs von 112000 Rthlr. ficher geftellt worden, wie alfo 
der Verluft erft in den Jahren , da er fchon alr Director entlaßen 
gewefen fey, entftanden feyn .könne, und blofs durch das ver
kehrte Betragen der Adminiftration felbft, die nun ihn zum 
Sündenopfer machen wolle, entftanden feyn muffe, ti. f. f. 
Wenn alle diefe Data wahr find, und einige fcheinen wenig- 
ftens aufser Zweifel gefetzt, fo darf fich Riffen einen guten 
Ausgang ficher verlprechen.- Aber ach ! wie weit ift unfre Ge- 
fetz- und Procefskunde noch zurück, dafs Menfchen fo un- 
fchuldig eingefperrt werden, und Gefahr laufen, Opfer von 
Leidentchaften, Cabalen und Mangel an K^nntnifs zu werden! 
Und wie viel Verluft, wenn nützliche, fleifsige Bürger ihre 
mit Verantwortungen zubringen muffen! I!
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Donnerstags, den 17, Februar ifpi.

GESCHICHTE.

Paris, b. Garnery : Du IVIaffacve de la Samt-Barthe- 
lewi, et de ITnfiuence des Etrangers en France du- 
raut la Ligue: discours hiftorique avec les preu- 
ves et dcveloppemens, par Gabriel Brizard, Cito- 
yen Francais. D’une Imprimerie Nationale. L an 
premier de la Liberte. P. I. Disc. hift. ioi S., 
Preuv. etDevel. 166S.; P. II« 264 S. 8- (iRthl.
7 gr«)

TV7! an muE fich nicht durch die ungewöhnliche Zeit- 
1VÜ beftimmung auf dem Titel zu einer ungünftigen 
Vormeynung gegen den Vf. diefes Werks einnehmen 
laffen. Warm eifert er gegen religiöfen und politifchen 
Druck, und warm für Befreyung von beiden, aber er 
verlangt keine Ungebundenheit; ein guter Bürger ift er, 
aber kein Desmoulins: heilig bleibt ihm die königliche 
Würde, hoher Achtung werth das Haus Bourbon, theuer 
die Perfon des wohlwollenden Monarchen. Männer fei
ner Denkungsart wären noch viel zu wünfchen, wenn 
das gefchehen foll, was er, am Schlufs des empfindungs
vollen Epilogs zum Discours, feinen Mitbürgern zuruft:

Q paffi graviora! dabit Deus his quoque finem.
Auch auf ihn wirkte die fchauervolle Gefchichte der 

fogenannten Bluthochzeit, wie fie auf jeden Mann von 
unverdorbener Empfindung wirken mufs. Unbegreif
lich war es ihm (nach feinem eigenen Ausdruck in der 
Vorrede), wie eine von Natur fo fanfte, fo menfchen- 
frcundliche Nation fo tief habe finken können ; fein Herz 
fühlte fich dabey geprefst. Um die Befchuldigung. „le 
„Francais au fond eft le peuple le plus crueu de. Ihurope 
zu widerlegen, unterzog er fich einer vieljährigen, müh- 
famen Unterfuchung in den Quellen felbft. So entftand 
der gegenwärtige Discours, den er, nebft einer gefühl
vollen Zueignung an feine Nation,bereits vor lieben Jah
ren (am 16 Jan. 1783) in einer zahlreichen Verfammlung 
von mehr als fechshundcrt Perfonen vorlas. Damals 
trug er Bedenken, ihn öffentlich bekannt zu machen: 
allein vor kurzem fah er Chenier’s „Ecole des ILois“; 
und nun liefs er ihn, nebft der Dedication und den hi
ftorifchen Beweifen und Erläuterungen unverändert dru
cken. Er glaubt darinn über jenes „Geheimnifs der Fin- 
fternifs4* ein neues Licht verbreitet, eine grofse ahrhcit 
aufgcfafst zu haben, die er nun fo, wie er fie fand, darzu- 
ftellen fucht. Zu diefer Darftellung wäre freylich eine 
bequemere Form zu wünfchen, als die gegenwärtige, wo 
Declamation fo leicht die Stelle des hiftorifchen Beweifes 
erfchleiclit, wo Thatfachen und Charakterzeichnungen 
zum Theil im Discours, zum Theil in den Preuves und 
Developperncns zerfireut find, wojalfo manches wieder-
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holt und die Aufmerkfamkeit getheilt wird. Wie 
fchwankend auch der Gefichtspunkt des Ganzen fey, 
bedarf kaum einer Erinnerung, da fchon der Titel ei
nen doppelten Gegenftand ankündigt. Hatte Hr. B. zur 
Hauptabficht die Rechtfertigung feiner Nation, den Er
weis der Wahrheit, dafs die ganze Schuld jener Abfcheu- 
lichkeiten blofs auf Ausländer falle, fo durfte der Ein- 
flufs der Ausländer nicht weiter entwickelt werden, 
als bis zum Jahre 1572. Was nachher vorfiel, ge
hört nicht hieher: oder man bekömmt zwey verfchiede- 
ne Gegenftände, den einen von engerem, den anderen 
von weiterem Umfang, zwifchen welchen fich das Inter- 
effe theilt, und alfo an Intenfion verliert.. War die Ab
ficht des Vf. feine Entwicklung des fremden Einflußes 
während der Ligue fortzuführen, fo rückt er dadurch 
die Grenzen, die er fich felbft in derVorr. und im Disc, 
vorgezeichnet hatte, viel zu weit hinaus, und fein Buch 
erfcheinet alsdann in Geftalt von zerftreuten Bemerkun
gen ohne feftes Refultat. Indeffen da Hr. B. nun einmal 
feinem Werke diefen Umfang und diefe Form gelaffenr 
hat, fo bleibt dem Rec. freylich nichts anders übrig^ als 
ihm erft in dem Gang des Discours nachzugehen, fo- 
dann aber die hiftorifchen Beweife und Erläuterungen 
damit zu vergleichen. Hier und da ein Wörtchen der 
Wiederholung in der Relation, wie in den Acten felbft, 
wird dabey unvermeidlich, aber auch, in Rücklicht auf 
die Wichtigkeit des Gegenftandes, verzeihlich fevn.

„Excidat illa dies aevo!“ ruft auch Hr. B., nach ei
ner kurzen, lebhaften Schilderung jener Scenen (I. Disc. 
S. 1 - 10) aus. „Aber, fetzt er (S. 12, 13) hinzu, Aus
länder allein waren die Urheber des Bl/uturtheiles, und 
„nur Franzofen wurden die Opfer davon; — die ganze 
„Schande jener Greuelnacht fällt auf einige Wenige; fie 
„ift das Werk der Ausländer, nicht der Nation“__ Hie
rinn befteht nun der Hauptfatz; die grofse Wahrheit, 
auf welche in der Vorrede (S. IV) hingedeutet wird.— 
Unter den Franzofen felbft gab es Männer, die ftark 
genug waren die Blutbefehle des gemifsbrauchten Mo
narchen unvollzogen zu laffen, oder wohl gar mit nach
drucksvollem Widerfpruch zurückzuweifen ; diefe Män
ner werden (S. 13 gröfstenthcils nach deThou, 
charakterifirt. Nach diefer Schilderung kehrt der Vf. 
(S. 29) zu feinem Hauptfatze, dem er fie entgegenge- 
ftellt hatte, zurück, und befchreibt den unglücklichen 
Einflufs, den die Uebergewalt der Ausländer auf Frank
reichs Schickfale gehabt hat. Ueberall hatten fie die 
wichtigften Stellen an fich gezogen; im Grunde waren 
fie Regenten ; Geld, Talente und M'^cht des Wahns un
terwarfen ihnen alles ; voll Neuerungsfuchr und Fanatis
mus, hatten fie ihre raftlofe Ehrfucht, ihre Sitten, Lafter 
und Vorurtheile über die Alpen mit fich herüberge-
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bracht; durch diefe unächte Mifchung wurde der ur- 
fprünglichen Nationalcharakter merklich verföllcht und 
erniedrigt, Hiezu kam der hierarchifche Despotismus 
des heiligen Stuhls; „in Rom war der Faden ange
knüpft, der allaKöpfe zog.“ (S. 30 — 33). — Rom felbft 
folgte wieder den gebieterifchen Winken des Königs 
von Spanien, Philipps II, der nicht nur im Confeil der 
Valois, fondern auch in den Ständeverfammlungen fo- 
gar den? Ton des Mitregenten annahm (S. 33—34). — 
Nach diefer allgemeinen Ueberßcht werden einzeln die
jenigen Ausländer gefchildert, welchen vorzüglich Hr. R. 
das Unglück von Frankreich zufchreibt. Obenan fteht 
auch hier, wie fie einft im'Leben ftand, Catharina de 
Medici, „fchwach undgraufam; gleichgültig gegen al- 
,,le Meynungen, und dennoch abergläubifch ; die immer 
„die Religion im Munde führt, im Herzen aber keinen 
„andern Gott bekennt als ihren Ehrgeiz, u. f. w. (S. 35— 
40). Auf fie folgt die Landsmannschaft t die fie nach 
Frankreich zog, w’iez. B. das gefchmeidige Werkzeug 
ihres Willens, der Kanzler Birago, bey gänzlichem Man
gel an Kenntnifs der franzöfifchen Verfaflung, dennoch 
der erfte Ausländer an diefer wichtigen Stelle, immer 
bereit Auflagen zu unterzeichen : einer der erften und 
vertrauteften Mitwifler der Mordplans, der mehrmal ge
fügt hatte; um mit den Hugenotten ins Reine zu kom
men, muffe man nicht Soldaten, fondern Köche, gebrau
chen , etc. eine ganze Schaar von Italienern, die, zum 
Theil im Befitze der Finanzen, fich ohne Scheu auf 
Frankreichs Koften bereicherten, zum Theil, mit mehr 
Anftand, zu den erften Stellen hinan fleh wangen (S. 40— 
45.) — In gleichem Grade verderblich wurde die ehr- 
füchtige Politik des Haufes Lothringen, mit feinem fo 
fein entworfenen und fo beharrlich durchgeführten Sy- 
fteme von Erniedrigung der regierenden Familie undftu- 
fenweifer Annäherung zu ihrem Thron; mit feinen 
Häuptern voll Geift und Talent; mit feinen reizenden, 
und eben dadurch doppelt gefährlichere Beförderinnen 
des grofsen Plans. Alle diefe, zum Theil fo fehr hervor- 
ftechende Charaktere werden |(S. 46 — 6$) mit Wahr
heit, Leben und Stärke gezeichnet; Schilderungen, bey 
welchen vorzüglich der kundige Lefer nachdenkend ver
weilt. — Alle diefe Ausländer hatten wdeder eine zahl
reiche Genoflenfchaft von ausländifchen Emiflarien, 
Schützlingen, Lobrednern, Gefchäftsträgern u. dgl. m., 
die nur an fich dachten, nichts für Frankreich, felbft 
verdorben waren, und wieder andere verdarben. Zu 
diefer Genoflenfchaft gehören auch die gefchäftigen 
Lohnmörder , die Besme, Petrucci, Coconas u. dgl. m. 
(S. 65 —71). — Freylicb gab es auch Franzofen, die nicht 
minder wild als diefe Fremdlinge mordeten: allein die 
Meißen davon waren doch Verführte, gefeflelt durch ita- 
lienifche Superftirion. Reden, Schriften und Beyfpiele 
der Ausländer riflenunaufhaltfam dahin. Vergiftet wa
ren die Quellen des öffentlichen Unterrichts in den Schu
len, auf der Kanzel, im Beichtftuhl. Keine Art Von Ver
führung blieb ungebraucht: Ceremonien voll Pomp, 
m\fteriöfe Initationen, Brüderfchaften, feyerliche Um-

• gange von Büfsenden; kurz, alles, was nur auf die 
Phantafie, und dadurch auf die Empfindung wirken 
kann und mufs. Zu den püfsen fanatifcher Mönche 
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knieten und beteten die erften Männer, die reizendften 
Schönen der Zeit: war es Wunder, wenn der arme, ge
meine Franzos fo geftimmt wurde, wie man ihn haben 
wollte ? (S. 72 — 75) — Und nun, zu allen Mitteln der 
Verführung, noch Gewalt! Tief erfchütternd ift das Ge- 
mählde, das hier aufgeftelt wird. Kein Biedermann 
durfte fich als folcher zeigen, fonft drohte ihm italieni- 
fche und fpanifche Miliz. „Kaum wagten die Unter- 
„drückten einen freyen Athemzug, gefchweige denn 
„Klagen. Jede Bewegung wurde anders gedeutet, je- 
„der Blick anders erklärt, jede Thräne belaufcht. — 
„Das prächtige Paris glich einer eroberten Stadt; Dor- 
„nen wuchfen und Ottern zifchten auf den Strafsen. 
„Mitten unter dem allgemeinen Jammer, mitten unter 
„den Greueln der innerlichenFehde, war nicht einmal der 
„Wunfch nach Frieden erlaubt. Jemand, dem die Worte: 
„der König“ ohne den Zufatz : „le Bearnois“ oder : „von 
„Navarra“ entfallen war, mufste dafür in einem dü- 
„ftern Kerker büfsen.“ — „Diefe fürchterliche Staats- 
„inquifition verbreitete Mifstrauen und Verwirrung in 
„den Familien. Anftatt der franzöfifchen Munterkeit 
„fchwebte auf den Gefichtern trübfinniger Ernft, Beftür- 
„zung und Ausdruck bänglicher Ahndung.4*.— „Ue- 
„berall herrfchten fremde Meynungen, fremde Sitten: 
„durch das beftändige Reiben mit den Ausländern ver- 
„wifchte fich das Eigenthümliche der Nation ; dieFran- 
„zofen waren keine Franzofen mehr.“ (S. 76—79). — 
Indeflen gab es doch noch Seelen voll Kraft gegen den 
reifsenden Strom ; wiederein Contraft von innerem Adel 
gegen Wildheit roher und niedriger Lcidenfchaften. 
Noch gab es einen Heinrich — (mit Recht erinnert Hr. 
B. voll Gefühl und Würde, an diefen König, deflen ho
her Werth feit einem gewißen Tage bey den Nachkom
men feines Volks im Schatten zu ftehen fcheint) — noch 
gab es „einen warmen Schutzredner der Freyheit, einen 
„d’Aubigne; einen Sully, „den Freund des Vaterlandes 
„und des Königs; einen l’Hopital; und felbft unter der 
Geiftlichkcit einen Hennuyer, einen Beaune-Semblan- 
cay, „Prelats- citoyens“ in der Hauptftadt aber die ehr
würdigen Morenne, Benoit, Cavagnac, „die mitten un- 
„ter dem,Toben des Fanatismus, Duldung und Verträg
lichkeit predigten;“— noch gab es einen Amyot, 
Montagne und Charron, nutzbar für ihre Zeitgenoflen, 
fo wie auch für die Nachwelt; noch gab es manchen 
muthvollen Vertheidiger des Vaterlandes und derFrey
heit gegen die Bedrückungen der Ausländer, einen Pas- 
„quier, Bodin, Montesquieu’s 7orgänger,.u. a. m. Selb ft 
unter der Klafle derblofsen Bürger fanden fich Viele, die 
lieber alles aufopferten, als dafs fie ihren Nacken unter 
das Joch der Ausländer gebeugt hätten ; ja, fogar Mäd
chen gaben Beyfpiele von Patriotismus im Geifte der 
Bewohnerinnen des älteften Roms (S. 79 — 74). ,,Ue- 
„berhanpt,“ fagt hier der Vf. in einer kleinen Abfeh wei- 
fung (S. g6 — 88) „gefchipht fo manche heroiGehe That, 
„die werth wäre, der entfernften Nachwelt aufbewahrt 
„zu werden, und die Gefchichrfchreiber gedenken ih- 
„rer kaum! Noch fehlt es an Nationaldenkmaleru für 
„fo manche Volkshelden, die Hafs gegen Sklaverev und 
„Ergebenheit gegen die Nation und den König ans fried- 
„famen Bürgern in unerfchrockenc Soldaten verwandelt 
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„habe.“ — (Hr. B. arbeitet an einer folchen Gefchich
te folcher Männer, die Heinrich IV, „immer über fein 
„Jahrhundert durch Geift und Herz erhaben,“ Staats
märtyrer zu nennen pflegte.; — Zuletzt fiegte doch 
der Patriotismus über fremden Druck : nicht Ausländer 
machten Heinrich IV zum König, fondern die Nation. 
Mit Recht wurde er ihr Liebling; und doch fah faft jedes 
Jahr eine neue Verfchwörung wider fein Leben. Alle 
diefe Verfuche kamen von aufsen her, von knechtifchen 
Anhängern ultramontanifcher Maximen, von fchwär- 
merifchen Mönchen in Brüffel und Löwen, die fpani- 
nifches Geld zogen. Der letzte Verfuch gelang ; und 
auch bey diefem , wenn noch Dunkelheit darauf ruht, 
fcheint der Auffchlufs in den Verhältniflen der beiden 
königlichen Perfonen mit Concini undLeonoren gefucht 
werden zu müffen. Und hier Tagt Hr. B., „endigte lieh 
„die Verfchwörung der Ausländer wider Frankreich.“ 
(S. 88—92.) Unerwartet find daher, und mit allem Vor
hergehenden , feine Einfchränkungen und Entfchuldi- 
gungen (S. 93), wenn er hinzufetzt: es fey fern von 
ihm, refpectable Nationen in ein falfches Licht zu ftellen; 
er habe blofs darthun wollen, dafs feine Nation den Vor
wurf der Graufamkeit nicht verdiene; dafs die Schuld 
jener Abfcheulichkeit weniger auf die Franzofen falle, 
als auf das Zeitalter; dafs es ein allgemeiner Raufch 
des Wahnfinns gewefen fey, an welchem die Ausländer 
nich£ weniger Antheil als die Franzofen gehabt; dafs es 
ihm darum zu thun gewefen fey, das Unrecht feiner Mit
bürger wo nicht zu entfchuldigen, doch, nach Möglich
keit, geringer darzuftellen. Wie fehr befchränkt er nicht 
hierdurch den Satz, deffen Erweis ihm fo fehr am Herzen 
lag! Beynahe geht, durch dergleichen Subtractionen, 
die Summe, mit welcher er feine Nation in Vortheil ge
fetzt hatte, bis auf einen unbedeutenden Reft, wieder 
auf. Er fcheint hier m der That gegen fich felbft zu re
den, und aus richtigen Angaben falfch berechnet zu ha
ben. Hiftorifch gewifs lind doch die wichtigften Data, 
auf die er feinen Discours geftützt hat; und die 3elege 
dazu liefert er ja felbft, in den Preuves und Deveioppemens, 
mit ausgebreiteter Belefenheit und guter ßeurth ilung. 
Trifft doch bey ihm der Seltne Fall ein, dafs der Mann, 
der erft, als Redner, zur Imagination und zum Herzen 
fprach, auch nun, da er, als Gefchichrsforfcher und Phi- 
lofoph, zur Ueberzeugung fprechen will, die ernfte hifto- 
rifche W ahrheit auf feiner Seite hat. So ift----- um 
wenigftens auf einige von diefen Belegen hinzudeu
ten — hiftorifch gewifs, dafs keine Ausländer, fondern 
lauter Franzofen die Opfer der Blutnacht wurden (Pr. I. 
I. Ch II. S. 8-); dafs die Nation von jeher mit Abfcheu 
und Wehmurh daran gedacht hat (S. 41), dafs KarlIX 
und H inrich III von ihrer unwürdigen Mu; er durch öf- 
tern Anblick von Blutvergiefsen graufam, durch Galan
terie weichlich, durch Lehre und Beyfpiel in der Ver- 
ftcllungskunft geübt gemacht wurden (ch. 4. S. 44 — 
55); dafs Catharina de Medici, in der Schule der Bor
gia erzogen, durchaus nach dem Ideal handelte, das fie 
(wie Viele nach ihr) in dem berufenen (vielleicht mifs- 
verftandenen) Werk? ihres Landmanns fand (S. 56 f.); 
dafs fie durch fo manche reizende Schüleriun in allen 
Künften der Verführung, befonders durch ihr foge- 

nanntes,,petit troupeau^von ausgewähltenLandsmännin- 
nen, fo manchen Biedermann oder Helden zum weich-, 
liehen Hofmann oder niedrigen Werkzeug ihrer Ab
fichten umfehaffen liefsJS. 61—71); dafs fie, gegen die 
Nation, die fie mit Entzücken aufgenommen hatte, 
immer fremd und kalt, einer ganzen Schaar von Ita
lienern , — die, befonders in Rücklicht auf ihren 
Antheil an den Greueln der Bartholomäusnacht, 
charakterilirt werden, den entfehiedenften Vorzug 
gab (Ch. VI. S. 71 —92, und Ch. VII. S. 93 — 113) ; 
dafs unter den Regierungen der drey Brüder alle Erz- und 
Bifsthümer in den füdlichen Provinzen mit Italienern be- 
fetzt waren, die, voll ächten Inquifitionsgeiftes, zuwei
len Panzer, Bajonnete und Kanonen zu Hülfe nahmen 
(S. 96 ); dafs in alle Stellen, ja fogar in das Confeil, und 
felbft in die Ständeverfammlungen, zum gröfsten Nach
theil für den Nationalgeift, Italiener eingefchoben wur
den (S. 97). Hiftorifch erwiefen ift ferner (in dem vor
züglich wichtigen Ch. VII) der italienifche Einflufs auf 
die Sitten der Nation: durch Komödianten und Buffoni,. 
mit ihren Stücken voll Intriguen und Anreizungen zur 
Wolluft (S. 115); durch Sterndeuter und Marktfchreyer 
undMagier, vorzüglich durch den Caglioftro feiner Zeit, 
den berüchtigten Ruggieri, den Liebling der bethörten 
Catharina, der die ganze Nation mit feinen Poffen anfteck- 
te, fo dafs man von nichts lieber hörte und fprach als von. 
Talifmanen, Hieroglyphen, geheimnifsvollen Münzen, 
Zauberbildern, und dergleichen Albernheiten, die aber 
die Köpfe zur Liebe des Wunderbaren verdrehten ; und 
was vermögen folche Köpfe nicht! (S. 117—123); —r 
durch Hazardfpiele, Spielfucht, Spielwuth, Spielzänke- 
rey und deren Folge, den Gebrauch des vorher unbekann
ten italienifchen Stilets (S. 123—126) ; durch politifche 
Auskundfchafterey, worüber der biedere Chavigny den 
Muth hatte, zu Karl IXzu fagen : „Herr! ich weifs nicht, 
„ob die Kundfehafter die Tyrannen, oder die Tyrannen die 
„Kundfehafter machen“ (S.127); durch Moden aus Italien, 
(z. B. Parfums, Vapeurs, geiftige Getränke), wobey die 
Franzofen auch Caftraten, Aretin, Zungenfchlag u. d. 
kennen lernten ; alles unter dem Firnifs von Frömmig
keit, oder vielmehr von italienifcher Superftition und 
Mummerey (S. 128—13^)- Zwar zogen lieh viele die
fer italienifchen Verführer oder Bedrücker nachdem To
de ihrer Gönnerin vom Hofe zurück ; aberfür die Nation 
wurde dadurch wenig gewonnen; ihr Gift war fchon zu 
tief eingedrungen urul zu weit verbreitet. — Erwiefen ift 
hierauf die Allgewalt des Haufes Guife, nebft den übri
gen Zweigen des lothringifchen Stamms, deffen Politik 
(S. 153) darin beftand, die Valois verächtlich, die Bour
bons verhafst, und dadurch fich felbft fogrofs als möglich 
zu machen. Von d 'r Gefchichte und dem Familienfyfte- 
me diefes Haufes wird erft (S. 139 b. Z. E.) eine allge
meine Ueberlicht gegeben, bey welcher jedoch zu be
dauern ift, dafs die Lebhaftigkeit der Darftellungfich zu
weilen in Declamation .verliert: dann folgt (in den bei
den erften Kapiteln des zweyten Bandes), mehr hiftorifch, 
eine Reihe von einzelnen biographischen Fragmenten zur 
Charakteriftikder vornehmften Herren und Damen, fehr 
anziehend und lehrreich. Viel wäre hier auszuzeich- 
n$n; z. B. vom Kardinal von Lothringen, der tLeBaftil- 
" Fff 3 le 
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lezum ordentlichen Staatsgefän^riilTe macht, dieEettres 
de Cachpt erfindet, den Gebrauch der Koinmiflionen ver
vielfältigt. für jeden Ofiicier, der die Auszahlung feines 
rückftändigen Gehalts, oder für jeden Staatsgläubiger.der 
(eine Schuld einfodert, im Schlofshofe zu Fontainebleau 
einen Galgen aufrichten läfst(S. 15, 17) u. f. w. -- Erl ie
fen ift die Schädlichkeit der Creaiuren des lothringischen 
Haufes, unter andern auch durch Verkaufung ihrer feilen 
Feder, wie z.B. der trügerifche Roßeres einenStammbaum 
zum Vortheil der Guifen entwarf, aber auch fein Werk im 
Confeil zerreißen fehen, und in Gegenwart des Königs 
und der vornehmften Kronbeamten knieend bekennen 
mufste: in feinem Buche ftehe manches „calomnieufe- 
„ment et ccntre la verite de rhifloire** (S. 88) 5 oder der 
Jefuit Wilhelm Critton, der Vf. einer dpotheofe Karls IX. 
(S. 97).— Umftändlich, w'ahr und lebhaft ift dargethan, 
Wie verderblich auch Philipp II und feine Spanier für 
Frankreich wurden, vorzüglich nach der Ermordung des 
Herzogs von Guife und dem Tode der Königin. „Die 
„fpanifchen Dublonen und Legionen vermochten dann 
„mehr als italiänifche Sitten und lothringifche Kreu- 
„zer.“ — „Tracht, Sitten, Sprache, das ganze Benehmen 
„wurde fpanifch.“ (Hiezu ein fehr charakteriftifcher 
Beleg aus dem WTahrheitsfreunde Favyn, unterftützt 
durch den ernften Mornay, S. 107.) — Nicht weniger 
umftändlich und wahr zeigt Hr. B. (im XIV u. XV Kap.) 
den Einflufs der Geiftlichkeit von oben herunter. Erwie- 
fen ift befonders der vielleicht nicht fo allgemein bekann
te, oder nicht für fo wichtig gehaltene Einflufs der päbft- 
lichen Vicelegaten zu Avignon, als dem Mittelpunkte der 
Intriguen , dem Sammelplätze aller Schwindelköpfe aus 
den füdlichen Provinzen, die am Hofe des viel vermögen
den „Monfignor“ ihre Sendung höhlten, und ihren Glau
ben zur Thätigkeit erwärmten ; zu Avignon, als der Nie
derlage von ultramontanifchen Grundfätzen, Indulgen- 
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zen, Verketzerungsbullen, religiöfen Spiel werken, Pro- 
ceflionen und Confraternitäten, die, durch die Beyfpiele 
eines Karls IX und Heinreichs III immer weiter verbrei
tet, auf einen grofsen Theil der Nation fo verderblich 
würkten (S. igi —187); — erwiefen der Einflufs der 
Cardinale, diefer „unmittelbaren Faßillen des heiligen 
„Stuhls'’ die, wenn auch in Frankreich gehört n, dennoch’ 
dem Staate fremd wurden, das Interelfe eines adoptiven 
dem Wohl ihres natürlichen Vaterlandes vorzogen, die 
italienilche Inquißtion auch in Frankreich einzuführen 
fuchtenu. f. w. (S. 137—208); — erwi fen endlich der 
mannichfaltige Einflufs der Mönche, als Lehrer, Beicht
väter und Prediger, aber dem Lande, das fie erhielt, 
eben fo fremd, weil ihr Vaterland nicht Frankreich war, 
fondern— Rom.

Auf diefe und fo viele andere Thatfachen geftützt, 
durfte wohlHr. B. (S. 253) ohne Einfchränkungen und 
Entfchuldigungen fagen: er habe ein mühevolles Werk 
vollendet: den Erweis des Einflußes der Ausländer auf 
den Mordplan der Bartholomäusnacht und auf das 
Schickfal der Nation. Vermuthlich würde man diefes 
neue Produkt eines gelehrten, hellfehenden und billig 
denkenden Forfchers nicht ungern auf deutfehen Boden 
verpflanzt fehen. Nur wäre dabey wohl nöthig, dafs 
mancher Auswuchs, den man mit Miisvergnügen daran 
bemerkt, abgefchnitten würde. Ohne Zweifel wiid 
der Vf. einer Verdeutfehung, die wir davon zu erwarten 
haben, fich diefe Vorficht empfolen feyn laßen.

Willkommen, wie die gegenwärtige Arbeit des pa- 
triotifchen Verfaßers, werden wahrfcheinlich auch die
jenigen feyn, die er, bereits ausgearbeitet, noch in 
Handfchrift liegen hat: eine Gefchichte der päbftlichen Ge
walt in Frankreich, und ein ähnliches Werk über die jran- 
zoßfehe Inquißtion infonderheit.

L A N D K

Atiflralien nach den neueßen Entdeckungen entworfen und ge- 
ftochen von J. G. Geißler, Mitglied der Hall. Naturf. Gefellfeh. 
1790. Ein kleiner Bogen , worauf alle zum fünften Weittheil 
gehörige Infeln gelb, und was zu Afien gehöret, blau illumini- 
ret ift. Die Quellen , woraus der Hr. Vf. beym Entwurf diefer 
Karte gefchöpft zu haben vorgiebt, find vorzüglich Cooks Kar
ten. Einige Berichtigungen will derfelbe aus Philipps Pteifenach 
P itany-Bay angebracht haben; allein dies findet "fich bey genaue
rer Unterfuchung nicht. Die weltlichen Grenzen find nach Kea- 
fe’s Karte von dem Pelew Infeln gezeichnet. Es fehlt z. E. im 
füdlichen ftillen Meer der ganze Strich Landes von Neu-Geor
gien zwifchen den KÖniginn Charlotten - Infeln nnd Neu-Irland, 
den Capit. Shortland bey feiner Rückreife von Neu-Süd-Wallis 
entdeckt oder vielmehr berichtiget hat. Die weltliche Spitze die
fes Landes , fo wie fie Cook vorftellt, ift wohl da, allein die 
ganze übrige nordweftiiche Küfte vron Shortlands-St^jfcte an bis 
Cap Sidiney fehlet. Da Hr. G. den Namen Neu-Geo^ten oder 
Sirnbo, wie es die Eingebohrnen nenuen, hinfetzte, konnte er ja

ARTEN.

auch leicht die ganze Küfte fo wie fie Shortlands Karte angiebt, 
ergänzen und nachfolgende Infeln eintragen, als: Howes Infel 
entdeckt vom Lieut. Ball, und die nicht v eit davon liegende 
Midietons Infel, ferner den Matthäus-Felfen und Charlottens 
Sandbank, die Infeln, welche Cap. Marshall auf feiner Rückrei
fe nach England entdeckte: als Hopper’s I. Woodle's I. Hen- 
derville’s I. Clarks I. Touchings I. Gillespys I. Altens I. Smiths 
I. Diefe liegen fämtlich von o° bis 40 N. Br. 1730 43' öftl. Län
ge von Greenwich; desgleichen die Lord Mulgraves, Gilberts 
und Battons Infeln, Watts, Tindal, Dawfons I. u. dgl. m. 
Durch diefe Ergänzungen, welche leicht anzubringen find, wür
de die Karte doch einigermaafsen brauchbar werden , obgleich 
der Stich äufserft fchlecht, fowohl bey den Conturen der Infeln 
und Küften als bey den Namen, die man kaum lefen kann, ge- 
rathen ift. Wahrfcheinlich ift es der erfte Verfuch des Hn. G.» 
es war aber wohl nicht fchicklich, damit gleich öffentlich auf
zutreten.
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D onnerstags den 17 Februar 1791.

thigen und Burggrafen Heinrich den II. wuchs die 
zwifchen beiden Häufern lang geherrfchte Feindfchaft 
bis zu einer Erbitterung an, dafs der erftre die Waf
fen ergrif und dem letztem den Frauenftein wegnahm 
und auch behielt. Von diefer Zeit an verlohren die 
Burggrafen nach der darauf erfolgten Böhmifchen 
Achtserklärung einen Eeßtz und eine Gerechtfame 
nach der andern; das ganze Burggrafthum Meifsen 
kam an Sachfen und der Hartenftein wurde ein Chur- 
fächfifches Afterlehn. Heinrich HI. dSfsen Tod der 
Vf. in das Jahr J490 fetzt, wurde die ßurggräfliche 
Würde, wieder zu führen erlaubt, die fich fein En
kel Heinrich V, oberfter Camler des Königreichs Böh
men, Rath und Oberfchenk des Königs Ferdinand 
von K. Karl V. aufs neue beftätigen ließ und fie^ 
wiewohl mit ausdrücklicher Verzichtleiftung auf die 
Lande , nach ihrem ganzen äufsern Glanze, als wirk
licher Reichsfürft, bis an feinen Tod behauptet“. Al
le durch' fein Anfehen und feine Klugheit feinem Hau
fe erworbenen Vortheile gingen mit feinen hinterlaße
nen Voigtländifchen Städten unttr feinen zwey prackt- 
liebenden Söhnen Heinrich VI und VII wieder verioh- 
rAn- 7“, üpLo’Mtfche Gefchichte der Nonnenk. 
Nunptjchen ilt aus einem von dem fleißigen Schotten 
gefammleten und dem Vf. mitgetheilten Codex der 
Urkunden diefes Klofters ausgearbeitet. Das phJ

_j / MolÄeiS ift ungewiß; doch 
nimmt der Vf. aus mehreren wahrfcheinlichen Giün

I24°;„dafüi: an< Heinrich war de?
Stifter derfelben, legte es zuerft zu Torgau an ver 
pflanzte es aber fchon 1250, nach den Urkunde’n und 
Zeugn fsen zu fchliefsen , wahrfcheinlich um gewißer 
mit dem Rath zu Torgau entftandenen, Streitigkeiten 
willen nach Grimma, bis es fich das fchon gelegene 
D irf Nimtfchen zu feinem feften Sitz wählte Die 
Nonnen waren meift von adlichem Gefchlechte 
fteter Probfl: der Abt zu Pforte und ihre Anzahl in 
den bluhendften Zeitpunkt des Kl. wie der Vf b 
hauptet, 24 — 30. Nach den BeftätiguP^sbrießn von 1251 befaß das Kl. fchon damals das PaXt 
recht über die vier Kirchen zu Wefenig, Toman’ 
Altbelgern und Grimma mit allen ihren Filialen un’l 
eingepfarrten Dörfern , deren Anzahl Überaus be 
trächtlich war. Späterhin befefs das Kl diefe Pu 
natrechte gewis, ob aber fchon 1251? Jas bleibtkadi 
genauer Vergleichung aller Zeugniße zweifelhafr 
und der ganze Beftätigungsbrief, wie der Vf felbft 
zu vermuthen fcheint, verdächtig, Die päLftliche 
ßeftarig. ng diefer Patronatrechte ift um 20 Jahre Gs 
ter , 1274 ausgeftellt. Durch Schenkungen . durch 
reichliche Ausftattungen der Klofterjungfrauen aus 

reifen

GESCHICHTE.

Dresden, auf Koften des Vf» Magazin der Sach- 
jifchen Gefchichte auf dar ^ahr 1789. Sechfter 
'Theil oder 61 — 72. Stück. 1789. S. 751. 8* 
(2 Rthlr 12 gr.)

Diefer Theil ift fo wohl nach feiner ganzen Einrich
tung, als nach der Wahl und Bearbeitung der 

einzelnen hiftorifchen Beyträge feinen altern Brüdren 
vollkommen ähnlich. Als einzelne bearbeitete Theile 
der fächfifchen Gefchichte find diefe Beyträge fchätz- 
bar, weil fie nicht, blofs um Unterhaltung zu ge
währen, oberflächlich abgehandelt, fondern für die 
Berichtigung und Erweiterung der Gefchichte aus den 
Urkunden felbft gefchöpft und ausgearbeitet find. 
Wenn fie auch oft nichts als eine blofse Zufammen- 
ftellung unbeträchtlich fcheinender Thatfachen ohne 
Verbindung find, fo find fie doch achter und brauch
barer Stoff Für das Ganze, für den wahren Gefchichts- 
fprfcher um fo willkommener, weil er nur nach fo 
bearbeiteten einzelnen Theilen in dem Ganzen mit 
Sicherheit fortzurücken im Stande ift. Zu folchen ge
hören in diefem Theile vorzüglich: die Fortfetzung 
der Gefchichte oder der diplomatifchen Znnalen der 
Burggrafen zu Meifsen, und die angefangene diplomci' 
tifche Gefchichte der Nonnenkloßerr zu Nimptfchen, 
Marienthron genannt. Die erflre ift hier von 1308, 
von Hermann III. an bis auf Heinrich VII. aus dem 
Reufsifch - Plauenfchen Stamme fortgefetzt und durch
aus mit den Urkunden befcheiniget. Die Wolfesbach- 
Hartenfteinifche Linie ftarb 1426 mit Heinrich I. aus. 
Wie die Graffphaft Hartenftein an die Herren zu 
Schönburg gekommen, davon giebt der Vf. gute 
Nachrichten; widerlegt aber das Vorgeben Müllers 
und Glafeys, dafs fchon Friedrich der Streitbare den 
Burggrafen den Frauenftein weggenommen habe, weil 
der Streit zwifchen de« Churfürften und den Burggra
fen erft 1437, alfo nach dem Tode Friedrichs des' 
Streitbaren unter der Regierung Friedrichs des Sanft- 
müthigen in einen Krieg ausgebrochen fey. Wahr- 
fcheinlich rührt der Irthum des Annaliften Müllers da
her, dafs fchon Friedrich der Streitbare nach dem 
Abfterben ’der Hartenfljeinifchen Linie das gan
ze Burggrafthum in Befitz ’nahm, wie der Vf. felbft 
erzählt. Ein Manufer, von Weckens Hand, das der 
Vf. in Händen gehabt hat, beftätiget es indefien ge
wifs, dafs der Frauenftein fo wie das ganze Burggraf
thum , nach diefer leeren Befitznehmung wieder in 
die Hände der Burggrafen Plauenfcher Linie gekom
men fey. ’ Erft unter Churf. Friedrich dem Sanftmii- 

L. Z. ijyi.Erßer Band.
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reichen adKchen Käufern, durch freygebig ertheilte 
Ablassbriefe, flieg das Klofter und feine Kirche zu 
Nimtfchen fchon in dem Stiftungsjahrhundert fehr 
hoch empor, wurde aber auch, weil es durch fein 
fortfehreitendes Glück und Anfehen zu Eingriffen ge
gen benachbarte Klofter und Kirchen verleitet wurde, 
in mancherley Streitigkeiten mit den letztem, befon- 
ders mit den KlÖftern Buch und Zelle und mit der 
Pfarrey zu Grimma verwickelt. Im J. 1296 nahm 
K. Adolph das Kl. in feinen Schutz und beflätigte alle 
Gerechtigkeiten deffelben. Das für alle Klöfler fo 
giinftige XIV Jahrhundert war auch für die Nonnen 
zu Nimtfchen überaus erfpriefslich. Aufser mehreren 
beträchtlichen Schenkungen, die hier alle beurkundet 
lind, hatte das Klofter das Gluck, dafs es fo wohl 
vom Fürft Otto zu Anhalt, als vom Landgrafen Frie
drich für unabhängig und frey von aller fremden Ge
richtsbarkeit, erklärt und von dem letztem fogar mit 
dem Bergzehnden in dem damaligen Verftande be- 
fchenkt wurde. Gleiche Begünftigungen erfuhr es in 
dem folgenden Jahrhundert, befonders von den ßi- 
fchöfen zu Naumburg und Meifsen, die gegen diefe 
geiftlichen Mühmchen überaus freygebig waren, fobald 
ihre eignen Rechte nichts dabey verliehen konnten; 
In diefem Jahrhundert übte aber auch Kaifer Ludwig 
(1322) das Recht der erftern Bitte und zwar zu Mu- 
tfchen aus, wohin er einen Jakob von Mühlberg em
pfahl. Die bis in diefes Jahrh, fortgefetzte Gefchichte 
des Klofters, deren Fortfetzung Rec. um mehrerer Ur
fachen wiinfeht, ift mit 46 Urkunden begleitet. Un
ter den übrigen in diefem Bande enthaltenen Beyträ
gen zur Gefchichte zeichnen fich aus, der Auffatz 
von Churfiirften Moritzens Neigung zur $agd und 
(zürn') übermäfsigen Zorn. Die Jagdluft war bey Mo
ritz in fehr hohen Grade Leidenfchaft. Er liefs 
einen Bauer, der Wildieberey begangen hatte, 
zwifchen das Geweih eines lebendigen Hirfches feft- 
binden, den Hirfch mit Hunden in den Wald hetzen 
und fo lange jagen, bis der Bauer von den Hecken und 
Gefträuchen durchaus zerfleifcht war. Um einer dem 
K. Ferdinand zu Ehren angeftellten Jagd willen rauften 
alle Früchte vor der Zeit von dem Felde weggefchaft, 
fo gar Häufer niedergerifsen werden und felbft Ferdi
nand fah diefe auf Unkoften des Unterthans gebrach
ten Opfer mit Widerwillen an. Kertheidigung der 
.Freydigerifchen geheimen Gefchichte Herzogs Heinrich 
des Frommen zu Sachfen, von C, A, I. Der \ f. ver- 
rheydiget Freydigern, der erft als Cammerdiener und 
darauf als Secretair des Herzogs Heinrich den .Charak
ter diefes Fürften und die ganze Lage feines Hofes 
kennen konnte, fchon darum die Glaubwürdigkeit 
vor fich hat und fie durch feine Freymüthigkeit noch 
mehr gewinnt, gegen die Befchuldigungen des neue
ren Lobredners des Herzogs, des verftorbenen 
Strunz zu Wittenberg. Der Vf. beweifet es mit an
dern aus dem Leben des Herzogs hergenommenen That- 
fachen,dafs preydtgers Freymüthigkeit, mit welcher 
er die guten und fchwachen Seiten feines Fürften vor- 
legtf, nicht Verleumdung, fondern die Sprache der 
Wahih.'it fey und ftreut manche richtige Bemerkung 

über die ganze damalige Lage’ und Denkungsart des 
Churfürftlichen und des Herzoglichen Sächf. Hofes 
ein. Gegen Hn, Prof. Arnd behauptet er, dafs Mel
chior ab Offa fein Refponfum über Herz. Georgs Te- 
ftament nicht aus Unkunde der Sächfifchen Staatsge- 
fchichte, fondern als Katholik gerade fo aufgefetzt 
habe» und wenn mann fich alle Zeitumftände denkt» 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit. Nachtrag der akademi- 
fchen Stipendiengefchichte > eine für die Gefchichte der 
Churfachfifchen Akademien und Schulen verdienftliche 
Arbeit. Der Kurfürft Johann Friedrich fetzte von 
dem Einkommen der Stifter Altenburg, Eifenach 
und Gotha eine Summe von 112400 Fl. zur Unter
haltung von 50 Stipendenten, unter welche die Söhne 
theils des ärmeren Adels, theils der Prediger und 
Bürgermeifter aufgenommen werden füllten, auf der 
Akademie Wittenberg aus, und Herzog Moritz fchenk- 
te zur Aufrichtung des Convicts zu Leipzig jährlich 
600 Scheffel Korn. Gefpräch D. Hellriegels mit D, 
Gundermann, ein an fich unbedeutendes Spottlied 
auf diefen ungliiklichen Protector des fo genannten 
Kryptocalvinifmus, aus einer Handfchrift mitgetheilt» 
aber nachher mit dem entdekten zu Leipzig gedruk- 
ten Originalexemplar verglichen und mit guten An
merkungen begleitet. Die kleine Nachlefe zur Ge
fchichte des unglüklichen Sächfifchen Kanzlers D. Nic. 
Krell von M. fjoh. Fr. Köhler enthält verfchiedene 
Berichtigungen zu den aus den Sammlungen zur fäch- 
fifchen Gefchichte bekannten Nachrichten und neue 
Zeugniffe, dafs nicht Krell die Theologen, fondern 
die Theologen Pierius , Salmut, Steierbach und Gun
dermann ihn geleitet haben. Project des churfachfifchen 
Stadthalters, des Fürften Egon von Fürftenberg an den 
König von Polen und Churfiirften von Sachfen wegen 
bejferer Einricht. - und Regierung dero Lande. Für den 
Verftändigen enthält diefes Project bey der angenom
menen Verfchwiegenheit über die einzelnen Mängel 
doch Winke genug, wie verworren es damals mit 
der eigentlichen Landesregierung ausgefehen haben 
mag. Fürftenberg ftimmt für ein Confeil von weni
gen tüchtigen Mitgliedern, das dem König von allem 
den Vortrag thun aber auch von dem Kpnig in allem 
zu Rath gezogen werden foll. Es war Fürftenbergen 
darum zu thun, dafs Auguft mit eignen Augen fehen, 
mehr felbft regieren follte, — Unter den jedem Mo- 
natsftücke beygefügten Mifcellaneen und Drefsdner 
Merkwürdigkeiten befinden fich manche kleinere in- 
trefsante Beyträge und Nachrichten. Der Herausge
ber, der nun in den predigerftand verfetzt worden ift, 
will zur Vollendung der Gefchichte der Burggrafen 
zu Meifsen und des Nonnenklofters zu Nimtfchen 
noch einen Jahrgang folgen lafsen, ihn aber, um fich 
mehrere Lefer zu verfchatfen, für die unterhaltende 
Lectüre ergiebiger machen,

London, b. Nicol : Narrative of the military opera- 
tions on the Coromandel Coaft againft the Combined 
Forces of the French Dutch and Hyder Ally Cawn 
fromtheyear I7go to the peace in 1784 in a feris 
of letters by ^nnes Munro. 1789. 392. S. 4, mit 
verfchiedenen Planen der gelieferten Treffen.

Der
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Der Vf. diefer Gefchichte des letztem Krieges 
der Engländer auf der Küfte Coromandel, hat in 
feinem Vaterlande wegen feiner Arbeit verfchiedene 
für feinen literarifchen Ruhm nachtheilige Angriffe 
erlitten. Er ift unter andern im Political Magazine 
vorn vor. J. CV. 1- p. 443' etc.) befchuldigt worden 
feine Schrift gröfstentheils aus einer andern kürzlich 
über eben diefen Krieg in London gedruckten Gefchich
te Memoirf of the War in Afia by an Officer of 
Col. Baillies Detachement 1788- 2. VoL 8. entlehnt, 
oder lezteres Werk bey den wichtigften Vorfällen 
vor Augen gehabt zu haben, ohne deffelben an 
irgend einer Stelle zu erwehnen. Wir haben jetzt 
beide Werke vor uns liegen, und nach mehrern von 
uns angeftellten Vergleichungen ift jene Klage frey
lich völlig gegründet. Hr. M. ftimmt nicht nur mit 
dem Vf. der Memoirs ofthe li^ar in Aßa in der Dar- 
ftellung einzelner Vorfälle, fondern auch in Reflexi
onen, Anfpielungen und eingefchalteten Epifoden wört
lich überein; indeflen enthalten beide Werke auch 
Unterfchiede genug, um beide für befondere unab
hängige Berichte über denfelben Gegenftand zu halten. 
Die Memoirs behandeln den Krieg der Engländer in 
Oftindien ganz nach allen feinen Abwechfelungen zu 
Lande und zu Wafler, Hr, JA hingegen fchränkt lieh vor
züglich auf die englifchen Operationen in Decan ge
gen Hyder Ally und feine Alliirten ein. Der Vf. der 
IVIemoirs ift blofs Augenzeuge bey dem in Tanjore 
von Baillie geführten Kriege; die andern Vorfälle hat 
er aber nach authentifchen Berichten und häufig nach 
den Papieren befchrieben, die unter den Acten der 
oftindifchen Campangnie von den englifchen zur Un- 
terfuchung ihrer Angelegenheiten beftelten Commifia- 
rien in grofser Menge gedruckt find. Hr. M. ift da
gegen Augenzeuge bey den Bewegungen der engli
fchen Hauptarmee, die unter Munro, dem verdorbenen 
Coote, und dem General Stuart in Carnatic gegen 
Hyder Ally agirte. Die Kriegsvorfälle in den andern 
Gegenden Indiens berührt der Vf entweder gar nicht, 
wie den Maratten Krieg in Guzuratta, die Unruhen 
in Benares, oder auf keine | Weife vollftändig wie 
etwa Fullarton die leztern Unternehmungen der Eng
länder und Hannoveraner in den Provinzen jenfeit 
des Caleron, und den Eidlichen Gegenden von Mi- 
forn- Dahergegen hat Hr. JA fich ein gröfsres Ver- 
dienft um einige befondere Feldzüge diefes indifchen 
Krieges, durch feine Darftellung, und feine im gan
zen lichtvolle Manier, durch Weglaflung geringfü
giger Umftände, erworben, als der Vf. der Memoirs, 
defien Vortrag fich nach feinem mehr und minder 
reichhaltigen Quellen ändert, und unter andern erzählt 
er die Behandlung der englifchen1 Kriegsgefangenen, 
in den myforifchen Kerkern beynahe einzig in dem 
ganzen zweyten Theil» Ift nun gleich Munro’s Werk 
keine vollständige Gefchichte der letzten merkwürdi
gen oftindifchen Kriege, welche der Titel auch nicht 
einmal verfpricht; hat fich der Vf. gleich zu ficht- 
bar mit fremden Federn gefchmückt, die jedoch zu
weilen nur fo fcheinen, weil beide Vf. an Ort und 
Stelle bey manchen Begebenheiten mitwirhtep» oder 

beyde eben denfelben Augenzeugen folgten, fo ver
dient fie doch allerdings eine Stelle unter den Quellen 
des Krieges in Carnatik. Hr. M. bezeichnet darin 
mit lebendigen Farben, die Urfachen, welche noth
wendig Hyder Allys Operatinen gegen die Engländer 
mit glücklichen Erfolge krönen mufsten , die elende 
Verfaffung der englifchen Heere, und den Eigennutz 
der Regierung in Madras und ihrer Officianten. Eben fo 
anziehend wird diefe in Briefen, welche gewöhnlich 
einen ganzen Feldzug befchreiben, verfafste Gefchich
te , durch die Sittenfchilderungen der Eingebohrnen. 
die Vorfchläge, welche Europäern gegeben werden, 
fich gegen Krankheiten zu fichern, und mehrere, ein« 
geftreute Nachrichten über Oftindien, die uns zu
weilen freylich aus dem Mac Intofh erborgt fchei
nen, jedoch manches enthalten, was Rec. wenigftens 
neu war, ungeachtet er fich rühmen kann, die wich
tigften neuern Schriften über Indien gelefen zu haben. 
Weilein Auszug aus den jetzt vergefsnen Kriegsope
rationen, oder Prüfungen einzelner hier erzählten Be
gebenheiten nach ^andern eben fo glaubwürdigen Au
genzeugen, und Auszeichnungen von Hn. M. oft zu 
grofser Vorliebe für feine Nation deutfehe Lefer un
möglich intereffiren können, fo wollen wir unfer 
allgemeines Urtheil mit einigen kurzen Bemerkungen, 
die der Vf. in feiner Gefchichte hin und wieder ver
webt hat, befchlieflen. Die Hochländer des 73 Re
giments, mit denen der Vf« nach Oftindien fchiffte» 
hielten bey ihrer Ankunft in Madras, die Indiw we
gen ihrer Kleidung und feinen Gefichtsbildung für 
wirkliche Weiber, und unter andern wunderte fich 
einer von ihnen über einen corpulenten Mann, wie die
fer fich fo hoch fchwanger habe an Bord wagen 
können. Madras kann in einer Belagerung ohne Be- 
fchwerden der Einwohner eine Garnifon von 8000 
Mann beherbergen , ungeachtet dort nur -in Friedens
zeiten, 200 Europäer, und 2 Bataillons Seapois lie
gen. Das Commando bey den letzten gefchieht in 
englifcher Sprache. Bey deu englifchen Regimenten 
in Carnatic mufs ein Subalternofficier wenigftens zwölf 
Jahr dienen, ehe er eine Compagnie erlangt, und die
fe Ehre, fagt der Vf., wird buchftäblich im Schweifs 
des Angefichts erworben. Die Menge der indifchen 
Bedienten nehmen einen grofsen Theil des hohen Sol
des wieder weg, und die nothwendigften Bedürfnifle 
koften einem Officier monatlich 36 Pagoden, oder 
über 14« Pf« St. Auch ein gemeiner Indier wird fei
ten etwas mit den Händen von der Erde aufnehmen, 
fondern dies gefchieht mit den Zehen, wenn er etwa 
ein Stück Geld oder ein Schnupftuch fallen läfst. Die 
weifsen Ameifen find eine gewaltige Befchwerde 
dortiger Gegenden. Um fich gegen ihre Frefsbegier- 
de zu fichern, mufs man die Bettpfoften in Gefäfle 
mit Wafler angefüllt, und die Kofler auf Bouteillen 
ftellen. Die Mufcusratze, (Bandicoot} ift jein eben fo 
befchwerliches Thier. Wenn fie etwa über ein Wein- 
fafs läuft, fo verliert der Wein bis auf den letzten 
Tropfen den Geruch nicht. Die Maiabaren hält der 
Vf- für eine eigne von den übrigen Indiern 'ganz ver
fchiedene Kafte; allein feine blofs oben abgefchöpf-

Ggga ten 



A. L. Z. FEBRUAR 1791 424
en Ginn le werden fchwerlich Egend einen l efer 
überzeugen. Die Aerzte in Dienften der oftindifchen 
Gefelhchafc müßen auf tler Küße Coromandel alle 
Europäer umfonß curiren, und erhalten dafür von 
ihren Obern anfahnliche Gehalte. Die Bequemlich
keit und der Hang zur Ruhe, ift bey den Indiern auf- 
l'erordentlich. Der fremdefte Gegenftand vermag bey 
ihnen fo wenig, dafs fie den Kopf umdrehen, oder 
ihre Augen auffchlagen follten. Es ift daher bey ih
nen ein gewöhnliches Sprichwort: Gehen ift belfer, 
als laufen, fitzen, belfer als liehen, und liegen das 
allerbefte. Ihre feilen Gebäude wie Pagoden, Schlöf
fet u. a. von ihren aufgethürmten Steinmalfen, erbau
en fie mit vieler Mühe und Arbeit. Anftatt Gerüfte 
anzubringen, fo wie fich die Mauern erheben, fo 
fchütten fie eine Menge Erde um das Gebäude, rollen 
auf diefem Walle die fchweren Steine herauf, und er
höhen den Erdhaufen, fo wie die Mauern emporftei- 
gen. Das ganze Gebäude fcheint zuletzt in einem 
Berge vergraben zu feyn, welcher nachher, fo bald 
das Gebäude fertig ift, wieder abgetragen wird. Der 
Umgang mit den Europäern macht fie in Beobachtung 
ihrer religiöfen Ceremonien fehr nachläffig, und un
ter den englifchen Seapois dienen jetzt Soldaten, 
aus allen Kaften , felbft von den Paregun , dem ver- 
worfenften Gefchlecht, unter einander. Der Banian- 
Baum ift wegen feines grofsen Umfanges und der 
Kühlung, die er den Eingebohrnen verfchaft, die
fen Gegenden äufserft wichtig. Der Vf. fagt, dafs 
die Lauben, weiche feine herunterfprofsenden Zwei
ge bilden, den Schutzfuchenden an die Gänge der 
gothifchen Kirchen erinnern. Zwey Meilen von Cud- 
dalore ftehet ein folcher Baum., unter dem 2000 
Perfonen Schatten finden können. In Carnatic ift der 
Preis eines Elefanten 1500 bis 2000 Pagoden; die 

Kriegselefanten tragen an ihrem Rüffel eine eiferne 
fünf bis fechs Ellen lange Kette, welche fie mit voller 
Wuth gegen aufmarfchierte Glieder fehlendem, und 
den Feind dadurch in Unordnung bringen. Die fo- 
genannten Raketten, (Fouguettes,') welche bey den 
ihdifchen Heeren gebräuchlich find , um die Reuterey 
in Unordnung zu bringen, und die in einer Entfer
nung von 500. Schritten mit grofsen Erfolg unter die 
Feinde geworfen werden, befchreibt der Vf. folgen
dermaßen. Sie beftehen aus eifernen Röhren fechs 
bis zwölf Pfunde fchwer, an einem acht Fufslangen 
Bambusohr befeftigt. Diefe enthalten den Zunder 
und eine ftarke Ladung Pulver. Ganz deutlich wird 
uns dies indifche Gefchofs aus der obigen Befchrei
bung doch nicht, und nur durch Vergleichung diefer 
Nachricht mit einer andern bey Hyder Alys franzöfi- 
fchen Biographen kann man fich davon einen ungefeh- 
ren Begriff machen. Da .von diefem Werke bereits 
eine deutfehe Ueberfetzung angekiindigt worden, fo 
wollen wir wenigftensvden Ueberfetzer auf einen ge
ographifchen Fehler aufmerkfam machen , den Hr. M, 
S- 127. bey Anfänge des Krieges der Engländer mit 
Hyder Ally begangen hat. Er führt dort unter den 
Urfachen die Beleidigungen an , die Hyder von der 
Prefidentfchaft Madras erlitten hatte, dafs feine Trup
pen durch feine nördliche Provinz Coimbittore ohne An
frage durchmarfchirc wären. Durch diefe Provinz, die 
gerade eine von Hyders füdlichen Ländern ift, wur
den damals keine engl. Truppen gefchickt, fondern 
durch das Nordwärts von Madras liegende Land Cu- 
dapah, Provinzen, welche ein in Europa lebender 
Schriftfteller wohl verwechfeln konte, dergleichen aber 
von einem Augenzeugen diefes Krieges, der jene Ge
genden zum Theil befuchte, fchwerlich. zu erwarten 
war. *

KLEINES

Gottesgelahb heit. Leipzig b. Saalbach: Examen inte- 
gritatis duornm priorum capitum Evangelii Matthaei. Auct. Jo. Frid. 
Schmid. 1791. 4. S. 19. Der Vf. diefer Gelegenheftsfchrift hat 
erflens die] Gründe gegen die A'.chtheit diefer Kapitel ange
führt und wiederlegt; zweytens kritifche und hiftorifche Bewei- 
fe für diefelbe geliefert; drittens ein eignes grammatifches Argu
ment noch beygefügt, welches ebenfalls für diefe Authentie ent- 
fcheiden foll. In der Kürze bekömmt der Lefer eine leichtere 
volftändige Ueberficht dellen, was andere fchon über diefe 
Materie gefügt haben; hin und wieder mit Bemerkungen un- 
terftützt, die dem Vf. felbft angehören. Zu den letzten gehört 
der Beweifs, den er daher entlehnt, dafs das dritte Ka
pitel fich mit den Worten anfängr: txis ’exuvxis
x. t. Ä. ; dafs diefe Worte auf einen Zulämmenhang mit vor
her erzählten Gefchichten zurückweifen , folglich nicht den An
fang des Matthäifchen Gefchichrsbuches ausmachen könnten. — 
Ganz grammatiich genau hätte Matthäus freylich fein Buch nicht 
fo anfangen können; aber völlige Genauigkeit vermißen 
wir im Gebrauche diefer Formel auch dann, wenn fie unter 
Vorausfetzung der Aechtheit der beiden erften Kapitel, die 
Verbindung mit der nächftvorhergehenden Erzählung ausdrü« 
cken follen. Denn unmittelbar vorher wird gemeldet. Jo- 
feph habe fich in Nazareth wohnhaft niedergelaffen, und gleich 
darauf wird von den Vorbereitungen gefprochen, die Johan
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nes zur Reformation der jüdifchen Sitten durch Jefum machte. 
Zwilchen beiden Begebenheiten mufs doch eine gute Zeit ver- 
floffen feyn. — Belefenheit, gefundes kritifches Unheil, und 
die Gabe einer kurzen und leichten Darftellung leuchten aus 
der ganzen kleinen Abh. des jungen Mannes hervor, der fie 
als das erfte Product feines literarifchen Fleiffes mit dem be- 
fcheidenften Anftande dem Publikum übergiebt.

Gottegelahrtheit. Riza- Rede bey der Beerdigung 
weyl. Sr. Fxcellenz, des Hn. General-Majors, rigifchen Ober- 
Conimendanten — — Peter Semenynntjch Begitfchef , gehalten 
d. ig. Sept. 1790. von dem Priefter bey der ruffifchen St. Pe
ter-Paul Haupt - Kirche Jwcb Polonsky. Aus dem ruffifchen 
überfetzt von J. G. t. . Bellinghaufen. 1. Bogen in gr. 4. —- 
Keine neue, aber ganz gute Gedanken über die Allgemein
heit des Todes, über Jeine wahre Geftalt, über das Heim
kehren des unfterblichen Geiftes zu Gorr’.u- d. g. findet man 
in diefer Rede, welche wir Lios wegen ihres VL anzeigen: 
weil es eben keine alltägliche Erfcheinung ift, dergleichen ge
lehrte Producte von einem rusfifchen Popen zu lefen. Der 
Ueberfetzer hat fich etliche kleine '-Sprachfehler entwichen laf
fen z. B. Diefer Uebergang fichert uns für jede Schmach, 
„für jedes Unrecht. Uebrigens ift dieUeberfetzung fliefsend.
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PHILOSOPHIE.

Riga, b. Hartknoch: Critik der reinen Vernunft von 
Immanuel Kant, Profeffor in Königsberg und der 
königl. Akademie der Wiffenfchaften in Berlin 
Mitglied. Zweyte hin und wieder verbefferte Aufla
ge. 1787. Dritte Auflage. 1700. 884 S, in gr. 3. 
XLIV S. Vorrede,

Die dritte Ausgabe ift ein unveränderter Abdruck 
der Zweyten, welche in Rückficht auf die Dar- 

ftellung mehrere, nicht unbeträchtliche, Verbefferun- 
gen erhalten hat, und deren Anzeige in der A. L. Z. kei- 
wegs durch die Schuld der Directionfo lange verfpätet 
worden ift. Bey diefem in fo vielen Rückfichten Einzi
gen Werke, das durch fein aufserordentliches Schickfal 
auch aufserhalb der eigentlichen philofophifchen Lefe- 
welt nicht weniger Auffehn erregt, als es innerhalb der
felben durch feinen grofsen Inhalt Epoche macht; und 
das wohl kein deutfcher Philofoph von Profeffion unge- 
lefen laßen dürfte, ohne feinen Anfpruch auf diefen Na
men in den Augen fowohl der Gegner als der Freunde 
der Kantifchen Philofophie, oder welches itzt fchon faft 
eben fo viel heifst, in den Augen unfers philofophifchen 
Publicums verdächtig zu machen — bey diefem Werke 
bedarf eskeiner Ankündigung. Die Beurtheilung deffel- 
l)en ift gegenwärtig eine der erften Angelegenheiten im 
hohen Rathe der Selbftdenker. Rec., der feine einzelne 
Stimme unter dem Namen eines ihmfehätzbaren Inftitu- 
tes über die neue Ausgabe zu geben aufgefodert wurde, 
glaubte, da in derfelben ein in feinen Hauptmomenten 
fo fehr mifsverftandenes und beftrittenes Syftem mit ver- 
beffernder Hand aufgeftellt wird, einerfeits den Sinn fei
nes Auftrages zu verfehlen, wenn er fich blofs auf das 
'ueuhinzugekommene einfehränkte; andererfeits aber die 
Ehre deffelben durch den Wunfch zu erwiedern, dafs 
fein Urtheil durch die Zeit reifer werden möchte. Er 
glaubte fich endlich die Erfüllung diefes Wunfches um fo 
eher erlauben zu müßen, je dringender ihm derfelbe 
durch die zahlreichen Beyfpiele unreifer Urtheile, wo
mit fich fo mancher allzeit fertige Recenfent an dem Mei- 
fterftücke des philofophifchen Geiftes verfündigt hat, ans 
Herz gelegt wurde.

In der neuen Vorrede (einer der merkwürdigften 
kleinen philofophifchen Abhandlungen in Rückficht auf 
Einkleidung fowohl als Inhalt, die Rec. je gelefen zu ha’ 
ben fich erinnert,) wird die Umänderung der Denkart, 
welche durch die Kritik der reinen Vernunft zunächjl der 
Metaphy fik bevorfteht, unter einen äufserft glücklich ge. 
wählten Gefichtspunct gebracht, aus welchem fich ihr ei
gentlicher Charakter, ihre nächfte Veranlagung, undih-
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re wichtigfte Folge mit Einem Blicke und in einem über- 
rafchenden Lichte überfehen läfst. Wir glauben durch 
einen Auszug, der den Hauptgedanken des Vf. in möglich- 
fter Kürze, und durch einige der finnreichften Stellen dar- 
ftellt, felbft diejenigen Lefer zu verbinden, welche die
fe Vorrede mehr als einmal gelefen und durchdacht ha
ben. Hr. IC. geht von der Bemerkung aus, dafs es der 
philofophirenden Vernunft bisher nur in der Logik, 
Mathematik und Phyfik gelungen habe, den ficherenGang 
einer Wiflenfchaft einzufchlagen, der fich nach der Ue- 
berzeugung des Rec. lediglich durch die unter den Ken
nern und Pflegern diefer Wiffenfchaften allgemein- 
geltenden Grund - Lehr - und Folgefätze derfelben an
kündiget. Die Logik, bey welcher die Vernunft von al
len Objecten und den Unterfchieden unter denfelben ab- 
ftrahiren kann und mufs, um fich nur mit der Form des 
blofsen Denkens zu befchäftigen, hat feit! dem Ariftoteles 
in Rücklicht auf ihren wefentlichen Inhalt keinen Schritt 
zurück thun dürfen. „Man darf nicht denken, dafs es 
der Mathematik fo leicht geworden, jenen königlichen 
Wreg zu treffen, oder vielmehr fich felbft zu bahnen; 
vielmehr glaube ich. dafs es lange mit ihr vornehmlich 
noch unter den Aegyptern beym Herumtappen geblieben 
ift, und diefe Umänderung einer Revolution -zuzufchrei- 
ben fey, welche der glückliche Einfall eines einzigen 
Mannes ineinemVerfuche zuStand brachte“------ „Dem 
erften, der den gleichfeitigen Triangel demon- 
ftfirte (er mag nun Thates oder wieman will, geheifsen 
haben) dem gieng ein Licht auf, denn er fand, dafs er 
nicht dem, was er in der Figur fahe, oder auch dem blo
fsen Begriffe derfelben nachfpüren, und gleichfam där- 
inn ihre Eigenfchaften ablernen; fondern durch das, was 
er nach Begriffen felbft a priori hineindachte und darftell- 
te (durch Conftruction > hervorbringen müße, und dafs 
er, um ficher etwas apnorizmwiffen, der Sache nichts 
beylegen muffe, als was aus dem nothwendig erfolgte, 
was er feinem Begriffe gemäfs felbft in fie gelegt hat.
„Als Galiläi feine Kugeln die fchiefeFläche mit einer von 
jhm felbft gewählten Schwere herabrollen; oder Torri
celli die Luft ein Gewicht, was er fich zum Voraus dem 
einer ihm bekannten Wafferfäule gleich gedacht hat
te, tragen liefs; oder in noch fpäterer Zeit Stahl Metalle 
in Kalk, und diefen wieder in Metalle verwandelte, in
dem er ihnen etwas entzog und wiedergab: fo giengal- 
len Naturforfchern ein Licht auf. Sie begriffen, dafs die. 
Vernunft nur das einfieht, was fie felbft nach ihrem Ent
würfe hervorbringt.“ „Die Vernunft mufs mit ihren 
Princjpien,nach denen allein übereinkommende Erfchei- 
nungen für Gefetze gelten können, in einer Hand, und 
mit dem Experiment, das fie nach jenen ausdachte, in 
der andern an die Natur gehen; zwar um von ihr belehrt

Hhh zu 
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zu werden, aber nicht in der Qualität eines Schillers, der 
lieh alles vorfagen läfst, was der Lehrer will; fondern 
eines Richters, der die Zeugen nothiget, auf die Fragen 
zu antworten, die er ihnen vorlegt, und fo hat fogar die 
Phyfikdfofo vortheilhafteRevolution ihrerDenkart ledig* 
lieh dem Einfälle zu verdanken, demjenigen, was die 
Vernunft felbft in die Naturhineinlegt, gemäfs, das in 
ihr zu fachen, nichtihr anzudichten, was fie von tiefer 
lernen mufs, und wovon fie für fich felbft nichts willen 
würde. Hiedurch ift Naturwiflenfchaft allererftin den 
fiebern Gang der Wilfenfchaft gebracht w’orden, da fie 
fo viele Jahrhunderte hindurch nichts weiter als ein blo* 
fses Herumtappen gewefen war.“ — Durch diefen Aus* 
druck wird auch fehr paffend das bisherige Verfahren in 
der Metaphyfik ansgedrückt, die, wie nach des ReC. Ue* 
berzeugung lediglich aus dem gänzlichen Mangel der un* 
ter den Kennern und Pflegern diefer angeblichen Willen* 
fchaft a llg em e in gelt e nde n Grund - Lehr * und FoL 
gefätze einleuchtet, den fiebern Gang der Wilfenfchaft 
hoch nicht gefunden hat. — „Bisher nahm man an, 
alle unfere Erkcnntnifs müfle fich nach denGegenftänden 
richten,“ (wobey män die vorgeftellten Dinge -—• die Din
ge in wie ferne Vorftellungen auf fie bezogen werden — 
init den Dingen anfich — den Dingen in wie ferne keine 
Vorftellungen auf fie bezogen werden — verwechfelte,) 
„Aber alle Vcrfuche.über fie etwas a priori auszumachen, 
wodurch unfere Erkenntnifs erweitert würde, gingen 
unter diefer Voraussetzung zu nichte. Man verhiebe es 
daher einmal, “ ( nach eben derfelben Vorfteßungsart, 
durch welche die, die Form der Wilfenfchaft hefbeyfüh* 
rcnden.Revolutionen in derMathematik und Phyfik ver- 
anlafst wurden) .ob wir nicht in den Aufgaben der Me* 
taphyfik belfer damit fortküihmen, dafs wir annehmen, 
die Gegenftände,“ (in wie ferne fie vorftellbar find, Vor- 
flellwig fich auf fie beziehen läfst,) „müßen fich nach un- 
fercr Erkenntnifs richten, welches fo fchon belfer mit 
der verlangten Möglichkeit einer Erkenntnifs derfelben 
apriorizufammenftimmt.“ — „Esifthiemitebenfo, als 
mit dem erften Gedanken des Copernikus bewandt, 
der, nachdem es mit der Erklärung der Himmelsbewe
gungen nicht gut fort wollte, wenn er annahm, dasgan* 
ze Sternenheer drehe'fich um den Zufchauer, verfuchte, 
ob es nicht belfer gelingen möchte.wenn er den Zufchau- 
er fich drehen, und dagegen die Sterne in Ruhe liefse.— 
„In jenem Verfu^he, das bisherige Verfahren der Meta
phyfik umZiländern, und dadurch, dafs wir nach dem 
Beyfpiele der Geometer und Naturforfcher eine gänzli* 
ehe Revolution mit derfelben vornehmen, befteht nun 
das Gcfchäft diefer Kritik der reinen Vernunft.**

So unübertreflich nunHr.K.diefesGefchäftb'ehandelt, 
und fo vollkommen er daflelbe in Rückficht auf die Grün* 
düng und Einleitung der nunmehr ganz unvermeidlichen 
Revolution vollendet hat; fo wenig kann es nach der Ue* 
berzeugung des Ree. bey demjenigen, was davon der 
Natur der Sache gemäfs in der Kritik der Vernunftgelei- 
ftet werden konnte, bewenden bleiben, wenn die Me
taphyfik dadurch wirklich auf den fichentGang derU^ifi 
fenfehaft gebracht werden Föll* Denn ungeachtet diefe 
Propädeutik der Metaphyfik an den durch fie entdeckten 
und erfchöpften Formen- der finnlichen Vorftellungen, 
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der Begriffe und der Ideen urfprünglich letzte Elemente 
äufgeftellt hat, die in fo ferne allgemein geiten, als 
fie in der Natur jedes menfchlichen Geiftes vorhanden, 
und gefchäftig find, fo hat fie doch keineswegs noch die 
eigentliche IViftenfshaft diefer Elemente, oder welches 
eben fo viel heifst, das Syftem der Elementarphilofophie 
geliefert; noch keineswegs die Entwicklung und Dar- 
ftellung jener Fermen in folchen Lehr - und Folgefätzen 
unternommen, die aus allgemeingeltenden und nur in fo 
ferne ftreng wißenfchaftlichen , Grundfätzen erwiefen, 
und in wie ferne fie efofyjlematifch.es Ganzes ausmachen 
follen, einem einzigen erften und ailgemeingelteiiden 
Grundfatze untergeordnet wären. In wie ferne erft 
durch die Kritik der Vernunft die Entdeckung folcher all
gemeingeltenden Principien möglich werden konnte, in 
fo ferne konnte fie felbft frey lieh nicht von folchen Piinr 
cipien ausgehen» Allein, wenn die nach ihrem Plane 
aufzuftellende Metaphyfikdurchfievermitteln über kurz 
öder lang allgemeingeltender Grund- Lehr -und Folgefä* 
tze zum Rang einer Wilfenfchaft erhoben werden fall; fo 
mufs fie felbft vorher diefen Rang erhalten haben ; ihr ei
gentliches Fundament mufsgegendie zahllofen Mifsven 
ftändniße, die es bisher von Gegnern und Freunden er
fahren hat, gefichert, fefiftehen, und, wodurch diefes 
Feftftehen allein denkbar ift. auf allgemein gelte ndeGrund- 
fatze zurückgeführt feyn. Unter dielen mufs Einer der 
Erfle feyn ; nicht der Satz des iPiderfpruchs ( ein blofs 
logifches Princip, das felbft erft dur. h Elementinpbifafa- 
phie gegen das Miisverftändnifs, dem es bisher allge
mein unterworfen war, gefiebert werden kann), fondern 
ein Satz, der, in wie ferne er an der Spitze aller philofo
phifchen Sätze flehen 1 oll, weder eine Definition feyn, 
noch in Rückficht auf feinen Inhalt einer Definition be» 
dürfen, fondern ein Factum ausdrücken mufs, undz.War 
dasjenige, woraus fich der ursprüngliche Begrift der f or* 
ftellung, und folglich auch die einzig mögliche Definition 
derfelben ergiebt, nemlich das Beuujstfeyn,

Hr. Kant hat für dieBegründung des Sy ftems der kri- 
tifchen Philofophie alles gethan, was fich durch die An
gabe der nächfteil Gründe feines Fundamentes thun 
liefs, die insbesondere in der neuen Ausgabe mehr KZar- 
heit erhalten haben. In der Einleitung, die nunmehr in 
lieben Abfchnitte zerfällt, ift der Unterichied zwilchen 
reiner und empirifcher Erkenntnifs beftimmter angegeben, 
die Wirklichkeit gewißer Erkenntnifle a priori ausführli
cher behauptet und erläutert, das Bedürfnifs einer V\ if- 
fenfehaft, welche die Möglichkeit, die Principien und 
den Umfang der Erkenntnifle ajpnonbeftimme, der Un- 
terfchied zwifchen analytischen und fy nthetilchen Ur- 
theilen, und das Vorhandenfeyn fynthetifcher Urtheile A 
priori in allen \Viflenfchaften der Vernunft in ein helle
res Licht gefetzt, und das ganze Gefchäft der Kritik, wie 
fchon in den Prolegomenen zu jeder künftigen Metaphyfik 
gefchehen ift, auf die allgemeine Aufgabe i Wie find Jyn- 
thetifche Urtheile a priori möglich? und durch diefelbe 
auf die befünderen Probleme: „Wie ift Mathematik, Ma
tur ivijfenfchaft, und endlich Metaphyfik mögdeh? zurück
geführt.

Da das eigentliche Fundament, worüber das ganze 
Lehrgebäude der Kritik aufgeführt ift, in diefer Einlei

tung 
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tüng vorgetragen wird, und da diefes Fundament, wie 
Rec. mit allen Freunden 'der kritifchen Philofophie dafür 
hält, von allen Gegnern derfelben verkannt, und wie er 
mit den letztem überzeugt ilt, von ihren öffentlichen 
Vertheidigern nie geprüft worden ift: (Hr. Hofprediger 
Schulz Hellt in dem bisher erfchienenen erfien Theile fei* 
ner Prüfung jenes Fundament ohne neue Begründung, 
mit eben denfelben Vorausfetzungen und ohne Erörte
rung und Beweife desjenigen, was dabey als ausgemacht 
angenommen ift, auf,) fo dürften wohl folgende prüfen
de Winke hier am rechten Orte liehen. Die Vorausfe- 
tznngen auf welchen das in der Einleitung als ausge
macht aufgeiteilte, beruht, lind die Begriffe von Erfah
rung, und von afoluter Nothivendigkeit und Eilige',nein* 
heit, und zwar nach Rec. völliger Ueberzeagung, die 
richtigen Begriffe, deren Richtigkeit aber gleichfalls 
vorausgefetzt itt, und welche felbft wieder nur folche Le
fer vorausfetzt, die diefe Begriffe ohne ein überilüffiges 
Merkmal in diefelben aufzunehmen, oder ein weiendi- 
ehes aus denfelben wegzulaffen, oder, welches bey dem 
gegenwärtigen Zuftande dr fpeculativen Philolophie 
eben fo viel heilst, diefelben zufälligertveife, genau fo, 
wie Hr. K., zu denken gewohnt lind. Giejchwonl hangt 
von diefem einzigen Uinitande die ganze Ueberzeugung 
der Lefer, ihr Verliehen oder Milsverliehen derKami- 
Ichen Behauptungen von dem Unterfchiede zwilchen Er- 
kenntniffen a poßeriori und a priori, und zwilchen den 
analytifchen undfynthetifchen Urtheilen a priori, und von 
dein wirklichen vorhandenfeyn der letztem eben fo als 
von jenen Behauptungen die Erweislichkeit des Ganzen 
darauf gegründeten Syftems, und der durch dalielbe 
nachmals durchgängig beitimmten Begriffe von Erfah
rung, Noth Wendigkeit und Allgemeinheit ab. Wer mit 
dem Lockifchen Begriffe von Erfahrung die Kritik ftu- 
dirt, wird lieh von dem einen Ewidumentalfatzet dafs 
Erfahrung (weder inne re noch äufsere) keine eigentli
che Nothwendigkeit begründen könne; 1b wenig als 
derLeibnitzianer,det dasllervorgehen eines jeden vorge- 
ftellten Prädicats aus der Vorftellung des Subjects zur In
nern Erfahrung zählt, ßch von dein andern Eundamental- 
fatze: dafs esfynthetij'eheUrtheilea priori gebe, je über
zeugen können: fo wie für beide die ganze Widerlegung 
ihrer Begriffe von Erfahrung, und die vortrelliche Be
leuchtung derLockifchen undLeibniczifchen Lehre vom 
Urfprung der l/orßellungen ganz verloren ilt, weil alles 
diefes in dcrKritik zuletzt autVorausfetzungen beruht,die 
zwar der ganz Unbefangene zugeben wird, zu denen aber 
derAnhangerLockes oder Leibnitzens denßeweis lodern 
muls. So lange alfo jene Vorausfetzungen nicht unab
hängig von der Kritik der reinen Vernunft, aus welcher 
fie nur durch einen Cirkel erweislich and, erwiefen 
Werden, oder fo lange lieh nicht etwa die in der Kritik zu- 
erft entdeckten Rejultate auf einem anderen Wege wie
derlinden , der nicht von dielen Vorausfetzungen aus
geht, oder welches in beiden Fällen eben dalielbe ift, fo 
länge nicht das Sy item der kritifchen Philofophie die ihm 
noch fehlenden allgemeingeitenden Pramiffen erhält, fo 
lange wird das bisherige Schickfal diefer Philofophie, das 
aus diefem Mangel fchon begreiflich genug wird, lieh 
eher verfchlimmern als verbeffern müßen.

In der tranfcendentalen Aefihetik ift in der Erörte
rung der Begriffe von Raum und Zeit derjenige §.. in 
welchem aus der Priorität von Raum und Zeit die Mög
lichkeit der Geometrie und Bewegungslehre als fyntheti- 
fcher Erhenntniffe a priori gezeigt ift, genauer entwi
ckelt, und unter der Auffchrift tranfcendentale Erörte
rung von den übrigen, die nunmehr metaphyfifche Er
örterung überfchrieben find, abgefondert. Auch find die 
allgemeinen Anmerkungen zur tranfcendentalen Aefthetik 
durch drey neue vermehrt worden, in welchen 1) die 
Relativität alles desjenigen, was fich durch innern fo- 
wöhl, als äufsern Sinn, vorftellen läfst, 2) der Unter- 
fchied zwifchen Erfcheinung und Schein, 3) die Un
möglichkeit der Idee von der Gottheit als einem Vi efen, 
dem die Bedingungen von Raum und Zeit wüderfprechen, 
unter der Vorausfetzung, dafs Raum und Zeit zu den 
Formen der Dinge an fich gehörten, entwickelt wird.

DerUmltand, dafs Raum und Zett bey jenen Erör 
terungen» fowie überhaupt im Verfolge des Werks, faß 
immer Vorßellungßn a priori heifsen; ungeachtet fie 
zwar Gegenstände folcher Vorltellungen find, aber nie 
felbii Vorltellungen feyn können, hat bey den in aller 
bisherigen Philofophie herrfchenden verworrenen Be
griffen von Vorßellung und l/orflellung a priori, (wo
von der eine in der Kritik ganz unentwickelt geblieben ; 
der andere aber nur für diejenigen durchgängig beftimmt 
und feftgefetzt ift, die das ganze Werk, und nachdem 
fie daifelbe verltanden haben,) unter andern auch die 
in 1b vielen Widerlegungen bekanntgewordene Misdeu- 
tung veranlagst, als ob die Kritik unterVorßellung aprio
ri eine lölche verbanden willen wollte, die der hmpi* 
rifchen vorhergeheri müfste. Wie denn auch das Theo
rem : „Der Raum ift kein empirifcher Begriff,“ (kein 
Object eines empirilchen Begriffes,) „folgcnderma- 
fsen bewiefen wird: „Denn damit gewißeEmpfindun- 
,,düngen auf etwas aufser mir bezogen werden, (das 
ift, auf einen andern Ort des Raums, als in welchem ich 
mich bennde,) „ungleichen damit ich fie „(die Empfin
dungen oder die Gegenftande?) „aufser und neben ein- 
„ander, mithin nicht blofs verfchieden, fondern als in 
„verfchiedenen Orten, vorftellen könne, dazu mufs die 
„V orßellung des Raums fchon zum Grunde liegen/* 
Allein wenn auch der Sinn diefes in der Elementarleh
re 1b wichtigen §. von den Lefern (wiewohl von den 
Wenigften zu erwarten feyn dürfte,) dahin gedeutet 
wird, dafs die beftimmte Möglichkeit, den Raum vorzu- 
ftellen, imGemüthe dcrMöghchkeh,Dinge imRxiwne vor- 
zußellen,vorhergehend d. h. hier^ zum Grunde liegen müf- 
fe, io kann doch diefes, (wenn nicht etwa höhere Grün
de, als in der Kritik bisher angegeben find, im Wege 
ftehen.) den Lockianer nicht hindern, die erfte Mög
lichkeit, wie die zweyte, von Eindrücken abzuleiten* 
die mehr, als Eine Modlficution haben, von denen die 
Eine erft die Anderein der Vorftellung möglich macht, 
und folglich die eine zur andern fchlecht^rdings noth 
wendig ift ; den Leibnitzianer nicht hindern, den Raum 
für ein blofses Verhältnifs zu erkennen, das zum Theil 
in d?r Art, wie die Dinge an fich unabhängig von un
ferer Vorftellungsarc cnexißiren, gegründetift, und wel
ches daher in keinem andern Sinne zur Vorftellung der
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Dingo im Raume vorausgefetzt werden dürfte, als in 
wieferne in dem Ferhältniffe der logifehe Grund des Ver
haltens der Gegenftände gedacht wird. Die in dem fol
genden §. behauptete Möglichkeit, die Dinge aus dem 
Raume, und die Unmöglichkeit, den Raum felbft weg
zudenken, kann vom Lockianer fowohl, als vomLeib- 
nitzianer, zugegeben; aber von beiden daraus erklärt 
werden, dafs er den Raum zu den allgemeinen Merk
malen der Dinge an lieh zählt, woraus es fich ergäbe, 
dafs der Raum ohne beftimmte Gegenftände, aber wenn 
er gleichwohl gedacht wird, nie ohne Beziehung auf 
mögliche Gegenftände gedacht werden könne. Sein 
nothwendiges Gedachtwerden fey daher eine Folge der 
vorgeftellten Möglichkeit der Objecte, die fich nie weg
denken laße. Endlich kann die tranfcendentale Erör
terung nur diejenigen befriedigen, die i) die Prio
rität der mathematifchen Urtheile im Kantifchen Sinne, 
2) die fynthetijehe Natur derfelben zugeben, und folg
lich weder den Anhänger Lockes, noch Leibnitzens, Rec. 
gefteht, dafs ihn die Kantifchen Gründe der tranfeend, 
Aefthetik, nachdem er fie durch eine oft wiederholte 
Vergleichung mit den übrigen Theilen des Syftems ver- 
ftanden hat, vollkommen befriediget haben; aber er ift 
eben fo fehr überzeugt, dafs er den Sinn diefer Grün
de noch itzt nicht gefafst haben würde, wenn er vor
her ein entfehiedener Anhänger Lockes oder Leibni
tzens gew’efen, und die zu jenen Gründen gehörigen 
Vorausfetzungen nach dem Sinne feines Syftems ge
dacht hätte.

In der tranfcendentalen Analytik ift der dritte Ab
schnitt des Leitfadens der Entdeckung aller reinen Ver- 
ftandesbegriffe durch merkwürdige Betrachtungen über 
die Tafel der Categorien, aus denen fich aber hier 
kein Auszug machen läfst, bereichert wrorden. Man 
hat bald unter diefen Betrachtungen, bald aber in der 
darauffolgenden Deduction der Categorien, den Beweis 
vermifst: „Dafs es nur zwölf , und gerade nur die auf- 
„geftellten Categorien geben könne.“ Allein diefer Be
weis hatte nach unferm Dafürhalten unmittelbar für die 
Formen, und folglich für die Tafel, der Urtheile gegeben 
werden müffen. Solange diefe Formen , ihrer Zahl fo
wohl, als ihrer Befchaffenheit nach, als ein blofses Fa
ctum aufgeftellt find; fo lange ift die Ueberzeugung, 
dafs die Tafel derfelben erfchöpfend und dabey nicht 
überzählig fey, unmöglich; eine Ueberzeugung, die 
zum Zweck der Kritik fchlechterdings unentbehrlich ift, 
den wefentlichften Punct der tranfcendentalen Analytik 
betrifft, und folglich nicht etwra erftbeym Aufftellen des 
Syftems der Metaphyfik fich nachholen läfst.

In der Deduction der Categorien ift dasjenige, was 
in der erften Auflage über die Eintheilung der Vermögen, 
welche die Bedingungen der Möglichkeit der Erfahrung 
zunächft enthalten, nämlich Sinn, Einbildungskraft und 
Appereeption gefagt wurde, gröfstentheils, und find die 
Abhandlungen von der Synthefis der Apprehenfion, der 
Reproduction in der Einbildungskraft und der Recogni- 
fjon im Begriffe ganz der Kürze aufgeopfert, und die 
Categorien als Formen der objectiven Verknüpfung finn
ischer Anfchauungen aus ihrer Unentbehrlichkeit in die- 
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fer Eigenfchaft zur durchgängigen Einheit des Selbftbe- 
wufstfeyns erwiefen wrorden. Diefe Entwickelung hat 
unftreitig durch eine gröfsere Ausführlichkeit in Rück
ficht auf ihre Hauptmomente, die in befondern §§. mit 
befondern Ueberfchriftcn aufgeftellt find, beträchtlich 
gewonnen. Sollte fich aber aus dem Grundfatze der £bt- 
heit der Appereeption die Unentbehrlichkeit vorherbe- 
ftimmter Verknüpfungsarten derVerftandesbegriffe nicht 
eben fowrohl, als der finnlichen Anfchauungen, und folg
lich die Priorität der Formen der Ideen nicht eben fogut, 
als der Categorien erweifen laßen ? Freylich ift das Ei- 
genthümliche der Categorien bey der Kantifchen Dedu- 
ction durch ihre Beziehung auf finnliche Anfchauun«- des 
innern und äufsern Sinnes, durch diefe auf Erfcheinung, 
durch diefe auf Erfahrung, vortrefflich charakterifirt; 
aber gewifs auch nur für diejenigen, welche mit dem 
Vf., was er bey dem unerörtert zum Grunde gelegten 
Begriffe der Erfahrung und bey feiner Erörterung der 
finnlichen Vorftellung vorausfetzt, gleich denken.

An den Veränderungen, w elche bey der N. A. an 
der Darftellung der Beweife von den Grundf ätzen des rei
nen Verftandes vorgenommen find, ift uns die glückli
che Bemühung, derfelben gröfsere Evidenz zu geben, 
vorzüglich aufgefallen. Gleichwohl halten wir auch in 
diefer neuen (und jeder andern möglichen Darftellung) 
diefeBeweife zwrar für nützliche, und wie fie hier ge
geben find, meifterhafte Erörterungen, aber für keine 
eigentlichen Beweife jener Grundfätze, die uns als fol
che , eines Bcweifes, der nicht etwa, aber ganz in an
derer Rückficht, fchon in der tranfe. Aefthetik und in der 
Deduction der Categorien gegeben wäre, weder fähig, 
noch bedürftig fcheinen. Denn ift einmal von Raum 
und Zeit erwiefen, dafs fie die Formen der finnlichen 
Anfchauungen, und von den Categorien, dafs fie die For
men der Verknüpfung derfelben find, durch welchedie 
empitifchen Anfchauungen zur Erfahrung erhoben Wor
den ; wüc denn diefes das Hauptgefchäft der tranfcen
dentalen Aefthetik und der Deduction der Categorien ift 
fo folgt unmittelbar daraus, dafs die Formen der An- 
fchauungen durch die Formen der Begriffe beftimmt, oder 
die Schemate, notlwvendige und allgemeine Merkmale 
der Objecte feyn müffen, in wiefern diefelben eine Er
fahrung ausmachen. Die Grundfätze des reinen Ver
ftandes find auch in der That nichts anders, als Urthei
le, durch wTelche die Schemate als Merkmale (Prädica
te) der Objecte der Erfahrung ausgedrückt find. Als Be
weis hingegen kann die Ableitung diefer Grundfätze aus 
der a priori erkennbaren Form der Erfahrung dem Vor
wurfe eines Cirkels nicht entgehen, indem in jene Form 
der Erfahrung, wue fie bey diefem Beweife angenommen 
werden müfste, fchon die Form der finnlichen Vorftel
lung und der Begriffe im Kantifchen Sinne hineingelegt 
werden müfste, So beginnt auch wirklich der Beweis 
von dem Axiome der Anfchauung: S. 202. N. A. „Alle 
Erfcheinungen enthalten der Form nach eine Anfchau
ung in Raum und Zeit, welche ihnen insgefamt a 
ri zum Grunde liegt,“ etc,

(Der Befchlufs folgt.}-



Numero 55. 434

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freyt ags, den ig. Februar i*f91.

PHILOSOPHIE.

Riga, b. Hartknoch: Kritik der reinen Vernunft, von 
Immanuel Kant, etc.
(Befchlufs der im vor. St. abgebrochenen Recenfion.')

Die übrigen merkwürdigeren Veränderungen der 
neuen Ausgabe betreffen blofs das erfle Hauptßück 

des II. B. der tranfc. Dialektik von den Paralogismen der 
reinen Vernunft, das in Rücklickt der Darftellung durch 
mehreres Zufammenrücken, kürzeren und beftimmteren 
Ausdruck der Hauptmomente, und Weglaffung einiger 
zwar lehrreichen, aber entbehrlichen Entwickelungen, 
fall ganz umgearbeitet ift.

Durch die tranfeendentale Dialektik ift es unferer 
Ueberzeugung nach unwiderfprechlich erwiefen, dafs 
die Uebertragung der Prädicate, wodurch wir unfere 
Seele als Noumenon denken, auf diefe Seele als .ein Ding 
an fich nur durch Paralogismen möglich fey, dafs die 
Uebertragung der Prädicate, durch welche dieErfchei- 
nungen als eine abfolute Totalität gedacht werden, auf 
die als ein Ding an fich angenommene Natur Antinomien, 
oder gerade herausgefagt, unvermeidliche IViderfprti- 
che, erzeugen müffe, daf» die Uebertragung der Prädi
cate, durch welche das Ideal des allerrealften Wefens ge
dacht wird, auf ein Ding an fich nur durch Verwechfe- 
lung .des Noumenons mit dem Dinge an fich gefchehen 
könne, und dafs folglich die theoretifche Vernunft durch 
keine Eigenthümlichkeit ihrer Natur berechtiget fey, das 
Gebiet unferer Erkenntnifs über die Sinnenwelt auszu
dehnen, Allein wenn es nicht erwiefen ift, dafs durch 
keine Idee ein Ding an fich als ein folches nicht nur (wie 
in der Kritik gefchehen ift,) vorgeßellt werde, fondern 
(wie nur aus der Natur der Idee, in- wiefern fie blofse 
Vorftellung ift, fich erweifen läfst,) auch nicht vorge
ßellt werden könne; dann ift freylich nur die Grund- 
lofigkeit nicht die Unmöglichkeit der Uebertragung der 
Formen der Ideen auf Dinge an fich, und zwar nur aus 
den Eigenthümlichkejten der theoretifchen Vernunft als 
einer folchen dargethan. Es bliebe dann infofern je
dermann unbenommen, den Grund zu einer folchen 
Uebertragung aufserhalb jenen Eigenthümlichkeiten für 
möglich zu halten, und wohl gar aufzufuchen. Es wür
den fich auch bald kritifche Philofophen finden, welche 
jenen Grund in der praktifchen Vernunft entdeckt zu ha
ben glauben. Aber die Folge diefes Grundes wird dann 
bey der vorausgefetzten Nichtunmöghchkeit der Vorftel
lung des Dinges an fich nicht mehr der Kantifche Ver- 
nunftglauben, welcher der Gottheit die Merkmale, durch 
die er fie denkt, nur in Beziehung auf unfere Vernunft
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beylegt, fondern eine neue Art von Erkenntnifs feyn, wq- 
bey jene Merkmale der Gottheit als Dinge an fich zukä
men, und wir werden einen neuen dogmatifchen Theis
mus mit den Schwierigkeiten des Alten haben. Es wür
den fich kritifche Philofophen finden, die jenen Gruntl 
in den Erfcheinungen entdeckt zu haben glauben, de
ren Wirklichkeit ihnen die Wirklichkeit des Dinges an 
fich verbürgt. Durch die Kritik der reinen Vernunft ge
warnt , würden fie wederdie Form der pfychologifchen 
Idee auf das vorftellende endliche Ich, noch die Formen 
der Kosmologifchen Ideen auf den Inbegriff der Erfchei
nungen als Dingen an fich, noch die Form der theologi- 
fchen Idee auf ein von dem endlichen Natürganzen und 
dem Ich unterfchiedenes Ding an fich, welches Gott 
hiefse, übertragen ; dafür aber die Form der Idee über
haupt , oder die unbedingte Einheit und die drey befon
dern Formen der Ideen, nämlich des abfoluten Subjects, 
der abfoluten Urfache und der abfoluten Gemeinfchaft £ü.p 
«Merkmale des wirklichen Dinges an fich annehmen, das 
dadurch zur einzigen, unendlichen, allesbefaffenden Sub- 
flanz würde; und wir werden einen neuen, und zwar 
Kantifch-fpinozifiifclic*^ Atheismus, haben. Es würden 
fich kritifche Philofophen einfinden, welche jenen Grund 
in der übernatürlichen Offenbarung entdeckt zu haben 
glauben, und wir werden einen neuen Kantifch - philo- 
fophifchen Supernaturalismus haben. Es würden fich end
lich kritifche Philofophen finden, die, indem fie die 
durch präktifche Vernunft mögliche objective Realität 
der Ideen, mit der Uebertragung ihrer Form auf Dinge 
an fich verwechfeln, und entweder die eine oder die an
dere für unhaltbar anfehen, eine in jeder Rückficht abfo
lute Grundlofigkeit des Gebrauchs der Ideen aufser dem 
Gebiet der Erfahrung behaupten, und uns einen neuen 
dogmatifch - kritifchen Skepticismus geben dürften ; der 
wenigftens in den Augen des Rec. dadurch nichts vor 
dem alten voraus hat, dafs er fielt nur über das Gebiet der 
Moral und Religion verbreitet.

So lange es nicht ausgemacht ift, dafs die Form der 
Vorßellung überhaupt, und folglich auch die Form 
der Idee (die unbedingte Einheit) dem Dinge anfich 
nicht ohne Widerfpruck beygelegt werden kön
ne, fo lange wird auch derGrund von derForm der Idee in 
dem durch fie für vorflellbar gehaltenen Dinge an fich auf- 
gefucht und gefunden werden; der Spinozismus wird,' 
wie bisher, unter allen möglichen das confequentefte Sy- 
fteip feyn, und die Handlung, durch welche unbedingte. 
Einheit in unferm Bewufstfeyn gedacht wird, wird für ei
ne Handlung des Dinges an fich, und zwar der Einzigen 
unendlichen Subftanz, angefehen werden müffen; die 
dann als folche allein praktische, in ihren Accidenzev, 
oder aber den endlichen Wefen, in welchen fie als vor-
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feilend erfcheinti nur theoretifche Vernunft ankert. Für 
die Menfchen giebt es dann auch beym Wollen keinen an
dern als theoretifchen Vernunftgebrauch, und;der5af2 
des ll^iderfpruchs iR der erfle Grundfatz der Moral, wenn 
man anders die Wiffenfchäft des durch Vernunft theore- 
tifch beftimmten Wollens Moral nennen kann. Auch 
wird die Vorftellung, und folglich jede Erkenntnifs, nie 
Grund, immer nur Folge eines Fmtßehens feyn, und die 
Verbefferung der Wiflenfchaften keinen reellen Einflufs 
auf Verbefferung der Üefetzgebung, Staatsverfaffung, 
Wohl der Menfchheit haben, fondern höchftens nur die- 
felbe begleiten können, wenn fie beide durch eine 
Und ebendiefelbe Matwnothu)endigkeit herbeygeführt 
Werden.

Rec. ift völlig überzeugt, dafs die Elemente der kri- 
tifchen Philofophie auf keinem andern Wege, als den 
die Kritik der reinen Vernunft eingefchlagen hat, entdekt 
Werden konnten, dafs der Stifter derkritifchen Philofo- 
phie vermöge des analytifchen Ganges, an den die philo- 
ibphirende Vernunft bey ihren Fortfehritten gebunden 
ift, die Wiffenfchaftlichen Prämiflen feiner Elementar
lehre nur vorausfetzen, nicht aufftellen konnte, und dafs 
jede künftige Entdeckung der letzten und höchftenGründe 
unmöglich gewefen wäre, wenn Er nicht die Nächßen 
gefunden hätte. Allein fo wie Rec. dies wiederholte öf
fentliche Geftändnifs dem unfterblichen Verdienfte die
ses grofsen Mannes fchuldigzu feyn glaubt, eben fo hält 
er fich durch das luterefle der Wiflenfchäft nicht weniger 
verpflichtet, die Freunde der kritifchen Philofophie zu 
erinnern*, dafs alle Erläuterung fowohl als Benutzung 
Kantifcher Philofopheme eben fofehr, wie diefe Philo- 
fopheme felbft, mifsverftänden werden, und dafs jede 
Widerlegung der Gegner, durch alles, was in derKr. d. 
h V. erwiefen ift, fo lange vergeblich feyn müffe^ als nicht 
die Vorausfetzungen, die demjenigen, was bey dem Funda*- 
mente des Kantifchen Syßemsals ausgemacht angenommen 
ißt zum Grunde liegen, entdeckt, entwickelt, und bis 
auf die letzten Gründe Zurückgeführt find. So lange die 
Freunde eben fo wenig über die erften Grundfätze der 
Lehre, die fie vertheidigen,als die Gegner über die Grün
de, die fie derfelben entgegenfetzen, einig find: fo lan- 
j*e wird durch das, durch lauter Mifsverftand veranlasste 
und unterhaltene Streiten, zwifchen Kantianern und An
tikantianern, deffen die Zufchauer doch auch wohl end
lich müde werden dürften, viel Zeit und Geifteskraft ver
loren ; aber eben fo w’enigfür die neue Philofophie als für 
die alte etwas gewonnen werden»

Berlin, b. Meyer: Skolien oder Fragmente der Phi* 
lofophie und der Critik, von Afcher. Erßer Theik 
1790. 2oöS. g. (12 gr.)

Diefe Schrift ift äfthetifchen Inhalts, und hat Zum 
hauptfächlichen Zweck, die Gründe desjenigen Vergnü
gens ausfindig zu machen, welches von dem Erhabenen, 
Grofsen, Edeln und Schönen entlieht. Die Abhandlun
gen felbft, deren ig find, und welche untereinander zu- 
fammenhängen, yerrathen durchgehends einen Vf„ der 
über die Materie gedacht hat, und mit vielen fchöneh 
Kunftwerken bekannt ift. Der Stil ift an den niehreften 
Stellen lebhaft und fchon, und die grofse Menge von ge- 

fchickt eingewebten Beyfpielen und mannichfaltigen Be 
rufungen auf bekannte Werke der Kunft, machen das 
ganze Buch unterhaltend und anziehend, wenn man 
auch die Theorie, aus welcher der Vf. die Erfcheinungen 
erklärt, nicht billigen, und wenn man gleich die mehre- 
ften Bemerkungen nicht »eu finden follte. Was der Vf. 
vomX— XHIten Abfchnitte vom Erhabenen, Grofsen, 
Wunderbaren etc. fagt, ift gut und wahr, ob es gleich die 
Sache nicht erfchöpft. Auch die Ausdrücke Bewundern, 
Verwundern, Erßaunen etc. fcheinen dem Rec. gut be
ftimmt zu feyn. Der Vf. theilt S. 90. alle angenehme Be
wegungen in ergötzende, erquickende undbeluftigen- 
de. Die Urfachen der erfteren findgrofse ; der zweyten 
fchöne ; der dritten kleine Gegenftände. „Eine Kette'von 
„Gebirgen, ein weitläufiges Meer, das von Schiffen be
hebt wird: Machtfprüche, dicderVorftellung. von der 
„fie kommen, entfprechen, verfehen uns mit einer Be- 
„wegung, die uns ergötzt.“ S. 91 u. 92. fuchterdieMo- 
dificationen der ergötzenden Bewegungen auf: „Wenn 
„einer von des Leonidas Mannfchaft bey dem Gerücht 
„von der zahlreichen perfifchen Armee und von der un- 
„zählbaren Menge ihrer Waffen, die felbft das Licht der 
„Sonne verdunkeln, ausruft: Wolan ! fo werden wir 
„im Schatten fechten ; fo Hellen wir uns das fpartanifche 
„Heer vor, das diefer unzählbaren Menge widerftehen 
„foll. Unfre Phantafie bildet fich die Idee ihrer Herzhaf- 
„tigkeit und ihres unerfchrockenea Muthes. Wir kön- 
„nen ihre grofse Tapferkeit nicht überdenken. Hier 
„gerathen wir in Ehrfurcht, wir bewundern. — Wenn 
„Themiftokles einem Seriphier, der ihm vorwarf, dafs 
„er feinen Ruhm nur feinem Vaterlande zu verdanken 
„hätte, zuruft: Recht 1 Aber du würdeft weder als Athe- 
„nienfer, noch ich als Seriphier berühmt worden feyn : 
„fo machen wir uns eine Vorftellung von dem ftolzen 
„und zugleich edelnThemiftokles. Wir ftellen uns vor, 
„wie gerührt e.r durch diefen Vorwurf war, und wie er 
„ihm durch einen grofsen Gedanken zu begegnen und zu 
„verdrängen fuchte. Wir verwundern uns über feine Grö- 
„fse, w’ir erflaünen. Wenn aber die Mutter des Coriolan, 
„der Röm mit einem Heere belagerte, mit diefen Worten 
„zu ihr ins Lager tritt: Ich mag keine Umarmung, be- 
„vor ich nicht weifs, ob ich zu einem Feinde oder zu ei- 
„nem Sohne komme: fo fchätzen wir eine folche Mut- 
„ter etc. Sie llöfst uns eine Hochachtung ein etc. Beym 
„erften Falle ift: es das Erhabene, beym zweyten ift es 
„das Grofse, und bey der dritten ift es das Edle, das uns 
„ergötzt.“ Man kann diefe Stelle zugleich als einen 
Beweis von der Manier des Vf. anfehen.

Was den Hauptgrundfatz des Vf., nemlich denjeni
gen, wodurch er den Urfprung des Vergnügens erklären 
will, betrifft, fo möchte diefer wohl am wenigften Stich 
halten. Ueberhaupt ift der metaphyfifchc Theil der Ab
handlungen der fchwächfte. Daher ftechen die erften 
lieben Abfchnitte gegen die übrigen aufserordentlich ab. 
Sie find voll dunkler, fubiiler und falfcher Stellen, mei- 
ftcntheils trocken und unfruchtbar. Zur Beftätigung die
fes Urtheils wollen wir nur einige Stellen erwähnen. 
Dünkel und unfruchtbar ift die Erklärung von Sittlich S. 
44.. worauf der Vf. fo viel bauet, und woraus nicht leicht 
jemand klug werden wird. Gleichen Tadel verdient das, 

was
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was S. 23,-2g — 30,44,45. etc. gefügt wird. Wir kön
nen unmöglich die Stellen felbft abfehreiben, da fie zu 
vielen Raum wegnehmen würden. Um aber doch auch 
unfer Urtheil in etwas zu rechtfertigen, wollen wir den 
Punct herausheben , auf welchen fich die ganze Theo
rie des Vf. ftützt, und der die Entftehung des Vergnügens 
betrifft. Nachdem er nemlich S. 54 etc. die Meynung 

‘derer, welche alles Vergnügen von der Thätigkeit der 
Seele ableiten wollen, kritifirt und unzureichend befun
den hat, fo giebt er, wie er meynt, einen belfern Grund 
S. 57« an : „Ich fache die eigentliche Quelle aller unfe- 
„rer Vergnügungen in der Beftimmung unfrer Seele. 
„Dies ift ein Zuftand, durch weichen wir den Zweck der 
„Dinge oder unfrer Handlungen erkennen und empfin- 
„den.“ Wie dunkel undhöchft unbeftimmtiftder Aus- 
-druck Beftimmung der Seele 1 Die Erklärung S. 63.« dafs 
fie „ein Refultat der Wirkfamkeit der Seelenkräfte und 
•„des Einflußes der Gegenftände auf fie fey,“ macht fie 
nicht verftändlicher. Und dann, wenn man den Sinn 
■gefafst hat, fo wie er aus dem Ganzen erhellet, dals es 
■nemlich die Folge davon fexm foll, wenn eine Kraft an 
einem Gegenftände Gelegenheit findet, fich nach ihren 
Gefetzen zu äufsern, und ihre Beftimmung zu erreichen ; 
fo fieht man leicht ein, dafs die Behauptung ganz falfch 
ift, und einen viel zu weiten Raum einfchliefst. Ueber- 
haupt taugt die Methode nichts, nach der fich der Vf. be
müht, die Quellen der Luft und Unluft ausfindig zu ma
chen. Er verflicht diefes nemlich, wie mehrere feiner 
Vorgänger, a priori, und mufs daher auf ungegründete 
•Hypothefen verfallen, die jeder wieder verwirft, der ei
ne neue Unterfuchung über diefe Gegenftände anftellt. 
Eben fo unfruchtbar und dunkel ift das, was S. 27. ge
fügt wird: ».Jede Modification erregt in uns Vergnügen, 
„die mit unfern Kräften im Verhältniffe fteht; allein 
„Schmerz, wenn diefes Verhältnifs nicht ftatt findet.“ 
Da hier nicht einmal beftimmt ift, was diefes für ein Ver- 
hältnifs feyn müße; denn es giebt ja deren unendlich 
viele, aus denen weder Luft noch Unluft entfpringt, fo 
ift diefes fo viel als nichts gefagt. Der Schmerz entlieht 
ja ebenfalls von einer Modification die mit unfern Kräf
ten im Verhältniffe fteht; jede Rrkenntuifs und jedes Be- 
Wufstfeyn einer Sache entlieht daher. Die Baumgar- 
tenfehe Definition der Schönheit wird S. 172 ohne Grund 
•in Schutz genommen; denn fie ift ein blofses metaphyfi- 
fches Merkmal derfelben , und ift viel zu weit, weil fie 
,auf jeden Gegenftand überhaupt bezogen werden kann.

Halle , b. Heminerde und Schwetfchke: Handbuch 
der Moral für den Büvgerftand, von D. Carl Fried
rich Bahrdt. 173$. 333 S. (20 gr.) Zweite ver- 
befferte und vermehrte Ausgabe. 1791. g. (16 gr.)

Zufälligerweise hat fich die Anzeige und Recenfion 
diefes Buchs fo lange verzögert, dafs bereits eine zwei
te und veränderte Ausgabe davon erfebienen ift. Ein 
Umftand, der wenigftens fo viel beweift. dafs das Pu
blicum von einem folchen Buche diefes Vf. keine gerin
gen Erwartungen gehegt hat. Merkwürdig ift es felbft 
durch die Situation, worinn es gefchrieben worden. 
Bahrdt fchrieb es während feiner Gefangenschaft in 
Magdeburg, und eipeZeit von wenigen Wochen war 

ihm hinreichend, ein Werk zu vollenden, wozu ein ge
meineres Talent wenigftens fo viel Mo.nathe gebraucht 
hätte, um es fo zu liefern, wie es nun geworden ift» und 
worauf ein eben 1b fähiger Schriftfteller, der aber min
der eilfertig feyn mufste, ungleich mehr Zeit verwen
dethaben würde, um es feiner grofsen Beftimmung noch 
näher zu bringen, als er ihr wirklich gekommen ift. 
Den Inhalt und Zweck des Buchs enthält fogleich die ft n- 
rede an feine Mitbürger, womit das Buch anhebt: „Ich 
„übergebe euch hier, liebe Mitbürger, ein Buch, das 
„ganz für euch und euren Stand gearbeitet ift, undwel- 
„ches den wichtigen Zweck hat, euch theils ein? voll- 
„ftändige und befriedigende Anwei- ung zu geben, wie 
„ein Bürger in feinem Stande ein recht glücklicher und 
„zufriedener Menfch werden kann, (welches im erften 
Theile gefchieht,) „theils euch infonderheit zu beleh- 
„ten, wie ihr diefe eure Glückfeligkcit in allen, euren 
„bürgerlichen VerhältniffeP, Verbindungen, Gcfchäff- 
„ten und Situationen zu eurem beftändigen Augenmerk 
„machen, und was ihr in jedem einzelnen Falle eures 
„bürgerlichen Lebens thun müßet, um fie zu erhalten, 
„und für welche Gefinnungen, Gewohnheiten, Verir- 
„rungen und Fehltritte ihr euch hüten müßet, um fie 
„nicht zu verfcherzen, “ (welches den zweiten Theil 
ausmacht.) Diefer Ankündigung entfpricht das Buch., 
Es behandelt daher hauptfachlich folgende Gegenftän
de : Erjler Theil. Natur und Würdigung des Bürgerftan- 
des; Glückfeligkeit als das Ziel des bürgerlichen Le
bens; Unentbehrlichkeit der Verftandesbildung für den 
Bürger; wie ein Menfch zur Wahrheit upd Gewifsheit 
gelangen kann; Inbegriff der nöthigen Kenntniffe für 
den Bürger, Religion, Weltkenntnifs, Gefchäfftskennt- 
nifs — Bildung des Merzens überhaupt; Menfchenlie- 
be, Heilighaltung der wechfeitigen Rechte der Menfch- 
heit; Bildung des bürgerlichen Charakters infonderheit. 
2ter Th. Religionsübungen des Bürgers; Verhaltend. B. 
gegen den Staat und gegen die Obrigkeit des Orts; Oeko- 
nomie; Metier, Gerechtfame, Umgang; Klugheit des 
Bürgers gegen Feinde und durch Fehler fällige Mitbür
ger ; bürgerliche Ergötzlichkeiten, Eheftand und Erzie
hung. — Die praktifchen Begriffe und Grundfätze, die 
Ilr. B. darin verbreitet, die Beweggründe, die er ge
braucht, die Sprache, die er führt, die Seite, von wel
cher er moralifche Vorfchriften darftellt, diefs alles 
kennt das Publikum, das folche Schriften lieft, fchon 
aus feinen frühem Arbeiten, und vornehmlich aus dem 
in mancher Rücklicht vortrefflichem Syftem der morali- 
Jchen Religion, das es von ihm befitzt. Alle die Vor 
züge, aber auch die eignen Mängel, welche die eben 
genannte Schrift auszeichnen, find ihr mit diefer Bür
germoral gemein. Wer überzeugt ift, dafs felbft das 
raffinirtefte Streben nach Gcnufs etwas ganz anderes ift, 
als die reine Gefinnung eines tugendhaften Menfchen, 
und dafs Handlungen , die lediglich aus diefer Quelle 
lliefsen, eben darum des Charakters und höchftenWer- 
thes tugendhafter Handlungen entbehren, der kann 
nicht einräumen, dafs diefe Glückfeligkeitslehre die Stel
le einer ächten Tugendlehre vertre;e. Demohnerach- 
tet wird er dem Vf. ein anderes, aber jenem unterge
ordnetes Verdienft zugeftehen, dafs er nämlich in die-

I i i ä fern 
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fein Buche alles gethan hat, was feine Menfchenkennt- 
nifs-, -Witz, Scharfiinn und Beredtfamkeit vermoch
ten, um das Syftem der natürlichen, finnlichen Nei
gungen des Menfchen in der fchönften Harmonie mit 
feinem höchften Zweck, der in einer reinen uneigen
nützigen und gemeinnützigen Denkungsart befteht, zu 
zeigen, und durch die Ueberzeugung von der Zufam- 
menitimmung deflen, was den Menfchen veredelt, mit 
demjenigen, was ihn beglückt, manches fchadliche Vor
urtheil gegen den Inhalt der Pflicht, zu widerlegen, 
den finnlichen Menfchen felbft durch Sinnlichkeit zu 
culrivircn, und in eine folche Lebensart einzuleiten, 
wodurch ihm, fobaldfeine moralifche Kraft belebt und 
ausgebildet worden , die Aeufserung derfelben merk
lich erleichtert wird. Auf diefe Art kann der eine fol
che moralifch modificirte Glückfeligkeitslehre die Tu
gend felbft mittelbarerweife befördern, deren Wefen fie 
nicht entwickelt, indem fie den äufsern Mechanismus 
der Pflicht durch fremde Antriebe befördert.— Gedan
ken und Sprache des Buchs find von der Art, dafs nur 
der durch Lectüre etwas gebildete Theil dos Bürger- 
ftandes dafielbe verliehen und benutzen kann ; für die- 
fen kann es aber in der That fehr nützlich werden, 
weil es über die wichtigften Verhaltnilfe des menfchli- 
chen und bürgerlichen Lebens die heilfamften und be- 
ftimmteften Rathfchläge ertheilt. Lehrer des Bürger- 
ftandes kann befonders der zweite Theil auf manchen 
wichtigen und bisher meift vernachläfiigtcn Theil des 
moralifchen Unterrichts für diefe grofse Menfchenklaf- 
fe aufmerkfam machen; ihnen liegt es ob, das unäch- 
te Princip von mancher trefflichen Vorfchrift gegen ei
nen edler motivirten Grundfatz umzutaufchen, die hin 
und wieder vorkommende Schul - und Bücherfprache, 
wie auch ausländifche Wörter, in eine gemeinfafsli- 
che und durchaus rein deutfche Sprache zu überfetzen, 
undbefonders alles denbeftimmteften Verhältniffen, La
gen, Fähigkeiten und Einfichten ihrer Zuhörer noch nä

her ‘anzupaffen, als es in einer Schrift ffir das Publi
cum gefchehen konnte. So zweifeln wirgar nicht, dafs 
auch diefe Schrift eines in vielen Rückfichten für fein 
Zeitalter merkwürdigen und’wohlthätigen Mannes zu 
Verbreitung nützlicher Einfichten und zur Cultur der 
Menfchheit das Ihrige be>tragen, und neben fo man
chen andern kürzlich erfchiencnen Volksbüchern fei
nen vorzüglichen Rang behaupten werde. Die zweite 
Ausgabe ift durch mehrere Abkürzungen des hin und 
wieder etwas weitfchweifigen Vortrags und durch Her- 
abfetzung des Preifes noch gemeinnütziger geworden, 
als das Buch in feiner erften Gcftalt fchon war.

Salzburg, b. Mayer: Philofophifche Abhandlungen 
über verfchiedene wichtige Gegenstände, von Mercier, 
dem Verfaffer des Werks: das Jahr zweitaufend 
vierhundert und vierzig. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt. I.B. 230 Seiten. II. B. 391 S. in 8- 1788- 
(1 Rthlr. 12 gr.)

Wer feinenLefern zumuthen kann,zu errathen,was ge
rechte G'eifier (I, S. 116,) oder grofswiüthige IPißenfchaften 
fS. 119) feyn fallen, werfich an mehr als einem Orte die 
buchftäbliche Dollmetfchung: „in dieeinzelnenümfiände 
herabfieigen“ erlaubt, der hätte es wirklich nicht wägen 
fallen, eine philofophifche Schrift von Mercier zu über- 
fetzen. Wie will er, der nicht einmal das Allgemeine 
verftändlich überzutragen weifs, Erfatz für Eigenthüm- 
lichkeiten leiften können ? Man darf gar nicht viel von 
diefer Ueberfetzung lefen, um zu fehen, dafs man ei
ne folche Foderung fallen laffen mufs. Zufrieden wür
de man feyn, wenn fie nur nicht durch undeutfehe Wen
dungen ohne Zahl, durch Vernachläffigung des Aus
drucks, (wie z. B. S. 35 „der entfetzliche Unterfchied zwi
fchen den Menfchen,“) durch „ey! “ u. dgl. m. belei
digte. Bleibt doch ohnehin noch manche Berichtigung 
von mehr Erheblichkeit übrig; wofern man niefit etwa 
z, B. Menfchlichkeit für Menfchheit geltenlaffen will!

L A N D K
Gratz , b. Midi er , Unterkärnten , oder Klapcrfurterl Kreis, 

entworfen und gezeichnet von Jojeph Karl Kindermann, gefto- 
chen zu Wien von Chrifioph Junker, 1790. (1 Rthlr.) In 
No, 389 des vor. J, der A. L. Z. haben wir nicht allein eine 
Nachricht von dem aus 12 Karten beliebenden Atlas von Inner- 
öfierreich gegeben, fondern auch zugleich die zuerft erfchiene- 
ne Karte vom Grätzer Kreis, welche dem Publicum zugleich als 
ein Muller, vorgelegt worden, aus welchem es die Ausführung 
diefes Unternehmens erfehen follte, beurtheilt. Gegenwärtig 
erfcheint die zwote Karte No. 7, welche den Klagenfurter Kreis 
abbildet, in eben der Art und Gröfse, als die erlle vom Ver
faffer und Kupferftecher bearbeitet ift. Der längfte Durchfchnitt 
diefes Kreifes ift r$f geographische Meilen, jede zu 3910 Wie
her Klafter gerechnet, Flächeninhalt 92I Qu. Meilen. Nach der 
letzten Zählung im J. 1788 wurden in feinem Umfinge 177,47s 
Seelen, alfo auf jeder Qu. Meile 1918 Einwohner gefunden; die
fe find in 522 Gemeinden eingetheilt; darunter find 9 Städte und 
14 Märkte. Aus der weltlichen gröfsern Hälfte des Klagenfur
ter Kreifes (lammt dem ganzen Villacher Kreife) befteht das 
BisthumGurk, und aus der öftlichen Hehlern Hälfte (fammt 
dem ganzen Cillierkreife) das Bifsthum Lavant, In der Gurki- 
fchenDiöces des Klagenfurter Kreifes befinden fich 1 Dohmpfar- 
re, 7 Dechanteyen und 93 Pfarreyen und Vicariate; in der La- 
vantifchen Dioces, eine Dompfarre, 4 Dechanteyen und 53 Pfar
reyen und Vicariate aufser verfchiedenen Localcaplaneyen und Ku» 
ratiem Vo» beiden Dibcefen find die Grenzen angegeben. Fer-

ARTEN.
ner finden fich 4 Commenthureyen, und 6 geiftliche Stifter. 
Nach der oben erwähnten Zählung traf man 427 der evange- 
lifch lutherifchen Lehre zugethane Einwohner, welche 2 Bethäu- 
fer befitzen. Der ganze Kreis beftehet abwechfelnd aus hohen 
und mittelmäfsigen Gebirgen, die fämmtlich auf der Karte im 
Grundrifs angegeben find. 1788 w-urden der fruchtbringenden 
Gründe 732,12i{ Joche gezählet, worunter fich viele Fichten
waldungen , (die leider aber nicht bezeichnet worden find,) 
weniger Wieiewachs und Getraideboden befanden. Das rech- 
terhand angebrachte Verzeichnifs giebt 1 Silberbergwerk, 1 Ku
pferbergwerk, 5 Bieybergwerke, 1 Bieyhochofen, 4 Eifenberg
werke, 15 Flofsöfen, 38 Wallifch- Streck -Stahl - und Schwarz
blech -Hammerwerke, nebft vielem Zämhä'mmern, Senfen-Pfann- 
Hacken-Nagelfchmieden, einige Drathziige, 1 Gewehrfabrik, 2 
Marmorbriiche, 2 Steinkohlen briiche, 1 Torfbruch, I Salzan
bruch, 2 Bäder und 6 Sauerbrunnen an, deren Lagen auf dec 
Karte alle recht gut zu finden find. Auch die Grenzen zwifchen der 
deutfehen und windifchen Sprache find hier angebracht worden. 
In der nördlichem gröfsern Hälfte wird die erfte, und in der 
fiidlichen kleinern Hälfte die letztere gefprochen. Mathematifch 
beftimmte Standpuncte giebt es in diefem Kreife nicht; fonft 
ift noch ein Maafsftab von zwey Strafsenmeilen jede zu 400« 
Klafter beygefetzt. Ds ift zu beklagen, dafs die einzelnen Kar
ten diefes vortreflichen Atlaffes fo fparfam erfcheinen. Wen» 
der Hr. Verleger fo fortfährt, werden wenigftens za der Been
digung deffelben zwötf Jahre erfodert.
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ERDBESCHREIBUNG.
Paris, in der k. Buchdruckerey: Journal hißori~ 

ßuedu Voyage de M. Lejßeps, Conful de France, 
employö dans l’expedition de M. le Comte de Ja 
Peroufe en qualite d’int-erprAe du Roi; depuis /’ 
inßant, ou il a Quitte les fregates Frmifoijes au 
pari St. Pierre et St. Paul du Kamtfchatka, jusqu'd 
Jon arrivee en France 17^ Iß. 280 S, II ß. 
38° S. mit einigen Karten,

rn. Lefleps hat wahrscheinlich ein Sonderbarer 
Glücksfall von allen auf den franzöfifchen Fre

gatten Aftrolabe und Bouffole eingefchifft gewefenen 
-Menfchen allein am Leben erhalten; denn nach einer 
‘bangen Erwartung von mehr als zwey Jahren ift. alle 
Hofnung Saft verfchwunden, den Grafen de la Peroufe 
von feiner fo gut concertirten Entdeckungsreife zurück
kehren zu fehen. Die edelften, uneigennützigften Be
mühungen der Menfchen, deren Zweck das Wohl der 
gefammten Gattung ift, haben alfo vordem rhadaman- 
tifchen Stuhl des Schickfals nichts mehr und nichts we
niger von Schutz und Obhut zu hoffen, als jene ver
wegenen Unternehmungen der Herrfchfucht und der 
Begierde nach Reichthum, die man jetzt gelingen, und 
jetzt nach unerforfchlichen Gefetzen Scheitern fieht! 
Am 29ften September 1787 empfing der Vf. aus den 
Händen des vorhingenannten Befehlshabers die Depe- 
Sehen, die er über Land nach Frankreich bringen Sollte, 
und am folgenden Morgen Segelten die beiden Fregat
ten aus dem Hafen St. Peter und St, Paul in Kamt
schatka. Diefe Depefchen enthielten vermuthlich eine 
Abschrift des Journals der ganzen bis dahin zurückge
legten Reife, und diefes Journal ift auch wohl alles, 
was wir einft von den Bemühungen der franzöfifchen 
Entdecker zu fehen bekommen werden, Sie gingen 
von Kamtschatka wieder Südwärts, wo der Befehlsha
ber des zweyten Schiffs, Hr. Vicomte de Langle in ei
nem Handgemenge mit den Einwohnern der von Bou
gainville entdeckten isles des Navigateurs das Leben 
verlor. Hierauf liefen Sie inBotanybay an der Oftküfte 
von Neu - Holland ein, wo die englifche Trahfport- 
flotte mit den zur Niederlaffungbeftimmten Delinquen
ten einen Tag zuvor angekommen war — und nach
dem fie diefen Hafen wieder verladen hatten, ift wei
ter nichts von ihnen gehört worden. Hr. L. hatte auf 
feiner Landreife mit Kälte, Hunger und Gefahren von 
aller Art zu kämpfen. Vor dem Ende des folgenden 
Januars konnte er wegen der ftürmifchen Witterung 
Bolfcheretsk nicht verlaßen. Unterwegs verlor er die 
jmeiften Hunde, die feine Schlitten zogen, weil es an 
Lebensmitteln fehlte. Er Sähe Geh endlich genöthigt»
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feinen Freund den Gouverneur Kasloff am ig Marz zu« 
rückzulaffen, und die Reife um die beiden Meerbufen 
von Penfchina und Ingiga allein bis Ochotsk fortzu- 
fetzen, wo er erft den 5 May eintreffen konnte. Auf 
diefer Schrecklichen Schlittenfahrt kam er einmal an ein 
fteiles Meerufer, wo nur noch von dem äufgebrochnen 
Eife ein zwey Fufs breiter, an einigen Stellen Sogar 
ganz fehlender Eisrand feft am Felfen fafs und auf {ei, 
ner Strecke von drey Viertelftunden der einzige Weg 
war, den er nehmen konnte. Zum Glück legte er ihn 
ohne andern Verluft als den eines Hundes zurück. 
Vom öften Jun. bis 17 October vollendete der Vf. die 
ungeheure Reife durch die ganze Breite unferes feften 
Landes, über Jakutsk, Irkutsk, Tobolsk, Kafan, Pe
tersburg und Berlin nach Versailles. Seine Kenntnifc 
der ruffiSchen Sprache gab ihm Gelegenheit, manche 
ausführliche Details über den Zuftand der öftlichfteh 
Gegenden von Sibirien einzufammlen, die man hier 
nebft feinen eigenen Bemerkungen über die Kamtfcha- 
dalen, Koriäken, Tfchuktfchen, Jakuten und Tungu- 
fen lieft. So wenig Zeit ihm auch übrig blieb , fich 
auf der Reile umzufehen; fo Scheint er fie doch fehr 
gut genutzt zu haben, um diefe verschiedenen, jedpeh 
mehr oder weniger verwandten, Völkerschaften nach 
ihren unterscheidenden' Merkmalen CharakteriGren zu 
können. Was er von ihnen erzählt, ftimmt fehr gut 
mit den Nachrichten der ruflifchen Akademiker zxifam- 
men, und befonders freut man fich, faft überall unter 
diefen ungebildeten Völkern auf Beyfpiele von regem 
Gefühl, von Gutmüthigkeit und fogar durch Nachden
ken veredelter Herzensgüte zu ftofsen, die man fich 
nach den Ausfprüchen neuerer Menfchenforfcher aufser 
den Gränzen von Deutschland nicht mehr zu erwarten 
getraute. Der Ton des Vf. ift bescheiden, undzugleich 
von allem überflüssigen Prunk entblöSst; er erzählt die 
Begebenheiten .Seiner Reife Schnell nach einander fort 
und erweckt überall Theilnahme und Aufmerksamkeit. 
Im erften Bande findet man eine Karte von Kamtschat
ka, im zweyten eine von der ganzen Reiferoute. Das 
einzige Verzierungskupfer ftellt die Ankunft einer An
zahl mit Hunden befpannter.Schlitten in einem Kamt- 
fchatkifchen Dorfe vor.

Leipzig b. Schneider: Befchreibung des Banats, der 
IFxlachey, Moldau, und der Königreiche Servien 
und Bosnien, aus den beften Schriftftellern gezo
gen. Ein Beytrag zur nähern Kenntnifs des ge
genwärtigen Kriegsschauplatzes, 1790. 8. 96 S. 
(4 gr.)}

Grifelinis Gefchichte des Temeswarer Banats, Sul
zers Gefchichte des transalpinifehen Daciens undSchie- 
mecks Beschreibung von Boshienund Rama find hier

Kkk nach' 
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nach einem fehr'verjüngten IVfaafsftabe zum Grunde 
gelegt. Gutlift diefer Auszug zu einer leichten Ueber« 
licht von dem damaligen Zuftande diefer Länder, be- 
fonders von dem Banat und deflen Militärgränzen. Es 
fehlet aberviel daran, dafs der Vf. den Lefer in den^tf- 

genwartigen Kriegsfchauplatz hineingefuhrt hätte, da in 
der ganzen Befchreibung keiner der neueften erhebli
chen Kriegsvorfälle nur einmal erwähnt, vielweniger 
örtlich erläutert worden ift, —

GESCHICHTE.
Leipzig, b. Crufius: Sächßfche Gefchichte, mit fyn- 

chroniftifchen und genealogifchen Tabellen von 
G. Ä. Scheppach, 1790. 2 Theile zufammen 223 
S. 8. (18 gr.)

Eine fo auffallende und doch fo verkappte Frey« 
beuterey, wie fie fich hier Hr. S. vor den Augen des 
ganzen lefenden Publicums erlaubt, hat noch wenige 
Beyfpiele vor fich. Rec. hatte fchon einen grofsen 
Theil diefes, in feiner Art eignen Products fo gar der 
kleinern aufgefallenen Bedenklichkeiten ungeachtet, 
mit Wohlgefallen durchlefen, ohne es zu ahnden, dafs 
er in einem ihm ganz bekannten Felde fey, bis ihm 
Sprache, Gedanke und Vorftellungsart wieder fo ge
läufig wurden,.dafs er auf die einzige Quelle, aus wel
cher Hr. S. alles gefchöpft hat, von felbft ftofsen mufs
te, Mit einem Worte, unfer Schriftfteller liefert, ohne 
dem Lefer nur ein Wort davon zu fagen oder merken 
zu laden, nichts — als des Hrn. Hofr. Heinriche Sach' 
ßfche Gefchichte? en Miniature, nach derfelben Form 
und Zufammenfetzung, mit denfelben nur verkürzte 
ren und mehr zufammengefchobenen, freylich auch 
oft mitslungenen Zügen, doch aber mit fo anhängli
cher Treue an das Original, dafs er grofstentheils die- 
felben Pinfelftriche geführt, d. h. Hrn. Heinrichs Ge
fchichte von Wort zu Wort abgefchrieben hat- Al 
lerdings eine harte Belchuldigung, deren Beweis Jwir 
aber auf das ftrengfte ausführen können, dafs der Vf. 
am Ende deflelben fich weder über Partheylichkeit und 
Vorliebe, noch über Härte und Machtfpruch beklagen 
wird.

Der Plan desUn, Sch. ift dem Plane des Hn. HR. 
Heinrichs gleich, felbft den Theilen, Abtheilungen und 
fogar den Ueberfchriften nach; er geht von diefem nur 
darinn ab, dafs er die Abtheilungen, welche die ältre 
und mittlere Gefchichte von Sachfen, Thüringen und 
Meifsen in fich faßen, jedesmal zufammengeftellt, und 
in der letztem Abtheilung die Gefchichte eines jeden 
einzelnen Herzoglichen Haufes Gothaifcher Linie als ei
ne befondre Unterabteilung angenommen hat, — 
im Grunde nur Abweichungen, die den Plan des Hn. 
HR. H. zwar um etwas verrücken, aber in nichts ab
ändern. In der Ausführung aller diefer Abtheilungen 
felbft ift Hr. fowohl was Darftellung und Erzählung 
als Beurtheilung der Thatfachen betrift, feinem Vor
gänger von Fufe zu Fufs gefolgt, und hat ihn fo
gar von Wort zu Wort abgefchrieben. Nur einige der 
wichtigften Stellen zum Beweife: K
Hr. Hofr. H. fagt von den al« II1Ü Scjl. $. 4>?

ten Sachfen, S. 4..*

Die Sachfen waren, wie 
alle deutfche Völker, ein 
tapfres unternehmendes Volk, 
das vornehmlich von Krieg und 
Beute lebte, jedoch auch mit 
'Jagd und Viehzucht fich be- 
fchäitigte.

Hr. H. S. 5.:
Da die alten Sachfen das 

Land nicht baueten und alfo 
an beflimmte Wohnplätze nicht 
gebunden waren, fo lebten fie 
in einer grofsen Freyheit und 
vielleicht waren fie unter allen 
Deutfehen die hartnackigften 
Vertheidiger derfelben.

Hr. H. S. 6.
Ihr Staat wurde durch die 

Vornehmften der Nation, das 
ift, welche fich durch Erfah
rung und Tapferkeit das mei- 
fte Anfehen erworben hatten, 
regieret: doch hatte das Volk 
felbft dabey den gröfsten An
theil. Jene waren nur in ge
ringem Privath'andeln die Rich
ter: wichtigere und allgemeine 
Angelegenheiten entfehied die 
ganze verfammlete Nation, wo
zu alle diejenigen gehörten, 
die im Stande waren, die Waf
fen zu führen.

, Die alten Sachfen waren, 
wie alle deutfche Völker, 
tapfer und unternehmend, 
lebten von Krieg und Beute 
und befchafügten fich mit - 
Jagd und Viehzucht.

Hr. Sch.
Da fie in Horden herum- 

zogen, nur der Jagd uhd Wei- 
de nachgiengen, ohne das 
J^and zu bauen und an einen 
gewißen Grund und Boden 
nicht gebunden waren, fo leb
ten fie in einer grofsen Frey
heit und vielleicht waren fie 
unter allen deutfchexi Völkern 
die hartnackigften Vertheidi- 
ger derfelben.

Hr. Sch. ebendafelbft:
Ihr Staat wurde durch die 

Vornehmften der Nation, die 
fich durch Erfahrung und Ta
pferkeit das meifte Anfehen 
erworben hatten, regieret • 
doch hatte das Volk felbft da
bey den gröfsten Antheil. Je
ne waren nur in geringem 
Privathändeln die Richter; 
wichtigere und allgemeine An
gelegenheiten entfehied die 
ganze verfammlete Nation, 
wozu alle diejenigen gehörten, 
die im Stande waren, die Waf
fen'Zu führen.

Man vergleiche, um' nicht blofs beym Anfänge 
ftehen zu bleiben, noch Sch. S. 61. mit H. I Th» S. 
264. f. — Sch. S. 78. mit H. S. 336 — Sch. S, 117. 
mit H. 2 Th. S» 112. Wo fich freylich die Menge der 
Thatfachen drängt, wo mehrere Urfachen einwirken, 
die mftw ihren Wirkungen entwickelt werden müßen, 
wo ein Blick auf die ganze Gefchichte zur Darftellung 
des Gangs einer Begebenheit nach allen ihren näheren 
und entfernteren Triebfedern erfodert wird, wo es 
Kunft gewefen feyn würde, dasalles, fo wie es Hr.H. 
mit wahrem hiftorifchen Blick auszuführen weifs, in 
einer gedrängten leicht zu überfchauenden Verbindung 
zufammen zu ftellen — da verläfst unfer Vf. feinen 
Meifter. Viele der wichtigften Theile der Sächfifchen 
Gefchichte, die Gefchichte Heinrichs des Löwen, die 
Gefchichte der Reformation, des Churfürften Johann 
Friedrichs des Grofsmüthigen, Joh. Friedrichs des 
Mittlern, des Herzogs Bernhard haben dadurch unend
lich Verlohren. Hr- £ begnügt fich mit einer nackten 
Zufammenftellung der die Sächfifche Gefchichte zunächft 
angehenden Begebenheiten nach der eintachften Erzäh
lung, weifs aber diefe aus dem Werke feines Vorgän
gers fo meifterhaft herauszuheben, dafs er bey allem 
Befchneiden und Abiöfen doch immer der getreuefte 
Copifte blejbt. Indeflen ift er doch bey feinen Abkür
zungen oft fo unglücklich, dafs der Lefer, wenn er 
nicht Hrn. Heinrichs Gefchichte befragen kann , mit 
vielen Stellen ganz andre Begriffe und Vorftellungen 
verbinden wird» als er foll, Rur einige Proben auch 
davon:

Hr.
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Hr. TIeinr. fchreibt S. von 

den Gottheiten der Deut- 
fchen :

Nach Caefars Bericht ver
ehrten die alten Deutfchen die 
Sonne, den Mond und das Feuer 
und Tacitus giebt die Erde als 
eine gemeinfchaftliche Gottheit 
der nördlichen Deutfchen an. 
Vermuthlich find dies auch Gott
heiten der alten Sachfen gewe
fen. Unter allen fächfifchen 
Göttern aber war keiner fo be
rühmt, als ihr Kriegsgott Othin 
oder Wodan, welchen die Sach
fen , als fie unter Karin dem 
Grofsen das Chriftenthum an
nahmen, ausdrücklich abfehwö- 
ren mufsten. — Für feine 
Gemalin hat man die Göttin 
Freya ausgegeben.------ Von 
dem bekannten Abgott der Sach
fen, der Irmenful, hat man fehr 
verfchiedene Meynungen. — — 
Die Sachfen hielten es für un- 
anftändig, ihre Götter in Mau
ren einzufchliefsen oder ihnen 
die Geftalt eine? Menfchen zu 
geben.

Hr. Sch. S. 5. von den Gott
heiten der Sachfen .•

Ihre Gottheiten waren:

§onne, Mond, Feuer, Erde,

der Kriegsgott Othin oder

Wodan ; deflen Gemalin war

die Göttin Freya, Abgott

menfnl. Sie hielten es für

unanfiandig, ihre Götter in

Mauern einzufchliefsen, oder

ihnen die Geltalt eines Men-

fchen zu geben.

Die Bemerkung bey Seite gefetzt, dafs hier Hr. S. 
alles, was nach Hrn. H. Geftänßnifs nur müthmafsliche 
Sache ift, für gleich klare Gewifsheit ausgiebt, follte 
man nicht glauben, dafs er die Göttin Freya und den 
Abgott dielrmenful, für eine und diefelbe Gottheit 
hielt? Dafs die Sachfen fchon zu Diokletians und IVIa^ 
xiniians Zeiten mit ihren Kapereyen nicht nur die nörd
lichen Völker, fondern auch die Romer felbft in ihren 
Provinzen beunruhigt, dafs die Römer ernfthafte An- 
ftalten dagegen gemacht, die Sachfen hingegen gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts auch difleits- der Elbe 
gegen die Schelde und den Rhein fich ausgebreitet ha
ben , ftellt er aus Hm. Heinrichs Gefchichte fo zufam- 
men, dafs man bey der erften Ueberficht alles für Vor
fälle einer und derfeiben Zeit halten follte* Wir haben 
mehrere Stellen gefunden, in welchen er durch die 
Vernachläfligung der eigentlichen nähern Beftimmun- 
gen den Sachen”eine ganz ungewiße Anficht gegeben 
hat. So fagt

Hr. II. S. 46. und
Unter diefem Könige Lud

wig C849J erwähnen die alten 
Jahrbücher eines gewifi'enDach- 
hulf oder Thaculf, unter dem 
Namen Dux limitis Sorabici. 
Limes Sovabicus war allem An- 
fehen nach , eine Grenzfeftung 
wider die Sorben, über welche 
ein Auffeher oder Markgraf 
gefetzt war. Ein folcher war 
Dachhulf* den wir auch ohne 
Bedenken einen Herzog von 
Thüringen nennen^können, zu
mal da ihn die Fuldifchen An
nalen an einem andern Orte 
Graf und Herzog nennen. .

I Hr. Sch. S. 41.
Unter Ludwig dem Deut- 

fchen 'w ird des Limitis Sora- 
bici erwehnt, über welche im

Jahr 849 ein gewißer Dach- 
hulf oderThaculf als Auffeher 
oder Markgraf gefetzt wurde, 
den wir auch einen Herzog 
von Thüringen nennen kön
nen.

Eben fo fagt Hr. H. von Bernhard von Askanien
S. 172. ganz beftimmt» Hefs dss Schlofs Ertene- 

„bürg abbrechen und dafür an der andern Seite der El- 
„be die fogenannte Lauenburg, den nachherigen Sitz 
, der Herzoge von Lauenburg aus dem askanifchen 
„Haufe erbauen“ und Hr. 5. befonders für einen An
fänger in der Gefchichte, durchaus unbeftimmt: ,,er 
„erbauete aus den Trümmern der Feftung Erteneburg 
„die fogenannte Lauenburg. “

Da Hr. & diefe Sächfifche Gefchichte um ein gan
zes Decennium fpäter» als Hr. HR. H. die feinige, ge- 
fchrieben hat und der Forfchungsgeift diefes Decen* 
niums, wie er in der Vorrede felbft fchreibt, zur Er
weiterung und Berichtigung aller Kenntnifle, (und 
auch der Sächfifchen Gefchichte,) überaus vieles bey
getragen hat, fo hätte man wenigftens erwarten follen, 
dafs er manche feit 1780 mitgetheilten Bey träge be
nutzt oder doch wenigftens das Ganze da, wo fein Vor
gänger aufhören mufste, durchaus bis auf unfere Zelt 
fortgeführt haben würde. Aber er hat weder das eine, 
noch das andre gethan. Die einzige Gefchichte der 
Albertinifchen oder itzigen Chur fach fifchen Linie hat ei
nen kleinen Zuwachs erhalten. Hingegen fchliefst Hr.. 
5. die Gefchichte des itzigen Weimarifchen Haufes eben 
da, wo Hr. H, fie fchlofs, nur mit dem Zufatze, dafs 
der itztregierende Herzog 1787 von dem Könige von 
Preufsen zum Generalmajor ernannt worden fey.fchliefst 
die Gefchichte des Gothaifchen Haufes mit den Worten: 
„Ernft Ludwig folgte feinem Vater in der Regierung 
„und verwaltet fie feitdem mit grofsem Ruhm, “ alfo 
nur mit andern Worten, als Hr. H. Th. II. S. 218.: 
„Ernft Ludwig — folgte nach Friedrichs Abfterben in 
„der herzoglichen Regierung, die er feitdem mit gro- 
„fsem Ruhm geführt hat, “ und endigt die Gefchichte 
des Hildburghäufifchen Haufes itzt nach io Jahren» 
nachdem der itzige Herzog die Regierung felbft ange
treten hat und der Herzog Jofeph geftorben ift, gerade 
wie diefer: „der Herzog Ernft Friedrich Karl ftarb den 
„22 Sept. 1730 in einem Alter von 53 Jahren undhin- 
„terliefs einen einzigen unmündigen Prinzen, Fried
erich, der ihm unter der Vormundfchaft des Prinzen 
„Jofeph Friedrich in der Regierung folgte.“

Es giebt, befonders in der Gefchichte der Herzog
lichen Sächfifchen Häufet, noch manche kleine Irrthü
mer, denen auch Hr, Heinrich nicht ganz hat entgehen 
können, weil fie durch gewiße in einer Periode der 
Bitterkeit gefchriebene Deductionen authorifirt worden 
find. Diefefchreibt Hr. S-getreulich nach. Ernennt, 
wie Hr. H, die erftre Gemalin des Herz. Anton Ulrichs 
von Meiningen, eine verm. Schurmännin, fagt, wie 
diefer, dafs fich der Herzog wegen feiner vielen Kam- 
merfchulden ftets in Frankfurth aufgehalten habe, da 
doch weder das eine noch das andre gegründet ift.

Was die Anzeigen der Quellen betrifft, fofchreibt 
Hr. £ zwar im Vorbericht: „ fo entftanden die- 
„fe Bogen, die ich fehr leicht mit einigen hun- 
,, dert Citäten hätte vermehren können, die die we- 
„nigften meiner Lefernachfchlagen mögen und können, 
„ da ich durch -die Güte der Herren Bibliothekare, die 
„ vorzüglichften gedruckten Quellen aus der churfiirft- 
„liehen Bibliothek erhalten habe“ und diefes wahr-. 
fcheinlich zu feiner Rechtfertigung. Indeflen hat er 
doch hie und da > obgleich fehr fparfam, ein Citatum 
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gemacht, fie aber, wenigftens gröfstentheils, wieder 
Hn. Heinrich abgeborgt und nur in fofern verbeffert, 
dafs er die jedesmalige Ausgabe der gebrauchten Quel
le genau angegeben hat. So z. B. S- 23, und Heinr. 
Gefchichte S. 159. — S. 26* H. Gefch. S 169, — S. 
34. H. Gefch. S. 190. — S. 44. H, Gefch. S. 209. 
Freylich bleibt nach diefer Unterfuchung von der gan
zen Arbeit fehr wenig als wahres Eigenthum des Vf. 
übrig; höchftens nemlich einige wenige felbft gewagte 
Gedanken und Zeichnungen, wieS. 104. von Luthern, 
und die Stellung der Begebenheiten durchaus nach den 
Jahren, da Hr, H. zuweilen früher und fpäter vorgefal- 
Jene Thatfachen um ihres Zufammenhangs willen zu- 
fammengeftellt hat«

Die beygefügten genealogifchen Tabellen fchei- 
nen nach dem Mufter der 1786 im HeinGusfifchen Ver
lage zu Leipzig herausgekommenen accuraten ,genea- 
logifchen Tabellen des ganzen Haufes Sachfen entwor
fen zu feyn, jedoch find diefe in mehreren Puncten be- 
ftimmter als die Tabellen des Vf. — Die fynchroni- 
ftifchen Tabellen , die auf zwey Bogen die ganze ältre 
und neuere fächfifche Gefchichte in verfchiedenen Co- 
lumnen in fich faßen, find die eigentliche 2\rbeit des 
Vf., die für Anfänger in der Gefchichte, zumal da die 
in der Gefchichte Deutfchlands überhaupt merkwür- 
digften Revolutionen auf denfelben mitbezeichnet find, 
allerdings ihren Nutzen haben kann.

LI TER^R GESCHICHTE.
Giessen» b. Krieger dem Jung.: Biographifche 

Nachrichten aus dem XTL Jahrhundert von Joh, 
Herm. Steubing, zweyt. Pfarr, in Dillenburg. 1790. 
8. S. 232.

Der gefchickte und fleifsige Vf. liefert in diefem Bey
trag zur Kirchen - und Reformationsgefchichte mit vie
ler Treue und biographifchen Sorgfalt Nachrichten von 
den Männern des XVI Jahrhunderts, welche das gro- 
fce und wichtige Werk der Reformation in den Naflaui- 
fchen Landen angefangen, fortgefetzt und geendigt ha
ben. Difefe Männer waren 1. M. Erasmus Sarcerius, 
Generalfuperintendent und Reformator in der Naffau 
vom lahre 1536— 1548; an diefem Manne gefielen Rec. 
vorzüglich feine treffende, wohlgewählte und immer 
wirkfame Maasregeln, und die hiermit verbundene fe- 
fte Fortfchreitung in diefem wichtigen Gefchäfte der 
Kirchenverbefferung. 2. M. Bernhardus Bernhardi, 
vom 2*0 May 1555 —1572 Naffau Katzenellenbogifcher 
Superint. und Prädikant, erft zu Dillenburg, und dar
nach zu Siegen. Schade, dafs die Mitte und das Ende 
feines Lebens nicht dem guten Anfänge gleich geblie
ben! 3. M« Chriftoph Weickhart, ein Mann von eifer
tet Standhaftigkeit, von fchnell auffahrenden und hi
tzigen Temperamente, und unbiegfam in feinen einmal 
-angenommenen Grundiatzen. aber auch eben darum 
weder in feinem Wirkungskreife fo nützlich, noch in 
feinem Leben fo gücklich, afs er fonft hätte feyn kön
nen. 4. Maximilian Marlin, SS, Th, D., Dillenb. Hof
prediger und Naffau KatzenellenbQg. Generalfup. von 
£570_I573. D. Luthers Schüler, Anhänger und 
mehr als eifriger Verfechter der Luth. Begriffe vom h. 
Abendmahl, ftarb zu Coburg den 20 Apr, 1584. und 

hat, wie Jöcher fagt, zur Concordienformul vielesbey*' 
getragen und fowohl dem Lichtenbergifchen, als auch 
dem Torgauifchen Convent beygewohnr. 5. Gerhard 
Eoban Geldenhauer * genannt Noviomagus, ein Mann 
von grofsen Einfichten, geradem Sinne, thätigen Ei
fer und grofser Redlichkeit, der aber leider an fich 
felbft erfahren mufste, welche viele fchlimme und 
feelennagende Folgen für einen grofsen Mann ein ein
ziger auffallender Lebensfehler nach fich ziehen kann: 
dennoch aber mitten unter diefer traurigen Erfahrung 
Geift, Warme und reinen Eifer für Wahrheit bis an 
fein Ende behielt. Er ftarb zu Eltz am Neckar am 
4 März 1614. Die Gefchichte feines Lebens ift fehr 
lefenswürdig und lehrreich. 6. Chrift. Pezelius , des 
Kryptocalvinifmi in Sachfen befchuldigt, abgefetzt, 
nach Naffau flüchtig« vom Grafen Johann gnädig auf
genommen und angeftellt, nachher als Lehrer von ihm 
dem Magiftrat zu Bremen überlaßen, ein Mann von 
ausgebreiteter Gelehrfamkeit, mit den Kirchpnfcriben- 
ten fehr bekannt, thätig und wirkfam. Er erwarb fich 
um die Reformation von Bremen aus verfchiedenen 
Gefichtspuncten nicht zu verkennende Verdieufte, Als 
Pezel unter Begleitung vieler Studenten am 4* Aug. 
1574 aus Wittenberg ging, recitirteer beym Abfchied- 
nehmen auf den) Felde folgendes Diftichon^

£xul erat Chvißus, comites not exulis huiut 
£ffe decet, cuius ihoj qucque membra furnur.

7» Friedrich Wiedebram, der an Pezels Meynungenund 
Leiden Theil nahm, auch mit ihm vertrieben und 
vorn Grafen Johann aufgenommen wurde, kam I577in 
Naffau, ward Infpector und Paftor zu Dietz, machte 
dort vortrefliche Einrichtungen, wurde vom Pfalzgrafen 
Cafimir 1584 nach Heidelberg als Kirchenrath berufen, 
folgte dem Ruf, ftarb aber fchon am 2 May 1585 im 
53 Jahr feines Alters an der Hektik, 8, Wolfgang 
Crcllius, gehörte auch zu den vorigen, hatte mit Pezel 
und Wiedebram gleiches Schickfal, und kam mit die
fen in die Naffau, Unter ihm ift die Ref. Lehre nach 
und nach, und das Brodbrechen beym Abendmahl 1579 
eingeführet worden. Er ftarb zu Siegen den 8 Apr. 
1593« 9. Andreas Rauting kam, da Pezel von Her
born nach Bremen ging, 1582 als Paftor und Infpector 
an deffen Stelle, ein überaus nützlicher, verdienter 
und auf feinem Poften geliebter Mann, ftarb aber fchon 
am I Jenn, 15'84« 10 Joh. Scholl, der gelehrten Welt 
unbekannt, ftand fchon 1570 zu Elfof im Hadamari- 
fchen als Specialfuperint. und war in folgenden Zeiten 
nebft Noviomag und Rauting zur Ausbreitung des Ref. 
Lehrbegriffs fehr beförderlich, u. Jofeph Nnfo, ein 
fonderbarer kraftvoller Mann, und eigener Schöpfer 
von theologifchen Drangfalen und Unruhen, womit er 
fich faft fein ganzes Leben durch herumgetummelt hat, 
ausführlich und mit vielem Fleifce befchrieben. Rec. 
hat ans diefen biographifchen Nachrichten fowohl den 
in hiftorilcher Nachforfchung unermüdetenGeift desBio- 
graphen, als auch feine kurze gedrängte und frucht
bare Darftellung mit Vergnügen wahrgenommen und 
wünfcht deswegen, dafs, wie es aus einigen Stellen das 
Aufehen hat, man von ihm entweder einen Beytrag, 
oder was noch beffer wäre, eine vollftändige Naffaai- 
fche Reformationsgefchichte erhalten möchte.
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEI TUNG
X

Montagt, den 21, Februar 179L

VE RMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Zetterberg: Kongl. VetenfkapsAca.de- 
wiens Nya Handlingar. Tom. X. for manaderne

• Julius, Augußus, September, Ar 1739. mit 2 Kupf. 
Oct. Nov. Decemb. Ar 1789* Der ganze Xte Band 
320 S. 8. und 4 Kupfert.

Im dritten Quartal lefen wir zuerft Hn. Hjehnsünter- 
fuchung über die Menge der Feuerluft, welche der 

Braunftein giebt, wenn er für fich allein, oder mit andern 
Materien verfetzt, aufgeglüht wird. Hr. H. hat hier 40 
Verfuche mitgetheilt, woraus er unter andern fchliefst, 
dafs guter Braunftein für fich allein das hefte Mittel zur 
Vermehrung der Hitze fey. Diefe Verfuche fcheinen 
Scheeles Theorie vom Braunftein fehr zu beftätigen. Hr. 
Apothek. $ulin fetzt fein zu Uleaborg gehaltenes Witte- 
rvngs-Journal von 1776 bis 1737 fort. Die gröfste Wärme 
dafelbft Hel den 4 Aug. 1736. ein, da der Thermometer im 
Schatten zu 27 Grad (1) ftit g, und dieftärkfte Kalte, feit 
zwölf Jahren, den 17 Dec. 1731, da der Thermometer 
gegen Abend bey klarem Wetter und NOWind bis auf 
4o'ürad(—) fiel. Gewöhnlich ift die Kake dort zwifchen 
25 bis 28 Gr. Die Mittelhöhe des Thermometers ift in 
Stockholm für das ganze Jahr 5, 79 oder gegen 6 Gr. der 
Wärme (+); aber in Üleäborg 1, 2 Gr. Kälte (- ) Das Kli
ma des nördlichen Theils von Oftbothnien ift alfo 7, 2 
Grade kälter als in Schweden. In Uleäborg ift zwey Mo
nat länger Winter, und f Monat kürzer Frühling ; der 
Herbft aber ift faft eben fo lang als in Stockholm, welches 
der Vf. den alsdann herrfchenden füdlichen und füdweft- 
lichen Winden zufehreibt. Hr. A. I. Hagßrom befchreibt 
eine chirurgifche Operation, nämlich die Durchbohrung 
des Proceßus Mamillaris. Hn Regimentschirurgus Raf
fers Verfuch, den er damit zur Herftellung eines Recru- 
ten von einem heftigen Ohrenfchmerz und darauf folgen
den Verluft des Gehörs mit glücklichem Erfolg (S. 
Schmuckers chirurgifche Schriften. 3 B.) angeftellt, bewo
gen den Vf. erft an todten Körpern und hernach an einem, 
der auf beide Ohren taub war, anzuftellen. Allein die 
durch die gemachte Oefnung gefchehene Einfprützung 
drang hier nicht, fo wie dort, durch die Nafe, fondern der 
ganze Verfuch war vergeblich. Hr. II. ünterfucht und 
beftimmt darauf die balle, in welchen diefeDurchboh
rung des Zitzenförmigen Fortfatzes eigentlich anwend
bar und nützlich feyn könne. Nämlich wenn einefchar- 
fe reitzende Materie oder die gewöhnliche fchleimigte 
Flüfsigkeit in der Cellula maßoidea geftockt ift, wenn von 
einer äufsern Gewalt fich Blut darinn gefetzt hat, wenn 
die Tuba Eußachii von den angeführten Urfachen ver- 
ftopft ift,. nicht aber wenn ein polypenartiges Gewächs
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oder die Subftanz des Knochens felbft diefen Kanal ver- 
ftopft haben. So dient auch di.efe Operation^ denBein- 
frafs in den Gehörknochen zu reinigen und dre Häute 
und übrigen weichen Theile in der Höhle des Trommel
fells, auch die Gelenke der Gehörknochen zu erweichen. 
Die dabey nöthigen Vorfichtsregeln werden angegeben. 
In einem Zulatz hält zwar Hr. Acrel die Operation an fich 
nicht für gefährlich, doch könne das geringfte Verfelien, 
w o man mit fo zarten Theilen, wie die des innern Ohres, 
zu thun hat, es werden. Hr. Murray theilt darauf ana- 
tomifche Anmerkungen mit, über die Durchbohrung der 
Aptrphyfis mafioidea. Er zeigt die Fehler, die Morgagni, 
der diefe Operation wiederräth, in feiner fonft fo fchö
nen Befchreibung diefer Theile begangen, und was man 
bey der Operation felbft in acht zu n-hmen habe, die 
mehr Vorficht erfodere, als die von einigen neuern Wund
ärzten vorgefchlagene und angewandte Durchbohrung 
der Euftachifchen Röhre. Hr. Odhelius befchreibt eine 
befondere Art Würmer, die einem jungen Frauenzimmer 
abgegangen find. Reanmur nennt fie vers dequeue de rat 
und Linne mi fca pendula, die ihre Ey er gerne in Rahm 
oder Käferinde legt, woraus hernach diefe Larven ent- 
ftehen. Die Patientin als gerne Milch und Käferinde, 
und hat fie vermuthlich damit verfchluckt. Da fie, wie 
Hr. v. Carlfodbemerkt, fogar in Weingeift leben könnep, 
fo haben fie auch in denEingeweiden fich lebendig er
halten können. Hr. Prof. Nordmark handelt vom In
tegral des veränderlichen Sectors in dem fogenannten 
Keplerfchen Problem. Hr. Bjerkander befchreibt eine 
Art Fliege, wrelche die ganze Aehre des GetraideiFver
zehrt, und Hr. Bloch in Berlin, zween ausländifche Fifche, 
Scorpaena Plumieri, maculata capite cavernofo und Scorp. 
Konigii pinnis fdfeidtis. Endlich erzählt Hr. Oedmann 
von einem Puterhahn, der würklich da er Luft zum Si
tzen gezeigt, eine Menge ihm untergelegte Hühnereyer 
ausgebrütet habe.

Im vierten Quartal fetzt Hr. Hjelm feine Verfuche mit 
Waflerbley und der Verfrifchung feiner Erde fort. Es 
erhellet darausklar, dafs aus demWaflerbley'wirklich 
ein eignes, neues und von allen übrigen verfchiedenes 
Metall, Molybdenum, könne erhalten werden, Hr. N. 
I. Bergflen handelt von den Elliptifchen und Cirkel- 
Sectoren, die in einer arithinetifchen Progefsion fort
gehen und mit der ganzen Area commenfurabel find. 
Hr. A. Modeer befchreibt die durch Forfkal entdeckte neue 
Gattung, Phyjfophora, und deren Character: corpus po- 
lymorphum faepius gelatinofo - membranaceum, Vejlca 
aerea aut terminatwn adfuperficiem aquae pendens, aut in 
totum inßatim fupernatans. Tentacula cirrive pluriiha 
dependentia, fere retractilia difformia. Diefe gallertar
tige Thierchcn, die fich in unzähliger Menge auf der
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Oberfläche des Meers äufhalten, haben ihr Eingeweide 
nicht im Leibe fondern in den ausserhalb hängenden Fä
den. Hr. M, giebt folgende Arten an :PhylT. hydroftati- 
cd, fdiformi's, röfacEa undphyfalis. Letztere findet man 
im grofsen Oft.-und Wefiindifchen Ocean, fie ift zwar 
dem Namen nach (Bidevindfegler) bekannt, aber hier 
zuerft gut befchrieben und abgebildet. Hn 0. Swartz 
befchreibt eine neue Pflanzengattung Stylofanthes, mit 
deren Arten procumbens, vifcofa, elatior, guianenfis, die 
erften. 3 find hier abgebildet. Hr. Bjerkander giebt ein 
Verzeichnifs der Pflanzen, die im Novemb. des J. 1789 
ih Grefbäks Kirchfpiel in Weftgothland blüheten, nebft 
einer mcteprojogilchen Tabelle für den November. Hr. 
H.Nicauder befchreibt die Mondfinfternifs d. 3 Nov. 
obfervirt zu Stockholm; Hr. Ä Falk ebendiefelbe, nebft 
dem Durchgang des Merkurs d. 5 Nov. 1789, beobachtet 
zu Skara. und Hr. Ä Lidtgren eben diefen Durchgang, 
fo wie er zu Lund beobachtet worden. Hr. v. Carifon 
heilt einige Anmerkungen über die Schwalben mit. Sie 

ziehen im Herbft weg und kommen im Frühling wieder 
nach Befdiaß’enheit des Wetters; gemeiniglich in 
Schwede n fchon zwifchen dem 15—31 Aug. Es find al- 
fö Zugvögel. Dafs fie fich unterwegens gewiße Samm
lungsplätze erwählen, ift nicht glaublich. Es ift aber auch 
nicht zu leugnen, dafs viele , befonders die jungen 
Schwalben, welche die weite Reife noch nicht ausftehen 
können, Zurückbleiben, und im Wafler in dpm Grunde 
der Seen ihr Quartier nehmen,wo fie wie todt liegen, und 
bisweilen mit den Fifchernetzen hervor gezogen werden.

Aus dem beygefügten Tagbuch der Akademie fleht 
man, dafs diefelbe nicht nur anfehnliche Gefchenke an 
Büchern, fondern auch an Gelde bekommen habe. Z. E. 
von Hn. Rofenadler 333 Rthlr. 16 Schl. vomHn. v. Acrel 
ein Capitalvon 1333 Rthlr. 16 Schl, zu Preif?n für gute 
praktifche Verfuche in der Landwirthfchaft. beftimmt, 
von Hn. Strandberg ein Capital von 555 Rthlr. 26 Schl, 
znr Verbefierung des Gehalts der erften Secretairs der 
Akademie. Hr. Fahlberg hat an diefelbe eine Menge 
Naturalien, Producte u. d. g. von der Infel St. Barthelewig 
eingefandt. Das wichtigfte Gefchenk aber ift die koft- 
bare Carlfonfche Vogelfammlung, die nach ihres Be- 
fitzers Tode an die Akademie fallen foll., *

Stockholm, b. Zetterberg: ^ournaliften eiter Ut- 
walda Samlingar i Blandade Atemnen. Häwitade i 
fynnerhet utur de nyafte och Bäfta Engelfka ^our- 
naler ; till nytta och nöje for Medborgare af Bagge 
Könen. 1790. ingr. 8« mitKupf. Jeder Band koftet 
Pränum 2 Rthlr. Spee, und fonft 2I Rthlr. Spec^ 

Da bey der grofsen Menge Schriften, die in Schwe
den aus dem Franzöfifchen, Deutfchen und Dänifchen 
überfetzt werden, nur feiten Schriften aus dem Engli
fchen überfetzt erfcheinen, und fo viele fchöne und in- 
terefiante englifchejournale, die es ihres Inhalts wegen 
doch wohl verdienen, nicht fo .wie andere ausländische 
dort genutzt werdenfo haben fich der Secretair bey der 
Förtihcation, Hr. I. F. Bagge und der Qocb der Arzneik. 
Hr. G.H. de Rogier vorgenommen, diefem Mangel, ab- 
zuhelferi. Sie haben aus den beften englifchen Journal 
leu eine Menge, wichtiger undangeneluner. Artikel,; mit
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Vorbeylaflung alter theologifchen, politifchen und ge
lehrten tieffinnigen Unterfuchungen und Grübcleyen* 
überfetzt, undaus diefem ihrem reichen Vorrath geben 
fie jetzt, unter dem Titel: der ^owrnalifl eine neue pe- 
riodifche Schrift heraus, davon alle Jahr ein Band von 12 
Heften, jedes von 4Bogen mit einem Kupf. zufammen 
alfo auf 2 Alph. 2 Bog. erfcheinen wird. Sie enthält 
eine Sammlung von Auffätzen,dic in die Gefchichte, Geo
graphie, Baukunft, Phyfick, Aftronomie, Moral, Na- 
turhiftorie, Erziehungskunft, in die freyen Künftc. die 
Medicin, undOekonomie einfchlagen. Ferner: Reife- 
befchreibungen, Biographien. Charaktere, Anekdoten, 
Antiquitäten, fondeibare Begebenheiten, nützliche Ver
fuche, und Entdeckungen, grofsmüthige Handlungen, 
Satiren und endlich auch Recenfionen von Büchern.

Leipzig, b. Jacobäer: Neues Magazin für die neuere 
Gefchichte, Erd- und Eölkerkunde, als eine Fortfetzung 
des Büfchingifchen, herausgegeben von F. G.Canz-- 
ter, der Weltw. D. und Privatlehrer der hiftorifch- 
und geographifch- fiatiftifchen Wiflenfchaften zu 
Göttingen. 384 S. 1790. 4.

Den Befitzem des Büfchingifchen Magazins, fo wie 
allen Hiftorikern und Geographen, kann es nicht anders 
als angenehm feyn, dafs diefes für Gefchichte und Erd
kunde fo nützliche Werk von einem Mann fortgefetzt 
wird., der fchon manches gute Vorurtheil für lieh hat. 
Gegenwärtiger Band entfpriefir ganz der Erwartung des- 
Rec., und wenn Hr. C. in den folgenden Bänden feinen 
in der Vorrede geäufserten Entfchiufs „einekritifche Re- 
vifion der vorhandenen Befchreibungen einzelner in 
Rücklicht auf Erdkunde wenig bekannten deutlchenStaa- 
ten vorzuilehmen , diefe in ein Syftem zu ordnen, und. 
dann im Lande felbft durchfehen zu laßen“ ausführt^ fo 
kann diefes Magazin felbft vor dem Büfchingifchen un- 
läugbare Vorzüge erhalten. Dieier Band enthält 1. hinter- 
terthänigfler Bericht, wie es dis Tags mit Stadt und Amt 
Bietigheim active et paffive befchajfen, was gebaut und 
ungebaat; item was einzunehmen und zu bezahlen flehet, 
auf deshalb, fub dato den 7 April 165.5 ergangenen gnä~. 
digflen Befehl. Eine äufserft wichtige Urkunde, und ein 
trauriger Beweis von den Verwüftungen, die Deutfch
land im 30jährigen Kriege erlitten. Nur einige Proben. 
In der Würtembergifchen StadtBietigheim und den dazu 
gehörigen 3 Ortfchaften war ante occupationem die Mann- 
fchaft ftark 841 und 1655 nur 257: alfo Verluft 584. Ur
bar waren vorher 6191 Morgen Aecker, und 1655 lagen 
aus Mangel an Taglöhnern (in Bietigheim waren ihrer 
nicht mehr als 14) wüft und ungebaut, 2480 Morgen; 
von vorher gebauten 788 Morgen Weingärten lagen 
1655 noch wüft 617 Morgen. An Wein und Geldgülten 
der Stadt und Commun gingen feit 1629 bis i655 von 
16684 Gulden Kapital verloren 9073 ; und an Gülten von 
Privatis gingen gar an 99,978 Gulden 91212 verloren, 
wovon, wie der Bericht fagt, kein einziger Batzen mehr 
zu gewarten ; und noch dazu waren Stadt und Amt fchul- 
dig4i438 Gulden und Privatperfonen 14863 G. Im gan
zen Amte gingen 331 Häufet zu Grunde, fo dafs man kei
nem Fremden.Unterkommen geben konnte. Noch nütz-, 
licherwürde däefe Urkunde gewefen feyn, wenn Hr. C- 
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den gegenwärtigen Zuftand des Amtes Bietigheim bey
gefügt hätte. II. Lettres de Henri IV a Corizandrc d'Hn- 
doins Comtejfe de Quiche Ja MaitreJJe; imprimeesfur les 
originaux ecrits de Ja propre mains Eine herrliche Samm
lung von Briefen, die des guten Heinrichs Charakter fo 
fchön darftellen. Aber warum zeigt Hr. C. nicht an, wo 
diefe Sammlung zuerft gedruckt worden ? III. Relation 
dejfen,was wir im Nahmen der Pommerfchen Landftände bey 
den Friedenstractaten zu Ofnabrück x6^ j—1647 verrich
tet. Die noch nie gedruckte Relation, welcher fchon 
Oelrichs in feinen Beyträgen zur Gefchichte und Litera
tur gedacht hat, wie aus dem Innhalte zu erfehen, einen 
Marx von Eichftedten zum Verfaffer, und ift ein treflicher 
Beytrag zur Gefchichte des Ofnabrückifchen Friedens» 
vorzüglich in Hinficht auf die Schwedifche Federung 
puncto Satisfactionis. IV. Campte rendu au Roi au mois de 
Mars 1^88 et publie par Jes ordres. Diefe Urkunde, 
welche in Deutfchland nur wenig bekannt ift, verbreitet 
viel Licht über den Zuftand der Finanzen Frankreichs. 
Der Ertrag der Einkünfte von 1788 war 231,994,829 
Livres, die Ausgabe hingegen betrug nach Abzug der 
Bonificationen und Einfchränkungen, welche 30,823*837 
Livres ausmachten, 286.834,369 Livres ; folglich ergab 
fich ein reines Deficit von 54/339,540 Livres, das durch 
neue das Deficit nur vermehrende Anleihen gedeckt 
Werden mußte. Sehr richtig bemerkt Hr. C., das felbft 
das Neckerfche Campte rendu nicht fo ausführlich ift. 
Das abgedruckte beträgt 21 Bogen. V. Defcription de la 
Bukowina. Ein Auszug aus der Befchreibung der Buko
wina vom Hn: G n. von Spleny und Herrn von ^JeniJch, 
vennuthlich 1775 verfafst für das Wiener Minifterium in 
franzöfifcher Sprache. Der Vf. ift nicht genennt, die Be
fchreibung felbft aber für den Statiftiken äufserft wich
tig. Hr. C. verfpricht eine Befchreibung vom nunmeh
rigen Zuftande der Bukowina. 11. H^iorijche Aufklä
rung. über den Zujland in Schweden unter Friedrich des 
Erften Regierung. Der Vf. ift der bekannte Graf Bonde, 
welcher bey den Revolutionen in Schweden eine fo be
deutende Rolle fpielte. Das Stück erfchien zuerft 1779 
in Stockholm, ift aber in Deutfchland faft gar nicht be
kannt, der Hiftorikcr wird daher Hn. C. für die Mitthei- 
lüng deffelben um fo mehr Dank willen, als es fo viel 
Licht über die damalige Revolutionen verbreitet. Auf 
dem Titelblatte fteht zwar nicht erftcr Band. Man fieht 
aber aus Vorrede und Unterfchrift, dafs mehrere Bände 
nachfolgen werden.

(Ohne Druckort) auf Koften der Herausgeber und in 
Commiflion bey der litt, typogr. Gefellfchaftsbuch- 
handlung zu Weißenburg: Neues Magazin des 
neuejlen Kirchen - Rechts und der Kirchengefchichte 
katholijeher Staaten. I B. I Heft. 1789. 208 S. 8- 
und 16 S. Titel, Vorrede u. Dedication. (16 gr.) 

Bey der faft unpberfehbaren Menge von kleinen und 
größeren, das neuefte deutfehe katholifche Kirchen-, 
recht aufklärenden und verdunkelnden Schriften, wel
che vorzüglich feit dem Embfer Congreß und den Nun- 
ciatur - Streitigkeiten erfchienen, bey den fo wichtigen 
Vorfällen und Veränderungen in der deutfchen Kirche, 
vorzüglich feit 170O u. 1785, war es allerdings Wunfch 
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mehrerer Katholiken, daß ein aufgeklärter Katholik 
auftreten, mieunparteyifchcr Freymüthigkcit diefe vie
len Bücher beurtheilen, und fichten, und die grofsen-, 
Begebenheiten in der deutfchen Kirche mit ftatsrechtlL 
chen Augen betrachten möchte. Ein folohes Magazin*, 
würde befonders unter Katholiken fuhr viel Leier fin< 
den, und müfstp viel Nutzen fehaffen ; und. ein folehos« 
erwartete Rec. nach der vielverfprechenden Anzeige> 
und Vorrede der Herausgeber diefes Neuen Magazins., 
Aber feine Erwartung ward fehrgetäufcht. Schon der 
Titel verfpricht mehr, als die Herausgeber felbft zu 
halten Willens find. Es foll nur Magazin für dasKir- 
ehenrecht u. f. w. der deutfchen katholifchen Staaten, 
nicht aller europäifchen katholifchen Staaten feyn.. Die 
Herausg. liefern unter 4 Rubriken folgendes : I Ab
handlungen. Diesmal nur ein 124 S. langer Auffatz.'«feer 
die kirchliche Regierungsform. Der Vf. deffelben fällt 
in den gewöhnlichen Fehler fo vieler Katholiken, dafs 
er in der Genealogie der Hierarchie bis auf Petrus und 
Chriftus hinaufgeht, und die Primatialrechte aus dielen 
Zeiten zu entwickeln fucht. Er gefteht felbft, daß un
ter den Katholiken über die wahre Eigenfchaft des Pri
mats kein Streit mehr fey, und doch plaudert er viele 
Bogen durch von nichts als von Erhebung des Apoftels 
Petrus zum Primas der Kirche. Wozu alfo das ? Warum 
entwickelt er nicht lieber die Rechte des Pabftes und 
deffen Verhältniffe gegen die deutfchen Bifchöfe aus den 
vorhandenen Verträgen? Warum läfst er fichnichtlie
ber über den Werth oder Unwerth diefer Verträge ein, 
worauf doch am Ende alles beruht, da diefe Rechte und 
Verhältniffe in unfern Tagen mehr eine politifche als re- 
ligiöfe Angelegenheit zu werden fcheinen, und es auch 
im Grunde find? Das ift aber des Mannes Sache nicht, 
deffen ganze Beiefenheit fich auf einige Väter und Acten 
von Concilien, und auf van Elpen, de Marca, und 
'lomajjini befchränkt. Rec. räth daher den Herausg. 
in der Folge, wenn doch ja diefesMagazin fortgefetzt 
werden follte, Auflatze über fpecielle Gegenftände des 
Kirchenrechts und der deutfchen Kirchengefch» zu lie
fern, wo durch fie weit mehr Beyfall einärndten und hun
dertmal mehr Nutzen fchaffen werden. Unter der zwey•• 
ten Rubrik liefern die Herausg. Urkunden. Hier die fchoa 
in zwanzig audern Schriften abgedruckten bekannte 
Schreiben des Kurfürften von Mainz und des Erzb. von 
Salzburg nebft Antwort des Kaifers wegen derNuncia- 
turen. Auch diefchon in vielen pericdifchen Schriften' 
und andern Büchern bisher abgedruckten Quinquennal 
Facultaten der Bifchöfe und Facuhäten der Nuntien wer. 
den hier nochmals abgedruckt; uud fonft liefern die Hej. 
ausg. nicht eine einzige Urkunde !! Hat daher das Publ 
kum nicht Recht, hierüber zu klagen, befonders da in 
der deutfchen Kirche 1788 und 1789 fich fö viel Vorfälle 
ereigneten, von denen die Urkunden dem Publikum will
kommen gewefen wären ? Unter der III Rubrik Recenfio- 
nen erwartete Rec, eine vollftändige freymüthige Dar- 
ftellung der Literatur des Kirchenrechts und der Kir* 
chengefchichte der deutfchen katholifchen Staaten. Hier 
eine einzige Recenfion oder vielmehr ein vollftändiger 
Auszug aus der bekannten Schrift: de legatis. Aus die
fer Schrift von 102 Seiten ift hier ein Auszug von 43 Sei-
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ten gemacht. Die Abh. de kgatis felbft wird für 3 gr. 
verkaufe. der Auszug kommt alfo noch höher zu ftehen, 
als das Werk felbft. Unter der 4ten Rubrik liefern die 
Herausgeber aus Zeitungen und Journalen (die vonFulda 
ausgenommen) zufammengeftoppelte fehr unwichtige 
Nachrichten von Bonn, Brußcl, Fulda, Mainz, Regens
burg, Wien. Und das ift alles, was die Herausgeberin 
diefem Magazin liefern. Kein Wunder alfo, dafs bis jetzt 
nichts weiter erfchienen ift.

Kölln: Supplement (warum nicht Nachtrag?) zu 
zu den hinterlaßenen Werken Friedrichs des Zwei
ten (,) Königs von Preufsen (J weiches verfchiede- 
ne Auffätze enthält, die man diefem erlauchten Au
tor (vielleicht befler : königlichen f Schriftfteller) 
zufchreibt. (Aus dem Franzöfifchen — follte 
doch wohl hinzugefetzt feyn.) I B. VI u. 371 S.; 
II B. 467 S.; III B. 366 S.; IV B. 426 S. gr. 8« 
1789. (5 Rthlr.)

Von diefen vier ftarken Bänden müßen vorerft die 
Briefe abgerechnet werden, die man'aus der verbefler- 
ten Berliner Ueberfetzung der N. W. in der zweyten und 
dritten Band aufzunehmen, d. h. bald nach derErfchei- 
nung nachdrucken zu lallen, für gut befunden hat. Bey 
dem Ucbrigen fcheint man vergehen zu haben, dafs 
nicht alles, was ein grofser Mann fchreibt, nicht jedes 
Spiel feiner Laune, nach feinem Tode gedruckt, oder, 
wenn es doch gedruckt ift, durch Ueberfetzung noch 
weiter verbreitet werden darf. Hätte man dies bedacht, 
fo würde die gegenwärtige Sammlung, nach dem fchon 
erwähnten Abzug, noch um ein Beträchtliches zufam- 
mengefehmoLen feyn. So wäre z. B. das Palladium, als 
ein Kabinetsftück, welches man lieber nur: wenigen auf

deckte, als dem lüfternen Blicke der Neugier entgegen
trägt, ganz unüberfetzt geblieben. Und doch kömmt 
alles, was hier geleiitetift, nur darauf hinaus : für den 
Geichmack, der hier nicht blofs treue Verdollmetfchüng, 
fondern feine Nachbildung verlangte, ift nichts gefche- 
hen. Ermüdend ift derfchleichcnde Gang der Ueberfe
tzung. in reimlofen Jamben, unterbrochen durch zahllo- 
fe Enjambements; vcrwifcht alle Spur des Coloriis vom 
Original.

Mifs vergnügt eilt man von diefer unpoetifch mDoll- 
metfeherey zu der Verdeutlichung der profaifchen Auf- 
fätze. Mit diefer kann der Leier, vorzüglich in der 
ernfthaftern Gattung, ungleich mehr zufrieden feyn ; er 
findet fich nun von einem holprichten Wege auf eine 
gebahntere Strafse verfetzt.

Berlin, b. Maurer: Allgemeine Ueberßcht des menfeh- 
lichen Wifens. Von Johann Friedrich Zoellner, 
Königl. Preufs. Oberconliftorialrath und Probft in 
Berlin. Aus den Wöchentlichen Unterhaltungen 
über die Erde und ihre Bewohner befonders ab
gedruckt. 1790.- 130 S. 8.

Der Hr. Vf. ift in der Hauptfache der berühmten 
Vorrede zur grofsen franzöfifchen Encyclopedie gefolgt, 
hat faft immer getreu überfetzt, wo er ihr folgte, hin 
und wieder aber Zufätze und Anmerkungen beygeiugt, 
oder einen eigenen Weg gewählt, wo gröfsere Popu
larität, oder neuere, wirkliche oder vermeynte Entde
ckungen in den Wiflenfchaften es nöthig machten. 
Uebrigens hat diefe Abhandlung den Befchlufs feiner 
Wöchentlichen Unterhaltungen gemacht, deren Fortfe- 
taung feine jetzigen Verhältnifle ihm nicht erlauben.

KLEINE S

Vermischte Scmr. Ohne Druckort: Dialogen über einige 
Gegenstände der politijehen Oekonomie und Philofophie. 1789. 8* 
4.1 Bog. Diefe Dialogen, (die eigentlich keine Dialogen lind, 
denn beide Herren find immer einerley Meynung/) haben zu Ge- 
genftänden: Schonung und Anpflanzung der Wälder; Bevölke
rung; fliehende Heere, und Gefetzgebung und Moral. Ueberalle 
diefe Dinge denkt der Hr. Vf. ganz orthodox, d- h. dismal, ganz 
vernünftig. Er empfiehlt dringend Sorge für Erhaltung nuferer 
Wälder , damit unfere Nachkommen nicht erfrieren; er fchränkt 
den Grundlatz der Bevölkerung ein, und zeigt, dafs kleine Staa
ten allerdings übervölkert werden können; er lucht das Gute 
der flehenden Heere auf in Anfehung der innern Ordnung und 
der vermehrten Verzehrung und Betriebfamkeit; und zeigt, (aber 
doch nur fehr flüchtig) dafs die befte Gefetzgebung diejenige ift, 
welche die phyfifchen Urfachen der Tugend wirkfam zu machen, 
und die phyfifchen Urfachen des Lafters aus dem Wege zu rau
men be nuht ift. Eine gewiffe Lebhaftigkeit ift diefen Dialogen 
um fo weniger abzufprechen, da es fehr in die Augen fällt, wie 
fehr fie gefucht wird. Dies ift noch mehr der Fall bey dem Witze, 
und der Belefenheit, welche der Hr. Vf. allenthalben anbringen 
will. Dadurch wird das Büchelchen, das fonft in der Art die-

C II R I F T E N.

nen könnte, einem gewißen Theil des Publicumsneue Begriffe, 
und Stoff zum Nachdenken zu geben, faft ganz zwecklos, in
dem es für den Gelehrten nichts Neues, und für den Ungelehr
ten zu viel Gelehrtes enthält.

Offenbach, b. Weifs: Mein Denkblatt an S. Gefsner. 
1788- 8- 1 Bog. Declamationen bey Gefsners Tode, von deren 
Tone und Zufammenhange eine kurze Stelle hinlängliche Verkei
lung geben wird. „O Tugend ! o Trennungen! (tagt S. 13 unten 
der Hr. Vf. , der fich am Ende Tobler (Jo.) unterteil reibt) o du 
meine Schwäche! 0 Hülfe des Allmächtigen! wie Verhängnifs- 
voll war auch mein Leben ! wie haft du ihn grofs gemacht! Ich 
darf mir Lebenslang doch einen kleinen Stolz erlauben, weil 
Gefsner mir an einigen meiner Blätter Vergnügen gefunden zu 
haben, unverdächtig verfichert, einige Stellen darinn fogar „de- 
licios“ o Freundfchaft! genennt hat.“ Das mufs Ironie gewefen 
feyn! DiefesDenkblatt wenigftens, foherzlich gut'es gemeyntzu 
feyn fcheint, ift nichts weniger, als delicios, und könnte füg
lich zum Motto haben, was der Hr. Vf. S.^ lagt; ,}Q wie lau
fen oft meine Gedanken wider einander l“
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Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: Herrn Wafilii 
Szujews, k. ruff. Kollegien - Afleflbrs und der St. 
Petersb. k. Akad. d. W. ordentl. Mitgl. Befchrei- 
bung feiner Reife von St. Petersburg nach Cherfon 
in den fahren und Erfter Theil. 17S9. 
196 S. 4. mit Kupfern.

Der Vf., der bereits unter Hn. Collegionrath Pallas 
durch das öftlichc Rufsland und Sibirien gereifet 

war, liefert hier meiftens nur orologifche undtopogra- 
phifche Nachrichten von dem weftlichften Strich die
fes grofsen Reichs. Es ift ihm wahrfcheinlich, dafs die 
Gegend zwifchen dem finnifchen Meerbufeu und dem 
Ladogafee, bis ans nördliche Eismeer, cinft mit Waller 
bedeckt war; dies fchliefst er zunächft aus den paral- 
lelftreichenden Bänken, die man zwifeben Ifchora und 
Nowgorod bemerkt. Hierauf folgen die Granitgebirge 
von Waldai, die fich gegen Twer zu wieder verflachen 
und die ebene Gegend von Moskau bilden, deren Frucht
barkeit und. Anmuth der Vf. preifet, dagegen aber das 
Waifer, welches viel Kalk führt, zum Trinken überall 
fchlecht findet. Die Kalkflötze, zum brennen und bauen, 
beftehen hier gänzlich aus Seefchalthieren und Seege- 
wächfen. S. 14. erwähnt er eines kräuterkundigen 
Bauers im Dorfe Tfchernifchnaja, derVerfuchemitden 
Heilkräften der Pflanzen anftellt, und viele Kräuter in 
feinem Garten zieht. Zwifchen Moskau und Kaluga, 
ungeachtet die Flüfle füdwärts laufen, haben die Tha
ler ihren Abhang gegen Norden und N. O., zum muth- 
mafslichen Beweife, dafs auch hier das Land grofse Re
volutionen erlitten und ehemals unter Waflergeftanden 
habe. Kaluga an der Okka, der Sitz eines Statthalters, 
hat 3000 Käufer, 5000 Bürger, 374Fuhrleute, zwey 
Zuckerfiedereyen und viele andere Fabriken. Die I. 
Kupfertafel liefert einen Grundrifs der ehemaligen alten 
Stadt, undTaf. II den einer nicht weit davon gelegenen 
ebenfalls nur noch in Ruinen vorhandenen. Im Dorfe 
Grjäsnoie fand Hr. S. cjne Leinewand- und eine Sei
denfabrik des Kaufmanns Mikulin, der die Seide aus 
Perfien und der Bucharey enthält. Taf. III. ift der Grund
rifs des Platzes, wo die k. Gewehrfabrik bey Tula an
gelegt ift, von welcher der Vf. fehr ausführlich han
delt. Seit 10 — 14 Jahren liefert fie jährlich füt 
100,000 Rubel Gewehre. In Tula giebt es eine befon- 
dere pietiftifche Religionsfecte, die zwar die Kirchen 
heluchen, aber kein Fleifch, vor allem kein Schweine- 
fleifch elfen, di? Bibel, fogar den hiftorifchen Theil, 
allegorifch und fymbul'frh verftehen, das beftändige Ge
bet für das Wcfen des geistlichen Lebens halten, und ih-

L Z. 179/. Erfier Band.

ren Nächften nicht tödten, mithin auch keine guten Sol
daten feyn können. Faft feheint der Vf. ein wenig zu- 
hart von diefen armen Schwärmern zu urtheilen. lie
ber Mzensk nimmt er feinen Weg nach Orel, wo er die 
ganze dortige Statthalterfchaft topographifch entwirft. 
In der dortigen Gegend findet er lauter Mergelfchich- 
ten meiftens ohne Verfteinerungen. Dort fängt auch die 
hohe Ebene an, auf welcher die Okka und andere Flüf- 
fe entfpringen, uud welche fich bis nach Krement- 
fchug allmählich von hier verflacht. In einem dorti
gen Dorfe färben fich die Weiber ihre langen Röcke 
mit wilder Färberröthe. Aufdem Jahrmärkte beym Klo- 
fter Korcnnoja werden jährlich für drey Millionen Waa- 
ren umgefetzt. In. der Statthalterfchaft Kurfk ift der 
Bandwurm bey Menfchen und der Leberwurm beym' 
Vieh fehr häutig. Das Klima ift dafelbft milde und warm, 
und die Gegend um die Stadt Kurfk bringt viel fchönes 
Obft hervor. Bey der ehemaligen Gouvernements -, 
jetzigen Kreisftadt Bjelgorod find Kreideberge, mit Be- 
lemniten und Ammoniten gefüllt. Die alte Stadt im 
Grundrifle liefert Taf. IV. — S. 124 folgt ein zahlrei
ches Wortverzeichnifs der Ziegeunerfprache, welcfies 
der Ueberfctzer fehr zweckmäfsig mit dem Allgemeinen 
Wörterbuch der Kaiferinn, mit Hn. Grellmanns hift. Ver- 
fuch über die Zigeuner und mit einem Zigeunerifehen 
fogenannten Lexicon in der Befchreibung des Kurfächf. 
allg. Zucht- und Waifenhaufes in Waldheim, erften 
und zweyten Nachr. Dresden und Leipz. 1726. g. S. 
147. verglichen hat. Von der fruchtbaren Statthalter
fchaft Charkow und ihrer gleichnahmigen Hauptftadt 
fetzt der Vf. feinen Weg über das berühmte Poltawa, 
und die in Hn. Büfchings Erdbefchreibung noch fehlen
de Nowofenfharowskaja Krjepoft’oder Stanitza. eine 
Kreisftadt des neuruffifchen Gouvernements, zwifchen 
den Hüffen Worfkla und Polufer’e, fort nach Kremen- 
tfchug am Dnepr, dem Hauptorte diefer Statthalterfchaft. 
Aus dem der Krone gehörigen Melonengarten zu Kriu- 
kow, am jenfeitigen Ufer des Dnepr, wohin eine Flofs- 
brücke führt, liefert er eine Abbildung von Cucurbita 
Melopepo Linn, auf der V. Tafel. Das ganze neurufli- 
fche Gouv. ift eine trockne, offene, ebene Steppe, zu 
deren künftiger befleren Benutzung Hr. S. einige Vor- 
fchläge thut. Die Heufchrecken und die Ziefelmäufe 
thun in diefer Gegend viel Schaden. Nach einer kur
zen topographifchen Skizze diefer Stadthalterfchaft, und 
einer Befchreibung der netten ukrainifchen Windmüh
len, wovon die Abbildung T..VI. zu fehen ift, kömmt , 
der Vf. an die Fälle des Dneprs. Die Ausficht auf den 
Nenafytezkoi Porog (Fall) findet man Taf. VII. gezeich
net. Der Ohrifte Faleew hat auf eigne Koften die Rei
nigung des Dneprs unternommen, und der Fall Kardaz- #

M m m kub 
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koi ift fchon fchiffbar. in dem die Feifen auf einer Wei
tung von zwey Faden hinweggeräumtfind. Mit dem 
Fall Nenafytezkoi ift er fchon weit gekommen» und 
überdies legt er hier längs dem Ufer einen Kanal an, 
der bereits 170 Faden lang fortgerückt ift. Wenn ge
arbeitet wird, welches nur gefchehen kann, folangedas 
Wafler klein ift, koftet die Arbeit von 150—300 Men- 
fchen monatlich ungefähr 10,000 Rubel. Auf einem 
Kurgan oder Begräbnifshügel zwifchen Kitfhkas und 
Tomakowka fand Hr. S. eine umgeworfene aus Kalk- 
ßein gehauene weibliche Bildfäule, wovon T. VIII das 
Profil und die Anficht von vorne liefert. Aehnlicheko- 
loflalifchc Bi dfäulen aus diefer Gegend find T. IX 
und X abgezcichnet. Von Krementfchug reifete der Vf. 
am Ufer des Dneprs bis Nikopol’ und fodann über die 
Steppe, nach Cherfon. Der zweyte Theil feines Tage
buchs wird die Befchreibung diefer neuen Schöpfung 
Catharinens und einige Nachricht von der Krimm ent
halten. Die Ueberfetzung ift fehr genau und von einem 
fachkundigen Mann verfafst. der fie mit einigen An
merkungen erläutert. Darüber können wir indeffen 
nicht mit ihm einverftanden feyn, dafs er den Laut des 
ruffifchen Buchltaben (3) Semlja, oder des weichen S 
durch Sz ausdruckt, weil wir diefe zwey Buchftaben 
als; ein hartes oder doppeltes f in unferer Sprache zu 
lefen gewohnt find, und das polnifche Szwie unfer Sch 
ausgesprochen wird. Das Semlja lautet wie unfer/in 
Rgife, Weife, Sammt etc.; folglich müfste der Name 
des Vf. billig mit einfachem S, Snjeiv gefchrieben 
werden. —

London, b. Blamir: Obfervatinns on the River Wye, 
and feveral Parts of fouth Wales etc. rehtive chief* 
ly to picturesque Beauty ; made in the Summer of 
the Year 1770. Second Edition. By William Gil
pin, M. A. Prebendary of Salisbury etc. 1739. 
152 S. gr. g. (7 Rthir.)

Die erfte Ausgabe diefes fehr fchönen kleinen 'Wer
kes erfchien 1782 als ein Vorläufer eines von dem Vf. 
projectirten, gröfsern und koftbarern, u ul als eine An
frage beym Publikum wegen Unterftützung des letztem. 
Diefe 2teEdition ift, befonders in artiftifcherWerglei- 
chung, viel vorzüglicher: die Kupfer find vermehrt, 
und die Behandlung derfelben in aqua tinta ift fchöner. 
Der Text ift, wie man das fonft in pittoresken Reife* 
befchr. findet, kein vernachläfligter Cominentar zu den 
Kupfern, und nur etwa blofs der letztem wegen da. Er 
macht ein angenehmes gut gefchriebnes und inftructi- 
ves Ganzes für fich aus; ift eine meifterhafte, freyent- 
Worfne Skizze, der wir hie und da nur mehr Ausfüh
rung wftnfchten. An fehr w mig^n Stellen ift er, we
gen d«s ganz Oerdichen, minder angenehm zu lefen, von 
der andern Seite aber nie überläftig, und, wiedas eben
falls ney folchen Befchreibungen oft gefchieht, lang- 
veilu; ausgefponnen. Der Vf. zeigt ein richtiges und 
feines, aellhetifch gebildetes, Gefühl für das Schöne 
von Naturfcenen, und fafst den verfchiednen Charakter 
deflelöen mit einem fcharfen Blick. Er verfteht die 
(unft, der grofsen Bildnerin der einzig wahren und 

höchften Schönheit in den kleinften Zügen ihrer fchö- 
pferifchen Hand nachzufpürcn, diefe aufzufaflen, und 
mit wenigen, aber treffenden, Zügen dem Auge des 
Kenners darzuftellen. Der oft gedrängten Kürze unge
achtet, müfste ein Künftler von Talent, nach einzelnen 
Befchreibungen der Natur ähnliche Darftellungen ma
len können, ohne die Gegenden felbft gefeiten zu ha
ben. Auch über Behandlungen von Landfchaftgemäl- 
den nach der Natur, gibt der Vf. wie z. B. S. 25* $i. 
95. 140 u. a. m. bedeutende Winke. — Was aber die 
Kunft am meiften intereflirt, find die Kupfer; — man 
könnte fie Handzeichnungen nennen, fo fehr täufchend 
ähnlich find fie behandelt, fo wrenig bemerkt man darinn 
die Bearbeitung und den Abdruck der Kupferplatte. Sie 
find in der angenehmen, das Auge fo fehr fchmeicheln- 
den, Manier der Aqua tinta, und der befte dem Rec. bis 
jetzt bekannt gewordene Verfuch diefer Art in Land- 
fchaftsdarftellungen. Die Manier fcheint den einzigen 
Nachtheil zu haben, dafs die Bearbeitung mit den Far
ben, und die Vertheilung von Licht und Schatten, nicht 
ganz in der Gewalt des Künftlers ift. Daher gerathen 
grofse Malten am bellen, und die Entziehung harter und 
greller Stellen ift, fo wie der Mangel an Haltung, nicht 
immer zu vermeiden. Es ift übrigens eine Behandlung 
der Kupferplatte, die der Weichheit des Pinfelftrichs 
am nächften kommt: doch würde Rec. die fanftere Ma
nier mit fchwärzlicher Tufche, der hartem mit Biefter 
oder brauner Tufche, vorziehen. Von der erftern find 
nur zwey unter den fiebenzehn auf dem feinften pa- 
vier vclin abgedruckten Kupfern, deren Meifter Jukes 
heilst. — Rec. kann bey diefer Gelegenheit nicht um
hin, feiner Seits den Wunfch zu wiederholen : dafs fich 
doch auch für unfere herrlichen deutfehen Gegenden 
des Rheins, der Elbe. Holfteins u. a. m., endlich einmal 
Unternehmer von Geift und Gefchmack, mit Künlllern 
von Talenten verbinden, und uns. vom Publikum un- 
torftützt, (das freylich in der Beförderung grofscr und 
folglich fehr koftbarer Werke diefer Art dem zu Lon
don und Paris'nicht gleicht, und aus mehreren Urfa
chen nicht gleichen kann,) mit einigen diefer treflichen 
Ausfichten unfers Vaterlandes zu bcfchenken. Von 
Ankündigungen auf Subfcription , und andern ni'ht 
feitonen Behelfen der Gewinnfuchtin folchen Unterneh
mungen darf hiebey nicht die Rede feyn. Man ift da
durch fchon öfterer getäufcht und mistrauifch gemacht 
wordep. Männer von Namen und Glauben beym Publi
kum müfsten vors erfte ein folches Werk auf ihre Koften 
wagen. Ein Werk diefer Art in literarifch'’r und arti* 
ftifcherRücklicht, zum Beyfpiel, nach dem Modell der 
obigen pittoresken Reife, von einem bekannten und un
eigennützigen Gelehrten, und von gefchickten Künft- 
lern, unternommen und eingerichtet, müfste unfehlbar, 
fowohl in, als (befonders wenn zugleich eine franzöfl- 
fche Uebe Heizung, mit beforgt würde), aufser D-’utfch- 
land, Abnehmer genug finden, um die Koften der Un
ternehmung vors erfte reichlich zu erfetzen: und es 
würde zugleich als Probe, befonders des artiftifchen 
Theils dienen können, um dadurch den Weg zu grö
fsern Werken diefer Art zu bahnen. —-

Leipzig
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Leipzig, b. Crufiüs: ^ofeph Maria Galantes neue 
hiftorifche und geographifche Bejchreibung beider 
Sicilien, aus dem ItalLnifchen überfetzt von C. 
Jagemann. — Eriier Band. 1790. 472 S. 8-

Unfern Lefern ift diefes Werk fchon aus der weit- 
läuftigen und zweckmäfsigen Anzeige des Originals von 
einem ändern Recenfenten im N.237a und 257b derA. 
L. Z. v. 1788 hinlänglich bekannt; uns bleibt daher 
nichts übrig als Hn. §. im Namen des Publikums für 
die Ueberfetzung zu danken. Da er bekanntlich hin
längliche Kenntnifs der ital. Sprache hat; konnte man 
von ihm am erften eine gute Ueberfetzung diefes Werks 
erwarten. Allein er beTitzt nur, wie uns fcheint, nicht 
genug Gefchmeidigkeit des Stils, um es den deutfcheu 
Lefer vergeffen zu machen, dafs er ein Jtalienifches Ori
ginal-Werk lieft: der Periodenbau ift oft Italie- 
nifch, fchleppend und dem Genius unfrer Sprache nicht 
angemeffen z. B. inder Vorr. des Vf. S XVII. „Dievor- 
„nehmfte Abficht meines Werks ift, die vielen Urfachen 
„bekannt zu machen, die uns verbinden, der gegenwär- 
„tigen Regierung, und unferm Monarchen, deren einzi- 
„ge Sorge ift, uns aus der Verwirrung und Ohnmacht 
„zu ziehen, in welche uns ein fo langwieriges Elend ver- 
,,fetzt hat, unfre ganze Liebe zu widmen.“ Rec. könn
te noch weit auffallendere Beyfpiele herfetzen, wenn er 
Luft zu tadeln hätte; bittet aber lieber den Hn. Ueb. die
fe leicht von ihm aufzufindenden Flecken in den fol
genden Theilen, fo viel ihm möglich ift, auszumerzen, 
unter andern auch das öfter wiederholte Perfectum zu 
vermeiden, wo wirDeutfchen weit kürzer und kraftvol
ler das Imperfectum fetzen, und fodert ihn auf. die fol
genden Theile bald nachfolgen zu laffen. Anmerkun
gen hat übrigens Hr. nicht hinzugefetzt; aber wohl 
einigemothwendige Erläuterungen über Münzen, Maafs, 
Gewicht und andre dergleichen Dinge, die dem deut
lichen Lefer fehr willkommen feyn müffen.

Abo. Underfokning om Nyland och Taivaßehus-Län 
i anfeende til defs läge, vidd, climat, b'irfloder, 
Sjoar och Patte nledar, Natursformänerochbrißer, 
N aringar, Folkrihhet, Politie och Cameral - Författ- 
ningar, af P. A Gadd, Chern. Prof, a Abo och 
Riddare af Kgl. Wafa-Orden. Del I. II. III. in 4. 
1789- . .

Der durch fo manche nützliche Schrift verdiente Hr. 
Prof, und Ritter Gadd in Abo. ob er gleich fchon für eme- 
ritus erklärt ift und vom Könige Dienftfreyheit erhalten 
hat, fetzt dennoch, aufser den öffentlichen Vorlefungen, 
feine akademifchen Arbeiten keinesweges ganz beyfei
te, und hat diefe feine ökonomifch - ftatiftifche Abhand
lung oder Unterfuchung über Nylands und fawaßehus 
Lehn in Finnland in drey in fchw. Sprache gefchriebe- 
ncn akadem. Abhandl. herausgegeben. Der König hat
te ihm fchon vor einigen Jahren aufgetragen, zur Kennt
nifs des Landes, fei ter Producte und der Nahrungen da- 
felbft, Reifen in Finnland anzuftellen, und hier findet 
»an die Refultate davon, was einen Theil Finnlands be- 
^ift, gefammelt, und in gewiffc Paragraphen gebracht. 
Im 1. wird die geugraphifche-T age un i ßefchaffenheit 
diefesLehns beftnumt. Der 2. enthalt deffen Hydro

logie. Der 3. §. handelt vom Climat. Der Frühling ift 
zwar hier, fo wie in ganz Finnland fehr angenehm, allein 
für die Gefundheit am gefährlichften. Die Kälte ift in» 
Winter dort nicht fo ftark als in Petersburg, ob die® 
gleich füdlicher liegt. Im 4. §. von den Waldungen und! 
deren Nutzung. 15 Schneidemühlen mit vielen Säg- 
blattern, lieferten im J. 1730 allein 14,287 Zwölfter 
Bretter zum Verkauf nach den Städten. Eine fparfame- 
re Haushaltung mit dem Holz, das hier überdem zu den 
Eifenwerken und zum Schiffsbau fo nothwrendig ift, wirft 
doch fehr empfohlen, auch auf die Abfchaffung des fo 
fchädlichen Schwendens gedrungen. Der 5. §. hat den 
Ackerbau zum Gegenftande. Bey gefchehener Ein- 
fchränkung des Schwendens, und bey Vermehrung der 
Volkszahl, könne jetzt nicht fo Viel Getraide zum Ver
kauf gebracht werden, als vor 20 bis 30 Jahren; in 
fchlechten Jahren höchftens nur 14000, in guten 28000 
Tonnen. Im 6. §. wird von den im Lande gefchehenen 
Anpflanzungen geredet. Hanfund Flachs, auch Hopfen 
wird feit 10 Jahren über die Hälfte mehr und zwar an 
Flachs 11000 Lipf. gebrauet. Auch der Kartoffelbau 
hat zugenommen; ift aber lange noch nicht allgemein» 
noch zureichend. Der 7. §. handelt vom Wiefenbau, 
von den dort befindlichen Medicinalgewächfen und Fär
bekräutern, die durch Beyhülfe der Chemie noch weit 
beffer genutzt werden könnten. Im g. §. von der Vieh
zucht, die in den 10 Jahren von 1770 bis 1780 fehr zu
genommen habe, daher auch mehrere Producte davon, 
den Städten überlaffen werden könne. Die dortige Wol
le werde doch von den Bauern felbft zur Kleidung und 
fonft gebraucht. Die Anzahl der Ziegen , die in dorti
gen nördlichen Gegenden mit den wenigften Koften ge
halten werden können und dem armen Landmann fo vie
len Nutzen fchaffen, haben doch über < abgenommen. 
An verfchiedenen Orten, wo es grofse Sandheiden giebt, 
mit Renthiermoos bewachfen, könnten auclr Rennthie- 
re gezogen werden. Im 9. §. von der Fifcherey. Sie 
hat mehr zu- als abgenommen. Die Fifcherey würde weit 
mehr zunehmen, wenn die Netze mit feinenMafchen 
abgefchafft, und die Fifcherey im Frühling zur Laichzeit 
mehr eingefchränkt würde. Im 10. §. von der Jagd und 
dem Vogelfang. I;n 11. §. von den Handarbeiten des 
Landmanns. Das Leinwandweben nimmt fehr zu, fo 
w ie dann überhaupt in Schweden folches viel allgemei
ner als bey uns in Deutfchland ift, wo felbft vornehme 
Frauenzimmer fich nicht fchämen , den Lein felbft zu 
w eben. Im 12. §. von den Gebäuden auf dem Lande. 
Rec. erinnert fich, dafs fonft in Schweden nach Gefetz 
und Verordnung auf jedem Herren - oder Edelhofe ge- 
wiffe Gebäude gehalten werden müffen; in Finnland 
fcheint darauf nicht gefehen zu werden. Im 13. §. vom 
Händel des Landmanns. Hoch im Lande herauf, w o der 
Bauer oft 20 bis 30 Meilen zu fahren hat, ehe er fein Ge
traide in einer Stadt zu Markt bringen kann, befteht def- 
fen gröfstcr Abfatz nur in Vieh und Victualien auf den 
Märkten, auf dem Lande. Sonft verkauft er auch Ho
pfen, Flachs und Hanf. Am beften fteht fich in dem 
Fall der Bauer an der Seeküfte, der Holz, Vieh, Hopfen 
und andere Waaren.zu Waffer nach Stockholm fährt. 
Im 14. §. ♦ von der Bergwerksnahrung, kommt eine

Mmm 2 Orvkto-
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Qryktograpbie und Mineralogie von Finnland vor. Man 
findet hier Ei fen, Kupfer, Zinkblende, Schwefel-, und 
Arfenik - Kiefe, filberhaltigen Bleyglanz, Man-, or 
und andere Steinbrüche u. f. w. Im 15. §. von den Eifcn- 
werken und Städten in diefem Lehn. Die dortigen 13 
Eifenwerke geben jährlich 11,767 Spf. loLispf. Stan
geneifen. DieAusfchmiedung gröberer Arten vonMa- 
nufactur - Eifen würde den auswärtigen Handel damit 
fehr befördern. An Städten giebt es hier nur eine 
Stapelltadt, eine Seeftadt und eine Landftadt. Die 
erfte, nämlich Hetfingfors hat einen guten Hafen, 
treibt mit Brettern und Eifen einen anfehnlichen, auswär
tigen Handel, hat gute Tobackspllanzungen und Fabri
ken von Segeltuch, Sackleinwand u. d. g. Im 16. §• von 
der Bevölkerung. Im J. 1731 belief fich die Volkszahl 
dafelbft auf 149,560; fie war alfo feit 1751 über 40000 

geftiegen, und jetzt, glaubt Hr. G. müße fie fchon weit 
mehr angenommen haben. Die Fruchtbarkeit ift in Finn
land weit gröfser, wie im füdlichen Europa, u o man nur 
4 Kinder auf die Ehe rechne, da hier auf 100 Ehen zwi
fchen 65o und 500 Kinder kommen. Im 17. §. von der 
politifchen Eintheihmg in 6 Gerichtsltellen, und ^Di- 
firictsgebiete, ingleichen von dortigen Einrichtungen in 
Anfehung ölfentlicher Schulen, Lazarethe, Kirchlpiels- 
magazine, Anlegung neuer Wege. Das ganze Lehn be- 
fteht aus 6579' fogenannte Mantal. Endlich im ig. 
von der dortigen Cameraleinrichtung, Bezahlung der 
Steuern und Abgaben und deren Befchaffenheit. Jetzt 
foll auf Königl. Verordnung ein neues bequemeresGrund- 
buch für dies Lehn verfafst werden. Wir haben auch 
von dem Hn. Weine ausführliche Mineralhiitorie von 
Finnland zu erwarten,wovon fchon einTheil gedruckt ift.

KLEINE SCHRIFTEN.
AazNEVGEt ahrtheit. Erfurt: Diff. inaug. med. de mor- 

bis venereif larvatis, auct. Aloyf. Gremler. 1'790. 20 S. 4. Der 
Vf. hat feinen Gegenftand nicht fo einfeitig und oberflächlich ge- 
fafst, dafs er von verlarvten venerifchen Krankheiten überhaupt 
fpräche. Diefe Benennung foll vier verfchiedne Zultände umfaf- 
fen. (Wir können von den hier genannten nur zwey gelten 
laflen. Complicationen mit der gewöhnlichen venerifchen Krank
heit machen diefe nicht unkennntlich und werden nicht verlarv- 
te vener. Krankheiten genannt. Girtanner leugnet diefeCompli- 
Cationen nicht, aber wohl alle verlarvten venerifchen Krankhei
ten. — Alle Krankheiten, die Queckfilber heilt, halten aller
dings einige für venerifch, wenn fie auch keinen Zufall haben, 
der auf venerifches Gift deutet. Aber diefe Krankheiten fallen 
in die zweyte vom Vf. angenommene Clafle, wo ein venerifcher 
Krankheitszuftand allein oder in Gefellfchaft von vielen oder we
nigen offenbaren venerifchen Zufällen da ift, den diefes Gift fonft 
dicht hervorzubringen pflegt.) Ueber die Frage, ob die I.uft- 
feuche pathognonaonifche Zufälle habe, nie eine andere, als die 
gewöhnliche Krankheit fey, finden fich einige gute Erörtrungen. 
(Die I .ocalzufälle beweifen nichts gegen eine bejahende Antwort, 
da die Frage fo abgefafst ift,dafs jene ausgefchlofi'en find. Auch 
verwechfelt der Vf. einigemahl die theoretifche Unierfuchung 
von Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit der verlarvten vener. 
Krankheiten mit der praktifchen, ob fie in einem individuellen 
Fall erkannt werden können. Ob eine Schwindfucht z. B. Fol
ge der venerifchen Anfteckung feyn kann, ift die grofse Frage. 
Die Zeichen, die die Wirklichkeit diefes Falles ausmitteln kön
nen, ausfindig zu machen, ift ein ganz andres, wenn auch gleich 
wichtiges, Gefchäft. Ob die Krankheit denn zu den verlarvten 
vener. Krankheiten zu rechnen ift oder nicht, feilte jetzt nicht 
befchäftigen.) Die Folgen der venerifchen Krankheit, die fich 
auf Schwäche der angegriffenen Theile gründen, die Schärfen, 
iii die fie übergehen, die fie erzeugen foll, die das Queckfilber 
fo gern nachläfst, werden ficharffinnig von den Folgen des Gif
tes unterfchieden uud als nicht venerifch dargeftellb Deutlich
keit und Beftimmtheit zeichnen den Vortrag in diefer kleinen 
Schrift aus. Nur in einem Abfchnitt wird eine fchlechte Sache 
mit fchleciiten Gründen vertheidigt und diefer flicht daher mit 
dem Ganzen nicht wenig ab. Der Vf. behauptet, venerifches 
Gift könne allerdings unwirkfam im Körper ruhen. Es gin
ge immer fchon eine Zeit von mehrern Tagen hin, ehe nach 
der Anfteckung eine venerifch« Krankheit fich zeige und andre 
anfteckenden Krankheitsftoffe, das Wuth - undPeftgift u. f. W. 
verweilten flets mehr oder weniger lang im Körper, ohne fich 
zu offenbaren. (Aber in diefer Zeit verbreiten fich diefe Krank
heitsftoffe und wirken fo auf den Körper, dafs die Krankheit 

nachher ausbricht. Wir bemerken ihre Thädgkeit nicht, aber 
fie ift warlich nicht gering. Diefe Analogien beweifen alfo 
nichts.) Das venerifche Gift wirke durch feinen Reiz. Diefer 
werde aber nicht erregt, wenn das Gift durch zähe fchleimichte 
Säfte eingewickelt wäre oder der Körper nicht den ^gehörigen 
Grad von Reizbarkeit und Empfindlichkeit hätte, (das eingewi
ckelte Gift wird dann doch als ein fremder Körper reizen, wi
dernatürliche Zufälle erregen oder weggefchaft werden. Wenn 
man Ruch eine befondre Dispofition für veuerifche Krankheiten 
annehmen will, die doch noch fehr ftreitig gemacht werden 
kann; fo wird der menfchliche Körper doch feiten fo herunter 
gekommen feyn, dafs das venerifche Gift eingewickelt oder un- 
eingewickelt nicht als ein fremder oder gar als ein fcharfer Stoff 
unfre Pieizbarkeit und Unempfindlichkeit in Bewegung fetzen 
follte. Dafs es unthätig zurückbleibe und ruhe, läfst fich nicht 

_ denken.) Der Vf. beruft fich noch auf die Autokratie der Na
tur. Uns blieb bey aller Anftrengung, ihn zu verliehen, dun
kel, was er hier damit will. Er erinnert endlich noch, den 
Zeitraum, in dem das venerifche Gift unthätig im Körper fey» 
könne, nicht zu lange anzunehmen. Aber er beltimmt ihn 
nicht und unterftützt feine Warnung mit keinen Gründen.

Geschichte. Berlin, in des Vf. Selbftverlage: Friedrich 
det zweyten vollendete, und Friedrich FJ/ilhelms II beginnende 
Rfigieruugtepoke zur Beendigung des erften Hefts der Annalen 
für 1786, v. Cranz, ohne Jahrzahl. 78 S. 8- Man lieft fich an 
des Einzigen Königs Leben nie fatt, und fo hat Rec. auch diefe 
gutgefchriebene, mit kurzen Betrachtungen durchwebte, zufam- 
mengedrängte Ueberficht der grofsen Gefchichie mit neuem Ver
gnügen gelefen. Es giebt da über Friedrich II. keine lobredne- 
rifchen Tiraden, fondern nur ganz ungekünftelte Erzählung; 
folglich alles, was da nöthig ift, wo Thaten reden. Der lir. 
Vf- fcheuet fich auch nicht, die Regieverfaffung eine wichtige 
Anomalie zu nennen; behauptet aber, dafs das fehlerhafte 
Schlechterdings nicht auf Rechnung des Königs komme. Wenn 
es ?k*.r n*ckt ganz geleugiret werden könnte, dafs der gro
fse König über diefen Punct ein irriges Syftem gehabt, und es 
vielleicht zu hartnäckig beybehalten habe; was wäre denn ein fo 
Schwacher Schatten an •einem Halbgott? Und ift denn’ die fchwe- 
re Frage über das belle Steuerfyft'em von den gröfsten Denkern 
aller Völker bis jetzt cKtfchieden ?

Auch die Uebereilung in der Arnoldifchen Sache bemäntelt 
der Vf. nicht. Wozu auch, da felbft bey diefer Uebereilung et
was fehr lobenswürdige« zuju Grunde lag ?
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GESCHICHTE,

Breslau , b. Meyer: Gefchichte von Grofsbrittannieih 
von der Revolution im ffahre 1688 bis zur Thron- 
beßeigung Georgs des Erßen, Nach der lateinischen 
Handfchrift Alexander Cunningham’s, Efq. Mini- 
fters Georgs I. bey der Republik Venedig , von 
William Thomfon , d. R. D., nebß deßen Einleitung 
von den Lebensumftänden u. Schriften des Terfajfers. 
Herausgegeben von Thomas Holhngbery, D. d. Gg., 
Archidiaconus von Chichefter, und ordentlichen 
Caplan Sr. IVI, des Königs von GroSsbrittannien, Mit- 
gliede der Königl. GeSellfchaft der Wifienfchaften, 
Aus dem EngL überfetzt. Erfter Band. 1789« 2 
Alph. und 5 Bogen, Zweyter Band. 1789» 2 Alph, 
und 7 Bogen in gr. 4, (4 Rthlr.)

|y<l an würde es dem Hn. D. Hollingbery mehr Dank 
XtX. wj[fen, wenn er dem Publicum das lateinische 
Original dieSes Werks vorgelegt hätte, als daSs er es 
durch den Hn, D. Thomfon, der fchon aus feiner Fort
setzung der Watfonifchen Gefchichte vom fpanifchen 
König , Philipp dem Dritten , bekannt ift , englifch dol- 
metfchen liefe. Erft zwar war er Willens, jenes zu 
thun r,,da ich aber, fagt er, bedachte, wie viele nicht 
»Gelehrfamkeit genug befitzen, und wie wenige dazu 
»aufgelegt find, zwey Quartbände in lateinischer Sprache 
j,durchzulelen, fo anziehend und unterhaltend ihr Ge- 
„genftand auch immer feyn mag; fo änderte ich mei- 
„nen Vorfatz, u. f. w. “ Alfo um der Layen willen, 
follen Kenner das Original entbehren, und mit der 
Ueberfetzung vorlieb nehmen? Ob wir nun gleich nicht 
jviflen, ob Cunningham, in Anfehung des lateinischen 
Ausdrucks, feinem Landsmanne Buchanan (denn auch 
er ift ein Schotte) an die Seite zu ftellen fey (denn die 
forglofen Britten haben nicht einmal ein Probeftück des 
Originals gegeben); fo Schildert doch Hr. Thomfon 
Cunningham’s Schreibart So, daSs man allerdings liiftern 
nach ihrem Genufle wird. Denn feiner Verlicherung 
ZU Folge, hat Hr. C. keinen Alten knechtisch nachge
ahmt, fondern behauptet eine ihm eigenthümliche Ma
nier; doch Scheine er mehr nach derStärke des Salluft, 
nach der Härte und Unregelmässigkeit des Tacitus, als 
hach dem Schönen fliefsenden Styl des Cicero oder Li
vius geftrebt zu haben; er erhebt ihn deswegen gewif- 
fermaSsen nochtiiber den Buchanan» Um So mehr wäre 
die ErScheinung des Originals zu wünfchen.

Was wir alSo vor uns haben, ift Ueberfetzung aus 
Ueberfetzung. Nach diefer zu urrheilen, gehört dann 
U« keinesweges unter die mittelmäfsigen, aber doch 
auch nicht unter die vorziiglichften Hiftoriker, In funf-
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zehn Büchern befchreibt er die Gefchichte jenes 26jäh- 
rigen, auf dem Titel des Werks angedeuteten Zeit
raumes fo umftändlich und offenherzig, als vor ihm 
keiner. Sein Werk fängt gerade da an, wo Rapin und 
Hume auf hören; doch fchildert er in den beyden erften 
Büchern, gleichfam Einleitungsweife, den Zuftand 
Grofsbrittanniens feit Cromwell, Man findet darinn gar 
manchen Umftand, viele Winke und Anecdoten, die 
vorher dem Publicum gar nicht bekannt waren, und 
folche, die zwar, einzeln für fich betrachtet, nicht 
neu, aber doch auf eine Art gewählt, angeordnet und 
dargeftellt find, die ihnen Reize der Neuheit ertheilt. 
Dafs felbft Britten vieles diefer Art darinn finden, lehrt 
Hn.ThomfonsEinleitung. Mit Recht fagt diefer: „Das 
„Ganze, Neues und Altes, ift durch eine vortrefliche 
„Verbindung in Ein intereflantes Gemälde vereiniget, 
»das einen Eindruck von etwas Vollftändigem und Ueber- 
„ftimmendem auf uns macht.“ Des Vf. grofser Zweck, 
wie er felbft zu verftehen giebt, befteht darinn, durch 
eine Reihe von Begebenheiten, die gröfstentheils aus 
Einer Quelle fliefsen, den Vorzug zufammenkängender 
Staaten vor zerftreuten Ländern, und übereinftimmender 
Mäafsregeln vor fchwankenden Rathfchlüflen und poli- 
tifchen Mifshelligkeiten darzuthun. Die grofsen Puncte, 
die er feiten aus den Augen Jäfst, find, in Anfehung 
des erften Vorzuges, Frankreich und Grofsbrittanien, 
und, in Anfehung des andern , die Regierungen Wil
helms (gewiflermafeen auch Ludwigs XIV.) und An
nens. Er ftellt die Wahrheit der grofsen Lehre, welche 
die verfchiedenen Perioden feiner Gefchichte zu einem 
Ganzen verbindet, feinen Lefern unabläflig vor, in
dem er ihnen die Standhaftigkeit der franzöfifchen Re
gierung , und die unermüdete Anftrengung aller ihrer 
Kräfte, unter dem drückendften Unglück, auf der ei
nen Seite zeigt, während er auf der andern die ver
fchiedenen Grundzüge und Leidenfchaften, die von 
dem Wefen der brittifchen Verfaflung unzertrennlich 
find, und die natürliche Unbeftändigkeit aller grofsen 
Bündnifle befchreibt. Er verfährt dabey fo unpar- 
theyifch, als ein Britte verfahren kann. Denn, ob er 
gleich zur Parthey der Whigs gehörte; fo verkennt er 
doch die Verdienfte ausgezeichneter Perfonen von der 
Parthey der Tories keineswegs, wenigftens nie ganz. 
Er erhebet Wilhelms des Dritten Seelengröfse.und Ge- 
laflenheit, mitten unter dem Toben der ihm abgeneig
ten Parthey, die feinem Herzen oft fo unrecht wehe 
that, eben fo fehr, als ihm die darauf erfolgte weib
liche Regierung, und die während des fpanifchenErb
folgekriegs umgeänderten Maafsregeln Wilhelms, Un
willen auspreflen, Sehr ins Detail gezeichnet find die Hof- 
intriguen, zumal unter der Regierung der Königin Anna,

Nun die 
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die Kabalen der Partheyen im Parlament, der unbegrenzte 
Ehr- und Geldgeiz gewißer Männer, befonders jene 
unbrittifchen Köpfe, durch welche während jenes Krie
ges eine fo grofse Veränderung in den Gefinnungen 
und Leidenlchaften der englifchen Nation vorging, die, 
der ununterbrochenen Reihe von Siegen müde, fich 
zu Ausfchweifungen verleiten liefs, laut nach Frieden 
fchrie, und in ihrer Minden Raferey eben den Mann 
(Marlborough) zum Opfer verlangte, der ihren Ruhm 
bis auf den höchften Gipfel gehoben hatte* Die einge- 
ftreuten fcharffinnigen Betrachtungen werden uns nie 
Auf eine fteife und gebieterifche Art aufgedrungen, fon
dern ihr Urheber trägt fie entweder mit eben, fo grofser 
{Schönheit, als gedrängter Kürze, in wenig Worten vor, 
oder er verwebt fie in die Erzählung felbft.

Dafs C. felbft Staats- oder Gefchäftsmann war, 
erhellet fchon aus d'em Titel feines Werks, noch mehr 
aber aus diefem felbft, wo er, 176011 er mithandelte, 
oder, welches oft gefchah, um feinen Rath befragt 
wurde, fich entweder durch A.C., oder durch den Aus
druck: ein gewijfer Mann, bezeichnet. Dafs dies feiner 
^Gefchichte noch einen befondern Werth und Vorzug 
ertheile, brauchen wir wohl nicht zu bemerken. Ge
naue Nachrichten von ihm, oder eine förmliche Bio
graphie, konnte Hr- Thomfon, der fich deshalb erftaun- 
lich viele Mühe gab, nicht liefern. Was er aber erfah
ren konnte, theilt er umftändlich und kritifch in der 
Einleitung mit.. Sicher ift, dafs C. ein Schotte war, 
dafs fein Vater Pfarrer in dem Kirchfpiele Etcrik, in 
dem Presbyteriate von Selkirk gewefen ift, dafs er, 
als Hofmeifter vornehmer junger Schotten, viele fremde 
Länder, befonders Italien , gefehen , zum Theil genau 
gefehen hat; dafs er eine Zeitlang englifcher Gefand- 
ter zu Venedig war; dafs er fich vor der Revolution 
in Holland aufgehalten; dafs er in einem Alter von un
gefähr achtzig Jahren geftorben ift, u. f. w. Vielen 
unfrer Lefer wird ein fcharffinniger brittifcher Huma« 
nift und Kritiker, der auch Alex. Cunningham hiefs, 
und eine der beften Ausgaben Horazens beforgte, be
kannt feyn. Ob diefer Kritiker, der zugleich als Pan- 
dektift berühmt ift, mit dem Hiftoriker Eine Perfon 
fey, oder nicht, macht dem Hn. D- Thomfon viel zu 
fchaff’en, und er ftellt darüber umftändliche Unterfu- 
chungen an, die ihn Anfangs zur Bejahung, endlich 
aber zum Zweifel, und faft zur völligen Verneinung 
leiten. In unfern Augen ift die darüber angeftellte kri- 
tifche Prüfung ein Meifterftück. Die zu lofenden Schwie
rigkeiten rühren hguptfächlich daher, dafs, wenn es 
zwey verfchiedene Perfonen waren, fie einerley Vater
land hatten, einerley Namen führten , zu einer Zeit 
lebten, dafis beide berühmteSchachfpieler waren, und 
dafs beide ungefähr achtzig Jahre alt wurden.

Unter die Schwächen unfers Gefchichtfchreibers 
gehören gewiße vorgefafste Meynungen und Heftigkei
ten , zu denen ihn jene verleiten. Er ergreift z. B. mit 
Wohlgefallen jede Gelegenheit, um von Geiftlichen und 
vom weiblichen Gefchlechte mit Verachtungund Wider
willen zu fprechen, oder zu urtheilen. Nie läfst er es daran 
fehlen, ihnen bey jedem Unglück, das den Staat be- 
Iraf, ihren vollen Antheil an der Schuld, und vielleicht 

mehr, als ihnen von Rechts wegen zukommt, beyzu- 
meflen. Den berühmten D. und Bifchof Burnet ver
folgt er lüberall auf eine höchft beißende, und, faft 
möchten wir fagen, einem Gefchichtfchreiber unanftän- 
dige Art.

In Anfehung der Chronologie ift der Vf. fehr nach- 
läflig; man weifs oft, bey der Umftändlichkeit feiner 
Erzählungen, nicht, wie man mit der Zeit (TäTan ift. 
Hr. Thomfon hätte diefem Mangel einigermafsen ab
helfen können, wenn er die Jahrzahlen an den Rand 
gefetzt hätte.

Oft, zumal in den erften Büchern, fcheint uns zu 
viel fremde Gefchichte eingemifcht zu feyn, befonders 
da, wo fie gar keinen Bezug auf die brittifche hat. Bey 
italienifchen Angelegenheiten verweilt der Vf. vorzüg
lich gern, vermuthlich, weil er lang in diefem Lande 
gelebt hatte,. Man lieft ihn freylich auch da gern, und 
erfährt Manches, das fo bekannt eben nicht iftv aber 
hier war der Ort nicht dazu. W'as foll (um nur ein 
Beyfpiel anzuführen) die B. r. S. 174 befindliche Er
zählung von den Nonnen? So eine andre Nonnenge- 
fchichteS. 181 ? So die Gefchichte des nordifchen Kriegs 
B. 2. S. 75 u, ff.? Schon und treffend, aber nicht-hier
her gehörig, ift die Charakterfchilderung Peters des 
Grofsen ( B. 1. S. 126).

. Von Kayfer Jofeph L urtheilt G überaus ungiinftig, 
fo, dafs er ihm faft nicht die minderte gute Eigenfchaft 
beylegt, fondern ihn immer-als einen lockern, in Lü
ften lebenden Fürften befchreibt.. Man fehe unter an
dern B. 1. S. 312. B. 2 S. 73. 74. iog. 127. Hingegen 
ift er, wie wir fchon andeutetert, ein übertriebener 
Vertheidiger Wilhelms III. Ueberall zeigt er ihn von 
der vortheilhafteften Seite, und fchützt ihn gegen die» 
freylich ,oft fehr unbilligen, Kritiken der Engländer, 
tr fagt fogar S. 19^; „Wenn irgend ein König fich in 
,,feinen Entfchliefsungen und Handlungen nach der» 
„glänzenden Beyfpielen der berühmterten Männer biü 
„den will, fo kann er nicht allein in dem Leben diefes 
,,Königes, fondern in den öffentlichen Urkunden der 
„englifchen und holländifchen Nation, das Bild eines 
„grofsen Regenten und eines grofsen Reichs finden.4* 
Selbft das Lafter, das Wilhelms ftärkfte Bewunderer 
nicht verhehlen , das Lafter des Geizes, giebt er nicht 
zu, vielmehr fagt er S. 197: „Er befafs eine folche 
„Gröfse der Seele, dafs er weder Schätze für fich felbft 
„aufzuhäufen, noch den Geiz durch Kronen zu befrie- 
„digen, fondern nur fich in Stand zu fetzen fuchte, 
„mehr Gut#s zu würken. “

Kleine Unrichtigkeiten kommen hier und da vor, 
ohne jedoch , eben weil fie klein find, dem Ganzen’ 
Eintrag zu thun. So wird B. i. S. 34 Sarbach , wo 
Turenne ums Leben kam, nach Franken verletzt. B. I. 
S. 170 kommt ein Graf yon Gulenßein, ftatt General 
Guttenßein vor. S. 260 heirt er Gattenßein, B. 1. S. 321 
foll die portugiefifche Landfchafc Beira zwifchen den 
Flüßen Minho und Duero liegen. B. 1. S. 263 heift 
de; Graf von Marßgli MarßgUa', er war auch nicht 
der erfte Commandanr zuBreyfach, fondern der zweyte;- 
jener war der Graf von Arco, Eben dafelbft und ander
wärts wird der Commandant zu l.andau, Giaf Fritze,

’ ßatt 
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ftatt von Triefen genannt. Solche Fehler hafte der 
Ueberfetzer verbeflern Tollen. — , Wer nur einiger- 
mafsen Geographie verlieht, wird die Fehler in folgen
der Stelle (B. 2. S. 140) leicht entdecken: „Der Her- 
„zog von Noailles warb Truppen kq Navarra, emFufsd 
»,der pyrenäifchen Gebiirge, und führte Q-— durch 
1,Languedoc nach Spanien, um die Verbündeten noch 
»»mehr in die Enge zu treiben. Endlich drang erlitt 
tidas Innere von Spanien, und drohete Girona mit 
•„Belagerung. “

Nun noch aus der Menge ausgezeichneter Steilen 
noch einige wenige, theils zu weiterem Nachdenken, 
theils zu Belegen unfres obigen Urtheils 1 — Neu war 
uns Cunningham’s Nachricht (B. I. S. 5), LudwigXIV. 
habe von feiner frühelten Jugend an die heroifchen 
Thaten Cromwells bewundert, und ihn zum Maller 
■feiner Nachahmung gewählt. —»x Von der Regierung 
der Königin Anna, S. 202: „In England hat man we
rdet vorher noch nachher etwas gefehen, das diefer 
-»»weiblichen Regierung gleich käme, und der Geiß der 
„Raubgier herrfchte zu der Zeit fo allgemein, dafs 
,,nicht allein fchlechte Menfchen gewinn Richtig waren, 
„fondern auch Männer, die man für tugendhaft hielt, 
»,bemühten lieh» alles in Verwirrung zu bringen, um 
„dadurch Beförderungen, Reichthümer und Ehrenftel- 
„len zu erhalten.“ — Im erften Bande, S. 240, kommt 
der intereflante kurhannöverifche geheime Legations- 
rath Robethon vor, d elfen Verdienfte um die Gelangang 
des karfürlllichen Haufes Braunfchweig- Lüneburg auf 
den grofsbrittanifchen Thron , Hr. Spittler im Götting, 
hift. Magazin (B 1. St. 3 ) bekannter gemacht hat. 
Cunningham fcheint den wichtigen Mann nicht genug 
gekannt zu haben. Er fagt blofs: „Ein gewilfer Robe- 
„thon, den der Kur für ft, zu welcher Abficht aber, weifs 

ich nicht, an feinem Hofe unterhielt. “ Er nennt ihn 
hernach einen Franzofen, der fich weder durch eine 
Vornehme Abkunft, noch durch aufserordentliche Ta
lente auszeichnete. Er giebt ihm auch Verläumdungen 
gegen Scot, einen gewilTen Engländer, der fich da
mals in Hannover auf hielt, Schuld. C. war, neblE dem 
berühmten Addifon, auch in Hannover, befchwert fich 
äber über die verächtliche Behandlung, die ihnen die 
Deutfchen zugefügt hätten. — B. 2. S. 307, wird von 
dem erften König von Preufsen gefagt: er habe mehr 
wegen der Vollkommenheiten feines Geißes» als der An- 
muth feiner Perfon hervorgeragt. Man vergleiche da- 
mit, fi lubet, die Memoiren feines Enkels.

Endlich auch ein Wort von dem uns unbekannten 
Ueberfetzer. diefes Werks.' So weit wir ohne fein eng- 
lifches Vorbild urtheilen können, hat er fein Gefchäfte 
gut ausgeführt. Aber eben von jenem Vorbilde hätte 
er einige Nachricht geben follen. Uns ift nirgends et
was davon bekannt geworden ; auch haben wir bis jetzt, 
da wir diefes fchreiuen, keine Recenfion diefer deut
fchen Ueberfetzung gdefen. Nur einige Kleinigkeiten 
find uns anftö'Gg. B. 1. S. 137 tollte nicht BriJJac ftatt 
Rreyfa^h ftehev. B 2.S. 111 heift es; Man fetzte die feind
lichen Magazine unter Feuer. B. 2, S. n6; Das Lger 
von ptnem Ort*’ zi m andern bewegen, u f- w. r- 
muNdi.'t! p} au, p , as heyfp:eh>olle Betragen- B. 2. S (4$ 
unrichtig übenetzt, Lmfonß, ftatt vergebens, ift häu

fig gebraucht, fo wie manche Lateiner gratis und frußra 
mit einander verwechfeln.

LITER ÄRGESCHICHTE.
Ulm, in der Wohlerifchen Buchh.: sie ließe Euch* 

druckergefchichte von Maynz, von derfelben Erfin
dung bis auf das Jahr 1499, von Georg iVilhelm 
Zapf 1790. 46 u. 175 S. gr. 8.

Hn. Wiirdtweins Bibliotheca Moguntina libris faeculo 
primo typographico imprejfis inflructa v. 1787, die auch 
1790 zum zweytenmal, aber blofs mit Umdruckung des 
erften Bogens , feil geboten wurde, ift bekannt. Auch 
der Rec. mufs, ohne die übrigen anerkannten Verdienfte 
des Hn. IV. herabzuwürdigen, geliehen, dafs er von 
diefem Werke mehr erwartet hätte, als darinn gelei- 
llet worden ift, welches doch Hn. IV dello leichter 
hätte feyn follen, da fchon fo viel vorgearbeitet war, 
indem man fich ja allemal vorzüglich um die erften 
Maynzer Drucke bekümmern mufste, wenn man die 
Erfindung der Buchdruckerkunft in ein helleres Licht 
fetzen wollte. Diefe Hülfsmittel hätte Hr. IV. vor allem 
fleifsig gebrauchen follen. Dafs diefes aber nicht ge- 
fchehen fey, ift bereits laut genug gefagt worden, auch 
Hr. Zapf führet in der Vorrede feines Werkes folches 
zu feiner Rechtfertigung bey dem Publicum an. Dafs 
er belfere Hülfsmittel bey der Hand gehabt, und fie 
auch zu benutzen gefucht habe, beweifet wirklich der 
Augenfchein. Ueberal! find die Schlufsanzeigen voll- 
ftändig und richtig angeführt worden; und die beyge
fügten Literarnotizen find meiftens fo befchaffen, dafs 
man damit zufrieden feyn kann. Zufätze konnten zu 
dem, was Hr. IV. bis 1499 geliefert hat, nur wenige 
gemacht werden; defto mehrere aber zu den Schriften 
ohne Anzeige des Druckjahrs, die Hr. IV. faft völlig 
übergangen hat. Auch die, als Einleitung vorausge- 
fchickte kurze Gefchichte der Erfindung der Buchdru
ckerkunft, die alles, was die Dilettanten davon zu 
wißen wünfehen können, enthält, ift ein Vorzug, den 
Hr. Z. feinem Werke zu geben gefucht hat. Den An
fang des Werks felbft macht der Ablafsbrief Pabft Ni
col V., von T454, über welchen wir von Hn. Breitkopf 
nähere Auffchiüfle zu erwarten haben. Dann folgt der 
lateinifche Ifalter, von 1457, als das allererfte Buch, 
das eine ausdrückliche Anzeige des Druckers, Druck- 
ortes \ und Jahres hat. Von diefer Schlufsanzeige hat 
fchon Hr. IV eine ziemlich getreue, in Kupfer gefto- 
c-hene Copie geliefert. Abdrücke von der nemlichen 
Kupferplatte hat auch Hr. Z. feiner Schrift beylegen 
laßen. Das 1459 gedruckte Rationale divinor. oßie. ift 
ein wahres Meifterftück der Kunft, und verdient die 
höchfte Bewunderung. Als etwas ungemein Merkwür
diges härte angezeigt tverden follen, dafs nicht nur die 
klei;.ern Anfangsbuchftabt n, fondern auch die Rubriken 
über den ' m Lern m.d Capiteln, mit rother Farbe aus- 
g^drm'kt werden lind- Uebrigens hat Rec. in dem 
panz vorrrclbchen Exemplar. das er vor fich gehabt 
hnicht 162. fondern nur 160 BL gezählet- Bey den 
Confiilut- (.liwent.voü 1460 hätte bemerkt werden kön« 
vem <r.is d • 'i eit m zwo Colnmnen mit. gröfrern, die 
d*1 le'fv n aijv. auf ler Seiten umgebenden Gloflen.mit 
kft im '1 ypen gedruckt find. Einige der g-ofsen
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Buchftaben find roth gedruckt, die meiften aber weg
gelaffen worden. Mit gutem Grund hatHr.Z. die noch 
von Hn* W, angeführte deutfche Bibel, von 1462, über
gangen. Ob wirklich Exemplare von der erften Aus
gabe des Libri PL Decr, von 1465” vorhanden find, die 
in der Schlufsanzeige fchon den Zufatz haben: dlrna. 
in urbe moguntina u. f. w., davon wünfchte Rec. meh
rere Gewifsheit zu erlangen. S. 32 und 35 würden wir 
bemerkt haben, dafs fich die beiden Ausgaben von 
Ciceron, Offic. von 1465 und 1466 auch dadurch von 
einander unterfcheiden, dafs jene am Ende das bekannte 
rothgedruckte Zeichen hat, diefe aber nicht. Von den 
Rudiment' grammat. S. 44. giebt Gaignant’s Catalog, B. I. 
y. 365 u. £ Nachricht. Die faft bezweifelte Ausgabe 
des Libri PL Decr* von 1470, wird nun Hr. Z. in Hn. 
Jfelmfchrott's Verzeichnifs, S. 5. n. 6., und dafelbft 
auch die richtigere Schlufsanzeige gefunden haben. Der 
Johannes de ^anua, deflen Catholicon S. 63 angezeigt 
wird, hiefs nicht Baldi, fondern Balbi, oder de Balbis, 
denn fo nennt er fich in diefer feiner Compilation, un
ter dem Wort ^anua felbft: Johannes ^anuenßs de 
Balbis, welches auch in dem Regifter zu verbeffern 
feyn möchte. Die S. go* n. 39 vorkommende Unter- 
fchrift gehört, wie Rec. zuverläffig verfichern kann, 
2u den Confiitut, Clem,, aber nicht zu dem Libro PL 
Decr,, folglich ift auch von diefem Werke nur die ein
zige von 1476 vorhanden, die auch n. 40 richtig an
gezeigt wird. Die Stelle, die Hr. Z, felbft aus den 
Document. des fei. Schwarz anführt, beweifet gerade 
das Gegentheil von dem, was Hr. Z, zu behaupten 
fcheinet. Das S. 88 angeführte Confeßonale des Barth, 
Chaymis von 1478, ift auch in einer, Rec, bekann
ten Bibliothek zu Danzig, fo wie die n. 89 angeführte 
Ausgäbe von Gregor IX, Decretal, von 1470, in einer 
vortreflichen Bibliothek zu Zürich befindlich. Der S* 
91. n. 51 aus Gerckens Reifen aufgenommene Herba- 
yius, von 1482, mag wohl kein anderer, als der von 
1484 oder 148$ feyn. Rec. fagt es ungern, dafs man 
Urfache habe, bey Hn. Gerckens Anzeige von Büchern, 
die er auf feinen Reifen gefehen haben will, fehr auf 
feiner Hut zu feyn, um von ihm nicht irre geführt zu 
werden. Wie Hr. Z, in der Befchreibung, die in den 
Panzerifchen Annalen von dem 1485 gedruckten deut- 
fchen Herbarius vorkommt, habe lefen können» dafs 
dafelbft der Drucker nur vermuthlich angegeben wor
den fey, und wie er die dafelbft mit Curßvlettern ge
druckte Bemerkungen, in Anfehung des Druckerzei
chens , habe überfehen können, ift fchwer zu begrei
fen. S. 103 weifs Hr. Z, keinen Grund anzugeben, 
warum die Exemplare von den alten Pfalteriis jetzt fo 
feiten find. Er darf fich aber nur erinnern, dafs die- 
felben meiftens zum kirchlichen Gebrauch beftimmt ge
wefen find, fo wird er diefes Räthfel leicht auflöfen 
können. Rec. wünfchte die bey diefer, und bey an
dern Gelegenheiten gebrauchten derben Ausdrücke, 
nie lefen zu dürfen. Dafs die S. 106. n. 66 angezeigte 
Croniken der Saßen, von 1492, (die von 1482 beyHn. 
]p. ift eine Fabel) wirklich die von Hn. Z, angeführte 
(rothgedruckte) Schlufsanzeige habe, nur dafs einige 
Buchftaben nicht richtig abgefchrieben oder gedruckt 
worden find, kann Rec, aus dem Exemplar, das er 

felbft befitzet, verfichern. Die, ohne Anzeige des 
Druckjahrs in Maynz gedruckten Bücher, machen von. 
S. 123— 163 den Befchlufs. Hier hat Hr. Z., wie 
fchon erinnert worden ift, feinen Vorgänger fichtbar 
übertroffen. Durch das am Ende beygefügte Regifter 
ift der Gebrauch diefes Werks ziemlich erleichtert 
worden.

Amsterdam, b.Changuionu. denHengft: Catalogue 
des Uwes de la Bibliotheque de M. Pierre - Antoine 
Bolongaro- Crevenna, I. Pol. Theologie LXXXIII. 
u. 258 S. H-Vol. Jurisprudence etSciences etArts, 
III. Vol. 264 S. Belles-Lett;es> 254 u. 171 S. IV.Vo!» 
Hiftoire, 250 u. 54 S. V. Vol. Table des Auteurs» 
208 u. 175 S. 1789* gr. 8- (5 Rthlr.)

Die von Hn. Crevenna, einem gelehrten Kaufmann zvt 
Amßerdam, mit grofsen Koften, gewifs aber auch mit 
groisem Glück angelegte , in dem bekannten , vortref- 
liehen, in 5 Bänden 1776 erfchienenen Catalogue rat» 
fonne, dem Literator mit den brauchbarften Anmerkun
gen vor Augen geftellte prächtige Sammlung, hat nun 
endlich auch das faft allgemeine Schickfal der Zer- 
ftreuung, durch öffentliche Verfteigerung, erfahren 
müßen* Der zu diefem Ende gedruckte, oben ange
zeigte Catalog, enthält nicht nur alles, wenigftens das 
allermeifte, was fchon in der eben gedachten erften 
Ausgabe angezeigt wurde, fondern auch einen unge
mein beträchtlichen Zuwachs, den diefe Bibliothek feit 
diefer Zeit, vorzüglich aus der Verfteigerung der eben 
fo wichtigen Sammlung des Duc de la Paltiere in Paris 
erhalten hat. Das, was in der Vorrede gefagt wird, 
dafs fie die zahlreichefte, auserlefenfte und koftbarfte 
Privatbibliothek in Europa feyn möchte, ift alfo wohl 
nicht übertrieben. Alle Claßen find mit den vorzüglich- 
ften und feltenften Hauptwerken und Originalausgaben 
befetzt. Den gröfsten Glanz erhielt diefelbe durch die 
herrlichften Handfehriften, deren 260 gezählt werden, 
und durch die erften Drucke, deren über 1000Stücke 
find, worunter fich die gröfsten Seltenheiten befinden. 
Da es bey einem fo grofsen Schatz fchwer halten 
würde, auch nur das Merkwürdigfte auszuzeichnen, 
fo muffen wir den Literator auf den Catalog felbft ver- 
weifen, für welchen derfelbe, auch nach der Zerftreuung 
der Bücher, vorzüglich wegen der beygefügten vor- 
treflichen Literarnotizen, ohne diefes immer ein brauch
bares Handbuch bleiben wird. Aus dem am Ende bey
gefügten Verzeichnifs derPreife, um welche dieBücher 
verkauft worden find, fiehet man, dafs zwar manche fehr 
theuer bezahlt, viele aber um einen ungemein geringen 
Preifs weggegangen , viele fogar, aus Mangel der Con- 
currenz, ganz liegen geblieben find. Aus der Vor
rede bemerken wir noch, dafs wir von dem Vf. der
felben (ob diefes Hr. Crevenna felbft, oder ein anderer 
Gelehrter feyn möchte?) eine ausführliche Gefchichte der 
Erfindung der Buchdruckerkunfi, nächftens , und fobald 
die dazu beftimmten Kupferftiche zuStande gekommen 
feyn werden, zu erwarten haben. Vielleicht ermuntert 
diefe Nachricht Hn.Breitkopf da fie ihm wohl nicht un
bekannt wird geblieben feyn, zur Ehre Deutfchlands, 
jetzt mit der (einigen nicht länger zurücke zu halten. 
Diefes werden mit Rec. gewifs alle diejenigen wünfehen, 
die es wulfen, was fie von Hn, Breitkopf zu erwarten hab ea«
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin : Berlinifches Journal für Atifklärung: her’ 
ausgegeben von G. N. Fifcher und A. Riem. Drit
ter, vierter und fünfter Band. 1789. Sechfter Band, 
erftes und zweites Stück. 179a. 348, 288, 288 
und 192 S. in 8«

Im Ganzen, finden wir, hat diefs Journal feinen in- 
nern und äufsern Werth, den es gleich anfangs zeig

te , noch bis jetzt behauptet, und die Monatsftücke, 
die eben angezeigt werden, enthalten im Durchfchnit- 
te eine Mannichfaltigkeit gutgedachter und gefchriebe- 
ner Auflätze über intereffante, an fich wichtige und 
zeitmäfsige Gegenftande, welche die Aufmerkfamkeit 
Aufklärung liebender Lefer verdienen, und für einige 
minder gute Stücke, die zugleich mit jenen aufgcnom- 
men worden find, Nachficht und Verzeihung auswür- 
ken können. Mit einer vollftändigen Aufzählung und 
ängftlichen Kritik aller und jeder einzelnen Gedicht- 
Chen, Reden, Abhandlungen u. f. f., die ein jeder Mo- 
riat geliefert hat, wird die A. L. Z. weder den en
gen Raum verfchwenden, noch ihrer Lefer Geduld er
müden. Nur nach Claßen können wir im Allgemeinen 
tirthtilen, und nur von einigen Auffätzen, die unsbe- 
londere Erwähnung zu verdienen fcheinen, nähere Re- 
chenfchaft ablegen.

Von dem wenigften Belang find die poetifchen Stü
cke, womit in der Regel jedes Heft feinen Anfang nimmt. 
Den freyen Ueberfetzungen oder Nachahmungen des 
Martial oder Catull von Klarner Schmidt fehlt gewöhn
lich die freye, originelle Wendung, wodurch fich der 
alte epigrammatifche Einfall an die Sitte und Denkwei
fe unferer Zeiten anfchliefsen, und Lefern, die nicht 
blofs Liebhaber des Alterthums find, empfehlen müfs- 
le. Unter den Gedichten auf Friedrich von Mnioch, Blu
me u. a. zeichnet fich das lyrifche Gedicht vom Hn. 
Pred. Gfenifch durch forgfältige Bearbeitung aus. Seine 
Wirkung hat es aber doch hauptfächfich dem grofsen 
Gegenftande felbft zu verdanken, der nur nach dem 
Gefetz der wahren Gefchichte behandelt und lebendig 
dargeftelk werden darf, um tiefe Eindrücke zu machen, 
Die poetifche Epiftel eines Ungenanntem Was ift Wahr-? 
heit? hat viele gute Eigenfchaften eines Lehrgedichts, 
eine gleichmäfsige Stärke der Gedanken und Fülle der 
Empfindungen über und für die intereflanteften Gegen- 
ftäride des menfchlichen Denkens. Auch das Lehrge
dicht hat feinen Knoten; geknüpft ift es hier gut und 
natürlich; die Art der Löfung in folgenden Epifteln mufs 
den Werth des Ganzen beftimmen. Einige Fabeln von 
tyfffel in bekannten Manier diefes Fabeldichters fte-
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hen in einem für fie fehr vortheilhaften Contraft ne*- 
ben einer Fabel von I. G. v. W., die Hr. Prof. Ramler 
eingefandt hat, und die weder originell erfunden, noch 
neu gewandt, noch leicht und fliefsend erzählt ift. Leich
tigkeit und treffende angenehme Bilder charakterifiren 
einige Stücke von Boutenverk ; aber eine gewiffe Con- 
fiftenz und Bündigkeit der Gedanken , ein ftätiger, na
türlicher Gang des Tons, und die Kürze, wovon die 
Stärke des Eindrucks fo fehr abhängt, würde ihnen 
noch gröfsern Werth geben, Einzelne Stellen verra- 
then, dafs er bey gröfserm Fleifse ihnen diefe Vollkom
menheit verfchaffen könnte. So z. B., wenn er in 
Alonzo, einer philofophifchen Phantafte (B. III. St. 3) den 
thätigen Weifen fchildert :

So fah Alonzo ftets in hellerm Licht
Des Lebens Glück, des Lebens Pflicht.
Er v'ard ein Mann, und Männer handeln.
Wo Schwätzer auf und niederwandeln, 
In träger Kopfphilofophie.
Ein Baum für Thaten ift das Leben.
Wer immer will nach Weisheit ftreben,
Erreicht den Zweck der Weisheit nie, 
Alonzo fah in Gottes grofsem Garte» 
Der wüften Plätze ach! fo viel, 
Der kranken Pflanzen ach ! fo viel. 
Die, jedes rauhen Zufalls Spiel, 
Auf Schutz und fanfte Pflege warten, 
IT fah’ nicht lang; er gieng zur That. u. f. f.

Gelegenheitsgedichtchen, die nur in ihrer Situa
tion individuelles Tnterefie und einen auszeichnenden 
Vorzug haben, füllten gar nicht in ein folches Jour
nal als Lückenbüfser aufgenommen werden; dafs fie 
gerade nicht fchlecht find, verdient ihnen hier noch 
keine Stelle.

Unter den hiftorifchen Auffätzen ift die geheime In- 
ftruction, die Pabft Paul III dem -Bifchof Thomas Cam
peggi ertheilte, der als päbftlicher Commißarius zu dem 
Wormfer Religionsgefpräch im J. i54oabgefandt wurde, 
als ein feines Pröbchen der alten römifchen Politik inter- 
elfant. Etwas über die gegenwärtige Lage der vereinig
ten Staaten von Nordamerika, aus dem Buche de la France 
et des Etats Unis etc. gezogen, berichtigt manches recht 
gut, was zum Nachtheil der amerikanifchen Staaten ge- 
fagt worden, theils durch neue Thatfachen, theils durch 
unpartheyifchere Erklärung und Beurtheilung defien, 
was von der Gegenpartey als Thatfache angeführt wird. 
Ueber die eigenen Vorzüge der preufsifchen Staaten wird 
in einige» Reden von Brunn u. a. viel Wahres und Tref
fend^, «be« mit einiger Partheylichkeit gegen andre
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Staaten, gefagt. Ein Beweis, dafs derpfeufsifche Staat 
der glückiichfte unter allen in Europa ift, läfst fich nach 
der Natur der Sache nicht in ftrenger Allgemeinheit füh
ren, wenn es gleich bey diefem Staate die wenigfte Kunft 
erfodert, eigene-einzelne Vorzüge deffelben vor jedem an
dern einzelnen Staate aufzuweiferi. Gewinnt die Wahr
heit durch Uebertreibung ? und wird nicht der gefechte- 
fte Lobfpruch verdächtig, wenn ermitDeclamatioherij 
'wie folgende, Unterftütztwird: „Ach auch hier (es ift 
„von den übrigen 300 deutfchen Staaten die Rede) find 
},der glücklichen nur wenige. Die meiflen deiner klei- 
„nen Staaten werden beherrfcht von kleinen Despoten 
„oder ftolzen Ariftokratcn, die unweife fich einbilden, 
„die Unterthanen feyn nur gebohren * die Abgaben zu 
„entrichten, damit fie in Gemächlichkeit ihren fchändli- 
i,chen Lüften fröhnen, oder ihren lächerlichen Ehrgeiz 
„befriedigen, oder ihren lächerlichen Launen nachhän- 
,.gen könnten; die ftatt Väter Geißeln ihrer Völker^ 
„oder unwürdige Schwächlinge find, die fich von nie- 
„drigen Schmeichlern amGängelbande führen laden, und 
, .nicht werth find der Stelle, die fie bekleiden 1“—- Der 
Auszug aus Sacy über das alte Ritterwefen ift nicht ein
dringende Unterfuchung, aber lesbar. Von Preufchens 
Typometrie und SiomometAe erficht man äus dem hierGe- 
fagi en viel zu wenig , um befriedigt zu werden und 
Brun^sBriefeuberCarlsruheünit für denStatiftikerzu un- 
kritifch, da z. B. die Zahl der Einwohner und Gebäude 
diefer Stadt hur nach einem höchft unmafsgeblichen Ue- 
berfchlagangegcben wird. Hn. Klingers Befchreibung 
feiner optifchen Glasfchleifmafchine bezieht fich auf feh
lende Figuren, ohne die fie ganz und gar unvetftändlich 
ift. Uebcr^igerj- Atlas Von Deutfchland wird eine lehr
reiche und dctaillirfe Beurtheilung geliefert.

Bey dcnphilofiphifchenSbhandlung die den wich- 
tigften und gröfsten Theil diefer Alonatsfchrift ausma- 
chen, mufs unfre Anzeige etwas länger verweilen. Auch 
Unter diefen find einige etwas unbeftimmt und weit- 
fchweifig; es wird zu viel darinn dedamirt und zu wenig 
erwiefen; z. B. dieAbh. über Religion und Theologie» 
Aber fie enthält doch eine gute Erinnerung, welche die 
Sprachmengerey einiger neuern Theologen in der Lehre 
von der Offenbarung betrifft, wo fie in diefem Begriffe 
gerade das Hauptmerkmal, nemiich des Natürlichen 
oder Uebernatürlichen, auf Schrauben ftellen; eineUn- 
beftimmtheit, die kein Wahrheitsfreund gut heifsen 
kann. Was 11r. Fifeher über SufSärung in der Religion 
und ihre Kennzeichen fagt, ift zwar ft) einleuchtend und 
bekannt, dafs es fich billig von felbft verliehen follte ,;— 
wird aber gleichwohl nöch nicht immer und überall thä- 
tig erkannt. Ddr Vf. der Skizze einer Gefchichte der Mo
ral bittet vor Beendigung diefes Auffatzes kein Urtheil 
über denfclben zu fallen. Er ift noch nicht beendigt; 
Rcc. mufsgb ichwöhl nach dem Anfänge ürtheilen : dafs 
die Fortfetzung weniger gemeine Declamation, mehr Be- 
fiimmtheit und gründlichere Unterfuchung enthalten 
muffe, wenn das Ganze den Bey fall derer erhalten foll» 
die vorjetzt die Moral nicht für zufällig, ein überfinnli- 
ches, allgemeines Sittengefetz für keine Chimäre, Liebe 
zum Eigenthum nicht für die erfte Tugend u. f. w. halten.

Wailty fagt viele kamerafiftifche undLkönomifche 

476

Wahrheiten, die fich grofsentheilsohncgrofse Schwie
rigkeit anwenden laßen. Bouterweck nennt feinen Auffatz: 
über die Temperamente eine philöfophifche Grille, und 
Will nicht darüber disputiren. Wer könntemnd wollte 
diefs auch, da fie nichts Neues fagt? E. G. Fifchers 
lehrreiche und anziehende Betrachtungen über die Kome- 
ten find jetzt befonders gedruckt. — Gegen Hn. Bruns 
Wird erwiefen, dafs das hebräifche Wort den 
Begriff von Tugend keineswegs erfchöpfe, fondern 
überhaupt: ^udenthum, Mofes Gefetz und Religion 
und alle die Rechte bedeute, welche nach jüdifcher Ein
richtung und Meyniing damit verbunden waren , wor
unter freylich manches vorkommt, was nach gereinigten 
Begriffen nur ein Vorrecht der Tugend ift. Die Sache 
möchte wohl ausgemacht feyn, wenn gleich manche Stel
len aus dem Talmud und den Rabbinen für die frühere 
jüdifche Meynung zu keinem Beweife taugt. lieber 
Wahrheit fpricht Hr. Salomon Mammon als ein origim Iler 
und felbftdenkender Kopf, dem weiter nichts fehlt, als 
gröfsere Ausbildung feiner philofophifehen Sprache, um 
unter den philoiophifchen Schriftftellern feiner Nation 
und feines Volks (er ift ein polnifcher Jude) zu glänzen» 
Hn 'liefttrunk fpricht in Bezug auf jenen Auffatz be
ftimmt und deutlich über dcnfelben Gegeniiand. Faft 
vermuthen wir aber aus dem, was ein andrer Auffatz: 
(Was find Tropen ?) uns von dem Tieffinn des Vf ahn
den lälst, dafs Hr. T. dem Hn. M. aus einem Mifsverr 
ftand widerfpreche, den wir aber hier nicht zu berichti
gen im Stande find. — Den Begriff von Tropenhat Hr. 
M. (denn Sprache und Inhalt laffen ihn als Vf. nicht ver
kennen) mit einer Subtilität entwickelt, und die erften 
Gründe zur Philofophie über ihre Natur mit einem Tief
finn erörtert, als es noch nie gefchehen war. Es find,, 
wie man nun nach der M. fehen Entwickelung deutlich 
fieht, zwey Fälle forgfältig zu unterfcheiden; der eine, 
wenn man ein Wort wegen der objectiven Sehnlichkeit der 
übrigens verfchiedenen Gegenftände nach und nach auf 
diefelben anwendet, in welchem Falle dießedeutung der 
Worte in beiden Fallen eigentlich und urfprünglich, und 
nur die Anwendung verfchieden ift; z. B. das Wort Flüch
tig ift eben fo wenig tropifch, wenn cs .von dem (nicht 
haltbaren, befeftigten) Gedanken, als wenn es vom 
Queckfilber gebraucht wird, -fo wie Roth von dem Apfel 
eigentlich gefagt w ird, wenn es auch urfprünglich von 
der Kirfche wäre gebraucht worden.. Der andre Fall ift 
der, Wo ein Ausdruck auf etwas anders übertragen 
Wird, was nicht objectiv durch Einerleyheit und Aehn- 
lichkeit, fondern fubjectiv, nemiich durch die urfprüng- 
lichen Formen unfers Erkcnntnifsvermögcns mit dem 
erftbezeichneten verbunden -ift, wie wenn z. B. der Aus
druck von derSubftanz auf die Accidenz, von der Urfa
che auf die Wirkung übergeht. So entliehen eigentliche 
Tropen, z. B. die ganze Stadt für alle ihre Einwohner. Da 
nun alle diefe mögliche Beziehungen der Dinge aufein
ander aus der Logik beftimmt und vollzählig gemacht 
■werden können : fo laßen fich auch alle möglichen Tro
pen nach dielem Princip a priori benimmt angeben, und 
in einem Sy fteme vorftellcü. — Die weitere Ausführung 
diefes Gedankens würde ein wichtiger Beyfrag zu einer 
rcinepPhilofophie über dieSpracheleyn. —ZumSchlufs 
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haben wir feiner Vortreflichkeit wegen den (wahrfchein- 
lichTiefttrunkifchen)Auffatz verfpart: Ueber denGeift der 
Gefetzgebung und das Verhältnifs zwifchen dem Unterthan 
undSouverain. Eine ächteMoral fürSraaten imGrundriffe. 
— Eine Regierung mufs, um nicht die Menfchheit zu er
niedrigen, derBeftimmung u. dem Charakter dcrMenfch* 
heit entfprechen. Diefer ift gedoppelt: fmnlich und be
dingt nothwendig; überfinn’ich , geiftig und fchlecht- 
hin nothwendig. Beide gehören zufammen: der erfte- 
re ift aber dem, letztem untergeordnet. Die finnliche 
Wohlfahrt mufs der Entwickelung des Geiftes nachfte- 
hen. Der höchfte Charakter des menfchlichen Geiftes 
ift Freyheit, nicht Gefetzlofigkeit und Willkühr» fon
dern unbedingte Befolgung feines eignen Gefetzes. Hier
auf oder auf Moralität beruht alle innere Würde des 
Staates und feiner Glieder, des Regenten und des Un- 
terthanen. Diels Gefetz in feiner natürlichen, finnli- 
chcn Sphäre befolgen, ift die ganze Beftimmung des 
Menfehen, und die Abficht aller Regierung undG.ffetze 
kann und darf keine andere feyn, als auf Erhebung 
des Geiftes die Glückfehgkeit derGefeUfchaft zu gründen. 
Das pohtifehe Gefetz mufs mit der Selbftgefetzgebung 
des Geiftes harmoniren, und fich vor dem reinen Willen 
der Bürger und Unterthanen rechtfertigen , wenn ihre 
und des Regenten eigene Menfchenwürde behauptet 
Werden, und williger Gehorfam möglich feyn foll. Sinn
liche Wohlfahrt, als höchfter Zweck auigeftellt, ver
wirret die ganze Beftimmung des Staates. Politik oh
ne Moralität entadelt die Menfchheit, und untergräbt 
allmählich ihr eigenes Gebäude. Sie macht klug; Mo
ralität aber edel. Sittliche Vollkommenheit, als der höch
fte und edelfte Zweck des Staats; aus ihm lallen fich 
die übrigen Zwecke und Gegenftände der Regierung ab
leiten , nämlich Uerftandesbiidung der Nation ; weil oh- 
me Gebrauch des Verftandes, der ein Vermögen allge
meiner Vorftellungen ift. keine Kenntnifs und Ausübung 
des Sittengefetz.es möglich ift, und Cultur oder lelbft- 
thärige Behandlung der Natur, als Mittel der Verfian- 
dcsbildung. Alfo ift die Cultur um des Verftandes wil
len , Verftandesbildung um des fittlichen Vermögens wil
len ; diefes um fein felbft willen. Cultur befördert den 
Wohlftand-; VerftandcSübung macht klug; Tugend ver
edelt. Edelmuth, Einficht und Gefchäftigkeit hat alfo 
die Regierung zu befördern ; keines getrennt von dem 
andern. — Gewalt darf der Regent nur dann auwen- 
den, wenn nur das finnliche Begehrungsvermögen des 
Menfchen zum Widerftande geneigt macht, und die 
Strenge fich als Pflicht erweifen läfst. Der Gefetzge- 
ber richtet fich nach dem Maafse der Cultur der Bür
ger, und vetfafstnur das und foviel in Wort und Schrift, 
hls der Bürger nicht durch fich felbft zürn Ziele der ge- 
fetzlichen Beobachtung machen würde, um die freye 
Selbftinacht und eigne Bildung nicht einzufchränken. —- 
Von dem Detail der Haupt - und Nebengedanken, von 
den treffenden Beyfpielen uud Gleichniffen ,- von der 
'würdigen Sprache des Auffatzes kann diefer Auszugkei- 
he Idee geben. Eine gereinigte Moral mufs auch ande-

Principien deräufseren Gefetzgebung feftftellen, als 
'eine folche, die einen eingefchränkten Begriff von 
men-fchlicher Beftimmung zum Grunde legt. Wenn ja 

etwas zu erinnern wäre, fo hätten vielleicht in der 
übrigens mufterhaften Entwickelung der erften Grund
fätze manche metaphyfifche Subtilitäten können ver
mieden , und manches dagegen einfacher und leichter 
vorgeftellt werden. Eine Hauptfrage ift ferner über
gangen, nemlich wie weit die politive Gefetzgebung 
fich von der natürlichen entfernen könne und müffe? 
worüber Hr. D. Hnfeland in feinem Naturrecht mit vie
ler Präcifion fich erklärt hat. Endlich fo fcheint uns 
der Vf. die Fragen der Staatsklugheit mit den Pro
blemen der Staatsw ei sh ei t oder der Moral für Staa
ten an einigen Stellen verwechfelt zu haben. Wie konn
te er fouft die Frage nach dem Werth der verfchiede- 
nen Regierungsformen durch ein gefundenes Ideal von 
einer zweckmafsigen , d. h. moralifch richtigen Regie
rung überhaupt fchon für entfallieden, oder ihre be- 
fondere Autlöfung als überflüfiig abweifen ? wie die 
moralifchen Begriffe von bürgerlicher Freyheit über
haupt hinftellen, wo eigentlich von den Mitteln die Re
de ift, wodurch fich die Freyheit als Zweck am voll- 
ftändigften bewirken und fichern läfst? Werden beide 
Wifienfchaften, jene als ein Zweig der Moral, diefe als 
ein Theil der Glückfcligkeitslehre: jene als reine, die
fe als empirifche Wiffenfcbaft, nicht gehörig von ein
ander getrennt, fo ift desMisverftandes, des Streitens 
und der Veru irrung kein Ernie, weil heterogene Auf
gaben fich ihrer Natur nach, nicht aus eineriey Princi- 
pien einftimmig beurtheilen lüften.

Gotha, b.Ettinger: Urfprnng^ Verfafung, undGe- 
fetze der Colonia zn St. Leucio. Ein Beytrag zu den 
Schriften über Volkserzichung. 1791. log S. kl. g.

_ 04 ft1'-)
Das Original diefer kleinen merkwürdigen Schrift 

Wärt! fchon 1739 in Neapel gedruckt, und ihr Vf. ift der 
regierende König von Neapel, der fchon 1773 den Grund, 
zu diefer hier befchriebenen Colonie nahe beyCaferta leg
te. Der König wollte gern vom Geräufch des Hofes C/ht- 
fernt, feine Erholungsftundcn nützlich für feine Unter
thanen anwenden. Er verpflanzte alfo in der Nachbar- 
fchaft eines Jagdhaufes einige Familien um das Haus, den 
dazu gehörigen Park und andere Anflalten zubeforgen» 
errichtete hier eineErziehungsanftalt für die Kinder, wie 
ficli die kleine Gcfellfchaft vermehrte, und verband da
mit zuletzt, nm die Früchte feiner angewandten Sorgfalt 
nicht zu verlieren, und die jungen und alten Zöglinge zu 
bcfchäfrigen, eine Seidenmanufactur, welche bis dahin 
im Königreiche fchlecht betrieben wurde. Damit die 
neue Colonie in der Folge andern Einwohnern, wie Preu- 
fsen zum Mufter dienen könne, ward die Anftalt nach 
und nach erweitert; fie war fchon bey Abfaffung diefes 
mit feltner Unterfhanenliebe und Kenntnifs der Schwä
chen der ungebildeten niedern Stände entworfenen 
Werks 214 Seelen ftark. Hierauf ertheilte der erhabene 
Stifter diefer neuen unverdorbenen betriebfamen Volks
pflanzungväterliche Verordnungen, welche die künfti
ge Lebensweife der Bewohner von St. Leucio beftimm- 
ten. Diefe find hier vollftändig abgedruckt, fie enthal
ten fo Achtbar den Umftänden aiigemeflene Vorfchriften, 
und find überall vom thätigften Eifer belebt, Zwietracht,
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Liederlichkeit und Unordnung unter den Coloniften zu 
erfiickcn. Da diefe Schrift gewifs bald in den Händen 
aller aufgeklärten Volksfreunde und Beförderer der 
Volkscrzichung feyn wird, fo begnügen wir uns hier, ei
nige für diefe Colonie gemachten Gefetze anzuführen. 
Der Gefetzgeher verlangt eine vollkommene Gleichheit 
unter den Einwohnern, weil fie alle Handwerker und 
Arbeits! eme feyn foHen. Ihre Kleidung foll fich nicht 
durch Pracht und Aufwand von einander unterfcheiden, 
fondern fo viel als möglich gleich feyn. Von jungen Leu
ten, die fich verheirathen -wollen, mufs der Bräutigam 
wenigftens 20 und die Braut 16 Jahr alt feyn. Sie be
kommen alsdann ein mit allem verfehenes neues Haus 
nebftzweyen Wcberftühlen, um ihren täglichen Unter
halt verdienen zu können. Heirathet ein Mädchen au- 
fserha’b der Gefellfchaft, fobekömmt fie 50 Ducaten (et
was über 50 Thaler), und Hl von der Colonie ausgefchlof- 
fen. Ein junger Einwohner kann eine Fremde heira- 
then, wenn fie ein Handwerk verficht. Ifi fie dazu 
nicht gefchickt, und der Liebhaber beliebt dennoch auf 
derHeirath, fo mufs er die Gefellfchaft verladen. Die 
vatcr - und mutterlofen Waifen der Colonie werden aus 
einer befondern Calle erhalten, die der König gröfsten- 
theils fundirt hat, bis fie ihr Brod verdienen können. Aus 
den ältefien im Volk werden jährlich fünf der weifeften 
und gerechteften Greife erwählt, die mit dem Pfarrer 
ohne weitereAppellation in den bürgerlichen und das Fa- 
brikwefen betreffenden Streitigkeiten entfeheiden, und 
für die wefentlichen Bedürfnilfe der ganzen Gemeinde 
forgen. Alles Spiel ift den Gliedern verboten. Denklei
nen Kindern werden zu beftimmten Zeiten die Blattern 
eingeimpft, und alle gefährliche Kranken in einem be
fondern Haufe auf königliche Koften verpflegt. Arme 
alte und fchwache Glieder der Gefellfchaft werden aus 
einer Calle erhalten, wozu die übrigen nach ihrem tägli
chen Verdienft einen monatlichen geringen Beytrag er
legen. Alle Trauerkleidungen find verboten, nurAel- 
tern und Ehegatten darf man einen Monat lang mit ei
nem fchwarzen Flor oder Tuch betrauren. An Feftta- 
gen werden die tauglichen Mannsperfonenin den Waf
fen geübt, um bey feindlichem Einfall zur Vertheidigung 
des Reichs gebraucht zu werden. Fremde geschickte 
Arbeiter werden nach zweyjährigem untadelhaften Auf
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enthalt Mitglieder der Gefellfchaft. Diefen gefetzlichen 
Vorfchriften folgt ein kurzer Katechismus für dieNormal- 
fchulen in St. Leucio. der nn Ganzen die vorzüglichftcn 
Grundfätze der Religion und Moral enthält, uns aber 
doch für den niedern Stand hin und wieder zuabftract 
fcheint. Den Befchlufs macht ein Stundenzeiger, wel
cher die Zeit zum Gehet und die Arbeitsftunden vorzüg
lich für die jungen Glieder der Gefcllfi haftangiebt de
nen wir etwas mehr Erholungszeit wünfeben möchten, 
und Regeln für die jüngernArbeiter der königlichen Flor- 
fabrik. Die Ueberfetzung fcheint mit Sprachkenntnifs, 
Flcifs und Nachdenken gemacht zu feyn.

Leipzig, in derWaltherfchen Buchhandl.: Noraliu 
Beyfpielen für Frauenzimmer edler Erziehung. Er- 
fter Theil, mit Kupfern. 1789, 269 S. in 3. Zwey- 
ter Theil. 1790. 312 S,

Eigentlich kann jede Gefchichte, jede Erzählung 
freyer Handlungen mit ihren Folgen Moral in Beyfpie- 
len genennet w erden, infofern fie dem denkenden Le- 
ferÄnlafs giebt, moralifche Maximen oder Grundfätze 
von den erzählten Thatfachen zu abftrahiren oder da
durch zu berichtigen undzubeftätigen. Indelfen giebt es 
freylich eine GattungLefer und Leferinnen, für welche 
aus dem ganzenVorrathe derThatfachen,über die fich mo- 
ralifiren läfst, erft die brauchbarften herausgefucht, und 
auf eine ihrer Fällung angemeflene Art vorgetragen wer
den müllen. Wer nun zu Begünftigung folcher Lefer mo- 
ralifch erbauliche Beyfpiele fammelt, der macht fich, wie 
Ree. dünkt, das Verdienft um fie, dafs er ihnen dadurch 
die Wahl aus der Menge des mehr und minder Guten 
erleichtert, indem er alles zur Immoralität Verführen
de entweder gänzlich wegläfst, oder doch fo ftcllt, 
dafs es durch den häfslichen Contraft zur Empfehlung 
des Moralifch guten mitwirkt. Diefen Gefichtspuncthat 
der Herausgeber der vorliegenderrSammlungganz wohl 
gefafst, zu deren Veranftaltung er durch ein vor zwey 
Jahren in Frankreich unter dem Titel: Les Francaifes 
etc. erfchicnenes Werk ift veranlafstworden; wiewohl 
er aus diefem franzöfifchen Werke felbft, aufser der er
ften Erzählung, nichtsbeybehalten hat, Der Ton der 
Erzählung ift übrigens leicht, und der Ausdruck un- 
gekünftelt.

KLEINE S
Schöne Künste. Prag- und Leipzig, b. Diesbach: Das 

Gewißen, ein warnendes Gemälde in drey Aufzügen, nach den 
Paltoren des Herrn Halbe. I?S9- 66 S. 8. — Eine verübte Mord- 
thar, die lange Jahre verborgen geblieben, wird durch einen Tod- 
tenkopf entdeckt, der, durch eine Kröte bewegt, den Todten
gräber auf fe ine Befchaffenheit aufmerkfam macht, und die Tha
ter. he>' denen fich das Gewißen fchon vorher fehr oft geregt 
hatte, werden durch den unvermutheten Anblick diefes Schädels 
zum Geftändnifs gebracht. Da die Thäter gleich in den erften 
Scenen aufrichtige Reue blicken lallen, die fie in der Folge 
hach dem gethanenen Geftändnifs nochftarker an den Tag legen, 
fo werden gewifs die meiften Lefer erwarten und wünfehen, 
dafs fie am Ende begnadigt werden. Dies erfolgt aber nicht, 
oder es bleibt doch wenigftens ungewifs , ob fie Begnadigung 
erhalten; indem fich das Stück damit endigt, dafs der Gerichts
diener ihnen Felleln anlegt. So gute Gedanken über die Macht

C II R I F T E N.
des Gewißen?, und über das, was eine würdige Verwaltung des 
geiftlichen Amtes vermag, auch in diefem Stück vorkommen, f» 
fehlt es doch dem Vf. an Talenten zu dem dramatifchen Dialog. 
In den edeln Piollen findet man entweder affectirteDeclanaation, 
oder leeres fades Gefchwätz. Da klingt es entweder wie S. 11 : 
„Wenn fie an die Pforte der Ewigkeit klopfen, brüllt der Ver, 
„dammungsdontier des Rächers ihnen fchrecklich entgegen: 
„Verworfene, ihr habt eine Seele um ihre Glückfeligkeit ge, 
„bracht! ! “ oder es lautet wie S, 34: „Herr Burgemeifter, da 
„mortuis non niji bene; im Gegentheil ift es auch kein Vortheil 
„für die Heerde, wenn der Schäfer ein Schaf ift.In den ko» 
mifchen Scenen, vornemlich in den Scenen der Todtengräber, 
wird der Vf. gar zu niedrig. Hier kommen auch unausftehli- 
che Provincialismnn vor, z. B, S. 7- rerknellan, S. IJ. Mizze^ 
katzel, die der Ausländer gar nicht verlieht.
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GESCHICHTE,

Stockholm, b. Nordftrom: Bibliotheca Hiflorica 
Sveo - Gothica; eller Förtekning uppa S^cal tryck- 
te Som hamykrifne Ebener, Tractater och Skrit- 
ter, hoilka handlet om Svenfka Hißorien, eller da- 
ru tinnan kunna gifva ljus: med critifka och hifto- 
rifka Anmärkningar: af C. G. JParmholz, Hof- 
Rad. Feinte Helen 1790. 288» S» in gr. §.

I ebhafter Dank von allen Freunden und Liebhabern 
—* der Gefchichtskunde, gebührt der patriotifchen 

Bemühung des Hn. Afs. Gjörwells, der uns von die
fem vortreflichen Werk einen Theil nach dem andern 
in die Hände giebt. Der vierte von uns angezeigte 
im vor ]• erfchienene Th. enthielt blofs die Bücher 
und Schriften, die zur fchwedifchen Kirchengefchichte 
gehören. Diefer neulich ans Licht getretene yte Th» 
enthält die Bücher und Schriften, die fowohl die 
fchwedifche politifche Gefchichte überhaupt als die 
Gefchichte der Schwed» Könige, hier nur noch bis 
auf Chriftian II. oder bis 1520, betreffen, in allen zu- 
lammen 517. 1) die Vorbereitungsfehriften und allge
meine Einleitungen in die fchw. Gefchichte. In der 
That hat Schweden, weniger als irgend ein Reich 
in der Welt Urfache, über Mangel an Urkunden und 
Nachrichten zu klagen» Hieher find auch gerechnet 
die Schriften von der Chronologie und Genealogie 
der fchwedifchen Könige, worinn freylich viele grof- 
fe Fehler begangen find und noch begangen werden, 
wie der Vf. bey Gelegenheit von Gothenii Fundament 
tis Chronologiae Suio - Gothicae, 1734, Mag. [fac. 
Gislonis Chronologia 15:92. u. a. m. richtig bemerkt. 
Diefer Schriften find 47 angezeigt» 2) Die Schriften, 
welche die Gefchichte fchwedifcher Könige überhaupt 
abhandeln, in allen 101. Hier kommen zuerft die al
ten Rejm - Chroniken vor Erich, Olai fchrieb feine 
Hißoria Suecorum Gothorumque auf K. Carl Cnutsons 
Befehl, und ward auch von ihm reichlich dafür be
schenkt. Dafs folche mit Recht als glaubwürdig und 
richtig gerühmt werde, möchte Rec. doch nicht la
gen. Warmholz gefleht ja felbft, dafs Erich Olai mehr 
Liebe für die Geiftlichen als die Könige gehegt habe. 
Krantz in feiner Chronik wird von Ornhielm nicht un
recht : auctor in rebus noßriscoecutiens genannt, ^oh, Mag
nus hat eben fo wie Saxo die zugleich regierende Könige, 
fo wie die kleinern Nebenkönige, fowohl was ihre 
Namen als Thaten anbetnft, unter einander vermengt, 
und ihr Gefchlechtsregifter mehr felbft erdacht, als 
aufgefucht. Meifter Olof Petri zog fich durch feine 
Chronik König Guftavs Ungnade zu. Er hatte darinn
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eine Menge wunderlicher und unglaublicher Hiftorien 
aufgenommen, die den gemeinen Mann zur Unruhe 
und zum Ungehorfam verleiten konnten. Mesfenii 
Scondia, wovon nur XV. Bände gedruckt find, be- 
ftand eigentlich aus XX Bänden. Warmholz beurtheilt 
ihn doch nicht fo hart als Gram und Gebhardt. Un- 
ftreitig ift er dem Joh. Magnus gar zu leichtgläubig 
gefolgt. Paulini Gothi Hißoriae arctoae, haben jetzt, 
da man nicht mehr alle fabelhafte Berichte auf guten 
Glauben annimmt > ihren ehemaligen W’erth verloren. 
Loccenius folgt keiner richtigen Zeitrechnung, ift aber 
doch in der neuern Gefchichte zuverläfsiger als in der 
alten. Bet. Oemklow in feinem Theatrum Sueogothicum 
Ms. ift ein fo genauer Chronolog, dafs er. fogar den 
Tag, wenn die Sündfluth angefangen und aufgehört 
hat, beftimmt Erich Benzelii Uckaß ift voller Fehler» 
Henley Htftory af Sweden, 1723 ift eine elende Compi
lation» Der Vf. der deutfehen Ueberfetzung von 
(Botins) Anmärkningarvid von Dalins Svea Rikes Hifto- 
ria in Meufels Hift. Unterfuch. 1. B. ift der Prof. 
Möller in Greifswald, welcher in dem Vorbericht den 
Werth der Dalinfchen Reichshiftorie fowol als diefer 
Kritik beftimmt, und vieles zu Dalins Entfchuldigung 
anführt. Göransfon war das gröfte ingenium luxurians 
von der Welt, daher fehlt es feiner Hiftorie von 1740 
wie Warmholz hier gefteht, an Kritik und Gefchmack 
The Hißory of Sweden, London 1761 ift voller Fehler 
und Unrichtigkeiten. Lacombe Abrege, 1763 ift faß 
nur ein fehlervoller Auszug aus Puffendorff: u» f. w 
3) Die Schriften, welche die Gefchichte einzelner Kö
niglichen Familien und Perfonen angehen. In den 
erften 6 Abtheilungen der Oberdrotten vor C. G der 
Ynglinger, des Iwarfchen und Lodbrockifchen Haufes 
wo dann eine grofse Menge der bekannten Isländi- 
fchen Sagen vorkommen, und des Stenkifchen, Swen- 
kerfchen und Erichfchen Haufes, theils überhaupt 
theils einzeln, und dann in der 7ten die ausländL 
fchen Könige und einheimifchen Regenten von Al
brecht von Mecklenburg bis Chriftian den Tyrannen 
1521. jeder in einem befondern §. Diefer Schriften 
find zufammen 517. Auch bey ihnen find aufser dem 
vollftändigen Titel, viele literarifche und kritifche, oft 
ausführliche, Nachrichten von den Ausgaben, dem 
Inhalt, dem Werth u. f. w» derfelben beygefügt 
Man fehe z. E. was bey Peringfköld Hißoria Hialma* 
ri, Björners nordifka Kämpedater^ Renhjelms Saga 
om Olof Tryggvasfon, Snorre Sturlefons Heims Krin- 
gla> Saxo Hißoria Dantae, Corneri Chronica Novello, 
Meurfii Hißoria Danica u. f. w. gefagt wird. Auch 
find eine Menge Handfehriften mit angeführt. Z. E. 
A. Fr. von Bajfewitz Gefchichte und Handlungen, die

?PP .fich 
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fich in Schweden von 1470 bis 1503 zugetragen. Aus 
einem S. 235 angeführten Ms. fieht man» dafs K. 
Carl Knutfon der Stadt Danzig erft 15000 Mark Fr. 
und noch eine Summe gegen Unterpfand» und K. Ca- 
fimirn gleichfals eine anfehnliche Summe angeliehen 
habe. Carl ging hernach beides,. fowol des Geldes als 
des erhaltenen Unterpfandes in Danzig verluftig, K. 
Carl Xll, aber zwang die Stadt Danzig 240 Jahr nach
her , der Gyllenftiern fehen Familie diefe alte Schuld 
wieder zu bezahlen. Ein gewifser Pet. Francke foll vom 
E. Chrißian in Dänemark eine grofse Summe Geldes 
bekommen haben, um Carl Knutfon ums Leben zu 
bringen. Der Magiftrat in Danzig wollte es nicht 
glauben; als aber bemeldeter Frank arretirt ward, 
fand man bey ihm einen Brief , den K. Chriftian des
wegen an ihn gefchrieben hatte u. d. m.

Leipzig, b. Weidmann; Entwurf [der allgemeinen 
U^elt-u. Völkevgefchichte dir drey lezten Perioden 
von der Theilung der carolingifchen Monarchie bis 
auf, die gegenwärtige Zeit', von Chriflian Dan» 
Beck. 1790. S. 13. Bog.

Da Hr» B» die Vollendung feiner’ ausführlichem 
Weltgefchichte nicht übereilen wollte; fo gab er fei
nen Zuhörern diefen Entwurf in die Hände, nach 
welchem er fein gröfseres Werk ausarbeitet. Er ift vol
ler Beweife nicht nur einer genauen und tief eindrin
genden Bekanntfchafc mit der neuern Gefchichte. und 
eines richtigen philofophifchen Blicks in die Natur 
der Begebenheiten felbft, fondern auch der Kunft, das 
wahrhaftig Wichtige, und Nothwendige aus dem we
lliger bedeutenden ausheben zu können. Rec. liefet 
ein Buch diefer Art und von einem fo gefchickten 
Manne niemals durch, um nach Fehlern zu hafch.tin; 
auch find ihm keine dergleichen aufgeftofsen, die eine 
Anzeige verdienten* Ein paar Anmerkungen aber, 
die über das Ganze gehen, wird Hr, B. einem Vete
ran, der den Werth feiner Arbeit um defto mehr zu 
fchätzen weifs, da er felbft fich häufig mit ähnlichen 
abgegeben hat, erlauben, Es ift doch wohl ein un- 
ximftöfslicher Grundfatz, dafs wir da nur Einfchnitte 
in die Gefchichtemachen dürfen, wo durch eine allge
mein oder fehr ausgedehnt wirkende Begebenheit, 
eine allgemeine oder fehr weit befonders über unfre 
hiftorifche Welt fich erftreckende Veränderung, und 
eine neue Reihe von Begebenheiten hervorgebraebt 
wird. Diefe Einfchnitte feheint aber Hr. B. nicht 
immer richtig gemacht zu haben. So weifs z. B. die 
europäifche Gefchichte, wenn wir Rufsland, das 
damals kaum zu Europa gehörte, und höchftens Po- 
Jen und Ungarn ausnehmen, nichts von einer mogo- 
üfchen Epoche. Noch wichtiger ift es, dafs der Vf. 
die letzte Hauptperiode mit der Entdeckung von Ar 
merika anfängt. Wir glauben, dafs diefes eben fo, 
und aus eben dem Grunde fehlerhaft fey, als wenn 
man die neue oder vielmehr die mittlere Gefchichte 
mit der Geburt Chrifti anfängt. Auch diefe letzte Be
gebenheit hatte ungemein grofse fich über ganz Eu- 
tqpa erftreckende politfche Folgen; aber diefe traten 
erft zu Conftantins Zeiten ein, und daher kann diefe' 

Begebenheit nicht der Anfang einer neuen Periode 
feyn. Eben fo treten die Würkungen der Entdeckung 
von Amerika erft zu Philipps II- Zeiten ein, und äL 
les, was vorher gefchsh, bringt keine Veränderung 
in Europa hervor, erregt nur eine geringe Aufmerk- 
famkeit in den Cabinetten und wirkt keine Kriege, 
wenn wir die unbedeutende Fehde zwifchen Spanien 
und Portugall ausnehmen. Will man alfo nicht mit 
der Reformation, mit den grofsen Regenten, die da
mals auf den Throne fo vieler Reiche fafsen , mit der 
Ueberlegenheit des Haufes Oeftreich, die damals den 
Anfang nahm, mit der Grofse von England , die da
mals entftand, mit der beftändigen Trennung von 
Dänemark und Schweden, die damals eintrat, mit 
Rufslands Einwirkung in den europäifchen Norden, 
die damals mit Iwan II. begann, den Anfang der neu
ern Gefchichte machen , ungeachtet alle andern Ver- 
fuche gegen fo viele Gründe keinen grofsen Erfolg ha
ben können; fo nehme man lieber die Epoche der 
franzöfifch - italienifchen Kriege, die wenigftens Eu
ropa zuerft in einen allgemeinen politifchen Zufam- 
menhang brachten und in fofern allerdings Epoche 
machen. Was die .Auswahl der Begebenheiten anbe- 
trift’t; fo ift fie im Ganzen fehr richtig und der ftärkfte 
Beweifs von Hn. B. grofsen biftorifchen Kenntnifsen» 
und richtiger ßeurtheilungskraft. Indeflen wären wii* 
doch freylich, befonders in der erften Gefchichte, oft 
anders verfahren. So hätten wir bey aller angewand
ten Kürze nicht unterlaßen, im dreyfsigjährigen Kriege 
die Namen der Gr. von Mansfeld, Tiily’s, und. Wal. 
lenfteins zu nennen, und um dazu Platz zu gewinnen, 
anftatt,, diefer Krieg erzeugt.auch das wichtige Buch 
des Hippolytus a Lapide', “ getagt: Hippolytus a La- 
pide de ratione flatus. Viel unnothigen Raum nimmt 
es in einem fo kurzen, und fo gedrängt gefchriebenen 
Buche weg dafs die berühmten Männer mit ihren Vor
namen und Titeln genannt werden, z, B, F. M. le 
Tellier, Marq. d?Louvois - wo Louvois allein genug ge* 
vvefen wäre. Ein gröfsrer Fehler der Auswahl ift die 
Länge der gelehrten Gefchichte befonders der aller- 
neuften, wo eine Menge Namen ohne gute Auswahl 
gehäuft find. Befonders gilt das von dem Paragraph, 
der die Gefchichte enthält. Die Kirchengefchicht- 
fchreiber und die hiftorifchen Kritiker (zu welchen 
Mcufel, nicht zu den Statiftikern, gehörte,) find ganz 
vergaffen,

PHILOLOGIE.
Paris, b. Didot d ält. Demoflhenis et Aefchinis 

quae fuperfunt omnia. Juxta accuratillimam om- 
nium quotquot habent bibliothecae regia et San- 
germannenfis codicum manuferiptorum et impref- 
forum infpectionem, iuxtaque autoritatem libro- 
rum quos adierunt Taylorus et Reifkius, graece et 
latine edidit > cum verfione nova triplici indice, 
variantibus lecdonibus et brevioribus notis Atha- 
naßus Auger. Tom, I. continens univerfas quae 
ad Philippum pertinent conciones, et huius epi- 
ftolam. Typ*s graecis novis Firmini Didot 1790» 
479 S. u. 11. S, Fol,

Diefe



48$ No 6i, FEBRUAR 1791. 48^

Diefe neue Ausgabe der beyden großen gricchi- 
fchen Redner ift unter den gegenwärtigen Umftänden 
in Frankreich unftrettig eine merkwürdige. Erfchei- 
nüng. Sie beweifet, wie mehrere andere ähnliche 
Werke, die wir zum Theil vor-uns-liegen haben ,, dafs 
die Nation auch bey der allgemeinften Gährung doch 
noch Sinn und Gefühl für die.Werke der Völker bey
behalten habe, die fielich zum. Mufter genommen zu 
haben fcheint. Hätte der Verleger darauf nicht rech
nen dürfen, wie hätte er ein Unternehmen von: dem 
Umfange, wie das gegenwärtige, wagen können? Denn 
Prachtliebe und Gefchmack haben lieh noch bey kei« 
ner Ausgabe eines griechifchen Schriftftellers-fo mit 
einander vereinigt, und ein fchönercs Opfer hätte 
Frankreich nie dem Genius der griechifchen Bered- 
famkeit bringen können. Wir müßen billig bey der 
Anzeige diefes Werks von der Außenfeite anfangen, 
■weil er es fich durch diefe bey weitem am mehrften em
pfiehlt, und feiner Beftimmung nach auch wohl am 
mehreften empfehlen follte. Man ift es gewohnt, aus 
-der Preße eines Didot nichts mittelmäßiges Kommen 
«ufehn, aber für die griechifche Typographie fängt 
mit diefem Werke dennoch gewiffermafsen eine neue 
■Epoche an. Als man zuerft anfieng, Griechifch zu 
drucken; copirte man die Buchftaben genau nach den 
Handfehriften. Am deutlichftcn fieht man diefes bey 
der Florentinifchen Ausgabe des Homers. Nach und 
nach verliefs man diefe erfte Formen,,die griechifche 
Schrift ward mehr länglicht, und diefs ift nachher 
ihr herrfchender Charakter: geblieben , auch felbft bey 
folchen Ausgaben, wo man .auf Schönheit des Drucks 
vorzüglich Rückficht nahm. Es kann feyn, dafs das 
Auge fich jetzt daran gewöhnt hat, und aus diefer 
Urfache die neuere griechifche Schrift der altern vor
lieht; aber gegen ihre Natur ift diefe Form unleug
bar. Das griechifche Alphabet hat wenig gerade Zü
ge; vielmehr fieht man ein fichtbares Streben, auch 
die geraden Züge zu verändern, zu biegen und im
mer mehr der Schlangenlinie zu nähern;, wie z. B.

etc. Es ift alfo feiner natürlichen Eefchaffen- 
heit nach weit mehr geründet als länglicht; und man 
erwies ihm einen fchlechten Dienft damit, wenn man 
diefe letzte .Form zu der herfchenden machen wollte* 
— Wir wißen nicht, ob es Räfonnement, oder rich
tiges Gefühl, oder Bekanntfchaft mit alten Drucken 
und Handfehriften war, die Hn. Didot veranlafste, 
die bisherige Form zu verlaßen* und feine neuen 
Lettern wieder der alten Form nahe zu bringen, oder 
yielmenr diefe zu vervollkommnen. Auffallend aber 
ift die Aehnlichkeit, wrenn man diefen neuen Druck 
mit einer guten Handfchrifc des XI oder XII. Jahr
hunderts vergleicht. Der noch ungeübte Lefer wird 
auf den erften Blick glauben, ein ganz anders Alpha
bet vor fich zu haben; aber bald föhnt er fich damit 
aus, und empfindet die wohlthätige Wirkung , die er 
fürs Auge hat. Alle fpitzen Winkel und fcharfe 
Ecken find forgfältig vermieden, fo wi? alle hervor- 
^ag*nde lange und gerade Striche; dagegen find die 
ßuehftaben breiter, mehr gerunde t, und dje. Zeilen 
iowohl nach oben als unten ebener. Einzelne \ erbeG 

ferungen, z. B. bey dem langen r und % Feflen fich 
noch vielleicht anbringen; aber wenn man zu den 
bisherigen Vorzügen npeh das richtige Verhältnis 
und die Harmonie in allen Zwifchenräumen, die fchö- 
ne Form.der Accente (nicht dünne und lange, fon
dern kurze und ftarke, keilförmige Striche) die Pracht 
des lateinifchen Drucks in der Ueberfetzung, der dem 
Bodonifchen gewifs gleich kommt, vielleicht ihn noch 
übertrift, die’Schwärze der Farbe, und Glätte des Papiers, 
fo wie' endlich das richtige Verhältnifs, in dem die 
Grofse der Schrift mit der Grofse des Papiers fteht, 

■ (worin Bodoni fo oft fehlt,) — wenn man alles diefes 
zufamrnennimmt; €0 wird man'unfre vorige Behauptung 
nicht übertrieben finden: . dafs feit der Erfindung der 
Buchdruckerey noch kein griechifcher Schriftfteller 
zugleich mit fo viel Pracht und richtigem GefchiUaCk 
gedruckt die Preße verlaßen habe.

Wir wünfehten, dafs wir eben dies von dem In
nern Werthe der Arbeit fagen könnten. Der Heraus
geber,.Hr. Auger, ift fchon durch andere frühere Ar
beiten, befonders durch feine Ausgabe des Ifokrates, 
bekannt, und man konnte darnach fchon abnehmen, 
was man zu erwarten hätte. Correctheit, Fleifs, tie
fe Sprachkenntnifs find feine Sache nicht, und leider! 
finden fich davon in diefer Ausgabe noch mehrere 
Bbweife als in feinen frühem Arbeiten. Freylich nach 
dem Apparat zu urtheilen, der . Hn. A, zu Gebote 
ftand, hätte man Wunder erwarten follen, was ge. 
fchehen würde! Nicht weniger denn 39 Handl’chrif- 
ten aus der Königlichen und 4 aus der Sangermanen- 
fifchen Bibliothek find zu Rathe gezogen, und unter 
diefen y'vom roten bis raten Jahrhundert; aber die
fes zu Rathe ziehn, fcheint nur in einer flüchtigen Ein
ficht, nicht in einer genauen Vergleichung bellenden 
zu haben, wenn gleich der Titel dies letztere aus
drücklich fagt. Denn unbegreiflich wäre es fonft, wie 
Hr. A. nur eine fo geringe Ausbeute follte gewonnen 
haben. Nur ganz einzeln finden wir eine abweichen
de. Lesart unter dem Texte angeführt, und die aliquot 
LeAiones' infignet, die laut der Vorrede S. VIII. noch 
am Ende aus den Handfchriften follen gegeben wer
den, berechtigen uns auch wohl zu keinen grofsen 
Erwartungen. An genauere Würdigung der Hand- 
fchriften, an ihre Abftammung von einander, (worüber 
bey einer folchen Menge fich doch wohl etwas fagen 
liefse,) ift nicht gedacht. Und felbft bey den ange
führten Lefatten ift Hr. A. fo unverzeihlich nachläf- 
fig, dafs er nur einzeln die Handfchrift nennt, die 
fie hat, eben fo oft aber den Kritiker blofs mit dem 
Beyfatze wulti Codicei abfert’gt. Von diefen neu auf
gefundenen Lefarten hat Hr. A., je nachdem es fiej, 
eine und andere in den Text aufgenommen; mehren- 
theils nach dunkelm Gefühl; befriedigende Gründe find 
feiten angegeben. Den giöfsten Theil von diefen fin
det man Rhön ohnehin in der Beifkifchen Ausgabe, 
fo dafs das, was Hn A. eigen bleibt fehr zuiam- 
menfchmilzt. Aach di"- bü’igfte Beurr Gier mufs da
her gesehen. dafs der Text in Rü.kfic'it auf Kritik, 
.jingeachret aller vorr^thigen Hülfsmittel, wenig oder 
uich...»- gewonnen habt-. —• Die.. erklärenden Noten,
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die hin und wieder -dem Text untergefetzt find, wür
den in einer Hanflauegabe für Schüler kaum erträglich 
feyn. Man findet lie da, wo man fie nicht fucht, 
und vermißt fie, wo man fie erwartete. So z. B. 
gleich zu Anfänge der erften olynthifchen Rede: TSgi 
<öv i. e. £v twtoi$ "refft «v-bald nachher s£ uTrdvrwv 
fciiiecc twv 7.5%^/vtwv, und fo durchgehends. Sol
che winzige Anmerkungen machen mit dem pracht
vollen Acufsern einen Schlechten Contraft» — Ueber 
Mangel an Correctheit haben wir uns oben fchon be
klagt. Wir finden ihn zwar nicht fo fehr in den Buch- 
ftaben und Wörtern * aber defto mehr in den Accen
ten. Wir führen zum Beweifs blofs die Fehler 
an, die wir gleich auf den erften Seiten wahrneh- 
men» So gleich S. II. 1. 3* 7'4 für 74. gleich darauf 
wv für wv. S. 12. 1. I. E$v zu ‘Anfänge für sqi. S. 14. 
L 9. enre§ rrcre 1. 16. für 1. i§. ßs~ 
ßztav für ßeßoetav- S. 16. 1. 14. (>x.ovi für ^olovi u. £> 
w. Mangel an Correctheit ift bey Ausgaben, die 
durch ihr Aeufseres fich empfehlen follen, wohl am 
wenigften zu verzeihen; und wenn Fehler der Art 
auch den Sinn nicht ftören, fo unterbrechen fie doch 
das Vergnügen des Lefers» und bringen einen Uebel- 
ftand hervor. Diefer erfte Band enthält blofs die 
Olynthifchen und Philippifchen Reden. Es wird alfo 
noch eine gute Reihe von Bänden folgen, und das 
Werk felbft nur in grofsen Bibliotheken zu fachen 
feyn. Dafs der Herausgeber die folgenden Bände bef- 
fer ausftatten werde, erwarten wir nicht; aber für 
eine fchärfere Correctur follte doch billig der Verleger 
forgen. — Vor diefem erften Bande fteht noch eine 
Abhandlung des Hn. de feriptis veterum ab editore 
emendandis, obfervationes criticae, von der wir um 
fo weniger etwas fagen > da fie fchon einmal franzö- 
fifch erfchienen ift, und nachher lateinifch vor der 
Ausgabe des Lyfias unfers Vf, fich findet. Der deut- 
fche Kritiker wird wohl keine Verfuchung finden, 
bey Hn. A» in die Schule zu gehn , und es wäre eine 
fehr undankbare Arbeit, eine Abhandlung der Art 
widerlegen oder berichtigen zu wollen. Sie ift ein 
Beweifs, dafs man lateinifch über Kritik fchreiben 
kann, ohne weder Latein noch Kritik zu verftehen.

Erlangen, b. Walther: Ebräifche Grammatik von 
Auguft Friedrich Pfeiffer, hochfürftlichen bran- 

denburgifch- Hofrath, der orientalifchen Sprächen 
ord. Lehrer und Univerfitätsbibliothekar. Zwey. 
te vermehrte Auflage. 1790. 240. S. g.

Vor zehn, Jahren erfchien die erfte Ausgabe diefer 
Sprachlehre, und Rec. freuet fich aufrichtig, dafs der 
Beyfall, welchen fie erhielt, itzt dieZweite nothwen
dig gemacht hat. Denn ungeachtet diefs Decennium 
mehrere neue Anweifungen zur Erlernung der hebräi- 
fchen Sprache aufzuweifen hat; fo kann'doch diefe 
den beften unter ihnen ficher an die Seite geftellt wer
den und wird vor ihnen in mancher Rückficht noch 
merkliche Vorzüge haben. Zur eignen weitern Be
lehrung mögen vielleicht auch andre Sprachlehren An
fängern eben fo vortheilhaft {in die Hände gegeben 
werden; aber unter der Leitung eines Lehrers die 
Sprache zu lernen und zu Vorlefungen wiifste Rec. 
durchaus keine bequemere Grammatik, als diefe. 
Denn aufser der Richtigkeit der Sätze, welche man 
mit Recht verlangen kann, findet man hier Kürze mit 
Deutlichkeit verbunden, ohne alle Affectation des Aus
drucks. Man wird nicht leicht eine Materie, welche 
in das Gebiet der hebräifchen Sprachlehre gehört^ 
finden, welche unberührt geblieben wäre; aber kei
ne ift dabey fo erfchöpft, dafs fie dem Lehrer 
beym mündlichen Vortrage nicht noch reichlichen 
Stoff zu Erläuterungen übrig laßen follte. Dabey hat 
fie den Vorzug, dafs fie felbft beym Unterricht der 
erften Anfänger bequem gebraucht werden kann. 
Denn das Unentbehrliche ift von dem für die erften 
Anfänger minder Noth wendigen durch den Druck 
hinlänglich unterfchieden, upd wegen der bequemen 
Abteilungen wird der Lehrer, ohne Verwirrung be
furchten zu dürfen, leicht das ausheben können, was 
er den Fähigkeiten feiner Lehrlinge angemeflen glaubt» 
Einige Vermehrungen hat diefe Ausgabe vor der vo
rigen voraus, und was wichtiger als diefes ift, hin 
und wieder auch Verbeflerungen. Doch ift manche 
Stelle, welche dem Rec. in der vorigen Ausgabe kei
ne Gnüge leiftete, und wo er Verbeflerungen erwar
tete, unverändert geblieben, z. B. §. 13. vom Da- 
gefch lene. Druck und Papier zeichnen fich auch vor 
dem fonft bey Compendien gewöhnlichen vorzüglich aus.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schoene Künste Ohne Druckort: Die Böotier, ein Ge. 

dicht in zwey Gefangen gelungen von Francifcuc Jocofus. 1790. 
3p. S. 8. C2 70t0fw behauptet zwar:

Das klügfte fey, das Droll’ge komifch zu finden, 
Seys übrigens fo widrig, als es wolle — 

gleichwohl können wir fein Gedicht nicht komifch finden; 
denn es ift nur widrig, nicht drollig. In dem Vorbericht ver
wahrt er fich gegen den Verdacht der Anfpielungen auf Halle,—■ 
wo er, wie er felbft berichtet, unter ,,der Fahne der Themis“ 
wahrfcheinlich noch als Rekrut fteht; — allein, wenn feine 
Gemälde nicht einmal das Verdienft von Portraits haben, fo 
haben fie gar kems; denn als Kunftwerke verdienen fie kei
nen Blick. Die Schilderung der griechifchw Grpfse im 1 Gf. 
beifeht aus einer Reihe unzufamnienhängender Hyperbeln in 
hoiprichen Verfen. Die Veunifchung beider Reimgefchlechter 
muß der Vf. nicht leiden können; männliche und weibliche- 
Reime Rehen naeift äbgefondert in langen Reihen hintereir.au- 

der. Der zweyte Gf. enthält die Befchreibung eines Kränz
chens von Böotiern in Verfen, durch die fich gocofus felbft 
als ein arcadicus juvenis rerräth, cui nil fallt in laeva patt« 
mamillae:

Dafs wir die Leutchens aber komifch finden, 
Und ftets beym komifchen die Luft zum Scherz empfinden^ 
Das andere die Natur, die uns den Sinn
An den Böotiern das Droll'ge zu verftehen: 
Sie gerade, wie fie find , zu fehen,
Vielleicht zm unferm Glücke gab. Was mich betriff, ich bin 

(AVelch ein Vers !)
Nicht Schuld daran, dafs fie den /iafenfufr 
fPie Barthel Schwalbe im Nacken führen, 
Dafs alle, die fie lehn, die Luft zum Ernft verlieren, 
Und felbft ein Mann, ders abgefchworen , mufs 
Vor Lachen fich zu platzen hüthen u. f. w.
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ST AATSW1SSEN SCHÄFTEN.’

Göttingen im Vandenhoek-Ruprechtfchen Verlage: 
Regißerzu Um. Hofr. Schlozers Staatsanzeigen. Heft 
25—4g. von Friedr. Ekkard, Dr. der Wei tw. —1790. 
183 S.g.

Ebendafelbft: Staatsanzeigen von A. L. Schlitzer D. 
K. Kurf. Hofr. u. Prof, der Staatsgelehrfamkeit in 
Göttingen — XIV B. 53—56 Heft. 1790. 512 S. 
XV B. 57 H. 128 S. 8-

1-( ben die planvolle Ordnung und Vollftändigkeit, wel- 
■2 ehe das Regifter zu den erften 24 Heften bekanntlich 
charaktcrifirt, ift in diefem zweyten Regifter wieder ficht- 

bar. Einige vorhin fchon regiftrirte Namen find dies 
mal noch genauer beftimmt. Auch ift hin und wieder, 
um den Zufammenhang mit verwandten Sachen undPer- 
fonen zu knüpfen, auf einige frühere Hefte verwiefen.

In dem dazwdfchen erfchienenen XIV B. der Stdats- 
anzeigen ift mehr als die Hälfte deffelben mit den merk- 
Wiirdigften Beyträgen zur Gefchichte der Revolution und 
Infurreclionen in Frankreich, Brabant, Lüttich und Un
garn angefüllt. In Anfehung der vieler^ Pamphlets aber, 
die bey Gelegenheit der Franzöfifehen und Brabantifchen 
Störungen zum Vorfchein gekommen find, hat es Hr. S. 
fich zum Plan gemacht, nur folche herauszuheben und zu 
excerpiren, die einzelne wichtige Sätze des feit mehr als 
einem halben Jahrhundert äufserft vernachläfsigten All
gemeinen Staatsrechts (als Wiflenfchaft fyftematifch be
handelt) betreffen, (S. 124). Aufserdem wird noch von 
verfchiedenen mündlichen Erzählungen refpectabler Rei
fenden, über den immer mehr zunehmenden ochlokrati- 
fchen Defpotismus in Frankreich Gebrauch gemacht. —• 
Dafs die S. 76 ausgezogene Schrift von Hn. Bergajfe fey, 
wird bekanntlich bezweifelt. Mehrere Journale haben 
ebenfalls die von Mounier verfafste Erzählung von den 
gräfsliehen Vorfällen vom 5 u. 6 Oct. in Verfailles und 
Paris, bekannt gemacht; allein mit dem neuen Supple
ment dazu, den H. v. Orleans betreffend, und in dem 
Lichte, worin fie Hr. 5. in feinen Noten betrachtet, (S. 
I84) gewinnt fie hier neues Intereffe. Antiroyaliftifcher 
Seits folgen S. 230^ einige Proben der berüchtigten un- 
verfchämt übertriebenen Schrift: la France libre, zu der 
fich Des Moulins, ein befonderer Freund von Pdirabeau, 
bekennt. — Berichtigungen und Rechtfertigungen; die 
Stürmung von Paris war nicht in dem Plane des men- 
fchenfreundlichen Ludwig XVI (S. 117) die ganze epi- 
fthe Gefchichte von der Eroberung der Baftille (auch 
heifst fie in derBaßille devoilee blofs occupation) ift eine 
Fabel und die Treülofigkeit von Launay eine Erdichtung. 
Die Rechtfertigung des Prinzen v. Lamhefc durch einen
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deutfehen Officier des Reg. Royal Allemand macht ihren* 
Vf. wahrhafte Ehre, und es gehört gewifs deutscher Muth 
dazu, trotz Laternenpfählen und Pobeldespotismus ein 
folches freymüthiges Geftändnifs (S. 238) abzulegen.
Hiftorifch treu und bieder fchreibt endlich Hr. 5, felbft, 
fein Glaubensbekenntnifs über die franzöfifche Staatsre
volution in Antwort an einen feiner Correfpondenten S. 
497 nieder. Unter andern heifst es hierinn : „Nochzur 
Zeit fteht kein Werk vor unfern Augen da, das von fei
nem Meifter zeigte. Es find nichts als politifche Experi
mente; die verwegenften, die je ein cultivirtes Volk ge
wagthat. Unter hundert Pamphlets, die in Frankreich 
über die Sache exiftiren, find kaum 50 einer Bekannt-, 
machung in Deutfchland würdig, und aus Pamphlets im 
eigentlichen Verftande läfstfich noch kcinUrtheil finden. 
Hier ift blofs von Nichtvertufchen, von redlichen Abhö
ren beider Parteyen die Rede, z. B. dafs, wenn dem 
deutfehen Publicum treulich alles? referirt wird, was te 
comite des penßons von dem Uwe rouge fagt, demfelbep 
auch die Obfervations von Necker und Montmarin nicht 
vorenthalten werden u. f. w. Aufrichtig wünfehen wir 
fonft, dafs alles das Gute, -was Ihre Partey hoffentlich 
erzielt, gelinge, und wenn auch noch zur Zeit gegen al
ler übrigen Welt Erwartung, dauernd feyn möge. Sicher 
hoffen wir, die Europäifche Menfchheit überhaupt, und 
dieDeutfche insbefondere, werde auf jeden Fall von die
len Verfuchen die wefentlichften Vortheile ziehen, und 
unfer Dank dafür wird um fo'pflichtmäfsiger und* herz
licher feyn, weil Ihre Nation die fchweren Experimentir 
koßen dabey zu tragen, die Güte hat.1-*

Ungern übergehen wirdes Raumes wegen, die von 
neuen gefammelten Notizen und Actenftücke über die 
Unruhen in Brabant, Lüttich und Ungarn, die indeffen der 
Aufmerkfamkeit des pragmatifchen Gefchichtfchreibers 
und dem Kenner des Staatsrechts nicht entgehen werden. 
Aufser diefen merken wär an : die Gefchichte der Schwe- 
difchen Sicherheits-Acte nebft der ihrer wilden Ausdrü
cke wegen, feltfamen, zum Theil nie gedruckten Hofcor- 
refpondenz zwifchen Rufsland und Schweden im röten 
Jahrhundert (S. 266). Erörterungen derLandtagsftrei- 
tigkeiten in Kurland und des violenten Einflußes des ruf 
fifchen Hofes in die Regierung diefes Landes (S. 471). 
In Betreff Deutfchlands wird die Difcuffion über die Natur 
derKlöfterim füdlichen Deutfchland (S. 53) fortgefetzt 
Schöne Erörterungen über deutfehe Appanagen (S. 33)". 
Sprechende Unfchicklichkeiten des deutfehen Canzley- 
ftyls aus den Sammlungen zur Gefchichte und Staatswif- 
fenfchaftdesHn. Prof. Heinze. — Se. Durqhl. der regie
rende Fürft v. A. Zerbft verbietet zufolge Anfchlags in 
denFürftl. Landen (S, 120), daß Jemand denenfelben 
nachlaufe, oder durch unmittelbaren Antritt hochdiefel-
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ben behellige, bey Vermeidung unausbleiblicher Ahn
dung, und befonders der Dienerfchaft bey Strafe derCaf- 
fation (!)— Berichtigungen. (S. 117) Louvois Mordbren
ner. nicht Louis XIV. Ehrenrettung des Card. Prinzen 
Louis v. Rohan, vom Grafen v. Schwiettow, feinem ge
nauen Bekannten und Gefellfchafter auf vielen Reifen in 
denj. 1776—78» gegen die Pasquillantifchen Verläum- 
dungen ungenannter Schriftfteller.

Im 1 Heft des XV Bandes ift (S. 16) ophtion et re- 
clamation de Mr. l’Eveque de Nancy, depute de Lorraine, 
gegen die Einziehung aller Franzöfifchen Kirchengüter, 
vielleicht das ftärkfte, was über die angebliche Invafion 
der geiftlichen Grundftücke, der N. V. gefagt worden 
ift. — Neue franzöfifche Kanzleisprache in den Lettres 
patentes duRoi für un decr'et de l’ajfemblee nat. qui aboüt 
la nobleffe hereditaire (S. 109), worinn es jetzt heifst: 
Louis, p ir la grace deTDieu, et par la Loi conßitutionelle 
de lEtat, R.oi des 1‘rangois — Salut; fdjfemblee nat. a 
decrete et Nous voulons et ordonnons, ce qui fuit etc.

Aufser andern merkwürdigen Notizen, erhält das 
Staatsrecht und die Statiilik Deutfchlands neue Erörte
rungen und Bey träge. S. 36 über das Indigenatrecht in 
Mecklenburg, dellen fich der ältere Adel anmafset. Ueber 
die Frage: was das Pojitivrecht von den deutfchen Klo- 
ßern lehre. Ueher die Bevölkerung des F. Bayreuth, die 
Kirchenliften und Zählungen zufolge, auf 130,000 See
len angefchlagen werden mufs. Einer der erheblichften 
Staatsökonomifchen Auflatze in nächfter Beziehung aqf 
die Heffen-Caffelfchen Lande, ift unftreitig die genaue 
Berechnung über den Schaden des BrandweinSf vöm Hn. 
Uanzleyrath Hupeden.

Breslaü , b. Löwe: I. C. C. Lowe's, Herzog!. Sach- 
Jen - Weimarfchen Landkammerraths etc. ökono- 
.vnifch - kameralißifche Schriften, ater Theil. 1789« 
238 S. 8-

Man fieht es diefen Beyträgen an, dafs fie aus den Hän
den eines Mannes kommen, welchen eine vieljährige 
Verbindung hinlänglicher theoretifcher Grundfätze mit 
ihrer wirklichen Ausübung und mit forgfältiger Beobach
tung ihres Erfolgs zur kameraliftifchen Autorfchaft be- 
jechtiget. Auch diesmal unterhält der Hr. Vf. feine Le
ier eben fo, W’ie im iften Theile, mit Unterfuchungen, die 
zur Auflöfung einiger kameraliftifchen Probleme, und 
mit Befchreibungen, die theils als belehrende Beyfpiele 
des Verfahrens in einigen ökonomifchen und kameralifti- 
fchcn Angelegenheiten, theils als Bey träge zur Botanik, 
Mineralogie, Technologie und Pölizey genutzt w erden 
Können. Zur erften Claffe gehören die Abhandlung 
über die Zertheilung der Vorwerker in Rufticalgüter 
(ßauergüter), der die Waldbienenzucht betreffende Vor
schlag, der Vorfchlag zur Verminderung des Kindermor
des und die Erinnerungen gegen Hn. Jacobi Schrift über 
die zlufhebung der Frohnen (Herrendienfte); zurZwey- 
ten die Vergleichung desVerhähniir -s zwifchen dem Prci- 
fe der landwirthfchafdichen Handarbeiten durch die Ro
bot- oder Hoiegärtner (dienftpflichtige Unterthaneu) 
bey den Landgütern in Schießen nach den bisher ge- 
wuhnlichen Kobotlohne und nach fremden Lohne, die 

Fortfetzung und derBefchlufs der im iften Theile ange
fangenen Befchreibung eines gräflichen Gutes in Schie
ßen, die Berechnung des Vortheils und Nachtheils bey 
Unterhaltung einer Fohlenzucht, der Anfchlag eines Gu
tes im Frankenfleinifchen nach isjähriger Nutzung und 
die Gedanken über die Bildung der Oekonomen; und 
zur letzten ClalTe der Befchlufs der im iften Theile ange
fangenen phyßkalifch - ökonomifchen Bemerkungen 
einer Reife aufs Riefengcbürge, und die Nachricht von 
den Getraidepreifen der Stadt Halle imSaalkreifc von 90 
Jahren. Aus diefen Auffätzen blickt faft überall eine 
mufterhafte Bedachtfamkeit in richtiger Beftimmung, 
vollftändiger Darftellung und genauer Prüfung der be
handelten Gegenftände, und nur zuw eilen— nach des 
Rec. Urtheile — etwas zu viel Vorliebe für gewifle Lieb
lingsideen und aus einem .gewißen Vorfchlage ein Man
gel völliger Reife hervor. Einen Bewrcis der Edlem 
giebt befonders die zwreyte Abhandlung über die von ei
nigen Kameraliften eben fo fehr empfohlene, als von An
dern w iderrathene Vertheilung und Verwandlung der 
Domänengüter und herrfchaEtlichen Vorw erker inRufti- 
cal- oder Bauergüter. Nicht alle, aber doch die wich- 
tigften, Gründe der Vertheidiger und der Gegner hat der 
Hr. Vf. in lichtvoller Kürze angeführet, diefelben gegen 
einander abgewogen und daraus gerade die richtigfte Fol
gerung gezogen; dafs einefolche Veränderung nicht all
gemein und überall, wohl aber, nach den LocaLum/iäuden, 
bey einigen Landgütern ausführbar und vortheilhaft fey, 
und das Letztere durch ein Beyfpiel und eine zweckmässi
ge Berechnung beftätiget. Von dem Erftern hätte gleich
falls ein fehrauffallendes beweifendes Beyfpiel angefüh
ret werden können. nemlich die in denKönigl. Preufli* 
Rhen Staaten unter der Regierung des K. Friedrich I. ge- 
fchehene Verwandlung einer grofsen Menge Domänen
güter in Bauergütcr, welche den unglücklichen Erfolg 
hatte, dafs fein Nachfolger eine ungeheure Summe rück- 
ftändiger Pachtgelder einbüfsen, und mit einem noch 
gröfseren Koftenaufwande die zerftückelten Königl. Aem- 
ter wieder herftellen mufste. Auch Rec. lebt in einem 
Lande, wo man vor etw an 20 Jahren mit einigen weni- 
.gen gröfseren und kleinern herrfchaftlichen Landgütern 
gleiche Verfuche gemacht, und nur bey den Letztem, 
aber nicht bey den Erftern, die Fortdauer der Vertheilung 
zuträglich gefunden hat. —- Zum Mufter der vollftändig* 
ften und zuverläffigften Befchreibung eines grofsen 
Landgutes in allen feinen Theilen dienet diejenige, wel
che der Hr. Vf. von dem gräflichen Gute Weigelsdorf mit- 
getheilet hat, worunter das vortrefliche Forftreglement 
eine vorzügliche Aufirerkfamkeit verdienet. — Die in 
•dem Vorfchlag zur Verminderung des Kindermwtdes an- 
gerathene Voranftaltungdafs die Findelkinder in der 
Hauptftadt jeder Provinz, oder Krcifes aufgenommen ; 
für diefelben befondere Zimmer gemiethet, ihre Verpfle
gung und Erziehung gewißen dazu beftellten !• rauen an- 
vertrauet und die deshalb erforderlichen Köllen entwe
der von jeder Provinz, oder Kreile, oder von den. Guts
herrn, aus deflen Gerichtsbarkeit der Findling überlie
fert wurde, herbeygcfchaflet werden, ift mit vielen 
Schwierigkeiten verwickelt, auch die davon gegebene 
Idee noch vielj,zu roh und unbearbeitet.

Die
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Die letzte Abhändtung' von Aufhebung der Frofa- 
nen zeiget, wie leicht felbft der bedarhtfamfte Schrift- 
fteller durch allzugrofse Anhänglichkeit an gewiße 
Meynungen irre geführet werden kann. Sie enthält 
Erinnerungen gegen des Hn. I. andfydicus^Jrtcn&t Zwei
fel gegen die Möglichkeit einer allgemeinen Aufhebung 
der Frohnen etc. in der fichtbarften Sprache der Befchei- 
denheit und Wahrheitsliebe, aber auch mit dem von 
dem Hn. Vf. fchon im iften Theile geäufserten unwan- 

, delbaren Widerwillen gegen die Naturalableiftung der 
. Herrendienfte. Auch Rec. war nie ein Freund diefes 
-Ueberreftes deutfchcr Knechtfchaft, kennt feine den 
• Landmann drückenden Befchwerlichkeiten, Und ift felbft 
-von dem geringen Werthe der durch Spann- undHand- 
. dienfte beftrittencn Arbeiten, im Verhältniffe.gegen de
ren Verrichtung durch eigene, oder für Lohn herbey- 

■gefchafte Spannwerke und Handarbeiter überzeugt; 
kann aber doch dem Hn. Vf. durchaus nicht darinn bey
pflichten, dals der Naturalherrendienft nie zu etwas nü
tze. in allen Hinfichten fchädlich * diefe Schädlichkeit 
gar nicht zu vermindern und derfelbedefshalb gänzlich 
und auf immer abzufthaffen fey. Die Grenzen einer Re- 
cenfion geftatten keinen ausführlichen Beweis diefes 
Widerfprüchs und nur die Bezeichnung eines Gefichts- 
puncts, welchen Hr. J. fowohl. als Hr. L. überfehen ha
ben, und auawelchen doch der Naturalfrohndienft noth
wendig mit betrachtet werden mufs. Es ift bekannt, 

' dafs die wichtigften Verbefferungen der Landwirth- 
fchaft von den Befitzerh grofser Landgüter angefan
gen und von dielen zu dem gemeinen Landmannege- 
kommen find, und dafs der letztere von dem Erftern 
die Mergelung, denAnban der Fütterkräuter, die Stall
fütterung, die beftere Benutzung der Brache, die vor- 
theilhaftere Einthe^ung der Felder etc. gelemet habe. 

- Diefe glückliche Revolution, welcher wir einen fo merk
lich gröfseren und belferen Ertrag unferer Aecker jetzt 
verdanken, würde gewifs nur einen fehr langfamen 
Fortgang gehabt haben, wenn diefer allein auf dem ei
genen Triebe des Bauren zur Nachahmung neuer Verfu- 
che beruhet hätte. Dazu ift derfelbe am allerwenigften, 
hingegen zur Beybehaltung alter hergebrachter Metho
den am ftärkften geneigt. Aber zu feinen eigenen und 
des Staats Beften fetzte ihn die Ableiftung des Herren- 
dienftes in die Nothwendigkeit, fich von den Fehlern 
feines Haushalts zu überzeugen und nicht nur die wich
tigen Vortheile jener neuen Veranftaltungen, fondern 
auch die Hülfsmittel dazu und deren Gebrauch kennen 
zu lernen. Jedem Kenner der Landw irthfehaft werden 

- eben fo, wie dem Rec. viele Dörfer bekannt feyn, wel
che blofs auf diefem Wege zu ihrem jetzigen, gegen ih
re ehemalige Armfeligkeit f0 fehr abftechenden Wohl- 

’ftande gelanget find. Wären auch die Vortheile der 
Aufhebung des Naturaldienftes fo grofs und gew ifs; fo 
müfste in den Dörfern, wo felbft einige Bauren vom 
Naturaldienfte feit einigen Jahren befrevet, U td andere 
denfelben noch unterworfen find, der Üntcrfchied de$ 
Wohlftandes, zwifchen beiden fehr fichthar feyn, Wel
ches aber durch die Erfahrung k inesweges betätiget 
wird. Aus dielen Erlahrungofääzen glaubt Rec. die 
fiebere Folgerung ziehen zü können, dafs es weife und 

billig fey, nur diejenigen Bauren, Welche Fleifs, Ord
nung und Gefcbicklichkcit in ihren Haushaltungen be- 
weifen, von dem Naturalherrendienfte gegen Entrich
tung eines Geldzinfes, jedoch nicht auf immer und un
widerruflich, fondern fo lange zu entledigen, als fiefieji 
nicht der entgegengefetzten Fehler fchuldig machen; 
hingegen den trägen, unordentlichen und unwiflendep 
Bauren bey einem benachbarten gefchickten Landwir- 
the fo lange in der Schule des Herrenflienftes zu laßen, 
bis er jenen gleich geworden jft.

Berlin, b. Unger: Recueil des Deductions, Manife- 
fles, Declarations, Traites et duires Actes et ecrits 
publics, qui ont öte rediges et publies pourla Cour 
de Prüfte, par le Minijlre d'etat, Comte de Hertz
berg, depuis l’annee 1756 jusqu’ä l’annce
Seconde editicsn augmentee. Fol. I. 493 S. 3. 
1790.

Diefe zweyte Ausgabe des erften Bandes einer für 
den Gefchichtforfcher und Staatsmann itzt und künftig 
fo merkwürdigen Sammlung enthält aufser dem, was 
die erfte fchon in fich fafste, zwey wichtige Zugaben, 
nemlich den Friedensfchlufs zwifchen Preufsen und Rufs- 
land vom 5. May 1^62. und das Freundfchafts - und 
Handlungs-Bündnifs zwifchen Preufsen und der Osmanni- 
fchen Pforte v. ff. ij6i. Wer wühfeht nicht, dafs uns 
auch bald der dritte Band diefer für den Ruhm nicht 
blofs Preufsens, fondern des ganzen Zeitalters charak- 
teriftifchen Sammlung, w elcher durch den TraCtat von 
Reichenbach, und das, was demfelben vor und nachge
gangen , fo wichtig w erden wird, gefchcnkt werden 
möchte 1

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Leipzig, b. Göfchenl Vetter Jakobs Launed, von 
fff. F. jünger. 4tes Bändchen. 8 Bog* 8«

Hr. J. erklärt in der Vorrede, (welche „ein Wort 
Zu feiner Zeit“ feyn foll, und worinn eraufdieRecen- 
fenten fchimpft, die er doch, wie er verlichert, feit 
Jahren nicht liefet,) dafs in diefem Bandelten, fo wie 
in allen folgenden bey weiten das meifte von ihm felbft 
feyn wird. Das wird den Lefern gar nicht unange
nehm feyn, Wenn fie immer fo unterhaltende Auffätze 
erhalten wzerden, als fie hier einige finden.

In der einen Erzählung wettet der Gott der Eitel
keit und der Gott des Frohlinns über die Frage, wel
cher von ihnen den meiften Einflufs auf die Menfchen 
habe. Sie wandern unter die Menfchen, und Eitling, 
fo nennt fich der erftere, gewinnt. Gut erzählt, und 
natürlich erdacht.

Die letztere, Wilhelmine, ift keine Laune, aber 
eine vortrefliche Gefchichte, deren Eingang nur für fie 
zu komifch ift. Dafs auch das befte und gefetztefte 
Mädchen, mit Liebe, erft felbft gewahr gewordener 
Liebe im Herzen gegen einen vollkommenen Jüngliug, 
wenig Stunden, nachdem ihr unverteilens ein ziemlich 
alter Mann; mit einer wächfernen Nafe als ihr Bräu
tigam angekündigt w'urde, ruhig fchlafen könnte; das
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fanden geiftvolle Frauenzimmer, alfo Kennerinnen, 
durchaus unwahrfcheinlich und unmöglich. Aber über 
did Vortreilichkeit der Gefinnung, da Wilhelmine „es 
nicht machen will, wie fo viele alberne Närrinnen, die 
eine Wolluft darinn finden, fich unglücklich zu träu
men, weil fie nicht Verftand genug haben, glücklich zu 
feyn,“ waren allen Stimmen einig.

Einige ganz kleine, zum Theil etwas mutwillige 
Erzählungen in Verfen fcheinen da zu feyn, um die 
profaifchen mehr herauszuheben.

Stendal, b. Franz u. Große: Gedanken und Urtheile 
über philof. Moral u. polit. Gegenftände aus guten 
Schriften gezogen, alph. geordnet u. herausgege
ben von C. L. F. Rabe, königl. Cammerpretona- 
rius, I. II St. 1790. g.

Der Nutzen diefer Sammlung fcheint uns nicht bedeu
tend, da nach der ganzen Einrichtung derfelben von 
keinem Gegenfiand auch nur das wichtigfte, auch .nur 

das,was zur Einficht und zu gründlicher Eintheilung def- 
fen erfodert wird, was der Vf. wirklich anführt, vorge
tragen w erden konnte. Wer kann z. B, einen deutlichen 
Begriff vom Verftand durch das erhalten, wasS. 4g. von 
demfelben gefagt wird. Befonders nachtheilig ift es, dafs, 
nach des Vf. Methode zu fammeln, die Gegenftände mei- 
ftens nnr von Einer Seite betrachtet werden, und alfo der 
Lefer nur einfeitig über diefelbe urtheilen lernt. So find 
z. B. gleich im Anfang die Folgen, einer edlen Abkunft 
nur von Einer Seite geschildert. Ohnehin bleibt manches 
aus Mangel hinlänglicherKenntnifs desZufammenhangs, 
welchen eine Stelle in der ausgezogenen Schrift hat, un- 
verftändlich. Was bedeutet z. B. die Stelle) wo es vom Ge
nie heifst: Es ift Etwas in dem wahren Genie, was we- 
fentlich mit der Menfchheit verknüpft zu feyn0fcheint. 
Bey allen diefen Mängeln des Buchs, wollen wär nicht 
leugnen, das manche aus demfelben einzelne gute Gedan
ken und Maximen lernen können.

KLEINE SCHRIFTEN.
Philosophie. Jena b. Mauke : Ueber die Untauglichkeit der 

allgemeinen und eigenen Glückfeligkeit zum Grundgefetze der Sitt
lichkeit, von M. Gottlob Chriftian Rapp. 1790. S- 90 S. (6 gr.) 
Wenn gleich die Materie von dem reinen Sittengefetze, von dem 
Grundtatze der eigenen und der allgemeinen Glückfeligkeit, und 
von ihrem Verhältniffe zu einander, der Hauptiache nach durch 
dasjenige bereits ins Reine gebracht worden, was Kant in feinen 
dahin einfchlagenden Schriften darüber beftimmthat: fo kann 
man es dennoch lange nicht für eine überflüfsige Bemühung hal
ten, wenn felbftdenkende Kenner diefer Philofophie mit befonde- 
rer Hinficht auf vorhandene MifsverftändnilTe und auf fcharffin- 
nig erregte Zweifel fie von neuem bearbeiten, manches naher 
zufammendrängen, manches andere weiter auseinahderfetzen, 
ähnliche Vorftellungsarten genauer verglichen, abweichende fchär- 
fer gegenüber Hellen, Dunkelheiten äufklären, entdeckte Män
gel verbeffern und ihr dadurch einen allgemeinem Eingang zu ver- 
fchaffen fachen. Von diefer Seite angefehen, verdient auch, die 
gegenwärtige Arbeit den Beyfall derer, die fich für eine folche 
Unterfucbung irtterefliren. Sie ift zwar hauptfächlich gegen die 
Auffätze eines Ungenannten in dem Braunfchweigifcheu Journale 
(v..T. I7§8. St. 12. u. aQ gerichtet, worinne das Princip der all
gemeinen und eigenen Glückfeligkeit gegen Kant zu retten gö- 
fuchtwird; allein die Wahrheit zu fagen, hat der Eodämonis- 
mus, (^wie das vermeynte Moralfyftem der Selbftliebe Kürze hal
ber genennt wird,) an unferm Vf. einen weitfeharffinnigern und 
beredtem Apologeten gefunden, als jener Ungenannte felbft war, 
und es ift diefem Syftem kaum von irgend einem feiner Verthei
diger fo viele Gerechtigkeit widerfahren und foviel Fleifs und 
Subtilität gewidmet worden, als ihm diefer fein Beftreiter und 
der Vertheidiger einer uneigennützigen Sittenlehre rühmlich er- 
wiefeii und gewidmet hat. Was auch nur den Schein von über
triebener Befchuldigung, von unbefugter Anklage oder über- 
fpannter Gegenbehauptung haben könnte, dies alles findet man 
hier fo gänzlich vermieden; was jenes Syftem Wahres und Gu
tes in fich hält, fo willig und offen eingeräumt, und wo ihm 
die Selbftftändigkeit und bündiger Zufammenhang fehlt, da fin
det man diefen Mangel fo beft.immt, fo fafslich, arglos und be- 
fcheiden angezeigt, dafs vielleicht mancher einfeitige und mehr 
mit Eifer als Einheit kämpfender Vertheidiger der reinen Sitten
lehre unzufriedner mit dem Vf. feyn dürfte, als felbft fein Gegner. 
Von dem Innhalte felbft, fo weit er im Wefentlichen nicht neu 
ift, geben wir keine nähere Anzeige. Nur auf dasjenige wollen 
wir befonders aufmerkfam machen, was auch hierinn und nicht 
blos in der Darftellung dem Vf. eigenthümlich zu feyn fcheint. 
Er räumt ein, dafs das Princip der eigenen Glückfeligkeit, ob es 
gleich nicht Grundgefetz der Sittlichkeit feyn kann, dennoch das 

höchfte Gefetz für alle unfre freyen Handlungen fey, weichet 
felbft das Gefetz der Sittlichkeit als feinen einen Beftandtheil in 
(ich faße. Wir vermißen dabey eine deutliche Erklärung, ob 
darunter ein practifches oder ein Naturgefetz verftanden werde. 
Als Naturgefetz möchte es wohl darum nicht Sfberjta feyn, weil 
felbft vor dem Beftreben , ja fogar vor dem Begriff und der 
Vorftellung von Glückfeligkeit und von Vergnügen, andere Thä- 
tigkeiten erft vorausgehen müßen, wodurch erft Vergnügen und 
Glückfeligkeit felbft und zugleich die Vorftellung von ihnen mög
lich wird; vielleicht ift es gar nicht einmal als Gefetz des Be
gehrens überhaupt anzufehen, weil es fehr problematifch ift, ob 
wir die Handlungen um des Vergnügen willen vornehmen, oder 
ob das Vergnügen nicht blofs eine Folge von einer folchen Arc 
zu handien oder von einer gewißen Würkfamkeit unfers Vcrftel- 
lungsvermögens ift, worauf an fich, auch ohne den beftimmten 
und harmonifchen Einflufs aufs Gefühl, unfer Beftreben natür
lich gerichtet wäre. Nimmt man aber den Grundfatz der Selbftliebe 
als erfies praktisches Gefetz an, wie es unfer Vf. zu nehmen 
fcheint, fo zweifeln wir nicht nur, ob es fich als ein folchcser- 
weifen lalle, fondern auch ob nicht das reine Sittengefetz felbft 
dadurch verliere, und die Moral in Glückfeligkeitslehre verwan
delt werde, indem die moralifche Glückfeligkeit oder der Selbfi- 
genufs der IJhllensgute fodann in der Reihe der Zwecke über die 
PUillensgüte felbft gefetzt und diefe ihr untergeordnet werden 
müfste. Eine Folge, die unfresBediinkens eben fo unvermeid
lich aus diefer Voratisfetzung (liefst, als fie mit der übrigen 
Denkart und der ausdrücklichen Erklärung unfres Moraliften fich 
auf keine Weife verträgt. Wenn es endlich fo ausgemacht wä
re , als hier angenommen wird £S. 8+3 > dafs das Bewtifstfeyn 
feiner Güte fchlechterdings die höchfte Seligkeit und der Tugend* 
haftefte auch der GlückÜchfte fey; wenn dies nicht nur unter 
gewißen hypothetifchen Vorausfetzungen, fondern an und für 
fich und vermöge dc. erkennbaren Natur der Sache und des na
türlichen VerhältnilTes, worinne das höchfte Verftandgut unfrer 
Gefühle ftünde, wahr und gültig feyn foll: fo wünfehten wir 
wohl zu erfahren , ob und in wiefern fich unter diefer Voraus- 
fetzung ein Bedürfnifs des Glaubens an Gottheit und Unfterb- 
lichkeit entdecken, und ob fich auch noch die Nothwendigkeic 
einer Moraltheologie erweifen laße. Scheinbar nähert fich diefe 
Vorftellungsart eben fo weit der Stoifchen , als fie fich von der 
Kantifchen entfernt, und es wäre allerdings der Mühe werth, 
dafs die Sache noch tiefer unterfucht und nach ihren nähern Be- 
ftimmungen, Gründen und Folgen weiter aus einander gefetzt 
würde, wozu wir unfern Vf. um fo mehr ermuntern, jegröfser 
die Erwartung ift, die er durch diefen erften ÜßGaiWSil fowohl* 
gerathenen Verfuch erweckt hat.
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■Augsburg, b. Riegers Söhnen: P. Beda Mayrs. Be- 
nenedictiners zum heil. Kreutze in Donauwerd, 
Vertheidigung der natürlichen, chriftlichen und katho- 
tifchen Religion nach den Bedürfniffen wifrer Zei
ten. Erfter Theil. Vertheidigung der natürlichen, 
und Einleitung in die geoffenbarte Religion. 
1787- 531 S. Zweyter Theil. Erfte Abtheilung. 
Vertheidigung der chriftlichen Religion. 1789. 
go8 S. Zweyte Abtheilung. Vertheidigung der chrift
lichen Religion. 828 S. Dritter und letzter Theil. 
Vertheidigung der katholifchen Religion, lammt 
einem Anhänge von der Möglichkeit einer Verei
nigung zwilchen unferer und der evangelifch-lu- 
therifchen Kirche. 559 S. 8«

Was den erften und zweyten Theil betrifft, fo ge- 
ftehr der Hr. Vf es ganz aufrichtig, dafs er zum 

Behufe junger Leute und befonders jener Geiftlichen, 
denen es an Hülfsmitteln gebricht, dieBeweife, die ihm 
zur Vertheidigung der Religion wider ältre und neuere 
Gegner derfelben die beiten dünkten, gefammelt habe. 
Er nützte dabey vorzüglich die Schriften von Lejs, Dö
derlein und Bergier ; es ift daher nicht nöthig, die ohnehin 
fchon bekannten Beweife hier noch einmal zu prüfen.

Eine weitläuftigere Darftellung verdient der letzte 
Theil, in welchem Hr. M. die Nothwendigkeit, aber 
auch die Grenzen, der kirchlichen Unfehlbarkeit zu be- 
ftimmen fucht. Die Vorfchläge zur Befchränkung der 
Unfehlbarkeit find fehr freymüthig, und ihm ganz ei
gen , aber auch von der Art, dafs fie das katholifche 
Syftem im Grunde erfchüttern muffen. Hr. M. tritt da
her auch.fehr fchüchtern, und mit wiederholter Prote- 
ftation auf, dafs er als Friedensftifter zwifchen zwey 
ftreitenden Parteyen erfcheine, der feine Privatmeynung 
bey Seite fetzen, und nur darauf fehen muffe, wie er, 
ohne die unleugbaren Rechte eines Theils zu verletzen, 
durch Vorfchläge beide Theile vereinigen könne. Wirk
lich greift Hr.M. die Sache an dem rechten Orte an.Wenn 
es dcmKatholiken je Ernftfeyn foll,fich mit andern chrift
lichen Parteyen zu vereinigen ; fo mufs der Anfang mit 
Verbefferung des Begriffs von der Unfehlbarkeit gemacht 
werden. So lange diefer Zaun nicht durchbrochen, oder 
auf eine Art erweitert wird, die das freyeForfchen nach 
Wahrheit geftattet; fo lange diefe Stütze des Katholicis- 
mus für unbeweglich gehalten wird; fo kann auch kein 
einziges katholilches Dogma aufgegeben, und alle Vor- 
fchläge zur Wiedervereinigung können für nichts an
ders gehalten werden, als für Federungen, dafs die Pro- 
teftanten in den Schoofs der alten Kirche zurückkeh-
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ren follen. Rec. glaubt zwar, dafs es Hr. M. mit dem 
Vorfchläge zur Wiedervereinigung ernftlich meyne; 
hält aber doch dafür, dafs das Verdienft um die Verbef
ferung des Katholicismus, welche unter dem Vehicu- 
lum der Vereinigungsvorfchläge unmittelbar bewirkt 
werden kann, weit gröfser fey, als das, welches man 
fich durch die Erreichung diefes Zweckes felbft erwer
ben würde. Die chriftlichen Parteyen nähern fich dann 
von felbft, wenn fie fich in den Grundfätzen nähern. Ei
ne äufsre, prunkvolle, mit pofitiven Statuten verbund- 
ne, fymbölifche Uebereinkunft, über die vielleicht die 
folgende Generation wieder mit Recht klagen würde, ift 
nicht fo fehr zu wünfehen, als es heilfam ift, dafs aufge
klärte Katholiken um der Schwachen willen die Maxime 
ergreifen, unter dem Vorwande der den Katholiken fo 
fchätzbaren Kirchenvereinigungeine freymüthigere Prü
fung der katholifchen Dogmen, und befonders des Fun
damentalartikels der Unfehlbarkeit zu veranlaßen. Da
durch weichen fie der Gefahr aus, verketzert zu werden, 
und arbeiten auf die fruchtbarfte Art an der Verbefferung 
der katholifchen Dogmatik. Aus diefem Gefichtspunctb 
könnte man hoch die Vorfchläge des Hn. M. betrachten, 
und loben, wenn auch gezeigt werden kann , dafs fie 
zur Begründung derWiedervereinigung undienlich feyn. 
Es ift eine fehr grofse, bisher von Katholiken noch nie 
gewagte Erfchütterung des Katholicismus, wenn Hr. M. 
zugiebt, dafs die Kirche nur in nothwendigen Glaubens- 
ftücken unfehlbar fey, und dafs fie manches als Dogma 
definirt habe, was fich auf eine unmittelbare Offenba
rung nicht gründet. Dadurch wird dem katholifchen 
Theologen ein Weites Feld geöfnet, felbft zu unterfu- 
chen, ob ein Dogma zur Heilsordnung, wie fich Hr. M. 
ausdrückt, gehöre; ob es auf unmittelbarer Offenbarung 
beruhe. Die kirchliche Autorität bindet ihn nicht mehr, 
fo bald er fich von einem oder dem andern nicht überzeu
gen kann. — Wir wollen nun näher unterfuchen, wie 
Hr.M. feine Vorfchläge ausgeführt habe. Diefer Theil 
hat fechs Abfchnitte und einem Anhang. In den fünf er
ften fucht er, ganz nach Bergier, auf die gewöhnliche Art 
der Polemiker zu zeigen die Nothwendigkeit eines lebendi
gen unfehlbaren Glaubensrichters, die Exiftenz deffelben, 
die Unfehlbarkeit diefes Glaubensrichters aus Vernunft grün
den, und aus der Offenbarung, zuletzt, welche Kirche die 
unfehlbare fey ; dann’werden in dem fechften Abfchn. die 
Grknzen der Unfehlbarkeit angegeben, und in dem An
hänge die Uhterfcheidungslehren der katholifchen und 
evarigelifch-lutherifchen Kirche fo erklärt, dafs fie dem 
Proteftanten zwar annehmlich gemacht, aber doch nicht 
auf^edrungen werden. Man kann die erfte Hälfte die
fes Theils als Polemik wider die Proteftanten, und die an
dre wider die Katholiken betrachten. In dem erften Ab-

R r * fchnitte 
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fchnitte wird die Nothwendigkeit eines unfehlbaren Glau
bensrichters auf die bekannte Art fo bewiefen: die Bibel 
kann die alleinige Glaubensregel nicht feyn; denn man 
kann auch nach einer gewiflenhaften Anwendung der 
Auslegungsregeln den Sinn derfelben nicht mit Gewifs- 
helt beftimmen; weil die verfchiednen Chriftenparteyen 
in der Auslegung derfelben getheilt find; und weil es von 
unfrer Vernunft nicht abhängen darf, zu beftimmen, was 
Gott geoffenbart hat. Folglich ift zur Gewifsheit der bi- 
blifchen Auslegungen ein unfehlbarer Richter nothwen
dig. Die mündliche Fortpflanzung des wahren Bibel- 
finnes durch die Kirche ift auch der fchicklichfte, und den 
Menfchen angemeffenftc Weg, die Religion rein zu er
halten; denn mündlicher Unterricht und Leitung durch 
Autorität ift immer nothwenig: man ift daher am heften 
daran, wenn diefe Unterweifungunfehlbar ift. Zudem 
Werden wir durch die Kirche von der Exiftenz und Au- 
thenticität der Bibel belehrt; es war daher ganz fchick- 
lieh, dafs wir auf demfelbigen Wege auch die wahre Ein
ficht in den Sinn der Bibel erhalten. Rec., der hier kei
ne Luft hat, mit den Waffen eines Polemikers aufzutre
ten, bemerkt nur , dafsHr. M. hier merklich mehr zu 
beweifen fuche, als er nöthig hat, und als errn der Folge 
felbftannimmt, woergefteht, dafs die Proteftanten wirk
lich alle nothwendigen Glaubensftücke, deren Annahme 
zum Chriftenthum und zur Vereinigung hinreichend ift, 
ganz rein aus der Bibel fchöpfen. Ein unfehlbarer Glau- 
bcnsrichter mufs daher fo nothwendig nicht feyn. Wenn 
die Bibel fo dunkel ift, oder wenn die Verfchiedenheit der 
Auslegungen ein Beweis der Dunkelheit ift; fo folgt, 
dafs die Unfehlbarkeit der Kirche auch nur fehr dunkel 
darinn enthalten feynmuffe, weilfich über diefen Punct 
die Chriften am wenigften vereinigen können. Wenn 
der ungelehrte Katholik vordem ungelehrten Proteftan
ten etwas zum voraus haben foll, fo ift es nicht genug, 
dafs derfelbefich fchlechterdings auf ein unfehlbares An- 
fehen berufe, fondern er mufs auch davon überzeugt 
feyn, und bey jedem Dogma gewifs willen, dafs es von 
der allgemeinen Kirche entfehieden worden ift. Es 
fpringt aber in die Augen, dafs diefe Unterfuchungen 
feinen Kräften eben fo w'enig, ja noch weniger angemef- 
fen find, als das Auftinden der Dogmen in der Bibel. Man 
ficht auch leicht ein, dafs die Exiftenz der Bibel weit 
leichter durch Zeugniffe bewiefen werden könne, als 
der Sinn derfelben, und dafs dort der Weg der Tradi
tion weit nothwendiger fey, als hier, wo wir durch die 
Vernunft uns helfen können. Aber, fagt Hr. M.» die 
Vernunft kann nicht beftimmen, was Gott geoffenbart 
hat 1 Sie kann frej lieh die Exiftenz der geoffenbarten 
Wahrheiten nicht a priori beftimmen; das foll fie auch 
nicht; aber den Sinn der Bibel kann und mufs fie entde
cken. Im zweiten Abfchn. beweift er die Exiftenz eines 
lebendigen Glaubensrichters daher: die von den Apofteln 
aufgeftclltcn Lehrer, und die von denfelben unterrich
teten G meinen kannten den wahren Sinn der Bibel: 
durch das fortdaurende einftimmige Zeugnifs der Leh
rer und Gemeinen konnte aber, und müfste di“ wahre 
Auslegung bis auf uns fortgepflanzt werd n. Diefe all
gemeine Tradition nun ift der LbendigeGlaub nsrichtcr. 
Hr.M. vermilchi immer die Begriffe von Kirche und Tra

dition. Gefetzt auch, der Katholik Hätte Recht zu federn, 
dafs die kirchlichen Dogmen in der allgemeinen und 
übereinftimmenden Tradition gegründet feyn muffen; 
fo folgt daraus nur, dafs die Tradition der Kirchedie Ent- 
fcheidungsgründe dargeben müfle, nicht aber, dafs die 
Tradition felbft der lebendige Glaubensrichterfey. Die 
Kirche urtheilt ja über die Exiftenz der Traditionen ; fie 
fondert die ächten von den unächten; oder es ift we
nigftens die Frage, ob fich die Kirche allezeit an der 
alten Tradition halte ? Hr. M. geliebt es felbft, dafs die 
Kirche manchmal blofse Folgerungen aus der Offenba
rung, blofs nützliche Wahrheiten, die nicht auf der all
gemeinen Tradition beruhen, als Dogmen vorgetragen 
habe. Es mögen daher die Traditionen als Beding- 
nifs der kirchlichen Entfcheidungen betrachtet werd m; 
die Kirche felbft find fie nicht. Zudem nimmt der Katho
lik darum einen lebendigen Glaubensrichter an, um fich 
die Mühe zu erfparen, felbft den Sinn der dunkeln Bibel 
zu erforfchen ; oder um fich wenigftens darüber durch 
den Ausfpruch der Kirche zu beruhigen; wenn er nun 
aber das, was die Kirche lehrt, in der allgemeinen l'ra- 
dition, in den dunkeln Urkunden des Alterthums, in 
den widerfprechenden Schriften der Väter auffuchen 
müfste, wäre er nicht weit fchlimmer daran, als der 
Proteftant? Es fcheint alfo dem Lefer blofs Sand in die 
Augen geftreüt zu werden, wenn man das Anfehen der 
Kirche dadurch zu empfehlen fucht,däfs man vorausfetzt, 
es fey weiter nichts, als die allgemeine Tradition. Durch 
diefe Bemerkung ift nun der ganze Vernunftbeweis für 
die Unfehlbarkeit der Kirche, denHr. M. im drittenAh- 
fchn. führt, entkräftet: Er fagt, es fey hiftorifch, und 
im höchften Grade moralifch gewifs, dafs diefes Zeug
nifs, oder diefe Tradition weder aus Unwiflenheit, noch 
aus Bosheit, oder fonft aus einer zufälligen Urfache ver- 
fulfcht worden fey: und glaubt, durch diefen einzigen 
Grund die Unfehlbarkeit der Kirche erwiefen zu haben ; 
weswegen er diefen Beweis die natürliche Unfehlbarkeit 
nennt. Und doch federt Hr. M. S. 171 eine befondre 
Fürforge Jefu für feine Kirche. „Es war unmöglich, 
fthreibt er, dafs die Lehre Jefu, welche dem Fürwitz 
und der Wifsbegierde der Menfchen fe mifsfallige 
Schranken fetzet, und den Neigungen des menfchlichen 
Herzens fo fehr entgegen ift. nicht beftändigen Anfallen, 
und theils heimlichen Verdrehungen, theils offenbaren 
Beftreitungen feilte ausgefetzt werden. Ohne einebe
fondre Fürforge und Wachfamkeit ihres Stifters hätte fie 
fich nicht in ihrer Reinigkeit erhalten können.“ Alle a 
priori geführten Beweife vermögen nichts wider die be- 
kannteften Thatfachen. Nicht einmal die Sittenlehre, der 
fafslichfte und wefentlichite Theil des Chriitenthums 
konnte fich lange rein erhalten, wie die aufgeklärtem 

' Kathöliken felbft eingeitehen. Giebt man auch den
Satz zu. dafs es wahr fey, was in der allgemeinen und 
beftändigen Tradirion gegründet ift; fo wird der Katho
lik nicht viel dabey gewinnen, dem es fchwer fallen ioll- 
te, auch nur ein einziges unbiblilches Dogma auf diefe 
Art zu erweifen. Hr. M. lieht fich daher gezwungea, 
S. 146. alferley Einfchränkungen hinzuzufügen.

hu vierten Abfchn. ward die Unfehlbarkeit desGlaur 
- benjrichters aus der Offenbarung durch diefe Gründe er

wiefen : 



5oi No. 63. FEBRUAR 1791

wiefeii: ’a) die Lehrer der Kirche haben ihre Sendung1 
von den Apofteln und ihren Nachfolgern; folglich ift 
fie göttlich in ihrem Urfprungc, und wird allezeit fort
fahren, göttlich zu feyn, fo lange die,Succeffion derfel
ben nicht unterbrochen wird. Die Lehrer der Kirche 
Und von Gott felbft aufgeftellt als Zeugen der Offenba
rung : ihr Zeugnifs ift aber darum unfehlbar! Die Leh
rer haben den Auftrag von Jefus, Wahrheit zu lehren; 
können oder wollen fie darum ihre Pflicht erfüllen ? 
Wenn der Lehrer w'egen feiner göttlichen Sendung 
unfehlbar wird, fo müfsten es alle einzelne Lehrer fchon 
feyn. Dies giebt doch kein Katholik zu. Die*folgenden 
Lehrer , die ihre Sendung nicht mehr durch Wunder 
beweifen können, muffen lieh dadurch legitimiren, dafs 
Ge zeigen, ihre Lehre ftimme mit der Lehre Jefu über
ein , lic mögen von andern Lehrern oder von der Ge
meine angeftellt worden feyn. b) Die Lehre Jefu hätte 
fich ohne eine befondre Fürforge nicht in ihrer Reinig- 
keit erhalten können. Hier beftreitet Hr. M. felbftden 
oben beygebrachten Vernunftbeweis für die Unfehlbar
keit der Kirche, bey welchem ihm die Verfälfchung der 
Lehre eben fo unmöglich dünkte, als hier die Reinerhal
tung derfelben ohne eine befondre Fürforge. Nimmt 
man aber auch diefe als nothwendig an ; ift man darum 
im Stand, der göttlichen Providenz die einzig mögliche 
Art, die chriftliche Religion zu erhalten, fogenau vorzu
zeichnen ? Ift die Unfehlbarkeit der Lehren das einzige 
Mittel ? Könnte diefer Endzweck nicht durch das fort
währende Bibelftudium erreicht werden ? Wir wiffen 
gewifs, dafs die Bibel hiezu ein Mittel ift. Wenn es 
der Zweck Jefu war, manche vorzüglich intereflante 
und gemeinnützige Wahrheiten dadurch zu verbreiten; 
fo bedarf es keiner befondern Fürforge mehr, c) aus den 

• bekannten Bibelftellen, die aber zu weirläuftig wä
re, hier zu erörtern. Fünfter Jlbfchn. Welche Kwche ift 
die unfehlbare? Diefe Frage wird fo beantwortet: „Je
ne Kirche ift die wahre, von welcher fich entweder ein
zelne Menfchen oder Gefellfchaften trennten, oder die 
diefe Menfchen und Gefellfchaften felbft von ihrer Gc- 
meinfehaft ausfchlofs, weil fie ihr Irrthümer Schuld ga
ben, Unter der Zahl jener Particularkirchen, von wel
cher fich andre getrennt, oder die andern neuern Secten 
ihre Gemeinfchaft unterlägt haben, war auch allezeit die 
römifche Particularkirche. Diejenige Kirche ift alfo die 
wahre Kirche Chrifti, welche mit der römifchen Particu
larkirche allezeit vereinigt war.“ Wir wollen, ftatt uns 
hier aufzuhalten, vielmehr fehen, wie Hr. M. imfechften 
Abfchn. die Grenzen der Unfehlbarkeit beftimmt. S. 269. 
Die Unfehlbarkeit der Kirche erftreckt fich nur auf 
zwey Dinge; fie mufs 1) alles-lehren, was zur Er
langung der Seligkeit der Gläubigen unentbehrlich 
nothwendig oder nützlich ift; fie darf 2) nichts leh
ren, was von der H ilsordnung abführt. Es fcha- 
det alfo, S. 270., der Unfehlbarkeit der Kirche nichts, 
wenn fie neben der Heilsordnung noch Etwas lehret; 
ja auch den Gläubigen als Mitte] anbeliehlt, wenn diefem 
nur jener nicht entgegen, fondern auch zur Erreich eng 
des Seelenheils ihnen nützlich ift. Es fthadet 2) nichts, 
wenn die Kirche diefe Mittel auch für folche ausgäbe, die 
Chriftus felbft vorgefchrieben hat, ungeachtet fie eigent

lich nur von ihr herkämen. Die Kirche irrte, und verlei
tete die Gläubigen in fo weit zum Irrthum, dafs Etwas für 
geoffenbart angefehen würde, -was nicht geoffenbaret ift* 
Aber diefer Irrthum änderte in der Heilsordnung nichts, 
weil er ihr nicht entgegen, und das vorgefchriebene Mit
tel noch zu leichterer Beförderung des Seelenheils nütz
lich ift. S. 281- Mehrere blofs kirchliche Anftalten und 
Verordnungen wurden oft von der Kirche einer göttli
chen Einfetzung zugefehrieben, die doch gewifs nicht 
unmittelbar von Gott geoffenbaret waren. Will man fie 
als gewiße Wahrheiten gelten laffen; fo mufs man fie 
nur als mittelbar geoffenbarte Wahrheiten betrachten, 
diezwar an fich richtig find, aber nicht als nothwendige 
Folgerungsfätze aus den unmittelbar geoffenbarten 
Wahrheiten herfliefsen ; als Wahrheiten , die ihren 
Grund in der unmittelbaren Offenbarung zu haben fchei- 
nen, und in der Vernunft gewifs haben, und die man auf 
dasAnfehen der Kirche annimmt. Mit diefem Begriffe 
von Unfehlbarkeit glaubt nun Hr. ZU. fowohl Katholiken 
als Proteiianten genug zu thun. S. 286- Die Kirche lehrt 
alle nothwendige Wahrheiten. Dies ift der einzige End
zweck , warum eine Kirche da ift, und deffentwegen 
fie die Gabe der Unfehlbarkeit hat. Wenn fie auch man
che Lehren, die nicht geoffenbartfind, vorträgt, fokann 
man fich doch damit beruhigen, dafs fie nichts lehre, w’as 
von der Seligkeit abführt. Dem Proteftanten könnte nun 
die Kirche nicht allein in Disciplinarpuncten, fondern 
auch in Glaubensiächen nachgeben. Der Unterfchied 
zwifchen ihnen und den Katholiken wird nicht mehr 
Glaubens -, fondern Kirchenlehren betreffen. Die Prote
ftanten könnten über den Punct Weggehen, ob die Unter- 
fcheidungslehren alle unmittelbar geoffenbart feyen: 
denn das ift eine Nebenfrage, die in die Heilsordnung, 
welche beide Theile als von Chrifto vorgefchrieben an
nehmen, keinen Einflufs hat. Nach diefen Bemerkun
gen folgt nun S. 288 der Plan zur Vereinigung: I. Alle 
Glaubens - und Sittenlehren , welche allezeit, überall, 
und von allen als Lehren Chrifti und der Apoftel ange» 
nommen wurden, find Lehren, welche zur Heilsordnung 
nothwendig gehören. Diefe nehmen die Proteftanten 
ohnehin mit uns an. II. Alle Lehren, welche von den 
Katholiken allein angenommen werden, find folche Leh
ren , die zur Heilsordnung nicht nothwendig gehöret. 
Es fteht noch im Zweifel, ob fieallezeit, überall, und 
von allen als von Gott unmittelbar geoffenbarte ange
fehen worden. III. Die Kirche dringt diefe Lehren den 
Proteftanten nicht als unmittelbar geoffenbarte auf. Und 
diele kfl’cn es auch dahin g Stellt feyn, ob fie unmittel
bar geoffenbart feyn ; weil es im Grunde nur darauf an- 
könunt, ob diefe Lehren der Offenbarung nicht wider- 
fprechen, fondern fogar ihren Endzweck befördern, nicht 
aber darauf, ob fie unmittelbar geoffenbart feyn. IV. Die 
Katholiken zeigen, dais alle ihre Unterfcheidungslehren 
der Offenbarung nicht widerfprechen, fondern vielmehr 
ihren Endzweck befördern, und die Proteftanten laffen 
felbige als folche gelten. V. Sind die Lehren blos fpecu- 
lativ; fo foll es den Proteftanten frey liehen, fie auf ihre 
Gefahr innerlich zu glauben, od r nicht; nur äufserlich 
füllen fie davon fchweigen, und fie nicht beftreiten. Sind 
fie aber zugleich praktifch, fo kömmt es wieder darauf an,

Rrr 2 ob 
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ob die auf die Lehre fich gründenden Uebungen von der 
Kirche blos als nützlich, oder als nothwendig vorge- 
fchrieben werden. Zu den erftern follen fienicht, wohl 
aber zn den zweyten, gehalten feyn. VI. Werden die 
Proteftanten diefe Lehren nicht annehmen, und die dar
auf fich beziehenden Handlungen nicht ausüben ; fo darf 
man fie zwar nicht verketzern; aber doch ift die Kirche 
befugt, fie von ihrer äufserlichen Gemeinfchaft auszu- 
fchliellen, weil fie ihrer Leitung nicht gehorchen. Rec. 
fürchtet fehr, dafs diefer Vorfchlag bey Katholiken fo 
wenig als Proteftanten Eingang finden werde. Die Pro
teftanten, die die kirchliche Unfehlbarkeit in den zur 
Ileilsordnung nothwendige Stücken annehmen follen, 
werden mit" Recht fragen: find diefe nothwendigen 
Stücke fchon, ehe fie die Ki; ehe beltimmt, als Religions
wahrheitenbekannt, oder nicht? Im erften Falle ift kei
ne weitere Kirchenautorität nothwendig; im andern 
könnte fie nicht Statt haben, wenn nicht zum voraus be
kannt wäre. welches die nothwendigen Stücke find; 
oder auch die Einfchränkung der K. Unfehlbarkeit auf 
blos nothwendigen Wahrheiten würde unzweckmafsig.
2) Hr. M. gefteht. dafs die Proteftanten diefe nothwen- 
gen Stücke mit dem Katholiken ohnehin annehmen: dies 
beftärkt den Proteftanten in feiner Meynung, dafs die Bi
bel die nothwendigen Wahrheiten klar enthalte, dafs es 
weder nöthig, noch nützlich fey, mit grofsem Umfchwei- 
fe noch das in der alten Tradition aufzufuchen, worüber 
fchon die Bibel deutliche Belehrung giebt. 3) Ift es mir 
erlaubt, felbft zu unterfuchen, welche Lehren allezeit, 
überall und von allen als Lehren Chrifti geglaubt wor
den find, oder nicht? ImerftenFalleift die K. Unfehlbar
keit wieder nicht nothwendig, im Andern nicht annehm
lich, weil ich immer befürchten müfste, die Kirche ent- 
fcheide, wider ihr Befugnifs, folche Lehren, die nicht 
in der alten Tradition gegründet find. 4) Die Proteftan
ten follen die blos kirchlichen Dogmen nicht beftreiten ; 
fie follen zur Ausübung der Vorfchriften, die die Kirche 
für nothwendig hält, verbunden feyn. Aber warum foll 
fich der Proteftant zur Annahme von Lehren und Vor
fchriften binden laßen, in deren Vortrage Hr. M. felbft ge
fteht, dafs die Kirche nicht unfehlbar fey, deren Grund 
oder Ungrund jeder zu unterfuchen befugt ift ? Es kömmt 
nicht darauf an, ob die Kirche manche Uebungen für 
notbwendig hält, fondern ob fie es find ? Wenn der Pro
teftant von der Schädlichkeit gewißer kirchlichen Anltal- 
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ten überzeugt ift; warumfollerfie nichtbeftreiten dür
fen ? Und warum foll die Kirche berechtigt feyn, ihn von 
ihrer Gemeinfchaft auszufchliefsen, weil er gewiße 
Uebungen nicht mitmacht, von denen es noch zweifel
haft ift, ob fie nützlich oder nothwendig find ? Hr. AI. ge
fteht felbft S. 30$., es könnte manche Uebung, au der 
fich die Proteftanten ftofsen, jetzt gar unterbleiben. _  
Die Katholiken werden hey diefem Vorfchlage vielleicht 
noch mehrere Bedenklichkeiten finden; weil ihre bis
herige Polemik wider die Proteftanten eine wefentliche 
Veränderung leiden mufs. Die Katholiken müßen nun 
felbft beftimmen, welches die Grundartikel find: fte müf
fen zugeben, dafs diefe die Bibel klar enthalte: die 
Unfehlbarkeit der Kirche wäre nicht mehr unbedingt; 
und eben darum dürfte jeder Chrift unterfuchen, ob di» 
kirchlichen Entfcheidungen mit der Schrift und Tradition 
übereinftimmen, ob etwas ein Glaubens - oder ein Kir
chendogma fey, wie fich Hr. M. S. 294 ausdrückt. Diefe 
Freyheit dürfte fich der Katholik dann noch herausneh
men, wenn fchon die Kirche ausdrücklich fagte, dafs eine 
gewiße Anhalt, z. B. die Ohrenbeicht, von Chriftus felbft 
eingefetzt fey. Auf diefe Art hätte nun der Katholik an 
feiner Kirche das nicht mehr zum voraus, dafs er der 
Mühe der Selbftprüfung überhoben wäre. Aber eben 
deswegen kann auch kein unfehlbarer Glaubensrichter 
mehr nothwendig feyn. — In dem Anhang geht Hr. M. 
alle Unterfcheidungslehren durch, zeigt, in welchem 
Verhältniße fie mit der Heilsordnung ftehen, und fucht 
davon eine vortheilhafte Erklärung zu geben. Die hier 
vorgetragnen Ideen kann der Katholilche Theolog, wenn 
er auch in dem Begrifte der Unfehlbarkeit mit H. AI. nicht 
übereinftimmt, lehr gut nützen, weil H. M. feine Er
klärungen immer mit der Kirchenautorität zu vereinba
ren fucht. So bemerkt er von den Deuterokanonifcheu 
Büchern : man könne es dahin geftellt feyn laßen, ob fie 
kanonifch find; von der Vulgata-, fie fey nur durch 
eine proviforifche Verordnung, welche die damaligen 
Umftände nothwendig machten, für eine ächte Ueber
fetzung erklärt worden ; von der Klarheit der h. Schrift: 
an diefer Streitigkeit läge nicht viel. Und doch baute 
Hr. M. den ganzen Beweis der Unfehlbarkeit auf diefel- 
be ! Von der Kirche: man folle nur jene Entfcheidungen 
annehmen, die fich auf eine allgemeine und beftändige 
Tradition gründen.

(Der Befchtufr folgK)

KLEINE S

RkbAwnCSSCMRIFTElf. Bertin, b. Pauli: Dev Chrift am 
Gfiermorgen: Zur Erbauung für denkende Chriften, von M. Jo
hann Karl Gottlob Cuno. 1790. 48 S. ,8. Nach einer hannoni- 
fchen Erzählung der Auferftehungsgefchichte folgen in poeti- 
feber Profe in fünf Gefangen Empfindungen eines Chriften am 
Oftermergen voll Andacht und Wärme. Manche übertriebene 
Ausdrücke müffen wohl dadurch entfchuldigt werden!, dafs es 
poetifche Profe feyn foll, z. E. nachdem der Vf. im aten Gelange 
Jefum den Auferftandenen als eine hellere Sonne mit der am 
Oftermorgen aufgehanden Naturfonne verglichen, fagt er: mein 
„blödfichtiges Mäulwurfsauge könnte ihren CChriftij Flaipmen- 
„ftrahl nicht vertragen; wäreft du nicht ihr Ocean, dasinn fie

CHRIFTEN.
„ihn abkühlt.“ Was hat das für einen Sinn? Ferner „Cheru- 
„bim haben ihn mit goldner Infchrifc in des hohen Sternenthrons 
„Baldachin geätzt.“ S. 35 fagt er: „es wird vergebens feyn» 
„wenn Voltaire und Lejfinge ihre Waffen wieder ihn aufheben.“ 
Das hat Lefiing nicht gethan, er war nur Herausgeber der in der 
Wolfenbüttelfchen Bibliothek liegenden .Manufcripte, deren. Vf. 
man weifs. Hatte er länger gelebt, fo hatte er gewifs, (wie er 
wirklich verfprach,) die gründlichfte unter allen Widerlegun
gen felbft geschrieben. Der Vf. verbittet am Schlufs der Vor
rede jeden unbefugten Tadel; Koc. hofft, er werde das 
te nicht dafür aufnehmem
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Augsburg, b. Riegers Söhnen: I. Beda Mayrs, — 
Vertheidigung der natürlichen, chrifilichen und katho- 
tifchen Religion, etc.
(_B~fchluß der im vor. St. abgebrochenen Recenfion.')

Von der Zahl der Sacrämente: er glaubt den Streit 
dadurch beyzulegen, dafs man nur zwey unmit

telbar von Chrißo eingefetzte annehme, die andern 
fünf blos kirchliche heifse. Nach Rec. Meynung kann 
der Proteftant das immer gelten laffen, wenn nur auch 
die Wirkungsart diefer kirchlichen Gebräuche vernünf
tig erklärt wird. Es ift aber fehr zu zweifeln, dafs der 
Proteftant mit Hn. M. Erklärung S. 381 zufrieden feyn 
werde: „wenn wirfagen , die Sacramente wirken die 
Gnade ex opere operato, fo heifst das fo viel, fie hätten 
ßn fich fchon eine eigene Kraft, die Gnade mitzutheilen, 
die nicht erft durch den Glauben, und die Vorbereitung 
desjenigen, der die Sacramente ausfpe'ndet, oder deffen, 
der ßeempfängt, wirkfam gemacht werden müfste.“ In 
Danzers Moral werden hievon weit richtigere Beftim- 
hum^en gegeben. Mit der Transfubfiantiation kann Hr. 
M. nicht recht fortkommen. Auch die fubtile Erklärung 
Stattlers hebt die Unbequemlichkeiten nicht; löfet die 
Frage nicht: wozu denn die Entfernung der Brodtfub- 
ftanz, und das Einwirken Jefu auf unfre Sinne ? Der 
Zweck des h. Abendmahls ift doch nur die Heiligung 
unfrerSeele: diefeWirkung bleibt diefelbige, ob noch 
Brodt zugegen ift, oder nicht. Könnte man nun nicht, 
nach Hr. M. Grundfätzen, fagen : die Lehre von der 
Transfubftantiation gehört zur Heilsordnung nicht: die 
Kirche konnte fich dabey, ihrer Unfehlbarkeit unbefcha- 
äet, irren ? Könnte man dies nicht eher fagen, als was 
II. M. von dem Abendmahl unter zwey Geßalten fchreibt, 
es fey kein Irrthum im Glauben, wenn die Kirche das 
Abendmahl nicht mehr fo feyert, wie es Chriftus gefeyert 
fiat ? Das Mefsopfer foll nur in dem weitläuftigen Sinne 
des Worts gelten, nach welchem Opfer dieBeftimmung 
einer Sache zu einem Gottgefälligen Gebrauche ift. Von 
der Beichte wird ausführlicher gehandelt, und der Glau- 
bensfatz dahin befchränkt: Jefus will nur durch die Prie- 
fter die Sünden vergeben ; er machte dabey dem Sünder 
das Bekennrnifs feiner Sünden zur Bedingung; beftimm- 
te aber nicht, ob dies ein allgemeines oder befonders feyn 
follte. Dies that die Kirche. Die Beicht ift eine nütz
liche und vernunftmäfsige Anftalt, welcher fich diePro- 
teftanten auch unterwerfen müffen. Von der Genugthu- 
ung haben andre Katholiken auch fchon befsre Begriffe 
aufgeftelh. Das Fegefeuer, das Gebet für die Vetfiorbe-
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nen, gründen fich nicht auf eine unmittelbare Offenbar 
rung. Die Ferehrung der Heiligen, der Bilder und Reli
quien ift nicht wider die Religion, wird aber auch nicht 
für eine nothwendige Uebung gehalten. Der Ablafs ift 
blofseNachlaffung der Kirchenftrafe. Der Primat und 
die Hierarchie follen zu der urfprünglichen Form reducirt 
werden. Den ehelofen Stand der Geiftlichen, die latei- 
nifche Liturgie, das Abftinenzgebot, u. d. g. will der Hr. 
Vf. abgefchafft wiffen. — Wenn H. M. auch feine Haupt- 
abfieht, die Kirchen Vereinigung, nicht erreichen wird-; 
fo kann er doch den gewifs nicht unbeträchtlichen 
Nutzen ftiften, dafs durch ihn manche heilfame Reforme 
in derKatholifchen Dogmatik veranlafst wird.

Düsseldorf, b. Danzer: Nahum neu überfetzt mit 
erklärenden Anmerkungen von Heinrich Adolph 
Grimm, Doctor und Prof, der Theologie zu Duis
burg. 1790, 8- 140 S.

Eine votangefetzte Einleitung handelt I. Von dem 
Zeitalter des Nahums und feineni Vaterlande, II. von dem 
Inhalt und der Erklärung feiner Weiffagung. Der Vf. ift 
geneigt, den Propheten in das Zeitalter von Manaffe, 
und zwar gegen das Ende f iner Regierung oder bald 
nachher, zu verletzen, und das Dorf Elkofch, in der 
Nähe von Moful, für den Ort zu halten. vondemNahum 
den Beynahmen •'UlpShin erhalten habe. (Der Um- 
ftand, dafs der Vortheil von Ninives Untergang nur auf 
Juda berechnet, 1.12. II. I. und dafs Ifraef nur Einmal, 
ohne ein merkliches Jntereffc, wie im Vorübergehen ge
nannt wird, ift der Meynung nicht vorthcilhaft, dafs der 
Prophet zu einem der zehen Stämme in der affyrifchen 
Gefangenfchaft gehört habe: der frohe Aufruf zu An
fänge des 2 Cap. macht es vielmehr höchftwahrfchein- 
lieh, dafs er ein Bewohner des Landes Juda gewefen 
fevn muffe.) Gegen Ralinsk/s bekannte Hypolhcfe, 
dafs das 1 und 2 Capitel von dem Untergang des affyri- 
fchenReichs unter dem Sardanapal durch Arbaces, das 
3 aber von der fpätern Eroberung und Zerftörung der 
Stadt Ninive durch Kyaxares rede, werden erhebliche 
Einwendungen gemacht; mit Recht wird die Meynung 
derer vorgezogen, welche das Ganze als eine Wciffa- 
gung von der zwoten Eroberung durch Kyaxares erklä
ren. Die Ueberfetzung ift nicht in jenen poetifchen Ton 
geftimmt, dafs fie durch rafchen, kraftvollen Atydruck, 
durch freye ungewöhnliche Wortftellungen, oderauch 
nur durch ein Metrum, was weder grofse Mühe noch 
Kunft erfodert haben würde, ihren WTerth erhalten foll: 
Einigewerden fie daher kalt und unpoetifch finden, da
für werden Andre fie für natürlich-und ungekünftelt hal
ten. Die Anmerkungen find gleichförmig, nicht mit 
überflüfsiger Gelehrfamkeit überladen, aber meift befrig-

S s s digend;
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^gcnd; auf die alten Ueberfetzungen ift fleifsig Rück
licht genommen. Neue und cigenthümliche Erklärun
gen meyritRec. nicht gefunden zu haben, aber nach fei
ner Einficht hat derllr. Vf. aus dem vorhandenen Vor
rath ineiftens dasBefie glücklich ausgehoben. Wir füh
ren noch einige einzelne Stellen an.

I. 6. Seine Hitze fchmilzt alles wie Feuer, er zertrümmert 
die Felfen. Nach Dathe HZFÜ, ftatt HZF1X Aber wird 
fich diefes auch für die andre Stelle 2 Chron. XXXIV. 21 
ffhicken? arum follte cs nicht heifsenkönnen: Wird 
fein Zorn, als Feuer, ausgefchüttct; fo werden — Felfen 
von ihm zerfprengt ? — I. g. Aber feine Gegner vertilgt er 
durch eine daher jlvdmende Fluth. Wenn ja
FIOlpC nicht Statt haben foll: fo würde Rec. lieber 
VÖ'p© mit dem folgenden in Verbindung fetzen. 
— 1.10. Gänzlich werden fie ausgerottet werden. Nach der 
angeblichen Lesart der LXX. DTPD
Kur fchickt fich nicht zu auch fleht p^aoo- 
uc.i fonft nicht für HDD« — !• I-- Wären fie, die Affy- 
vrer, auch ungetheilt und mächtig, geivifs werden Jie doch 
ausgerottet, gewifs werden fie vertilgt. Mit einer ftar- 
ken Aenderung der Lesart. C'öhUJ CN

pl VI*'«.— II. 2. Es ziehet der Ferwüjler herauf, 
nm dich zu belagern. Sehr richtig wird es als Anrede 
an Ninive genommen. Nur würde Rec.
Heber überfetzen : Bcfetze, bewache deine Werke ! — II. 
7. Die Wajferthore werden gelifnet. Dies feyen die Thore, 
die aus der Stadt nach dem Tigrisgiengen, und etwa von 
den Feinden zuerft eingenommen worden feyen. Man 
follte denken, derhebräifcheAusdruck, H'HnJ 

bedeute eher: Schlaufen der Ströme öfnete^ 
fich, d. i. Ströme traten aus, überfchwemmtcn die Ge
gend. Sollte nun nicht der Sinn diefer feyn: Um die 
Stadt lagerte fich ein Heer, als wären Ströme ausgetre
ten? Die Vergleichung eines Heers mit einer Fluth ift: 
doch im Hebräifehen fo ganz gewöhnlich.

Oxford, a. d. Clarcndonfchen Prefle, b. Prince u.Coo
ke und London b. Elmsly: The Proverbs of Salo
mon tranflated jrom the Uebrew by Bernard Hodgfon 
L. L. D. Princ ipal of Hertford College 1788« 18 
Rogen ohne Seitenzahl. 4.

Seitdem die Kennicottifche Bibel herausgekommen ift, 
hat man mehr, wie fonft, in England auf die Verbelfe- 
rung der kirchlichen Ueberfetzung gedrungen, und 
Lowth, Blayney, Newcomeu. a. haben jenes Hülfsmit- 
fel zu diefem Endzweck angewandt. 1 Ir. JI. tritt in ihre 
Fufstapfen, giebt eine neue Ueberfetzung, wobey auf die 
alte beftändig Rücklicht genommen und diefe mit dem 
hebräifchen Original mehr übereinftimmend gemacht ift, 
und füget überdem noch Anmerkungen hinzu, worinn er 
die alteUeberfetzung mit der neuern vergleicht, und die 
Gründe für die von ihm getroffenen Veränderungen an
führt. Durch gründliche und tiefe Sprachgelehrfamkeit, 
und neue Erklärungen zeichnen fich diefe nicht aus. Die 
Kritiken über die alte Ueberfetzung können indeflen den 
Reviforen derfelben, wenn je das Parlament esfürnö- 
thig linden follte, die kirchliche Ueberfetzung revidiren 
zuiaffen, fehr nutzbar werden, feilten auch die Revifo

ren Bedenken tragen, der neuen Erklärung allenthalben 
beyzutreten. Wir wollen aus ein paar Proben die Art, 
wie der Vf. bey der Exegefe zu verfahren pflegt, dem Le- 
fer anfchaulich machen. 5, 14 foll, wegen 10.2b> 

, einen nichtswürdigen Menfchen, Delincpienten bedeu
ten — v. 16 wird fragweife genommen— 6,2 wird die 
Lesart □P'7 ftatt angenommen. Bis dafs du deinen 
Freund befreyefi, erlaube deinen Augen keinen Schlaf. Hier 
hätte doch wohl das Zeitwort in Hiphil flehen müflen — 
v. 5 wird aus C anteriore pede illaqueata fuit
präda erläutert— 7,22 vermuthet der Vf., dafs, wenn

würklich die alte Lesart gewefen wäre, fie von 
Kenn, in einem der 694 für ihn collationirten Codd, ge
funden feyn müfste. Kaum hätten wir gedacht, dafs noch 
folchehoheFoderungandiefeCodd. gemacht würde. Wä
re der Vf. mit der ihm ausländifchenLiteraturbefler be
kannt, fo würde er den innern Gehalt diefer Codd, und 
ihrer Lesarten belfer zu würdigen willen — S^öFiV^H 
füllen Mond, Sonne, Planeten, der Himmel, kurz alles, 
was die Erde umgiebt, feyn. Die alte Ueberfetzung hat 
richtiger the fields und am Rande openplaces, offen? Weide
plätze. Dathe terram eiusque circuitus will uns auch nicht 
gefallen. Man vergleiche nur Pf. 144,13.

Leipzig, b. Crufius: Unterhaltungen mit Gott in den 
Abendfiunden auf jeden Tag des Jahres, von M. 
Johann Christian Förßer, der hohen Stiftskirche zu 
Naumburg Domprediger und Schuliiüpector. Erjler 
Theil 376 S. ingr. 8- I79°- (i8 gr )

Auf jeden Tag vom erften Jenner bis zum letzten Junius 
eine Betrachtung von 2 Seiten, die mit einem Liedervers 
anfängt und belchliefst auf eben die Art, wie des fei. 
Sturms Unterhaltungen mit Gott in den Morgenftunden; 
lehrreich und erbaulich.

Ebendafelbft: Gefchichte derjüdifchen und chrifllichen 
Religion für den erften Unterricht, von Heinrich 
Philip Conrad Henke. Zweyte verbeflerte und ver
mehrte Auflage. 1789- I5o S. in 8«

Schon die erfte Ausgabe diefer fehr wohlgerathenen 
Religionsgefchichte erhielt allen verdientenBeyfall. Jetzt 
hat der Vf. manchen erheblichen Thatfachen, die ent
weder zu kurz abgefertigt, oder ganz übergangen waren, 
ihren verdienten Platz eingeraumt; die Schreibart ver- 
beflert, und den Gang der Erzählung, die Anordnung 
und den Zufammenhang der Sachen,bemerklicher zu ma
chen gefucht. Was uns noch zu wünfehen übrig bleibt, 
ift, dafs S. 72 fg. einige Winke gegeben worden wären, 
ob^e/kj mehr als der Sohn einer frommen Jungfrau aus 
Davids Gefchlechte, ein Mann von aufserordentlichen 
Geiftesgaben und Kräften, ein Bevollmächtigter Gottes, 
und höchft verdienftvoller Lehrer gewefen fey ; dafs 
wenigftens, da im Anfänge der chrifllichen Religionsge
fchichte von feiner göttlichen Würde nichts gefagt wor
den ift, vermuthlich weil es der Vf. für den erften Un
terricht nicht nöthig hielt, auch in der Folge die Ariani- 
fchen und andern darüber entflandenen Streitigkeiten, 
die nun im Grunde unverftändlich find, weggelaifen wä
ren; endlich auch einige Stellen der Erzählung verbef- 

fert 
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fort würden. So läßt fich S. 97 nicht im genauen Ver
sande lagen, dafs Cövflantind. Gr. gar keine Gewalt ivider 
die Heiden gebraucht habe: denn mit welchen andern Na
men kann man es belegen, dafs er ihre Tempel ganz zer- 
ftören oder halb abtragen, ihre Götzenbilder verbrennen, 
oder öffentlich befchimpfen liefs, ihren Prieftern den an- 
gewiefenen Unterhalt nahm ? u. d. g. m. S. 114 werden 
zwifchen den Jahren 720 u. 750. Carimann und Pipin 
Fränkifehe Könige genannt, welches damals noch keiner 
vonbeyden war. Dafs nach S. ii$ auch Thüringen ein 
Sitz Slavifcher Nationen zewelen feyn follte, ift uner
weislich.. Auch wird S. 116 fg. von dem Pabfte fo ge- 
fprochen, als wenn er gleich mit und feit der Schenkung 
Pipins aufgehört hätte, ein Unterthan der Fürften zu feyn.

Altona, b. Hammerich: Theotogifche Beyträge. Er- 
, ftes Stück. Von D. C. R. Eckermann, ordentl.

Prof. d. Theol. zu Kiel. 1790. 220 S. g.
Der Vf. beginnt feine Beyträge mit einer Erklärung 

der merkwürdigften Stellen der drey erften Evangeli- 
ften, worinn das A. T. angeführt oder erkläret wird. 
Die nächften Stücke follen in gleicher Hinficht die vo
rigen Schriften des N. T. erläutern. Dann will der 
Vf. das Verhältnifs der bibhfehen Bücher und ihres In
halts zu der daraus zu fchöpfenden chriftlichen Reli
gionslehre, und dann den biblifchen Grund der Reli
gionslehren felbft unterfuchen. Sein Hauptzweck ift, fo 
viel möglich zur Unterfcheidung der Lehre von der Lehr
form beyzutragen; eine Unterftheidung, die eben fo 
nothwendig als in mancher Hinficht fchwierig ift. Bey 
diefem wichtigen undintereffanten Entwürfe, wünfehten 
wir, dafs der Vf. nicht blofs auf die Citata des A. T. im 
N., fondern auf Lehrmethode Chrifti und der Apoftel 
überhaupt Rückficht nehmen möchte. — Nach des Vf. 
Ucberzeugung enthält das A. T. keine eigentlichen 
Weifsagungen von unferm EvlÖfer C., keine eigent
lich auf ihn fich beziehenden Befchreibungen feiner Per
fon und Beftimmung, feines Lebens, Leidens und Todes, 
feiner Hujerflehung und Erhöhung, etc. Alle Befchrei
bungen des Mcflias und der Meftianifchen Zeit, welche 
die Propheten gegeben haben, find Befchreibungen ei
nes irdifchen Königs aus Davids Familie, und eines ir
difchen Reichs. Der Beweis für die Meffias-Würde 
Jefu beruhet vielmehr auf Jefu eigner Verficherung, dafs 
er derjenige fey, auf den durch die Meftianifchen Er
wartungen und' Hoffnungen im A. T., ja durch die gan
ze Molaifche und ältere Israelitifche Religionsverfaf- 
fung, vorbereitet worden, und dafs keine andre Erfül
lung der Meftianifchen Verheifsungen zu erwarten fey. 
Wenn Jefus fagt: ich bin der Meffias, fo ift dies der 
Form nach eine locale und antithetifche Redensart, die 
der irrigen Erwartung der Juden, von einem irdifchen 
Regenten, entgegengefetzt ward; für uns aber will fie 
nur folgendes lägen : die ganze ältere Israelitifche Reli- 
gionsverfaffung kann als eine Vorbereitung auf die Ein
führung der chriftlichen Religion in die Welt, in welche 
jene fich auftöfen follte, angefehen iverden. Keine Stelle 
des A. T. wird im N. anders erklärt, als fie im A. T. 
felbft erklärt werden mufs. V enn gleich die Stellen des 
A. T. zur Erbauung der Judcn-Chriften oder zum Theile 

hey ganz andern Gelegenheiten, auf ganz andre Um- 
ftände, Perfonen und Sachen, als wovon fie im A. T 
handeln, angewendet werden ; fo werden wir doch die 
Anwendung immer ganz paßend finden, wenn wir fie 
blofs als Anwendung, um Aufmerkfamkeitzu erwecken, 
nur nicht als Anführung einer eigentlichen Weifsagung 
betrachten, grade wie wir die Stellen der Bibel jetzt 
oft in Predigten behandeln. (Allein wie man mit die
fen Grundfätzen bey folchcn Stellen durchkommen foll, 
in welchen, befonders Paulus , abfichtlich darauf aus
geht, gewiße Stellen des A. T. ausdrücklich von Chrifta 
zu interpretiren, fehen wir nicht gleich ein. Hier fcheint 
es uns wahrscheinlicher, dafs Paulus wirklich nach dem 
damaligen Geifte der Interpretation folche Stellen von 
Chrifto verftand; und folche Erklärungen thaten zur Ue- 
berzeugung des Juden-Chriften Wunder.) — Hierauf 
folgt nun die Erklärung der Citate des A. T. felbft, wo- 
bey der Vf. neuere Interpreten mit kluger Auswahl be
nutzt, viele eigne und fcharffinnige Bemerkungen bey
gebracht, kurz feinen Gegenftand fo behandelt hat, dafs 
man überall die Spuren eines langen und tiefen Nach
denkens findet. — Nur eine Bemerkung erlauben wär 
uns noch über die Einrichtung des Ganzen. Unfrer 
Meynung nach wäre der Vf. ungleich ficherern Schrit
tes fortgegangen, und hätte über die ganze Materie von 
Citaten des A. T. im N. viel mehr Licht verbreitet, 
wenn er vorläufig, etwan in einzelnen Abhandlungen, 
folgende Fragen : was für Grundfätzen der Jude bey 
Erklärung des A. T. gefolgt fey? ob er den Allegations- 
formelh immer denfelben oder einen verfchiednen Sinn 
unterlegte? ob er gewiße Lieblingsfchriften des A. T. 
oder auch einen gewißen Lieblingstext hatte, aus wel
chem er citirt? u. f. w. gefliffentlich unterfucht, und 
bey diefer Untersuchung die Allegatebeym Jofephusund 
Philo benutzt; dann die Citate felbft, nicht fowrohl der 
Reihe nach, wie fie beym Schriftfteller folgen, erklärt, 
fondern vorher in gewißen Klaffen, entweder den Sa
chen nach oder endlich dem Texte nach, aus W elchem 
fie hergenommen find, getheilet, und dann die Refultä- 
te der obigen Unterfuchungen auf ihre Erklärung ange
wendet hatte. Vielleicht läfst fich von diefen Vorfchhige, 
wenn ihm anders der würdige Vf. nicht überhaupt ver
werflichfindet, noch in der Folge Gebrauch machen.

Münster, b. Theifting: Introductio in XIV Pauli
nas epijiotas et J7II Catholicas, quam in ufum audi- 
torum fuorum feribebat P. Innocentius Gocken, Fran
ciscanus S. O. SS. theolog. Lector, in UniverE 
Monafterienfi Prof. P. et O. Appendix Pofitionum 
ex XIV. Paulinis et VII. Catholicis epiftolis cx- 
cerptarum et fufius deductarum. 1789. 477 S. 8- 

In diefer Einleitung in die Paulinifche und kathoii- 
fche Briefe w erden, w ie man fich leicht vorftcllen kann, 
die Fragen von der Göttlichkeit, von dem Vf., dein 
Zwecke und Inhalt diefer Briefe, von den Gemeinen, an 
die gerichtet, und dem Orte, wo fie gefchrieben wurden, 
erörtert. Der Hr. Vf. hielt fich durchgängig an Calmets 
Vorreden , und nützte nur mit grofser Schüchternheit 
Michaelis Einleitung; fo entfchuldigte er fich S. 219, 
dafs er nach demfelben die Frage, wo der erfte Brief
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des Petrus gefchrieben worden fey, entfehieden habe. 
Semler, Koppe, Srorr u. a. Scheinen ihm ganz unbe
kannt zulejn. woraus man fich denn hier manche Lü
cke, und dort manche unverhältnifsmafsige Weitfeh wei- 
hgkeit erklären kann. So wird z. B. in der Einleitung 
zu dem Briefe an die Ephefer die Frage, ob derfelbe 
an diefe Gemeine insbefondre, oder als ein Circular- 
fchreiben an alle Kleinafiatifchen Chriftengemeinen ge
richtet worden fey, nicht berührt; aber dafür eine gro
fse Stelle aus Jofephs zweyten Buche vom jüdifchen 
Kriege abgefchrieben, worinn die Lebensart und Grund
fätze der ElTäner gefchildert werden. Wenn Hr. G. die 
Aechtheitdes Verles: 1 Joh.5,7. vertheidigt, weil(S.29o) 
die Synode zu Trient erklärt hat, alle Schriftbücher 
feyn cum omnibus fms partibus für göttlich zu halten; 
fo nimmt er diefe Erklärung ftrenger als andre Katho
liken, die dem Ausdruck cum omnibns fuis partibus nur 
von grofsern . zur Zeit der Synode ftreitigen, Bibel
theilen verliehen. In noch gröfsere Schwierigkeiten 
lieht er fich verwickelt, wenn er die Göttlichkeit des 
Briefs des Judas wider Michaelis vertheidigt, in wel
chem die Hurereyen der Engel mit Menfchen und der 
Streit des Erzengels Michaels um den Leib des Mofes 
aus apokryphifchen Büchern angeführt werden, und ge
zwungen/darauf zu antworten, dafs Judas diefe Facta, 
als hiftorifch wahre, aus unächten Büchern habe ent
nehmen können, ohne das Anfehen derfelben zu beftä- 
tigen.’ In dem Anhänge darf man auch nicht erwar
ten , dafs die fchwerften Stellen diefer Briefe befon- 
ders’ erklärt werden. Man findet da viele unwichtige 
und polemifche Sätze. So fucht Hr. G. aus 1 Cor. 3, 
14. das Fegfeuer, aus Jac. 5, 14. das Sacrament der 
letzten Oelung zu beweifen. Die .Schreibart ift durch
aus klar; nur ift fie hie und da mit unlateinifchen Aus
drücken verunreinigt, z. B. traveßire, immanuare, 
aharacterizare , certitudinaliter, famojus feripturißa 
u. d. gl.

51-

NATURGESCHICHTE.
Leipzig, b. Crufius : Delectu<.opufculonimad 

naturalem fpectantium. Edidit Chriflianus Emder. 
Ludwig D. Hiftoriae naturulis in univerf litt. Lipf. 
Profeffor. PolumenPrlmwin. 1790. 560 S. g. mit 7 
Kupfertafeln.

Die Reichhaltigkeit diefer Sammlung führte Rec. ia 
Verfuchung. ihre einzelnen Stücke io beftimmt anzuzei
gen, als es ihr Werth verdient; erfand aber bald, dafs, 
wenn er den Vcrfafiern nur etwas Gerechtigkeit wieder
fahren lallen wollte, es auf keine andre Art, als aufUn- 
koften der Anzeigen neuerer Schriften hätte gefchehe» 
können. Wir begnügen uns alfo, dem Herausgeber für 
fein verdienftliches Unternehmen unfern Dank zufagen, 
den ihm auch bey allen Neturforfchern der anerkannte 
Vi erth der hier vorkommenden Verfallet, oder doch der 
mehreften, und ihrer Abhandlungen verbürgen wird. 
Indiefem erften Bande befinden fich folgende; 1) Car. 
^of. Oehme de Serie corporum naturalium continua. 2) A. 
G. Käßner et Chr. Polyc. Erxleben diiudicatio Syfte- 
matum animalium mammalium. 3) Gotti. Conr. Chr. 
Storr et Fr. Wolfer prodromus methodi mammalium. 4) 
Bl. Merrem de animalibus fcythicis apud Plinium. 5) ^0. 
Ernß Hebenflreit de infectorum natalibus. 6) A. Broujfo- 
net variae politiones circa refpirationem. 7) ^o. Dan. 
Titius de paro minimo Pdlonorum Remiz,iBononienfium 
pendulino. 8) Ge. Rud. Böhmer de plantis in cultormn 
memoriam nominatis. 9) ^o. Frid. Gmelin irritabilitas 
vegetabilium in fingulis plantarum partibus explorata. 
10) §0. Phil. Wolff de filicu m leminibus. 11) C. a Linne 
et ülof Schwarz methodus mufcorum illuftrata. 13) 
Ludwig de fexu mufcorum detecto. 13) R. Behrens de 
Dracone arbore Clufii. 14) Car. Gottfr. HayenetNeßor 
Kwiatkowsky de ranunculis prullicis. 15) ^0. Car. Geh
ler de characteribus foflilium externis. 16) Idem, de fof- 
filiumphyfiognomia. 17) A.G.Wernevi Syftemaregni 
mineralis anni 1788-

KLEINE S
Gottesgelahrtheit. Züllichau, b. Frommanns Erben : 

Ift ein allgemeiner Landes-Katechismus nöthig? und wie mufste er 
befchaffen feim ? 1790. 92 S. 8- Die erfte Frage würde der Vf. 
verneinen, fo bald die Prediger alle fo wären, wie fie feyn follten. 
fiber doch entftünde Bedenklichkeit aus der zu häufigen Ab- 
Wechfelung der Syfteme; und dann müfsten nicht blos die Pre
diger, fondern auch die Schullehrer, befonders die Schulmeifter 
auf dem Lande alle weit gefchicktere Leute feyn, wenn ein all
gemeiner Katechismus entbehrlich werden füllte/) Da inzwischen 
von der einen Seite, die Prediger theils zu gelehrt, theils zu ein
fältig, theils zu neuerungsfüchtig, theils zu fteiforthodox u. f. w, 
von 'der andern Seite auch die bisherigen Katechismen dem heu
tigen Zeitalter und feinen BedürfnilTen nicht einmahl den Be
hauptungen der Bibel felbft, angemeflen find, fo hält der Vf. mit 
Becht einen verbefierten Landes-Katechismus für nöthig. Hier
auf macht er fich den Entwurf: ob der Staat ein Recht habe, 
ein gewißes Lehrbuch zur allgemeinen Richtfchnur vorzufchrei- 
ben? ob dies nicht Eingriff in.dieGewifiensrechte wäre? Seine 
Antwort ift folgende : „wie kann das heifsen : über die Gewißen 
, befehlen, wenn der Staat Veranstaltungen trifft, dafs die Ueber- 
^zeugung erleichtert, richtig geleitet, und durch fie das Geuüf- 
/fensgeftihl gehörig geweckt und geordnet, dafs Erleuchtung des 
/Verftandes befördert, und durch fie das Herz zum Guteswollen 
„und Gutesthun erwärmt werde. Und wenn dazu nun nichts 
/mehr bey trägt, als zweckmäfsiger Unterricht der Jugend, wenn 
/die bis jetzt vorhandenen eingeführten Lehrbücher nichts tau
igen, und die mehrften Lehrer nicht Kraft oder Willen haben/

C II R I F T E N.
„befsre zu entwerfen; füll dann der Staat nicht dafür forgen, dafs 
„folche Lehrbücher eingeführt werden , die diefem Zwecke ent- 
,Sprechen ?“ Hiermit bahnt fich der Vf. den Uebergang zurBe- 
antwortung der zweyten Frage: wie ein allgemeiner Landes-Ka
techismus befchaffen feyn müße? Ei' nimmt dabey auf Sachen, 
Sprache und Ordnung Rückficht. Die Sachen , müßen aus der 
Bibel gefchöpft, und zü BeweisfteHen lauter authentifche, deut
liche und unzwei deutige Stellen hauptfichlich aus demN. T. und 
vorzüglich aus Jefu eignen Reden entlehnt werden, die allenfalls 
undeutlich überfetzten aber doch wichtigen Stellen müllen gleich 
deutlicher ausgedrückt,oder durchKinfchiebfel erklärt,Stellen aber, 
die fich auf die damaligen Chrilten beziehen und ohne gelehrte Vor- 
kenntniffe unverftändlich bleiben, lieber ausgelaßen werden. 
Sodann, verlangt der Vf. mit Recht, follten diefe Stellen erft .deut
lich erklärt, und erft dann die Lehrfätze daraus hergeleitet werden, 
nicht in umgekehrter Ordnung, wie in den gewöhnlichen Lehr
büchern. In Rücklicht auf Einkleidung diefer Sachen kommen 
die Federungen xles Vf. auf folgende hinaus: die Sätze richtig 
zu beftimmen, keinen fchon an fich undenkbaren Satz aufzuneh
men, gründlich zu beweifen, jeden auch nur fcheinbaren Wider- 
fpruch forgfältig zu verhüten, und jeder Lehre gleich den prakti- 
fehen Nutzen beyzufügen. Alles dies wird durch treffende Beyfpiele 
erläutert. Zuletzt fchlägt der Vf- eine fehr natürliche Ordnung vor, 
in welcher die Lehren fie abhandeln liefsen. Ueber manches, vor
züglich über die erfte Frage, liefse „fich noch einiges, erinnern, 
allein das würde uns hier zu weit fuhren.
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GESCHICHTE.

Venedig, b. Pitteri und Sanfoni: Storia ragionata 
del' Turchi, edegl’Imperatori di Coftantinopoli, di 
Germania e diRuffia, c d’altre Potenze Criftiane ; 
dell’ Abbate Franc^fco Becattini, Academicö Apati- 
fla. T. I, 295 S.; T. II, 327 S.; T. III, 347 S.; 
T. IV, 297 S.; T. V, 275 S.; T. VI. (mit Einfchlufs 
eines Regifters über das ganze Werk,) 280 S. 1788 
und 1789. in8- (2 Rthlr. 14 gr.)

AVer fich ein ernfthaftes Gefchäfft daraus macht, das 
▼ weite Gebiet der Gefchichte mit Nachdenken über

Beftimmung und Glück des menfchlichen Gefchlechts zu 
durchwandern, für den liegt gewifs ein vorzügliches 
Interefle in den Schickfalen des Otmannifchen Reichs. 
Denke man fich, wie man will, der Menfchheit langfa- 
mes Fortfehreiten zum entfernten Ziele ihrer möglichen 
Vollkommenheit, fo berührt man auch hier einen Punct, 
wo die Bewegung völlig zu flocken fcheint. Natürlich 
mufs eine folchc Erfclieinung die Aufmerkfamkeit des 
Beobachters feithalten, der weiter, als über den nächften 
Gegenftand von ihm, und weiter, als über den gegenwär- 
tigen Moment zu fehen gewohnt ift. Wichtig mufs es 
ihm feyn, fich zu überzeugen, dafs auch hier eben fo 
wenig gänzliche Stockung feyn könne, als irgendwo 
im ganzen grofsen All der Natur; wichtig mufs es ihm 
feyn, die Möglichkeiten oder Wahrfcheinlichkeiten, w'ie 
die fcheinbare Stockung etwa gehoben 'werden könnte, 
aufzufuchen , zu prüfen, zu vergleichen; wichtigmufs 
cs ihm endlich auch feyn, wo möglich etwas von den 
Folgen zu ahnden, die, wenn fie nun auf irgend eine 
Art gehoben wäre, für die Welt zu erwarten feyn dürf
ten. Kömmt ihm nun auf dem Wege feiner Unter
fuchungen der Vf. eines Werks von einigem Umfang 
entgegen, in welchem er wegen einer anlockenden Sto- 
ria ragionata einen gleichdenkenden Gefährten zu fin
den glauben kann , fo reicht er ihm die Hand , wie ei
nem Führer auf einer Wanderung, wo fo mancher Ne
benpfad vom Wege abgeht. Aber unangenehm ift auch 
dann die Täufchung, wenner feinen Gefährten anders 
denkend findet, wenn er, nach genauerBekanntfchaft 
mit ihm, eben fo, wie vorher, fich felbft überlaßen 
bleibt. Mit ähnlichen Empfindungen möchte wohl man
cher Lefer, dem Unterfuchungen jener Art für Gei ft und 
Herz wichtig geworden find, diefe Storia ragionata 
wieder aus der Hand legen. Man fcbalte nur aus der 
Vorrede „delle guerre“ auf dem Titel ein, fo weils man 
ihren Umfang, ihren Zweck und den Geift des Werks. 
Aus der Gefchichte der altern Kriege der Otmannen mit 
den erften europäischen Mächten die Urfachen ihres gc-
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genwärtigen Kriegs mit den beiden Kaiferhöfen zu ent
wickeln, darauf hat Hr. B. feinen Gefichtskreis be- 
fchrankt. Ueber wiflenfchaftliche und fittliche Aufklä? 
rung der Otmanlys; über den Einflufs diefer Stockung 
geiftiger Kraft, nicht nur auf ihre Nachbaren undUebef- 
wundenen, fondern auch auf das Ganze der Welt; übe? 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, von diefem 
Standorte aus betrachtet; darüber findet man hier nichts, 
oder höchftens einzelne Betrachtungen hier und da zer- 
ftreut; daher auch kein Schwung, der den Geift über 
die alltägliche, kleinliche Vorftellung vom Gange der 
Dinge mit fich emporhübe!

Indeften, wenn man höhere Federungen und Er
wartungen fallen läfst, wenn man nicht mehr verlangt, 
alsHr. B. zu geben für gut befunden hat, fo läfst es 
fich fchwerlich ableugnen, dafs er nicht ein gutes, von 
mehr als einer Seite lehrreiches Buch geliefert habe. 
Vorzüglich intereflant wird es freylich dem Kenner oder 
Liebhaber der Kriegswifienfchaft feyn, der im Stande 
ift, die altern Operationen grofser Feldherren, wie fie 
hier umftändlich dargeftellt find, mit den neueften Ope
rationen , die zum Theil ihren Schauplatz mit jenen ge
mein haben, zu vergleichen; aber auch andere Lefet 
finden dasjenige, was ihnen verfprochen worden ift, 
nicht ohne Befriedigung für fie geleiftet; gewifs, kein 
leichtes Tagewerk eines modifchen Stopplers!

Man fieht, dafs Hr. B. mit feinen Gewährsmännern 
bekannt ift, und mit Verftand weifs er fie zu feiner Ab
ficht zu benutzen; fchade nur, dafs er fie nach galli«- 
fcher Sitte in d?r Vorrede blofs flüchtig nennt, aber 
nicht, wo es feyn follte, in jedem erheblichen Falte 
aufruft! Uebrigens hat man garnichtUrfache, mit fer- 
ner Kritik unzufrieden zu feyn. Sie verwirft manche 
Bildenalsanekdote, wie z. B. die voriBajazeth im Ke^ 
ficht, von welcher er vielmehr (I, 56) juft das Ent^e- 
gengefetzte aus beflern Quellen veffichert, Schonung 
nehmlich, und fogar ehrenvolle Behandlung des Ge
fangenen im Unglück. Eben fo nimmt fie, beynahe un
erwartet, manchen wichtigen Mann, den man in einert 
gehäffigen Lichte zu fehen gewohnt ift, nicht ohne Wär
me in Schutz, wie z. B. (I, 168) den Eroberer von 
Konftantinojtel. Ueberhaupt ift Hr. B. nichts weniger, 
als Sklav von Vorurtheilen, politifcher und religiöfer 
Art. In Fällen, wo Verfchiedenheit der Meyn wögen fo 
fehr leicht zu leidenfchaftlicben Urtheilen verftimmti 
fpricht er mit Mäfsigung und Ruhe. Ift die Rede vorf 
gewiflen Verhäliniflen, deren genaue Beftimmung von 
jeher dem Menfchen fo wichtig, aber auch fo fchwer 
war und bleibt, fo erwärmt er fich für die Sache wohl- 
verftandener Freyheit gegen alle Unterdrückung. Nicht 
feiten erlaubt er fich, voll diefes wärmen Eifers für-
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Menfchenglück, folche Betrachtungen, deren Freymü- 
thigkeit in der That manchen Lefer überrafchen kann. 
So fagt er z. B. bey der Gefchichte des Feldzugs im J. 
1694: (III., 335) „Der Kaifer bezeigte feine vollkom- 
„mene Zufriedenheit über alles, was er (Caprara) that. 
„Nach der damaligen Lage der Umftände hielt man zu 
„W ien einen Feldzug, in welchem man etwas erober- 
„te, ohne in Ungarn einen Fufs breit zu verlieren, fchon 
„für vortheilhaft. Auf den Krieg mit Frankreich war 
„Leopolds ganze Aufmerksamkeit gerichtet. Die chrift- 
„lichen Mächte fchienen immer mehr gegen einander 
„erbittert zu werden. (Unüberfetzbar ift hier das acca- 
nite des Originals.) „An Menfchen und Geld erfchöpft 
„fchmachtcten die Provinzen vor Hunger mitten unter 
„den Freudenfeyern und Te Deurns, die von beiden Sei- 
„ten abgefungen wurden, um fie zu täufchen. (im Ori
ginal lieht gar ingannarle.) „Schwer wurden die Wer
bungen ; drückend war die Erhebung der öffentlichen 
„Beyträge, und dennoch ungewifs; beynahe ganz la- 
„gen die Manufacturen; das baarc Geld hatte fich in 
„Papier verwandelt; überall herrfchte Theurung; dem 
„Lande fehlten fleifsigeHände zum Anbau; derünter- 

. „than fluchte den fo hoch gepriefenen Siegen, die für 
„für ihn weiter nichts waren, als Ankündigungen neuer 
„Auflagen. Noch jammervoller war die Lage der Din- 
„ge in Spanien, je gröfser dort die Erfchlaffung der Na- 
„tion und die Unwiffenheit, die Geiftlofigkeit (materia- 
litä) „derMinifter war.“ etc. Betrachtungen diefer Art 
fetzen doch wohl Grundfätze zum voraus, die ein auf- 
merkfamer Lefer ohne Mühe wird zufammenftellen kön
nen. Sollten ihm aber hier oder durt andere aufftofsen, 
die er nicht vollkommen den übrigen anzupaffen wüfs- 
te, (wie z. B. II, 260,) fo möchte vielleicht der Grund 
dieies Mangels an Uebereinftimmung mit fich felbft dar
in zu fuchen feyn , dafs der Wohnort desHn. Vf. kein 
anderer ift, als das reizende Florenz.

S°ine Methode ift ein Synchronismus, der die Ope
rationen der verbündeten Mächte in den verfchiedenen 
Kriegen mit den Türken fo vortheilhaft an cinanderreiht, 
wieder trennt und von neuem zufammenftellt, dafs man 
vollkommen befriedigend überfieht , ob und wie jene 
Operationen in einander eingreifen, ob und wie fie fich 
wechfelsweife unterftützen oder nicht. Durchaus er
zählt Hr.B. mit einer Deutlichkeit, mit einer Beftimmt- 
heit, die wirklich für charakteriftifche Eigenfchaften 
feines Werks gelten können. Leicht und kunftlos ift 
feine Schreibart, von dem hefchwerlichen Periodenge
wirre der meiften italienifchen Profaiften eben fo weit 
entfernt, als von dem fogenannten ßyle coupe vieler 
Franzofen und ihrer deutfchen Nachahmer, fo, dafs fein 
Werk mit Recht zur Uebung in der Sprache empfohlen 
zu w erden verdient. -

Nicht di? Folge der Regenten beftimmt die Abthei- 
lung des Werks in Bücher und Kapitel, fondern Bege- 
benheiten, deren Wirkungen fortdauernd und ausgebrei- 
et waren.

D;r erße Band umfafst in zwey Büchern den Zeit
raum von der Gründung des Reichs der Otmanncn an, 
bis zum Tode Solymuns II, 1570«

5i6

Der zweyte Band zerfällt ebenfalls in zwey Bücher, 
von welchen das dritte die Gefchichte bis zum Frieden 
mit Polen 1623 fortführt, das vierte aber mit der Be- 
fchreibung der Belagerung von Wien 1682 fchliefst. — 
Vorzüglich intereffant wird in diefem 'Zeitraum die Ge
fchichte von Ungarn, fo dafs man öfters die Türken dar
über vergifst, und nur die Ungarn im Geflehte behält.

Im dritten Bande enthält das fünfte Buch die Folgen 
des Entfatzes von Wien, bis zur Abfetzung Mohammeds 
IV, 1688 5 das fechfte aberbringt die Gefchichte bis zum 
Abfterben Achmets II, 1695- — Einleuchtend zeigt Hr. 
B. in .beiden Büchern den nachtheiligen Einflufs, den 
Ludwig XIV. Entwürfe und deren Ausführung auf den 
Erfolg der Kriege mit den Türken hatten : Ludwig er- 
fcheint ihm vollkommen fo, w ie er war, und wie man ihn 
erft feit kurzem ins Gefleht zu faffen gewohnt w ird. — 
Sehr richtig ift (III, 96 -—88) die Schilderung des Zuftan- 
des von Polen beym Schlufs des unglücklichen Feldzugs 
1684’ wo K- Johann Sobiesky an feine Freunde fchrieb, 
wie tief er das Sinken feines Ruhms fühle, wie fehr er 
wünfehte, fein Leben beymEntfatz der Kaiferftadt ge
laffen zu haben. Nur darinn möchte wohl mancher Le 
fer fchwerlich dem Hn. Vf. beyftimmen, wenn er hinzu
fetzt: „teil' era, täte Java, taleefernpreßataquellanazib- 
„ne^; zu einem foichen täte fara kann kein Volk auf die
fem Erdenrunde beftimmt feyn. — Kurz, abertreffend, 
zeigt Hr. B. die vornehmften Urfachen der Schwache des 
otmannifchen Reichs in den Jahren 1684 und lögS <111, 
loo, — 102.) Und doch war das bald nach dem Trium
phe der Türken, bald nach der Belagerung vor Wien.

Auch der vierte Band hat zwo Abhandlungen ; die 
eine, oder das fiebente Buch von Muftapha’s hoffnungs
voller Thronbefteigung 1695, bis zum Frieden zu Carlo
witz 1699; die andere, oder das achte Buch, von da bis 
zum Definitiv - Friedenstractat zwifchen der Pforte und 
Rufsland 1725. — Sehr ausführlich zergliedert Hr. B. 
die Unterhandlungen vor dem Friedehsfchluflezu Carlo
witz, aber mit Einficht, und aus guten Gründen, wegen 
feiner Wichtigkeit für die nathfolgenden Ereigniffe, und 
weil hier die Urfachen erörtert werden mufsten, aus 
welchen der Krieg entftand, indem man fchon hier die 
Spurender gegen-',värtigen Irrungen entdecken kann (IV, 
104); ein wichtiges Stück, dem vorzügliche Aufmerk- 
famkeit gebührt. Mir einer guten Milchung von Ernft 
und Laune erzählt erdabey die „ridicole gare“ die „ine- 
„zie e piccolezza“ der Rangfucht und Etikette zwifchen 
den Gefandten der verbündeten Mächte; aber auch mit 
einem gewiffen Gefühl von Erhabenheit über Vorurthcil 
und Nationalftolz, die Maafsregeln der Gefandten unter
einander. „Sonderbar, fagt er, war es zu fehen, wie 
„die chriftlicben Mächte, deren jeder nach Verfchieden- 
„heit ihres Imercffe, yerfchiedene Gegenftände wichtig 
„-waren, fomancherley Vorficht brauchten; die Türken 
„hingegen keine, weil fie auf ihrer Seite allein waren, 
„folglich keine Veranlaffung zum Mifstrauen hatten.“ 
(IV, m.) — In der Gefchichte des für die Republik 
Venedig fo unglücklichen Feldzugs von 171 "überlebe 
man ja nicht ( IV, 203 -—206) die feböne zlnekdote von 
der grofsmüthigen Dankbarkeit des edlen Pafcha’s Co gilt 
gegen, feinen vormaligen Herm und Wuidthakerin der

Gefan-
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Gefangenfchaft, den tapfern Vertheidiger von Modone, 
Vincenzo Pafla. Züge diefer Art müfsten forgfaltig. au£ 
bewahrt, und beym Fällen von Urtheilen über eine Na
tion nicht überfehen werden. — Intereflant, vorzüglich 
jetzt, ift die Befchreibung der Belagerung von Belgrad 
I"717 (S. 257 ff') ’ anziehend die Schilderung des Helden 
Eugens, defien Beyfpiel feinen Truppen fo lehrreich, 
und dadurch auch für die Nation nicht ohne Nutzen war 
(S. 273)»’ unterrichtend, in mehr als einer Rücklicht, d;e 
Entwickelung, wie durch Alberoni’s geheime Intriguen 
die volle Wirkung jener grofsen Eroberung, juft in ei
nem Zeitpuncte des höchften Flors der öftreichifehen, 
und des tiefften Verfalls der türkifchen Macht, auf die 
Vortheile des Friedensfchlufles zu Pafiarowitz einge- 
fchränkt blieb. (S. 274. b. z. E.)

Den ganzen fünften, Band hat Hr. B. dem Kriege 
von 1736 bis 1739 gewidmet. Er hielt diefe Ausführ
lichkeit für nöthig, weil jener Krieg faft eben die Urfa
chen wie der gegenwärtige gehabt hat, weil der Schau
platz von beiden ebenderfelbe ift, Weil zwifchen man
chen Begebenheiten in beiden eine fo auffallende Aehn- 
lichkeit herrfcht. Eben wegen der wichtigen Folgen 
diefes Kriegs hat fichauch der Vf. vorzüglich angelegen 
feyn laßen, diefem Bande fo viel als möglich Urkunden 
zur Erläuterung der wechfelfeitigcn Anfprüche der inter- 
effirten Höfe beyzufügen. Unter diefen Urkunden er
wähnt er (in einer kurzen Vorrede zu diefem B.) vorzugs- 
weifedes K. K. Manifeftes nach demFriedcnsfchlufie zu 
Belgrad, „defien tiefliegendes Geheimnifs (wie er eben- 
dafelbft lagt) „noch immer nicht ganz enthüllt ift.“

Der fechße Band endlich liefert die neuette Gefchich- 
te, im eilften Buche bis zur Verbrennung der türkifchen 
Flotte bey Tfchesme, 1770; im zwölfte^ bis 1734, wo 
mit der Befitznehmung der Krimm eine neue Ordnung 
der Dinge anzuheben fcheint.

St. Petersburg, Riga u. Leipzig t Lebensbefchvei' 
bung des General ■ Feldmarfchalls Grafen Boris’ Pe- 
trowitfehj Scheremetew, abgefalst von Gerh. Fviedr. 
Müller. Aus dem Rufiifchen ins Deutfche überletzt 
von F. L. C. Baaneißer, Rufiifch -kaiferl. Hofrath 
etc. XXXII u. igo S. gr. g.

Das rufiifche Original macht den gröfsten Theil der 
Vorrede aus zu der Sammlung der Briefe Peters des Gro- 
fsen an Scheremetew, die im J. 1774 erfchien. Der Ue- 
berfetzer entfchlofs fich zur Vcrdeutfchung. theils, wreil 
der um die Gefchichte Rufslands fo verdiente ehemalige 
Staatsrath Müller folches wünfehte, theils weil der Graf 
Sch. einer der vornehmften FeldherrenPeters I. war, und 
weil in diefer Lebensbefchreibung manche Nachrichten 
und Uriheile vorkommen, welche nicht nur diefen Mo- 
narohen felbft und feine Regierung, fondern auch ande
re merkwürdige Perfonenund Vorfälle betreff en. Von 
den rufiifchen Büchern, die in den Anmerkungen citirt, 
in° leichen von den Grundfätzen, die in der Schreibart 
rufiilcher Namen und Wörter befolgt worden, giebt Hr.

KLEINE SC
C-'TTF.5CEL«HRTHr.n. Bertin, in der königl. ReaVchul- 

bucha.: Lie erften gründe der chriftüchen Lehre. Auf Befehl 
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Hofr.' B. in dem Vorberichte Erläuterung. Ücbrigöns 
hat er den Müllcrifchen Anmerkungen auch eigene Zu- 
fatze beygefügt, die alle zweckmälsig und erheblich find. 
Er gedenkt in einigen der Verwirrung des fchwedifchen 
Kalenders zu Anfang diefi s Jahrhunderts, die aus der 
Weglafiung des Schalttags im J. 1700 entftund, und erft 
1712 durch Hinzufügung des Sofien Februars wieder mit 
dem Julianifchen Kalender in gleichen Gang kam. Weil 
diefe Sache, (von der auch in Schlözers fchwedifclier 
Biogr. 2. T. S. 335. etwas vorkommt.) vielen unbekannt 
geworden ift, oder von jeher unbemerkt blieb, fo giebt 
er auch darüber in dem Vorberichte hinlängliche Aus
kunft, indem gerade bey diefem Theil der Gefchichte in 
Abficht auf die Beftimmung der Monatstage viel darauf 
ankommt. Das ruffifche Original hat keine Abtheilung; 
der Ueberfetzer aber hat 3 Abfchnitte gemacht, von den 
Vorfahren, von den Leben und von den Gemahlinnen, 
Nachkommen, Brüdern etc. des Grafen Scheremetew. 
Diefer war gebohren 1652, fing 1666 an, Kriegsdienfte 
zu thun, fchwung fich bis zur höchften roilitärifchen Eh- 
renftelle, und itarb 1719. Zur Gefchichte des nordi- 
fchen Kriegs im Anfang des igten Jahrh. kommt befon
ders viel Merkwürdiges in diefer Lebensbefchreibung 
vor, und bey übrigens bekannten Dingen wird fehr oft 
der Tag der Ereignifs genauer, als man ihn bisher wuls
te, beftimmt. Neu, wenigftens nicht gemein, find un
ter andern die Nachricht von Mazeppa und feiner Ver
bindung mit den polnifchen Jefuitcn, S. 61. von der un
richtigen Angabe des Monatstags auf 5 Medaillen, die 
1710 zum Andenken der Eroberung von Riga, Düna
münde, Pcrnau, Arensburg und Reval verfertigt wur
den. Unterden von dem Ueberfetzer bey gefügten An
merkungen verdient S. 143 die aus dem Moskauifchen ( 
Archiv des Collegiums der auswärtigenGefchäfregenom-' 
mene Nachricht von dem polnifchen Reichstage 1717, 
und dem Verhalten gegen einige Magnaten, und belön- 
ders gegen die DilTidenten, angeführt zu werden. Gegen 
Gebhardi’s dänifche lliftorie wird S. I24-Peter I. und fein 
Verhalten in Koppenhagen ausführlich verteidigt. 
Wenn es indeflen mit den vom dänifehenGefchichtfchrei- 
ber erzählten Thatfachen feine Richtigkeit hat, fo möch
ten Müllers Gründe wolil nicht allen Verdacht entfernen. 
Glücklicher ift Hr. B. in feiner Erläuterung S. 136. über 
die angeblichen rufiifchen Abtichten auf Travemünde. — 
Der deutfche Ausdruck derUeberfetzungift untadclhaft. 
Nur das einigemal vorkommende Grofsgefandte ift unge
wöhnlich, wird aber gegen das Ende zu mit Grofsbuth- 
fchafter vertaufcht. — Vor dem Titelblatt ift das fchön 
geftochene Porträt des Gr. von Scheremetew, und amEn- 
de das Malteferkreuz nebft dem voranftehenden Patent 
über defien Aufnahme in diefen Orden im J. 1698 nach 
dem Original, ferner die Abbildung des goldnen Schlüf- 
fels, welchen er 1710 von der Stadt Riga erhielt, und 4 
Gefchlechtstafeln, die gräfl. Scheremetewifche und ei
nige mit dieler verwandte Familien betreffend.

H RIETEN.
und mit allergnadiglt königl, Preufsifchem Privilegiö,
6q S. in $. Diefs ut der Katechismus, der bey feiner eh fchei- 

Ttt a nung 
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nung zum allgemeinen luthertfchen Landeskatechismus in den kö- 
«igl. Preufsifchen Staaten beftimmt war. Der Titel füllte eigent
lich heifsen: Inbegriff der Vorftellungs-rt des Verfajfers von der 
Lehre des Lutherthums. Es fcheint manchem fo leicht, ein],ehr
buch der chriftlichen Religion für andere, für alle Lehrer und 
Bekenner einer herrfchenden Kirche in einem Lande aufzufetzen, 
indem ße glauben, dazu gehöre weiter nichts , als ihre Privat- 
^inficht, oder ihre auf das Wort oder Compcndium eines ehe
maligen Lehrers ein für allemal als unwiderfprechlich richtig an
genommene Summe von Lehrfätzen in einem beliebigen Zufam- 
menhang zu ordnen, in Fragen und Antworten zu bringen, und 
das nun für die reine Summe chriftlicher Lehre auszugeben. 
Wenn man aber bedenkt, dafs jeder Lehrer der römifchkatho- 
lifchen, der reformirten^ der arminianifclien , der focinifchen, 
der griechifchen Kirche und jeder kleinern kirchlichen Parthey 
fo gut, wie jeder lutherifche Lehrer, fein Syftem von Reli
gionslehren oder theologifchen Sätzen fiir die wahre chriftliche 
Lehre hält und ausgiebt, und dafs doch unter zwey, drey und 
niehrern fich einander widerfprechenden Sätzen oder Vorftel- 
lungsarten nur eine objectiv wahr feyn kann; wenn man be
denkt, wie unter Lehrern jeder Kirche, fogar in der römifchen, 
von einem mehr, von dem andern weniger Sätze und Beftim- 
mungen zu der Summe chriftlicher Lehren als wefentlich, noth
wendig und dem Sinne Jefu und der Apoftel gemäfs gerechnet 
werden, fo kommt es bey einem Lehrbuch, das nun als das 
hefte, richtigfte, vollftändigfte, rein fte von allen mit gutem Ge- 
wiffen ohne päbftlichen Zwang angenommen und gelehrt werden 
foll, unleugbar apf folgende Eigenfchaften an: 1) die Stellen 
der h. Schrift, aus welchen die Lehren hergeleitet und erwie
fen werden follen, müffen fprachrichtig aus dem Zufammenhan- 
ge und der Abficht des Vf. erklärt, die verfchiedenen tropifchen 
Ausdrücke und mancherley Befchreibungen müffen auf die ei
gentlichen unbildlichen , auch im N. T. vorkommenden Ausdrü
cke und Befchreibungen zurückgeführt, und durch Vergleichung 
aller diefer Stellen mufs in dem Kopf des Vf. erft das Refultat 
der Lehre entfchieden feyn , welches Refultat dann im Lehrbuch 
feinen Platz findet. 2) Alles, was in den mofaifchen Büchern 
ficher nur hiftorifche Tradition aus der Vorwelt, oder nur ifrae- 
litifche Volksgefchichte ift, gehört durchaus in kein chriftliches 
Lehrbuch; eben fo wenig das, was Jefus und die Apoftel nur 
zur Gewinnung jener am äufsern Judenthum und an manchen 
fonft ganz unbiblifchen Volksmeynungen hängenden Zeitgenof
fen damals zu fagen fehr gut Und nöthig fanden, alfo alle Ver
gleichungen mit dem jüdifchen Tempeldienft, Opfern, Hohen- 
priefter u. f. w., welches alles durchaus nicht nach dem Sinne 
Jefu zu der eigentlichen für alle Völker beftimmten chriftlichen 
Religion zu allen Zeiten, alfo auch für uns nicht gehört, da' 
wir erft die Hiftorie des Judenthums lernen müffen, ehe wir 
jene Vergleichungen nur verliehen können. 3} Alle dogmati- 
fchen Beftimmungen und Kunftwarcer, die ohne fiebern bibli- 
fchen Grund durch fpätere neuplatonifche Kirchenväter, Conci- 
lien, fcholaftifche Lehrer, päbftliche Decrete und fpätere dogma- 
tifche, felbft proteftantifche Schriftlicher, zu der reinbiblifchen 
Lehre hinzugethan find, gehören durchaus nicht in Volksun
terricht und in ein Lehrbuch des Chriftenthums. Dann müß
ten 4.3 die Lehren in der fafslichften Ordnung mit der fchicklich- 
llen Methode für Verftand und Gedächtnifs vorgetragen, und 
5) fo praktifch abgehandelt und ausgedrückt feyn, dafs die wirk
liche Theilnehmung und Anwendung auf Herz und Gewiffen 
erleichtert und befördert werde. Wäre nun ein folcher Kate
chismus für den erften Jugendunterricht beftimmt, fo gehörte 
eine noch weifere Auswahl dazu, dafs er nach Ebr. 5, 6. nur 
Milch und nicht ftarke Speife, nur die erften Buchftaben der 
göttlichen Worte enthielte. Blurein folches Compendium, nur 
ein folcher Katechismus würde den Titel: die erften Gründe der 
chriftlichen Lehre, verdienen. Ob obenbenannte Schrift ihn ver
diene, ob fie in der Wahl der Materien, jn ihren Erklärun
gen und Schriftbeweifen, in der logifchen Ordnung und im 
Ausdruck das fey, was fie feyn follte, hierin einer ausführlir 

chen Reoenfion zu prüfen, wäre eine undankbare Arbeit, die 
viel Raum erfoderte, da fie fich nicht iiber die gemeinften Ka
techismen aus dem Anfänge diefes Jahrhunderts erhebt. Wie 
verlautet, haben auch die gelehrten geiftlichen Räthe des körn 
Preufs. Oberconfiftoriurns die Unzweckmäfsigkeit ditfes Büch
leins fo deutlich und gründlich dargerhan, dafs defl’en befchlof- 
fengewefene Einführung in den preufsifchen Landern unterbiie- 
ben ift. Man hört zwar, dafs an einem beffern und zweckmä- 
fsigern 1 .ehrbuch von ihnen gemeinfchaftlich gearbeitet werden 
folle; nach des Piec. praktifcher vieljähriger Erfahrung fcheint 
es ihm aber überhaupt der Beförderung geiftlicher Erkenntnifs 
und Gefinnung unter den fo fehr verfchiedene» Gattungen und 
Ständen derMenfchen nicht zuträglich, einen und deufdben Ent
wurf zum Unterricht der Kinder, der Bauern und Tagelöhner, 
der aus gefittetern Ständen in Städten und des Adels, deren 
Verftand in Schulen, in Penfiohen oder durch Hofmeifter fchon 
gebildeter und aufgeklärter wird, und dann gar der Jünglinge, 
die eine noch höhere Ausbildung durch andere Wiffenfcliaften 
in Gymnafien oder fonft fchon erhalten haben — und eben fo 
für fchwache fowohl, als für helle Köpfe, gefetzlich vorzufchrei- 
ben. Das allgemeine Praktifche mufs freylich bey allen gleich 
feyn; aber der Umfang von fpeciellen Lehrwahrheiten fowohl, 
als Eebenspflichten , wie fehr mufs der nach der Verftändesfä- 
higkeit und Bedürfnifs diefer Klaffen verfchieden feyn ? Auf 
den jedesmaligen Lehrer kommt hier alles an, ob er blofs Fra
gen und Antworten auswendig lernen laffen , überhören und 
blofse Gedächtnifschriften bilden will, die dann wohl im politii 
fchen Sinn Lutheraner heifsen, (zuwelchem mechanifchen Ge- 
fchäfte man aber nicht Prediger, nicht einmal Schulmeifter ö- 
thig hätte,) oder ob er deutliche Erkenntnifs, Ueberzeup-ng, 
Gewiffensempfindung, Theilnehmung an der Religion Jef; und 
thätige Gottfeligkeit erwecken und befördern, und alfo ’m ei-» 
gendichen Verftande evangeliche Chriften zuziehen will und kann.

Philologie. Breslau u. Hirfchherg, b. Korn dem ält.: Vir
gils Eklogen. Metrilch ins Deutfche überfetzt, und mit Anmer
kungen erläutert, von J. G. Gericke. 1790. 90 S. g. .— Diefe Le- 
berfetzung, fagt der Vf. in der kurzen Vorrede, foll in die Stelle 
des fchlechten elenden Deutfehes (fic), das fie in den Jrhlechten Aus
gabe» des Virgils mit deutfehen flöten vor Jich haben, treten. Die
fe Stelle kann fie in der That reckt gut einnehmen; denn fie 
ift gerade in fo elendem Deutfeh gefchrieben, als die elendeften 
Anmerkungen von Sincerus, Gottfchling u. a. m. Wir neh
men die erfte die befte Stelle zum Beweis:

Eben Alcimedon hat mir zwiy Becher gefchnitzet
Und die Griffen mit weichen Bärenklauen (! !) umwunden, 
Mitten den Orpheus gefetzt, und die ihm nachfolgenden 

Wälder
Meine Lippen haben noch nie fie berührt. Sie verwahr ich, 
Siehft du auf meine Ruh’, fo darfft du die Becher nicht 

loben.

Hiebey find denn nun auch Anmerkungen. Von diefen heifst 
es in der Vorrede : Der Lehrer, der den Jünglingen diefe Ge
dichte erklärt, wird ihnen äfthetifche und Sacherklärungen vor
tragen, welche leicht dem jugendlichen Gedächtnifs und der E i n- 
b il d un g s k raf t eingeprägt bleiben; aber nicht fo leicht Ha
men und Namenkenntuifs. In diefer Ruckficht nun habe ick 
blofs die Namen und zwar in möglichfter Kürze, wer und was fie 
find (die Namen ?) angeführt. Die Qualität diefer Anmerkun
gen kann aus einem Beyfpiel erhellen : Amphion, ein wegen 
feiner JVIufik berühmter König zu Theben, der fo reizend auf der 
Zither fpielen konnte, dafs fich die Steine von felbft zur Erbau
ung der Stadtmauer hinbewegten,
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GESCHICHTE.

Lsipzig, in der Weidmannfchen Handlung: Frag
mente über Friedrich den Grofsen, zur Gefchichte 
feiner Lebens feiner Regierung und feines Characters, 
von dem Ritter v. Zimmermann. 1790. Drey Theile. 
8- Zufammen 3 Alph.

\/ on diefem Buche des Hn. Ritters von Zimmermann 
” ift fo viel gefprochen, es ift allenthalben fo 

fchnell angezeigt und beurtheilt, und fo manches ift 
dagegen gefchrieben worden, dafs derjenige, dem feine 
Anzeige in der A. L. Z. aufgetragen wurde, fich fo- 
gleich vornahm, feine Meynung nicht eher zu fagen, bis 
der erfte Sturm der Bewegung vorüber gegangen wäre, 
da es fehr fchwer hält, während deffelben nicht Parthey 
au nehmen. Diefes ift nun zwar jetzt noch keinesweges 
der Fall; es ift aber unthunlich, die Anzeige länger 
Sufzuhalten.

Des Hn. Ritters Buch hat dreyertey Inhalt: er er
zählet viele Merkwürdigkeiten und Anekdoten aus des 
grofsen Königs Leben; er läfst dieGefchichte der Cur, 
die er mit diefem Prinzen vorgenommen hat, noch 
tinmal abdrucken ; und thut einen heftigen Angriff auf 
feine Gegner, Was das erfte anbetrifft, fo kann kein 
Unpartheyifcher läugnen,. dafs unter Hn. v, Z- Erzäh
lungen viel wichtige und intereffante, unter feinen Be
merkungen viele ungemein feine und tiefdringende, 
und unter feinen Muthmafsungen manche fehr wahr- 
fcheinliche und witzige find, Unterdeffen ift das Ganze 
keinesweges beffer, als dergleichen Sammlungen über
haupt zu feyn pflegen. Verfchiedene Erzählungen des 
Hn. Ritters find ganz und gar falfch befunden; andre find 
von der Art, dafs ihr innerer Gehalt fie unwahrfcheinlich, 
oder deutlich unwahrhaft macht. Hr. v. Z. führt für 
einige feiner Angaben grofse Autoritäten an, die er 
ium Theil nennt • zum Theil nicht nennen zu dürfen 
verfichert. Von einer derfelben mufs Rec. demjenigen 
*us perfönlicher Kenntnifs beypflichten, was Hr. 0. C. R. 
Büfching in den zuverläfsigen Beyträgen zu der Re- 
gierungsgefchichte Friedrichs II, davon fagt: „nemlich 
dafs zwar Ausländer fich viel von diefer Quelle ver
sprechen möchten, derjenige aber, der den wahren 
Werth derfelben recht und unpartheyifch zu beurthei- 
len im Stande fey, wiffe, dafs fie zwar nicht ganz un
brauchbar fey, aber mit fehr vieler Vorfichtigkeit und 
Klugheit gebraucht werden muffe. “ —■ Sich weiter 
hierüber zu erklären, verbietet Recenfenten eben fo 
die Befcheidenheit und Klugheit, als fie es Hn.Büfching 
verbot. Das eben jetzt genannte Buch diefes gelehr
ten Greifes hat, in einem hiftorifchen Anhänge, viele
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von dem Hn. v. Z. erzählte Merkwürdigkeiten unter 
fucht, und gröfstencheils unwiderfprechlich dieFalfch- 
heit und das Irrige derfelben dargethan. Dahin gehört 
vornehmlich die kühne und fo unwahrfcheinliche Be
hauptung des Hn. Ritters, Th. 1. S. 23, dafs die An
gabe in den hinterlaßenen Werken des Königs, von 
dem Schatze feines Vaters, der nur 8»7oo,coo Rthlr. 
bexragen hätte, ein Schreib- oder Druckfehler fey, und 
dafs der Hr. Pr. Fifcher mehr Recht hätte, wenn er 
diefen Schatz zu 72 , ja zu 100 Millionen angäbe. Hr. 
B. hat durch eine genaue Berechnung des Generaletats 
der Einnahme unter Friedrich Wilhelm, es bis zur höch- 
ften Wahrfcheinlichkeit erwiefen, dafs diefer König kei
ne gröfsre Summe habe zurücklegen können. Ueberall 
mufs man fich aber wundern, wie Hr. r. Z. dem un
genannten lächelnden Staatsmann, den er uns als Bür
gen feiner Meynung anfuhrt, hat glauben können, dafs 
man in einer folchen Sache einen Schreib - oder Druck
fehler ftehen laffen würde! Uebrigens ift die Büfchin- 
gifche Bemerkung fehr gegründet» dafs gerade die 
grofse Menge der Silbergeräthe auf dem Schlöffe dazu 
diene, die übertriebene Meynung von dem Schatze K, 
Friedrich Wilh, zu widerlegen. Einer andern Erzäh
lung des Hn. v- Z-, von gleicher Wichtigkeit, wider- 
fpricht Hr. B. nur dadurch, dafs er fich auf das in der 
Befchreibung des Charakters des Königs Gefagte be
ruft. Hr, v. Z* fagt nemlich, der K. Friedrich habe 
feinen? Vater entfliehen wollen, um nach Wien zu ge
hen , dafelbft katholifch zu werden, und Marien The- 
refen zu heyrathen. Er gründet diefe Erzählung theils 
auf die Grofse der Idee und ihre ausgedehnten Folgen, 
theils darauf, dafs der Hr. Minifter von Horft ihm ge
fagt habe: er erinnere fich noch ganz deutlich, gehört 
zu haben , dafs der Graf von Münchow und der Ge
neral von Borck diefe Abficht dem grofsen Könige bey
gelegt hätten. Ohne zu unterfuchen, ob der Hr. von 
Horft damals, als diefe Männer (feinem Vater, wie 
es fcheint,) erzählten, fchon hinlängliche Aufmerkfam- 
keit genug auf Sachen diefer Art gewandt habe, kann 
man blofs bey der innern Wahrfcheinlichkeit der Er
zählung ftehen bleiben, und es wird in die Augen fal
len, dafs nicht leicht ein Hof, der Ehrliebe und Gefühl 
feines Werths befitzet, am wenigften aber ein Hof, der 
fo viel Stolz hat, als der Wienerifche zu Zeiten Carls 
VI-, fich wider den Willen des Vaters, mit einem 
Kronprinzen heimlich einlaffen werde, um ihm die Er
bin von mehreren Kronen unter der Hand zuzufreyen, 
und dafs man ihn fogar in der Abficht, ihn zum Ge
mahl derfelben zu machen, auf der Flucht von feinem 
Vater habe aufnehmen wollen Das einzige, was man 
fich, wenn die Sache beffer bewiefen wäre, dabey den- 
Uu u • ken 
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ken könnte, würde feyn, dafs man mit dem preufsi- 
fchen Kronprinzen, und feinen Unterhändlern, hätte die 
nemliche Komödie fpielen wollen, welche mit Don Car
los und dem Herzog von Ripperda gefpielt wurde, wobey 
man aber annehmen mufs, dafs das Wienerifche Minifte- 
rium niedrig genug gedacht hätte, einen zwiefachen 
fchändlichen Betrug an Vater und Sohn zu begehen. Das 
Vorgeben desHn. Ritters, dafs Friedrich der Groise zum 
Beyfchlaf durch eine chirurgifche Operation, keines- 
weges aber durch eine Entmannung, unfähig gemacht 
fey, und dafs er durch Vorfpiegelung einesGefchmacks 
an Knabenliebe, den er keinesweges wirklich gehabt 
habe, nur das fchimpfiiche Gerücht einer Entmannung 
habe verhindern wollen» widerlegt Hr, B. durch einen 
in dem angeführten Buche abgedruckten Brief desHn, 
Generakhirurgur Engel, der die Reinigung des Körpers 
des Königes, nach feinem Tode, mit einigen Compagnie- 
chirurgis beforgte. Diefer Mann bezeugt, dafs die 
fämmtlichen männlichen Theile des verdorbenen Kö
nigs, alle vollkommen und unverletzt gewefen, und 
dafs man diefes am Könige, nach feinem Tode, oh
ne Irrthum habe bemerken können. Er unterläßt 
nicht, einige fehr derbe Verweife an den Hn,r. Z. hinzu
zufügen, der in derThat, ohne irgend einen Gewährs
mann anzuführen, diefe Erzählung mit einer Zuver- 
fichtlichkeit vorträgt, die nun, da die Sache unge
gründet ift, einen heftigen Argwohn gegen feine Glaub
würdigkeit erregen mufs. Es liefse Geh noch vieles 
von diefer Art anführen, wenn wir nicht noch einigen 
Raum für Betrachtungen einer andern Art auf bewah
ren müfsten. So wie z. B. Hr. v. Z , S. 139, einen 
Bifchof von Ermeland creirt, aus der Familie Gra
bowski , (nicht Grabowski/, wie Hr. v. Z fchreibt,) 
da es doch der bekannte witzige und gutfehreibende 
Graf Kraßcki ift, von dem er reden will, fo nennt er 
den Hn. von Boskamp, der den Hn. von Golz auf fei
ner Gefandtfchaft nach der Crimm begleitete, S. 261 
und im Regifter, ^i/kamp. Hr- v. Z- wird vielleicht 
zugeben, dafs ein Gefandtfchaftsdolmetfcher, der die 
Sprache in feiner Gewalt hat, und ein gefchickter Mann 
ift, fich mehrern Antheil an den Verhandlungen mit 
einem tartarifchen Prinzen erwerben kann, als der Ge
sandte felbft, wenn er vernimmt, dafs der Hr, v, Bos
kamp auch Ritter ift. Diefe und mehrere Fehler neh
men indeflen mancher andern Erzählung und Unterfu- 
chung ihren Werth nicht, und man würde den Hn. v. Z* 
nicht fchärfer beurtheilen, als jeden Schriftfteller, der 
die Gefchichte eines lebenden merkwürdigen Mannes 
bearbeitet, wenn er felbft billiger zu Werke gienge. 
Doch, ehe wir davon reden, müßen wir noch erin
nern , dafs wir die Urfache nicht einfehen, warum Hr. 
v, Z- diejenigen , die die Gefchichte feines Befuches bey 
dem Könige fchon befafsen, genöthigt hat, fie hier in 
der Geftalt des dritten Theils der Fragmente, noch 
einmal zu kaufen. War das Buch vergriffen, fo konnte 
es ja für diejenigen, die es noch zu haben wünfehten, 
neu aufgelegt werden. Aber auch diefe Anmerkung 
würden wir unterdrücken, wenn fie uns nicht der Con
traft abnöthigte, worinn diefes Verfahren mit der ho
hen und verächtlichen Miene fteht» mit, welcher der 

Hr. Ritter auf jede Buchhandlerfpeculation herabfieht. 
Indeflen ift doch diefes wirklich nur noch ein kleiner 
Fehler, in Vergleichung der übrigen Verfahrungsart» 
die Hr. v, Z< in diefem Buche beobachtet. Von der 
6ten Seite deflelben an, bis zu Ende, zwingt er feine 
Lefer, einem beftändigen Gezänke zuzuhören, das er 
nicht nur mit jedem Gelehrten anfängt, der ihm jemals 
in den Weg getreten ift, fondern wozu er manche, 
z. B. die Hn. Büfching und Nicolai herbeyzieht, ohne 
dafs wenigftens die gelehrte Welt w’ird begreifen kön
nen, warum er diefe Männer, und felbft ihren Stand 
und ihre bürgerlichen Gefchäfte zum Gegenftande fei
nes Hohns und feines bittern Spottes macht. Vermuth- 
lich find es indeflen diefe Männer, die feinen Zorn 
noch nie gereizet haben, welche er S. 7 im Sinne hat, 
und die er gutmüthig und gelinde zu behandeln ver- 
fpricht. Denn wo nicht Gutmüthigkeit, doch Gelin
digkeit ift das Verfahren gegen fie, wenn wir es mit 
dem vergleichen, womit er feine wahren oder einge
bildeten Gegner behandelt. Er redet in einer Sprache» 
und bedient fich folcher Scheltwörter, die nicht nur 
fehr tief unter der Würde eines Gelehrten find, fon
dern die es auch unmöglich machen, dafs Lefer 
aus der feinen Welt nicht darüber gegen ihn Ver
achtung fühlen füllten, befonders wenn er fie gegen 
Männer ausftofst, wie derjenige ift, der Th. 1. S. ^71 
gemeinet ift. Wir hätten zu Hn. v. Z. Ehre gewünfeht, 
er hätte zu Friedrichs Lebzeiten gefchrieben. Er fagt 
an einem Orte , der Hr. von Luccheiini hätte dem Kö
nige aus deutfehen Büchern vortragen müflen; hätte er 
damals gefchrieben, fo hätte gewifs die Ueberzeugung, 
die er von feinem eignen grofsen Werth hat, in ihm 
bey jeder Periode den Gedanken rege erhalten, dafs 
Lucchefini auch aus feinem Buche dem Könige vortra
gen würde, und alsdann hätte er fich der niedrigen 
Scheltwörter, und des ganzen unanftändigen Betragens 
enthalten, aus Furcht, dafs der Hr. Ritter dem Könige 
eben fo bengelhaft erfcheinen möchte, als ihm, wie 
er S. 175 fagt, deutfehe Gelehrte vorgekommen wä
ren, aus deren Federn gleichwohl fchwerlich ein fo 
äufserft grobes Wort jemals gefloflen ift. Was für ein 
Publicum dachte fich Hr. v. Z., für das er fchreiben 
wollte, dafs er fein ganzes Buch mit Stellen diefer Art 
anfüllete, fo dafs man, wenn man glaubt, eine Zeit- 
lang ruhig fortlefen zu können , ftets wieder auf eine 
neue Unart ftöfst, und mit Unwillen das Buch weglegt ? 
Und dennoch ift diefes nicht das Schlimmfte. Hr. y. Z. 
affectirt, ein ftrenger, rechtgläubiger und orthodoxer 
Chrift zu feyn. Fiel es ihm nicht ein, als er das 3ifte 
Cap. fchrieb, wie fehr er gegen die erfte Vorfchrife 
des Chriftenthums handelte, dafs er nicht Trrthümer 
oder Thorheiten von Gelehrten darinn unterfucht, fon
dern , dafs er gegen Männer, die nur eine literarifche 
Fehde gegen ihn haben, fifcalifch auftritt, und fie vor 
den Augen ihres Regenten und ihrer Vorgefetzten, für 
Volksverführer, Prediger des Aufruhrs und Zerftörer 
der bürgerlichen Ruhe erklärt? Diefe Männer haben 
mit einer weifen und gerechten Regierung zu thun; 
aber wie, wenn fie es nicht gehabt hätten? Wenn der 
chriftlkhe und orthodoxe Hr. Ritter ihre bürgerl ehe

Glück«
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Glückfeligkeit zerftöret, ihnen durch feine Anklage von 
Brod und Ruhe geholfen, und fie wirklich in die ge
fängliche Haft gebracht hätte, womit er ihnen an meh- 

’ rem Stellen droht? Und wie, wenn nun auch der weit 
gröfsre Theil vernünftiger und einfichtsvoller Gelehr
ten Recht hätte, die gegen Hn. v. Z. und die mit ihm 
find, behaupten, dafs diefe Männer nicht allein diefe 
Befchimpfungen und Anklagen nicht verdienen, fon
dern dafs wir ihnen vielmehr allerdings einen beträcht
lichen Theil der Fortfehritte unfrer Kenntnifle zufchrei- 
ben müßen, und dafs fie fich gerade durch dasjenige 
um die Welt verdient gemacht haben, wodurch Hr. 
v. Z. ihnen den Untergang zuzubereiten fucht, — wenn 
alsdenn in einem anderweitigen Anfall hypochondri- 
fcher Abwefenheit, worinn diefes wiithende Capitel 
gewifs gefchrieben ift, des Hn. Ritters Gewißen eben 
fo heftig aufwachte, und ihm nun die Folgen feines 
Autorhafles, den er mit dem Mantel der Religion ganz 
vergeblich zuzudecken fucht, in ihrer ganzen Stärke 
vor Augen ftellte ? In diefen traurigen Augenblicken 
würde er vielleicht fich an die vernünftigen großen 
Männer erinnern, deren erTh. 3. S. 2go erwähnt, und 
die ihm eben fo rechtfehaffen, als freundfchaftlich rie- 
then, diefen ganzen Abfchnitt wegzulaflen. Sie waren 
wahre Freunde feiner Ehre, welche er durch diefes 
Kapitel fehr aufs Spiel gefetzt hat. Denn er mag es 
fich nicht verheelen , dafs in einem aufgeklärten Zeit
alter, hämifche Verfolgung der anders denkenden, fich 
niemals Hochachtung erworben hat. In gelehrten Un- 
fuchungen ift es nur erlaubt, mit Gründen der Vernunft 
zu ftreiten, und weder Scheltwörter, noch fifcalifche 
Anklagen von Unglauben, und Abfichten, Empörun
gen anzurichten, entfeheiden etwas. Noch ift es eine 
allgemeine Eigenfchaft, die durch diefes ganze Buch 
herrfcht, dafs Hr, v. Z. in dem Augenblicke, wo er 
mit allen deutfehen Gelehrten zankt, die Schweizer 
und einige göttingifche Profeflbren ausgenommen, allen 
grofsen Herren tiefe Bücklinge macht, und den Rauch
dampf der Schmeicheleyen in dicken Wolken vor ih
nen auffteigen läfst.

Hannover, b> Helwing: Fertheidigung Friedrichf 
der Großen, gegen Mir ab eau\ nebß einigen Anmer
kungen über andere Gegenßände, von dem Ritter 
von Zimmermann. gr. 8* 4 Bogen.

Die Geringfügigkeit diefer Schrift, hat vermuthlich 
veranlafst, dafs man fie in der A. L. Z. bisher nicht 
angezeigt hat. Der bekannte Brief des Gr, v. Mira- 
beau an den jetzt regierenden König von Preufsen, 
enthielt unter einigem Gutem, fo vieles Fehlerhafte; 
er verrieth einen fo völligen Mangel an Kenntnifs der 
preufsifchen Staatsverfafliing, und der Gründe des 
Verfahrens des grofsen verdorbenen Regenten, dafs 
feine Widerlegung ganz unnöthig, oder wenigftens un- 
gemein leicht war. Hr. v. Z, vertheidigt die Einrich
tung des Königs zur Ergänzung feiner Armee durch 
fremde Werbung, das Verbot, adliche Güter an bür
gerliche zu veräufsern, die Aufnahme der Lotterien 
und Lottos in feinen Staaten, die dem Hn. Ritter keine 
fo fchädliche Sache zu feyn dünken, giebt der allge
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meinen Toleranz, und dem dadurch ütfgelittet gewor
denen Berlin einen Seitenhieb, zeigt, dafs Mirabeau 
die Sperrung des Landes gegen die Einfuhr von frem
den Manufacturen irrig für Monopolien erkläre, und 
dafs die preufsifche Staatsökonomie, in AbGcht der Ver
waltung der Domainen, fehr vorteilhaft fey, und er
zählt auch hier das lächerliche Benehmen der Franzo
fen , die der König zur Verwaltung feiner Finanzen in 
feine Staaten rief. Hr. v. Z. fagt: Man wiße es mir 
höchfter Wahrfcheinlichkeit, dafs M. der Vf. der fran- 
zöfifchen Noten zu den geheimen Briefen über Preufsens 
Staatsverfaffiing fey; in der Folge nimmt er es als aus
gemacht an , und vertheidigt alle darinn angegriffene 
Hauptperfonen, durch entgegefetzte Lobeserhebungen 
und durch Schelten auf die Aufklärer. Er befchuldigc 
M. der Rache, weil er den fchönen Augen zweyer Fräu
lein , ( die ihm für die Galanterie, dafs er fie nament
lich in ihres Vaters Streitigkeiten mifcht. fchwerlich 
werden verbunden feyn ) nicht habe gefallen können, 
und unterläfst nicht, fein liebes Ich auch hier dem Le- 
fer vorzuführen, indem er erzählt, dafs eine von die
fen Fräulein ihn verfichert, fie fey nicht reich genug, 
alle Tage in die Komödie zu gehen.— Es gehört zum 
Vertheidigen vornehmer Leute viele Feinheit und Vor
ficht, wenn man nicht den Verdacht der Schmeicheley 
erregen will. Gegen Mirabeau’s Brief und die gedach
ten Noten, (die aber Mirabeau bekanntlich geradezu 
abgeläugnet hat,) hätte es aber wahrlich keiner Ver- 
theidigung bedurft.

London: Zimmermann der I. und Friedrich II., von 
^oh. Heinr. Friedr. Quittenbaum, ßildßhnitzer in 
Hannover, in ritterlicher AJßßenz einer Leipziger 
Magißers. 1790. 8» 14 Bogen.

Hr. Ritter Zimmermann hat fo wenig Zurückhaltung 
feiner böfen Laune in feinen letzten Schriften bewie- 
fen, und an der andern Seite denjenigen, die Luft ha
ben , fich zu rächen, fo viele Blöfse aller Art gegeben» 
dafs es kein Wunder ift, wenn ihm Zurechtweifungün 
in vielerley Geftalt und in fehr verfchiedenemTone ge
geben werden. Die vorliegende Schrift ift eine fort
gefetzte Perfiflage, und man mufs dem Vf. derfelben 
die Gerechtigkeit wiederfahren laßen, dafs er die Laune, 
die zu folchen Schriften nöthig ift, niemals verliert, 
felbft einen leifen Anftrich davon behält, wenn er ernft- 
haft redet, welches er ftets mit grofsen Blicken von 
Verftand, Einficht und richtiger Beurtheilung thut. 
Am wenigften gefällt uns die Hauptidee, nach welcher 
einem Bildfchnitzer, unter dem Vorwande, dafs er 
zu den Portraiten, die Hr. Zimmermann von fich felbft 
und von dem Könige gemalt hat, Rahmen machen 
wolle, der ganze Spott in den Mund gelegt wird. Das, 
was der Vf. fagt, ift mit diefer Hauptidee fo feiten zu- 
fammenhängend, dafs es jeder andern hätte angepafist 
werden können; auch kommt er nur hin und wieder 
darauf zurück. Der Leipziger Magifter macht ge
gen Herrn Zimmermanns Lob ernfthafte Einwürfe, die 
Herr Quittenbaum durch neue Beweife der Zimmer- 
mannfehen Grofse, aus feinen Fragmenten genommen, 
widerlegt. Eines Auszugs ift übrigens ein Buch, die
fer Art nicht fähig.

Uuu 2 Von
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Von derberm Gehalt ift folgende Schrift:

Mit dem Hn. (von) Zimmermann, Ritter der Wladimir-■ 
Ordenr von der dritten Klaffe, Königl, Leibarzt u, 

/ f. w. (der ganze lange Titel ift hergefetzt) deutjch 
pefprochen, von’ D- Carl Friedr. Bahrdt, auf kei
ner der deutfehen Unirerßcäten weder ordentl. noch 
aufrerordmtl, Profeffor, keiner Hofer Rath, keiner 
Ordenr Ritter, weder von der erßen, noch dritten 
Klaffe, keiner Academie der Wffcnfchaften, wie 
auch keiner gelehrten und ungelehrten Societät Mit- 
gliede, etc, 1790. ßvo. 8 Bogen.

Wer Vergnügen an Gemälden, die Küchenfcenen 
vorftellen, findet, dem giebt diefe Schrift Befriedigung. 
Die Mufen des Hn. Ritters v, Zimmermann, und des 
Jin. I), Bahrdtr, find fo thracifch, dafs der gefittete 
Mann vor ihnen erfchrickt. Freylich kann man nicht 
tagen, dafs Hr. B. die äufserft grobe und unanftändtge 
Sprache, die in feiner Schrift herrfcht, allein redete, 
oder zuerft angeftinw.it hätte; er hat vielmehr in der
felben ein Verzeichnifs von den pobelhafteften Schimpf
wörtern und niedrigften und fchmuzigften Ausdrücken, 
die vielleicht jemals aus der Feder eines Leibarztes, Hof
raths und Ritters gefloßen find, aus den Zimmermann- 
fchen Fragmenten abdrucken laßen. Aber deswegen 
ift Hr. B. nicht minder zu tadeln, dafs er in eben der 
Sprache redet, und daWahrheit und Recht an den mehr- 
ften Orten auf feiner Seite ift, und was die Sache felbft 
betrifft, der Hr. v. Z. hier fo fcharf gefafst ift, wie 
irgend fonft wo ; fo ift es zu bedauren, dafs er feinen 
Gegnern eine folche Gelegenheit giebt, aller Widerle
gung dadurch auszuweichen, dafs fie feine Schrift ge
radezu für unwürdig erklären, dafs ein feiner Mann 
davon Notiz nähme. Auch hatte er es defto weniger 
nöthig, da er an andern Orten beweift, wie ihm bald 
die muthwilligfte, bald die feinfte Satire zu Gebote 
fleht, und-er alles gewonnen- haben würde, wenn er 
fich ihrer allein bedient hätte. Ausfälle auf die Reli- 
gionsfyfteme ift man in allen Bahrdtifchen Schriften 
fchon gewohnt; aber auch diefe gehen hier weiter, als 
jemals. Schwerlich findet man auch ein deutfehes Buch, 
mit den Namen des Vf.» worinn, wie hier S« 63, der 
Ausdruck: die armen Tröpfe, die Jpoßel, fteht.

Unter dem Druckort Hpubnzoulern : Briefe einer 
alten preufsifchen Ojßcierr > verfchiedene Charakter
züge Friedrich der Einzigen betreffend; mit Rück- 
ficht auf dar Zimmermannfche Werk über eben die
fen Gegenßand, 1790. 8 9 Bogen.

Der Vf. diefer Schrift ift gut unterrichtet, aber 
fein Buch gewährt einen fonderbaren Contraft, Er fängt 
mit einer ftarken Declamation über die Schande an, die 
es uns Deutfehen bringe, dafs wir uns von dem Hn, 
v. Guibert hätten zuvorkommen laßen, dem grofsen 
Könige eine Lobrede zu halten, und alsdann läfst er 
eine Reihe von Anekdoten folgen, von denen eine den 
Charakter des.Königs, als Menfch, immer in ein noch 
febwärzeres Licht fetzt, als die andre. Wenn alfo ein« 
pal ein deutfeher Lobredner des Königs auftreten will, 
fo mufs er fich von diefer Einleitung nicht verführen 

I?.ß*en, Materialien dazu in eirtem Buche zu fachen, das 
Erzählungen enthält, von denen der Vf. felbft fagt: 
wenn Guibert diefen Zug gewufst hätte, würde ihm 
nicht die Feder mehrere Male aus der Hand gefallen 
feyn • Rec. will aber damit gar nicht fagen, dafs der 
Vt dem Könige Unrecht thue, oder zu hart von ihm 
urtheile. Denn ungeachtet er ihn, als König, beynahe 
uneingefchränkt bewundert, fo hat er ihn doch nie für 
einen guten Menfchen gehalten, da ihm viele von dem 
in diefem Buche erzählten harten , einzelne Menfchen 
und ganze Familien unglücklich machenden Handlun
gen , fchon bekannt waren. Ein fo glücklicher Regent, 
mitfo vieler aus Gefühl feines über andre Menfchen her
vorragenden Werths und langem Kriegsleben entftan- 
denen Geneigtheit zur Defpotie, gewöhnte fich be
greiflicher Weife fehr leicht, den Menfchen blofs als 
ein Werkzeug anzufehen, durch welches er feiner Hände 
Werk zu Stande bringen könnte, und das er wegwarf, 
wenn er einen Fehler daran zu bemerken glaubte, da 
fich fo viele darboten, die er anftatt deflelben ergreifen 
konnte. Unterdeflen glauben wir doch auch, dafs viele 
von den Handlungen, die der Vf. hier als Beyfpiele der 
Undankbarkeit und Graufamkeit (es ift fein Ausdruck) 
des Königs anführt, und unter denen verfchiedene find, 
die das Gefühl jedes freyen und guten Menfchen em
pören , eine andre Geftalt gewinnen, ja gar als blofse 
Handlungen der Gerechtigkeit erfcheinen würden, wenn 
es ein Tribunal der Menfchlichkeit gäbe, vor das man 
auch diefen grofsen König hätte fodern können , um 
die Rechtfertigung feiner That zu vernehmen. Befon
ders mufs man dabey nicht vergeßen, dafs er öfters 
von einer Kleinigkeit Gelegenheit nahm, jemanden mit 
einer harten Strafe zu belegen, die er wegen einer an
dern wichtigen Vergehung verdient hatte, welche aber 
dem Könige die Klugheit damals nicht zuzulaflen fchien, 
Diefes war nun zwar nicht nach den Vorfchriften des 
ftrengen Rechts verfahren, aber man kann es doch auch 
nicht mit dem Namen der Graufamkeit belegen. Auch 
der bittre Spott, mit welchem der König fo manchen 
rechtfchaffenen Mann kränkte, wird hier mit Recht ge
rügt. Es ift bekannt, dafs der König es nicht übel 
nahm, wenn man fich vertheidigte. Als er fich einsmals 
gegen den Bifchof von Ermeland über einen fchlecht 
ausgedruckten Adler in feinem Wappen beklagte, fo 
antwortete diefer witzige Prälat: Man fieht es gleich
wohl ganz deutlich, Sire! dafs es ein Raubvogel feyn 
foll, Sehr merkwürdig ift auch die Erzählung, wie der 
König den ruflifchen General Tfchernifchew bewog, bey 
ihm flehen zu bleiben, als diefer nach Peters HI. Tode 
fchon den Befehl zum Rückmarfch empfangen hatte. 
Diefes Buch, welches zu denjenigen gehört, die man 
aus dem vielen Gefchreibe über den grofsen König aus
heben mufs, befchäftigt fich. aufser einigen kleinen 
Seitenblicken, nur auf den letzten Blättern mit dem Hn. 
v. Zimmermann. Wenn wir auch darinn nicht mit ihm 
übereinftimmen, dafs die Fragmente überall nichts in 
derLebensgefchichte des Königs aufklären; fo ift doch 
fein übriger Tadel des Fehlerhaften und Ungefitteten 
deflelben, fehr gegründet, •

angeftinw.it
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GESCHICHTE,

Frankfurt u. Leipzig: Schreiben an den Hn, Rit
ter von Zimmermann in Hannover, über das 31ße 
Capitcl feiner Fragmente über Friedrich, den Großen, 
*790. 8» 5 Bogen,

I liefe Schrift ift eben fo heftig und wenig fchonend, 
als die Bahrdtifche. Ihr Vf. erklärt fich abei gleich 

anfangs, dafs Hr. v. Z., den er als Schriftfteller ftets 
geschätzt hätte, ihm , als Menfch, fogleich beym er
ften Anblick Mißfallen erregt habe, welches natürlicher 
Weife zugenommen haben mufs, da Hr. r. Z. in Pyr
mont, wo die Bekanntfchaft gemacht wurde, fich, die
fem Buche nach, um keinen der gegenwärtigen Ge
lehrten bekümmerte, fondern fich blofs an furftliche 
Perfonen und den Adel fchlofs. Man mufs alfo wohl 
vieles, was der VE von dem Charakter des Hn. Ritters 
jagt, auf diefen Widerwillen abrechnen. Indeffen ift 
doch die Befchreibung, welche er von dem Stufen
gange der Zimmermannfchen Seelenkrankheit, dem 
Stolze», macht, augenfcheinlich richtig- Schon nach 
der letzten Ausgabe des Werks über die Einsamkeit, 
fagt er, flohen in Hannover alle gute Menfchen den 
Hn. v. Z.f und verachteten ihn. Als Catharina II. fei
ner Eitelkeit kleine Opfer brachte, verlor er alle Be- 
finnungskraft, und vergafs felbft Zimmermann über 
den beräucherten Ritter, Vielleicht hätte ihn indeffen 
eine etwas herotfche Cur gerettet, wenn Friedrich der 
Einzige ihm nicht den letzten Stofs gegeben hätte. Er 
geht daräuf die Curgefchichte diefes grofsen Königs 
durch, und macht befonders dem Hrn. Ritter den un- 
beantwortlichen Vorwurf, der auch der ftärkfte in der 
Bahrdtfchen Schrift ift, dafs er unteriaffen habe, das
jenige von dem Könige mit Ernft und Würde zu ver
langen , was das Leben deffeiben vielleicht noch auf 
einige Zeit hätte friften können, eine ftrenge Diät. 
Beide fagen mit Recht: Zimmermann, nicht des Kö
nigs Unterthan, nicht befoldeter Arzt, fondern ein 
freyer Mann, konnte und müfste hier frey reden. Aber 
er fürchtete fich, alsdenn wie die andern Zlerzte ver- 
abfchiedet zu werden, und opferte feine Pflicht und 
feine wahre Ehre, der eingebildeten auf, ein paar Tage 
länger vor demStule deskön’gs flehen zu dürfen. Die 
Art, wie der Vf. dem Hn. v, Z- fein ungefittetes un- 
gewiffenhaftes Verfahren gegen feine Gegner verweifst, 
ift gründlich, und ohne Nachahmung der bäurifchen 
Grobheit, wodurch fich diefe Schrift fehr von der 
Bahrdtfchen unterfcheidet, ob er gleich mit vieler 
Schärfe zu Werke geht.

Z, L, Z, 1791* Frßer Band,

Breslau, b- Korn: D. Balth. Luche. Trailer auf
richtige Erzählung feiner mit Friedrich dem Großen, 
mit Maria Therefia. und der Herzogin von Sachfen- 
Gotha, Louife Dorothee, gehaltenen Unterredungen. 
1789. 8. 10 Bogen.

Die Freundlichkeit der Grofsen hat eine Zauber
kraft, der wenige Menfchen wtderftehen können, und 
befonders wenn nicht blofs Hoheit des Standes unfre 
Ehrfurcht für fie erregt. Der gefchickte und vereh
rungswürdige Greis, der uns feine Gefpräche mit den 
auf dem Titel g-apnnten vornehmen Perfonen hier er
zählt, ift dabey von eben diefen Empfindungen durch
drungen. Wenn man auch zugiebt, dafs das Bevfpiel 
ihn aufgemuntert hat, diefe Bogen drucken zu laffen; 
fo wäre es doch unrecht, ihm deswegen eine lächerl 
liehe Nachahmungsfucht aufzubürden. Eben fo mufs 
man es mit feinen Jahren und mit der Betrachtung ent- 
fchuldigen, dafs dem Erzähler einer ihn felbft ange
henden Begebenheit Umftände wichtig find, die dem 
Zuhörer Kleinigkeiten zu feyn dünken , wenn Hr. T. 
eine grofse Umftändlichkeit beobachtet, Die Unterre
dung mit dem Könige von Preufsen gefchah an dem 
Bette des Prinzen Ferdinands, des Königs Bruder, gieng 
blofs. auf die^Cur der Krankheit, die ein gefährliches 
Entzündungsfieber war, und* dauerte eine Stunde. Der 
König zeigte von diefer Zeit an viel Zutrauen gegen 
Hn. F. Die Kayferin Königin fprach er im Lager zwi
fchen Kuttenberg und Collin 1750 zum erftenmale, und 
das zweytemal zwanzig Jahre hernach in Wien. ’ Un
geachtet es beidemale Hofaudienzen waren; fo fiehet 
man doch aus der Länge der Unterredungen, und dem 
Tone, der darinne herrfcht. dafs der treuherzige deut- 
fche Mann der Kayferin gefallen hat. Als er das erfte- 
mal vor fie gelaffen wurde, hätte er ihre Hand, die fie 
ihm darreichte, küffen folien, ohne fie zu berühren. 
„Aber, fagt er, ich nahm diefe fchöne, weiffe und 
weiche Hand in meine beide, und küfste fie mit vieler 
Inbrunft vielemal. “ An den fächfifch - gothaifchen 
Hof wurde er 1767 gerufen, um die gottesfürchtige 
und einsichtsvolle Fürftin, Louife Dorothee, an einer 
Lungenkrankheit zu curiren, die fchon fo weit einge- 
riffen war, dafs keine Mittel mehr anfchlagen wollten. 
Hr. T. -erhielt nach ihrem Tode, der bald, und bey- 
feinem Dafeyn erfolgte, einen Ruf an den dortigen Hof 
unter vortheilhaften Bedingungen, den er ausfchlug, 
hauptfächlich aus, der Urfache, weil man von ihm 
verlangte, dafs er den Ronneburgifchen Gefund- 
brunnen durch eine Lobfchrifc in . die Höhe bringen 
follte, den er doch aus eigner Erfahrung für blofs ei
fenhaltig erkannte. Da Hr. T. manche Begebenheit

Xxx feines 
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feines!Lebens in clie Erzählung eingemifcht hat; fo 
wird fie denen willkommen feyn, die Lebensbefchrei- 
bungen berühmter Aerzte fammeln.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Beer: Chrißian Anguß Clodius neue ver- 

nnfchte Schriften* Nach des Vf. Tode herausgege
ben von ffulie Clodius, geb. Stölzel, yter Theil 
I Alph, 6ter Theil 22 % Bogen, g. 1787. (Der jte 
und 6te Theil 1 Rthlr. 20 gr.)

Gedichte und profaifche Auffätze wechfeln mit ein
ander ab; des Vf. Manier in beiden, ift den Lefern fei
ner Schriften fchon aus.den vorhergehenden Theilen 
bekannt. In keiner ift er zwar ein Schriftfteller vom 
erften Range, aber man liefet doch das mehrfte mit 
Vergnügen. Wir wollen das Vorziiglichfte diefer beiden 
Theile dem Inhalte nach anzeigen, und dann und wann 
ein kurzes Urtheil hinzufügen; die mehreften kleineren 
Auffätze aber muffen wir ganz übergehen. Den Anfang 
des 5ten macht einGedicht an den vorigen König v. Preu- 
fen. Das Wort Monarch, dem der König felbft nicht hold 
war, kömmt fehr oft darinn vor. Wir haben keine fehr 
hervorstechende Stelle darinn bemerkt.— Urtheil über 
Montaigne. In diefem Auffätze verfällt der Vf. in einen 
Fehler, der bey ihm nur zu häufig vorkömmt: das 
Gewöhnliche durch gefuchten Ausdruck und Schimmer 
von Belefenheit aufzuftutzen. Der Vf. vertheidigt Mon
taigne, dafs er fo viel von fich felbft fprach, und hält 
dies jedem Schriftftelle-r für erlaubt. Dawider haben 
wir nichts. Auf das wie, oder die Art, dünkt uns, 
kömmt alles an. Montaigne und der Ritter Zimmermann 
fprechen beide in ihren Schriften von fich; aber wie 
verfchieden, obgleich beide Philofophen find' Bran- 
tome} erzählt auch oft, was er mit den Grofsen diefer 
Welt gefprochen hat» und fie an ihn gefchrieben ha
ben. Aber man liefet das mit ganz andern Gefühl, Es 
ift eine grolse Kunft, ohne Egoismus zu fprechen 1 — 
An Fräulein fdinna. Im Gefchmack der Gellertfchen 
Briefe, doch haben die Schmeicheleyen nicht ganz Gel
lerts Feinheit. — Ueber den edlen Stolz. Gut, nur 
nicht tief genug gedacht. — Hedlinger. Ein lefens- 
würdiger Auffatz iiber diefen berühmten Medailleur, 
der aber gröfstentheils aus den Oeuvres du Ckeral. Hed- 
Unger etc., die auch in einer Note angeführt find, ge
nommen zu feyn fcheint. — Ueberfetzung des Briefes 
von Bonfadio an Grimaldi. — Ueber Melanchtons Le
ben von Camerarius, nebft einer kleinen Erzählung'in 
Verfen, die uns gefallen hat. — Der nordifche Adler, 
eine heroifche Allegorie (auf die bekannte Regierungs
veränderung in Schweden ) dem König Guftav dem 
Dritten gewidmet, (dem der Vf. öfter W’eihrauch ftreut.) 
Die Verfification des Vf. ift faft immer harmonifch, defto 
unverzeihlicher ift eine Zeile, wie die folgende, zu
mal von einem Prof, der Dichtkunft:

Er fieht mit edlem Grimm %un Füfsen.
Und es war doch fo natürlich (und richtiger)zu fetzen: 

Er fieht mit edlem Grimme zu den Füfsen.
Poetifch- kritifche Erklärung der dritten Theokritifchen 
Idylle. Die Manier des Vf. ift aus feiner Abhandlung 

über denGeift desTheokrit, in dem 4ten Stücke feiner 
Verfuche aus der Liter, und Moral, bekannt. Dies ift 
eine Fortfetzung davon. — Ueber den Geift des Theo- 
krits und der Idylle. Diefen Auffatz fcheint der Vf. 
Arethufa’s (Hr. Graf v. Finkenftein ) nicht gekannt zu 
haben. Um den Lefern, die mit des Vf. Mufe nicht 
bekannt feyn möchten, eine Probe von feiner Art zu 
erzählen, und feiner Verfification zu geben, fetzen 
w’ir folgende Erzählung zur Probe her:

Ein Heer der Guelfen warf Bombarden ohne Zahl, 
Schnell ,wie der Blitz, und wirkfam, wie fein Strahl, 
Auf ftolze Tempel, und auf marmorne Palläfte 
Der alten königlichen Veite.
„Um Gottes willen, rief der tapfre General,
Der Dohm ift fchon im Brand, der Flammen Flut itrömt 

heller,
Eins rettet, das Archiv; — wo ift der Archivar? “ 
Der Archivar ? der Archivar ?
Wo foll er feyn? da, wo er immer war.
„Und wo? “ Er fitzt — „Wo fitzt er denn? Im Keller.' 
„Was thut er da? “ Er löfcht. ,,Wie kann das möglich 

feyn ?
Was löfcht er? ‘‘ Seinen Dürft. „Womit? “ Mit Cypern- 

wein.
Schade, dafs die letzte Frage dem Einfalle vieles von 
feinem vorigen Werthe benimmt; denn läfst fich es 
denken, dafs der General noch neugierig feyn konnte, 
zu wiffen, womit der Archivar feinen Dürft löfchte? 
Aber folche kleine Flecken hat faft jedes poetifche Ge
mälde von des Vf. Hand. — Ueber Fraquar’s Epitaph 
auf Wateau, — In den Dialogen, worinn Gellert die 
Hauptperfon ift, läfst der Vf. den natürlichen Gellert, 
mitunter, in gefuchten Phrafen reden. G. hätte z. B. 
gewifs nicht gefügt: Lefen Sie mir Ihren Schattenrifs 
vor! — Eine Ueberfetzung in Profe', von einer Ode 
des Horaz, läfst fich wohl mit einem Schattenriffe ver
gleichen ; aber nun im gefellfchaftlichen Gefpräche zu 
lägen: Lefen Sie mir Ihren Schattenrifs vor! Man hört 
dann nicht Gellert, fondern den Schriftfteller Clodius.— 
Ismael, ein Dialog, der uns um des edlen Charakters 
des alten Juden willen fehr wohl gefallen hat.— Ideen 
über die wahre Polymathie etc., gut (wenn gleich nicht 
tief) gedacht und gefagt; fie hat einen jungen Rechts- 
gelehrten aus Danzig, Hn. Martens, zum Verfafler.— 
Von S« 237 an , bis S, -7ö, folgen Theaterreden , die 
noch nicht den leichten, gefälligen Ton haben, als 
nachher die Herren Gotter, Michaelis, Engel etc. die
fer Dichtart gaben. Manche find in ziemlich fchwer- 
fälligen Alexandrinern abgefafst. Wir übergehen die 
literarifchen Briefe an Thunmann und einige andere 
profaifche und poetifche Auffätze, die alle gelefen zu 
werden verdienen, ob man gleich von keinem fagen 
kann, dafs er in feiner Art vortreflich fey.

Das Titelblatt des fechsten Theils hat das Bildnifs 
des jetztregierendes Herzogs von Würtemberg, en Me
daillon, zur Verzierung. Deffen jetziger Gemahlin ift 
er von der Wittwe des Vf. zugeeignet worden. Der 
Vf. felbft war willens gewefen, ihn dem Herzoge zu 
widmen. Auf die kurze Vorrede der Frau Herausgebe
rin, folgen einige Nachrichten von dem verftorbenen

Ver-
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Verfafler, woraus wir’die Hauptumftände ausziehen 
wollen. C. A. Clodiw war 1738 zu Annaberg geboren, 
und ein Sohn des dafigen Rectors, der aber zwey Jahre 
nach diefes Sohnes Geburt als Rector nach Zwickau 
verfetzt wurde. Hier blieb unfer Clodius bis 1756, wo 
er die Academie zu Leipzig bezog, und anfangs Theo
logie ftudierte. Nach zwey Jahren fiel er über den Tod 
feiner Mutter in eine Krankheit, gieng nach Zwickau 
zurück, und errichtete hier mit dem Dichter Kleiß, der 
dort im Winterquartiere ftand, die erfte Bekanntfchaft, 
und Kleift gewann ihn fo lieb, dafs er ihn immer um 
fich hatte. Er gieng nach Leipzig zurück, widmete 
fich unter Gellert vorzüglich den fchönen Wiflenfchaf- 
ten, ward 17^9 Magifter, hielt Vorlefungen, ward 
im 22ftenJahre aufserordentlicher Profeflbr, übernahm 
die Aufficht über einige Studierende aus adlichen Käu
fern, und gab 1767 die Verfuche über die Literatur 
und Moral heraus. Um diefe Zeit fchrieb er feinen Me- 
don für das Theater. ( Rec. erinnert fich, der erften 
Vorftellung diefes Schaufpiels aus dem Manufcript, bey
gewohnt zu haben. Die Kochifche Gefellfchaft, da
mals die befte in Deutfchland, that ihr Möglichftes, das 
Stück zu heben. Aber es gefiel dennoch nur wenig, 
und wird, unfers Wiflens, gar nicht mphr aufgeführt; 
vielleicht, weil man ihm mehr die Studierftube, als 
die wirkliche Welt anmerkt.) Das Vorfpiel: der Pa
triot, machte auf der Leipziger Bühne mehr Glück, als 
Medon, weil ein Loöalinterefle dazu kam. CI. felbft 
war ein grofser Patriot, und daher Demopater und 
Augufta, nebft einigen Cantaten bey der Huldigung 
und der Anwefenheit der Landesherrfchaft in Leipzig, 
feine Lieblingslieder. ( Rec. läfst diefen Grund bey dem 
fei. C. gelten, weifs aber von einem andern Dichter, 
der feine Singftücke, ob fie gleich feine fchwächften 
Arbeiten find, allen feinen poetifchen Werken vorzog, 
einen andern Grund anzugeben, dafs fie nämlich feiner 
Eitelkeit am mehreften gefchmeichelt hatten, wenn fie 
in feiner Gegenwart vor einer glänzenden Verfammlung 
aufgeführt und gelobt waren.) Im J. 1764 ward CI. 
ordentl. Profeflbr der Philofophie, 1771 Collegiat des 
grofsen Fiirftencollegiums. Nach feiner Verheirathung 
( 1771) errichtete er in feinem Haufe eine Penfionsan- 
ftalt, an der nach und nach 70 Jünglinge Antheil ge
nommen haben. 1778 ward er Profeflbr der Logik, 
1782 Rector der Univerfität, und bald darauf erhielt 
er die erledigte Profelfur der Dichtkunft. Jetzt war er 
endlich in der rechten Stelle, und er würde fein Lö
ten m*t.Zufriedenheit genoßen haben, wenn nicht ein 
kränklicher Körper die Heiterkeit feines Geiftes oft ge
trübt hätte. Das ift fo oft der Fall bey Gelehrten, die 
in jungem Jahren, aus Noth, ihre Kräfte zu fehr an- 
ftrengen müßen 1 — Als Fortfetzung feiner vier Bände 
vermifchter Schriften, fieng er 1784 eine Monatsfchrift 
unter dem Namen Odeum an. Aber fchon in dem nem- 
Uchen Jahre, am 30. November, ftarb er im 47ften 
Jahre feines Lebens. Er hat einen Sohn nachgelaflen.

’ Auf die Biographie des Vf. folgt ein Verzeichnifs 
feiner Schriften, das für die Reihe von Jahren, die der 
fei. C. fich den Wißenfehafeen gewidmet hat, und in 
Vergleichung mit der Zahl von Schriften, die fo vie-
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len andern Namen im Hamberger und- Meußel folget, in 
der That nicht grofs ift.

In diefem Bande werden die Briefe an Thunmann 
fortgefetzt. Sie betreffen zum Theil die Wichtigkeit 
der Wortforfchung. Der 7te Brief hätte füglich weg
bleiben können. S. 407 wird eine anziehende Anekdote 
von Benferade und Scarron erzählt, von der Rcc. fich 
nicht erinnert, fie fchon fonft wo gelefen zu haben. 
Der junge Löwe, eine Allegorie in fliefsenden Verfen; 
in der wir ungern S. 420 geruft, .ftatt gerufen 3 bemerkt 
haben. Beyfpiele der Griechen, zur Erläuterung der 
Ideen, die der Vf. im Odeum über den Dialogen ge- 
äufsert hatte; auch hat er den Dialog zwifchen Eteo- 
kles und Polynices, aus den Phöniflen des Euripides, 
überfetzt. — Ideen über die weibliche Erziehung, in 
Briefen an Clementine K. (Sehr gute moralifche Leh
ren , ohne aber tief in den Gegenftand einzudringen.) 
Es folgt nun das Vorfpiel zu Cronegks Codrus, der 
Patriot, das fchon zu lange bekannt ift, als dafs es 
hier noch eines Urtheils darüber bedürfte. Fragmente 
einiger Vorlefungen: Ueber die Verfchwendung der 
Zeit; über die Spielfucht; über die Wolluft; überVer
fchwendung des Vermögens; von der Gleichgültigkeit 
gegen die Religion; über den Stolz auf Geburt.

Vielleicht fällt einem oder dem andern Lefer wie
der ein, dafs er diefen oder jenen Auffatz fchon im 
Odeum gelefen hat. Rec. hielt es aber für billig, das 
Publicum bey diefer Gelegenheit an jene Monatfchrifc 
zu erinnern, deren Herausgeber doch immer unter die 
guten, wenn gleich nicht claflifchen Schriftfteller un
fers Vaterlandes gehört, und deflen Andenken erhal
ten zu werden verdient,

Prag, gedruckt mit Prufifchen Schriften: Gottfried 
Immanuel Wenzelr dramatifche Werke, 178 8. Erfter 
Band. S. 447. Zweyter Band. S. 378.

Der erfte Band enthält folgende Stücke: 1) Ger
trude und Rheinhold, ein dramatifches Gedicht in vier 
Acten. 2) Die Fürftendiener, oder die Verftellungs- 
kunft, ein ftädtifches Sittengemälde in drey Acten» 
3) Der Hofrath zahlt die Schulden, ein Familiengemälde 
in drey Acten. Der zweyte Band: I ) Mafaniello, ein 
Gefchichtstrauerfpiel in fünf Acten. 2) Verbrechen 
aus Infamie, eine theatralische Menfchenfchilderung 
für Richter und Pfichologen, in drey Acten. 3) Def 
Geifterfeher, ein dramatifches Fragment in drey Acten» 
Keines diefer Schaufpiele zeichnet fich durch eine in- 
tereflanteBegebenheit, oder merkwürdige Charaktere, 
oder guten Dialog aus. S. 12 fagt Gertrude, die Frau 
des Rheinhold, Ritters vom erßen Range, indem fie 
im Walde, unter Donnern und Blitzen, ihren Gemahl, 
fich nicht von ihr zu entfernen, bewegen will: ,»Sieh 
,,Rheinhold! die Eiche dort bin ich, in der Liebe für 
„Dich,Mann,bin ich fie, der Boden bift Du, dieWur- 
,, zeln mein Herz, trennft Du Dich, fo finkt Deine Gertru* 
„ de, fällt darnieder. Aber fo, wie die gefunde Eiche da- 
„hin wär, trennte fich der fie haltende Boden'aus feinen 
„Fugen; fo wärs mit mir, verliefseRheinhold mich — 
„rächte nicht Rheinhold mich“ (ihn mit Innbrunnft 
küflend, und fchnell abgehend) u» dgh m. Thut man

Xxx £ Un-
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Unrecht, wenn man aus einer folchen Tirade auf das 
Uebrige fchliefst?

PHILOLOGIE.
Leipzig, b. Weidmanns: Marcus' Valerius Martialis, 

in einem Auszüge, lateinifch und deutfch , von 
Karl Wilh. Ramler. Zweyter Theil» 1788. 393 S. 
Dritter Theil. 1789. 366 S. (1 Rthlr.) Vierter Theil. 
1790. 428 S. 8» Ci Rthlr. 8 gr.)
Der erfte Theil diefer Ueberfetzung ift in der A. 

L. Z. 1787» von einem andern Mitarbeiter angezeigt 
worden. In einem Auszuge erwartet man den Kern, 
das Witzigfte und Feinfte von Martials Sinngedichten, 
und diefes hat auch der VE auf deutfchen Boden ver
pflanzt, Dafs er viele Sinngedichte in die Sammlung 
aufgenommen hat, deren Inhalt zu local oder indivi- 
duel ift, um für uns Reiz zu haben, und manche an
dre, denen es ganz an Stachel fehlt, darf man wohl 

. dem Beftreben, Martials Mufe mit allen ihren Eigen
heiten und Unvollkommenheiten darzuftellen , beymef- 
fen. In fo kleinen Gedichten, die nicht immer durch 
einen auffallenden Gedanken, durch Spannung und 
eine unerwartete Auflofung derfelben, gefallen , fon
dern oft eine Expofltion einer ganz gewöhnlichen Sache 
oder Empfindung enthalten, mufs die gute Diction 
und eine leichte, fliefsende Verfification dem Inhalt zu 
Hülfe kommen, und diefe ift alfo auch eine unerlafs- 
liche Bedingung für Martials Unberfetzer, weiche in 
gegenwärtiger Ueberfetzung noch nicht überall erfüllt 
worden ift. Viele Stücke find unverbeßerlich überfetzt, 
in vielen ift der Versbau vernachläffiigt, und der deut
fehe Hexameter hat von feiner ihm eigenen Sprödig
keit unter der Hand diefes Meifters nicht alles verlo
ren. Z. B, 8» 45 , 5 E: Bann, o Flaccus, wann dich 
mir Cytherens Eyland zurückführt, hab ich aufs neue 
zur aus — f chweifendßen Fröhlichkeit Recht. Wir 
haben über dreyfig Stellen gefunden, wo ein Wort 
beym Abfchnitt des Pentameters in der Mitte abgebro

chen, und in die letzte Hälfte, wie hier, hinüberge
zogen wird. Eine Härte der Art hätte ein Martial fich 
nicht zu Schul ien kommen laßen 1 '

Die dem Text untergelegten Anmerkungen, fchei- 
nen zunächft dem der alten Literatur unkundigen Lefer 
beftimmt zu feyn , und erläutern alle hiftorifche, mv- 
thologitche, antiquarifche Schwierigkeiten. Auch ei
nige Bemerkungen über alte, aus dem Gebrauche ge
kommene, wieder aurgenommene Wörter, wird man 
mit Vergnügen lefen. Callimachus Gedicht: akix 10, 
4, 12 wird überfetzt Callimachus Fratzen, und dabey 
angemerkt1 Diefer Callimachus foll von dem Urfprung 
und den Urfachew der Opfergebräuche fehr dunkel und. 
verwirrt gefchrieben haben. Diefes dunkle Werk des 
berühmten Callimachus handelte vielmehr in vier Bü
chern von den Urfachen der alten Fabeln überhaupt» 
Der Arzt Callimachus, der von den Kränzen gefchrie
ben hat, gehörte nicht in diefe Anmerkung,

Strasburg, mit Dannbachifchen Schriften: PIFBLI 
EIRG1LI MA RONIS Bucolica Georgica et Aeneis 
1789. 430 S. gr. 4. (9 Rthlr. 12 gn)

^en die £r°fse Sorgfalt der Correction, welche an 
der kleinen Brunkifchen Ausgabe (A. L. Z. 1787. N 82 ) 
gerühmt worden, herrfcht auch in diefem durch gröfsere 
Lettern und fchöneres Papier noch prächtigern’Abdru- 
cke, der freylich blofs für Liebhaber des typographi- 
fchen Luxus beftimmt feyn kann. Aenderungen haben 

s wir eben nicht bemerkt, aufser einigen Kleinigkeiten 
die zur Pünktlichkeit der Orthographie gehören. Statt 
dafs in der Octavausgabe Hr. Brunk fich über mehrere 
Veränderungen in der Lesart erklärt hatte, ift hier blofs 
ein Elenchus der herausgeworfenen Verfe auf einem 
Quartblatt beygefügt. Sonft ftimmt auch darinn diefe 
Ausgabe mit jener überein, dafs am Rande keine Vers- 
zahlen gefetzt, fondern blos im Columnentitel diöZahl 
des erften auf der Seite flehenden Verfes angegeben ift 
eine Einrichtung, die die Bequemlichkeit des Nach^ 
fchlagens gewifs nicht befördert.

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. 'Potsdam : Anti-Trenk, oder Fragmente zur 

Charakteriftik des grofsen Königs, von Leopold Baron Hirfchcn, 
einem feiner Verehrer. 1788. 4 Bogen, ß. Der gröfste Theil 
diefer kleinen Schrift ift eine begeifterte Lobrede auf den großen 
König, die dem Herzen des Vf. Ehre macht, weil er die Un
gnade des Königs unverdient erfahren hat. Die Hauptfache von 
dem, was gegen Trenk gefagt wird, ift, dafs fein Briefwechfel 
mit feinem Vetter, dem Partheygänger Trenk, nicht fo unfchul- 
dig gewefen fey, als er vorgiebt, dafs er dabey den geheimen 
Wunich gehabt habe, durch feinen Vetter fein Gluck in dem 
öfterreichifchen Dienfte zu machen. Der Vf. flicht diefes von 
S. 39 — 53 zu erweifen , und dadurch das Verfahren des Kö
nigs zu rechtfertigen. Die Vermuthung hat Wahrfcheinhchkeit, 
indeflen ift fie immer blofse Vermuthung, und mit unter nicht 
fehr billige. Dafs Trenk aus Glatz.gewaltthätig entwich, ift, 
wie uns dünkt, in feiner Lebensbefchreibung hinlänglich moti- 
virt: und ob er durch einen flehenden Brief an den König mehr 
ausgerichtet haben würde, als durch einen trotzigen, fteht da
hin ; der flehende dürfte feine Unfchuld leicht verdächtiger ge- 
»nacht haben , als der trotzige. Ueberhaupt bedürfte es aller 
diefer Vermuthungen nicht, wenn der Vf. die Gefchichte docu- 
mentiren könnte, die er S. 54 f. erzählt: „Der König foJl den 
,,Briefwechfel des Baran Trenk mit dem bekannten Qbrijl Trenk 
.erfahren, und elfterem folchen aufs itrengfte verboten haben,

„und da er ihn nachhero hat beobachten laßen, fo find dem 
„Könige einige Briefe von B. Tr. an feinem Vetter, und diä Ar.t- 
„worten des erftern in die Hande gefallen, die der König aber

,at °rd^- uh an,den Ort ihrer Beftimmunggabge- 
„hen laßen. — . Endlich hat der König den B. Tr. gefragt: ob 
„er noch mit feinem Vetter correfpondirte ? welches abefß Tr 
„geläugnet, und das auch immer auf ferner wiederholtes Fragen 
„des Königs; darauf habe ihm der König fein Wort »e^eben 
„dals Er ihm diefe Correfpondenz fo wenig, als feinen Unge- 
,,horiam ahnden würde. Aber Tr. hat immer — fefte geläue- 
„net, darauf erft hätte ihm der König die Abfchrift der Briefe 
„gezeigt, und ihn auch gleich nach Glerz gefchickt. 5 
55 wird einleuchtend behauptet, dafs cs falfch fey , dafs der 
Glatzer Commendant Doo, noch als l’latzmajor, die Tochter 
des General Fonquet gefchwächt und hernach geehlicht habe 
Fouquet s einzige Tochter war an den braven Oberft Ntmfchewsk^ 
verheyrathet, und nie haftete ein folcher Flecken auf ihrem Na 
inen. Eine Unwahrheit, die freylich dem Baron Trenk keire 
Ehre bringt, aber darum doch noch nicht feine ganze übrige 
Erzählung unglaublich macht: noch eher möchte es durch die 
S. 26 gerügte Unglaublichkeit, die fchon mehreren aufgefallen 
ift, dafs er fo viel ausgegrabene Erde, als Staub, unbemerkt 
weggeblafen habe, glaublich werden, dafs er bisweilen feinen 
Leiern Staub in die Augen bläff.
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Anw. die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an.

A.

'dfela Africa, excudi cur. Eichhorn. 44, 348
Ackerm.inH j medic. Skizzen, is II. 39, 3^8
Ainslie Scotland — engravcd. 49, 391
Abn nac, the nautical and aftron. Ephemer, 1793«

94- 95- 9o- 4°, 3*8
Anburu Travels through the inter. parts of America.

Vol. I-IL . 50, 397
Anecdotes de la Vie de Frcderic II. < 39, 311
Anleitung z. Forftarithmetik. IS II. 40, 314
Afcker Skolien od.Fragm. d. Philof. u. Critik. irTh. 55, 435 
Auch etwas üb. d. R.egierung d. geift.'. Staaten. 47, 3^9 
Huger.Ed. Demoßhenis et Aefcninis, quae fuperfunt,

omnia etc. graece et lat. etc. T. I. öl, 484
B.

Bahrdt's Ilandb. d. Moral f. d. Bürgerftand. 1 — 2te
Aufl. 55j437

— — mit dem Un. Zimmerman*, etc. etc. deutfch 
gefprochen. ■ 66, 527

Bartl kurz. Lehrbegr. v. d. Meehan., Opt. und
Aftron. N. A. 40, 316

Batfch Analyfes florum. V. I. Fafc. I. 34, 270
— Blumenzergliederungen. B. 1. H. I. — —

Becattini Storia ragion. dei’ Turchi. 7'. I—VI. 65, $13
Becks Entwurf d. allgem. Welt-u. Völk. Geich, d.

drey letzten Perioden etc. öl, 483
Beckmlann's Beytr. z. Gefch. d. Erfind. JTTn B. isSt. 37, 289 
Bernhard's neue Grundlehren d. Hydraulik, überf.

v. Langsdorf. 40, 318
Befchreib. d. Banats, d. Walachey, Moldau u f, w. 56, 442 
Beyträge z. Gefch. d. Baftille, a d. Fr. 2— 3s II. 45, 359 
Blumenhach's Anfangsgr. d. Phyliolog., ühf. v. Eye el. 39, 312 
Böotier, die, ein Gedicht v. Fr. Jocofus. 6i, 487
Briefe e. preufs. Ofiiciers, verfchied. Gbarakterzü-

ge Friedr, d. Eine. betr. • 66, 527
Briefe üb. d. Erricht, e. Creditfyftems in Tiefland.

(v. 7buh(E) 4t, 327
Brie g le Es Ueberf. d. erften Theile d. Gef'nge Davids. 46,366 
Bri^ard du Maßacre ße la St. Barthelemi etc. 52, 409

C.

255
53i

341

Cuno d.<Chrift am Oftermorgen. 
Curtius Grundrifs d. Umverfalhiß,

D.
ßetßM IUÜ9Ü, (ußa dej feudi»

Canzler s N. Magaz. f. d. neuere Gefch., Erd - u, 
Vöft.erk. ir B. _ 57, 452

Catalogue d. 1 irres de la Biblioth. de M, Bolongar 
ro-Crevenna. I — V Vol. 59, 472

Cellariur Graminaire franqoife. 5o, 400
ChriJU m Rede u. Progr. beym Vermählungstage 

des Kronprinzen v. Dän. 32,
Clodius neue verm. Schritten'. 5 — 6r Th, 67’
Correfpondance parric. du Ce. de Sf. Germain avec 

Mr. Luns du / ern y. T. I-H. 43,
Cranz Friedrichs II. vollendete u. Friedr. Wilh. IL ’ 

beginnende Regierungsepoche. 5g
Cunningham s Gefch. v. Grofsbritt., v. d. Revolut. * 

b. z. Ihronbeiteig. Georg 1, etc, d. JSngl, 
’ ~ n 59, 465

63, 504 
49, 389

ft, 543

Detail, auth. of Particulars, relat. to the late Du- 
chefs of Kingßon. 3th Ed. 45, 354

Dialogen üb. einige Gegenftände d. polit. Oekono«* 
inie und Philofophie. 57, 455

Dorn's Verf. e. pract. Commentars üb. d. peinl.
Recht. Ir B, 35, 275

E.
Eberwein's d. durch Gottes Troft vermind. Herzbe- 

ben etc., 39, 313
v. Ecker u. Eckhoffen üb. d, weltl, Stiftsritterorden

zur Ehre d, göttl. Vorfeh. 1 — 2 u, Iptzt, II, 41, 321 
Eikermanns theol. Beyträge, Iß St. 64, 539
Bncyclop. metln Arts et metiers mecan, T. V. 37, 29t

— — — Recueil d. Planches. T. III — IV. — —
Entwurf e. Reglern. z. Erricht e. Creditfyftems f.

Heiland. Giiterbefitzer. Cvon Taube.") 41, 327
— — verbellerter, e. Regi, etc, Cv. Ebd.) — —- 
Ephemerides nauticas 1791. 40, 315
Erklärung, kurze, dunkler Stellen etc. d. N. T. IsSt. 44, 351 
Erzählung, wahrh. u. beurk., der von Philipp Eynft, 

reg. Gr. zu Sch. Lippe, gegen G. Freyh. v. Möh-
' fter-Beck gemachten Vdrfchwörung etc. 51, 4öS 

Euler Theoria motus corporum folid, E. N. 40, 315
F.

Familiengefch. d. Hn. v. Necker. 33, 263
Förjlers' Unterhalt, mit Gott in d» Abendft. 64, 508
de Forceda Curlüs fobre 1. afunt. mas esqqif. d. I.

, Econ, polit. £tcf T. I. 47, 37S
G. .

Gadd Underfökning om Nyland och Tawaftehus Län. 58,461 
Galanti's n. hift. u. geogr. Befpiir. b. Styilien, a. d,

Irak y. §u^e>nann. ir B.
Gedicke Turris Mariana refurgenß. 37, 296
Geißier's Aufträgen, 52, 41$
Gefchichte d. heut. Europa, — A. d. Engi. V. ZöU-

ner. 7— 8rTh. 49, 389
— — — — — ir Th. N. A. —
— umßändh auf Orig. Docum. gegr., d.

Vorgänge beyd. Unterh. d. zu Belgrad I739ge- 
fchlofsn. Friedens. 42, 329

Gewißen, das, e. warnend. Gemälde in 3 A. 60, 479 
Gilpins Obfervatt. on the River Wye and fev. Parts

of South Wales etc.' II Ed. 58, 459
Gjöruiell alm. Tidningar 1790. I — III D. 45, 375
— — btatsfkrifter. 1 B. i — 3 Afd. — —.
Göcken Ititroductio in XIV. Pauk Epp. et VII cath, 64, 510
GoJJelin Geographie des Grecs analyfee. 36, 28I
Gremler D. de tnorbis vener. Harvatis, 5g, 463
Grismondi a Gaterjua II, imperatr, 48, 383
Gründe, erfte; d. chriftl. Lehre-, , 65, 5ig
GrundTegning afd. Kgl. Refid, Kiobenhavn. 49, 391

Hallenberg's Svea Rikes Hift. und, K. Guß, Adolf
den StQres Regering. 17- II B. 45, 353

v, Hallers Bemerk, üb. fchweitz. Salzw., herausg.
v. Langsdorf, 37, 295

Handlingar, ny'a, kgl. Vetenfk. Academüms. T. X. 57,449 
Hanfen dansk geogr. og hydrogr. Hand - Atlas etc. 50,400 
Hafche Magaz. d. f.ichf. Gefchichte. 1789. 53, 4.17
Heckers Archiv f. d. aJlgÄm. Heilkunde, ir B. 39, 30S 
Henkes Gefehlt & pd, u, «hxUU, R^ligwn. 64, 5 <
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de Herzberg, Comte, Recueil de Deductio'ns, Ma- 
nif. etc. Vol. I. N. E. 62, 494.

Ulrichen, Baron, Anti- Trenk. 67, 535
Hiftoire de l’Ordre de Cheval. du Temple de Jeruf.

T. I — II. 35, 273
Hock Abh. v. Verfteinungen, Befchreibung., Ver

zeichn. u. Beziehung, d. Gränzen. 35, 279
Homeri Ilias ad vet., Cod. Ven. rec. d'Hnffe de Fil* 

loifon. 31,241. 32, 249. 33, 257
Horanyi de facra Corona Hungariae. 43, 339

I.
Illinp Unterricht v. d. arithmet. Vortheilen. ir Th. 40, 320 
Jofeph’s II. Schattenrifs. 39, 3^1
Journal, berl. für Aufklärung, herausg. v. Fifcher 

u. Riem. III—Vr B. u. VIn B. 1 — 2s St. 60, 473 
Journaliften eller.Utwalda Sami, i Biandade Aem- 

nen utur d. engelska Journ. von Bagge u. Rogier.^'l, 451 
Ift e. ahgem. Landeskatech. nöthig? u. wie müfs- 

te er befchaffen feyn. 64, 5H
K, 

Kant's Critik der reinen Vernunft, 2te u. 3te Auf!.
54, 4 25. 55, 433 

Kindermann's Unterkärnten, geftoch. v. Junker. 55, 439 
Klingers neues Theater. 1 — 2r Th. 42, 330

L.
v. Lamotte N. pract. Böytr. z. CameralwilT. irTh. 47,373 
de Leffeps Journal hift. de fon Voyage. I — JlrB. 56, 441 
Leyeling Obfervatt. anat rar. icon. illuftr. Fafc. I. 39, 309 
Lowe's ökon. kameral. Schriften. 2r Th. 62, 491
Lucy Sampfon. 36, 287
Ludwig Delectus opufc. ac fcient. natur, fpeot. Vol. I, 64, 512 

' . W.
Magazin , JJ. d. neueften Kirchenrechts u. K. Ge

fchichte kathol. Staaten. 1 B. 1 II. 57, 453
Mariti Geich Fakkardino, Grofs-Emirs d. Drufen. 35, 2§o 
Martialis, M Val. in e. Ausz. v. Ramler, 2 - 4r Th. 67, 534 
Ityayr's Vertheid. d. natürl. chriftl. u. kathol. R.eli-
:'. gion. I — Ilir Th. ' 63, 497- 64, 505

Mercier s philof Abhandl. üb. verfch.Geg.enft» I—2rB.55, 44a 
Michaelis Orient, u. exeget. Bibl. 24t Th. 41, 326
-2- ‘— N. or. u. exeget. Bibl. 6 — 7 Th. — 327
Moral in Beyfpielen f. Frauenz. edl. Erziehung.
■'' 1 — ir Th. 60, 4.80

v. Mofer üb. d. Regierung d. geiftl. Staaten. 47, 369 
Müllers G. F. Lebensbefchr. d. G. 1 el dm. Gr. Sche- 

vemetew, a. d. Rufs, von ßackmeifier. 65, 5^7
Meiller Pt. D. hift. de fubjecto poteft. difpenfandi 

circa vota monaft. 43, 343
Munro Narrat. of the milit. Operat. on the Corom.

*" Coäft. 1780^-84- ' n 53, 42°
Mufarion, e.' Quartalfehr. f. Frauenz. h. v. Schrei

ber u. Schne'idler. i Q. 41, 324
Müfeum, franz., herausg. v. Kayfer. in Jahrg. isll. 38, 304 

y.
Nahum, neu überf. m. erklär. Anmerk. v. Grimnt. 64, 5o5 
Neelegen. Map of the Countries compr. betw. the 

black Sea and- the: Cafpian with a Mcmoir. 46, 367 
Nq ta ,Semi)e^ka kas par Muifchneeka’pahrwehrsts 

tappis. 39, 311
0., '

Oberlin Orbis antiqui monum. fuis illuftr. primae 
lineae. N. E. 44, 349

P.
Paulus N. Repert. f. bibl. u. morgl. Lit. II Th. 38, 302 
Pfeiffer's ebraeifche Grammatik. N. A. 61,487
J%n?^'^Gefchichte — unibrs proteftent Lehrbegriffs

etc. 3 ß- 1— 2 Th. . ' 46, 316'
Pontoppidan geogr. Kaart over Finmarken., "49/ 392
Prachers .GeKh.-.uu: Befchr. dw — IC Gräffch, Lim-

purg, 2 uad..'letzt. Th.' '48, 377
Preufchen's geograph. Tafchenbucli auf itak Reifen. 44’ 347 
Polonski Rede beiy d. Beerd. —- d. Hu. Gen. Map

P. Setaenkowitfch Begitfchew übf. von Beding- 
häufen. 53, 434

/ ‘ R-
Räbe Gedanken u. Urtlieile üb. philof. Moral u.

po'it. Gegenftände. etc. 62, 495
Rapp üb., d. Untauglichk. d. Princips d. allg. u.

eign. Glückfei. z. Grundgefetz. d. Sittlichk. 62, 495
Rafche Lexic. uniy. rei numariae Veteruiu T. IV.

P- ! — U. 48,
Regentenahficht u. Völkerglück. [69, 552
Reife nach dem Fegfeuer. 43, 344
Refearches afiatic. Vol. I. 33, 297
Ritter, die, d. Tempels zu Jerufalem, a. d. F.

I - II Th. . 35, 275
de la R.ichette fMap of) Hind, llindoft. orjndia. 47, 375 

de fuppliciis, . quib. AL Atil. Regulus traditur
internet. 296

Rofenhane, Frihr. Shering Svea Rikes Konunga
Langd. 49, 355

V. '
Salomon Proverbs transk by Hagdhn. 64., 507,
v. Sartori gekr. Preisfchr. üb. d. Mängel in der

R.eg. Verf._ d. geiftl Wahiftaat. etc. Ix. A.
neb l Fortf. 47,

Scheppach't fä,c.i.RGefchichte. I—2 Th. 55,
Schlözers Staatsanzeigen 14—15 B. 6-,
— — Regifter v. ^5 — 48 H. von Ekkavl. — 
Schmid J. F. exameii integrit.- duor. prtor. Cpp.

Ev. Matth. 53,
Schnaubeft üb. d. Fr. v. Mofers Vorfchläge. z. Verb., 

d. geiftl; Staaten. ’ 47,
Schreiben an den Hn. R. v. Bimmermann üb. d.

31 Kp.ifr, Fragm. 67,
Schulz Gedank. üb. d. Einflufs d. Mufick. 42, 
Sch vartner lutrod. art. dipl. praecipue hungar. 51, 
Seilers Katechet. Methodenbuch. 46,
Shipbuilders Pvepoßtory. 37,
Sonntag zur Unterhalt, f. Fr. d. alt. Litr. 33, 

369 ' 
443- 
489

423

269*

529 
335
401' 
366 
292 
263 
551
279 
352

265 
447.
271
455:

457

283. 
313 
456

— -r über Spiel, Tanz u. Theater etc. 1 Abfeh. 69, 
p. Staal, Frau, üb. Rouffeaus Charakt. u. Schrift. 35, 
Staats.- u. Addrefskalender, hefl. darmftädt. 1791. 44, 
Stoll'» Anhangfei v. h. Werk de uitiand, Kap

pellen. 34,
Steubing's biograph. „Nachr. a. d. 16 Jahrh. 5o, 
Sundheim D. i. de effectu Divortii quoad.bona int.

Coniuges comm. 34,
Supplement z. d. hinterlafs. Werk. Friedrichs II.

L — IV B. • 57,
Szujew's Befchr. fr. R.eife von St. Petersburg nach"

Cherfon. 1731 —82. 1 Th. 58?
T.

Tafchenkalender , Offenbach I79°* 35,
v. Tempelhof's Geometrie f. Soldaten. 4°,
7'obler mein Denkblatt an S. Gefsner. 57,
Tour in England and Scotland. _ _ 44, 445
Tralles aufricht Erzähl, fr. mit Friederich d. Gr.

u. f. w. gehalt. Unterred. 67,' 53o
U.

Umfrevllle pref. State of Hudfonsbay- 50, 393
Uplysning, hift. ang. Ryfslands fö.rhallande emot 

‘Sverige. ... . 37; 295
Urfprung Verfafs. und Gefetze d. Colonie zu St.
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Drndcerfiirb^ nicht*erhaltet werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or- 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden,wäre*

Es find uns oft Fälle vorgekommeri , dafs man uns die auf fein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter Untrer Addröffe iugcfaudt* und 
Verlangt hät, die A. L. Z. dafür portofrey Wöchentlich fpedirfeh zu iaffert, AlleüF dies müffen^ 
Wir gänzlich Verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wälltenfondern Weil 
wir auf diefe Art Vermöge der einmal bey den Zeitungs- Expeditionen feftgefetzteliEinrichtung, 
niemanden dienen könnent Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
JZwey Thaler oder foviel fonft hach der von dem Abonenten mit dem, Welcher ihm unmittel» 
bar abliefert* getroffenen Verabredung über die Uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird», 
den fpedirefldert Pöftämtern und Zeitungsexpöditioneh zukommen. Jeder Aböftent kann alfo* 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt; nirgends anders als böy dem Poflatnte feines Orts* 
oder der ihni nächftgelegenen Städt pränüiheriteh. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten* und find alfo genötigt die Von den Abonentert an uns unmittelbar ein* 
gefandte Piänumefationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

& Wer die A1I& Llt. Zeitung monatlich birofcilirt Verlangt* wfendet fich iA die ihm näehftgelegenfe 
Suchhandlung und erhält fie Für acht Tähler jährlich. Es ift aber ZU bemerken, dafs wenn je* 
hiand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht* er doch nicht verlangen kann, die Allg* 
Lit. Zeitüng vöfl derfelben auf Credit iü erhhltfert * fondern fokhe ebenfalls, wie bey'den Poft* 
Ämtern fogieieh bey der BefteÜung befahlen muffe.

Wir hofiert daher; dafs Uhs künftig alle lobb Poftämts Zeitungs* Exfteditibnen lind luchs 
hfehdluiigen* bey nicht erfolgender terminliche»’ Zahlung mit der Entschuldigung gänzlich ver« 
fchonen werden* als ob die Pränümeratiori von deh Abonenten flicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden5 ünfrer geehrteften Abonenten; dafejh er wirklich bey eine- 
Buchhandlung oder Poftämte ^ränümerirt hätte*, wenn ihm denn doch die Allg* lüt. Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert .werden; fchlechterdings keine Entfchuldigung änzunehmen» 
als ob voll uns die A. L. Z, nicht Ordentlich geliefert würde* vielmehr folches directe an uns fd 
gleich zu melden*

tft Äbficht der tiefere muffen wir Höcbmals wiedferhohien * dafS wir feile diejenigen, Welche et. 
Wa durch unfre Schuld entftahdcrt wären, bey der Anzeige fogieieh unentgeldlwh erfotzen. 
jedef Untrer Hn. Abönfehteft alfo * dem einzelne Stücke nicht geliefert werden* darf nur an die 
Behörde* Von welcher er die Zeitung erhält* feinen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern aM 
geberi * mit dem Erfuchen, folchen fogieieh Zurückläufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfcbaften * ©der fonft vetlohrert; fo ift jede einzeL 
flfcNumer der A. L.Z. mit Einem Gröfchen, jedes Stück des Intel! igenzblattes mit Sechs Pfennigen 
jedes gante filönatsftück mit Sechzehn Grofcheh oder einen Gülden Convefttionsgeld zu bezah* 
len. Unter diefer Bedingung verfägen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke* und: fes ift 
bloseinö Ausflucht der Undienftfertigkeit, .wenn manchen Abonenten ift veffichert iVerder^ 
fie wärefi vöft uns nicht zti erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
flicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben* die ihni 
fehlenden Nummern genau au verzeichnen * auch den Betrag dafür gleich beyzulegen*

Afft



Anzeige-

des Allg. Repertorium der Literatur für die Jahre 17&5 - 1790 betreffend.
Die Einrichtung diefes Werks ift aus dem intell. Blatt der A. t. Nü. $ö. ä. p. th fcrfehen^ 

Hier wiederholen wir nur folgende den Ankauf deffetben betreffende Punkte t
t) Es bleibt bis zur Oftermeffe 1791 darauf pränumerirehde Subfcription in allen Buchhandlungen 

Poftämtern undZeitungs Comtoiren, welche bisher die A. Litt. Zeitung debitifteh, offen;
2) Der SubfcriptionspreiS auf gütes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in Louisdor a 5 Rthlri 

(oder ein Carolin in Golde öfter 4 Läubth'aler) wovon die Hälfte •, nemlich ^Rthlri oder £ Caro 
iin bey der Unterzeichnung gegen einen gedrückten vön den drey Directören der A. L Z; 
tmterfchriebenen Schein vorausbezahlt, die andre, Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Öfter - Neffe 1793 nachgezahlt Wird^

Ö) Wer nicht bis zur Oftermeffe 1791. fubfcribirt, kann nachher das Werk nicht ahders als u’mhchC 
Thaler» als den feftgefezten Ladenpreifs, erhalten.

4) Für Liebhaber, welche das A. Repertorium auf. Schreibpapier wünschenwerden wir auch Exem
plare auf Schreibpapier abdrucken laffen» aber nur fo viel fleh bis zur 0, Neffe 1791., dä der 
Druck beginnet , Subfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar auf Schreibpapier ift 
der Subfcriptions Preis Sieben Thaler inLouisd’or a 5 Rthlr.; wovon a Rthlr. voraus» und 3 Rthlr; 
beym Empfang des Werkes jiachgezahlt werden* . .

Mit der Leipziger OfterMeffe 1791 wird der SubfcriptionsTermih auf das Allg, Repertorium ge* 
; fchloffen; keine SubfcriptionsSchein^ mehr ausgegeben, und das Werk tritt von da an, in 

den Ladenpreifs zu 8 Rthlr. ein; Wir erfuchen daher fämmtliche Herren Collecteurs ihre Befiel* 
langen wo möglich noch vor Ende diefes Jahres fpätftens aber -in der Oftermeffe 1791. zu machen. 

ß Wir accördifen allen unfern bekannten öder unbekannten Freunden ; Welche auch unaufgefor* 
dert von uns, Subfcription auf das A. Repert. lammten Wüllen, 2^ Pro • Cent vom Geldbetrag, 
pte Provifiön, wenn fie nicht unter 5 Exemplare befteilen. Sie fchicken uns dann entweder 
Ben Betrag, wahn fie hahe find , bäär ein, Öder weifen ihn ühs; wend fie entferht leben/ auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder außer Deutfchland än, dafs 
wir ihn dort beziehen können; und empfangen dafür von uns, die ausgefertigtenSubfcriptions* 
Icheine. Alle Beftellungen unter 5 Exemplaren können .nicht anders als einzelne angefehen» 
Und darauf kein Rabat accordirt Werdern

In der OßerMeße 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollftändig franeb Leipzig ab.
Jena, den iften Februar,

i79L
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NACHRICHT.
■Dje Allgemeine Literatur - Zeitung davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen Intelligent' 

blätter Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet
i, Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu fünf Thaler, die 

Dncaten zu zvvey Rthlr 20 Grofchen, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Grofcheu, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thaler zu I Rthlr. g gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächfitn löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfserer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunfit zu treffen ift.

2, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgeblichener Zahlungen, uns genöthiget fehn, diefemere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren. a

3, Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Ncthwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen de» Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alte Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucketi 
zu Taften. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftieg ie Preifs des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben» 
und he fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
»bdrucken zu laften, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A, L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend; einem Stücke fchlechter werden zu laften, auch für das nächfte 
Jähr das Schreibpapier beybebalcen.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für ebe| den Preifs fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laften wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
lich um daher befteresPapier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fehr fchönes Poßpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemliches mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ahne die Spedition^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrt 
bey uns beftelltmnd endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wiöhenUkhen Spedition«» die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen

Drucke
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lissabon, in der Buchdruckerey der königl. Ak. d. 
Will. : Memorias ceconomicas da academia real 
das Sciencias de Lisboa para adiantamento da jdgri- 
cultura, das artes e da Induflria ein Portugal e Juas 
cqnquifias. T. I. 1789- 421 S. 4.

Bekanntlich ftiftete die jetztregierende Königin von 
Portugal 1780 eine Akademie der Wiflenfchaften, 

die fich aufser phyfifchen und mathematifchen Wiffen- 
fchaften mit der portugififchen Gefchichte, Poehe un 
Sprache, vorzüglich mit der Verbefferung des Ackerbau
es derKünfte und Volksinduftriebefchäftigt. Sie zählt 
eine Menge Mitglieder aus allen Ständen in Portugal und 
dclTen weitläuftigen Nebenländern, auch Auslan er, 
durch Wiflenfchaften berühmt, wie Banks, la Grange 
Pallas, Käßner etc., und weil wir hier nicht die Gefchich
te und Einrichtung diefer für Portugals Aufklärung au- 
fserft wirkfamen Gefellfchaft befchreiben können,fo yer- 
weifen wir unfere Lefer auf eine kleine de utfche Schrift. 
Etwas. Neues aus Portugal, Stendal 1731-» welche das 
Wichtigfte über diefe Materie enthält.

DieAkademie liefs ihre Memoiren in zwey verfchie- 
denen Sammlungen erfcheinen. Die erfte, von der wir 
jetzt den erften Theil anzeigen wollen, enthält die öko- 
iiodiifchen Abhandlungen, oder die eingelaufenen Auf- 
fätze der Mitglieder, über Vermehrung des portugifi- 
fchen Ackerbaues, derKünfte undlnduftrie, und fie kann 
Ausländern zur Hauptquelle dienen, den innern Zuftand 
des B-gichs zu erfahren. In d^^ndern lind die in den 
iibfi?en fächern der WiiTenfchaften vorgelefenen Ab- 
handlungen nebft den Acten der Gefellfchaft gefammlet, 
auch fchon im vorigen Jahre der erfte Band gedruckt wor
den- Diefer erfte vor uns liegende ökonomifche Theil 
befteht aus 20 Memoiren, von deren Inhalt wir hier das 
wichhgfte anführen wollen: 1) J. H. Ferreiras Abhandl. 
^ber die Guaxima. So heifst ein Gefträuch in Rio Janei- 
r0> das zum Gefchlechtder Decandriamonogynia gehört, 
au$ deflen Rinde die Eingebornen allerley Stricke ver
fertigen, aus welcher fich auch, wenn fie vorher in Waf- 
fet macerirt wird, Zeuge weben laffen. Der Vf. hat aus 
diefer Pflanze auf der königlichen Reiferbahn Schiffs
taue verfchiedener Art machen laffen, mancherley Ver- 
fuche über ihre Stärke angeftellt, und diefe mit der Kraft 
der gewöhnlichen Hanftaue verglichen. Sie wraren faft 
von gleicher Stärke mit den heften Hanftauen, und von 
längerer Dauer, wie Erfahrungen auf Schiffen bewiefen 
haben. Hanf wächft nicht in Brafilien, und Guaxima 
überall in unangebauten Gegenden. Der Vf. räth daher, 
deren Cultur zu befördern, und mehrere Verfuche mit der 
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Rinde diefer Pflanze anzuftellen. 2 ) VandelU über de» 
Schaden, den Olivenbäume von einem noch nicht genau 
beftimmten Infecte leiden. 3) Da Barros über dieVorthei- 
le von den Salzwerken, und die Vorzüge des Salzes von 
Setubal vor dem franzöfifchen, fardinifchen, und dem 
Ipanifchen Salze von Cadix, nach angeftellten Verfu- 
chen. Letzteres ift für den Käufer 13 p. C. fchlechter als 
das von Setubal, welches fich weit langfämer auflöft, 
und nach dem Vf. mehrere Vortheile beym Einfalzen hat. 
4) f. de Loureiro von der Baumwolle, ihrer Cultur und 
Verarbeitung. Meift allgemein naturhiftorifche Bemer
kungen über das Vaterland, die Verfchiedenheiten diefer 
Europa jetzt fo nützlichen Pflanze, ohne die mancherley 
Gattungen genau zu unterfcheiden. Er berührt auch den 
Baumwollenbau in den königlichen Nebenländern. Die 
Wichtigkeit aber der Brafilifchen Cultur fcheint ihm un
bekannt gewefen zu feyn. Dies Land exportirte 1729 
blofs nach England beynahe 5 Millionen Pfund. 5 ) de 
Silveira über denAckerbau und die Bevölkerung der Pro
vinz Alemtejo. Ein fehr intereflanter Auffatz, der nicht 
nur wichtige Nachrichten zur genauen Kenntnifs diefer 
Provinz, fondern der innern Verfaffung des ganzen Kö
nigreichs enthält. Der Vf. unterfucht vorzüglich die Ur- 
fachen des geringen Anbaues und der wenigen Bevölke
rung diefer Provinz im Verhältnjfs gegen andre. Alem- 
tejo ift 36 port. Meilen lang und eben fo breit. Sie ent
hält 4 grofse Städte, io$ kleinere undFlecken, ßSgKirch- 
fpiele und 300,000 Einwohner. Dagegen leben in dem 
viel kleinern Entre Minho e Douro 900,000 Seelen, und 
noch dazu liegt in der erften Provinz der dritte Theil der 
portugififchen Kriegsmacht; 10 Reg. Inf. und4 Reg Ca- 
yallerie in Garnifon. Allein fie hat Mangel an Waffer, 
jedoch nicht überall, wie der Vf. beweift, zuviel Com- 
munen zu gemeinfchaftlicher Benutzung gehörige Fel
der. Die Betteley ift dort gröfserals irgendwo im Kö
nigreich. Sie ziehen fchaarenweife umher, und bela
gern bey Kindtaufen, Hochzeiten zu Hunderten dieThü- 
ren der Landleute, wozu die Gewohnheit im Reiche viel 
beyträgt, dafs Bettler im Namen befonderer Brüderfchaf- 
tenfür die Seelen im Fegefeuer Almofen fammeln dür
fen ; z. B. die Brüderfchaft das /Umas da Corte in Liffa- 
bon erlaubt diefe Betteley geringen Leuten, die ihr 
von 100,000 Reis erhaltenen Almofen 80,000 R. bezah
len. Die Vornehmen undReichen befitzei^die beftenLän- 
dereyen, und benutzen fie vorzüglich zur Viehzucht. 
Auch den überhandnehmenden Luxus rechnet der Vf. 
mit zu den. Urfachen des Verfalls von Alemtejo, nurbe- 
ftimmt er ihn für die niedern Cläflen nicht genau genug. 
Er fagt nur, dafs die fpanifche Stadt Bajadoz für 100,000 
Crufaden jährlich den Portugiefen an Seidenwäaren ver
kauft. Verfchiedene andere Urfachen * welche diefe

Yyy Pro-
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Provinz herunterbringen, wie der Trieb nach höheren 
Ständen, die allzugrofse Menge der Feyertage treffen 
ganz Portugal eben fo fehr; überhaupt verliert fich Hr. 
5., wie mehrere Mitglieder diefer Gefellfchaft, zu fehr 
in Gemeinplätzen, in der Gefchichte voriger Zeiten, und 
Epiloden, die nicht zur Hauptfrage gehören, daher man
che Abhandlungen ohne diefe fremden Einfchiebfel ge
waltig zufammenfchwinden würden. 6) da Barros über 
die Urfachen der verfchiedenen Bevölkerung Portugals 
in altern und neuern Zeiten. Ein wichtiger Auffatz, der 
über ein bisher äufserft ungewißes ftatiftifches Factum 
zwar nur allgemeine, aber fehr viel neue, Auflchlüffe 
giebt. Nach Hn. B. hat die Volksmenge diefes Reichs 
von feiner Independenz zugenommen ; von Johann I bis 
Emmanuel war ihre Zu - und Abnahme wenig merklich, 
fie fiel aber fehr von diefer Regierung bis zuEnde der fpa- 
nifchen Herrfchaft, unter den Königen aber aus dem 
Haufe Braganza fit fie wieder aulserordcntlich geftiegen. 
Nach Sebaftians Tode fand man kaum eine Million Ein
wohner im Reich, denn man zählte damals ohne denAdel 
und andere, die zu Pferde dienen konnten, (vermuthlich 
auch ohne die Geiftlichkeit,) nur igooo ftreitbare Por- 
tugiefen der niedern Stände von igbis So Jahren. Die 
jetzige Bevölkerung von Portugal beftimmt der Vf. zwar 
nicht aus wirklichen Zählungen, fondern nach der Zahl 
der Feuerftellen, die 1776 von der Regierung und einer 
andern, die von der Geiftlichkeit aufgenommen worden.' 
Nach beiden Berechnungen ift Portugal weit bevölker
ter, als unfere Statiftiker gewöhnlich glauben, und die 
Zahl der Einwohner beträgt wenigftens 3 Millionen Ein
wohner. Barros möchte z\var lieber diefe Zahl um 
606,000 Seelen erhöhen, Allein er rechnet auf jede Feu- 
erftelle fünf Seelen, welches nach den Liften, die Rec. 
vor fich hat, für das ganze Reich zu viel ift, felbft in der 
Hauptftadt, wenn ihre Bevölkerung nicht über 127,000 
Seelen fteigt, kann man nicht fo viel Menfchen auf jede 
Feucrftelle annehmen. Um die jetzige Bevölkerung mit 
alten Zeiten zu vergleichen, finden wir hier noch eine 
Tabelle von 1417 eingefchaltet, "worinn eine befondere 
Artportugiefifcher Ritter (Beßeiros do Conto) nach den 
Provinzen und Diftricten aufgeführt find. Sie mufs in- 
deffen noch andere Data der damaligen Bevölkerung ent
halten, z. B. die Volksmenge der vornehmften Städte, 
wie wir an einerandern Stelle diefer Abhandlung fehen. 
Liffabon hatte damals nur 63.750 Seelen, jetzt 127,000. 
Porto damals gSoo, jetzt 30,000 Einwohner. 7) Lourei- 
ro über Verpflanzung nützlicher Pflanzen von entfernten 
Weltgegenden. Nach einer kurzen Anzeige der vor
nehmften bekannten Pflanzenwanderungen fern von ih
rem mütterlichen Boden, beweift er aus eigener Erfah
rung und andern Nachrichten die Verpflanzung der Ge
würzbäume aufser ihrer urfprünglichen Heimath. Eine 
Meile nordwärts vonBahia fteht noch auf einem Gute der 
ehemaligen Jefuiten ein alter Zimmtbaum, der vorlängft 
aus Indien dahin gebracht worden. Er hat fich aber nicht 
fortgepflanzt. Poivres Verpflanzung der Nelken- und 
Mufcatbäume näch Isle de France wird ausführlich be- 
fchrieben, und mit derfeiben die leichtere Einfuhr der 
Gewürz.bäume von der portugiefifchen Infel Timor nach 
Brafilien bewiefern Auch Sandelholz, wovon Timor 

mehr erzeugt, als irgend ein anderes Land, glaubt er, 
werde in Brafilien fortkommen ; die Chinefpn verbrau
chen fehr viel von der weifsen Art, und bezahlen die Ar- 
robemit3—4oooRees. g) Eandelli über den Landbau 
in Portugal und deffen Nebenländern. Der Vf nennt im 
Allgemeinen die fehlenden Producte.nebft den Urfachen, 
welche in Portugal die Verbefferung des Ackerbaues ver
hindern. Dip Oelbäume wachfen gewöhnlich ohne alle 
Sorgfalt, Hanf und Flachs werden beynahe gar nicht ge
baut. Weifse Maulbeerbäume find noch im Reiche fei
ten, daher es jährlich fremde Seide und Seidenwaaren 
braucht. Nur ein zwanzigfter Theil des Königreichs, 
gut bebaut, würde hinlänglich Getreide für ganz Portu
gal hervorbringen. Die. gefammte Confumtion des Kö
nigreichs an Brod, Korn, Viehfutter und Ausfaar fchätzt 
er auf 900,000 Mojos, welche von 616.000 Arbeitern auf 
13 portugif. Quadratmeilen bequem gewonnen wer
den könnten. Die ökonomifchen Schilderungen der Co
lonien enthalten nichts Unbekanntes, und unter den Ur
fachen des in Portugal fo fehr heruntergekommenen 
Landbaues finden wir eben diefelben wieder, welche 
der Vf. des Auffatzes 5. bey Alemtejo angeführt hat. 
9) Ebendevfelbe von einigen portugiefifchen Producten, 
die fürs Reich beffer benutzt werden könnten. Hr. V. 
fpecificirt die aus dem Mineralreich fehr mühfam ur^ 
genau. Bey Colares wird weifser Marmor gefunden, 
der dem von Paros und Carrara nichts nachgiebt. Bley- 
minen finden fich bey Lamego und Murfa, das Erz 
der erftern enthält 60 Arrateis im Centncr ; (128 Arr. 
machen einen Centner.) noch eine anderebey Coja, die 
48 Arrateis Bley vom Cntr. giebt. Zinnbergwerke be- 
litzt P. drey bey. Vifeu, Montforte, bey Portalegra und 
Braganza ; fie werden aber wahrfcheinlich nicht be- 

• arbeitet. Noch werden eine Menge Kupfer- undEifen- 
bprgwerke genannt, ohne ihren Ertrag anzugeben, nebft 
vielen Artikeln aus den andern Naturreichen. 10) Eben
devfelbe von verfchiedenenProducten der portugiefifchen 
Nebenländer, die entweder unbekannt find, oder noch 
gar nicht benutzt werden. Reifs und Indigo könnten 
in Brafilien mehr gewonnen weiden. Die guineifchen 
Schafe in Angola follte man in Brafilien einzuführen 
und zu vermehren fuchen. Der Wallfifchfang bey S. 
Catarina und der Allerheiligen - Bay würde längft der 
ganzen Küfte eine gute Ausbeute geben. Zur Zeit wer
den in St. Catarina. Minasgeraes und St. Paul nur eini
ge Pfunde Cochenille gewonnen. Die brafilifchen Holz
arten werden hier auch wegen ihrer Verfchiedenheit 
und mannichfaltigen Benutzung in einem langen Ver- 
zeichnifs hefchrieben, auch von einigen, in einer, befon- 
dern Tabelle das Verhältnifs ihrer Schwere nach ange- 
ftellten Verfuchei^ beftimmt. Sonft gieng von der Infel 
St. Thome fehr viel Pimento nach Antwerpen ; feitdem 
aber diefer Handel verboten worden, weil er dem kö
niglichen Pfeffermonopol nachtheilig war, wächft er 
hier wild, ohne den Einwohnern Nutzen zu fchaffen. 
Ein gleiches kann man von den meiften fehr nützlichen 
medicinifchen Pflanzen in Brafilien fagen. Die brafi
lifchen Diamanten werden, wie die oftindifchen, in 
einer eifenhaltigen Mutter gefunden, wie der Vf. mit 
vielen Proben im Cabinet des Marq. von Angeja be
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weift. Man fucht fie mit unglaublicher Mühe aus dem 
Flufsfande heraus; in den höhern Gebirgen fteht aber 
eine beffere Ausbeute zu erwarten. Er nennt noch ei
ne grofse Zahl brafilifcher Kupfer- und Eifenminen, 
die, ungeachtet des Holzüberfluffes der dortigen Gegen-, 
den, nicht bearbeitet werden. Von Caxoeira in der 
Provinz Bahia hat man vor wenigen Jahren ein Stück 
gediegenes Kupfer heriibergebracht, das 1666 Arrateis 
wiegt, und im königl. Mufeum verwahrt wird. Bey ei
nigen hrafilifchen Goldbergwerken bedient man fich 
der Feuermafchinen, um fie vom Waffer zu befreyen. 
11) Da Silva "über die wahren Urfachen, warum der 
Luxus in Portugal fo nachtheilige Folgen hatte, redet 
meift in Gemeinplätzen, excerpirt einige Landesgefetze 
wider Aufwand und Pracht; dringt aber in die eigent
liche Frage keinesweges ein. 12) Fandelli von den Pro- 
ducten Portugals und feiner Eroberungen, welche das 
erfte Material zu Fabriken und Manufacturen abgeben. 
Diefe Abhandlung wiederholt gröfstentheils, was eben 
der Vf. fchon im 9ten und loten Auffatz über Portu
gals Producte g'fammelc hatte. Eben diefe werden hier 
nach den verfchiedenen Naturreichen abermals aufge
zählt. Iß'1 Coutinho über den Einflufs, den reiche Berg
werke auf die Induftrie einer Nation haben, und auf die 
portugiefifche hatten. Die Ausführung entfpricht dem 
Titel keinesweges, und nur ganzbeyläufig bemerkt der 
Vf., unter welcher Regierung Brasiliens Bergwerke zu- 
erft grofse Ausbeute gaben, ohne fich über diefe Aus
beute einzulaffen, und welche Zweige der Induftrie in 
Portugal dadurch verfielen. 14) Fandelli über die Vor
züge, die Portugal dem Ackerbau vor den Fabriken ge
ben mufs. 15) Sias Raptißa Verfueh einer phylifchen 
und ökonomifchen Befchreibung von Coimbra und der 
umliegenden Gegend. Diefe Abhandlung hat 1783 den 
Preis erhalten, und ift mit großer Genauigkeit, Local- 
kenntnifs und vielem Fleifse verfafst; fie leidet keinen 
Auszug. Alle Producte der drey Unterreiche find nach 
dem Linneifchen Syftem geordnet, auch ift vom Zu- 
ftand des Ackerbaues, der bürgerlichen Gewerbe und 
des Handels Nachricht gegeben, Bey den Einwohnern 
fafst er fich zu kurz, fie werden weder nach ihrenBe- 
fchäftigungen, noch nach dem Alter, verthcilt, fondern 
von der Stadt Coimbra wird nur bemerkt, dafs fie un 
gefahr 9000 Einwohner habe. Obftbäume wachfen in 
diefer Gegend in grofser Anzahl; aber von ihrem jähr
lichen Ertrage haben wir nichts gefunden. Vom Acker- 
und Weinbaue desgleichen; doch wird das gewöhnli
che Verfahren der Einwohner bey diefen und andern 
Feldarbeiten ausführlich befchrieben. Das vornehm- 
fte Gewerbe der Stadt beftehtin Verfertigung der Fayan- 
ce und anderer Töpferwaaren, die auch aufser dem Rei
che geführt werden. 16) ^judice über ein altes Alaun
werk auf der azorifchen Infel St. Michael. Es ward feit 
der Mitte des i6ten Jahrhunderts bearbeitet. 1566 wur
den aus diefem Werke 680 Centner Alaun nach Poru- 
gal gefandt, fpäter gar 1600 Ctnr. wovon felbft die 
Engländer etwas kauften. Seit 1574 ^ain das Werk 
durch Unfchicklichkeit, Betrügerey und Unverträglich
keit der Arbeiter ganz herunter, und gab feitdem kei
ne Ausbeute; man denkt aber jetzt daran, die Arbeit 

wiederanzufangeh.’ 17) Da CamaraVerfueh einer phy- 
fikalifchen und ökonomifchen Befchreibung derComor- 
ca dos Ilheos in Brafilien. Auch diefs ift, wie No. 15 
eine von der Akademie gekrönte Preisfchrift, die durch 
Befchreibung eines einzelnen Diftricts fich vor andern 
auszeichnete, und wenn die Akademie mehrere der
gleichen erhält, fo wird fich die allgemeine portugiefi
fche Staatskenntnifs bald aus ihrer bisherigen Dunkel
heit erheben. In derfelben find lieben Flecken bele
gen, und die Einwohner wegen ihrer Fruchtbarkeit be
rühmt. Das Klima ift fehr milde, und dem Wachsthum 
der Pflanzen beförderlich. Die dortigen Bäume tragen 
Blüthen, reife und unreife Frucht zu gleicher Zeit, und 
wenn man die Weinftöcke zu verfchiedenen Zeiten ver
pflanzt, kann man das ganze Jahr hindurch Weintrau
ben haben. Zucker und Tabak wird noch wenig ge- 
bauet, und Zucker nur für die Rumbrennereyen; de- 
fto mehr Reis gewinnen die Einwohner, und der Bo
den ift diefer Pflanze fo angemeffen, dafs die Ausfaat 
gewöhnlich 3oofältige Erndte giebt. Der Cacaobau wird 
zwar von der Regierung ermuntert; aber von den Ein
wohnern noch fehr verabfäumt. Die brafilifchen Zu
ckerplantagen geben doch den Gewinn nicht, den man 
dort erwarten füllte. Ein fleifsiger Zuckerpflanzer kann 
jährlich nicht mehr, als goooAvroben gewinnen, die
fe verkauft er in Bahia für 9000 Crufaden. Wenn er nun 
feine Koften davon abzieht, bleiben ihm nur 1200 Rees 
oder 3 Crufaden als reiner Gewinn übrig, eine Rech
nung, die wir auf keine Art erklären können. Derbraj 
filifche Nelkenbaum (cravo de Maranhao) findet fich 
auch in Ilheos; aber feine Frucht wird wenig benutzt. 
Wir find wegen Mangeldes Raums gezwungen, nur 
mit ein Paar Worten anzuzeigen , dafs der Vf. diefer 
Abhandlung eine Menge fruchtbarer Bemerkungen über 
andere brafilifche Producte, den Zuckerbau, das Fäl
len des Färbeholzes, den Wallfifchfang u. dgl. m. der 
Akademie vorgelegt hat. i$) Da Caflra agronomifche 
Abhandlung über den Diftrict von Chaves. Sie be- 
fteht gröfstentheils aus Vorfchlägen, den Landbau zu 
verbeflern, und die gegenwärtige Befchaffenheit des 
Diftricts wird nur beyläufig berührt; doch enthält fie 
einzelne wichtige Beyträge zur genauem Kenntnifs von 
Portugal. Der ganze Diftrict ift 28 portugififche Qua
dratmeilen grofs, in welchem 7073 Feuerftellen und 
33800 Einwohner vorhanden. Die Stadt Chaves iftei-r 
ne Grenzfeftung, und hat eine Besatzung von zwey Re
gimentern Reuter, einem Reg. Infanterie und einemCom- 
mando Artillerie. Sie zählt nur 3650Seelen, und hat 
wenig. Gewerbe. Zwey Fünftheile des ganzen Diftricts 
find mit Caftanienbäumenund andern Holzarten bewach-' 
fen, ein Theil liegt ganz unangebaut, und die beiden 
übrigen werden fo fchlecht bearbeitet, dafs fie jährlich 
nicht mehr, als 1,270,000Scheffel Getraide, Caftanien 
und Kartoffeln (Batatas) liefern. Die Viehzucht ift fo 
unbedeutend, dafs das mehrefte Rindvieh aus Gallizien 
eirtgeführt wird, und die Schafe haben wenige und 
fchlechte Wolle. 19} Feijo über eine königliche In
digofabrik auf der Infel St. Anton, die in der elende- 
ften Vertaffung ift ,xund jährlich nur 40—50 Arroben 
liefert. 20) Beltrao über ein Bleybergwerk am Fluffe
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Pifco, in der Nachbarfcliaft von Pinhel. Es ward 1740 
zufällig entdeckt, und ift zur Zeit noch nicht recht be
arbeitet worden; ungeachtet das Erz dort im Ueberfluf- 
fe vorhanden ift, und der Centner 92 Pfunde Bley und 
£ Loth Silber giebt.

Mainz: Mainzer Monatfchrift vongeißlichen Sachen, 
herausgegeben von einer Gefellfchaft. 2ten Jahr
gangs I. und II. Band. 1786. nebft zwo Beylagen 
und einer Zugabe. (1230 S.) 3ten Jahrg. I. u. II. 
Band, 1787. nebft zwo Beylagen. (1074 S.) 4ten 
Jahrg. I. und II. B. 1788- (1084 S.) 5ten Jahrg. 
I. und II. B. 1789. (1096 S.) in g. (jeder Jahr
gang 3 Rthlr.)

Rec. findet keine hinreichende Urfache, auch in Hin
ficht diefer vier Jahrgänge von dem Urtheile, im Gan
zen genommen, abzugehen, welches er vom -erften 
Jahrgange in der A. L. Z. von 1786, No. 48 b. S. 401 f. 
fällte; doch mufs er unpartheyifch geftehen, dafs die 
Herausgeber fich in einigen Stücken gebelfert. Zwar 
enthält diefe Monatfchrift noch immer nicht eine voll- 
ftändige Sammlung der wichtigften geiftlichen Verord
nungen ; aber doch ift die Auswahl ftrenger, und die 
Sammlung erftreckt fich nicht mehr fo fehr auf blofs 
Mainzifche, wie im erften Jahrg. Die Vorerinnerungen 
zu den geiftlichen Befehlen find aber noch immer im 
nämlichen Tone abgefafst, wie ehemals. Wo fie der 
weltlichen Macht einen Seitenhieb verfetzen können, 
fparen fie es feiten. Wichtige Reichshofraths - und kam- 
mergerichtliche Urtheile find allerdings hie und da ab
gedruckt; aber mit unter auch folche, die von gerin
ger Bedeutung find, und in eine geiftliche Monatfchrift 
nicht paffen, z. B. Jahrg, 1787 S 466 u. f. w. Ueber- 
haupt hätten die Herausgeber den Wink befolgen fol- 
len, bey wichtigen Conclufen auch die Species facti dem 
lefenden Publikum vorzulegen; damit es in den Stand 
wäre gefetzt worden, immer richtige Urtheile zu fäl
len. Die Recenfionen find noch immer elend; noch 
immer hören fie nicht auf, allen Mainzer Producten oh
ne Unterfchied Weihrauch anzuzünden. Wie fehrwür- 
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den fich aber die Herausgeber den Dank des katfjoli- 
fchen Publicums verdienen, wenn fie vollftändig und 
fyftematifch alle in ihr Fach einfchlagende Bücher 
zeigten ? So bleibt aber z. B. eine Menge Bücher, die 
von dem Nunciaturftreite handeln, unangezeigt^ die, 
welche die Metropolitangerechtfamen verrheidigem wer
den mit vollen Backen angepriefen, und die entgegen- 
gefetzteij immer mit einem verachtendenTone angezeigt, 
den fie nicht allezeit verdienen. Im vierten Artikel ha
ben fie fich am meiften gebeffert, nämlich in dpm Ar
tikel von Nachrichten und Berichtigungen; der aber 
auch manchmal der dritte, und dann und wann der fünf
te ift. Im fünften Artikel, der gewöhnlich der zweite 
ift, wo fieNachrichten von Religions- und geiftlichen 
Staatsangelegenheiten liefern,, kommen allerdings man
che wichtige Cabinetsnachrichten und Urkunden, be
fonders von Mainz, vor, die ohne diefe Monatfchrift 
fonft vielleicht nicht bekannt geworden wären; aber 
gröfstentheils liefern fie doch Zeitungsnachrichten, und 
noch dazu ohne Wahl. Wie gehört z. B. die Nachricht 
„dafs der pfalzbaierfche Minifter zu Rom Audienz beym 
Pabfte gehabt, und zwar vevmuthlich wegen der Nun- 
oiatur,“ (Jahrg. 1787. S. 501) in eine Monatsfchrift 
von geiftlichen Sachen, und zwar unter die Rubrik von 
geiftlichen Staatsangelegenheiten! Wenn die Heraus
geber ftatt folcher unbedeutenden Zeitungsnachrichten 
und oft unzeitiger Raifonnements noch mehrere Urkun
den und geiftliche Verordnungen lieferten, an denen 
doch wahrlich in einem Zeitalter kein Mangel ift, wo 
fo viele Bifchöfe m der katholifchen Kirche aufzuräu
men bemüht find, wo die ganze Hierarchie mit einan
der im Streite liegt; wenn fie ftatt der Anzeigen klei
ner, unbedeutender theologifcher Programmen, voll- 
ftändig alle über geiftliche Staatsangelegenheiten er- 
fchienene Schriften unpartheyifch beurtheilten, fo wür
den fie dann nicht nur auf den Beyfall und die Unter- 
ftützung des katholifchen, fondern auch wahrfchein- 
lich des proteftantifchen Publicums, fichere Rechnung 
machen können. —

KLEINE SCHRIFTEN.
StAatswiSsenschAFTbn. Neapel, b. Porcelli: Piifleffio- 

•ni Julia vendita de Feudi umiliate a S. R. M. da Melchiors Del- 
jico. 1790. 63 S. $. — Hr. Delfico , Vf. mehrerer Abhand
lungen über verfchiedne ökonotnifche Gegenftände, die das Kö
nigreich Neapel betreffen, giebt gegenwärtig feine Bemerkun
gen über den Verkauf verfchiedner Lehne, die zur Krone ge
hören , unter diefem Titel heraus. Er betrachtet den Verkauf 
der Lehne’nicht blofs von der ökonomifchen, fondern auch von 
der juriftifchen und politifchen Seite, und unterfucht befonders, 
ob es bey heiingefallnen Lehnen zulänglich fey, fie entweder als 
Lehne oder als Allodien zu verkaufen. Die Schrift hat drey 
Abfchnitte. Im erften zeigt der Vf., dafs die Lehne noch die 
Kennzeichen der Barbarey und Irrthümer jener Zeiten an fich 
tragen, worinn fie ihren Urfprung nahmen. Dafs bey ihrer Stif
tung eine wefentliche Ungerechtigkeit zum Grunde lag, dafs, 
weil die Feudalverfaffung mit der guten Conftitution einer Monar
chie ftreite, man ihre Vermehrung verhindern muffe, dafs alfo 
beym Heimfall, die Güter und Perfonen in die bürgerlichen

Rechte des Staats zurückkehren, und das Jus Poftlinzinti bey ih
nen ftatt haben muffe. Im zweyten Abfchnitt beweift er, nach- 
dem er unterfucht-hat, ob es für die Krone und die Nation nütz
lich fey, Domainen zu befitzen, oder nicht, dafs man fie nicht 
im Ganzen und mit allen Lehnseigenfchaften , fondern wieAl» 
lodien und in einzelnen Stücken verkaufen müffe, doch dadurch 
das Eigenthum wieder frey werde, die Eigenthümer fich ver
vielfältigen , die liegenden Gründe einen gröfsern Werth be
kommen, und diefer durch diß Mehrheit der Käufer immer ftei- 
gen müffe. Im dritten Abfchnitte unterfucht er die Lehnsge- 
richtsbarkeit , hält fie für eine .uneigentliche Theilung der ge- 
fetzgebeuden Macht, die den Grundfätzon der Gefellfchaft ent- 
gegenftehe, und folgert daraus, dafs der Staat; dadurch gefchwächt, 
und die Rechte der Völker vermindert werden. Der gegebene 
Anhang dient zum Beweife, wie bekannt der Vf. mit richtigen 
Grundfätzen der Politik ift, und wie fthr W fein Vaterland und 
die Menfchheit liebt.
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Berlin, b. Vofs u. Sohn : Gelehrter Briefwechfelzwi- 
fchen D. ^oh. 'ffac. Reiske, Mofes Mendelsfohn und 
Gotth. Ephr. Lejjmg. Erjler Theil. 1789. 348 S. 
Zweyter Theil. Ir Abfchnitt, oder: Gelehrter Brief- 
wechfel zwifchen D. Reiske, Conrad Arnold

'' Schmid, und G. E. Lej/ing, 2r Abfchnitt. Gel.Brief- 
uechj'el zwifchen A. Ebert und G. E. Leffing. 
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Ebendaf.: Freundfchaftlicher Briefwechfel zivifchen 
• Gotth. Ephr. Leffing und feiner Frau. Erfterlheil.

1789. 412 S. Zweiter Theil. 316 S. 8- (2 Rthlr. 
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Dafs es dem vertranten und gelehrten Briefwechfel 
eines Leffings nicht an Intereffe fehlen würde, 

■dies liefs lieh vörausfehen, ungeachtet feine Abneigung 
■für . das Bricffcbreibcn nicht das günftigfte Vorurtheil 
:für diefe Sammlung'erwecken konnte.
' Der erjie lheil des gel. Briefwechfels enthältkeine 
■Briefe vom fei. Rcifke, wie der Titel lägt, wohl aber 
•'von Hn. Nicolai in Berlin, welches der Titel nicht fagt. 
Er begreift einen Zeitraum von 25 Jahren, worinn Lef- 

•fing lieh erft von Leipzig aus, vom J. 1755 — 581 dann 
'aus Breslau vom J. 60., aus Hamburg vom J. 68-, und 
-aus Wolfenbüttel vom J. 70 bis 80 mit Mendelsfohn, 
und einige Zeit mit Nicolai, unterhält. Der Inhalt des 
'Briefwechfels ift gröfstentheils äfthetifch-philofophifch, 
oder betrifft gemeinfchaftliche literärifche Angelegen
heiten. Ob der Mendelfohn-Leffingifche Briefwechfel 
vollftändig ift, daran darf man wohl zweifeln : nicht 
fowohl, weil Lücken von ganzen Jahren darin vorkom
men , welches von einem fo läffigen Brieffteller, wie 
Leffing war, keinesweges befremdlich ift, fondern, weil 
vertraute Freunde Lellings und Mendelsfohns wirklich 
•noch mehrere und andre Briefe gelefen zu haben verfi- 
chern. , Was aber denän, welche an das engfte Her- 
•zensverein zwifchen Mendelsfohn und Leffing glauben, 
noch auffallender feyn mufs ; es fpricht in diefen Briefen 
faft immer nur die Seele des Verltandes, feiten die See
le des Herzens : man findet gar wenig Spuren, dafs fich 
diefe zwey Freunde, die einander durch vieljährige Bc- 
kanntfehaft erprobt und bewährt gefunden hatten, ih- 
;rc Herzen wechfelfeitig auffchliefsen, ihre geheimften, 
innnerften Empfindungen, ihre efoterifchen Ueberzeu- 
gungen einander eröffnen: alles, was aus diefen Brie- 

” Ten hervorleuchtet, ift eine Freundfchaft von der Art, 
■vvie fie fich auf Gleichheit der Studien und Befchäfti- 
•gungen, auf gewiße Berührungspuncte in Ueberzeu-

A. L. Z. X79J. Erft er Band.

gungen und Meynungen von philofophifchen Ge* 
genftänden und auf eine von beiden Seiten anerkannf 
te Biederkeit und Rechtfchaffenheit des Charakters 
gründet.

Man lieft mit Vergnügen, vorzüglich in der erften 
Hälfte des Briefwechfels, die angeftellten Betrachtun
gen über verfchiedne Gegenftände der praktifchen Phi- 
lofophie, befonders, infofern fie die Philofophie der 
Dichtkunft und überhaupt der fchönen WiiTenfchaften 
betreffen; noch unreife oder nicht genug geläuterte 
Ideen werden durch wechfelsweife Äustaufchung der 
Gedanken ausgebildet, entwickelt, berichtigt, und fo fin
det man hier die erften Keime, die nachher in den Li
teraturbriefen und in Leffings und Mendelsfohns Schrif
ten in einer weit vollkommnern Geftalt als reife Früch
te fich zeigen. Von der Art find die Unterfuchungen 
über den Schmerz, über Pcrfectibilität, über das Bur
leske, übe'r Bewunderung, die in einer Reihe von Brie
fen der Herren Leffing, Mendelsfohn und Nicolai durch
geführten Betrachtungen über den Zweck und dasWe- 
fen des Trauerfpiels. Ucber damals erfchienene Wer
ke des Geiftes und des Gefchmacks findet man hie und 
da merkwürdige Urtheile . wovon aber freylich einige 
den zum Theil noch lebenden Verfaffern jener Schrif
ten wehe thun dürften 1

Merkwürdig find einige zwifchen Mendelsfohn und 
Leffing gewechfelte Briefe über die Achnlichkeit der 
Leibnitzifchen vorherbeftimmten Harmonie mit Spino- 
za’s Syftem. Wenn Hr. Pr. Heydenreich glaubte, Men
delsfohn habe diefe Entdeckung aus ^oh. Lange ent
lehnt; und von Wolf fagt: er habefehrbündigerwie- 
fen, dafs man eher aus Feuer Waffer, als aus Spinoza 
Leibnitzens Harmonie herleiten könne; fo hat gegen 
ihn fchon Jacobi üb. d. Lehre des Spinoza S. 3g 1 ff. 
(neue Ausg.) einige Aehnlichkeit zwifchen diefer Leib
nitzifchen Hypothefe und Spinoza’s Grundfätzen dar- 
gethan. Dafs aber Mendelsfohn die Beweife für feine 
Meynung auf Stellen in Spinoza’s Werken felbft grün
dete, beweifen diefe Briefe, deren Hauptinhalt wir dar
legen wollen. Leffing fetzte dem Mendelsfohnifchen 
Winke über die Aehnlichkeit beider Syfteme entgegen 
(S. 293): Leibnitz uäffie durch feine Harmonie das Räth- 
fel der Vereinigung zweyer fo verfchiedner Wefen, als 
Leib und Seele find, aüflöfen, Spinoza hingegen fehe 
nichts verfchiednes, alfo keine Vereinigung, kein Rath- 
fel, das aufzulöfen wäre. Daraufantwortet Mendelsf. 
S. 301 ff. „Nach Sp. find L. und S. verfchiedne Modi- 
ficationen einer Subftanz. Ausdehnung und Denken find 
zwey verfchiedne Attribute derfelben, deren jedes für 
fich mufs begriffen werden können, ohne den Begriff ei
nes andern Attributizu involviren. Daraus folgt, dafs fich

Zzz keine 
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keine Bewegung durch das Denken, und wiederum kein 
Denken durch die Bewegung begreifen laße, fondern 
die Begriffe folgen aus Begriffen, und die Bewegungen 
aus Bewegungen, doch fo, dafs fie harmoniren.1* In 
diefen Briefen, die im J. 1763 gefchrieben find, fieht 
man noch keine Spur, dafs Lefiing fchon dem Spinozis- 
mus oder Pantheismus ergeben gewefen, welchem Sy- 
flem er fich freylich, nach Jacobi, erfi in den letzten 
Tagen feines Lebens ganz hingegeben haben foll. oh- 
jie feine jüngftenUeberzeugungen feinem Freund Men- 
delsfohn zu offenbaren. Indefs, mit einem Theile des 
Spinozifchen Syfiems war Leffing fchon früher be
kannt; — dies beweift fein Briefwcchfel— und es 
bedurfte nur gewifier Umftände, die es ihm unter die 
Anfichten brachte, wodurch es ihm das einzig fichre 
und überzeugende Syftem wurde 1

, Ein paar Briefe über die Wolfenbüttelfchen Frag- 
, mente verdienen befonders bemerkt zu werden. Der 
Herausgeber erzählt in einer Anm. von den zum Theil 
bekannten Schickfalen derfelben folgendes. Leffing 
wollte fie anfangs in Berlin drucken laßen; allein die 
theologifche Cepfur wollte den Druck, zwar nicht ver
hindern noch unterdrücken, aber auch ihr Vidi nicht 
darunter fetzen. Lefiing gab darauf Bruchjlücke von 
der Handfchrift heraus, erhielt aber bey dem fich durch 
diefelben erhebenden Streit vom Braunfchweigifchen 
Minifterium Befehl, nichts mehr davon herauszugeben; 
auch mufste er demfelben das ganze Msl ausliefern. 
Leflings Bruder foderte es als ein Stück von Leflings 

' Nachlafs zurück, erhielt aber vom Hn. Geh. Rath v.
Praun abfehlägige Antwort. Es ift merkwürdig, dafs 
Mendelsfohn über diefe gegen die Offenbarung gerich
teten Schriften weit vorfichtiger, behutfamer und un- 
partheyifcher urtheilt, als der aufbraufende und durch 
Pfaffenwahn erbitterte Lefiing. Es ift unverbefferlich, 
was jener darüber S. 319 unter andern fagt: „Der Vf. 
der Fragmente ift eben fo fehr wider gewiffe Charakte
re eingenommen, als andre für diefelben. Er leitet al
les aus böfen, graufamen, menfchenfeiadlichen Abfich- 
ten her. — Wenn alles menfchlich zugegangen feyn 
foll, fo müßen wir auch den Menfchen nehmen, wie 
er in jenen Zeiten, nach den damals fo fehr einge- 
fchränkten Einfichten vom Völkerrecht, allgemeiner 
Gerechtigkeit und Liebe zu dem menfchlichen Ge- 
fchlecht, hat feyn können ! — Wir füllten uns der Nei
gung nicht überlaßen, gewiffe Dinge zu fehr herunter 
zu fetzen, weil fie andre zu fehr erhoben haben; denn 
dadurch bringen wir nur die Schalen in ein beft(indi- 
ges Schwanken, und niemals ins Gleichgewicht.“ Lef- 

: fing dagegen billigt weit mehr das Verfahren des Frag- 
■ mentiften S. 325 f., obgleich vorzüglich nur, infofern 

uns die Patriarchen und Propheten als höchfte Tugend- 
mufte.r, und ihre Gefchichte, als in Abficht auf eine 
gewiße göttliche Oekonomie aufgezeichnet, aufgedrun
gen werden.

Von einer andern Seite find diejenigen Züge in 
diefen Briefen anziehend undiehrreich, welche uns mit 
den Briefftellern als Menfchen, mit ihren Empfindun
gen, Verhakeiffen, Schickfalen, bekannt machen. Men- 
delsluhn erblicken wir als den Weilen, der die Meta- 

phyfik mit der Philofophie der Grazien vereint, der, 
bey einer fehr eingezognen Lebensart, doch der gcfelli- 
gen Freundfchaft einiger weniger Edlen Opfer-bringt, 
der mir Kränklichkeit zu kämpfen hat, und fich über 
feine Pflichtgefchäfte als Buchhalter beklagt. „Die lä- 
ftigen Gefchäfte, lagt er S. 297, drücken mich zu Boden, 
und verzehren die Kräfte meiner befien Jahre. Wie 
ein Laftthier fchleiche ich mit bcfchwertem Rücken 
meine Lebenszeit hindurch, und zum Unglück fagt mir 
die Eigenliebe oft ins Ohr, dafs mich die Natur viel
leicht zum Paradepferd gefchaffen haf.“ Leffing dage
gen erfchcint überall als der gerade, freymüthige. jovia- 
lifche, aber auch oft von übler Laune und Hypochon
drie gequälte, Mann, unruhig, veränderlich, und feiten, 
oder doch fehr unterbrochen, mit feinem Gefchick und 
feiner Lage zufrieden. In. gewißen Anwandlungen von 
übler Laune oder in befondern Seclenftimmungen lieft 
man auch wohl Urtheile von ihm, die gewifs nicht 
bey ihm herrfchend und dauerhaft waren. So fchreibc 
er an M. S. 245: „Den fchönen Wiffenfchaften follte 
nur ein Theil unfercr Jugend gehören; wir haben uns 
in wichtigern Dingen zu üben', ehe wir fterben. Ein 
Alter, der feine ganze Lebenszeit nichts, ais gereimt, und 
ein Alter, der feine ganze Lebenszeit nichts gethan. als 
dafs er feinen Athem in ein Holz mit Löchern gelaßen ; 
von folcben Alten zweifle ich fehr, ob fie ihre Be- 
ftimmung erreicht haben.“ Reimen, und mit den fchö
nen Wiffenfchaften oder mit der Di^htkunft fich be- 
fchäftigen, kann ein Leffing unmöglich andejs als in ei
nem Moment des Unmuths und des Verdrußes, der uns 
bisweilen auch bey unferm Lieblingsbefchäftigungen 
überfallt, mit einander verwechfelt haben. Eben fo ein- 
feitig oder in einem verftimmten Zuftande des Gemüths 
fagt diefer gefchmackvolle und philofophifche Alter- 
thumsforfcher (S. 311.) „Ich fchätze das Studium der 
Alterthümer gerade fo viel, als es werth ift: ein Ste
ckenpferd mehr, fich die Reife des Lebens zu verkür
zen. Mit allen zu unferer wahren Befferung wesentli
chen Studien ift man lo bald fertig, dafs einem Zeit und 
Weile lang wird.“ Eine fehr rührende Stelle, in wel
cher wir erblicken, was bisweilen in dem Geift eines 
Mannes vorging, der fein Leben der Unterfuchung der 
verborgenen Wahrheit gewidmet hatte, und oft den Satz 
beftätigte, dafs Zuwachs an Kenntnifs Zuwachs an 
Schmerz ift, wird man hier gern widerholt lefen , und 
vielleicht durch Selbfterfahrung beftätigen können. 
„Wenn man lange nicht denkt, fagt Lefiing S. 324 f., 
fo kann man am Ende nicht mehr denken. Ift es aber 
auch wohl gut, Wahrheit zu denken, fich ernftlich mit 
V\ ahrheit zu befchäftigen, in deren beftändigem Wi- 
derfpruche wir nun fchon einmal lehen, und zu unfrer 
Ruhe heftändig fortleben müßen ? Und von dergleichen 
Wahrheiten fehe ich in dem Engländer (Fergufori) 
fchon manche von weitem. Wie auch folche, die ich 
langft für keine Wahrheiten mehr gehalten. Doch, ich 
befurge es nicht erfi feit gefiern, dafs, indem ich gewiße 
Vorurtheile weggeworfeu, ich ein wenig zu viel mit weg- 
geivorfen habe, was ich werde wieder holen müjfen. Dafs 
ich es zum Theil nicht fchon gethan, daran hat mich 
nur die Furcht verhindert, nach und nach den ganzen

Unrath
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Unrath wieder in das Haus zu fchleppen. Es ift un
endlich fchwer, zu wiffen, Wenn und wo man bleiben 
roll, und Taufenden für Einen ift das Ziel ihres Nach
denkens die Stelle, wo fie des Nachdenkens müde ge
worden “!!

' Der erfte Abfchnitt des zweyten Theils enthält den 
Briefwechfel Leffings mit Reiske und Schmid vom J. 
*769—go. Literärifche Bedürfnifle brachten Reisken zu 
Leffing, dieBekanntfchaft gieng durch beider Eifer für 
die Literatur, infonderheit diegriechifche, durch wech- 
felfeitige Dienftleiftungen und durch manche Homoge- 
neitäten in beider Charakter inFreundfchaft über. Der 
zu bängliche Complimentirton und die Steifheit inReis- 
kensBriefftil ftichtftark gegen Leffings klaflifche Brie
fe ab, obgleich Leffing der Reiskifchen Verdeutfchung 
des Demofthenes in Abficht auf feinen deutfehen Aus
druck alle Gerechtigkeit widerfahren läfst. Die Haupt- 
gegenftände feines Briefwechfels mit Lefiing find die alte 
Literatur; viele betreffen die Reiskifche Ausgabe der 
griechifchenRedner, für welche fich Lefiing mit Rath 
und That verwendete. Auch des fei. Reiske verehrungs- 

’ würdige Gattin erfeheint in diefen Briefen , wie man fie 
fchon kennt, als thätige Gehülun der gelehrten Arbeiten 
ihres Mannes und als Kennerin der alten Literatur. Weit 
intereffanter waren für uns die Briefe des nun vollende
ten Conf. Rth. Schmid in Braunfchweig, der mit Lefiing 
in einer fehr genauen Vereinigung des Geiftes und Her
zenslebte, deffen Briefwechfel mit Leffing aber freylich 
mehr in einer Menge kleiner Blätter und Billets, welche 
die altdeutfche,. vorzüglich die Literatur dep Mittelalters, 
zum vornehmften Gegenftand haben, befteht, als in aus
führlichen Erörterungen und wechfelfeitigen Geiftes- 
und Herzensergiefsungen, welche diefe fo nahe bey 
einander lebenden Männer wohl auf ihre perfönlichen 
Zufammenkünfte verfparten. Den Charakter, dein der 
aufgeklärte und liebenswürdige Schmid in feinem gan- 
zenLeben behauptete, verleugnet er in diefen Briefen 
nicht. Allenthalben erkennt man den gelehrten und mit 
hiftorifchen Utiterfuchungen vertrauten, den behutfa- 
men, gutmüthigen joviaiifchen, fanftenMann. Diefer 
Geift, der in allen feinen Briefen und Brieflein ausgegof- 
fen ift, empfiehlt fie dem Lefer; der Inhalt derfelben mag 
ihm noch fo fremd oder unintereffant feyn. Der Charak
ter derFurchtfamkeicinAeufferung feiner hellern, mit 
Lefiing einftimmigen, Grundfätze, der feinem ganzen 
Wefen eingeprägt war, zeigt fich in verfchiednen feiner 
Warnungen an Lefiing. So bewundert erS. 169 f. Lef- 
fings Duplik, mag aller nicht an deffen Stelle feyn, weil 
ihm gewiße Herren übel mitfpielen möchten. „Sie müf
fen, fetzt er hinzu, es nicht beforgen, fonftfäfsen Sie 
längjl mit mir in einem Hlaufeloche, und verzehrten Ihre 
Käferinde in aller Stille.“ Desgleichen S. 172 : „Halten 
Sie fich nur die theologifche Reichsarmee, die fich von 
allen Seiten gegen Sie zufammenzieht, vom Leibe, oder, 
wenn Sie Unrath merken, dafs das Ding zu arg werden 
will, fo nehmen Sie bey Zeiten das Reisaus, wie ich längft 
gethan hätte.“ Wir find dem Herausgeber für die Be
kanntmachung diefer Briefe um fo mehr verbunden, je 
fparfamer der befcheidne, zu wenig bekannt gewordne, 
aber von feinen Freunden innigft gefchätzte, Urheber 

derfelben, das Publicum mit Productenfeines Geiftes be- 
fchenkt hat!

Im zweyten Abfchnitt befinden fich die zwifchen Lel
fing und Hn. Hofr. Ebert in Braunfchweig gewechselten 
Briefe vom J. 1768—80. Sie drehen fich ^grofsentheils 
um den Antrag herum, denLefiing erhielt, nach Wol
fenbüttel als Bibliothecar zu kommen, und enthalten die 
deswegen mit Lefiing vom damaligen Erbprinzen- von 
Braunfchweig gepfloghen Unterhandlungen, deffen Ge- 
fchäftsträger Ebert war, der Leffings Sache als die Sache 
eines mitEnthufiasmus geliebten Freundes mit doppel
tem Eifer betrieb. Durchaus erfeheint Ebert, welches 
feinem Herzen Ehre bringt, als der wärmfte, theilnch- 
mendfte Freund Leffings, der fich, bey fo mancher Ver- 
fchiedenheit der Grundfätze, in den Ausdrücken fchmel- 
zender Gefühle und einer begeifterten Gemüthsftim- 
mung, von feinem Freunde vernehmen läfst. Man lefe 
nur den Brief, worinn Ebert die aufserordentliche Er- 
fchutterung mit lebendigen Farben fchildert, welche die 
erfte Aufführung von Emilia Galotti in Braunfchweig in 
feinem Geift und Körper hervorgebracht hat S, 251—54!

Der freundfchaftliche Briefwechfel zwifchen Leffing 
und einer verwiftweten Madame König in Hamburg, 
welche nachmals Leffings Gattin wurde, begreift einen 
Zeitraum von 4 Jahren, vom J. 1772—76. Diefe fehle 
Freundin war eine verständige, thätige, rechtfchaffne 
Frau ; fie drückt fich ganz gut in ihren Briefen aus, 
fchmiegt fich an Leffing an, und weifs fich in feine I äu- 
nen zu fchicken ; fie ift eine zärtliche Mutter und t reife 
Freundin. Diefs und nicht mehr fcheint Leffing von Li
ner Gefollfchafterin und Ehegenoffin gewünfeht zu ha
ben, er, der im gefelligen Umgang fich abzufpannen 
fuchte, und, ohne grofse Anfprüche zu machen, in der 
Gefellfchaft mit muntern, aufgeweckten Perfonen Erhoh- 
lung und Vergnügen fand. Man würde es dem Heraus
geber fehr gern verziehen haben, wenner, minder frey- 
gebig, einen Theil diefes Briefwechfels befchnitten hät
te. Die Erzählungen von Familienangelegenheiten, von 
den Fabriken der Mad. König, die beynahe wöchent
lichen Nachrichten über die Zahlenlotterien, in welche 
fie gemeinfchaftlich zu fetzen pflegten, über Gewinnft 
undVerluft, können das Publicum keinesweges interef- 
firen.

Wittenberg, b. Kühne: Der Zufchauer an der Elbe, 
von D. K. H. v. Römer, Heft 1, März, April; Heft 2„ 
May, Junii, 1790. g. 256 S.

Das wäre denn wieder einmal eine Wochenfchrif »eine 
Gattung die von unfern Monatsfehriften faft verdrängt 
worden war, und doch auch manches eigenthümliche 
Gute haben kann, befonders wenn fie auf einen beftimm- 
ten, nicht zu weiten, Wirkungskreis berechnet wird. 
Indeffen ift diefe nicht, wie die meiften ehemaligen, mo- 
ralifchen, fondern politifchen Inhalts. Und ob der Hr. 
Vf. gleich die merkwürdigften neuen Vorfälle in allen 
Ländern und Staaten erzählen zu wollen fcheint, fo ift es 
ihm doch wohl weniger um chroriikenmäfige Vollftän- 
digkeit, als um Entwickelung, und Beurtheilung deffen,. 
was er erzählt, zu thun. Hierin und durch die wöchent
liche Ablieferung unterfcheidet fich fein Blatt vom Ham-

Z z z 2 hur- 
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burger Polit. Journale; wozu noch kommt, dafs derHr. 
Vf. gänzlich von der unerträglichen Selbftgefälligkcit 
entfernt ift, welche das Polit. Journal, fo mancher an- 
iderer Gebrechen hier nicht zu gedenken, jedem Lefer 
Von Gefchmack ekelhaft macht. Er erzählt kurz und 
deutlich, feine Vermuthungen find meiftens wahrfchein- 
lich, feine Entwickelungen behutfam, feine Urtheile 
befcheiden. Nur die Schreibart ift nicht richtig genug, 
und zuweilen zu platt. Hier und da zeigt fich auch zu
viel Aengftlichkeit, und der Grad von th'eologifcher und 
politifcher Denk - und Cenfurfreyheit, welcher in dem 
Lande hefrfcht, wo er lebt. Dies fieht man befonders 
bey feinem Eingänge zur Darftellung der Belgifchen Un
ruhen S-23, bey feiner Erzählung der Lütticher Execu- 
tionsfache S. 49, und fonft. Auch er feufzt da und an 
andern Orten über die arme Aufklärung, und fagt: Die 
Menfchen wären in der Religion zu überklug geworden, 
(was doch warlich Belgiens Fäll nicht ift); daher ihr Wi
derwille gegen alle bürgerliche Oberherrfchaft. Den 
Lüttichern fchreibt er vor, fie follten ihre Befchwerden, 
die er, trotz dem Hn. v. Dohm, vorgeblich nennt, auf dem 
Wege Rechtens fuchen.

Zuweilen giebt der Hr. Vf. auch Anekdoten. Wozu 
die vom Schäfer, der den Bauern den Klee in den Brach
feldern abhütet, und darüber vom Landesfürften mit ho
her Strafe bedrohet wird, da er doch die Hutung der 
Brachfelder mit im Pacht hat, dienen foll, ift nicht wohl 
abzufehen; denn es war doch immer ungerecht vom 

' Landesherrn, den Kleebau auf des Pachters Koften zu 
begünftigen?

Solcher kleinen Mängel unangeachtet kann diefes 
Wochenblatt in Verbindung mit einer guten politifchen 
Zeitung für einen grofsen Theil des Publikums in diefer 
Art von Leferey völlig hinlänglich feyn.

Regensburg, b. Montag: Ifaqk Alexander, Rabbi
ners zu Regensburg, kleine Schriften. 1789. 168 S. 
g. (12 gr.)

Diefe Schriften find ein redender Beweis, dafs die 
Aufklärung, die Mendelsfohn zu bewirken fuchte, fich 

immer mehr bey feiner Nation verbreitet. Zwar leuch
tet aus diefen Abhandlungen nicht fo viel philofophi- 
fcher Scharffinn hervor, als aus den Mendelsfohni- 
fchen; aber der Vf. wollte auch, wie es fcheint, nicht 
fowohl tiefe philofophifche Unterfuchungen anftellen, 
als vielmehr feinen Landsleuten Begriffe von nützli
chen Gegenwänden in einem rednerilchen Vortrage mit- 
theilen. Daher drückt er lieh z. ß. über die Vrey- 
heit des Menfchen, von welcher die erfte Abhandlung 
handelt, alfo aus: Die Freyheit iß die.Königin unter den 
Kräften und Vermögen des Geißes. — §ie fahrt das 
Scepter über Verßand und Vernunft und fetzt dem Wil
len Grenzen. — Die wahre Freyheit des Geißes iß eine 
aus frei]er Entfchliefsung beflimmte Wahl des Guten. 
Der Vf. folgt auch der, bey den Juden immer gewöhn
lichen, Methode, alles aus dem alten Teftamente zu 
erläutern, welches an fich betrachtet, fehr zu billigen 

• ift. Auch für uns würden diefe Abhandlungen unter
haltend feyn, wenn Hr. A. nicht noch zu fehr der Aus- 
legungskunft der alten Rabbinen folgte. Z.B. S. 21. 
28- 155« Daher kommen auch noch folche Behauptun
gen vor : Die ganze Sprache iß ein Abdruck von den we- 
fentlichßen Eigenschaften der Dinge, und mit Recht heifst 
fie die heilige. Deiswegen wird man fich auch nicht 
wundern, dafs er Hn. Michaelis mofailches Recht zu 
widerlegen fucht. S. 136. f. In der zwes ten Abhand
lung, welche überfchricben ift: Wahrheiten zur göttli
chen Weisheit fucht; Ur. A. vorzüglich den Vorzug der 
Offenbahrnng vor der Vernunft darzuthun. Die dritte 
enthält Anmerkungen über die erfle Gefchichte derMenfck- 
heit nach dem ■ Zeugnifs Mofis. Die Schreibart ift blü- 

-hend uud gewählt. Nur feiten werden ganz verfchie- 
dene Tropen zufammengeftellt, z. B. S. 34. Eben fo 
feiten kommen, ungewöhnliche Redensarten vor, z. ß. 
S. 32. keinesweges ift der Schöpfer daran die Urfache.

-Auch ftöfst man nicht fogar oft auf grammaticalifche 
Unrichtigkeiten, wie S. 24. gleich einem Tyrann. Kurz, 
diefe Abhandlungen werden bey Juden viel Nutzen 

■ ftiften. Und die; allegorifche Erzählung S. 59—72. 
wird jeder Lefer unterhaltend finden.

KLEINE SCHRIFTEN.
GöttesgelAHRTHEtT. Danzig. Im Namen des dafigen 

geiftlichen Stadtminifterii ift bey der Amtsjubelfeyer des Hn. D. 
Helltrs eine Glückwünfchungsfchrift auf 12 8. in 4. gedruckt 
Wörden, irt welcher de antiquorum ftudio promovendae et ßabi- 
Uendäe Unitatis adfpectabilis Eccleßae gehandelt wird. Es hnd 
einige zwar bekannte, aber richtige Bemerkungen über diefe Ma
terie in diefer kleinen Schrift enthalten.

PaDAGOGiK. Riga i Ueber Spiel, Tanz und Theater, in 
Beziehung auf die erwachsnere Jugend. Erfter Abfchnitt. Bey 
der Einladung zum Dimillionsactus-------von K. G. Sonntag. 
des Lyceums Rector. — 1790. 22 8. in 4- Der Hr. Vf. be
reifet, dafs Karten - und Wiirfelfpiele dem Jüngling fchädlich 
find, und dafs alle zu deren Vertheidigung vorgebrachteu Grün
de nicht Stich halten. Tanz und Theater wird er künftig iu 
einer ähnlichen Schrift beleuchten. —

Geschichte. Prag, b. Walenta : Regentenabfieht und Fal- 
herglück in einer rührenden Gefchichte aus dem gegenwärtigen Zeit
alter. 1791. 66 S. 8- C4gr.J Wer unter diefem 1 ’itel wohl
das vermuthen , was man im Büchlein felbft findet? — Eine 
Biographie Käifer Jofephs II ! Aber freyjich ift es auch eine Bio
graphie, wie Preis, Titel, Löfchpapier, und Umfang es vennu- 
then laffen. Ein elender Zeitungs-Auszug, ohne Saft und Kraft, 
hier und da mit Reflexionen verwebt, die fentimentalifch klin
gen follen, und fo fade als möglich find. — Alle Reifen des 
Kaifers z. B. vor dem Tode feiner Mutter fafst er in die einzige 
Zeile zufammen. „i?77- reifste Jofeph nach Frankreich unter 
„dem Namen eines Grafen von Falkenftein.“ — Alles ift blo- 
fses Lob ohne Unterfuchung. Gegen das Ende von Jofephs 
Leben ift der Vf. noch am weitlauftigften; weil ihm —r natür
licher weife die letzten Wiener und Prager Zeitungen noch am 
beften im Gedächtnifs fclwebten.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
D onnerstags den 3 März 1791.

PHILOLOGIE.

- Gott Ingen, b. Barmeyer: Anweifung zur englifchen 
Ausfprache, von K. Fr. Chr. Wagner, Doctor 
der Philosophie. 1789. S. 60 8. (4 gr.)

14 twas vollftändiges, oder auch nur vorzügliches 
•*—J mufs man hier nicht finden wollen. Der Vf. er- 
innert felbft in der Vorrede, dafs er diefe Tabellen 
nur zu feiner eignen Uebung und Anweisung aufge
fetzt habe. Wenn wir fie mit andern, bereits exilli- 
eenden vergleichen* fo finden wir freylich nicht, dafs 
ihrem Vf. viel eignes übrig bleibt, nicht einmal das 
Verdienft der deutlichen Auseinandersetzung und des 
leichten Vortrags der Regeln. Dafs er zu fchnell ge
arbeitet, beweifen häufige Nachläfsigkeiten, die zwar 
hernach zum Theil für Druckfehler ausgegeben wer
den, und vorzüglich die Nachlefe — von 10 Seiten 
zu einem Text von 40! Als neu, wenigftens als auf
fallend bewerken wir, dafs der Vf den Buchftaben 
W bald zu den Konfonanten, bald zu den Vocalen 
zählt; letzteres zu Ende der Wörter, wenn er nicht 
ausgefprochen wird. Z. B. in bow, law, new. (Auf 
diefe Weife könnte h auch für einen Selbftlauter gel
ten. Er hätte fagen können: w( doppeltu) befteht 
eigentlich aus u und v; und in den Wörtern, die auf 
wausgehen, wird bisweilen nur der Vocal u ausge- 
fprochen). Als Ausnahmen führt er oft Wörter an, 
wie fie im gemeinen Leben ausgefprochen werden. 
Ueberhaupt follte, bey einer Anweifung zur engli- 
fchen Ausfprache, forgfältig auf die doppelte, voll- 
ßändige und abgekürzte Ausfprache Rückficht genom
men werden, weil wohl keine Nation verfchiedener 
arusfpricht, als die englifche. Daher weife fich der 
Vf. bey den verfchiedenen Ausfprachen von creature, 
of, either und iieither und vieler andern, nicht zu 
helfen. Doch am auffallendften ift wohl das, was 
er über die Ausfprache des Artikels the fchreibt. 
Er nennt ihn, » den geglaubten (?) Stein des Anftof- 
,,fes in der englifchen Sprache, obgleich d (?) und 
„g (?) ohnweit mehr Aufmerkfamkeit erfodert. — 
Ein beygefügter Anfang von Regeln für den Accent, 
aus Johnfon und Sheridan gezogen, enthält das allge- 
meinfte über diefe Materie, nur dafe es hier, wie in 
der ganzen Anweifung, gut für den Anfänger gewe
fen wäre, neben den englifchen (fchwerern) Wör
tern die deutfche Ueberfetzung zu finden, welches 
eben keinen Raum genommen haben, und dem Ge- 
dächtnifs fehr zu Statten gekommen feyn würde. 
Nützlich kann diefes Werkchen für den Anfänger, als 
Repertorium für die Ausfprache feyn; es ift aber bey

4. L. Z. 1791» Erßer Band.

weitem nicht das, was es bey den vielen vorhandenen 
Hülfsquellen zur englifchen Sprachkunde, hätte wer
den können.

LITER ARGES CHICHTE.
Brixen, b. Weger: Eerzcichnifs typographifcher 

Denkmäler aus dem funfzehenten Jahrhundert, 
welche fich in der Bibliothek des regulirten Kor- 
herrenftiftes des heil. Auguftin zu- Neußift in 
Tyrol befinden. 1789* & 5J Bt Reg. mit
6. Kupfertaf. 4.

Ebendafelbft: Terzeichnifs einiger Büchermerkwürdig
keiten aus dem fechzehenten und fiebenzehenten 
Jahrhunderten, welche fich — zu Neußift in Ty
rol befinden. 1790. 282. S. 3. Bl. Reg. mit 6. 
Kupfertaf. 4.

Dafe man feit einiger Zeit auch in dem katholi- 
fchen Deutfchland, befonders in den Klöftern, ange
fangen hat, den rühmlichen Vorfchritten der Proteftan
ten, auch in Rückficht der ehehin nur gar zu fehr 
vernachläfsigten Literatur nachzufolgen, indem ver- 
fchiedene würdige Männer, die unter ihrer Aufficht 
flehenden, bisher taft völlig vergeßenem Schätze, für 
fich, und auch für andere durch die dem Publikum 
vor Augen gelegten Verzeichnifse derfelben, gemein
nütziger zu machen gefucht haben, verdient gewifs 
allen Bey fall. Und diefen kann fich auch der Vf. 
des gegenwärtigen doppelten Verzeichniifes, Hn 
Franz Grafs, regulirter Chorherr und Bibliothekar 
zu Neuftift in Tyrol, ficher verfprechen. Es war 
zwar fchon ein folches Verzeichnifs, was 1777 (nicht 
1779. wie es in der Vorr, helfet) unter dem feltfa- 
men Titel: Raritas librorum in biblio.theca Novacellenfi 
delitefcentium luci publicae propofita zu Brixen in 8. 
heraus kam, vorhanden. Allein, ungerechnet, dafe 
daflelbe nur die blofsen Titel der Bücher anzeigte, 
nicht ganz zuverläffig, auch nicht vollftändig wan 
hatten fich auch die Exemplare davon völlig vergriffen* 
Der Entfchlufs war alfo fehr lobenswürdig, diefes 
Verzeichnifs, bey einer wiederholten Ausgabe, noch 
brauchbarer zu machen. Das erfte, welches die Bü
cher aus dem lyten Jahrhundert enthält, hat zwey 
Abfchnitte. In dem erften find diejenigen Bücher,die 
eine Anzeige des Druckjahrs haben, bis 1499 nach 
chronologifcher Ordnung angezeigt worden. Der 
Zweyte enthält diejenigen, die ohne Bemerkung des 
Jahrs erfchienen find. Im erften Abfchnitt find die 
Schlufsanzeigen genau angegeben, auch das nöthig- 
fte, in Anfehung der Typen, des Papiers, der Bogen
zahl u. d. beygebracht worden. Die beygefügten lite- 
rarifchen Anmerkungen würden vielleicht etwas reich- 

h*** haltigcr 
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haltiger geworden feyn, wenn der Hr. Vf. mehrere 
und belfere Quellen hätte benutzen könnnen, — wo
ran er aber ganz unfchuldig ift. Um die, in derm 
zweyten Abfchnitt ftehende Bücher hat fich Hr. G. ein 
befonderes Verdienft dadurch erworben, dafs er bey 
den meiften den Drucker und Druckort entdeckte, wo
zu ihm die Schrifttproben, die er aus folchen Buchern, 
die eine Aazeige des jedesmaligen Druckers haben, ge
nau copirte, die nützlichften Dienfte leifteten, Diefe 
Schriftproben hat er felbft in Kupfer geftochen, und 
folche auf 6 Tafeln feinem Wercke beygefügt. Rec. 
hat die meiften derfelben mit den Originalen vergli
chen, und fie faft insgefammt richtig, folglich fehr 
brauchbar, befunden. Nur macht das^ Auffuchen der 
Drucker, denen diefe Typen eigen waren, in dem 
Werke felbft, einige Mühe. Was die Sammlung felbft 
betrift, fo harmonirt fie fo ziemlich, mit andern Klo- 
fterbibliotheken, fo wie auch der, in den damaligen 
Zeiten, in Klüftern herfchende Gefchmack meistens 
harmonifch war. Doch zeichnet fich diefelbe durch 
einige fchätzbare Ausgaben der Claflicker aus, wenn 
fie gleich keine Editiones prinCipes aufzuweifen hat. 
Den Befchlufs macht ein doppeltes brauchbares Regi- 
fier über die Namen der Drucker und Verfafser, Wir 
fetzen noch einige Bemerkungen hinzu, die wir bey 
Durchlefung des erften Verzeichnifses zu machen Ge
legenheit hatten. ''Mit den Conftitut Clement Mogont. 
1460, Fol- wird der Anfang gemacht. Diefes ift alfo 
das ältefte Buch, dafs diefe]'Bibliothek befitzet. S. 3 
wird Heinrich Rummel noch immer zu einem — und 
wohl gar zum älteften Nürnbergifchen Drucker ge
macht. Das angezeigte Buch kam aus Senfenfcfanids 
und Kefers Prelle. Die 5 4. vorkommende Ausgabe 
von des Duranti Speculo iudic. ift die zweyte. Ulrich 
Han druckte 14*-3 zu Rom die erfte, S. 16. kommt 
ein Bartholomeus Ebur als Drucker zu Cremona von 
1473, von. Hier hat fich der Hr. V, von Hn. Braun, 
der in feiner Notitia P. 1. p. i$3. ein zu Cremona per 
Barthöl. Ebur 147$. gedrucktes Buch befchreibet, ir
re führen lafsen. Im Jahr 1473. war wohl noch keine 
Druckerey in Cremona; der Barthol. Ebur aber, hat 
feine Entftehung, dem übel verftandenen*, in dem 
am Schlufs des recenfirten Buchs ftehenden Hexafti- 
chon vorkommenden Phidiacum hinc fuperat Bartho
lomeus ebur zu danken. ßuvenals 82 Satire v, 103 
mag den Auffchlufs geben. S. 17. Catonis Ethica u. 
S. 18« Summa Pifanella, find Augfpurger Drucke, je
ne von ,, Anton Sorg, und diefe von Günther Zainer. 
S. 64, wird der Feronefer Original Ausgabe von Rob. 
Vaeturü libb. de re milit gedacht und gefagt, Johann» 
ein Sohn des Nicolaus eines Chirurgus habe fie gedru- 
eket. Im Original heift es: Johannes ex Verona ori- 
imdus Nicolai cyrugie (ßc) medici filius u, f. w Der 
S. 86. angeführte . Herbarius Patauie impreßus Anno 
LXXXV. ift bisher immer für ein italiänifches Pro
duct gehalten worden. Rec. aber vermuthet nicht 
ohne; Grund , dafs diefe, fo , wie die folgende Aus
gabe von 1486. zu Paßau von Johann Alcvaw und 
Benedict Mair gedruckt worden find. Das S. U3* 
«».'‘geführte Exemplar voji der Verfehung u, f« w, jft 

ficher defect, und fehlt demfelben das letzte Blatt, 
wo Nürnberg als der Druckort angegeben worden ift, 
wo diefes Buch auch 1483. vermuthlich Von Georg 
Stuchs gedruckt wurde. Wir bemerken ‘diefes, um 
zu verhüten, dafs nicht zwo Ausgaben von einem Jah
re angenommen werden. Von der 1491 zu Sevilla 
gedruckt feyn füllenden lateinifchen Bibel, deren 
der Vf. S. 141. gedenckt; und die man blofs aus 
Geislingers armamentar. kennt, wünfchte Rec, fiebe
re Nachrichten zu erhalten. Bis dahirt zweifelt er an 
der Exiftenz derfelben, und glaubt. dafs ein Unge
weihter den unter dem Titel El toßado fobre fant ma* 
theo vorhandenen und zu Sevilla 1491 gedruckten la
teinifchen, Commentar über den Mathäus, in zweeu 
dicken Bänden, für eine lateinifche Bibel angefehe» 
habe. Die unter den Büchern ohne Anzeige des Jahrs 
S. 213. angeführte Biblia c, glofla ordin. Voll. IV, fol. 
m. wird dem Anton Koburger in Nürnberg, ohne allen 
Grund zugefchrieben. Rec. glaubt auf einer belfern 
Spur zu feyn, wovon er bey einer andern Gelegen
heit Nachricht geben wird. Die S. 216. angezeigte 
ganz griechifche Ausgabe von Chryjbl. erotemat. ohne 
Jahr, ift äufserft feiten, und vermuthlich entweder 
1480 zu Mailand, oder etwas fpäter zu Florenz ge- 
druckt worden. Die erfte Ausgabe der lateinifchen 
Ueberfetzung des Rbmciuf Jvon Aefops Leben und 
Fabeln S, 225 ift nicht erft 1476. fondern fchon 1474 
zu Mayland erfchienen. Freylich eine bisher in 
Deutfchland ganz unbekannt gebliebene Sel.onheir, 
die Rec, eben vor fich hat, und die er faft zv ' -icher 
2>itiin dem fehr fchätzbaren Cätalogo Bib’<ftc. 
Rolfn. Romae 1786 antraf,' Doch Rec. mu s iü°r ub- 
brechen, um noch des zweyten, oben <ei ,.’?n 
Verzeichnifles gedenken zu können. U r 'b;h,be 
enthält, ift aus dem Titel zu ertehen. Die mit glei
chem Fleifs befchriebenen meiftens merkwurd gen Bü
cher folgen in alphabetifcher Ordnung auf einander. 
Von vorzüglichem Werthe ift die erfte Ausgabe der 
Peinl. Halsger. Ordn. Maynz bey .^ae Schoßer in Hor
nung i$33« Fol. ingleichen die erfte Aufgabe von 
Rixners Thurnierbuch von 1530 Fol« Der Hr- Vf, hat 
diefem Verzeichn, abermals verfchiedene Schriftarten 
ältterer Drucker, auf 6. Tafeln, von feiner eigenen 
Kunft beygefügt Diefe find durch die in der Vorrede- 
angezeigten Namen der Drucker, noch brauchbarer 
gemacht worden, als die erften. Den Befchlufs 
macht ein Regifter der Drucker.

Nürnberg u. Altdorf» b. Monafh u. Kufisler: 
Neue Beyträge zur Literatur befonders des fechs- 
zehnten Jahrhunderts — von Georg Theodor Stro* 
bei, Päftor zu Wöhrd- Elften Bandes und 2, 
Stück 1790. 190. 191 S. 8,

Freunden der Literatur, und befonders der Refor- 
mationsgefchichte, mufs es ein wahres V ergnugen feyn,. 
dafs Hr> P, Strobel — ~~ ein Mann, der mit den he
ften Quellen fo ganz vertraut ift — — auch in diefen 
neuen Beyträgen fortfährt, fie, wie er es bisher, vor
züglich in feinen fchätzbaren Mifceüaneen und Bey
tragen zur Literatur zu thun gewohnt war, durch die

Mannichfal-
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Mannichfaltigkeit der darinn enthaltenen Gegenftände 
auf die angenehmfte und niitzlichfte Art zu unterhal
ten- Eine kurze Anzeige der in den beiden vor uns 
liegenden Stücken enthaltenen Artikel, wird diefe 
unfere Aeufserung, aber auch den Wunfch einer lan
gen, ununterbrochenen Fortfetzung, rechtfertigen 
können. Das 1. St. des 1. Bandes enthält i. Nach
richt von Michael Stiefels Leben und Schriften» Das, 
was wir bisher von diefem, in feiner Art allerdings 
merkwürdigen Manne wuften, war fo unbefriedigend, 
dafs Hr. S. dadurch, dafs er die hin und wieder von 
ihm befindlichen Nachrichten, in ein Ganzes gebracht 
hat» ein fehr verdienftliches Werk gethan. Das meifte 
ift aus feinen, grofstentheils fehr feltenen Schriften 
und andern guten Quellen genommen worden. Stiefel 
wurde 1487« zu Eßlingen gebohrert, und trat frühzei
tig in den Auguftiner Orden. Er wurde aber bald Lu
thers Freund und dann einer von den erften Reforma
toren in Schwaben.- Durch eine zur Vertheidigung 
Luthers und- feiner Lehre herausgegebene Schrift be
kam er mit dem berufenen Thomas Murner Händel; 
aber er mufste auch, um leicht vorauszufehenden 
Verfolgungen .auszuweichen, fein Klorter verlaiFen. 
Er fand feine Verforgung bey dem bekannten Hart- 
wuth.von Cronberg, deffen Prediger er wurde, mufs- 
fe aber» nach dem die Sickingifche Fehde einen fo wi
drigen Ausgang genommen harte, Cronberg wieder 
verlaffen. Hierauf gieng er nach Wittenberg, wo ihm 
Luther Koft und Aufenthalt gab. Bald hernach wurde 
er Hofprediger zu Mansfeld. Aber auch hier war fein 
Aufenthalt von kurzer Dauer, er kam wiedbr zu Lu- 
thern, der dann für feine weitere Beförderung forgte. 
Er bekleidete nach und nach verfchiedene Prediger- 
ftellen in Oeßreich» Sachfen und Preufsen und ftarb 
endlich- wie Hr. Str. vermuthet,als Profeffor der Arith
metik in fena 1567. in $oten Jahr feines Alters. Ein 
unglücklicher Einfall, den jüngften Tag auszurechnen, 
den er auf den 3 Oct. 1533. Morgens um 8 Uhr 
feftfetzte, wo er ihn auch mit feinen tollgemachten 
Bauern , die vorher alles das Ihrige verfchenkt hatten, 
feyerlich, aber freylich vergeblich, erwartete, hat fei
nen Namen auch unter den Schwärmern verewigt. 2 
Protocoll eines wegen des Oßandrifmi zu Nürnberg ge
haltenen Gefprächs von ff 1554» Eigentlich waren es 
Leonhard Cuimann» Pred. bey S. Sebald u. ffoh. Fabri- 
zius bey S. Lor. über die bey diefem Congrefs (denn 
ein Religionsgefpräch war es wohl nicht) auf An
trieb ihrer fie verketzernden Amtsbrüder, eine obrig
keitliche fcharfe Lauge ausgegoffen werden follte, die 
aber die gewünfchte Wirkung nicht that, man müfcte 
dann die Abficht gehabt haben, den ketzerifchen Cuimann 
um Amt und ßrod zu bringen. welche auch glücklich 
erreicht wurde, 3- Wittenbergifcher Lectionscatalogus 
vom ffahr 1561. Vermuthlich die alterte bisher be- 
kannt gewordene Anzeige akademifcher Vorlefungen- 
die freylich mit denen, die wir jetzt zu lefen bekom
men, fehr contraftiret. 4. Nerzeichniß einiger Schrif
ten t woran Melanchthon .Antheil hatte» Ein folches 
Verzeichnifs Konnte wohl nur Hr, £— der Vertraute Me-

bey diefer Gelegenheit in dem Vorberrcht ntfr gafi£ 
kurz von Melanchthons Schriften fagt, fo wird mau 
ihm gerne beyftimmen, dafs diefer eben fo fteifsige^ 
als grofse Mann unter den Polygraphen den erften 
Rang verdiene, und in diefer Rückficht felbft Lu- 
thern (dem aber auch ein kürzeres Ziel gefetzt war) 
übertroffen habe. Von den Schriften Melanchthons, 
die, wie Hr. 5. vielleicht nicht ohne Grund, klaget, 
wenige mehr gelefen werden, find doch wohl feine. 
vortreflichen Briefe ausgenommen, — von denen uns 
doch hoffentlich Hr. 5. mit der Zeit eine vollftändige 
Ausgabe fchenken wird. 5- Einzelne kleine literarifche 
Bemerkungen vermifchten Inhalts» Darunter fielen uns 
befonders Erafmi Prahlereyen mit feiner Correfpondenz 
auf. Sie find in der That arg; indelfcn war doch 
Erafmus ein grofser Mann. Wie, wenn fich nun gar 
wirklich kleine Männer eines gleichen Fehlers fchnldig 
machen? Das zweyte St» diefes iten Bandes enthält: 
1. Die kranke und ßerbende Meße ein fatirifches Ge- 
fpräch» In dem Vorbericht giebt Hr. £. nachdem 
er von der katholifchen Meffe überhaupt, und befon
ders von den Bewegungen, die dagegen, vorzüglich 
zur Zeit der Reformation von den Protertanten ge?-. 
macht wurden, geredet, von der Satire auf diefelbe, 
die er unter obigen Titel wieder abdrucken liefs, aus
führliche Nachricht. Er hatte drey Ausgaben von der- 
felben bey der Hand, die fchon in Anfehung des Ti
tels von einander abweichen. Ein kleglich Botfehafc 
dem Bapß zukummen, antreffend des ganzen Bapßumbs 
weydung u. f. w. —. Ein klegliche Botfchaft an Babß, 
die Selmeßbetreffcndt u. f. w. Ein kleglich Botfchaft — 
aufs Frankreich zukummen u. f. w. Die beiden errteii 
find hier, weil Ge von einander abweichen', gegen 
einander über abgedruckt worden. Den Befchlufs 
macht das Teßament der fterbenden Meffe, weichest 
der dritten Ausgabe noch beygefügt ift. Sehr komifch 
und beifsend mit einem, den damaligen Zeiten ganz; 
angemeffenen Witze, läfst der Vf., denHn. S". für einen 
Schweizer hält, verfchiedene Perfonen unter den wun- 
derbarften Namen auftreten, welche die kranke Meffe 
durch allerley Nüttel noch zu retten fuchen, die fie 
aber doch endlich, zu ihrem grofsen Leidwefen muffen 
fterben fehen. Aus dem Vorbericht fiehet man, dafs 
Herr Strobel Herausgeber von den 1784. erfchie- 
nen Opufculis Satyricis et. ludicris tempore reforma- 
tionis feriptis fey, — die aber leider! aus Mangel des 
Abfatzes nicht fortgefetzt werden konnten. 2. Recen- 
ßon der Scriptorum publice propoßtorum a Profeßoribus 
in Acad. Wittenberg» mit wichtigen Excerpten» Gewifs 
ein fehr fchätzbarer Beytrag zur gelehrten Gefchichte 
der damaligen Zeiten überhaupt und vorzüglich der 
Wittenbergifehen Lehrer. Die Excerpten, womit Hr. 
S. die Lectiire diefer Recenfion fehr unterhaltend zu ma
chen gewufst hat, enthalten in der That viele wichtige 
Umrtände. Dafs von diefer Sammlung noch ein achter 
Band vorhanden feyn foll, erinnert fich Rec. irgendwo 
gelefen zu haben. 3, Beytrag zur Gefchichte des Schmal- 
kaldißhen Kriegs aus Briefen Melanchthons» Wie fo gan® 
Hr. 5’. mit Melanchthons Briefen vertrautfey, beweifent

lanchthons — liefern» Erwägt man dasjenige, was der d’efe Auszüge aus demfelbenaufs neue, Er ift befondgs
\ A a a a $ aureb
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auch deswegen fchätzbar, weil man dadurch 'in den 
Stand gefetzt wird, von dem Anfang und Fortgang 
diefes fo merkwürdigen Krieges, von den dabey in- 
tereflirt gewefenen Hauptperfonen, von denen Melanch
thon die genaueften Kenntnifle hatte, ein richtiges 
Urtheil zu fällen. Den Befchlufs macht eine der älte- 
iten Copulationsformeln von 1525. die Vrb. Regius 
■zum Vf. hat, bey welcher Gelegenheit auch ein Bey
trag zu dem Leben des Johann Frofch, der als Predi
ger bei St. Sebald in Nürnberg, 1533 ftarb,geliefertwird. 
Die beiden, bereits abgedruckten Stücke des zweyten 
Bandes werden wir nächstens anzeigen.

Eichstadt, mit Schmidtfchen Schriften: Opera 
rariora, quae latitant in Bibliotheca Canon. Reg. 
Colligiatae ecclefiae ad S. Joh, Bapt. in Rebdorf 
Collegit, notis illuftravit et edidit eiusdem Col- 
legii Bibliothecarius 1790. 342. S. 4.

Hr, Cononik, Straufs erfüllet hiermit fein Verfpre- 
chen> auch die übrigen Seltenheiten der Bibliothek des 
Stiffts Rebdorf zu befchreiben. Es gefchiehet diefes 
auf eben die Art, und mit eben dem Fleifs, der fchon 
bey der Anzeige feiner 1787« herausgegebenen Mo* 
iwmentor. typograph, in diefen Blättern gerühmet wor
den ift. Die beygefügten literarilchen Notizen find 
hier noch reichhaltiger, und aus beflern Quellen ge- 
fchöpft, als bey dem erften gedachten Werke. Wir 
finden daher nicht nur die übrigen, in den Monu
ment. noch nicht befchriebenen Bücher aus dem 15. 
Jahrh, bis 1500. (einige ältere, womit die Bibliothek 
neuerdings bereichert worden ift, ungerechnet) fon- 
dern auch eine beträchtliche Anzahl der fchätzbarften 
gröfsern und kleinern Werke aus dem folgenden 
Jahrhundert, die Hr. Str. nach den Wiflenfchaften ge
ordnet hat. Voran ftehen einige vorzügliche Stücke, 

die keine Anzeige des Druckjährs haben, worunter die, 
um 1480, von Michael Ryfer oder Rcyfer zu Eichßadt 
gedruckten Vitae philofophorum befonders merkwür
dig find. Die S. n. angezeigte Aureda S. Hieronymi 
ift von Audiffredi S, 362. befchrieben, und ebenfalls 
dem Eucharius Franck oder Silber in Rom zugeeignet 
worden. Rec. hat diefes Werkchen ebenfals vor fich 
gehabt. Bey Schriften von der Art, wie Hugo de 
S. Fiet, de Sacram. ift, könnte wohl die,Anmerkung: 
paucifftmic bibliographorum nota erfparet werden. 
Ueberhaupt mufs man vieles geiefen haben, ehe man 
fo etwas fagen darf. Das Neue Teßam. Augfp, 1533. 
durch Heinr. Steiner S. 58- ift eine bisher unbekannt 
gebliebene, Seltenheit. Unter den fo genannten Au- 
tographis Luthers, feiner Freunde und Feinde, 
werden ebenfals manche Seltenheiten in diefer Biblio. 
thek aufbewahret. Doch ift wohl der Originaldruck 
von Luthers bekannten Thefibus von IJI7 in FoL S, 
133. das wichtigfte und fchätzbarefte. Sie ftehen un
ter dem Titel in zwo Columnen. Die erfte enthält 48 
Pofitiones und die zweyte 47. Darunter fteht Hi, 5). 
£Dij. Die Zahl der Sätze ift am Rand mit arabifchen 
Zahlen angezeigt. Von den Händeln, die Reuchlin 
wegen des getauften Pfefferkorns bekommen hat, und 
deren S. 317» gedacht wird, hat May im Leben Reuch* 
lins am ausführlichften gehandelt; auch find die mei- 
ften dahin gehörigen Schriften in den Panzerifchen 
Annalen angeführt werden. Uebrigens mufs Rec. be
merken, dafs zwar die meiften von den angezeigten 
Büchern unter die bekannten gehören, dafs er aber 
doch unter denen aus dem i$ten Jahrh, etliche ange- 
troffen habe, die felbft in Hn. Denis Supplement über
gangen worden find. Den Befchlufs macht ein kur
zes Regifter über die angezeigten Bücher.

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. Leipzig, aus der Klaubarth. Druckerey: 

Analyfif trigonometriea conrmoda citque facilis probiematii, aflro- 
nomici, data afleenflone recta et dediiiatione cuiudibct ßellae, 
ioitgiiudineifi eim et latitndineiH atpie zicljim, deterwinare quam 
a. ph. o. auctorit. d. XI. Aug, 1790. h. 1, q. c. ad difeeptan- 
dum proponit M. Chriflianus Fr. Rüdiger. JLipf. refpond. Jo, 
PHch. Pflug, luterb. Sax. 24. S. 1 Kupf. 4. In der Vorrede 
erwehnt der Hr. Vf. der Formeln, welche Hr. Hofr. Käßner zur 
Aufiöfung eben diefes Problems gegeben hat, vergleicht auch am 
Ende feine Refultate mit den Käftnerfchen und zeigt wie beide 
miteinander übereinftiinmen, glaubt aber, dafs (ich nach den fei- 
nigen bequemer rechnen laffe. Er fängt feine Arbeit mit Be
trachtung eines Kugeldreyecks an, wo aulfer den gegebnen 
Dinge» die der Titel nennt, auch hier, noch die Schiefe der 
Äkliptik, als bekannt angefehen wird. Zuerft wird die Regel 
für den Fall entwickelt, wo Abweichung und Breite des Sterns 
nördlich find und Rectafcenfion und Länge in die erften Qua
dranten des Aequators und der Ekliptik fallen. Die Rectafc. 
Reifst in den Formeln«; die Abweieh. £; die Schiefe der Ekl.

die Länge A und die Breite ß. Für die Länge findet fich am 
j?nde des Calculs diefe Formel: rang A = Cof. «. tang. •

Der Bequemlichkeit wegen foll man
zuerft den Werth von tang. d. tan^. i. fuchen und ihn teng u* 

Sin «
nennen; dann wird aus der obigen Formel diefe: 
tang. A =: Cof. 9, tang «. ( (tang. u’J x l)

= Cof. t. tang «. (fee, uj®
Cof. >■ rang «. \.

<G«l. u)*

Beygebrachte Excmpel mit Anwendung der Logarithmen machen 
den Gebrauch jedem Anfänger völlig deutlich. Nun giebt der 
V. auch Regeln für diejenigen Fälle, wo der Stern in den übri
gen Quadranten fteht und füdliche Abweichung bat, wobey 
verfchiedenes, was aus der Trigonometrie hiebey zu Hülfe ge
nommen werden mufs, mit angeführt, der Bcweifs aber weg- 
geladen worden ift. Bey Berechnung der Breite erhält der Vf. 
fin. ß Cof. 9. fin. 1 (l — Findet fich der

K tang, d. y
Werth von tang 9. fin «. bejahend und kleiner als 1 , fo 

tang. £.
nimmt tn^in Cof. x =.tang 9. fin « und erhält ‘alsdenn fin. 

’ tang. J.
ß — Cof. 9. fin. & (fin. x )• kommt der erwehnte Werth 
bejahend, aber gröls«r a^s fo nimmt man fec. x oder

1__ — 1Z- tang. 9. Rn * und erhält fin ß = — Cof. «fin
Cof. x* tang
(tang X ) Kommt endlich eben diefer Werth verneinend, fo 
kann man nehmen: tang x ~ V woraus

tang.
fich ergiebt; fin. ß — Cof. 9. fin Es folgt nun die zweite

(Cof. x)/
Aufgabe, wo aus Länge, Breit« und Schiefe der Ekliptik 
Rectafcenfion, und Declination gefucht wird, welche der Vf. 
mit gleichem Scharffinn bei andclc hat.
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STAA TSWIS SEN SCHÄFTEN.

(Fernere Anzeige der Schriften über die franzöfifche Re
volution. *)

Y^or allen andern Schriften, welche.die franzöfifchen 
’ Staatsangelegenheiten angehen, hat Rec. die ver- 

fprochene Nachricht von einem Werke zu geben, wel
ches fchon, ehe es noch erfchien, durch den Namen 
des Vf. die gröfste Aufmerkfamkeit erregt hat, und 
nächftdem felbft in deffen Vaterlande vom Publicum mit 
einem Intereffe aufgenommen worden, dergleichen we
nig Schriften jemals erregt haben.

• London, b. Dodsley: Reflections on the Revolution 
in France, and on the Proceedings in certain Socie- 
ties in London relative to that event, in a Letter in- 

, tcnded to have been fent to a Gentleman in Paris, 
by the Right Honourable Thefourth
Edition. 1790. 364 S. in g.

Diefs ift das Werk, nicht eines fpeculativen Gelehr
ten, fondern eines Mannes, der ein langes Leben in 
ununterbrochener Befchäftigung mit den wichtigften An
gelegenheiten des gemeinen Wefens zugebracht hat: 
eines alten erfahrnen praktifchen Staatsmanns. Seit 
vielen Jahren ift er nicht nur Mitglied des Parlements, 
fondern einer von den vorzüglich thätigen Repräfentan- 
ten der Nation. Wenige Angelegenheiten von Wich
tigkeit find im Houfe of Commons verhandelt worden, 
über welche Burke nicht öffentlich geredet: und jeder 
aufmerkfame Lefer der englifchen Zeitfehriften weifs 
es, dafs feine Reden eine der vorzüglichften Quellen 
von Belehrung über die grofsen Nationalangelegenhei
ten find. Den gröfsten Theil feines Lebens hindurch 
ift die politifche Parthey, mit der er verbunden ift, in 
Oppofition gegen das Minifterium gewefen. In andern 
Ländern fchützt fich das Minifterium mit dem W'illen' 
des Regenten, von dem es fein Anfehn erhält. Auch 
da, wo es dem Einzelnen erlaubt ift, durch Druckfchrif- 
ten zu tadeln; wo aber kein grofses Corps exiftirt, das 
eine mächtige Stimme erheben könnte, ift der Wille des 
Herrn doch am Ende ein hinreichendes Argument. In 
England mufs das Minifterium für jeden Schritt den Män
nern Rede ftehen, die fich durch ihre Cenfur den Weg 
eu den erhabenen Poften, welche jene bekleiden, zu 
öffnen denken. Da kann fich nur ein Mann von gro
ßem Anfehen, persönlichem Gewichte und Connexio- 
nen aller Art, und von ausgezeichneten Qualitäten im 
Minifterio behaupten. Noch weit mehr aber mufs der

□ S. No, 192 bis ?OI und 351 bis 395 diefer Blätter vom vorigen Jahre,
d. L. Z, 1791. Erßer Baud, 

jenige in fich vereinigen, der fich als Gegner einer auf 
diefe Art mächtigen Adminiftration auszeichnen wilh 
Nur ein Mann von grofsem Genie, von viel umfaffen- 
dem Blicke, vorzüglicher Einficht in die Angelegenheit 
ten des Staats, von ausnehmenderKenntnifs der Men
fchen , und der mit allen diefen feltenen Vorzügen die 
Gabe des Vortrags in eminentem Grade verbindet; nur 
ein folcher kann die Rolle eines Ccnförs der Miniftec 
mit Erfolg fpielen. Die Lage eines folchen Hauptes der 
Oppofition reizt zu einer unauflöslichen Spannung aller 
Geifteskräfte; fie zwingt dazu, alles aufzubieten, um 
das perfönliche Anfehen zu behaupten, welches allem 
der Minifterialwürde entgegengefetzt werden kann. Das 
ganze Leben eines folchen Mannes ift der fchärfften 
Prüfung alles deffen gewidmet, w’as in Staatsangele
genheiten gefchieht. Burke hat aber auch mehrerema- 
le; obgleich jedesmal nur kurze Zeit, an der Admink 
ftration felbft Antheil gehabt. Er ift nicht blofs der mis < 
vergnügte Tadler aller Maasregeln, die von andern her
rühren : durch eigene Thätigkeit hat er den Staat auch 
von der Seite anfehen gelernt, die fich dem nur zeigt, 
der in dem Gedränge mannichfaltiger Bedürfniffe und 
Schwierigkeiten hat handeln muffen. Von ihm rührt 
ein Gefetz her, durch welches viele Misbräuche in der 
Verwaltung reformirt, und Erfparniffe in den Staatsaus^ 
gaben angeordnet worden find: er hat einen vorzüg
lichen Antheil an den berühmten Bemühungen feines 
Freundes, des grofsen Staatsmanns Fox, Oftindien ein 
heileres Gouvernement zu geben, gehabt, und er hat 
gegenwärtig einen fehr beträchtlichen Theil an der Sa
che, die eine der wichtigften Angelegenheiten ausmachti 
welche feit langer Zeit in England betrieben worden, 
an dem Haftingifchen Proceffe. Diefer Mann, dem fei
ne Jahre das ganze Gewicht langer Erfahrung und Be
obachtung geben, ohne das jugendliche Feuer der Vor- 
ftellungen und der Beredtfamkeit gedämpft zu haben, 
theilt hier feine Beobachtungen über die Revolution in 
Frankreich, über die Urfachen, die fie hervorgebracht, 
und ihr die eigenthümliche Richtung gegeben haben« 
und über die neue Staaatsverfaffung mit, welche dar
aus entfprungen ift,

Es war nöthig, den Vf. zu charakterifiren, um za 
zeigen, was von diefer Schrift zu erwarten ift. Sol
che Männer fchreiben in Deutfchland feiten. Männer* 
die inGefchäften ftehen, find mehrentheils viel zu fehr 
mit Berufsarbeiten überhäuft, als dafs in ihnen der Ge
danke entliehen könnte, ihre ausgebreiteten Einfich
ten fo durchzugehen, zu ordnen, zu concentriren, dafs 

fie
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fie für das grofse Publicum verftändlich und lehrreich 
würden. Die mehreften werden fogar durch ein un
endliches Detail in den Gefchäften verhindert, fich zu 
diefer Höhe der Gedanken zu erheben. Gelehrte hin
gegen find zu weit von den Gefchäften entfernt: in 
manchen Staaten ift es ihnen zwar leicht, Kenntnifle 
davon zu erlangen; aber doch nur einzelne Data. Was 
man ftatiftifehe Kenntnifle nennt, ift in Deutfchland fehr 
hoch getrieben. Politifche Einficht dagegen ift defto 
feltner, und diefes ift fehr begreiflich, denn in Rück
ficht auf den Staat wird fo wenig öffentlich gehandelt. 
Die vorzüglichften deutfehen philofophifchen Schrift- 
fteller, die Beobachtung und Kenntnifs des einzelnen 
Menfchen in dem ausgezeiebneteften Grade befitzen und 
beweifen, erheben fich fuhr feiten zu politifchen Ge- 
fichtspuncten , und in den mehreften politifchen Schrif
ten, felbft in den heften, die fich durch bündige Raifonne- 
ments undKenntnifs der Sachen auszeichnen, vermifst 
man Rücklicht auf die Menfchen, durch welche doch alle 
Angelegenheiten des Staats geführt werden muffen.

Burke geht von diefen aus. Die erfte und gröfste 
Hälfte feines Werks enthält die treffendften Bemerkun
gen über die Gefinnungen und die Verhältnifle der ver- 
fchiedenen Stände und Claflen von Menfchen in Frank
reich vor und nach der Revolution, und über diejeni
gen, welche den gröfsten Antheil an dem gewaltfamen 
Umfturze des Reichs haben. Nachdem er gezeigt, wie von 
dielen der verderbliche Gedanke herrühren konnte und 
mufste, den ganzen Staat zu zerftören und neu zu crfchaf- 
fen , geht er zu der Beurtheilung der neuen Verfaffung 
über. Er zeigt, dafs die ganze Staatsverfafliing durch
aus nicht, gleich einer Handelscompagnie, VQuderWill- 
kühr der jetztlebenden Interelfenten ohne alle Rückficht 
auf die vergangenen und künftigen Generationen ab
hänge; dafs vielmehr die bürgerliche Gefellfchaft, der 
das menfchliche Gefchlecht alle feine intcllectuelle und 
fittliche Ausbildung verdankt, ein Heiligthum fey, wel
ches die Vorfahren uns übergeben, damit wir es der 
Nachkommenfchaft wieder hinterlaflen: dafs alle Be
mühungen ihrer Gewalthaber dahin gehen ; aber auch 
fich darauf einfehränken müflen, fie zu verbeflern; nicht 
aber zu zerftören, um eine neue zu fchaßen: dafs es 
unmöglich fey, eine neue bürgerliche Gefellfchaft in 
einem alten Volke zu bilden, weil eben auf dem all- 
mähligen Entliehen und Fortpflanzung durch mehrere 
Generationen das Wefen und die Vollkommenheit aller 
bürgerlichen Einrichtungen beruhen. Er redet hierauf 
von den verfchiedenen Ständen, welche durch die neue 
Verfaflung vernichtet worden. Er zeigt, dafs die Geift- 
lichkeit und der Adel keineswegs unverbeflerlichen Ra- 
dicalfehlern unterworfen waren, und dafs es eine un- 
erhorte Gewaltthatigkek ift, fie aus ihren alten Rech
ten zu vertreiben. Er zeigt, dafs die neue Verfaflung, 
vermöge deren Frankreich eine grofseConföderarion von 
Municipalitäten feyn foll, nach ganz widerfinnigen 
Gr-ndfützcn angelegt worden, indem der verhältnifs- 
maisige Antheil jedes Diftricts an der Gefetzgebung, uner- 
aihtet dcs falfchen Scheins von mathematifcher Genauig 
kvit, und eben wegen diefer Anwendung mathematifcher 
Verhaknifle auf Gegenftände, die lölchen gar nicht un

terworfen werden können, ihren Endzweck ganz ver
fehlt ; dafs fie aber auch unmöglich beftehen kann, 
weil alle Mittel, welche die Nationalverfammlung an
wendet, diefe ungeheure Menge von Republiken zu 
einem grofsen Staate zu vereinigen, unzulänglich 
find. Diefe Mittel beftehen in folgendem : l) die Con- 
fifcation der geiftlichen Güter , an der das ganze Reich 
Theil nehmen foll, und wodurch daflclbezwar vorjetzt 
genöthigt wird, die Revolution aufrecht zu erhalten; 
welches aber zu diefem Zwecke ganz unwirkfam wird, 
fobald diefe Güter den neuen Eigenthümern überliefert 
feyn werden. Ueber die Ungerechtigkeit, Graufamkeit 
und Schädlichkeit diefer Confiscation verbreitet fich der 
Vf. vorzüglich. 2) Das Uebergewicht der Stadt Paris,, 
welches für die Provinzen fo drückend werden wird, dafs 
es unmöglich lange dauern kann : und 3) die Armee. Die 
jetzt herrfchende Partey hat damit anfangen müflen, alle 
Bande der Subordination imMilitair felbft aufzulöfen,und 
ift nunmehr ganz unfähig, fie wieder aufs neue zu bin
den. Die unkräftigen Maafsregeln, die dazu ergriffen 
werden, wirken fogar auf die entgegengefetzte Seite, 
indem der Soldat feine Independenz dadurch immer leb
hafter fühlt. B. zeigt endlich, wie die Nationalverfamm- 
lung dagegen alle Mittel zu einer wahren Verbindung 
des ganzen Reichs, theils vernachläffigt , theils felbft 
vorfetzlich zerftört hat: nemlich das königlicheAnfehpn, 
welches unter gehörigen Einfchränkungen unentbehr
lich dazu war. Hier find vortrefliche Bemerkungen über 
die fchädlichen folgen des demokratifchen Syftems, wel
ches einen König zum Scheinebeybehält, und ihm allen 
Einflufs nimmt: z. B. über die Wirkung des Decrets, da
durch das Recht, Krieg und Frieden zu fchliefsen, nicht 
bey dem Könige, fondern bey der Nationalverfammlung 
ftehen foll, wodurch denn die auswärtigen Mächte ange- 
wiefen werden, fich in alle innere Angelegenheiten des 
Reichs zu mifchen, und in Verbindungen mit den ange- 
fehenften Mitgliedern der Nationalverfammlung zu tre
ten, und diefelben zu beftechen, (wovondie Gefchichte 
von Schweden fo lange ein merkwürdiges Beyfpiel gege
ben.) Ein andres Mittel wäre ein Senat, der in allen 
andern Demokratien das einzige Mittel war, einige 
Stabilität in Verfaflung und Verwaltung zu bringen. Ein 
andres wäre ein ariltokratifcher Einflufs in die W ahl der 
Repräsentanten des Volks, welcher fpeculativen falfcben 
Grundfätzen zufolge, in Frankreich fo fehr mit Unrecht 
verabfeheuot wird. Er zeigt vortreflich, wie die neue 
Verfaflung ganz darauf hinausgeht, dafs nicht Vernunft 
und Gefetze herrfchen, (wie die Grundfätze doch aus
drücklich wollen, welche fo manchen gutm^ynenden 
Mann verführt haben, diefes verderbliche Syftem anzu
nehmen,) fondern dafs der Wille der Menge gefchehe. 
Er fchliefst endlich mit einem lehr heftigen Tadel der bi- 
nanzeinrichtungen. (Auch diefer Theil enthält unge
mein viel treft'mdes und fehr fcharf getagtes, ift aber 
doch der fchwächfte. Rec. billigt das Syftem der Alflg- 
nate keinesweges : aber um es mit hinlänglichen Grün
den zu verwerfen, dazu gehört eine genauere Prüfung, 
die Rec. an einem andern Orte mittheilen wird.) Alles

. diefes ift mit Bemerkungen über die Gefchichte und über 
verwandte Gegenftände durchwebt. Der Vortrag iä hin- 

reifsen- 
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reifsende Beredfamkeit; an einigen Stellen, z. E. in der 
. oben erwähnten Stelle, von der Natur und dem Werthe 

der bürgerlichen Gefellfchaft, höchft erhaben; hin und 
wieder ergiefst fie fich mit dem Ungeftüme eines Wald- 
ftroms. Die Ausdrücke find äufserft heftig. Unwillen 
hat im. Ganzen» und lebhafter Abfcheu an vielen Stellen, 
den Ton geftimmt. Aber der Vf. fchreibt auch nicht über 
einen fremden fpeculativen Gegenftand. Der unverftän- 
dige Beyfall, den die Revolution in England bey einer 
gewißen Societät, (von der Rec. in einem frühem Blatte 
bereits Nachricht gegeben hat,) gefunden, und den die 
gefährlichen Abfichten einer politifchen Partey mifs- 
bräuchen könnte, in England Unruhen hervorzubringen, 
haben die ganze Schrift veranlafst. Von diefer Partey 
geht er aus. Er zeigt gleich anfangs, dafs folgende 
Grundfätze, welche fie fich bemühet auszubreiten, und 
welche namentlich Dr. Price in der Predigt aufftellt, die 
er am Tage der Gedächtnifsfeyer der englifchen Revolu
tion von 1688 gehalten, und die in den erwähnten Jets 
ofthe Revolutionfociety gedruckt ift, als da find: 1) dafs 
das Volk das Recht habe, feine Regenten zu wählen, 2) 
dafs es fie wegen fchlechten Betragens abfetzen könne, 
und 3) dafs es feine Regierungsform nach Gutdünken 
feftfetzen könne, dem englifchen Staatsrechte ganz zu
wider feyen ; dafs diefem zufolge vielmehr 1) die Mo
narchie erblich fey, und dafs das Verfahren des Parle- 
ments bev der Revolution im Jahre 1688 beweife, dafs 
fich die Nation auch damals kein Wahlrecht angemafst 
habe; dafs 2) ein Recht, den Monarchen abzufetzen, gar 
nicht zu der Verfaflung des Reichs gehöre : dafs ein fol- 
cher Schritt vielmehr die fchrecklichfte Maafsregel fey, 
die nur die Nothwendigkeit, die alle menfchlichen Gefe- 
tze und Anordnungen zu brechen zwingt, veranlaßen 
könne, und 3) dafs das Recht des Volks in Abficht auf 
dieVerfaffung, fich auf Verbefierung des Alten einfehrän- 
ke. Es ift alfo durchaus der englifche Patriot, der redet. 
Und eben deswegenift es unmöglich, dafs dies vortrefli- 
che Werk den ßeyfall, den es in England gefunden hat, 
(Rec. hat die 4te Ausgabe vor fich, die innerhalb weni
gen Wochen nach der erften erfchienen,) in gleicher 
Maafse auch aufserhalb Grofsbrittannien allgemein er- 
erhalte. Eine Schrift, welche für Deutfchland iip All
gemeinen das leiften follte, was Barke für England ift, 
müfste feine Bemerkungen nutzen, aber ihnen das Loca
le nehmen, und fie anders vortragen. Die Prüfung müfs
te vielleicht von dem Syfteme ausgehen, welches die 
Nationalvf rfammlung adoptirt hat, und dalfelbe in allen 
feinen Theilen und feinem Zufammenhange darftellen 
und widerlegen ; denn wißen fchaftliche Einficht ift doch 
dasjenige, was den vorzüglichften Theilen des deut- 
fchen Publicums am angeineffenften und am meiften will
kommen ift: aber eben dadurch würde wieder eingro-' 
fser und vortreflicher Theil der englifchen Schrift, und 
das eigenrhümliche, welches ihr den gröfsten Reiz giebt, 
verloren gehen. Ferner zeigen die Umftände dem deut- 
fchen Schriftfteller einen ganz andern Gefichtspunct an, 
als den'englifchen. England hat eine vortrelliche Ver- 
falTung* zu verlieren. In einem grofsen Theile von 
Deucfchland find wenig Spuren guter Verhaftungen. In 

dem übrigen bedürfen fie grofser Verbefferungen. In 
England ift ein allgemeiner Geift der Freyheit die mäch- 
tigfte Schutzwehr gegen Unterdrückung. In Deutfehe 
land find die gebildetcGefinnungder höhern Claßen, und 
die Vollkommenheit der Staatsverwaltung die einzige' 
Schutzwehr der perfönlichen Freyheit. Ja fogar in eini
gen Provinzen giebt es keine, und alle Uebel, deren un
erträglicher Druck die franzöfifche Nation zwang, end
lich eine Abänderung des alten uneingefchränkten Mini- 
fterialdespotismus zu fordern, find in voller Maafse wirk- 
fam. Der englifche Schriftfteller darfdieVortreflichkeit 
der Verfaffung feines Landes, der unordentlichen Be
gierde nach Neuerung entgegenftellen. In manchen, 
andern Ländern ift es der Beruf des rechtfchaffnen Bür
gers, nicht auf neueSchutzwehren für das alte zu denken, 
welches nichts als Verewigung der Mifsbräuche feyn 
würde, die Indolenz und Hoffarth der höchften Stände 
verurfachen, fondern diefe Stände aus ihrem Todten- 
fchlafe zu wecken, und ihnen zu zeigen, dafs das einzi
ge fichre Mittel, Revolutionen, gleich der franzöfifchen, 
entgegen zu arbeiten, darinn befteht, wenn von obpn 
herab reformirt wird, ehe das Volk anfängt, fich mit 
Nachdruck darein zu mifchen. Hierinn liegt ein grofser. 
Beruf für deutfehe Schriftfteller. Denn die franzöfifche 
Revolution hat offenbar die Sache der Freyheit verdor
ben. Man hört fchon fehr lautSchutzreden für das alte 
ariftokratifche wrollüftige Lager des Herkommens, auf 
dem fich fo fanft ruhet, bis unerwartet der Donner des 
Aufruhrs weckt; und Hohnfprechen gegen jede verlang
te Verbefierung und Mitwirkung des Volks, die, wie die 
Grofsen fagen, nie etwas gutes wirkt, da doch fie allein, 
unter gehörigen Beftimmungen etwas wirklich Gutes 
hervorzübringen vermag. — Das Werk, von dem hier 
Rechenfchaft gegeben worden, fetzt einige Kenntnifs 
des englifchen Staatsrechts, der englifchen Gefchichte, 
und der befondern Umftände Englands in gegenwärtigen 
Zeiten voraus, um ganz verftanden zu werden. Sollte 
eine deutfehe Ueberfetzung davon erfcheinen, fo ift da
her zu wünfehen, dafs ein Kenner der englifchen Ge
fchichte und Staatsverfaffung, der dabey mit der Den- 
kungsartderEngländer und den Zeirumftänden wohl be
kannt wäre, daffelbe mit einigen Erläuterungen begleite. 
Ohne diefes wird es dem grofsem Publico in Deutfchland 
nicht fehr nutzbar werden. Es finden .fich auch Vcran- 
laffungen zu einigen nicht ganz unbedeutenden Berich
tigungen. Burke giebt nemlich einige Verfügungen, die 
in der Nat. Verf. von verfchiednen Comites nur vorge- 
fchlagen, aber nicht adoptirt worden find, als wirkliche 
Decrete an. Diefe find, ein Decret über eine durch drey 
Stufen gehende Wahl der Deputirten zur Nationalver- 
fainmlung: die Disposition, dadurch die geiftlichen Gü
ter erft 12 Jahre nach dem Verkaufe ganz bezahlt werden 
füllen, welche abgeändert w.orden, nachdem fie bereits 
feftgefetzt war: und ein Decret, wodurch die Mitglieder 
der Nationalverfammlung von der nächften Legislatur 
ausgefchloffen, und erft in der zweiten folgenden wie- 
der wahlfähig feyn füllten.

QDie Fortjetzung folgt.')

Bbbb 2 KLEINE.
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* • KLEINE SC
Physik. Leif Zig, fa. Klaubarth: Car. Fr. Hindenburg 

Pr, oftenditurcalorem et phlogifton non eße materias abfolute levef. 
1^90. 20 S. 4. — Die bereits von Schieffer und de Morvean ge
wagte, und vom Hn, Prof. Gren ebenfalls nicht blofs angenom
mene, fondern mit wichtigen Gründen und neuen finnreichen 
Verfuchen unterftützte Hypothefe von einer negativen Schwere 
des Wärmeftoffs und Phlogiftons wird hier mit grofser chemi
scher und phyfifchmathematifcher Gelehrfamkeit angegriffen, und 
nichts unverfucht gelaffen, fie gänzlich zu Boden zu (kürzen. 
Hr. G. fcheint fich befonders deshalb ihrer angenommen zu ha
ben, um die bey den phlogiftifchen Proceffen vorkommenden 
Erfeheinungen befriedigender als es bisher gefchahe, zu erklä
ren. Hr. H. glaubt, dafs man die Grenifche Lehre füglich in 
folgende 3 Sätze zufammenfaflen könne; 1} Der Wärme - und 
Lichtftoff find nach den Verfuchen des Hn. Fordyce beide ab
solut leicht; und da nach Gren aus einer chemifchen Verbin
dung beider Stoffe das Phlogifton entfteht, fo mufs auch diefes 
abfolut leicht feyn. 2) Die Vermehrung des abfoluten Gewichts 
eines dephlogiftifirten Körpers, der bey einem phlogiftifchen ?ro- 
cefs zurück bleibt, ift blofs der Trennung des Phlogiftons vom 
Körper zuzufchreiben. 3) Die Verminderung des Gewichts und 
Volumens, der aus einem phlog. Procefs zurückgebliebenen 
Luft, kommt lediglich von der Verbindung des Phlogiftons mit 
der Luft her. Den erften Satz als die Hauptftütze des ganzen 
Syftems entkräftet der Vf. dadurch, dafs er bemerkt, Fordyce 
habe beym Leichterwerden des ftark erhitzten reinen Goldes 
nicht mit auf die entftandene Vergröfserung des Umfangs des 
erhitzten Körpers und die Verdünnung der ihn umgebenden Luft, 
Rückficht genommen. Ein andrer Verfuch von Fordyce, nach 
welchem Waffer in hermetifch verfchloffenen gläfernen Gefä
ßen beym Gefrieren am Gewacht zunahm, ift von F. felbft nicht 
für eine negativ fchwere Materie benutzt worden ; es kommt 
vielmehr das vermehrte Gewicht beym Gefrieren von Verklei
nerung des* Volumens derGefäfse; von den an die äufsern Wän
de derfelben fahrenden Dünften und von der Erkältung der Luft, 
die nun dem Gewicht des Gefäfses nicht mehr fo ftark entge
genwirken kann , her. Der Umftand, dafs auch im luftleeren 
Raume der Wärmeftoff in die Höhe fteige, könne eben fo er
klärt werden, wieHr. H. Käftner den auswärts gehenden Druck 
der Luft aus dem niederwärtsgehenden der benachbarten er
klärt habe. Das , was man dem Boerhavifchen blofs fchwerlo- 
fen Feuer fchon entgegenfetzte, dafs es bald gänzlich von der 
Erde würde entfernt feyn, könne man noch mehr dem negativ 
fchweren Grenifchen Phlogifton entgegenfetzen. Hr. Gr. fcheint 
diefen Einwurf fchon vorausgefehen zu haben, und begegnet 
ihm durch die Bemerkung, dafs das Feuer wegen feiner chemi
fchen Verbindung mit andern Körpern auf der Erde zurückge
halten werde, und fetzt noch fragweife hinzu: „Wie, wenn 
wir auch hier auf Spuren eines Kreislaufs und einer Commu- 
ljication zwifchen entfernten Weltkörpern kämen ? Wenn der 
gebundene Wärmeftoff, vielleicht als Phlogifton, wieder izur 
Sonne in dem Maafse zurückkehrte, in welchem er als freyes 
Feuer von ihr zu den Planeten geht?“ — Unfer Hr. Vf. ant
wortet hierauf nichts, als dafs es Hr. Gren damit wohl nicht 
ernftlich gemeynt habe. — Dem Rec. hat aber diefer Umftand 
immer bedeutend und der Aufmerkfamkeit werth gefchienen. 
Gr. fagt, wenn man feine Meynung auch nur als Hypothefe 
anfehen wolle, fo müße man doch zugeftehen. dafs fie auf fi
ebern Erfahrungsgründep beruhe, keinem allgemein angenom
menen Naturgesetz widerfpreche, und eine gründliche und voll- 
ftändige Erklärung der dahin gehörigen Erfeheinungen gewäh
re, — Aber auch von diefem will unfer Vf. nicht das minde- 
tt« und beruft fich erftjkh auf das, was er oben über

H R I F T E N.
die angezognen Verfuche bemerkt hat. Zweytens, fagt er, dafs 
diefe Hypothefe gegen die Regel verftofse, nach welcher man 
ohne wichtige Urfache nicht von der Analogie abweichen, mit
hin auch keine Ausnahme von der allgemeinen Gravitation ma
chen dürfe. Dem Rec. dünkt aber doch, dafs Hr. Gr. nicht 
gegen die Analogie verftofse, denn man findet ja vielfältig fo 
der Natur Anziehungen und Abftofsungen, warum wäre alfo 
eine Materie unnatürlich, die eben fo von der ganzen Erde ab- 
geftofsen würde, wie andere von ihr angezogen werden ? Auch 
ift die negative Schwere des Phlogiftons nicht gegen die allge
meine Gravitation , denn das Phlogifton kann wirklich gege« 
die Sonne pofiriv fchwer feyn. Was nun aber Hr. Hindenb, 
weiter vom Widerfpruch diefer Hypothefe mit andern Natur- 
gefetzen beybringt, ift wirklich fo wichtig, dafs Rec. nicht fieht» 
wie fich Hr. Gr. da wird heraushelfen können. Die Sätze der 
Mechanik nemlich, dafs mit der Vermehrung der Maffe auch 
Gewicht, Dichtigkeit, eigenthümliche Schwere, freye und ge
hinderte Bewegung zunehmen, könnten itzt nicht mehr wahr 
bleiben. Der Vf. bringt hier eine Stelle aus Gehlers phyfifchem 
Wörterbuche bey, die er mit vielem Scharffinn noch weitet 
ausführt. Der wichtigfte Einwurf gegen die Grenifche Hypo- 
thefe ift aber wohl der, dafs nach ihr Pendel von phlogiftifir- 
ten Stoffen, alles Uebrige gleich gefetzt, langfamer fchwingen 
müfsten, als die aus dephlogiftifirten. Hr. Hofr. Mayer hat die
fen Einwurf fchon mit grofser Stärke vorgetragen, und Rec, 
glaubt, dafs ihn Hr. Gr. durch das, was er in feinem Journal 
der Phyfik dagegen fagt, nicht gehoben habe. Hr. H. trägt 
diefen Einwurf gleichfalls nach feiner eignen Manier vor, und 
nimmt, fo wieHr. Mayer, als ausgemacht an, dafs phlogiftifirte 
und dephlogifiifirte Pendel gleiche Schwingungen machen. Hr. 
Gr. fcheint diefes in feinem Journal der Phyfik zuzugeben ; al
lein R.ec. glaubt, dafs es noch die Frage fey, ob man wirklich 
mit Jolchen verfchiedenen Pendeln genaue Verfuche angeftellt ha
be, und würde an Hn. Grens Stelle alle anderen Stützen der Hy
pothefe aufgeben, und nur noch auf folche genaue Pendelverfu- 
che provociren; diefe müfsten alles auf einmal.völlig entfeheiden. 
Grens Beantwortung des Einwurfs wegen der Pendel, wo er Ge
wicht und niedertreibende Kraft der Schwere unterfcheidet und 
behauptet, dafs durch Beymifchung des Phlogiftons nur das er
ftere, nicht aber die letztere vermindert werde, führt auf Fol
gen, die gegen die entfehiedenften und felbft von Hn. Gr. in fei
ner Naturlehre vorgetragenen phyfifchen Wahrheiten verftofsen- 
Dies hat unfer Vf. treflich auseinandergefetzt und fehr anfehau- 
lich gemacht. Es ift endlich noch die befriedigende und voll- 
ftändige Erklärung der Erfeheinungen übrig, welche Hr. Gr. von 
feiner Hypothefe rühmt. Dabey bemerkt aber der Vf. wieder, 
dafs die Zunahme des Gewichts bey den Metallkalken eben fo 
gut und noch wahrfcheinlicher aus dem Beytritt von dephlogi- 
ftifirter oder fixer Luft, Waffer etc. nach Prieftleys u. a. verfu
chen, als durch eine Entweichung des Phlogiftons, erklärt wer
den könne. Die Abnahme des Gewichts der Luft, worinn die 
Verkalkung gefchehen ift, wäre zwar aus einem Bey tritt des 
aus dem Metall gegangenen Phlogiftons begreiflich, keineswe- 
ges aber die zugleich mit erfolgende Verminderung des Volu- 
mens derfelben; hierzu fey die Veränderung der fpecififchen Ela- 
fticitat der Luft fchlechterdings nothwendig. Liefse fich alfo 
nicht durch die Gcherften Verfuche zeigen, dafs das Phlogifton 
durch feine Einmifchung zugleich diefe fpecififche Elafticität der 
Luft fchwäche, fo könne die Grenifche Hypothefe auch zu die
fer Erklärung nicht gebraucht werden. Hr. H. glaubt, dafs 
folche Verfuche vielmehr eine Verftärkung zeigen, und fo go» 
rade das Gegenth?il bewcücn wurden,



^9 ’ Numero 72. sp®

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags den 4. März ijpi*

ST AATSWISSEN SCHÄFTEN.

Anzeigt der Schriften über die franzöfifche Re. 'CEortgefetzte
voliition.f

Zu gleicher Zeit ift ein andres Werk erfchienen, das 
zwar weder in Anfehung des Reichthums und Ge

halts der Bemerkungen, noch der Kraft des Vortrags, mit 
jenem zu vergleichen ift, aber doch grofse Aufmerkfam- 
keit verdient.

London (u. Paris) b. Laurent: De 1'Etat de la Fran
ce prefent et d venir par Mr. de Calonne.Miniftre d’Etat.

Rec. hat eine Nouvelle Edition corrigee et augmentee 
par l’Auteur vom October 1790 vor fich. XVI u. 460 S. 8* 
Diefes Werk ift in Frankreich, wie zu erwarten war, mit 
Abfcheu aufgenommen, noch ehe man es dafelbft gelefen 
hatte. Wie man aber auch über den Charakter des Ver- 
faffers, überfeine politifchen Grundfätze, über feine Ad- 
miniftration denken mag, fo verdient’allemal ein Mann, 
der Jahre lang an der Spitze der Adminiftration ftand, ge
hört zn werden. Quellen von Belehrung über die innern 
ünd äufsern Verhältniffe des Reichs, haben ihm zu Gebo
te geftanden, dergleichen wenige andre nützen können, 
und, ihm der fo lange im Mittelpunkte ftand, mufs alles in 
mannichfaltigen grofsen Verhältniffen erfcheinen, und 
Ausfichten öffnen, die andern verborgen find. So viel 
gegen die Redlichkeit feiner Angaben in Finanzfachen, 
da wo es feine eigne Verwaltung angeht, erinnert wor
den (und Rec. fcheint es, mit Grunde) fo haben felbft feine 
Feinde ihm den Namen eines Mannes von Verftande und 
Einfichten , nicht ftreitig machen können. Ein heller 
Blick, und die Gabe leichter Darftellung und Vortrags 
zeichnen ihn aus. Und dies alles beweifet er auch in die- 
lem lehrreichen Werke. Den Mann, der felbft in den 
Staatsgefchäften gearbeitet, und an der Spitze der Admi
niftration geftanden hat, erkennt man gleich anfangs in 
der Bemerkung: „N’eß - il pas etrange d Vexces, que dans 
„wie Ajfemblee qui fe dit chargee de refondre le regime de 

adminißration dans toutes fes branches, il y aitprodi- 
„gieufement de eures, prodi gieufewent d^Avocats etdepra- 
„ti eiens, beaucoup de militaires, beaucoup de gens de lettres, 
„d'aeademiciens et de medecins,quelques magißrats,quelques 
„banquieys, quelques cowimeveans, quelques ferrniers, et 
„pasun feul adminißrateur, pas un des mewbres du Confeil 
„qui ont exerce lesfonctions dTntendans de Provinces, pas 
„un de ceux qui ont ete d la tete de quelques departements de 
»finance?“ Hier findet Rec. endlich einetreffendeBe- 
merkung über die erfte Quelle des häufigen Verzuges in 
allen Berathfchlagungen, die die Staatsverwaltung an
gehen, und der unzähligen Misgrifle, welche die Natio-
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nalverfammlung in folchen gethan, welche Necker, un
ter deffen Minifteriodiefe grofse und merkwürdige Ver-* 
fammlung berufen ward, nicht einmal geahndet haben 
mufs, und welche Rec. bisher in allen Schriften über die 
Revolution, die von Franzofen herrühren, vergeblich 
gefucht hat. Die Schwierigkeiten in der Ausführung der 
Projecte der Nat. V. welche eine,; folchen inAdminiftra- 
tionsfachen ganz unerfahrnen Verfammlung verborgen 
bleiben, wenn fie auch gleich noch fo auffallend find, 
und auf den einfachften Beobachtungen beruhen, find in 
diefer Schrift des Hn. v. Calonne an vielen Stellen fehr 
gut entwickelt: und überhaupt ift fein Gefichtspunkt 
durch feine ehemalige Situation beftimmt. Burke beur- 
thcilt das, was in Frankreich gefchehen ift, die Urfachcn, 
welche diefe grofsen Bewegungen hervorgebracht ha
ben, und die neue Verfaffung in ihren gegenwärtigen in
nern Verhältniffen und künftigen Folgen, als ein fremder 
Beobachter, und in beftändiger Rückficht auf die politt- 
fchen Grundfätze, welche fein Antheil an der gefetzge- 
benden Macht in feinem Vaterlande gebildet. Calonne 
ficht mehr auf das, was hätte gefchehen follen, und jetzt 
gefchehen müfstc, um die Sache beffer einzulciten. 
Der Plan feines Buchs ift alfo diefer:

Erzeigt, dafs die willkührlich beftimmten und ganz 
neu gefchaffnen Grundfätze der Verwaltung undEinrich- 
tung der Stellen, denen diefe aufgetragen worden, fo übe! 
zufammenftimmen, und fo viel Schwierigkeiten in der 
Ausführung haben werden, dafs die künftige Nat. Verf. 
fich unmöglich in den Schranken wird halten können, 
welche ihr die gegenwärtige vorfchrcibt, die fich aus- 
fchliefslich ein Pouvoir conßituant anmaafst: dafs alfo die 
neue Verfaffung die Stabilität nicht erhalten könne, die 
zu einer guten und kräftigen Verfaffung unumgänglich 
nöthig iftj: und dafs das einzige Mittel, dazu zu gelangen, 
diefes fey: die National-Verfammlung zu ihrer urfprüng- 
lichen Beftimmung, und auf den Weg zurückzuführen, 
der in ihrer Vollmacht, welche fie felbft eigenmächtiger 
Weife zernichtet hat, in den Cahiärs, vorgefchrieben war.

Er zeigt die unüberwindlichen Schwierigkeiten, des 
Verfahrens der Nat. Verf. im einzelnen, und handelt zu- 
erft, von den Finanzen.

In diefem Abfchnitte kommt der Vf. natürlicher Wei
fe mehreremale auf die Plane zurück, welche er im Jah
re 1787 der erften damals berufnen Afßmblee de Notables 
vorlegte. Freylich war in diefen vieles, vielleicht das 
mehrefte von dem Guten enthalten, was nächftdem 
adoptirt worden. Im Grunde waren die Mittel, die Fi
nanzen herzuftellen, fehr einfach und klar. So fehr, 
dafs Calonne, Brienne, und Necker, die einander folg
ten , und in allem perfönlichen fo fehr enrgegengefetzt 
waren, in vielen wichtigen Punkten übereinftimmten.

Cccc Dem
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Defti ohnerachtc-t hatte di£ Nation, (oder die Notables» 
die. ihre Stelle damals vertreten füllten) nicht unrecht, 
denfelbebVorfchlag zu verwerfen , der in der Folge an
genommen ward, nachdem er von einem oder dem an
dern Minilier herrührte. Es ift nicht gleichgültig, wer 
eine Sache ausführt, und wie fie gefchieht. Die Nation 
konnte glücklich und zufrieden werden, wenn auch felbft 
ihre Lallen dicfeihen blieben, und nur die Art fie zu be
willigen und fie zu erheben, verändert ward. Von der 
Verfammlung ihrer Stände, Welche fo kräftig ift, Mifs-, 
brauche abzufchaffen, konnte fie fich neue Lallen auf
bürden laßen, die fie, mit Recht, fich weigerte zu ertra
gen, da der Antrag von einem eigenmächtig verfahren
den Miniilergefchahe, der eine Verfammlung derNota- 
beln blos deswegen berief, damit es den Anfchein erhiel
te. eine öffentliche Discufiion, die er im Ernfte weder 
verlangte noch erwartete, und Einwilligung des Publi
cums, fey vorhergegangen. Die Nation, welche gut
willig neue Laften übernimmt, wenn fie ihr von einem 
Minifter aufgelegt werden, der die genauefte Oekonomie 
wirklich einführt; von dem fie verlichert ift, dafs er nicht: 
mehr von ihr fodert, als was die ftrengfte Nothwendig
keit verlangt; widerfetzt fich mit Recht gegen diefelben 
Auflagen, wenn fie von einem Mann gefedert werden, 
der nur zum Scheine von Einfchränkungen der Ausga
ben redet, und die mannigfaltigen Dcprädationen der Fi
nanzen duldet, um fich dadurch eine mächtige Parthie zu 
machen, und fich in feinem Poften zu erhalten. Der per- 
fönliche Charakter der Männer, die an der Spitze liehen, 
ift alfo nicht gleichgültig, wie manche glauben, die nur 
Sachen und nicht Mcnfchen kennen, und die Kunft zu 
regieren, ohne alle moralifche Rückfichten, wie eine 
phyfifi he Wiftenfchaft betrachten.

Calcnne’sRechnung beweifot im Ganzen, dafs das 
Volk in der neuen Ordnung weit mehr wird bezahlen 
müßen. als bisher: dafs die Unordnungen der letzten 
Jahre die Schuldenlaft fehr vermehrt haben : und dafs die 
Mittel, welche die National-Verfammlungbis jetzt ange
geben, unzulänglich find, diefes alles zu tragen. In ein
zelnen Angaben wird erviel Widerfpruch finden. Es ift 
überhaupt lehr fehwer, die verfchicdenen Rechnungen 
Neckers, des Comite de finanees, und andere, zu ver
gleichen, und zu einem feilen Refultate zu kommen : 
denn erblich, wird durch die verfchiedne Art, die 
Rechnungen aufzuftcllen, eine genaue Vergleichung 
unmöglich, die nur dann ftatt fände, wenn jede 
der verfchicilnen Partheycn eine einzige GenerabRech- 
nung formirten, und zweytens find manche Punkte noch 
im Dunkeln, da felbft Necker, der immer alles öffentlich 
zu rechtfertigen verfpricht, und diefes in der That meh
ren theils thut, einige Artikel, z. E. den Poften von 40 
Millionen Livres für Kornankauf, nicht deutlich gemacht 
hat. woher denn fein Gegner hier Gelegenheit zu den 
bitterften und gehäfsigften Infinuationen nimmt.

.Nächftd. m geht C. zu der neuen Verfaffung des Reichs 
über. Er zeigt, dafs einige Decrete, in welchen die Nat. 
Vcrf. zwar weit mehr gethan, als die Cahiers von ihr ver
langten, welche diefen aber nicht gerade zu widerfpre- 
chen: als das Decrct, wodurch die Nat. Verf. permanent 
gemacht worden, das Decret über die Loi martiale, die 

Einführung der Gefchwornen inCriminalfällen, die neue 
Eintheilung des Reichs, die Reduction der Bifsthümer 
und das neueingeführte Recht, die Bifchöfe zu wählen; 
auf die Art, wie fie jetzt gemacht find, nicht beftehen 
können, und einer Revifion bedürfen : dafs aber andre, 
und zwar die wichtigften Decrete, den Cahiers, den Voll
machten der Deputirten, ganz zuwider und daher voll
kommen ungefetzlich find. Dahin gehören: 1) Drey 
Decrete über die Regierungsform : nehmlich, das Dccret, 
dadurch der König in dem, was die Conftitution angeht, 
gar keine Stimme, und in andern Dingen nur ein veto 
J'uJpenßf haben foll, da er doch den einmüthigen Ausfprü- 
chen der Cahiers, mithin den Geiinnungen des Volks zu 
Folge, (des einzigen wahren Souverains nach den eignem 
Grundfätzen der Nat. Verf.) wenigftens einen Theil der 
gefetzgebenden Gewalt ausmacht: die Aufhebung der 
Stände der Geiftlichkeit und des Adels: und das Decret 
dadurch das Recht Krieg und Frieden zu machen. dcrNat. 
Verf. beygelegt worden. Hier find die grofsen Inconve- 
nienzen diefes letzten Gefctzes ausführlich und fehr gut 
auseinandergefetzt. Ferner zeigt C. dafs die Decrete der 
Nat. Verf., weit entfernt die pcrfönliche Freyhcit des 
Staatsbürgers zu fchützen, wie die Cahiers verlangten, 
vielmehr durch die Egalifirung aller Stände, Bewafnung 
des ganzen Volks, Aufhebung aller Subordination ; durch 
die Anmaafsung aller Gewalt (gegen, die eignen Grund
fätze der N.V. denen zufolge die Pouvoirs judici'.ire and 
executif von der Legislation auf das ftrengfte getrennt 
feyn feilten) durch ihre eigenmächtige und vollkommen 
defpotifchen und tyranniichen Proceduren wovon vi le 
Beyfpiele aufgezählt werden,) vorzüglich der vcrfchied- 
nen Comites de Recherches, ganz vernichtet worden: 
drittens, dafs das Eigenthum aller Claifen von Einwoh
nern angegriffen worden : der Geiftlichkeit, des Adels, 
der Magiftratsperfoncn, aller Art von Perfonen, die Ein
künfte aus dem öffentlichen Schatze hatten, (hier eine 
weitläuftige Erörterung des illuforifchen Rapport des 
Comite des Penfions, durch welchen das Publicum, vermit
teln der fchändlichften Verdrehungen und zum Theil gar 
durch Erdichtungen, gegen den König, die Minifter und 
gegen die ganze Clafle der Penfionairs aufgebracht wer
den füllte. zu welcher letztem doch die würdigften Man« 
ner gehören, z. E. die alten verdienten Militairperfo- 
nen): viertens, dafs die neue Verfaffung des Juftizwefens 
den Wünfchen der Nation gerade zu widerfpreche: dafs 
diefe eine zuverlässige feile und unabhängige Verwal
tung derfelben verlangte, die neue Einrichtungaber das 
Gegentheil von dem allen erzeugen mülfe. Hier wieder 
vielt fehr gute Bemerkungen über die Fehler der neuen 
Juftiz verfaffung.

Alle diefe grofsen Neuerungen find vermöge des an- 
gemaafsten Pouvoir conßibuant gemacht. Der V f. kommt 
alfo auf diefes zurück, und zeigt, dafs die Nat. Verf. ihren 
eignen Grundfätzen zufolge, nach denen die Nation 
felbft allein das Recht hat, ihre Regierungsform zu'be- 
ftimmen, in Rückficht auf diefe Grundzüge der VcrfaC- 
fung nichts zu thun befugt fey, ohne dafs das Volk es 
nachmals ratificire: dafs diefe Ratification ab^r nicht 
vonden neuangeordneten Verfammlungen der Departe 
ments erfolgen könne, als über deren Rechtmäfsigkeür 
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erft entfchieden werden muffe, fondern von den ehema
ligen Ständen, welche die gegenwärtigen Deputaten er
wählt haben. Hier eine vortrefliche Bemerkung über 
die neuen AJfemblees de Departement. In den Verfamm- 
lungen der Electeurs der Departements refidirt die wahre 
Souverainetät, denn fie wählen alle Perfonen, von deren 
Autorität etwas abhängt, fie wählen die Deputirten zur 
Nat. Verf.» die Adminiftrationen der Departements, von 
denen die Diftricte dependiren, und die Richter. Ver
binden fich diefe Verfammlungen von ELecteuvs unter 
einander, und erklären fich für ein einziges Corps, das 
nur in 33 vcrfchiednen Kammern fitze, (fo wie es die Par
lamente bey den grofsen Bewegungen in den letzten Re
gierungs-Jahren Louis XV machten) fofind fie unwider-, 
ftehlich. Wollen fie hingegen fich von einander tren
nen, fo ift die Auflöfung des Reichs da , welches durch 
kein einziges kräftiges Band mehr verbunden ift. Die
fer Abfchnirt ift ganz vorzüglich lefenswerth.

Endlich zeigt der Vf. dafs der im Februar 1790 der 
Nation aufgelegte Eid, diefe Verfaffung aufrecht erhal
tenzuwollen, in fich felbft nichtig und unfähig fey, die 
Nation an diefe Conftitution zu binden, die ihr fo wi
derrechtlich aufgedrungen wird. Er ruft alle Männer 
von Anfehen und Gewicht auf, fich zu vereinigen, um 
die Nat. Verf. dazu zurückzuführen, was die Nation von 
ihr in den Cahiers verlangte. (Aber wie ift es möglich, 
dafs die Stände nach alter Form fich verfammeln, umfo, 
wie es Calonne an fich felbft zwar mit guten Grunde, fo- 
dert, den D Treten, die dem Wunfche der Nation gemäfs 
find, die Ratification zu ertheilen, und diejenigen zu caf- 
firen, welche die alte Verfaffung des Reichs zerftört ha
ben, ftatt fie zu verbeffern, wie aufgegeben war. Ver
fammlungen der Geiftlichkeit und des Adels, find unmög
lich, undfelbft der alte Tiers etat würde fich nicht formi- 
ren dürfen, fo lange die Gewalt in den Händen der unter- 
ften Volkskia ffe ift. Es bleibt alfo nichts übrig, als dafs 
ein grofses Haupt aufftehe, an das fich alles anfchliefse, 
das durch Gewalt auszuführen, was der Theil der Na
tion, der allein fürßürger gezählt werden kann, wünfeht: 
und dies ift denn auch der Schlufs von dem Werke, von 
dem hier die Rede ift). C. fodert am Ende den Comte 
d'Artois an, dafs er die Nation aufrufe, fich an ihn zu 
fchliefsen, um den König und das Volk von der Faction 
zubefreyen, die jetzt das ganze Reich mit defpotifcher 
Gewalt beherrfcht, indem fie dem Pöbel freyen Willen 
läfst, feine Ausfchweifungen duldet, und nach Gelegen
heit, zu Beförderung ihrer Abfichten erregt. Diefer 
Schlufs wird den Eindruck, den das Buch in Frankreich 
unfehlbar machen mufste, fehr fchwächen. Das Publi
cum ift zwar noch nicht im Stande, ein beftimmtes Urtheil 
über den Grund der Gefinnungen zu fällen , welche die 
franzöfifche Nation gegen die Königinn, gegen den Gra
fen von Artois, und den Exminifter Calonne hegt. Es 
ift überhaupt fehr fchwer, in derZeit felbft zuverlässig 
zu erfahren, was im Innern der Höfe und Cabinetter un- 
eingefchränkt monarchifcher Staaten vorgeht, und in 
Frankreich mehr als in jedem andern, gerade weil das 
Parifer Publicum fich fo lebhaft dafür intereflirt, und fo 
gut unterrichtet zu feyn meint. Der wahre Zufammen- 
hang derHofintriguenin den letzten Jahren, ift nicht be

kannt. Es iftnoch fehrimDunkeln, was dem Vf. des 
Buchs, von dem hierRechenfchaft gegeben wird, zur Laft 
gelegt werden kann, und wie viel Antheil der Graf von 
Artois an der fchlechten Verwaltung der Finanzen gehabt 
haben mag. Es läfst fich aber nicht allein doch fchon be
haupten, dafs die Gefinnungen des Volks nicht ohne. 
Grund find: (das rothe Buch hat neuerlich einige authen- 
tifche Beweife von der Verfchwendung des Gr. von A. 
gegeben) und, worauf es hier faft allein ankommt: jene 
Gefinnungen find einmal allgemein. Die Nation wird 
fich fchwerlich überreden lallen, dafs fie ihr Heil von der 
Hand desjenigen empfangen könne, von dem fie glaubt, 
fo viel Ungemach erlitten zu haben. Es kommt bey 
einem folchenUnternehmen, als dasjenige, wozuCalonne 
den Grafen v. A. auffodert, alles auf den Charakter def- 
fen an, der fich an die Spitze ftellt. Die Beurtheilung des 
Charakters eines lebenden Prinzen ift litterarifchen Blät
tern ganz fremd: und wenn Rec. die genauefte und zu- 
verläfsigfte Kenntnifs davon hätte, (w elche in Deutfch- 
land ganz fehlt) fo würde hier nicht der Ort feyn, fie mit* 
zutheilen. Alles, was er hier hinzuzufügen vermag, ift 
alfOidiefes. Die zahllofen Pasquille , welche der Hun
ger und die Bosheit in Paris täglich erzeugen, find hier 
billig mit gänzlichen Stillfchweigen übergangen worden. 
Sie find unter der Notiz des verftändigen und gutgefinn- 
ten Publicums: fie verdienen als litterarifche Producte 
nicht bemerkt zu werden , denn fie find ekelhaft, un
witzig und höchft elend gefchrieben. Als hiftorifche 
Quellen find fie eben fo wenig werth, denn fie tragen das 
Gepräge der Erdichtung und der elendeften Volkslage an 
der Stirne. Sobald hingegen eine Schrift erscheinen 
wird, in welcher der Prinz welcher hier zum Retter fei
nes Vaterlandes aufgefodert wird, von einer Seite, die 
ihn dazu einigermafsen empfiehlt, nur mit einigem Schei
ne der Wahrheit dargeftellt wird, fo foll diefelbe fofort 
in diefen Blättern angezeigt, und wenn es mit Grunde ge
fchehen kann, empfohlen werden.

Es mufs hier bemerkt wrerden, dafs eine Schrift 
welche unter dem Namen Calonne, mit dem Titel Ob- 
fervations für les Finances d rajjemblee London 1790. 
24 S. 4. herausgekommen ift, von ihm für unterge- 
fchoben erklärt wird. Gleichfalls ift eine andre unter 
dem Titel: de l’Etat de La France, tel quil peut et quü. 
doit etre; par M. de Calonne, Min. d'Etat powr faire fui- 
te d CEtat de la France prefent et d venir. Londres et 
Paris, chez tous les marchands des nouveautes 1790. 
go S. 8- offenbar untergefchoben.

Das fo eben beurtheilte Werk führt auf eine frü
here Schrift des Vf., die noch nachzuholen ift.

London, b. Spilsbury: Lettre addrejfee auRoi pär 
M. de Calonne le 9 Ferrier. 296 S. g.

Diefer Brief ift gefchrieben, da die vorläufige Affem 
blee de Notables geendigt war, und die Berufung der 
Etats Generaux bevorftand. Er tadelt zuerft fehr nach
drücklich die falfchen Schritte, zu denen die Minifter 
den König bewogen: das Ausfehreiben von 5 Julius 
1733 (unter Brienne), wodurch das Publikum aufgefo
dert ward, Unterfuchungen über die Form der Etats
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Genevaux und die Wahl der Deputaten mitzutheilen : 
den Verzug in der Berufung, der nur den Schreyern 
7,eit gelaßen, eine Menge Prätenfionen zu machen, im 
Volk Einflufs zu gewinnen, und feften Fufs zu faßen: 
die Voreiligkeit vorzüglich mit, welcher Necker im Na
men des Königs alle diejenigen Grundfätze und Ent- 
fchlüffe ankündigte, welche das Refultat der Etats Ge- 
neraux hätten feyn müßen, welche nunmehr nur da
durch aufgefodert wurden, noch viel weiter zu gehen. 
(Alles ganz auffallend wahr.) Er infiftirt auf Beybe- 
haltung des Untcrfchieds der Stände, und räth, Geiftlich
keit und Adel zu vereinigen, um dadurch der alten Ver- 
faffung der Etats Genevaux eine befsre Form zu geben, 
ohne dafs der dritte Stand eine Ueberlegenheit erhalte, 
(deren fchlimme Wirkungen fich nur zu fehr in den fol
genden Begebenheiten bewiefen haben.) Aber nun wei
ter, zeigt er: dafs die Könige von Frankreich ein aus- 
fchlrefsliches Recht der Gefetzgebung beftändig befef- 
fen. Er geht, dies zu beweifen bis auf Karl den Grof- 
fen zurück, führt flüchtig einige Facta aus verfchied- 
nen Jahrhunderten an, und infiftirt zuletzt auf Bey- 
fpielen Ludwig des XIV und XV (die der ganzen Na
tion verabfcheuungswürdig und gewifsdem gerechten, 
billigen, wohlwollenden Ludwig XVI nicht wenige^ zu
wider feyn mufsten.) Er behauptet hierauf, der König 
könne diefen Grundsatz des franzöfifchen Staatsrechts, 
Welches' in den Etats Generaux nur Rathgeber nicht 
Theilnehmer an der Gefetzgebung erkenne, gar nicht 
aufgeben, er fey verpflichtet, ihn feinen Nachkommen 
unverletzt -zu erhalten: und diefes fey für die Nation 
felbft fehr wohlthätig: denn fie können den verlangten 
Antheil an der Gefetzgebungnichtausüben, und nicht in 
dem Befitze deffelben fich erhalten,weil der franzöfifchen 
Verfaffung diejenigen Mittel fehlen, wodurch fich die 
englifche erhält. König auf einer, und Volk auf der 
andern Seite habe immer nur innere Unruhen und Bür
gerkriege veranlafst. Eine dreyfache Vertheilung der 
gesetzgebenden Macht, wie in England, fey das einzi
ge Mittel; diefes Hin- und Herreifsen des ewigen Streits 
über Gewalt zu mäfsigen : (felrr treffend) eine von Zeit 
zu Zeit aus allen Ecken eines fo grofsen Reichs zufam- 
menberufene Verfammlung könne allein die Gefetzge
bung nicht Verwalten, intermediaire Autorität des Kö
nigs aber fey das Mittel die Rechte der Nation in jener 
Suppofition wieder zu zerftören. Anftatt aber nunmeh- 
ro zuzeigen.wie diejenige Verfaffung einer eingefchränk- 
ten Monarchie (welche die desDrucks überdrüfsige fran- 
zöfifche Nation laut und unwiderruflich foderte) die er 
für die einzige folide erkennt, nach den Umftänden 
Frankreichs modificirt, und errichtet werden könnte, 
befchliefst er mit einer weitläuftigen Ausführung, dafs 
alles Gute, welches der König für die Nation thun wol
len, füglich ohne Neuerung, gefchehen könne, dafern 
nur die Grundfätze der wahren Monarchie, wodurch 

fie fich v«m Despotismus unterfcheidet,befcftigt würden. 
Dazu fey erfoderlich, dafs jedes Gefetz nach vorgängi
ger Prüfung in beftimmter Form gegeben werde. Die
jenigen, welche die Verfaffung des Reichs angehen, und 
auch diejenigen, welche auf beftändige Zeiten gelten 
follen, müfstendie Einwilligungder Etats Generaux ha
ben, über diejenigen, welche das bürgerliche Recht an
gehen , müfste das Parlament de Paris bis auf dreymal 
Vorftellungen thun dürfen : und die einzelnen Verfü
gungen, welche zu keiner der erften beiden Claßen voh 
Edicten gehören, müfsten dem Parlamente mitgetheik 
werden, damit diefes im Falle fie gegen conftitutionel- 
le Gefctze ftritten, die Sache an die Stände bringen könn
ten. (Man fieht, dafs in diefem höchft verwickelten 
Plane alles im Grunde auf dem Parlamente beruhet, wel
ches durch fein ganzes Betragen feit Jahrhunderten be- 
wiefen hat, wie wenig ein folcher Gerichtshofdazuge- 
fchicktift, die Conftitution des Reichs zu bewachen, und 
die politifchen Rechte des Volks zu vertreten. Durch 
den ganzen Plan konnte der Vf. alfo nichts anders er
reichen , und auch wohl nichts anders beabfichten, als 
diefes mächtige Collegium für fich zu gewinnen, und dar
auf einen letzten Verfuch zu gründen, wieder in feine 
vorige Stelle einzurücken, die er denn ganz äugen- 
fcheinlich, fo wie es immer feine Idee gewefen ift, ge
braucht haben würde, durch Palliativ-Mittel und Rän
ke die Wünfche der Nation, eine dauerhafte Gegen
wehr gegen den eingerifsnen Minifterialdefpotismus zu 
erhalten, ganz zu vereiteln. Bey einer fo offenbaren Ab
ficht konnte alles Gute, was die Schrift enthält, wohl 
keinen Eindruck machen: und überhaupt wäre es viel
leicht in der Lage des Vf. patriotifchergewefen, damals 
ganz zu fchweigen, damit das gute, was er etwa zu fa- 
gen und zu empfehlen hatte, nicht dadurch decreditirt 
wurde, dafs Er es fagte.) Der Vf. verfällt denn auch in 
der letztem Hälfte der Schrift, in welcher er die Verbef- 
ferungen des Finanzwefens (mit eingemifchten heftigen, 
gegründeten Tadel der Adminiftration, die unmittelbar 
auf die feinige folgte) der Criminal-Verfaffung, und eini
ger andern Punkte, von Zeit zu Zeit immer wieder 
in eine Rechtfertigung feiner felbft, deren er doch am 
Anfänge fich hier ganz enthalten zu wollen ankündigte. 
Vergebliche Verfuche, das Vertrauen der Nation und des 
Königs wieder zu gewinnen, und feine vorige Stelle 
wieder einzunehmen! Denn wenn der Vf. fich auch 
vollkommen zu rechtfertigen vermöchte (und vor dem 
bürgerlichen Richter vermag das leicht ein Minifter, 
wenn er auch noch fo fehr politifch fchlecht gehandelt 
hätte) ; fo war der Zeitpunkt längft. vorüber, die von der 
Laune des Schickfals abhängende Stimmung der Zeit 
für fich zu gewinnen, welche fich in einem Menfchen- 
leben feiten mehr auf einmal für denfelben orklöt.

(Die Fartjatzung folgt.}
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Sonnabends, den 5. Marz

STAATSWISSENSCHAFTEN.

(Fort gefetzte Anzeige der Schriften über die frctKZößfche 
Revolution.^)

Zu den rOriginal - Documenten von denen in den ’ 
vorigen Blättern Nachricht gegeben worden, find 

folgende hinzugekommen :
Paris , b. Baudoin: Proees verbal des Seances et de- 

tiberations de t' Affemblee generale des Electeurs de 
Paris, reunis d l’hotel de ville de de ^uillet, 1789*
redige depuis le 26 Avril jusqu’au 21 May 1789 
par M. Bailly, premier eld Prefident de cette affem- 
blce, et depuis le 22 Mai jusqu’au 30 Juillet 1789 
par M. Duveyrier, Secretaire de cette Affemblee. 
3 Vol. 479. 536. 402 S. 8- „ .

' Diefe authenthifche Nachricht von den Verhandlun
gen der Wahldeputirten der Stadt Paris (intra muros) 
enthält ein fehr weitläufiges Detail, grofsentheils ganz 
uninterefianter Begebenheiten und Verfügungen ; aber 
auch vorzüglich im erften Bande, viel merkwürdiges 
und lehrreiches. Den Anfang machen die Protocolieih-

Verfammlungen zur Wahl der Deputirten zu den 
Etats generaux. Diefe find voll merkwürdiger Beweife 
des freundfchaftlichften und patriotifchften Betragens 
des Adels (gegen den Tiers Etat. In den Deliberationen 
diefes letztem, finden fich fchon die Keime der folgen
den Begebenheiten, die fich grofsentheils auf das Ver- 
hältnifs der Nat. Verf. zu der Stadt Paris gründen. 
Die verfatnmelten Wahldeputirten haben gleich damit 
angefangen, den Lieutenant civil als königl. Commiffa- 
r-ius, der’ihrer Verfammlung präfidiren follte, zu.ver
werfen und felbft Präfidenten zu wählen. Sie de- 
überirten hierauf darüber, ob Geiftliche und Adeliche 
fähig feyn füllten, vom dritten Stande gewählt zu wer
den, um ihn,zu repräfentiren: eineprage,deren Entschei
dung durchaus nicht den einzelnen Baillages zukam : fie 
nahmen fpgar Deputationen der Colonie Saint Domingo 
an und deliberirten darüber, ob diefe Colonie Repräfen- 
tänten in der Verfammlung der Stände haben folle. Ei
ne Frage, die vollends gar nicht ihrer Competenz war. 
Sie fafsten endlich eigenmächtig’den Entfchluls, ihre 
Verfammlungen nach gefchehener Wahl noch zu verlän
gern, und mit ihren Deputirten in der Nat. Verf. in or
dentlicher Verbindung zu bleiben: ein Entfchlufs, den 
der König fofort hätte cafliren müffen, wenn Frankreich 
nicht fo, wie es gefchehen ift, in eine Föderation vieler 
Municipalitäten verwandelt werden follte, unter denen 
das grofse Paris allmächtig werden mufste. Diefe Ver
fammlung hat denn auch fortgefahren, in den bekannten 
unruhigen Tagendesjulius 1789, fich felbft eigemnäch-
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tig in die prätendirten allgemeinen Rechte einer Commu
ne, wieder einzufetzen,fich desDirectoriums derStadt be
mächtigt, und das bisherige Stadtregiment aufgehoben.

In diefen Tagen des allgemeinen Aufftandes, der Be- 
fitznehmung der Baftille u. f. w. war diefe Verfammlung 
der Mittelpunct aller Thätigkeit, und der Ordnung, fo 
weit fie in diefer Zeit noch zu erhalten wär. Die Nach
richten welche hier von diefen grofsen Begebenheiten 
authentifch mitgetheilt werden, enthalten daher viel 
wichtiges, und es wird nunmehr, nach deren Bekannt
machung erft möglich, eine vqllig zuverläflige und ei- 
nigermafsen vollftändige Gefchichte derfelben zu fchrei- 
ben. Die Erzählung derEntftehung der Unruhen im er
ften Theile, ift aufserordentltch intereflant. Man fieht da
rin fehr deutlich, wie es bey einem grofsen Volksauflaufe 
zugeht: wie oft falfche Nachrichten, muthwillig ausge- 
fprengt, oder aus Mifsverftand entfprungen, panifches 
Schrecken, und zuweilen ganz unerklärliche Bewegun
gen, die Quellen der gröfsten Begebenheiten werden. 
Einzelne Umftände werden hier gegen alle bisher ge
glaubten Angaben erzählt. So ift z. E. nach diefen 
Nachrichten, - auch der fo oft und mit folcher Gewifs- 
heit verficherte Umftand von dem Billette, welches der 
unglückliche Fleffelles an Launay gefchrieben haben foll
te, und W'elches in den Zeitungen als die Urfache feinem 
Todes angegeben, und von voreiligen GefchichtfchreL 
bern nachgefchrieben worden, ganz falfch.

Einen Theil der merkwürdigen Züge au§ diefem 
Werke enthält folgendes im Auszüge:

Paris, b. Debured. alt. : De ITnjurrection Parifienne, 
et de la prife de la Baftille. Discours hiftorique pro- 
nonce par extrait dans l’affemblee nationale par M. 
Dufaulx, de l’acad. des helles Lettres, l’un des ele
cteurs reunis le 14 Juillet 1789, reprbfentant de la 
Commune de Paris, et l’un des Commiffaires actuels 
du Comite de la Baftille. 1790. XVI u. 269 S. $.

Der Vf. redet in den auf dem Titel angegebenen 
Qualitäten, als Augenzeuge , und feine Angaben find 
mehrentheils aus dem eben angezeigten Proees verbal 
genommen. Sein Vortrag ift aber auf eine unerträgli
che Weife mit fchriftftellerifchen, feynfollenden Schmu- 
cke, und rednerifchen Zugaben aufgefchwellt.

An den erwähnten Procbs verbal fchliefst fich an^
Paris, b. Lottin: Expofe des travaux de l'affemblee 

generale des Reprefentans de la Commune de Paris, 
depuis le 25 juillet 1789, jusqu’au mois d’Octobre 

. J790, epoque de t’organifation definitive de la Munir 
civalite; fait par Ordre de 1’Affemblee; redige par 
M. Godard, Avocat äncien Prefident de l’Affemblee 
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des Reprefentans de la Commifne; et inprime aus 
fraix des Reprcfentans. 1790, 243 S. g.

Eine kluge Erzählung aller Bemühungen der von der 
Stadt Paris zur Verwaltung der Municipalität-Angele- 
genheiten erwählten Perfonen, an der Zahl zuerfti20, 
darauf igo, endlich 300, welche die Stelle des obge- 
dachten Collegii der Electeurs einnahmen, welches fleh, 
ohne autorifirt zu feyn, der öffentlichen Angelegenhei
ten, in den Zeiten der erften Unruhen angenommen 
hatte. Diefe Bemühungen find natürlicher Welfe -von 
fehr grofsen Umfange. Die Verförgung einer folchen 
"Stadt mit Lebensmitteln ift in fo unruhigen Zeiten allein 
fchon eine fehr weid duftige und fchwere Sache. Man 
■findet hier ferner alle einzelnen Unruhen aufgezählt, 
welche in der Stadt Paris entftanden, und zum Thei
le noch vor dem Ausbruche gedämpft worden find.. 
Ueber den Sten October giebt diefe Erzählung "wenig 
aber doch einige. Aufklärung. Es werden nemlich Um- 
ftände angegeben, aüs denen begreiflich wird, wie auch 
fchon ohne Complotte und Intriguen wirklich einiger 
Mangel an (jetraide gerade damals entftanden : andre,’ 
die fehr wahrfchejnlich machen, dafs Machinationen und 
Complotte dcnfelben vergröfsert; vom Auflaufe felbft 
aber folche, diebeweifen , dafs der wahre Urfprung 
durchaus noch unbekannt ift. Ein Heer Weiber.wollen 
das Rathhaus befetzen, erklären, dafs fie nach Verfail- 
Je ziehn werdenund wollen durchaus keine Mannsper- 
fönen unter fich leiden. Gleich darauf findet fich ein 
grofses Heer Gefindel ein und fängt an das Rathhaus 
zu plündern und in Brand flecken zu wollen. Der Zug 
nach Verfalles heilst auch hier, l’incomprehenfible Vo- 
yage de Ferfailles. .

In der Erzählung der fpätern Vorfälle ift das merk- 
würdigfte der Kampf um die oberftö Gewalt, zwifchen 
den Vcrfammlungen der Diftricte, und der Verfammlung 
der Repräfentanten der ganzen Stadt. Die letztem ha
ben unftreitig darinn Recht, dafs in der eigenmächtig 
und ^widerrechtlich angemäfsten Autorität jener die 
Quelle der gröfsten Uebel liegt, und noch weit gröfsere 
damals hätten entftehn können. Es ift die natürliche 
Folge einer ■durch Mitwirkung des Volks entflandnen 
Revolution, dafs dies. Volk die einmal ergriffne Gewalt 
nicht wieder fahren kaffen, und fich nicht der gefetz- 
mäfsigen Gewalt, wenn gleich felbftgewählterObern 
unterwerfen will. D;rch die Verfammlungen der Di
ftricte find gegen die Vcrfammlungen der Repräfenran- 
ten, die Klagen und BcfchuMigungen erhoben, welche 
ihrem Credit imPubiij um fehr gefchadct, und das Werk 
veranläfst haben, .von dem hier Rpchenfchaft gege
ben wird. Gegen den Maire Bailly werden in fehr 
befcheidenen und anständigen zlusdrücken- Klagen ge
führt, dafs er jen ; Verfammlüngen der Diftricte favori- 
frt. und fich dem Colle^'o entzogen, welchem erp!’ä- 
fidiien follrc un ' dörn dic Adminiftration der Munici- 
pali t-Ange! 'geT e n zukam. Dix? weitere Erörte
rung diefer Klagen w rd > für die Gefchichte der Revo
lution nicht ganz unbedeutend feyn. /’

Pau« • Proce . du Prince de Lambescf. Rerwne. gene
ral dc cePtoces, ou Refidtat des Rjflexions yuil 
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fdit naitre d'apres le rappvochement de chaque depo- 
fition. 1790. 127 u. 30 S. 8- *

enthält erftlich die Zeugenverhöre in demProceffe, 
welcher über den Prince de Lambesc wegen des ange- 
fchuldigten Crime de Leze-nation, in contumaciam ge- 
fucht worden, und ift alfo infofern ein Actenftück. Ein 
Refume diefer Ausfagen von einem Ungenannten, ift 
angehängt. Es erhellt aus der ganzen Unterfuchung, 
dafs der Pr. de L., nicht wie man anfangs fagte, am 
I2ten Julius 1789 unbewaffnete Leute in den Thuile- 
rien angegriffen, fondern blofs einen Menfchen leicht 
verwundet hat, der ihm den Ausgang über die Brücke 
verfperren wollte. Die ganze Sache ift an fich unbedeu
tend. Man weifs überhaupt nicht recht, wasmaob^y 
dem Criäne de'Leze-nation denken foll. Das angelchul- 
digte Verbrechen, von dem hier die Rede ift, konnte 
vollends auf keine Art Hochverrat!! heifsen. Öa aber 
fo viel Gefchrey darüber erhoben worden, , da es fooft 
als ein vorzüglich charakteriftifcher Zug gebraucht wor
den, um die Infurrection der Stadt Paris zu rechtferti
gen, und die Grofsen verhafst zu machen: da die Ge
fchichte in diefer Abficht in den mehreften frühem 
Schriften über die Revolution figurirt, (im Brauufchwei- 
gifchen Almanach fürs erfte Jahr der Freyheit, ift fie 
auf einem Kupferftiche zu fehen) fo ift es doch der Mü
he werth, zu wiffen, dafs die Sache unterfacht worden, 
und ungegründet befunden ift. ,

Die Proceffe über den Marquis de Favras und über 
den Comte de Maillebois, Bonne-Savardin u. f. w. find für 
die Gefchichte des Ganzen fo wenig lehrreich, die Fa
cta find fo ifölirt, und bey dem letztem ift fo wenig 
herausgekommen, dafs es hinreichend ift, anzuze’gSn, 
dafs die Acten davon gedruckt find.

QDie Fortfetzung folgtS)

HAN DLUN GS WISSEN SCHAFT.

Göttingen, bey Vandenboek und Ruprecht: Anlei
tung zur Handiungswiffenfchaft, vornehmlich zum 
Gebrauche derer, welche fich mit Policey, Caweralwif- 
fenfehaft, Gefchichte und Statiflik befchäftigen wol
len. nebft Entwurf zur Handlungsbibliothek , von 
Johann Beckmann, Hofrath und ord. Prof, der öko- 
nomifchen Wiffenfchaften. 1789. !5oS. 8« (8 &*•)

Kürze und Einfalt, zwey Haupteigenfchaften eines 
guten Lehrbuches, find an, diefem fo auffallend, dafs es, 
fich dadurch vor.vielen andern auszeichnet, und in die- 
fqr Abficht eine vortrefliche Grundlage zum mündlichen 
Unterricht abgeben kann. Das ganze an fich weitläufti- 
ge Lehrgebäude ift nach einer ktirzen Einleitung in acht 
Abfchnitte gebracht, . 1) von der Handlung überhaupt, 
2) dem Waaren - 3) See - und 4) Wechfelhapdel 5) den 
Banken 6) Handlungsgefellfchaften 7) dem Bankerott 
lind 8) Buchhaltern Von jedem diefer Gegenftände ift 
in kurzen Sätzen das nöthige beygebracht und befonders 
eine hinreichende Menge Kunftwörter erkläret, fo. dafs 
Anfänger dadurch zu deutlichen Begriffen und richtigen 
feilen Grundfätzen geleitet w erden. Das einzige, wa«

noch
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ganifation diefer Bank, und aus der cletaiilirien Gefclricli- 
te derjenigen Kataftrophen, durchweiche fich die itzige 
Organifation derfelben feft und unerfchütterlich bilde- • 
te. Diefe unerfchütterliche. Zuverläfsigkeit fetzt er 
hauptfachlich darinn, dafs der Werth, der nicht als Mün-' 
ze, fondern blofs als ein beftimmtes Quantum unge-* 
münzten feinen Silbers vorhandenen Bank-Thalcrs un-. 
veränderlich auf einer Mark feinen Silbers geftellt 
bleibt; dafs folglich diefer Bank-Thaler allen bey curfi- * 
renden Münzen entftehenden Veränderungen und Ver
ringerungen nie unterworfen ift; däfs die Caffe der Bank 
nie gefchloffen werden darf, fondern jedem Intereffenten 
zu jederZeit frey fteht, feinen ganzen Antheil} an dem 
Fonds in feinem Silber zu vorgedachtem unyeränder-' 
liehen Preife herauszunehmen; und dafs die Direction 
fowohl in Abficht der Art als des Umfangs derBerech-'. 
nung an durchaus unbedenkliche Grundsätze ünabWetch- 
lieh gebunden ift. Die ganze Schrift ift ein wichtiger 
Beytrag zu des Vf. bekannten Abhandlung v&n Banken, 
und leitet nicht nur zu einem richtigen Urtheil über den 
vorerwähnten Schritt der Amfterdamer Bank, fondern 
auch über den eigentlichen Geift diefer Anftalten.über- • 
haupt, und befonders derjenigen, defen Erläuterung für 
Unkundige —- denn dem Intereffenten der Bank und dem 
Ncgocianten jftdiefclbe ohnehin bekannt— der Vf. hier 
zunächft zum Zweck hat. Sie kann zugleich manche' 
unfrerRomanenfehreiber,,die ihre. Helden nach ausge- 
ftandenen Fährlichkeiten zu Waffer und zu Lande, nicht 
feiten zuletzt einen ihnen vom Glück zhgeworfcnen, 
Schatz in der Amfterdamer oder Hamburger Bank zins- • 
bar belegep. laffen. über (liefen lächerlichen Verftöfs eines 
belfern belehren, wenn anders diefe Herren es der Mühe»7 
werth achten, Schriften diefer Art zu lefen und verftehen 
zu lerpcn. . .

Leipzig, b. Hilfcher : Lefebuch für Kaufleute, heraus- 
gegeben durch Johann Chrijlian Sinapius. 178g, 448 ’ 
S. 8. (18 gr.) ■ •

Nichts jnehr und nichts Weniger als die bereits im 
Jahr 1783 bey Mattdiieflen in Hamburg unter diefem Titel 
heraüsgekommene Compilation, mit blofser Vorlegung 
eines neuen Titelblatts. Wer daher in dem fogenann- 
ten Blick auf den gegenwärtigen Zuftand der Handlung 
eine Veherficht Von dem itzigen Zuftand derfelben, in 
dem Auffatz über Bettler und Hausanne eine Nachricht 
von der itzigen Hamhurgifchen Armenverforgiing etc. zu 
finden glaubt, findet lieh fehrbetrögen. Ahes hiftori- 
fche ini ganzen Buch ift Antiquität, Von dem auf das auf 
dem TiteLangegebne Jahr 1*733 nichts zutrift. Gleich 
die erfte Periode cjeS- Buchs, welche mit-den Worten : 
„Der nun feit kurzen beendigte Seekrieg** — anfängt, 
bewährt diefes Urtheil zur Genüge. ' .

.w;\ , b • .
1
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irum, ex tetußi/fimls exeniplarihiis cortectum. 74 S. 9- U, 
einB'^tc, weiches die Eimheiiung., Dimenfionen u, Benennun-

Dddd:®

5 8i No. 73.

noch dem Tadel äusgefetzt feyn möchte, ift eine gewiße 
Unvoflftändigkeit der Materien felbft, welche hauptfäch- 
lieh in dem von Hn. B. angenommenen an fich ganz rich
tigen Unterfchiede der Handlnngswiffenfchaft und Han
delskunde ihren Grund zu haben fcheint. Er rechnet 
nämlich zu letzterer alles, was den gegenwärtigen Zu
ftand der einzelnen Länderbetrift, ihreWaarem Mün
ze, Maafs, Anftalten, Verträge u. f. w. Diefe konnten 
nun freylich in einem Lehrbuche diefer Art nicht voll- 
ftandfg aufgezählt werden. Aber die allgemeinen Leh
ren davon vermißet man doch ungern, z. B. von den Ein- 
theilungen der Waaren, vomGelde, Agio, Curs, Zin- 
fen. .Auch wären einigezulammengedrängte hiftorifche 
Nachrichten zur Deutlichkeit eben fo nöthiggewefen,j 
als bey den Banken und Handelsgefellfchaften, von wel
chen -die- wor-nehmften kurz, berührt -find. Aufserdem 
fehlen felbft einige Stücke ganz, die doch nach derftreng-' 
Ren Einfchränkung des Begriffs der Handlungswiffen- 
feliaft dazu gezogen werden müllen . weil fie wefentlich 
und prakfifch find, z. B. der Handwechfel mit baarem 
Geldein verfchiedenen Sorten, die Verfteigerungen, der 
Briefwechfel und das Intelligenzwefen. Die.angehäng- 
te Bücherkenntnifs ift-nach Verhältnifs des kleinen. 
Buches fehr vollftändig und enthält in 20 Claff ndie Ti
tel der vornehmften Schriften, von welchem aber diebe- 
fondern wohl fchicklicher unter die Abfchnitte, welche, 
fiebetreffen, zu vertheilen gewefen wären. Die unter . 
den Lehrbüchern aufgeführte Einleitung zu einer voll
kommenen (in die Stats) Commerzwiffeiifchaft. Berlin 
1777.- g. gehöret blofs zur Policey der Handlung, wie 
fchon der hier vermuthlich nach Müllers ökonomifch- : 
phyfikalifcher Bücherkunde unrichtig angeführte Titel > 
zeiget.

Hamburg , b. Treder: Ein Wort zu feiner Zeit über 
die Hamhurgifche Bank von$. GtBüfch, Prof. Im 
December 1790. 60 S. 8^

Die im November 1790 bekannt gemachte äufserft be- 
denkliche Verfügung der Direction der Amfterdamer } 
Bank, nach welcher fie ihren Intereffenten den Preis ih
res in der Bank flehenden Silbers willkührlich um faft 10 
Procent erhöht, und folglich den Werth ihres Bankgel
des willkührlich um eben fo viel herabwürdigt, auch 
felbft zu diefem Prejfe die Herausnehmung des Silbers 
nur denen frey läfst, die für mehr als 2500 Gulden bey 
der Bank intereftirt find, und fich überdies die Verände* 
rung des Silberprcifes von Monat zu Monat vorbehält, 
veranlafst Hn. B. zu der wichtigen Unterfuchung', ob 
man, wenn dergleichen in Amfterdam gefchieht, noch ir
gend einer Bank, und namentlich der Hamburg ifchen, 
trauenkönne? Dafs die Möglichkeit eines folchen Fehl
griffs bey der letztem überall nicht denkbar fey, heweift 
•r mit einleuchtender Gründlichkeit aus der ganzen Or-

KLEINE SC
.aT,nJ-°uociE. Leiden, b. Luchtmanns und Leipzig in Corti- 

■ 4011 bey Weidmanns Erben; JUarü Servil Honorati Centime*
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gen der Tufse enthält. Diefen überaus niedlichen mit Gefchmack 
und kritücher Genauigkoit veranftaltetcn Abdruck eines, in ver-, 
fchiedenen Sammlungen zur Zeit mit vielen Unrichtigkeiten wier. 
derholtep kleinen metrifchen Handbuchs, das der Vf. Centime^ 
trum überfchrieben hat, weil er es juft hundert verfchiedene Me
tra enthalten läfst, verdankt man dem Hb. van Santen zu Lei
den. Der Zweck war, es follte Handbuch bleiben und daher ift 
auch der Text mit keinen andern Noten verfehen, als die tin- 
wiittelbar auf Berichtigung deffelben abzielen.. Die Quellen der 
getroffenen Abänderungen und Verbefferungen find feine kriti- 
fche Euftochie ; alte Handfchriften (wir finden einen Codicem 
Leidenfem qnd einen Codicem Pauli jVJerulae genannt), alte 
Ausgaben und unter, diefen vorzüglich die praefiantißima Callien*.. 
Jif vom Jahr 1476, aus der er , unter andern , S. 15. im vierten 
Kap. das in andern Ausgaben, und in der Putfchiana S. 1822, 
verdorbene:

Sua munera fei t Venus alma rofas jitveni einer! adoleto 
in: ,

Sua munera fort Venus ainia, rofas, juveni Cinyra genito

abindert. Cinarae jitveni fand Rec. auch fchon in einem alten 
Exemplar, dem Cafpar Barth feine Correctionen und Muthma- 
fstingen beygefehrieben hätte. In der Zufchrift an den Albinus 
vermuthet Hr. v. S.: calle ftatt: velut, weil eine Ilandfchrifc; 
cßlae hatte. Bald .nachher im Eingang: ratione ftatt: rationem. 
Kap. I. S, 7. (Putfch. p. 1818):

Marcent lucernae; fol propinquat; non tarnen vocas,

woPutfch: Vacas liefst, hat die Handfchrift des Merula dafür: 

fiMHc viro vacas,

d^n Aldina und der nach ihr gemachte Abdruck des Centime- 
tvi in der Bafeler Ausgabe fies Horaz bey Andr. Cratander 1520. 
g. die wir vor uns haben', p. 345, aip nächfteh kommen: nunc 
vei'q vacas. In 'eben diefem Kapitel'S. 8- ift abgedruckt;

•' Hic finis eß; Jambe, falve, yindicis doctar meli,

wo Aldina und Baf. ohne Verftand lefen: Vindicis dolor mell. ‘ 
Hr, v. S. .vermuthet aber noch : ductor ftatt: doctor; ein paffen
der Sinn ; du meines ßrafenden Liedes F'ührer! V ielleicht gar 
mit Anfpielung aaf den Präcentor oder Vortänzer. Kap. IV. p. 
14, (Putfch. p. 1821) haben die Handfcliriften und alten Ausga
ben eine Benennung-eines Metri, das-niemand kennt: Thinicum, 
Thirinicium, Hr. v. S. 'vermuthet: Phrynichium; ob er gleich 
im Text'Trinicium hat abdrucken laffen. Wir hatten uns bey- 
gefchrieben , dafs Hadriar.us - Junius ad Senecam hido Claudii.pag. 
447. cd. Amft. 1619. 8- -u verbeffern gefucht habe: Threnicum; 
das Buch ift uns aber itzt nicht zur Hand, um feine Meynung 
naher einzufehen. Cap. VL pag. 17. (Putfch. p. 1823), wieder 
ein verdorbener terminus technicus: Panicum, Phanhicum; Hr. 
v. S, fchlägt vor: Phallicnm. Cap. IX. p. 21. (Putfch. p. 1824) 
verbeffert er: Aeolicum, wo die altern Ausgaben lauter monftrö- 
fe Benennungen geben: Eulogiacum, Eulogicium, Euloicum. 
S. 22 (Putfch. 1835-) wieder,. eine treffende Vortnuftiung von 
H^i, v. S.:

Fontes rigabant gramina Idetißti

ftatt der Vulgata: '

Fontes ligabant gramina iaetificos.

Und kurz vorher: Archiiochium confiat Partheniac^ WO er aus der 
Lesart der LeidnerJIandfchrift: parchemiacasüxi; Paroemiacy ge
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bracht'wird. Wir ergreifen diefe Gelegenheit um zubexnerken, dafs. 
Cafpar Barth in dem lüften Buch feiner noch- im jHanufcripc 
vorhandenen Adverfarien im vorletz;en Kapitel diefes ganze 
Tractatchen des Servius philologifch und !krHfdr erlaufen: habe. 
Könnten denn nicht noch einmal die beiden bis- jetzt unadirten 
und in einer Sächfifqhen Bibliothek verllecU feym, feilende» - 
Theile diefes Barthifchen Magazins, das doch gewifs keinem 
Philologen gleichgültig feyn darf, durch eine zu errichtende Sub- 
feription in England, Holiänd, Frankreich, Italien, Deurfffldädd, 
vom gänzlichen Verderben, das ihnen bevorfteht, gerettet wer
den? Hier nur eine einzige Stelle zur Probe feiner Kritiken. • 
Der Schlufs des Bücheichens heifst, wie er bey Patfch gefafsr 
ift: Habes, lector, manualem in compendio discendi Ubellum, quem 
magis prohabis, fi tibi ufus feribendi voluntas exoluat. Diefe letz
ten nicht recht verftändlichen Worte ändert Barth fo ab : Ver- 
fAs feribendi voluntas exeat. Wo uns wenigftens das verfug ge
troffen fcheint, 7 6

Magdeburg, b. Creuz: Kurze Anleitung zur dtutfefien Recht
fehreibung und Sprachrichtigkeit nebft einem alphabetifchen Ver- 
zeichnifs von Wörtern nach einer Schreibart, die ßch durch deut* 
liehe, gewiße und ßehere Grunde rechtfertigen lüfst, von M. 
Joh. Cfirißoph Vollbeding. 1789. 52 S. 8- (3 gr.) Der Ver- 
muthuug nach konnte ein Büchlein diefer Art und Gröfce nur 
für Lehrlinge, Frauenzimmer und Ungelehrte beftimmt feyn, zu- 
mal da Hr. V. fonft fchon den Volksfchriftfteller macht, wie fei
ne im No. 24. der A. L. Z. d. J. angezeigte Bildung des Bürgert 
zeiget. Aber die Vorrede- giebt einen höheren Endzweck an. 
Hr, V. will fleißigen Sammlern und angehenden Forfchern der 
deutfehen Sprache etwas übergeben, wonach fie ihre Reinigkeic 
und Richtigkeit beurtheilen und den Gefchmack bilden können. 
Er befchäftiget fich mit der Berichtigung nuferer Mutterfprache, 
■weil fie zwar als Schrzftfprache-in allen Fällen beftimmte Analo
gie habe, aber doch auch bey den fchätzbarften Schriftftellern 
manchmal fehlerhaft und in den beften Gefellfchaften weder rein 
noch edel genug,’ fondern durch Fremdheiten verderbt und ’ver- 
unftaltet fey; lliefes Unternehmen berechtiget zu hohen Erwar
tungen, welche aber das hier geleiftete .fchwerlich erfüllen kann. 
In Abficht der Rechtfehreibung find die gemeinen Grundlätze, 
Ausfprache, Abftammuug und Gebrauch angenommen, aber nicht 
vollftändig insbefondre ausgefübrt, fondern.nur,in einigen Bey- 
fpielen zu Vermeidung mancher Fehler und unzeitiger Neue
rungen ^ngewendet. Darauf folgen einzelne Bemerkungen über 
die Bildung des Plural, den Unterfchied des Vor und Für, der 
thäugen Zeitwörter von Neutris und des Dativ und Accufativ 
bey Vorwörtern, die Conftruction mit den Zeitwörtern und den. 
Gebrauch der Mittelwörter. Den Befchlufs macht ein Verzeich- 
nifs von merkwürdigen Wörtern mit allerley kurzen Zufätzen 
über ihre Rechtfehreibung, Ableitung und Bildung. Ueberhaupt 
fiudet man durchgängig zwar meiftens auf Nachdenken gegrün
dete richtige Urtheile, aber doch auch nirgends etwas neuesun<l 
fonderliches zur Verbefferung der Sprachkunde.. Hr. V- fcheint 
Anlage und kritifches Gefühl zur Sprachforfchung^zu beficzen, 
aber er mufs-fie erft mit mehrerem Fleifs üben, um Fehler de» 
gemeinen Lebens und Einfälle zu gewaltfamen Veränderujigen 
meiden zu.lernen, damit.er nicht fo pft in ung9gründeteSält(am- 
keiten verfalle, wie hier in feinem erften Verfuch und wie es 
allen jungen Welt - und Sprachverbefferefn anfänglich zu gehen 
pflegt, z. B. nach S. T2. ift das Heken’ und die Sieke für Er und Sie,. 
das plattdeutfche Verkleinerungswort. S. 20. füllende Sucht, S. 40. 
argwähnig. S. 47. leidCelig. S. 51. UnZjö/ilichkeit; und S. 5^ 
zwelf find viel zu geziert. S. 42, ift der oder die Faße für Fafer 
niederßehfifch, und elfenbeinen ohne r, eng und fe^ig ohne e 
wohl richtiger. Nach 8.52. foll män Zehlen fchreibeb weil da,. 1 
von ‘erft Zahl abftamme und nicht jenes von diefem. Das dürf
te wohl dem natürlichen Fortgang der Sprache-und Vecaud^-’ 
rung der, Selbftlaute nicht gemäß feyn.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabendft den 5. März

STAAT SWIS SEN SCHÄFTEN,

(Fortgefetzte Anzeige der Schriften über die franzöfifche 
Revolution.')

Paris, b. Baudoin : Procedure criminelle inßruite au 
Chatelet de Paris, für la Denonciation des falls ar- 
rivesa Verfailles dansla^ournee du 6 Octobre 1789. 
Imprimee par ordre de l’Affemblee nationale. 2 
voll. g.

Diefes Werk ift von . der gröfsten Wichtigkeit für die 
ganze Gefchichte der Revolution. Es enthält die 

eidlich bekräftigten Ausfagen über die auf dem Titel an
gegebnen Begebenheiten , welche 394 Perfonen aller 
Art, vor den Richtern abgelegt haben. Natürlicher Wei
fe enthalten eine grofse Menge derfelben gar nichts, an
dre nichts als unbestimmte Nachrichten und allgemein be
kannte Dinge: man findet daneben immer unzählige 
Wiederholungen. Durch alles diefes wird das Ganze 
nicht allein eine zum Theil unangenehme Lectüre, fon
dern es entlieht daraus beym flüchtigen Durchlefen nur 
ein unbeftimmter verwirrter Eindruck, und man hält mit 
Mühe die wichtigften Puncte feft, Ein ernlthafter Ge- 
■brauch des Buchs zur Prüfung des einzelnen iftbefchwer- 
lich, da gar keine Hülfe dazu da ift, nicht einmal ein 
Index.

Den mehreften Lefern würde daher ein guter Aus
zug, der die wichtigften Zeugniffe in extenfo, und die 
intereflanteften Puncte aus den übrigen enthielte, fehr 
willkommen feyn. Ein blofs raifonnirender Auszug ift 
zu fehr dem Einfluffe des Urtheils des Verfafiers, oder 

‘gar feiner vorgefassten Meynung ausgefetzt, als dafs dem 
Lefer, der über die Thatfachep felbft urthcilen möchte, 
damit gedient feyn könnte. Es ift zwar ein Auszug er- 
fchienen, der das leiftep foll, was vorhin erwähnt wor- 
■den, unter der Aufschrift:

‘ Paris, b. Gueffier: Abrege de la Procedurecriminel
le au Chatelet de Paris für la denonciation desfaits ar- 
rives ä Verfailles dans la journee du6 Octobve 1789. 
Contenant les Pieces les plus intereffantes, relatives d 
cette Procedure, 1790. 78 S. 8-

Derfelbe ift aber gar nicht zu gebrauchen. Er enthält 
zwar einige der wichtigften Ausfagen wörtlich: andre 
fiber find terftümmelt, und manche der wichtigften ganz 
übergangen, vorzüglich von denen, die den Herzog von 
Orleans jnculpircn. Die Auszüge aus den übrigen find 

..unvollftändig und höchft nachläfllg gemacht.
DerWerth des ganzen Zeugenverhörs mufs fehr ver- 

fchiöderi angegeben werden, nach demGefichtspuncte,
A. L Z. 1791 > Erßer Band, 

aus dem es angefehen wird, und nach dem Endzwecke» 
zu dem es gebraucht werden foll. Es ift in der Abficht 
angeftelltworden, die Verbrechen aufzuklären, welche 
am 5 u. 6ten October 1789 in Verfailles zum Theil began
gen, und zum Theil attentirt worden find, die Schuldi
gen, und vorzüglich ihre Anftifter herauszubringen. In 
diefer jurißifchen Ablicht ift nun das Verfahren noch 
höchft unvollkommen. Es find hier blofs die erften fum- 
marifchen Verhöre mitgeheilt, auf welche der Gerichts
hof fein ferneres Verfahren bauen wollte. Wir habe» 
blofs die Ausfagen, die gutwillig auf die erfte Vorladung 
gefchahen. Kein einziges articulirtes Verhör, keine Con- 
frontation widerfprechender Zeugen. Das ganze wei
tere Verfahren, wodurch man auf beftimmte underwie- 
fene Data hätte kommen können, müllen vir gänzlich 
entbehren, da das Verfahren des Chatelets fiftirt worden, 
ehe es dazu kommen konnte. Die Untcrfuchung führte 
nemlich natürlicher Weife auf viele Umftände, "die vor 
den Begebenheiten felbft, welche den Gegenftand der 
Unterfuchungausmachen, vorhergegangen waren, und 
auf verknüpfte Dinge, Als der Gerichtshof Ausfage# 
annahm, welche die wahre Quelle des Vorfalls in Verläil- 
les, nemlich die vorhergegangenen Unruhen in Paris 
betrafen, fing das Publicum an zp fchreyen, mön wolle 
der Revolution den Procefs machen : die mächtig Stina - 
me des Parifer Volks, welche in diefen unruhigen Zeiten 
auf den Gang aller öffentlichen Angelegenheiten lö gro
fsen Einfiufs gehabt hat, machte es alfo den Richtern 
fchon fehr fehwer, fortzufahren. Als aber zwey Mit
glieder der Nationalverfammiung, der Herzog von Or
leans und der Graf von Mirabeau inculpirt Wurden, und 
der Gerichtshof, den Decrcten der National verfammlun* 
zufolge, die Untcrfuchung gegen diefe felbft nicht wef 
ter anftcllen durfte, ohne von ihrdieEdaubnifs dazu zu 
haben, fo erkannte die Nat. Verf., nachdem in ihr ein? 
Relation abgelegt worden, von der weiter unten mehr 
gefagt werden wird, dafs kein Grund zu einer Jnculna- 
tion gegen die benannten Perfonen vorhanden fey: und 
nahm dem Chatelet die ganze Untcrfuchung, welche nun- 
mehrovon der künftig zu errichtenden haute Cour na 
tionale würde fortgefetzt werden müften, aber wqfil oh
ne Zweifel nie fortgefetzt werden wird, wenn das herr- 
fchende Syftem und die jetzt herrfchende Partey fich 
anders erhalten. 3

In hißorifcher Abficht aber ift auch dies erfte fum- 
marifche Verhör fchon von der gröfsten Wichtigkeit, 
Es wjirde zwar eine fehr weitiäuftige, und hi vielen Pmi
eten unmögliche Arbeit feyn, die Glaubwürdigkeit jede» 
einzelnen Zeigen, und den Werth jeder einzelnen Aus- 
fagen zu prüfen, und fie,mit einander ^'Vergleichen. 
Sehr vieles mufs bis^u künftigen Aufklärungen, die viel-

E. e e e leicht 
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leicht nie kommen werden, dahm geftellt bleiben. Aus 
der allgemeinen Ueberficht der Ausfagen laflei) fich aber 
fchon fehr viele Data für die Gefchichte als hinlänglich 
glaubwürdig aus'ziehen.' Es befinden fich unter den Zeu
gen eine Menge folcher, die wegen ihrer perfönlichen 
Verhältniße,befondreKenntniße allerArt von den fchänd- 
lichenRcgebenheiten haben konnten, über welche fie be
fragt wurden. Perfonen vom erften Prange, die fich bey 
dem Könige und der Königin befanden, die Gardes du 
Corps, welche die letzte mit eigner gröfster Gefahr ver- 
theidigten, allerley Schlofsbediente, Mitglieder der 
Nat. Verf., Officicre der Regimenter, die in Verfailles 
■Randen, Mitglieder der Nationalgarden, fowohl von 
Paris als Verfalles, und viele Perfonen vom Pöbel bei- 
derley Gefchlechts, welche den Zug initgemacht hatten. 
Man kann daher aus den übereinftimmenden Zeugnifien 
und den weitläuftigen Erzählungen einiger derselben, 
(z. E. des Maillard, der an der Spitze der Weiber ftand, 
die in der Nat. Verf. vorgelaffen wurden,) eine genaue 
Gefchichte eines beträchtlichen Theils der Begebenheit 
herausziehen : und nach der Einficht des Rec. wird es 
auch nicht fchwer feyn, viele widerfprochene Puncte 
dcrfelben klar zu machen , da der widerfprechenden 
ZeugnilTe nicht allein weniger find, fondern diefe fich 
auch oft felbft verrathen, und Anzeigen genug enthal
ten, warum fie die Sache anders erzählen : fehr oft aber 
nur Zougnifle auf Hörcnfagen ,. ( deren unendlich viele 
vorkommen.) den directen Zeugnifien entgegengefetzt 
werden. Folgende Hauptpuncte fcheinen durch die Uc- 
bereinftimmung mannichfaltiger und beftimmter Zeug- 
nifie aufser Zweifel gefetzt zu werden.

Von der ungeheuren Menge Volks, Männer und Wei
ber, Nationalgarden und Pöbel,welche unter einander gc- 
mifcht hinauszogen, ift ein grofser Theil gezwungen 
worden, mitzugehen,und vielleicht bey weitem dergröfs- 
te Theil hat gar nicht gewufst, wozu er eigentlich hinaus- 
gienge. Wenn nur erft eine gewiße Zahl in Bewegung 
gefetzt worden, fo wächft der Haufe begreiflicher Weife 
in jeder Minute. Das heftige Gefchrey, die Lebhaftig
keit des Tumults reifst mit fich fort, und eine grofse Men
ge Volks wird in eine Lcidenfcbaft verletzt, die fie zu den 
jfchändlichften Unordnungen führen kann, ohne dafs fie 
felbft Wcifs, was fie will, DerVorwand oder die Urfachen, 
welche angegeben wurden, waren in den verfchiednen 
Haufen von Menfchon fehr vcrfchieden. Die Weiber, die 
den erften Zug ausmachten, redeten nur vom Brodman- 
gel, die Nationalgarden von der durch die Gardes du 
Corps befchimpften Nationalverfammlung; und verlang
ten, die Wache des Königs, die viele unter ihnen als Gar
des fraucaifes ehemals befetzt hatten, folle ihnen wieder 
gegeben werden. Von dem Gaftmale der Gardes du Corps 
am iten October, welches damals fo allgemein gemifsbil- 
ligt ward, fagen alle Zeugen, die gegenwärtig gewefen 
find, aus, es fey diefes üairmal nur fo, wie immer bey dem 
franzöfifcheri Militair, gebräuchlich gewefen, zu Ehren 
des neuangdkommonen Regiment de Flandres gegeben, 
die National- Cocarde fey auf demfelben nicht befchimpft 
worden* und es fey überhaupt mit gehörigem Anftande in 
^Anleitung der Natiorialverfammlung u. f. W. zugegan- 
^en, obgleich viele Gifte betrunken gewefen. Gegen dies 

fe directen Zeugniffe gelter alle entgegenftehenden gar 
nichts, denn diefelben find insgefamt nur auf Hürenfa- 
gen gegründet. In den damaligen Zeiten waren ferner 
alle öffentlichen Blätter voll von der projectirten Ent
führung des Königs nach Metz. Hievon wißen nur fehr 
wenige der befragten Zeugen. Nur ein paar darunter 
haben davon etwas gehört. Es ift alfo höchft wahrfchein- 
lich die ganze Nachricht von diefem Complotte in den 
Zeitfehriften fo viel und fo oft erwähnt, um der Sache 
einen blofsen Anftrich zu geben : im Volke fcheint fie 
wenig gewirkt zu haben. Unzählige ZeugnilTe bereifen, 
dafs unter dem Haufen des Pöbels eine Menge verkleide
ter Mannsperfonen gewefen, und dafs der Pöbel öca der- 
ley Gefchlechts (auch unter demfelben Perfonen von ho
hem Stande) auf allerley Art bewafnet gewefen.

Was die Thätlichkeiten in Verfailles anlangt, fo wol
len zwar eine Menge derjenigen Schriftfteller und öf
fentlichen Redner, welche der demokratifchcn Parthey 
anhängen, das Publicum überreden, als feyen die wü- 
thenden Anfälle auf die Gardes du Corps von diefen ve^ 
aiilafst worden, ja wohl gar die erften Thätlichkeiten hät
ten von diefen hergerührt. Allein es findet fich unter 
allen den abgehörten Zeugen nur ein einziger, der be
hauptet, esfey ein Menfch vomVolke, durch einen Schufs 
aus einem Fenfter des Schloßes gefallen. Mehrere an
dre bezeugen dagegen ausdrücklich, dafs diefer nehm- 
liche Menfch durch einen Schufs. der aus dem unordent
lichen gemifchten Haufen gekommen, welcher umher 
ftand, (vielleicht gar abfichtlos) getroffen worden. Wenn 
man hiezu das ganze Betragen der Gardes du Corps nimmt, 
welche den Befehl, keine Gewalt zu gebrauchen, mit der 
heldenmüthigften Selbftverleugnung vom Anfänge an 
bis zulezt befolgten, fo ift wohl kein Zweifel, dafs jener 
einzelne Zeuge nicht recht gefehen, welches in der Ver
wirrung fo leicht möglich ift, oder gar abfichtlich falfcb 
ausgefagt habe.

• Die feindfeiigen Abfichten giengen ganz unftreitig 
auf die Königin. Eine Menge der beftimmteften Au$- 
fagen über die Imprecationen, die auf dem Wege nach 
Verfailles und in Verfaiiles felbft, gegen fi.e ausgefto- 
fsen worden, über die Drohungen, die in den beftimm
teften Ausdrücken ausgefprochen worden und mit dem 
Einbrüche ins Schlofs fo genau harmoniren, bevreifen, 
dafs cs die Abficht einer Parthey im Volke war, fie zu 
ermorden.

Die Gefchichte des Einbruchs felbft ins Schlofs am 
Morgen des 6ten Octobers ift noch nicht ganz klar. 
Man findet noch keinen directen Beweis, wc die Be
waffneten eingedrungen, und die genauem kleinen Um- 
ftände werden wohl fchwerlich jemals ganz-ausgemacht 
werden, denn wie viele Menfchen giebt es wohl, die 
von einem fo fchrecklichen Auftritte nach derZeit voll
kommen genaue Rechenfchaft geben können? und wie 
viele von denen, die da waren, werden die Wahrheit 
fagen wollen? Was die Perfonen anbetrifft, fo ift ein 
einziges höchft merkwürdiges Zeugnifs da. Der Che
valier de la Serre, Brigadier des arme cs du Roi, fagt 
aus, er ha'be gefehen,. dafs der Herzog von Orleans 
dem bewaffneten Pöbel den Weg zu der Kammer der 
Königin gezeigt. Diefs wird von niemanden für einen

Be-
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Beweis angenommen werden. Allem eine höchft merk
würdige Angabe ift es unftreitig, und es ift nicht zu be
greifen, dafs ein fo befchuldigter Prinz, der fich fei
ner Unfehuld bewußt wäre, nicht auf die genauefte Un- 
terfuchung gedrungen, ftatt dafs fich die Parthey des 
Herzogs von Orleans alle mögliche Mühe gegeben, die 
Unterfuchung zu verhindern und zu vereiteln.

Nach allem, was zu Anfänge gefagt worden , be
darf es wohl kaum einer Bemerkung, dafs die ganze 
Begebenheit nicht, wie fo viele das Publicum fo gern 
überreden möchten, ein zufälliger Auflauf gewefen. Es 
find auch noch verfchiedene ausdrückliche, aber zum 
Theil nicht ganz erklärliche Ausfagen da, dafs von ver- 
fehiedenen Perfonen mehrere Tage vor der Begeben- 
keit, und fogar vor dem berufenen Gaftmale der Gar
des du Corps vorhergefagt worden. die Parifer werden 
kommen. und den König holen. An fich felbft würde 
diefs wenig bedeuten ; aber die Perfonen, die 8 Tage 
vorlicro fo beftimmt fagen , was gefchehen wird, ha
ben doch wohl-höchR wahrscheinlich fchon damals ge- 
wufst, was vor war.

Was nun die verborgenen Urfachen betrifft, durch 
welche die ganze ungeheure Malle in Bewegung ge
fetzt worden, fo wirdes aus der Vergleichung derZtm- 
genausfagen höchlt wahrfcheinlich, dafs zwo verfchie
dene mächtige Partheyen dabey ihät-ig waren, welche 
in einigen Puncten mit einander harmonirten, in eini
gen aber nicht gemeinfchaftlich handelten. Dieftren- 
ge demokratifche Parthey wollte den König zur Acce- 
ptarion der Decrete vom gten Auguft zwingen, undver- 
muthlich nach Paris zu gehen nöthigen, damit er und 
die Narionalverfammlung dafclbft unter der unmittelba
ren Aufficht derjenigen Perfonen bliebe, die das Volk in 
Paris beherrfchten, und in jedem Augenblicke zu ei
ner Erneuerung der Scene vom i4ten Julius bewegen 
konnten. Eine andere Parthey wollte die Abikhten die
fer erften und ihr Gewicht beym Volke. die Bewegun
gen, die zu Gunften abftracter Principien und der all
gemeinen Rechte derMenfcbheit gegen die Privilegien 
einzelner Stände gemacht wurden , mißbrauchen, um 
einzelne Perfonen zu heben. Von vielen Seiten her er
tönte das Gefchrey, es fey dem Staate nicht anders zu 
helfen, als wenn der Herzog von Orleans zum Lieute
nantgeneral dnRoyaume erklärt würde: und diefe Ab
ficht hieng offenbar mit den Attentaten gegen die Kö
nigin zufammen, denn in dem nehmlichen Haufen, der 
die fchrecküchften Verwünschungen gegen diefe aus- 
ftiefs, ward immer gerufen: Vivele Duc d’Orleans, vivele 
Roi d'Orleans, (fagen gar manche Zeugen,) notre pere 
etc. Und wenn fo viele Zeugen fagen, dafs fie ihn 
.felbft unter diefem Volke lächelnd umhergehen gefehen 
haben, da der treue Unterthan jene Ausbrüche auf das 
nachdrücklichfte hätte reprimiren muffen, fo darf man 
wohl dreiftbchaupten, dafs jene Bewegungen des Volks 
zu feinem Vortheile ihm nicht wider Willen aufgedrun
gen wurden.

-Die Ausfagen enthalten weiter eine Menge der 
^erkwürdigften Hinweifungenauf zufammenhängende 
Bemühungen zu Gunften des Herzogs von Orleans vom 
Julius an und auf eine geheime Verbindung diefer Par

they mit den Volksbewegungen während der ganzen 
Zeit. Einer von den abgehörten Zeugen, der Mar
quis de la Queville, meynt, auch fogar der Auflauf ge
gen Reveillon im May 1789, welchen man damals de» 
geheimen Machinationen des Grafen von Artois zu- 
fchrieb, fey ein Präludium der folgenden Auftritte ge
wefen. Dafs aber wenigftens die Scenen im Julius 17s? 
fchon zum Theile mit in jener Abficht erregt worden 
find, wird durch die merkwürdigften Zeugnüfe höchft 
wahrfcheinlich. Mehrere Perfonen fagen aus, dafs ein 
Deputirter aus Bretagne!, Coroller (oder Corollaire, wie 
ihn andre fchreiben ) du Moustier ihnen am lyten Julius, 
da fie den König nach Paris begleiteten, beftimmt gefagt 
halic, feine Partey fey in Correspondenz mit allen Regi
mentern, fey des Abfalls der Gardes francaifes gewiß 
gewefen , und würde die Revolution bewirkt haben, 
wenn der Hof auch den Fehler nicht begangen, Necker 
zu verabfehieden: in diefem Falle würde der Auflauf 
nur zween Tage fpäter angefangen haben, und das Palaas 
de Bonrbon zu dem Ende in Brand gefteckt worden feyn. 
Diefer Sache durfte nun dasChatelet nicht weiter nach- 
forfchen : das würde geheifsen haben, der gefegneten 
Revolution den Procefs machen. Mehrere Perfonen Ta
gen aus, dafs Mirabeau ihnen fchon damals und in der 
Folge wieder gefegt, der Herzog ve-n Orleans muffe zum 
Lieutenant general du Royaume erklärt werden. Er ift 
auch am 5ten Oct. mit einem Säbel in der Hand unter den 
Soldaten des Regiments de Flandres gefehen worden, 
und foll diefelben in vitirt haben, fich aufzulehnen. Das 
letzte ift zwar nicht beftimmt vonOhrenzeugen felbft aus- 
gefagt: aber jenes, dafs er in dem bemerkten Aufzuge 
unter den Soldaten gewefen, bezeugt der Obriftheutnant 
vom Regimente, und fagt zugleich die Worte, die er mit 
ihm gefprochen. Das ift wieder eine Auslage, die den 
rechtfchaffnen unfehüldigen Mann bewegen würde, auf 
genaue Unterfuchung zu dringen, und fich felbft zuHel
len. Statt deffen hat Mirabeau nur gefacht, die Ausfa- 
ge lächerlich zu machen, und dies felbft wird in den Au 
gen der uneingenommenen nur ein neuer Beweis feyn.

Es ift hier nicht der Ort, einen Auszug von allen 
dem, was für den Gefchichtfchreiber in diefer höchft 
wichtigen Quelle enthalten ift, zu liefern. Diefes wür
de die weitläuftige oben angegebene vorgängige Arbeit 
erfodern. Nur die wichtigften Puncte aus dem Refultate 
der Lectüre diefes Werks, werden hier abgegeben, um 
den Werth deffelben zu zeigen, und die Vorftelhmgen 
-über die grofsen Begebenheiten, welche es betrift't, fo 
viel jetzt möglich ift, zu fixiren.

(Die Fortsetzung

Paris, b. Defenne: Du dworce. Seconde Edition. 1789^ 
(9* Bogen.)

Gute Gründe und ein angenehmer Vortrag vereinigen 
fich hier, den an fich vernünftigen Vorfchlägen des un
genannten Vf. einen leichtern Eingang zu verfchaffen. 
Nachdem er gezeigt hat, dafs die chriftiiche Kirche nicht 
zu allen Zeiten die Gefetze, welche die Ehefcheidung 
•zulaffen, gemisbilliget habe, entwickelt er die bekann
ten Gründe, welche für diefe Gefetze ftreiten. Dabey 
will er aber der Würde des Eheftandes nichts verge-

E e e c 2 ben:
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ben; v i^nehr rocht er den Misbränchpn and den fchlim- 
men Folgen, welche daraus für die Sitten', für die ge- 
fchiedcnen Ehegatten und für deren Kinder ontftehen 
könnten, nach Möglichkeit vorzubcugcn Um öffent
liche Aergeniiffe und die Einmifchung des Richters in 
Familiengeheimniffe zu verhindern : follen die Ebefchei- 
dungsfächen nur alsdann gerichtlich verhandelt wer
den , wenn der Grund der Ehefcheidung öhnediefs of
fenbar ift: nämlich 1) wenn der andere Ehegatte bür
gerlich todt ift, 2) wenn derfelbe zu einer infamiren- 
den Strafe, oder 3) zu einem langwierigen Gefängnifs 
verurtheüt worden, oder wenn er lieh 4) fonft in ei
ner Qefangenfchaft befindet, deren Ende nicht abzufe- 
hon ift, 5) wenn er desLandes verwiefen worden, oder 6) 
fein Aufenthalt nach einer langen Abwefenheit nicht aus- 
geforfefit werden Kann, 7) wegen Wahnfinns, oder g) 
im Falle einer unheilbaren Krankheit, welche die Fort
pflanzung des Gefchlechts hindert Dagegen foll ein 
aus fechs Perfonen beftehendes Familiengericht aus den 
nächften Anverwandten errichtet werden, wenn 1) we
gen irgend eines Verbrechens des andern Theils, 2) we
gen Ehebruchs , 3) wegen ausfehweifender Lebensart, 
oder 4) wegen Unverträglichkeit der Gemüther gefucht 
wird. Finden die Verwandten dieEhefcheidung zuläf- 
fig, fo wird die von ihnen darüber ausgefertigte Ur
kunde dem Richter übergeben, welches hierauf die 
Scheidung von Tifch und Rette ohne weitere Unterfu- 
chung verfügt. Nach Verlauf dreyer Monate wird ein 
neues Familiengericht zufammenberufen. Beftehtauch 
diefes auf der Ehefcheidung, fo wird fein Ausfpruch dem 
Richter überreicht, welcher fogleich die proviforifche, 
und nach einer abermaligen Zwifchenzeit von drey Mo
naten die endliche Ehefchcidungsfentenz eröffnet. —*• 
Diefe Einrichtung, welche den Eheleuten und den Ver
wandten Zeit zur Ausföhnung liefse, wäre vortrefflich, 
wenn es nur nicht fchiene, als ob die Wahl der Rich
ter unter denVerwandten lediglich von dem klagenden 
Theile abhängen follte. Wenigftens müfste dem an
dern Ehegatten ein gleiches Recht, und einem jeden die 
Befugnifs eingcräumt werden, die Hälfte derer, welche 
:der andere vorgefchlagen hätte, zu verwerfen. — Uebri- 
gens würde zwar, nach dem Vor Ich lagt des Vf., der ge- 

fchiedene Ehegatte wenigftens die Hälfte der Vortheile 
erhalten, welche ihm bey fortgefetzter Ehe zugefallen 
wären; welches ganz billig zu feyn fcheint, wenn man 
zugleich auf die durch die Ehefcheidung bewirkte Be-_ 
freyung von allen Laften Rückficht nimmt, welche wäh-: 
r-endder Ehe mit diefen Vortheilen verbunden find. Ge- 
rechter ift jedoch das preufsifche Ehefcheidungs- 
edict vom ryten Nov. 1732, welches die Schadloshal
tung für den unfchuldigen Theil dem fchuldigen als ei
ne Strafe auflegr, und eben dadurch den Eheleuten wirk- 
fame Gründe zu einem guten Betragen gegen einander 
an die Hand giebt. Auch für die Kinder wird darin bef- 
fer geforgt, indem es die Trennung einer Ehe, aus wel
cher Kinder vorhanden find, erfchwcrt, dem unfchul- 
digenTheile ein gröfseres Recht auf diefeKinder zuge- 
fteht, und den fchuldigen Ehegatten verpflichtet, de« 
Kindern einen Pflichttheil auszufetzen.

Gegen diefe Schrift ift heratisgekommen:
Paris, b. Crapart: Lettres für ie diuorce, aunD«^ 

pute de FAffembtee nationale, par l’Abbe de Bar» 
rucl; ou bien Refutation d’un ouvrage ayant pour 
titre Du Divorce. 1789. ( Der erfte Theil hat 35; 
der zwey te 37 Seiten.)

Diefes gefchmacklofe Product eines unverftändigen 
Eiferers dürfte der vorher angezeigten Schrift wenig Ab
bruch thun. Den Geift , welcher in diefer fogenannten 
Widci legueg herrfcht, wird man an folgenden Stelle» 
bald erkennen ; Enfin voici unhmmne, qui vient  jollici- 
ter cette mtme AJfemblee de porter des loix enfaveur du 
Divorce. I /i prend - il donc pour un Synode de Dor
drecht, de Geneve, ou d1 Augsbourg 1 Pour un compofe 
heterodoxe de Lutheriens, de Calvinißetf, de Zwingliens, de 
Socimens, d'Autibaptifles, ou de Philofophaßres, dePa~ 
litiques anti * chretiens? P. I. p. 5, ingleichen p. 7., wo 
es heifst: Des lors voyes, Al., ce qui refulteroit de cette op- 
pojition entrevos loix ct nos le^ons. (Es ift ein Abbe, wei
cher fpricht) Pousnous ardonneriez denoustaire, et Dien 
nous ordonneroit de parier; nous ne fgaurions pas npus 
defendre, mais nous fgaurions maurir, carenfin il eß un 
homme, ou ilfaut bienfgavoir le faire; et quy auroit gag- 
ne TAjfetnblee 2 l'opprobre d'avoir fait des martyrs, nons 
la gloire de l'etre.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Kunsts,- Dresden, in der Hilfcherfchen Bttchh,; 

UnterridU für angehende Kuußler der JVIalerey, von A. J. An* 
con[, i;9P. 62 S, g. — . Hn. A. Zweck ift, durch .diefe Schrift 
dem Künftler einen Leitfäden, oder einen fyflematifchen Unter
richt in die Hände zu liefern, wie er feinen Stil nach der An
tike bilden könne etc. etc. So brauchbar ein folches Buch feyn 
könnte, wenn es wirklich dasjenige umfafste, was dazu dienen 
kann, eitlen jungen Künftler auf den rechten Weg zu leiten, fo 
wenig' fcheint uns das gegenwärtige nur einigermaßen den Fo- 
derungen Genüge zu leifteQ, zu denen ein folcher Endzweck 
berechtigt. Selbft als Compendium beym Unterrichte junger 
Künftler möchte das Ganze wegen der Unvollftändigkeit de« 

■ Planes nicht zu gebrauchen feyn. Die abgehandelten Materien 
And folgende; Endzweck der Malerey. Von der Zeichnung. 
'Von Licht und Schatten, Von der Proportion. Anatomie, un'd 
zwar Ofteologie, und Myologie. Von der Zeichnung der Alten. 
Von der Handlung und Wirkung der Figuren, und'von der 
Phyfionomie. Die Anatomie fcheint Lieblingsmaterie des Vf», 
zu feyn, da ße auch den gröfsten Theil der Schrift einnimmt. Sie 
ift aber deflen ungeachtet fehr mangelhaft; der Künftler,der Ana
tomie ftudireu will, mufs feine Zuflucht zu Cadavem, anatomi- 
fchen Gypsfiguren , und zu einigen Werken nehmen, die blo£ 
in diefer Rückficht gefchrieben find. Aus diefem Buche wird 
er kaum die Namen der Theile recht leraea können.

,r
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 7. März 1791*

STA ATS WISS EN SCHÄFTEN.

^Fortgesetzte Anzeige der Schriften über die franzöfifche 
Revolution.^)

1 Ind hier kann fich der Rec. nicht enthalten, eine 
Bemerkung über die unverantwortliche Voreilig

keit und Leichtsinnigkeit mancher Schriftfteller hinzu
zufügen, welche das Publicum durch ihre Werke nur 
irre führen. Zeitungen machen bekannt, was an dem 
Tage für Wahrheit gilt, widerrufen in einem folgenden 
Blatte das, wras im Vorhergehenden gefagt war. Auch 
mögen fich Schriftfteller, die gleich Fabrikarbeitern für 
das Bedürfnifs des Tages, ihrer Lefer fowohl, als ihr ei
genes, arbeiten, immerhin nicht fchämen, eben fo unzu- 
yerläffig zu feyn, als Zeitungsfehreiber. Wer hingegen 
auf den Namen eines Gefchichtfehreibers Anfpruch ma
chen will, fchreibt nicht eher, als bis zuverläflige Quel
len da find, und nur über Gegenftände, über welche 
fie ihm offen ftehen. In einem frühem Blatte ift von 
der fortgefetzten Gefchichte der Revolution, welche Hr. 
Schulz im braunfchweigifchen Almanach fürs Jahr 1791 
geliefert, Nachricht gegeben worden. DiefeSchrift ift 
mit folcher Eilfertigkeit ins Publicum gebracht, damit 
ja vor Neujahr 1791 jedermann damit verfehen fey. Und 
nun erfcheint noch vor dem Termin, den der Calen- 
der dem Schriftfteller fetzte, ein Werk, durch welches 
die Gefchichte der Begebenheiten des Octobers, die dar
in enthalten ift, ein ganz anderes Licht erhält, und die 
Vermuthungen über den Zufammerihang derfelben, wel
che von den mehreften Uneingenommenen fchon da
mals gehegt w'urden, zur höchften Wahrfcheinlichkeit 
gebracht werden. Diejenigen Anhänger der demokra- 
tifchen Parthey, welche allen Zufammenhang leugnen, 
und alles für blofse Effervescenz des Volks ausgeben 
möchten, (es find aber bey weitem nicht alle Anhän
ger Jes demokratifchen Syftems dabey intereffirt, die
fe Vorftellungen zu verbreiten,) werden fich wohl auf 
den Vortrag ftützen, der in der Nationalverfammlung 
über die Sache gehalten w’orden, und der deshalb liier 
beurtheilt w erden mufs.

Rapport de la Procedura du Chatelet für Vaffaire du 
5. et 6. Octobre falt d l’Ajfemblee nationale par M. 
Charles Chabroud, Membre du Comite des Rapports. 
Iinprime par Ordre de l’ajf. nat. ä Paris, de l’bnpri- 
werie nationale. 1790. ng S. in g. benebft 69 S. 
Pieees jußificatives.

Der Beruf des Rapporteurs war eigentlich, aus der 
P^'ocedure du Chatelet die Indicfa auszuziehen, die 
den Herzog von Orleans und den Hn. v. Mirabeau an-

A. L. Z. 1791. Erßer Band.

gehen, und fie zu beurtheilen, damit die Nat. Verf. in 
den Stand gefetzt wzerde, zu entfeheiden, ob Grund vor
handen fey. gegen diefePerfonen zu inquiriren. Statt 
deflen macht Chabroud einen Rapport über den ganzen 
Inhalt derProcedure, und fucht zu beweifen. dafs das 
Ganze ein Haufen nichtsbedeutender Klätfchereyen fey: 
dafs die angeblichen Urfachen, der Brodmangel und das 
Feftin der Gardes du Corps allein den Tumult hervorge
bracht, er iniinuirt, dafs ruchtbar gewordene arifto- 
kratifche Complotte noch Veranlaffungen gegeben, er 
leugnet, dafs gegen die Königin etwas vorgewefen, 
ja, er leugnet fogar, dafs man in ihre Kammer ge
drungen , und nachdem ihm alfo alle Verbrechen ver- 
fchwinden, deren Urheber gefucht wrerden, fo fallen 
von felbft die Befchuldigungen gegen den Herzog von 
Orleans und Grafen von Mirabeau weg. In der Tbat 
man mufs erftaunen, wenn man liefet, wie der Rappor
teur diefe Tafchenfpielerkünfte macht. Man hat fo vie
le beftimmte ZeugniiTe in der Procedure gelefen, diefe 
läugnet Chabroud ganz fchlechthin. Er macht lächer
lich, er erklärt, er geht ganz vorbey, nachdem es ihni 
gefällt. Er geht mit der gröfsten Weitläuftigkeit undL 
im wüchtigften Tone die nichtsbedeutendften Ausfagen 
und die unerWiefenften und ifolirteften Erzählungen von 
einzelnen fonderbaren Vorfällen durch,-die Beziehung 
auf die Sache haben, und wohl gar erdichtet feyn mö/ 
gen. Um das zu beweifen, was er Avahr machen w ill, 
ift ihm dagegen jedes Zeugnifs auf Horenfagen gut ge
nug und wichtig. Die Ausfagen der Perfonen, die durch 
ihr ganzes Betragen felbft höchft verdächtig find, gel
ten ihm faft ausfchliefslich. Schon der Ton , in dem 
fein Vortrag abgefafst ift, kündigt an, was zu erwar
ten ift, Halb elend rednerifch, halb elend witzig und 
epigrammatisch: Winke, Ausrufungen. Wenn die herr- 
fchende Parthey in der Nationalverfammlung die Be
klagten ohne Unterfchied fret wiffen wollte, fo hätte 
doch der Anftänd erfodert, dafs diefs auf einen weni
ger auffallend fchlechten und partheyifchen Vortrag ge- 
Rhehen wäre.

Die Pipces jußificatives enthalten einige Protocolle 
von der Municipalität Verfailles, dem Stabe der Na
tionalgarde dafelbft, Depofitionen vor dem Comite des 
Recherches de la ville de Paris und ein paar Concepte 
von Briefen des Comte (fEflaing an die Königin : meh- 
rentheils intereflante Stücke für die Gefchichte der merk
würdigen Tage. Unter den Ausfagen ift die wichtig- 
fte die von Le Cointre, Lieutenant Colonel de la Garde 
nationale de Verfalles. Auf diefe infiftirt Chabroud vor
züglich. Es wird darin das Gaftmal der Gardes du Corps 
mit den nachtheiligften Umftänden erzählt. Aber der 
Zeuge war nicht gegenwärtig, und beruft fich immer

■ auf 
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auf Hörcnfagcn von Perfonen, die nicht abgehört wor
den find. Er erzählt, er habegefehen, dafs einige Ta
ge nach dem Gaftmahle auf demSchloflje von Frauens- 
perfonen weifse Cocarden ausgetheilt worden; aber 
auch diefe Perfonen find nicht abgehört. Den Auflauf 
zu Verfailles erzählt er ebenfalls auf das Nachtheiligfte 
für die Gardes du Corps. Unzählige' Umftände verfi- 
chert er mit der gröfsten Zn verficht, ohne jemals be- 
ftimmt anzugeben, was er felbft gefehen. Mitdergan
zen Atisfage ift affo nichts zu machen, und es leuchtet 
allenthalben fo viel Hafs gegen die Gardes du Corps, und 
fo viel Partheyfucht hervor, dafs fie auch in dem ver
dächtig wird, was er felbft bezeugen kann, und dazu er
zählt er nichts rein ohne Beymifchung gehäffiger Erklä
rungen. Das Betragen des Grafen vouEftaing ift noch 
unerklärlich, da er felbft nicht abgehört worden. Er 
foll hier befchuldigt werden, als habe er den König ent
fernen wollen. Eine Ordre, die er von der Municipalität 
Verfailles am 5ten Nachmittags vor 4 Uhr bekommen ha
ben foll, worin enthalten, er möge forgen, dafs der Kö- 
nigfobald möglich nach Verfailles zurückkehre, ift das 
wichtigfte. Allein das Original diefer Ordre ift auf dem 
Rathhaufe nicht zu linden gewefen, und zudem müfste 
erft noch die-Beziehung derfelben aufgeklärt werden. 
Seine Briefe an die Königin find fehr intereffant. Man 
lieht daraus, dafs höchft wahrscheinlich Pla ne gemacht 
worden, eine Contrerevolution zu bewirken, und in der 
That, es wäre lönderbar, wenn das nicht wäre. Aber 
wohin eigentlich diefe Plane zielten, ift nicht l^lar. Er 
warnt dieKönigin vor falfchenSchritte,und dieRathfchlä- 
ge, welche er ihr ertheilt, find eines ächten Patrioten 

--würdig. Er will alle Mitwirkung fremder Mächte ent
fernen, und blofs durch unmittelbaren persönlichenEin- 
flufs des Königs und der Königin, wie es fcheint, den An
gelegenheiten eine andre Wendung geben.

Nachdem d?r Rapport de M. Chabroud die Sache für 
den Herzog von Orleans fo günftig eingeleitet hatte, liefs 
diefer ein

l^Ieinoire ä eonfutter et Confultation pour M. Louis — 
Philippe — ^ofephd'Orleans. Paris. Houry. 79 S. g« 

drucken, in welchem er fich von Rechtsgelchrten ein Be
denken ausftellen läfst, was er zu thun habe, um von 
dem Gerichtshöfe, der gegen ihn inquiriren wollen, und 
befonders von dem Procurcur du Roi, der den Vortrag des 
Chatelet an die Nat. Verf. abgefafst, Genugthuung zu er
halten. In diefer Confultation. welche unterfchrieben 
ift, Paris, 29 Octobre 1790. P. J.Bonhomc, Comeyras, 
Hom, A.V. Rozier, wird das Verfahren des Gerichtsho
fes natürlicher Weife als ganz pflichtwidrig, höchft par- 
tev ifch, und aus blofsem Hafte entfprungen, dargeftellt. 
Esheifst, derfelbe habe alle Perfonen, die von irgend ei
nem Zeugen angegeben worden, der dem Herzogvon 
Orleans oder deflenFreunde inculpiren wollen,abgehört: 
(als ob es nicht Pflicht des Gerichtshofes wäre, in einer 
fo verwickelten und dunkeln Sache jeden abzuhören, von 
dem fich irgend einige Aufklärung erwarten liefse,) diefe 
Zeuge}! werden zum Theil als wegen ihrer antipatrioti- 
fchen Gefinnungen verdächtig, theils als unzuverlafiig 
gefchildert, (als ob das Chatelet fchqn eine Relation ab
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gelegt hätte, da doch alle einzelne Prüfung noch ausge
fetzt war,) es wird ihm ein Verbrechen daraus gemacht, 
dafs nicht fogleich auch alle die Perfonen abgehört wor
den find, welche den Herzog von Orleans hätten discul- 
piren können, (als ob es dem Beklagten nicht immer noch 
frey geltenden hätte, Zeugen für fich aufzuführen.) und 
dafs viele Zeugen, welche das Comite de Recherches de 
Paris in feiner Denunciation genannt und vorgefchagen, 
nicht abgehört worden find. Unter diefen find der Comte 
d’Eftaing und Lecointre. (deflen Auslage nun, wie oben 
erwähnt worden, bekannt ift) die wichtigften. (Ueber 
diefen Punct hat fich das Chatelet oder etwa eins feiner 
Glieder bis jetzt noch nicht gerechtfertigt. Es ift indef- 
fen fehr begreiflich, dafs dies in der Crife, in welcher fich 
der Gerichtshof befunden, nicht gefchehen). Die Vf. 
fchlielsen alfo damit, dafs die ganze Procedur darauf an
gelegt fey, den Herz. v. O. verhalst zu machen, und da
durch den Grund zu einer Contrerevolution zu legen: 
dafs es daher patriotische Pflicht des Herzogs'fey, den 
Procureur du Roi, der die Klage gegen ihn in der Nat. 
Verf. angebracht, und alle Perfonen, die, (wie diefe 
Rechtsgelehrte fagen,) erdichtete Zeugnifle gegen ihn 
vorgebracht, zur gebührenden Strafe zu ziehen.

Aus diefer Schrift erfieht Rec., dafs Pelletier, der er- 
fte Zeuge, der in derProc. crim. aufgeführt ift, (deflen 
Ausfage nichts als Hörenfagen enthält,) der Vf. der 
Schrift: Dominefalvum fac regem ift, welche in Nr. 200. 
v. J. diefer Blätter erwähnt worden.

In einem Rapprochement des depoßtions dans l'aßaire 
du 5 au 6 Octobre 118^ d'ou Cm tire le refultat de la pro- 
cedure. Paris Khan 1790.42 S.g. unterzeichnet: Salon, 
Avocat; find die Hauptpuncte der Ausfagen, in fo fern fie 
die Begebenheiten der benannten Tage felbft angehen, 
ziemlich gut zufammengeftellt, und daraus gezeigt, dafs 
wirklich ein Complott exiftirt haben müfle, und dafs 
fchwereAnzeigen gegen denHerzog vonörleans vorhan
den find, die eine weitere Unterfuchung zu begründen, 
hinlänglich wären. Der Vf. fchränkt fich auf die Vorfäl
le felbft ein, ohne fich auf ihren Zufammenhang mit vor
hergehenden einzulaflen.

Authentifche Nachrichten von den Deliberationen 
in der Nationalverfammlung find die wichtigfte Quelle 
von Kenntnifs der Perfonen, der Grundfätze und der Ver- 
anlaflungen der Decrete, durch welche die neue Verfaf- 
fung beftimmt wird. Es verdient daher erwähnt zu wer
den, dafs von Zeit zu Zeit Protocolle, welche eine Ge- 
fellfchaft von Gefchwindfchreibern in der Verfammlung 
von Wort zu Wort aufnehmen, gedruckt werden. Reel 
tibergeht diejenigen, welche weniger wichtige Debatten 
angehen, die nur durch befondre perfönliche Urfachen 
auf einige Zeit intereflirf n. Eine der vornehmften ift 
die über das Recht, Krieg und Frieden zu machen, welche 
unter dem Titel:1

Du Droit de la Paiz et de la Guerre, ouRecueildesdis- 
coursprononces ä CJJJiemblee pendant la femaineme- 
movable ou cette quejtion a ete agite. Paris b. Gar- 
nery, Tan fecond de la liberte auf 261 S. 8- gedruckt 

ift, und nicht allein Wegen der Grofse ihres Gegenftan- 
des, fondern auch wegen der anfehnlichen Zahl von 

Red-
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Rednern, welche daran Theil genommen, und die man 
daraus kennen lernt, merkwürdig ift.

Zu den Urkunden gehört noch :

Memoire envoye le 18 ^uin in^o an Comite des Rap
ports de VAffemblee nationale par M. de la Luzerne, 
Miniflre et Secretaire d’Etat. ä Paris de l’Imprime- 
rie Royale. 1790. 117, 67 und 84 S. 4.

Es enthalt eine ausführliche Rechtfertigung des Mini- 
fters gegen eine Menge zum Theile geringfügiger, zum 
Theil unbeftimmter Befchuldigungen einiger Deputirten 
der Colonic Saint Domingo mit Pieces juftificatives.

Zur Gefchichte der Zeiten find aufser diefen Urkun
den noch andre Werke als Quellen zu gebrauchen. Eine 

Relation frbs exacte des Erenemens du . jet 6 Octohrepar
un temoin oatlaire et desintereße. 40 S. R. ift zwar 

von einem Ungenannten, harmonirtaber mit dem von 
glaubwürdigen Zeugen bekräftigten Erzählungen, und 
enthalt einiges Detail der Grausamkeiten des Pöbels und 
des undisciplinirtcn Haufens unter den Gardes nationa
les. Von dem gröfsten Werthe ift folgendes W erk:

Relation exacte et impartiale de ce qui f eß paße ä Nan- 
cy le 31 Aout et les ^ours precedens avec un detail 
circonßancie des evenemens, qui ont precede et ac- 
compagne Vinfurrection de la Garnifon et d'une par- 
tie de la Garde Citoyenne et qui Vont ocaißonr.e.
Le taut appuye de pieces justißcatives. Par M. de 
Leonard, Oßicier au Regiment du Mestre de Camp, 
General de la Cavalerie. ä Strasbourg, chez Treut- 

- tel etc. 1790. S. 410.
Eine hoch ft interefiantgErzähluhg dcsAufruhrs dreyer 

Regimenter, welche endlich durch den General de Bouil
le bezwungen worden ; von einem Augenzeugen, der 
vermöge feiner Stelle als Olficier in einem diefer Regi
menter die fürchterlichen Scenen in der Nähe gefeiten, 
ttnd die Schrecken getheikhat, welche ein Aufruhr der 
Soldaten über eine Stadtbringt, ohne dafs deyfelbe je
doch auf irgend eine Art befonders in die Sache verfloch
ten gewefen. Aufserdem lind die wichtigften Puncte 
durch wörtliche Auszüge aus den Protocollen der Muni- 
cipalität, und der Regimentschefs, bewährt: und das 
Werk daher höchft glaubwürdig.

Die Erzählung der Mißhandlungen, welche viele 
Officiere diefer Regimenter erlitten, der noch weit grö- 
fsern Gefahren, denen mehrere ausgefetzt gewefen, der 
Gegenwart des Geiftes, der Unerfchrockenheit, mit der 
fie fich aus denfelben gezogen, der grofsmüthigfren Be
mühungen mancher tapferer und edeldenkender Männer 
von Stande, und von Menfchen aus den geringften Claf- 
fen, dasalles macht die Gefchichte diefer fürchterlichen 
Begebenheiten, fchauderv oll anziehend. Eben das gro- 
fse Detail der Erzählung macht fie fehr lehrreich. Evft- 
lich für die Freunde der Revolutionen, denen hier ein 
Auftritt vor die Augen gebracht wird, dergleichen immer 
die großen innern Bewegungen der Nationen begleiten : 
und zwej tens für den Liebhaber der Gefchichte, der hier 
eine genaue Darftellung einer Begebenheit findet, der
gleichen er vorzüglich in der alten Gefchichte des römi
schen Reichs von den Zeiten des militairifeben Despotis

mus, da Legionen gegen Legionen anfftanden, unzähli
ge findet, und hier im einzelnen liefet, was eine folche 
Begebenheit alles in fich fafst. Man fieht hier, wie all- 
mählig der Geift des Aufruhrs um fich greift, w*ie viel ge» 
ringfügige Umftände dazu bey tragen, ihn zu verbreiten, 
durch was für Mittel übelgefinnte Menfchen ihn an
flammen : wie hier insbefondre mifsverftandne Decretr 
der Nat. Verfammlung, (die zu folchen Mifsverftändnif- 
fen nur allzu viel Veranlagung enthalten,) dazu gebraucht 
worden find; und endlich,wie es zugeht, dafsdieAn- 
ftifterder Verbrecher immer verborgen, oder doch we
nigftens ungeftraft, bleiben. Folgende Stelle giebt über
haupt Auffchlufs über die ganze Gefchichte allerUnter- 
fuchungen , die über folche Begebenheiten angeftellt 
werden: „D'apres la maniere, dont fe fait la Procedu- 
„re, Von verra, qitil eß difficile de trouver des Compables. 
„Beaucoap de Citoyens, qui pourroient avoir de fortes de- 
„poßtions ä faire, fen gardent bien, dans ta crainte de 
„fe faire des ennemis, de fe brouiller avec tonte une fa- 
„mille, avec.tous les parens de celui, contre lequel ils fe- 
„roient ä meme de depofer. La crainte de la Uengeance 

, „de Vaccufe eß encore une forte raifon pour les empechev 
„de fuivre les impulßons de leur confcience. Trois, qaetr 
„tre temoins dignes de foi viennent - ils faire une depoßtion 
„contre un Citoyen, außitöt 41 fe prefente douze faux te- 
„moins qui cßirment le contraire. II faut cependant fai- 
„re le ferment de dire verite: mais perfonne nignoreque 
,,maintenant ceß une bagatelle et un jeu; Se tronve -1 - il 
„des g^ns fortement inculpes, dignes de la corde et de la 
„roue, außitdt de complaifans Avocats entrent dans les 
„prifons, endoctrinent ces malheurettx, et leur difenti 11 
„ny-a quun moyen de Lous fauver; foutenez fortement, 
„que Lous avex cru, que cetait une C on tr e v e v oi 
„t io n, que Leus ne Lous etes armes que pour la de- 
„fenfe de la Patrie, que Lotse Action, bien loin eVetre 
„blamable, eß au contraire tres louable; que Pos inten- 
„tions ont toujours ete pures, et que Lous navezeeße d’e- 
„tre ßdelles ä la Nation, ä la Loi et au Roi. Bientot 
„on pourra iuer, voler, aßaßiner, et Von donnera pour 
„excufe de tous ces forfaits, detait pour empedier wie 
,, Cont rerevolutio n. “

Diefer bittere, aber gerechte, verfpottendeTadel, 
trifft in der That das Verfahren der Nationalverfamm
lung felbft in den mehreften Vorfällen, wo Gewaltthä* 
tigkeiten vom Pöbel oder von geringen Bürgerklafferi 
verübt worden find. Die Darftellung des Vf. wird durch 
die Bewegungen, die die unglücklichen Begebenheiten 
zu Nancy im ganzen Volke, vorzüglich in Paris , ver- 
urfacht hat, durch das Benehmen der Journaliften und 
durch die Debatten in der Nat. Verf. beftätigt. Es iftei» 
ne kleine Schrift, welche unter einem Haufen unbedeu» 
tenderBrofchürcn dem Rec. gleich nachdem er das er
wähnte höchft intereffante Werk gelefen, in die Hände 
fiel, in diefer Hinficht fehr merkwürdig. Sie führt die 
Auffchritt. .

Lefens commun du bon homme Richard far faffaire 
de Nan.yy A Philadelpkie Van fecond de la liberte 
fran^aije. 21 S. in R.

(Der franzöfifche Demagoge hat doch noch etwas mehr 
Ff ff 2 Dis-
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Discretion, als die deutfehen Almanacbfchreiber. Er 
zählt doch noch die Jahre, nicht der Freyheit, fondern 
der franzöfifchen Freyheit.)

Sie enthält in dem treuherzigften, dem Anfchein 
nach gutmüthigen,gcmäfsigtenTone anftändigerSchreib- 
art, (fie ift nicht für den Pöbel, fchon für belfere Klaf
fen des Volks,) die Betrachtung, dafs das guteMilitair 
zu Nancy irre geführt, (nämlich von Antirevolutionai- 
ren,) aufgehetzt worden, und gegen den Willen der 
Nationalversammlung am Ende das Opfer des rachfüch- 
tigen und graufamen Bouille geworden. Um fich bey 
dem gutgefinnten, ordnungliebenden Theile der Nation 
Eingang zu verfchaffen, vertheidigt der Vf. die Infur- 
genten nicht; er giebt nur zu verliehen, dafs ihr Be
nehmen falfch vorgeftellt worden, unleugbare Thatfa- 
chen fchiebt erfanftzur Seite, fetzt Dinge,, die ganzof
fenbar falfch find, als bekannte Wahrheit voraus: greift 
ja nicht den LaFayette an. fondern nur den Bouille, als 
den mau zu dieler Sache nicht habe gebrauchen follen, 
da er ein bekannter Ariftokrate fey, u. f. w. Seine 20 
Seiten werden indelfen in Paris von Taufenden gelefen, 
die Leonards Erzählung nie zu fehen bekommen, und 
•wirken auf das allgemeine Urtheil mehr, als Erzählun
gen von Augenzeugen, als olficielle Berichte, als De- 
crete, die erfchlichen genannt werden, fobald fie nicht 
mit dem Sinne der Nation, wie cs heifst, harmoniren. 
Welche ftandhafte Aufopferung und unerschütterliche 
Liebe zur Gerechtigkeit, zur Pflicht und Ordnung ge
hört nicht dazu, mit eigner Gefahr für das allgemeine 
Wohl der Nation zu arbeiten, wenn man nicht einmal 
ficher ift, in dem allgemeinen Urtheile eines dankba
ren Volks den Lohn für diefe Aufopferung zu finden.

Die Zeitungen find zwar wegen ihres grofsen Ein- 
fluffes auf die Gefinnungen des Volks und auf die Bege
benheiten des Tages in politifcher Rückficht von au- 
fserordentlicher Wichtigkeit; Rec. hat aber doch bis
her keine Erwähnung von Solchen Blättern gethan, weil 
lie nicht fo eigentlich als literarifche Producte angefe- 
hen werden können. Es ift wohl Schwerlich eines die
fer Blätter ganz treu; wenigftens exiftirt gewifs kei- 
nes, welches eine vollkommen befriedigende Nachricht 
von den Discuflionen in der Nationalversammlung gä
be. Die Gefinnungen des Redacteurs werden natürli- 
cherweife immer einen beträchtlichen Einflufs auf die 
Darftellung haben; wenn er aber nur redlich verfährt, 
fo fieht der weniger eingenommene Lefer in wichtigen 
Dingen aus der Erzählung felbft, wo fie etwa fehlt, und 
dasUebrige find unvermeidliche Un vollkommenheiten, 
denn ein Redacteur, der fo wenig felbft dächte, dafs. 
er gar keine Parthey genommen, wäre vermuthlich der 
allerungefchicktefte zu einer wahren Erzählung. Rec. 
ift daher z. E. mit den Nachrichten, die im Journal de

Paris von den Verhandlungen der National vprfammlung 
gegeben werden, ziemlich gut zufrieden gewefen, wenn 
er gleich mit den Gefinnungen des Vf. diefer Artikel 
fehr wenig harmonirt. Andere Blätter aber werden 
des wüthenden Partheygeiftes wegen, der in ihnen 
herrfcht, und alles entltellt, was därinn vorgetragen 
wird, ganz unbrauchbar, und an Ort und Stelle höchft 
gefährlich. Unter diefen zeichnet Rec. eines aus, we
gen des Namens des Herausgebers:

Annalcs patviotiques et literaires de la France et affai- 
res pohtiques de l Europe. Journal libre, paf une 
Jodete d Ecrivaius patriotes, et dinge pur M. Mer
cier.

Mercier hat fich durch viele bekannte Bücher einen 
Namen gemacht, und nicht ganz ohne Grund; ob es 
gleich Rec. immer gefchienen hat, dafs felbft feine ge- 
fchätzteben Schriften den Beyfall, den fie erhalten ha
ben, in dcrMaafse nicht verdienen. Seine philofophi- 
fchen und politifchen Grundfätze find immer nur eine 
feichte und im Grunde gefchmacklofe Declamation ge- 
wefen. Diefen Blättern leihet er nun, einem Avertiffe- 
ment zufolge, (in No. 342 derfelben,) nur feinen Na
men; er ift nur Redacteur, und fchreibt keine Zeile 
darin. Die Vf. find Carra, (der Vf. des Orateur des Etats 
generaux, welches in No.200 diefer v.J. Blätter angezeigt 
worden,) Guyot und Villebrune. Es ift nicht möglich, 
mit mehr Heftigkeit, (mit mehr Wuth, ift vielmehr der 
treffendere Ausdruck,) mit mehr hämifchem , böfem 
Willen gegen die Adminiftration, gegen die Perfonen 
der Minifter und aller derjenigen, die Antheil an dem 
Poitvoir executif haben, zu fchreiben, als in diefen Blät
tern täglich gefchieht. Das Minifterium heifst darinn 
immer le Comite Autrichien de S. Cloud, (um die Köni
gin und das Minifterium zugleich verhafst zu machen.) 
die Minifter les Grejjiers du Pouvoir executif; jeder Auf- 
ftand, jede Gewaltthätigkeit des fchlechteften Gelindels 
wird als Ausbruch des Freyheitsgeiftes vertheidigt, je-t 
de kräftige Maasregel zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit als Gewaltthätigkeit des Despo
tismus verfchrieen, jede elende Brofchüre gelobt, wenn 
fie nur in dem Geifte gefchrieben ift, der in den Pro- 
ducten des Carra, Desmoulins und Marat herrfcht; 
faft jeder rechtfchaffene Mann, wenn er nur durch 
Rang, Geburt, Anfehn, Stelle oder Charakter etwas 
über den grofsen Haufen erhaben ift, wird befchimpft. 
So tief ift die Cultur in Frankreich gefunken, dals ei
ner von den wenigen Schriftftellern, die noch einiges 
Anfehen hatten, fielt an der Spitze einer folchen Ban? 
de nennt!

(Die Fortsetzung folgt.')

KLEINE S
PhVSik. Dresden, b. Gerlach: Kurze und deutliche Anwei- 

wie man - — eine Jichere PVetterableitung «nlegen kann.
te verbelferte Aufl. 1790. 24 &. in 8* Meiftens fo gut, als 

-gerade abgedruckt, aus lieimarus Fprfchrift zur Anlage eines 
lilitzableiters an allerlei) Gebunden. Hamb. 1778 > doch mitWeg-- 
laßung des letzten Fünftels und mit fVeglaßnng der Nachricht-:

C II R I F T E N.
„dafs man die Gründe der hiefigen Vorfehriften in Hn. Reu» 
gröfserm Werke zu fachen habe. Ueberhaupt ift des Hn. Reim 
mit keinem Worte gedacht. Von ihm felbft-ift gegenwärtige Aus' 
gäbe nicht, das fieht man wohl; aber weifs er überhaupt war- 
um ? Hat man bey ihm über diefen Nachgebrauch angefragt ?
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ST A ATSIVIS SEfA SCHAFT.

- C^or^<ffetzte Anzeige der Schriften über die franzofifche Re
volution.')

Bisher ift der Wirkungskreis folcher wüthenden Par- 
theyfchriften noch mehrentheils auf Frankreich 

Oingefchränkt gewefen. Ihr Inhalt ift in Deufchland 
wenig bekannt geworden. Ueberhaupt ift unfer Publi
cum von diefer Seite fehr fclilecht verforgt. Kaum wer
den die allerwichtigften Artikel der zuverläfsigen fran- 
ZöfifchenZeitfchriften bekannt. Unfrepolitifchen Blät
ter raffen gewöhnlich ohne Wahl einige unzuverläfsige 
Nachrichten auf. In ihrem Verfahren ift gar kein Zu- 
fammenhang, und dies ift in der That noch das befte da
bey. So widerfahrt zwar keiner Claffe von Mpnfchen 
und keiner Parthey Gerechtigkeit, aber auch keine wird 
äusfchliefslich angefchwärzt, öder gepriefen. Es wäre 
zuwünfchen, dafs wir durch ein überlegt und wohl ge- 
fchriebnes Blatt von den wichtigften Begebenheiten 
fiehre Nachrichten erhalten möchten. Ambeften gefchä- 
he diefes von Paris felbft aus, durch einen Fremden, der 
nicht unmittelbar interellirt wäre. Allein es gehört zu 
einem folchen Unternehmen weit mehr, als diejenigen 
glauben mögen, von denen etwa zu erwarten feyn dürfte, 
dafs fie fich damit befaßen würden. Diemehreften Frem
den laßen fich in Paris von der herrfchenden Parthey 
ganz einnehmen, ganz verblenden, und das ift fehr na
türlich : denn zu genauen Verbindungen mit politifch 
ginfichtsvollen Männern haben fie wohl wenige Gele
genheit. Das elendefte Club- und Caffeegefchwätz ift al- 
fp die Schule in der fie fich bilden. Sie können zwar den 
Berathfchlagungen der grofsen Clubs, denen auch Mit
glieder der National-Verfammlung beywohnen, welche 
gegenwärtig Frankreich im eigentlichften Verftande re
gieren. Allein eben deswegen, weil dies öffentliche 
Berathfchlagungen fehr zahlreicher Verfammlungen find, 
fo ift leicht zu erachten, dafs dafeibft in diefen unruhi
gen Zeiten derFreyheit, wo alles erlaubt ift, nur nicht 
frey feine Meinung zu fagen, nichts anders gehört wird, 
als was dem Gefchmacke desPublicums angemeffen ift. 
Und welches Publicums ? Des gemifchten Haufens, der 
theils aus müfsigen, theils aus unruhigen Menfchen be- 
fteht, die fich anmaafsen, alles zu beurtheilen, wovon es 
bisher fchien, dafs es nur der Einficht von Männern, die 
aufserordentliche Talente mit ungewöhnlichen Kennt- 
niffen verbänden, überlaßen werden muffe: theils aus 
folchen, die gedungen, oder auf irgend eine Art interellirt 
find. Der Nachhall eines folchen Publicums ift etwas 
fö verächtliches und fo gefährliches, dafs uns befler 
wäre, fchlechterdings unwißend zu bleiben,

‘ A. L. Z. 179!' Elfter Band.

Das im December des Neuen Merkurs vom vorige» 
Jahre angekündigte Parifev Tagebuch wird, wie die da
feibft mitgetheilte Probe augenfcheinlich beweift, gera
de nichts als einen folchen Nachhall des Club des ^acobins 
liefern. Diefe wenigen Blätter enthalten fchon Beweife 
der unglaublichften Unwißenheit und Partheylichkeit. 
Nach dem, was Rec. oben aus der Procedere criminelle au 
Chatelet ausgezogen hat, ift der Machtfpruch über die 
Unfchuld des Herzogs von Orleans fehr befremdend. 
Doch das möchte als ein kritifcher Punct, darüber nie
mand unpartheyifch zu urtheilen im Stande fey, ganz 
ausgefetzt bleiben. Aber die enorme Lüge, dafs unter 
der vorigen Adminiftration, jährlich 119 Millionen Li
vres ausgegeben worden, die unter gar keine Benennung 
in den Rechnungen gebracht werden kennen, benimmt 
diefen Blättern fchon im voraus alle Autorität in Sachen, 
die die Adminiftration angehen. Die Schreibart ift in 
der Probe gleichfalls fo dem fchlechten neuen franzöfi- 
fchen Tone nachgeahmt, dafs fie in Deutfchland hoffent
lich keinen Beyfäll finden wird.

. Die Zeitumftände veranlaßen noch immer kleine 
Schriften, doch bey weitem nicht mehrfo viele als am 
Anfänge. Unter den Blättern, welche gegen die Nat. 
Verf. gerichtet find, zeichnen fich ein paar aus, die dem 
Duval dEpresmenil zugefchrieben werden, (welcher als 
eines der letzten Opfer des Minifterialdepotismus be
kannt ift. Er ward als einer der thätigften Urheber der 
Widerfetzlichkeit des Parlaments gegen den Principal- 
MinifterBneww im Jahre 1788 auf das Schlofs zu Pierre- 
Encije gefetzt.)

Nullite et Despotismede faßemblee pretendue nationale.
Paris 1790. 36 S. 8-

Es wird darinn kurz und bündig gezeigt, dafs die Mit
glieder der gegenwärtigen National-Verfammlung ihre 
rechtmäßige auf die Wahlreglements und Vollmachten 
gegründete Gewalt, fehr weit überfchritten, indem fie 
die alten ehemaligen Stände des Reichs aufgehoben, und 
eine ganz neue Verfaflung gegen den Willen ihrer Confti- 
tuenten eingeführt. Ferner, dafs fie fich eine despoti- 
fche Gewalt über das ganze Reich, die fie in dem vorhin 
eingefchlichenen uneingeschränkt monarchifchen Syfte- 
me fo fehr verabfeheuet, felbft angemaafst, indem fie die 
executive Gewalt, die ihren eignen Grundfätzen zufol
ge, von derlegislativengetrenntfeynfollte, anfich ge
rißen, und fich logar Eingriffe in das Richteramt erlaubt,

L Etat actuel de la France. par l'auteur de Nullite et 
Despotisme de la pretendue AJfemblee nationale. Paris 
I79O- 63 S. 8-

Eine Vergleichung der neuen Verfaflung mit alten und 
$£££ neuen 
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neuen Republiken , um zu zeigen, dafs die Grundfätze, 
auf denen die Verfaflungcn derfelben beruhen, ayf dies 
grofse Reich gar nicht anwendbar lind. Ferner eine 
Darfteftungder Ungerechtigkeiten, welche die Nat. Verf. 
theils felbft begangen hat, theils gefchehen laßen müf- 
feh, um die falfchen und verderblichen Grundlatze, auf 
denen diefe Verfaflung beruhet, zu behaupten. Die gan
ze Schrift belicht aus lauter kurzen Sätzen in 20 kleine 
Capitcl getheilt. Im Ione ift Montesquieu copirt. Für 
eine gründliche zufammrnhängende Erörterung ift. diefe 
Methode nicht vortheilhafr, aber die Schrift enthält eine 
Menge richtiger und treffender Bemerkungen.

Conipte rendu par te Pailli de Flachstandev, Deputeaux 
Fiats generaux,' ä taute la province dMlface, et 
partictdierement aux bailliages de Hagitenau et‘ de 

•, ' IPi Jenis wrg. Protejlation contre les decrets de l’af- 
fenitdee pretendue nationale, et Denonciation des in- 
fractions faites aux droits de cette province par les 
tvaites de paix, cowrme atientoives ä Ja liberte et de- 
Jlructiues de fa profperite. 1790. 26 S. g.

Der Vf. diefer .Schrift geht darinn in einem fehr an ftän- 
xligen Tone und in gedrungener Kürze diegroike Menge 
von Maafsregeln durch, womit die Nat. Verf. alte Ver- 
faflungen. Rechte und Verhältnifle, Einrichtungen und 
Stiftungen zerftört hat, und zeigt, wie viel Ungemach 
daraus insbefondre für den Elfafs entfprmgt. Er zeigt 
feinen Committenten an dafs er die Deputirten-Stelle 
aufgebe, da es ihm ganz unmöglich geworden, einen 
wirkfamen Widerftand zu thun.

; . Ein kleines Buch: I. I. Ron Jean dlrißocrate, ä Paris 
1790. 109 S. g. verdient einiger Erwähnung. Der Vf. 
zeigt ausführlich und mit wörtlichen Belegen aus Rouf- 
feaus Schriften, dafs die Lehren diefes grofsen Schrift^ 
fteliers, deffen Werke fo viel dazu beygeträgen, den 
Geiil der Freyheit und des Raifonnements über Staats- 
Verfaflung auszubreiten, ip den wiglitigften Stücken, den 
Grundfätzen r Welche die Majorität der Nat. Verf. be
folgt, ganz entgegengefetzt find ; dafs er felblt fein Sy* 
ftem einer Staatsverfaffung, welche auf die urfprüngüche 
vollkommene Gleichheit der Menfchen gehauet wäre, 
nur für ein Ideal gehalten, und ärn allerWenigften es für 
möglich ängelehen, eine loh he in grofsen Reichen ein
zuführen ; und dafs er ein folches Verfahren, als dasje
nige, durch welches die neue Verfaflung von Frankreich 
eingeführt worden, in unzähligen Stellen mit den auf- 
fallendelien und treffendellen Bemerkungen tadelt.
- . Nunmehr müfsten auch diejenigen Schriften ange
zeigt werden, welche das Verfahren der Nationalver- 
fammlung rechtfertigen und vertheidigen. Rec. hat be
reits die einigermafsen merkwürdigen Schriften ange
zeigt, in denen die Gründfätze diefer neuen Verfaflung 
iri ihrem fpeculativen Zufammenhange vorgetragen wer
den. Aber er lieht fich vorzüglich nach einer andern 
Gaffe um: nach folchen, in denen aus der T age von 
Frankreich, den befondern Umftändfn.und innernVcr- 
hähniffeii des Reichs erwiefen würde, dafs eine Vcr- 
beflerung des alten unmöglich oder unzulänglich gewe- 
fpn wäre, und dafis es ,alfo durchaus uudiwendig öder 

doch höchft vortheilbaft war, ein ganz neues Syftem 
einzuführen. Solche Schriften allein könnten einen. rp- 
hignaehdenkenden, unoingenommenen Manne, der dem 
mit fich fortreifsenden Gefchrey des Haufens und leerer 
Declamation widerfteht, und nur Gründen nachgiebt, 
die Gefinnungen mittheilen, welche in der National
versammlung herrlichen ; denn alle Theorie heifst gar 
nichts, wenn von dem die Rede ift, was gefchehen fall. 
DieGrundgefetze von allgemeinem Wohl, Freyheit u. 
f. w. find einfach und fehr leicht zu allgemeiner Uebcr- 
zeugung zu bringen; aber die Art, wie der Nation die 
erwünfehten Wohlthaten erwiefen werden können, ift 
allein durch Localkenntnifle und fpecielle Unterfuchun- 
gen zu beftimmen. Und folche Werke von der herrichen- 
den Parthey, aus denen in diefer Rückficht zu lernen 
wäre, hatRec. nicht gefunden. Es ift begreiflich, dafs 
diejenigen Männer, welche mit der Ausführung eines 
fo grofsen Plans befchäftiget find, nicht fchreiben. Man 
findet das , was fie dem Publicum zu fagen hätten, in. 
den Debatten der Verfammlung und in den Rapports der 
Comites; aber natürlicher Weife wird in allen diefen 
doch nur einzeln das vorgetragen, was auf das jedes
malige Bedürfnifs des Augenblicks, auf jede einzelne 
Deliberafion Beziehung bat. Sie leiften alfo das gar 
nicht, was ein Schriftfteller ftatt ihrer thun könnte und 
n üfste: fie liefern nicht eine Rechtfertigung des gan
zen Plans, als welche fie vorausfetzen, und wie wenig 
Rücklicht fie auf die Umftände Frankreichs in allen con- 
ftitutionellen Fragen genommen, ift in den erften Blät
tern des Rec. gezeigt.

Die Arbeiten der Nationalverfammlunglm einzel
nen, imMilitair, im Juftizwefen und einigen andern ver
wandten Fächern, wie auch die Schriften, welche da
bin gehören, überläfst Rec. Andern zu prüfen, und geht 
nunmehrozu demjenigen über, welche die grofsen Ope
rationen der Nationalverfammlung im Finanzwcfen ver-> 
aniaist haben/ ►

Es ift in No. 373 des vor. J. von einigen Schriften 
Rechenfchäft gegeben worden, welche diefranzöfifchen' 
Finanzangelegenheiten vom Anfänge des Jahres 1790 
veranlafst hatten, und w eiche fich auf die erfte Crea
tion von 400 Millionen Aflignatsmonnoye bezogen. 
Eine weit gröfscre Operation ift gefolgt, welche nicht 
nur fehr wichtige Debatten in der Nationalverfammlung, 
Reden, Memoires, welche unter den Bej Jagen zumPro- 
ces verbal de l’aflemblee nationale enthalten find, fon* 
dern auch noch eineMengCvonSchrift.cn veranlafst ha-‘ 
ben, von denen einige über die Lage der Sachen in 
Frankreich und über die ganze höchft wichtige Ange
legenheit fo viel Licht verbreiten, dafs fie auch für aus
wärtige Lefer lehrreich find.

Es füllte dazu, gefchritten werden, den grofsen Plan 
auszuführen, der Nation vermittelft Verkauf derNario- 
nalguter und Tilgung eines betrieb lichen Theils ihrer 
Schulden, eine wefentüche Erleichterung zu vcrfchaf- 
fen. A.berder unmittelbare Verkauf war unter den Um- 
ftänden der Nation, und bey dem erftaunlichen Geldman
gel, wo nicht unmöglich, wie viele behaupten, doch fehr 
fchwer.

Es 

eineMengCvonSchrift.cn
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’ ' Es mutste daher diefer Verkauf, durch andre Mittel 
befördert, und die Capitaliften genöthigt werden, ihre 
Forderungen an die Nation, von denen fie hohe Zinfen 
genoffen," gegen den Befitz von Gütern zu vertaufchen, 
die nach dem Anfchlage, und wenn die Nation fie mit 
Vortheil verkaufen wollte, von weit geringerem Ertrage 
waren. Unter den Vorfchlägen zu folchen Veranftaltun- 
gen , find folgende drey die wichtigften.

DerBifcfiof von Autun, ein Mitglied der Na-ional- 
verfammlung, und des Comite des Findnces, trug in einer 
Rede, welche fich im 22ten Theile des Proces verbal de 
l’^Jfemblee nationale findet, darauf an, die Federungen 
der fämtlichen Nationalgläubiger, von welcher Art fie 
atuch feyn möchten, beym Verkaufe der Güter als Bezah
lung anzunehmen.

Eine andre Parthey in der Nationalverfammlung, an 
deren Spitze Mirabeau itand, wollte hingegen noch mehr 
ßjjignats monnoye gemacht willen, Zettel, die im Handel 
undWandel ftattbaaren Geldesdienen füllten,denen fort
hin keine Zinfen beygelegt, die beym Verkaufe der Natio
nalgüter angenommen, und fodann cafiirt würden. Mit 
diefen Zetteln folltefofort ein Theil der Forderungen an 
die Nation bezahlt werden, welcher dem Wertherier zu 
verkaufenden Güter nahe käme. Einige trugen darauf 
an, dafs ihre Summe fogleich auf 2000 Millionen Livres, 
gefetzt würde. Andre auf weniger.

Necker endlich, defien Vorfchläge fchon damals we
nig Aufmerkfamkeit mehr erregten, defien Mitwürkung 
man nicht mehr verlangte, den man vielmehr zu entfer
nen wünfehte, that in feinen letzten an die Nat. Verf. 
gerichteten Auffatzen, einige Vorfchläge, wie man den 
Endzweck erreichen könnte, ohne fokhe Ungerechtig
keiten zu begehen, und folche Zerrüttungen zu erregen, 
als er’ und viele andre, bey dem Syfteme der Afiignate. 
befürchteten. Er nahm zwar im Ganzen das wefentlich- 
fte.von des Bifchofs von Autun Vorfchlägen an, wollte 
aber durch mancherley Modi- rationen, deren er viels 
angab, den Unbequemlichkeiten, diefes Plans abhelfen.

So viel mufste hier nothwendig vorausgefchickt 
werden, um von den Schriften, welche diefe Angelegen
heit veranlafst hat, kurz Rechenfchaft geben zu 
können.

Unter den Schriftftellern über diefen Gegenfiand, ift 
einer von den vorzüglichfien, Claviere, ein Genfer, von 
dem eigentlich der Plan der Afiignate herzurühren 
fcheint, und der fich fchon durch frühere Schriften be
kannt gemacht hat, welche zu befsrer Ueberficht feiner 
Ideen nachgeholt werden müßen.

Schon im Jahre 1735 war von ihm erfchienen:
De la ftn publique envers les Cif anders de PEtat, Let- 

tres d M. Linguet für le Nr. CXPI de fes annales 
par M, ***. üuvrage dans lequel apres avoirindi- 
que l’etat le plus modique du revenü general de la 
France, on.prouve que la banqueroute neß ni necef- 
faire, ni utile nipolitique, et que la confiance doit 
ra.iimer resptit public Juwi de plujieurs notes impor
tantes. Londres. 1788- I84 S. 3.

Die unüberlegten und gefahdkh. n Aeufserungen ei
nes durch leichte aber oft glanzende Verthcidigung von 
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Paradoxen bekannten Schriftftellers, über die Recht* 
mäfsigkeit und Nützlichkeit eines Staatsbankrotts, wa
ren zwar im Publicum mit Unwillen aufgenommen, und 
vom Parlamente zu Paris öffentlich verdammt. Allein- 
eben das grofse Auffehen welches fie erregten, mach
te es nöthig, das Publicum darüber zu beruhigen, dafs 
nicht etw a die Bedrängniffe der Lage, diefen Entlchlufs 
erzeugen würden, gegen den fich alles mit fo vieler, 
Heftigkeit erhob, eben weil man befürchtete, er könne 
erfolgen. Der Vf. diefer Briefe zeigt die Unftatthaf- 
tigkeit aller der Grundfätze und Vorausfetzungen, durchs 
welche Linguet beweifen wollte, die franzöfifche Na
tion fey nicht verbunden, die Schulden anzuerkennen, 
welche die Könige, ohne dazubevollmächtigt zu feyn, 
contrahirt hätten. Er zeigt ferner, dafs diefe Schul
den mit dem Vermögen der Nation verglichen, nicht 
von folchem Belang feyn , dafs eine gewaltfame Ope
ration nöthig wäre. Die Rechnungen über National- 
Einkommen (dergleichen der Vf. hier aufftellt) find 
überhaupt nicht viel werth. Wenn man alles auf Geld 
reducirthat, eine Operation, die felbftTchön fchwerlich 
mit Zuverläffigkeit gefchehen kann, fo mufs man wie
der alle Umftände betrachten, welche den Werth des 
Geldes hefrimmen.

Den Ilauptgrbndfatz, dafs die Zinfen der Natio
nal-Schuld, welche im Lande bleiben, das National-Ein-? 
kommen nicht vermindern, kann man nur untpr gro- 
fsen Einfchränkungen gelten laßen, da cs hier Vorzüg
lich auf die Auflagen, durch welche die Zinfen bezahlt 
■werden, und deren Einflufs auf das Gewerbe und den 
auswärtigen Handel ankommt. Die neuerlich fo be
liebte Methode', die Politik auf Zahlen zu reduciren,; 
ift daher auch felbft in ökonomifch . r Abficht höchft 
unvollkommen. Indeffen ergiebt fich das Refultat des 
Vf., dafs die Nation-ihrer Schuld gewachfen v ar, auch 
fchon aus feinen allgemeinen Reflexionen.

Opinions d*un Creancier de l'Etat, für quelques vnatie* 
res de finance importantes dans le moment actuel, 
par M. Claviere. Londres und Paris, chez Buifibn. 
Juin 1789- I5i S. und Pieflexwnes preliminares; 
69 S. ß. '

Nachdem der Staatsbankrott von den verfammelten 
Ständen für unzuläfiig, und die Rechtmäfsigkeit der 
ganzen Nationalfchuld anerkannt war, fo kamen doch 
allerley Vorfchläge zum Vorfcheüie, die einem partiel- • 
len Bankrotte gleich zu achten waren; nemlich eine ‘ 
Reduction der hohen Zinfen, eine erzwungne. Verwand- 1 
lung der Leibrenten in Obligationen auf Capitalien zu 
5 pro Cent: und eine Auflage auf die Zinfen der öffent- « 
liehen Schulden. Der Vf. zeigt, dafs alle diefe Will-• 
kührlichen und erzwungnen Maasregeln, Wortbrüche, 
Ungerechtigkeiten feyn, und fi hr zum Bedruck der 
Gläubiger gereichen würden. Er beweifet hierauf, _dafg 
das Intereffe der Staarsglaubiger und des ganzen Volks, 
im Grunde das nemliche fey. .- dafs jene die erwünfehte 
Sicherheit des ihrigen nur dadurch erhalten können, 
dafs der ganze Staat und feine Finanzen in eine ruhi
ge Lage kommen: dafs alle Mittel, die man damals 
vorgefchlagen hatte, ihrem Endzwecke entgegen wirken 

toa wüt
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würden,.. weil fie nur der Habfucht der Agioteurs 
fchmeicheln und im Grunde der Nation äufserft fchäd- 
Ücll find: dafs eine privilegirte Nationalbank in Paris, 
die guten Wirkungen der Banken überhaupt nicht ha
ben, und nut dazu dienen würde, die Capitalien noch 
irtehr in die öffentlichen Anleihen und in Geldfpecula- 
tionen zu treiben, ftatt dafs fie das Gewerbe befördern 
follten: dafs neue Anleihen den Ackerbau und alleä 
Gewerbe zurückletzen, indem fie den Zinsfufs erhöhen, 
dafs Frankreich zu diefen reellen Bedürfniffen zu we
nig Geld befitze, und dafs beides den Bedürfniffen der 
Nation und des Schatzes durch andre Mittel zugleich 
abgeholfen werden müffe. Er thut hier Vorfchläge, 
Welche er im erftgedachten Werke bereits mit wenigem 
Vorläufig erwähnthatte. Das erfte diefer Mittel ift die
fes : die Schatzkammer folle Papiere ftatt Geld ausge
ben, fo wie das berühmte Arret du ig Aout 1788 anörd- 
nete , aber mit dem Unterfchiede, dafs vermöge diefes 
Ärrcts die Gläubiger gezwungen wurden, und dafs er 

fie durch die öffentliche- allgemeine Ueberzeugung der 
künftigen belfer Ordnung und genauem Zahlung, be
wegen will, freywillig Papiere ftatt Geld vors erfte 
anzunehmen. Das zweyte Mittel ift, die Nation zu 
bewegen, das goldne und filberne Geräthe in Münze 
zu verwandeln. Er ftellt hier eine fehr fcheinbare Rech
nung auf, wodurch der Werth des metallnen Geräths 
in Frankreich erftaunlich hoch angegeben wird, allein 
dergleichen Rechnungen find überhaupt fehr fehlfam, 
und es ift daher nicht recht zu beurtheilen, ob der ge-. 
finge Ertrag diefer Operation (die in der Folge wirklich 
gemacht worden) daher rührt, dafs die Rechnung über
trieben ift, oder ob die Nation fo fehr an diefem Luxus 
hängt, dafs fie nur einen ganz geringen Theil ihres 
überflüffigen Geräths in die Münze gefchickt hat.

In der ganzen Schrift herrfchen. überhaupt richti 
ge Grundfätze, und es finden fich darin viele gute Be< 
merkungen,

(^Die Fortfeizttng felgt.^

KLEINE SCHRIFTEN.
‘ NATÜRCfiSCHlÖHTEi Herlin, b. Mylius: Drei) Briefe, mi- 

titralogifchen Inhalts, au den Freyherm von Räcknitz, Chtirf. 
Sachf. Cammerherrn, gefchrieben von Joh. Jacob Ferber, König!. 
Preuß'. Oberbergrath etc. 1789- 7° & 8» Der verdorbene Vf. 
giebt in diefen drey Briefen Rechenfchaft von dem, was er auf 
feiner letzten Reife von Bern nach Paris, und von da bis Mann
heim bemerkte. Die niedrigere Bergkette um Bern beftehet aus 
Sandftein, mit deffen Schichten, Schichten von der bekannten 
Schweitzerif^hen Nagelfluh abwechfeln. Man findet darinn, wie
wohl falten, Gloffopetren , und bedient fielt feiner übrigens zu 
Quadern. Hinter diefer Sandfteinkette ziehet fich ein höheres 
Kalkgebirge fort, welches nach mehrern Beobachtungen tu 1 ter 
dtm Sandftein einfehiefsen foll, obwohl es dem Hr. Vf. am Thu- 
neffee auch fchien, als ob hier Kalkftein auf Nagelflüh aufgefettt 
fey, Es wäre zu wünfehen, dafs hier eine genauere Befchrei- 
hung von beiden geliefert worden wäre, denn man findetinan- 
dern Landern ebenfalls bald diefen über jenen', und bald jehen 
über diefen ; der genaue Beobachter wirtFaber in folchen Fällen 
gewifs auch bemerken, dafs es nicht ein und eben diefelbe Art 
Kalkftein fey, fondern dafs fie fich in irgend etwas unterlcheidet, 
S.' 10. widerlegt Hr. F. die Nachricht, dafs die Gebirge ,im Grin- 
d'elwalde, Oberhasli, Pays de Vaud etc. vom Ful’S bis auf die 
Spitze aus Kalkftein beftehen follen, denn er fand unter demfel- 
bfen Thonfchiefer, und grobgemengten Gneifs, und bemerkt dar 
bey, dafs die franzofifchen Schriftfteller diefe GebirgSart über- 
haupt Roche granitique nennten. Auch fände man, dafs der fo- 
genannte Geisberger Stein öfter Gneifs als Granit fey. Auf oen 
höhen Kalkbergen am Thunerfee, wird ein im Kalk hegendes 
15 Schuh mächtiges Steinkohlenflötz bebauet, auch findet man m 
eben diefen Gegenden weiches Erdharz im Kalkftein. Diefe Um- 
ftände nebft einem im Kalk befindlichen mit Verfteinernngen an- 
Kefüllten mächtigen Eifenfteinflötz beftimmen S. 24 den Hn. 
VE die Kalkalpen als wahre Flotzgebirge anzufeheij , die jedoch 
ein höheres Alter als die übrigen haben könnten. Die Salzquelle 
bdy Bex erglefst fich zwar aus Gips, foll aber aus Thonfchiefer- 
ligen (Vielleicht fchieferigen Thon ‘Q, di« zwifchen denfelben 

einfehiefsen, erft in den Gips kommen. Bey Sublin bricht na
türlicher Schwefel fo häufig im Gips, dafs ihn eine Gewerk- 
fchaft gewinnen tind zu gute machen läfst. Der zweyte Brief 
enthält Nachrichten von Parifer Gelehrten und verfchiedenep dafi-, 
gen Mineralienfaminlungen. In dem dritten Briefe, von Mann
heim aus gefchrieben, erzählt der Hr. Vf., was er auf feiner 
Reife, von Paris bis dahin angetroffen; um Paris nehmlich tuff
artigen Flötzkalk, hierauf Sandftein bis Darmont, und von da 
bis Chalons Kreide und weifsen Kalkftein, die weiter nach Metz 
zu mehr verhärtet waren. Bey Saar Louis Granit, Thon, Sand
ftein und Kalkftein, in welcher Gegend fich auch viele theils 
vferlaffene, theils noch gangbare Bergwerke befinden. Zum 
Sdilufs werden noch einige literarifche Nachrichten beygefügt.

LiTERnRGESctifCHTE. Onolzbach : Beytrag zn Jett 
Nachrichten von alten Haudfehriften. Erfte Förtfetzung; ein Pro
gramm von Joh. Friedr. Degen , bisherigen Lehrer der vierten 
Klaffe ("an dem Gymuafitim zu Anfpach} und defigpinen Profof- 
for, Rector UndTnfpeetor der Fürftenfcnule zu Neuftadt au der 
Aifch. 1790. 4 Bogen, in.4. — Schon 1780 gabHr. D. ein merk
würdiges Programm heraus, worinn er von einer vorher nicht 
benutzten reichen litterarifchen Fundgrube, der gfäfl. Schönbor- 
nifchen Bibliothek zu Gaybach in Franken, Nathricht gab und 
einige dort befindliche Handfehriften rccenlirte. In diefem Ge« 
fchäfte fährt er nun fort, und befchreibt erft einen Codex, 
worinn ein Stück von Sedulii .Carmine pafchali, von Prudentii 
Pjychomachia, von Horazens Briefen , und einige andre Sachen 
befindlich find. Künftige Herausgeber diefer Dichter werden es 
dem: Hrn. Prof. Dank wiffen, dafs er fie auf diefe unbenutzten 
Handfehriften aufmerkfam machte. Denn die hier vorgelegtcn 
Proben zeigen, dafs fie manche nicht zu verachtende Varianten 
därbieten. S. 8 würden wir die Abbreviatur: Sbbö an letäe 
nicht lefen: fubferiba annnm Laetare, fondern-vielmehr; Sabba^ 
t«. ante Laetare,
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STAATSWISSENSCHAFTEN.
QFortgeJetzte Anzeige der Schriften über die franzöfifche Re

volution.')

Als der Verkauf der geiftlichen Güter befchlolten 
war, und die oben erwähnten Plane zu diefem 

Behufe, bekannt wurden, erfchien zuerft:

Diffection du projet de M.TEveque d'Autun furfechan- 
ge univerfel et direct des creances de fEtat contre 

. les biens nationaux ; a laquelle on a joint de nouvel
les confiderations tant für. la Convenance d'une grün
de emiffion dAJJignats-Monnoye que für les arrange- 
mens de finance, les plus convenables aux circonftan- 

• ces et une Lettre deTAuteur ä Mr. Cerutti, für la
parallele que Mr Bergajfe a fa.it des billets de Law 
et des Aff. monnpye. Par M. Claviere. Paris, de

' Ffmpr. du Patriote francais. 3 Juillet. 1790. 
132 S. 8-

Hier zeigt der Vf. dafs die vom Bifchofe von Autun 
vorgefchlagne Methode, die' geiftlichen Güter zu ver
kaufen, die Zahl der Käufer fehr einfchränken würde, 
dafs fie nur Befitzern grofser Summen zufallen können, 
weil Stadtbewohner die nur ein kleines Capital anzu
legen haben, daffelbe nie recht nutzen können, wenn 
fie Ländereyen dafür kaufen : es aber für das Interefle 
der Nation vortheilhaft fey, wenn geringe Landbewoh
ner kleine Portionen der Güter kaufen: dafs der An
kauf der Güter auf die vorgefchlagne Art, eine Specu- 
lation zum Wiederverkauf werden muffe, die den letz
ten Käufern fowohl als der Nation nachtheilig wird: 
dafs ferner nur folche’ Staatsobligationen, welche fehr 
geringe Zinfen tragen, zu dem Ankäufe verwandt wer
den würden, wenn fie nach dem Werthe der in der 
Obligation aufgedrückt worden, angenommen werden: 
und dafs es gegen die ausdrücklichen Erklärungen der 
Nat. Verf. und eine offenbare Ungerechtigkeit feyn wür
de, wenn fie, wie der ßifchof wollte, nur nach demFu- 
fse einer Reduction nach dem Zinsfufse zu 5 pro Cent, 
angenommen würden: (Hier thut er dem Vorfchlage 
des Bifchofs Unrecht, denn es follte demfelben zufolge 
den Inhabern der Obligationen, die nur 2 4 pro Cent 
Zinfen trugen, frey ßehen, fie nach dem Werthe, den fie 
zu 5 pro Cent, im Capitale reducirt, hätten, als haare 
Zahlung anzugeben: es war alfo keine erzwungene 
Reduction des Capitals) dafs die Bezahlung der exigiblen 
Schuld auf diefe Art durch den Verkauf der Güter nicht 
bcwerkftelligt werde, da vielmehr folche Schulden da
durch abgetragen werden, die die letzten in der Ordnung 
feyn follten: dals diefe Operation einen unermefslichen

A. L, Z. Z791. Erfler Band.

"Handel mit Papieren veranlaßen würde, wodurch der 
Werth aller Federungen an den Staat höchft unficher 
wird, und nur die Agioteurs derHauptftadt gewinnen 
können.

Er empfiehlt hierauf ftatt diefes Plans, eine Ver
mehrung der Aflignate mit 600 Mill, ähnlicher, (die al
fo auch 3 pro Cent Zinfen tragen füllten) die Bezahlun* 
der exigiblen Schuld, fo wie fie fällig wird, und den 
Verkauf der Güter, wodurch diefe Papiere wieder all- 
mählig aus der Circulation gezogen würden. Der an
gehängte Brief an Cerutti ift der nemliche, der in def- 
fen Idees etc. wovon im No. 373 v. J. Rechenfchaft 
gegeben worden, bereits mit enthalten ift.

Der Plan des Bifchofs von Autun ward ver.- 
theidigt, in :

Calcul du Capital de la dette publique: Reflextons für 
les Laufes du discredit; et discujfion de la Motion 
de M. l’Eveque d'Autun, et des autres projetspublies 
für le mode de paiement des biens nationaux, par 
M. Ducloz Dufresnoy, Notaire et Suppleant de la 
Deputation de Paris. ~ a Paris, de l’Impriinerie na
tionale. 1 Aout. 1790. 104 S. 4.

Die erfte und gröfsere Hälfte diefer Schrift, worin 
der Belang der Nationalfchuld angegeben, der Ungrund 
des Vorurtheils gegen die Gläubiger des Staats, und 
die Urfache des Discredits gezeigt wird, enthält viele 
lehrreiche Erörterungen aus der Gefchichte der öffent
lichen Schulden. In der letztem vertheidigt er den 
Plan des Bifchofs von Autun mit folgenden Gründen. 
Die Dette co-nflituee fey den Creations-Edicten zufolge 
eben fowohl exigibel als die andre. Gewaltthäti^e Ver
fügungen haben fie zu verfchiednen Zeiten reducirt. 
Es fey alfo billig, dafs fie eben fowohl, als die jetzt exi- 
gible Schuld, beym Verkauf der Güter angenommen 
werde, damit die Eigenthümer zu den ihrigen kommen. 
(Allein die jetzigen Befitzer haben nie den- Gedanken 
gehabt, vom Staate nach ihrer Wilikühr die Capitalien 
zurück zu erhalten, und die Ungerechtigkeit, dadurch 
das Rembourfement eines Theils diefer Capitalien wel
ches verfügt war, aufgehoben worden, hätte auf andre 
Art wieder redreflirt werden können.) Man hatte den 
Grund gebraucht, die fchon vorhandenen Aflignate 
würden in ihrem Werthe fallen, wenn die Siaatsobli- 
gationen durch das Project des Bifchofs, mit in Curs 
gefetzt würden. Hierauf antwortet der Vf., dafs durch 
die vorgefchlagne Operation kcineswegesDbligationen 
und Aflignate einander völlig gleich gemacht würden, 
da diefe als Münze curfiren, dafs fie alfo auch nicht 
nach Proportion mit jenen gleich fteigen und fallen müf-
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Ten. Die Vermehrung des Agiotircns, fagter, entfteht 
Acrzüglich durchdie Vorzüge welche gew’iffen Papieren 
in gewißer Rückficht Crtheilt werden; es wirdalfo auch 
dieiev Nachtheil nicht zu befürchten feyn. (Gewilfe Ar
ten des Agiotircns freilich nicht, allein daffelbe wird 
doch überhaupt durch die Menge käuflicher Papiere 
vermehrt.)

Hierauf folgte:

Lettres ecrites ä M. Cerutti- pav Mr Clavier e Jur les 
prochaihs arrangements definemee. Paris, de l’Iinpr. 
du Patriote francais. Premiere Publication 6 Aout. 
Seconde 19 Asut. Derniere 4 Sept, 1790.■ zufam- 
men 159 S. g.

In dem erften Hefte diefer Briefe, welches unftreitig 
-zu den lefenswürdigften Schriften der Art gehört, find 
vorrrefliche allgemeine Betrachtungen über den Finanz- 
zuftand von Frankreich enthalten. Seit dem Jahre 1733, 
lagt der Vf., ift eine höchft nachtheilige Veränderung 
h’orgegangen. Eine ungeheure Sehuldenlaft, die nach 
dem Frieden durch Liquidation aller Rückftände noch 
fchleunig anwachfen müfste, und die fortwährende Ver- 
fchwendung, welcher der Hof nicht entfagen wollte, hat 
den Minifter Calonne veranlagst, alle Kunftgrifie zu ge
brauchen, um Geld zu erhalten, und denen welche Ca- 
pitalien hergeben konnten, übertriebne Vortheile zuzu- 
geftehen, wodurch zum gröfsten Nachtheile aller Gewer
be, der Geldreichthum der Nation gröfstentheils in die 
öffentlichen Fonds, und zu Unternehmungen, welche 
fich darauf beziehen, geleitet, und der Zinsfufs gcwalt- 
fam erhöhet worden. Sollen die geiftlichen Güter ver
kauft werden, und foll diefer Verkauf der Nation wirk
lich vortheilhaft feyn, fo müßen Maasrcgeln vorherge
hen, welche den Zinsfuß erniedrigen, denn fichre Obli
gationen (wie denn .alle Staatspapiere ficher find, feit 
die Nat. Verf. erklärt hat, dafs kein Bankrott ftatt fin
den folle) die 5 pro Cent tragen, werden von wenigen 
Perionen gegen Güter weggegeben Werden , die nur 
3 pro Cent einbringen. (Dies ift doch nicht fo ganz un
zweifelhaft. In dem Augenblicke, da der Vf. fchrieb, 
waren, fährt er fort, nur 700Milk billcts au porteur 
im Handel. Durch das Projet des Eifchofs von Antun 
Würden noch 3, 500 Mill, andrer Schulden in folche 
billcts au porteur verwandelt, und dadurch der Handel 
mit Papieren unendlich vermehrt, der Verkauf der Gü
ter nicht erleichtert, die wenigen Capitalien, die noch 
in Manufacturen und im Handel ftecken, vollends in je
nen Handel mit .Staatspapieren getrieben werden, und 
fo alle Gewerbe noch mehr leiden, ohne dafs der Ver
kauf der Nat. Güter dadurch zu Stande käme..

Statt die Menge der käuflichen Papiere zu vergrö- 
fsern, mufs man alfo vielmehr das Geld zu vermehren 
fuchen, womit jener Handel getrieben wird, die Con- 
currenz unter den Käufern, nicht unter Verkäufern, 
vermehren. Man mufs alfo eine beträchtliche Menge 
jener Obligationen und Foderungen realifiren : und dies 
kann bey dem Geldmangel nur mit Papiergelde ge- 
fchehen, weil das Papiergeld durch die Hypothek auf 
die geiftlichen Güter, die ihm ertheilt worden, vollen 
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Werth hat, und fich in der Circulation vermittelndes 
Gefetzcs, welches es dem Golde gl fich macht,, erhalten 
kann. (Ift das letzte fo unbezweifelt w’ahr?) Diefe 
Aftignate (Lettre 5me.) müffen nicht blofs auf grofse 
Summen geftellt werden, fondern es müffen kleine, bis 
auf einen .Louis herab gemacht werden, weil die Circu
lation deren bödarf, und fie durch die Schwierigkeiten 
der Verwechslung der grofsen Affignate gegen baare 
Münze immer febadet. Im fiten Br. fchlägt er eine 
Anftalt vor, dadurch die kleinen Affignate unter folchen 
Bedingungen und Einrichtungen verwechfelt werden 
folien; dafs das Speculiren auf Geld dadurch nicht be
fördert wird. Der yte Br. ift gegen die obenerwähnte 
Schrift desDuclozDufresnoy, Calcul de la dette publique 
gerichtet, infofern fie den Plan des Bifchofs von Au- 
tun vertheidigt. Diefe Antwort aber fetzt in ihren wich- 
tigften Theilen voraus, dafs alle Staatsgläubiger ge
zwungen würden , Contrats au porteur zu 5 pro Cent 
für ihre alten Obligationen anzunehmen, und ift alfo 
nicht ganz zutreffend.

Gegen die Affignate find verfchiedne kleine Schrif
ten erfchienen, unter denen die vorzüglichste etwa ( 
feyn mag:

Sur la propoßtion d'aequitter la dette exigible en 
affigndts par M. Condorcet. Paris, b. Baudoin. 
1790.

Der Vf. zeigt, dafs dasSyftcm der Affignate, eine Un
gerechtigkeit gegen die Gläubiger desStaats, und gro
fse Unbequemlichkeiten für das ganze Publikum ent- 
halte,, Jene verlieren nemlich die ihnen gebührenden 
Zinfeii bis dahin dafs das Papier wieder in die Staats- 
caffe zurückfliefst, zum Theile, oder ganz: (nachdem 
die Affignate nur 3 pr. Cent oder gar keine Zinfen tra- 
gen folien.) und nächft dem das Agio, welches das Papier 
gegen Geld verlieren wird, entweder unmittelbar oder 
mittelbar, durch den in Verhältnifs mit andern für Geld 
käuflichen Gütern erhöherenPreis der Nationalgüter, die 
mit jenen Papieren bezahlt werden können. Das Pu
blicum leidet ebenfalls, und zwar vorzüglich dieLand- 
leutein den entlegenen Gegenden, die bey der Bezah
lung der etwa gekauften Güter, von den Agioteurs ab
hängig werden. Ueberhaupt hat die Bezahlung einer 
fo grofsen Maffe von Gütern durch ein Papier, welches 
dem Agio fo fehr unterworfen, und deffen Werth daher 
fo unficher ift, grofse Nachtheile. Der Vf. zeigt dafs 
die gerühmten Vortheile der Aftignate fich unter ein
ander widerfprechen, und empfiehlt dagegen die Be
zahlung der exigiblen Schuld fowohl durch Obligatio
nen zu 5 pro Cent, die bey der Bezahlung der Güter 
wieder angenommen würden, als durch Affignate, nach 
Wahl der Gläubiger : da denn das wahre Bedürfnifs al
les aufs vortheijhaftefte reguliren würde: er fchliefst 
mit der Bemerkung, dafs es vielleicht noch möglich fey, 
die ganze Operation durch ein papier non force zu ver
richten, welches denn unftreitig der hefte Weg wäre. 
Diefe Schrift enthält gute Gedanken, allein es fehlt dr-n^ 
Vf. die Gabe des klaren und leichten Vortrags gar fehr, 
und diefe ift doch vorzüglich nothwendig, wenn man 
fchwere, verwickelte und bisher vor dem grofsen Pu

blicum 
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blicum »och vvenig erörterte Dinge» der allgemeinen 
Einficht nahe bringen will.

In einer andern Schrift Sur la fixation de PImpot 
par M.Condorcet. 30 S. g. fchlägt der Vf. vor, die Ver
minderung der Nat. Schuld auf diejenigen Erleichterun
gen einzufchränken, die aus dem Verkaufe der Güter 
und dadurch reducirten hohen Zinfen entfpringen, ohne 
weitere Amortifationsfonds vcrmittelft erhöheter Aufla
gen zu errichten. Er wiederholt, dafs bey diefem Ver- 

• kaufe die Staatsobligationen directe zugelaffen werden 
möchten. Das Agiotiren welches man befürchte, werde 
nur durch die Verordnung, dafs baar Geld gleichfalls 
in den Zahlungen angenommen werden folle, gehoben 
werden. Dadurch werde fich nemlich der Preis aller 
zugelafsnen Papiere gehörig reguliren.

Necker übergab bekanntlich einen Auffatz an die 
Nat. Verf. worin er feine Bedenklichkeiten gegen die 
Emiflion einer grofsen Menge von Alfignaten mittheil- 
te. Diefes veranlafste den obgedachten Verthoidiger 
derfelben zu folgender Schrift:

Reponfe au Mevtoire de M. Necker concernant les Af- 
Jignats, et a d’autres propofitions contre wie creation- 
tpii les porte ä deux milliürds: par M. Claviere. Pa
ris, de l’Imp. du Patriote francais. Premiere Par
tie 15 Sept. Seconde Partie 23 Sept. 1790. 208 
S. g.

Er inliftirt hier durchweg auf die Solidität der Af- 
fignate, wegen der Hypothek auf die geiftlichen GütÄ-, 
und auf das ßedürfnifs der Circulation, welche für die 
jetzt verfchloffenen Summen Münze, neues Geld gc- 
fchalft werden müße. Unter der Vorausfetzung, dafs die 
Aflignate durch diefe Umftände hinlänglich gegen Dis
credit gefiebert feyn, ift es freylich leicht, fie zu ver- 
theidigen: aber der Vf. geht gar nicht gehörig in das 
Detail der Umftände, auf denen die-Möglichkeit, grofse 
Summen in Papiere zu circulircn, und die Beftimmung 
des Quanti diefer Summe beruhet.

Auf diefer Vorausfctzung, dafs die Aflignate in der 
Circulation dem Gelde beynahe gleich bleiben werden, 
beruhefc^ie Beantwortung der obgedachten Schrift von 
Condorc^t, welche den gröfsten Theil der 2ten Partie 
ausmacht. In derfelben werden ausserdem noch eine 
Menge anderer, und fchlechter Einwürfe beantwortet,- 
welche vorzüglich in der Nat. Verf. gegen den Plan 
des Vf. gemacht worden. Es ift in der Thatmerkwür
dig, dafs in der öffentlichen Discuflion, welche in Rück
licht auf alle Angelegenheiten der Nationen fo wohl- 
thätig ift, wenn die deliberirenden Corpora erft zu ei
ner lölchen Lage gekommen find, dafs wahre Einfich
ten in ihnen einen herrfchenden Einflufs haben, in 
Frankreich über diefe grofse Sache, fo wenig gutes vor
gebracht ift.

Der wichtigfte Vortrag darüber ift der, welcher un
ter der Auffchrift:

Inscours et replique für les affignats-monnoye, pronon- 
ces par M. Mirabeau Paine dans Paffemblee nationa-

Paris, b. Le Jay auf 104 S. g. gedruckt ift.
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Er enthält aber nur in dem weitläufigen, wortrei

chen, unordentlichen Vortrage, der bey einem Manne, 
welcher fo viel öffentlich redet, und fo wenigruhig nach
denkt, natürlich ift, das was in Clavieres Schriften bef. 
fer gefagt ift.

Es kommt wie bisher gezeigt worden in der gan
zen Sache alles darauf an, ob die Aflignate fich. in (ter 
Circulation mit dem Gelde al pari erhalten können, 
bis fie in der Caiffe de I’Extrabrdinaire wieder ver- 
fchwindeu : und hierüber ift von den Vertheidigern des 
Syftems nichts gefagt. Claviere verfpricht am Ende 
feiner letztgedjichten Antwort an Necker, eine $te Partie 
worin er die Mittel angeben will, jenes zu bewirken.

Die Bemerkung welche Rec. oben über Butkc’s 
Werk gemacht hat, dafs es nothwendig einiger Erläute
rungen und Zufätze bedürfe, wenn es auf unfer Publicum 
etwas wirken foll, trift auch die beften franzöfifchen 
Schriften, welche die grofsen Begebenheiten unfrer Ta
ge veranlafst haben. Je mehr der V£. einer Schrift felbft 
Antheil an denfelbengenommen, je mehr fein Werk fich 
durch eignen Geift der felbft gedacht und beobachtet 
hat, auszeichnet, je intereffanter es an fich felbft daher ift, 
defto mehr fetzt es allemal im Lefen voraus. Die ge
nauere Entwicklung der Begriffe, und das zufammen- 
hängende Raifonnement erleichtern es, den Gedanken 
eines Schriftftellers zu faßen, und ihm zu folgen» Und 
eben diefes ift am wenigften folchen eigen, die durch 
Umftände der Zeiten veranlafst, aus der Fülle eines Ko
pfes, in dem fich Beobachtungen u. Reflexionen drängen, 
und eines durch Begierde gutes zu nützen, belebten Her
zens, fchreiben. Der Leier derblos durch ruhiges Nach
denken lernen foll, und dem vielleicht kaum die Ge
fchichte in der Einbildungskraft zu Hülfe kommt, ftöfst 
gemeiniglich bey den erften Begriffen an, die jene 
Schrifrfteller öfter vorausfetzen als erweifen.— Einer der 
vorzüglichsten unter den neuern Franzofen, und in Ab
ficht auf Theorie der vorzüglichlte, ift Mounier. Es ift 
daher dem Rec. fehr angenehm zu fehen, dafs die im 
Nr. 196. diefer Blätter v. J. gerühmten Confiderations etc. 
deflelben, durch eine folche Behandlung für deutfehe Le- 
fer nutzbarer gemacht worden find:

Jena, b. Mauke: Mounier s Betrachtungen über die
‘ Staatsverfaßitngen, vorzüglich über diejenige, welche 
dem franzififchen Staate angemejfen ijl. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt. Mit einer Einleitung, An
merkungen undZufätzen vonD. Gottlieb Hufeland, 
ordentl. öffentl. Lehrer der Rechte zu Jena. 1^91. 
X. und 214 S. 8-

In der Vorrede giebt der Ueberfetzer einige Nachricht 
vom Vf. In der Einleitung beantwortet er folgende Fra
gen : l) Ift es gut, Unterfuchungen über Regierungsfor
men öffentlich bekannt zu machen ? Er zeigt dafs diefe 
Frage, die allerdings mit vielem Scheine, von Männern 
der vortreflichften Gelinnungen und Einfichten, ver
neint werden kann, aus folgendem Grunde bejahet wer
den müße. Die Achtung des Volks gegen feine Verfaf-
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fung und Regierungen welcher die öffentliche Ruhe ab
hängt , welcher zu Liebe jene Männer die Freyheit des 
Urtheils einfchränken möchten, beruhet am Ende nicht 
auf diefer oder jener Meinung, fondern auf der Allge
meinheit und Gleichförmigkeit der Ueberzeugungen im 
Volke, welche nur durch freye Unterfuchung und öf
fentliche Mittheilung in ruhigen Zeiten, hervorgebracht 
werden kann. 2) Was-ift von einem Staate zu erwar
ten ? und was foll er leiften ? Diefe Frage durch welche 
der Vf. auch in andern Schriften fich fchon einen eignen 
Weg der Unterfuchung angewiefen, führt hier auf eine 
genauere Beftimmung, in welchem Sinne Freyheit allge
meiner und höchfter Zweck aller Staaten heifsen könne ? 
nehmlich in fo fern darunter allgemeine Ausbildung des 
Menfchen verftanden wird. Diefe -Erörterung nebft 
der folgenden damit zufammenhängenden, ift vorzüglich 
nützlich : denn der Ausdruck Freyheit, ift in politischer 
Anwendung fo vieldeutig, und bey dem unbeftimmten 
Raifonnement über Freyheit, welches gewöhnlich da 
herrfcht, wo wenig Theilnahme an den öffentlichen 
Angelegenheiten möglich ift, entfpringt bey dem lebhaf- 
teften Enthufiasmus gemeiniglich nur eine ganz unglück
liche und unwirkfame Denkungsart, aus jenen Vorftel- 
lungen. 3) Worauf kommt es bey Beurtheilung der Re
gierungsformen an ? Hier zeigt der Vf. dafs das Problem 
guter Verfaffungen darinn befteht, den Staatsbürger ge
gen alle mögliche Eingriffe zu fchützen, (Wie manche 
Regenten fchranken dagegen den ganzen Endzweck der 
Staatsorganilätion auf Macht gegen äufsern Feind ein!) 
Diefen Grundfatz wendet der Vf. auf manche Theile des 
Staats an. Er zeigt, dafs diefer Endzweck felbft, auf der 
Einficht der Vernunft beruhe: dafs aber die Mittel, ihn 

zu erreichen, Veranftaltungen menfchlicKer Klugheit 
find , v eiche fich alfo auf Beobachtung und Erfahrung 
ftützen mufs.: und vorzüglich infiftirt erdarauf, dafs die 
Ausführunga!le,r Anhalten, Menfchen aufgetragen wer
den müffen, dafs man alfo nie die Grundfätze,.auf denen 
eine todteMafchine etwa beruhen möchte, für hinrei
chend halten, fondern immer den lebendigen Gewaltha
ber, im Auge haben müffe. Eine Beobachtung, welche 
Unter uns nicht zu vu-1 eingefchärft werden kann, denn 
die Theoretiker denken im Syfteme gewöhnlich nur an 
Gefetz, und praktifchere Politiker an Befehl* das Gefetz 
auszuführen.

In Anmerkungen unter dem Texte felbft, find theils 
eigne treffende Bemerkungen mitgetheilt, welche den 
franzöfifchen Schriftfteller erläutern, theils die heften 
Stellen aus den Auffätzen des Bergaffe, von denen zu fei
ner Zeit geredet worden, und welche mit den Grundzü
gen von Mouniers Syftem harmoniren, beygebracht.

Ein Abfchnitt aus einem andern Werke von Mou
nier, (Expofe de la Cowduite etc. S. Nr. 199 diefer Blät
ter vorigen Jahrs) worinn diefer feine Grundlatze weiter 
vertheidigt, ift hinzugefügt: und zum Befchluffe eine 
kurze Ausführung des'Ueberfetzers, über die Abände
rung der Staatsvcrfaffung, worin er die Gefahren ei
ner Staats Veränderung zeigt, die vom Volke aus
geht, und auf die Ausbreitung richtiger Begriffe in der 
höhern Volksclaffe als die einzige reine Quelle wahrer 
Verbefferungen zurückführt. So fchliefst lieh diefes Re- 
fultat der ganzen Unterfuchung wiederan den Punct an, 
von dem Hr. Hufeland in der Einleitung ausgieng.

(Der Befchlufs folgt.^

KLEINE S

Vermischte Schriften. Zürich, bey Gefsner: Hel- 
vetifcher Calender für das Jahr 1789. 5 Bogen. — der- 
felbe für das Jahr 1790. 5 .B. 12. (12 gr.) Mit Vergnügen 
fieht Rec. der jedesmaligen Erscheinung, diefes durch InterelTe 
und Nutzen, fich, (jmit nur feltnen. Ausnahmen eines oder 
des andern weniger forgfältig gewählten Auffatzes,) in gleichem 
Werth erhaltenden Tafchenbuches , entgegen. Die beiden vor 
uns liegenden Kalender enthalten, wie ihre Vorgänger, gute 
Beytrage zur nähern Kenntnifs einzelner Theile der Schweiz, 
und zur Charakteriftik ihrer Bewohner, und liefern aufser dem 
gewöhnlichen Inhalt des Kalenders, des Regierungs- Kirchen- 
Kriegs - und Literatur-Etats, die Reiferouten durch die Schweiz 
u, dgl. folgende zum Theil aus fchon zerftreut gedruckten Nach
richten gezogene Auffätze I. Etwas zur Charakteriftik der Ein
wohner des Bernerfchen Oberlandes, und der Gegend von Un
terfeen , und den ThÄlern von Lauterbrunn und Grindelwald. 
2. Die Gefahren der Bergreifen. 3. Eine Dofis gefunden Men- 
fchenverftandes aus den Bergen. Aus dem Tagebuche des ar
men Mannes im Tockenburg. Seine Empfindungen find wohl 
hie und da etwas fchwatzhaft, witzelnd, und alltäglich: doch
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findet man auch manchen zur ächten rhilofophie des Lebens 
hinleitenden Erfahr ungsfatz, manchen aus einem biedern Her
zen hervorquellenden guten Gedanken.) 3. Der Wallenftädter 
See. Aus dem Mfcpt eines Reifenden. 4. Biographie des be
kannten Mathematikers und Naturforfchers J. II. 1 albert. —• 
Der Almanach von 1790 enthält aufser ein Paar Gedichten: 1. 
das Malerifch - Schöne der Italienifchen Schweiz. Aus deni 
Mfcpt eines Reifenden. Trefdiche Landfchaftsdarftellungen nach 
der erhaben fchönen Natur diefer Gegenden gezeichnet. 2. Tho
mas Plätters Jugendgefchichte. Von ihm felbft gefchrieben. _  
((Ein merkwürdiger Beytrag zur Erziehungs - und Lebensart, 
und zu den Sitten des löten Jahrhunderts.) — Die 12 Ku
pfer in diefen Almanachen, find von Hefs und Meyer, in der 
artigen Manier S. Gefsners radirt. — Der Anblick der wohl- 
getroffenen Gegend des Sihlewaldes mit der Sommerwohnung 
des fei. Gefsners war Rec. eine wehmüthig angenehme Rück
erinnerung der, mit diefem Unvergefslichen hier verlebten, 
glücklichen Stunden. Die übrigen Kupfer find gröfstentheils 
Gegenden der Innern Cantons, —

i-
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STAATSWISSENSCHAFTEN.

(RttfcMnfs der Anzeige der Schriften über die frevzöfifchc 
Revolution^

Dec. hat in No. 353- diefer Blatter, vorigen Jahrs 
1 * von einer Sammlung Auszüge aus altern politifchen 
Schriften Nachricht gegeben, welche in Paris verfertigt 
ward. Die Zeitumftände haben ein andres Werk, veran- 
lafst, davon die Idee 'wenigftens jenem fehr weit vorzu
ziehen ift.

Discufjions importantes debatues au Parlament d^An- 
gletcrre par les plus celebres Orateurs depuis trente 
ans: renfermant un choix de Discours, Motians, 
Adreßes, Repliques etc. accompagne de Reßexions 
politiqucs analogues ä la Situation de la France de
puis les Etats Generaux. Ouvrage traduit de VAn- 

' glois. ä Paris, chezMaradan et Perlet. IV Vol. 8*
399, 478’ 505 und 418 S.

Rec. hat fich bereits bey mehreren Gelegenheiten über 
den aufserordentlichen Werth der englifchen Parle- 
mentsdebatten in Rückficht auf alle Theile der Politik

Sie find eine äufserft reichhaltige Quelle von Kennt- 
nifs der innern Verhältniffe eines grofsen und mächtigen 
Reichs, allgemeiner Grundfätze über die Staatsverfaf- 
fung, und der hoch ft merkwürdigen und zum Theil fefir 
feinen und verwickelten Schwierigkeiten, welche de
ren Anwendung und Ausführung begleiten, der Ge- 
fcliichtc und der wahrenUrfachen ihrer grofsen Begeben
heiten : von Kenntnifs der Sachen und der Menfcheu, 
durch welche jene entliehen. Ein Auszug dervorzüg- 
lichften Reden würde eines der nützlichften Werke für 
folche feyn, welche an den grofsen Begebegenheiten des 
menfcklichen Gefchlechts ein mehreres Intereffe neh
men, als das GefclnVätz über die Zeitungen des Tages 
erregt. Für Frankreich würde es durch die Vergleichung 
der Gefinnungen, welche im englifchen Parlemente ge- 
äufsert worden, mit den Grundfätzen, welche nach der 
Revolution von der fraazöfifchen Nat. Verf. befolgt wer
den, noch ein neues ganz vorzügliches Intereffe erhalten. 
Um den vorgefetzten Endzweck ganz zu erreichen, müfs- 
ten aber nicht allein die Reden mit grofser Sorgfalt aus- 

3 gewählt, und die meiften fehr verkürzt werden, indem 
natürlicher Weife aus dem Stegreife gehaltene Vorträge 
viel gedehntes, viel überflüfllges, und viele Widerfprü- 
che enthalten, welches im Lefen Ueberdrufs erregt, fon- 
dern es müfste billig, wo nicht jeder, doch den mehre- 
ften eine Einleitung vorausgehen, worihn der Gegen- 
ftand, über weichen jetzt geredet wird, erklärt, und die
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befondern Verhältniffe des Redners angezeigt würden; 
denn es ift ein grofser Unterfchied unter der Art, Grund- 
fätz.e zu äufsern, und Ideen vorzutragen , wenn fie blofs, 
fo w’ieSchriftftellerthun, in ganz allgemeiner Abficht zu 
unterfuchen und zu belehren, ausgeführt werden, oder 
wenn fie in gewiffen befondern Umftänden und zu eig
ner Abficht gebraucht werden. In manchen Reden, auck 
der vorzüglichften Staatsmänner, welche fie in dem Au
genblicke hielten, da fie zu der Oppofitionspartevgehör- 
ten, und im Begriffe waren, die Minifterialpärtey zu 
überwinden, ift natürlicher Weife vieles enthalten, was 
derfelbe Mann in einer andern Lage, wenigftens nicht 
aufdiefelbe Art undin demfeibenMaafse, geäi’fsert ha
ben würde. Perfönliche Urfachen, Parteygeift, Hef
tigkeit des Augenblicks, wirken in einem mehr als im an
dern, allein ganz frey von dem allen ift kein Mann in der 
Welt, der fein ganzes Leben und die heften Kräfte feines 
Geiftes der politifchen Laufbahn widmet. Der Kenner 
der englifchen Gefchichte denkt fich beym Lefen dies al
les hinzu. Für den Lefer, der mit derfelben weniger be
kannt ift. müfste es ausdrücklich bemerkt werden. Dies 
ift in der franzöfifchen Sammlung, welche hierangezeigt 
wird, nicht gefchehen : und überhaupt ift die ganze Aus
führung höchft elend. Es find fogar die vorgefchlag- 
nen Bills, über welche jedesmal geredet wird, nicht ein
mal genau angegeben, und manche Stellen find daher 
nicht einmal vollkommen verftändlich. Nur feiten find 
ganze Debatten über einen Gegenftand mitgetheilt. Oft 
nicht einmal die Reden, auf welche fich die Vorträge un
mittelbar beziehen. DieAusWahl ift nicht mit gehöriger 
Sorgfalt angeftellt, und die Anordnung ift fehlerhaft. 
Die Reden mehrerer Perfonen von entgegengefetzten 
Parteyen find zwar ohne ausfchliefsliche Vorliebe zu ei
ner derfelben mitgetheilt: aber es laufen auch fehr viele 
unbedeutende mit durch. Unter der allgemeinen Ueber- 
fchrift: Conßitution Britannique, kommen zuerft aller- 
ley Debatten über Gegenftände vor, die unter einzelne 
folgende Rubriken gehörten. Unter der folgenden Du 
Roi d'Angleterre erwartet man eine Sammlung von Re
den, die die Prärogative des Königs, feinen Antheil an 
der Gefetzgebung, und fein Verhältnifs zu dem Parlemen- 
te und dem Volke angiengen: man findet aber manche 
ganz unintereffante Reden miteingerückt, die bloß. Be
gebenheiten betreffen, die fieh in der königlichen Fami
lie ereignet: Adreffen an den König, Proclamationen u. 
dgl. m. Indem dritten Abfchnitte du Parlement d-An- 
gleterre find eine Menge Dinge, die die Verfaffung und 
Rechte des Parlemente gar nichts angehen, mit enthal
ten. Vieles, das den Krieg mir Frankreich und Sr-anien 
vom Jahre 1780 betrifft. Eine kleine Notiz vom Kuffür- 
ftenthumHannover, welche.derVf,zur Erläuterung cin-

*11 ’ fchal- 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG Ü30619

fchaltet, macht feinen Kenntniffen wenig Ehre. Es find 
darinn Thatfachen aus einem Auffatze in Spittlers hiftor. 
Magazin, die das Kurfürftenthum Calenberg angehen, mit 
andern Notizen über die fämmtlichen deutfehen Länder 
des Königs von England auf die ungereimtefte Weife 
vermifcht. In den Artikeln 5, 6 u. 7. du Minißere, du 
Mihtaire, de la marine, kommt vieles vor, welches nicht 
die Conftitution und Verhältnifle derfelben zum Staate, 
fondern die Vorfälle der Gefchichte angeht. Der achte 
Abfchnitt, du Commerce, nimmt nur 34 Seiten ein, und 
enthält nichts bedeutendes, aufser einigen aufser allem 
Zufammenhange unverftandlichen und nicht lehrreichen 
Reden, die Oftindifche Compagnie betreffend. In diefem 
Abfchnitte hätte doch aufserordentlich viel wichtiges 
mitgetheilt werden können. Der pte Abfchnitt, Finan- 
e, enthält keine Discuftionen des eigentümlichen der 
mglifchen Finanzen, über einzelne Auflagen u. f. w., fon
lern nur Debatten über die Bewilligung der Subfi- 
ien überhaupt,was in den loten (Amerikanifcher Krieg) 
ehörte. Der 9te, Ajfaires de Religion, enthält einige 
lerkwürdige Debatten, die Katholiken betreffend. Der 

lote und weitläuftigfte geht den Krieg mit Amerika an: 
enthält aufser Reden imParlementenoch mancherley an
dre Actenftücke. Der ute, Accufationsintentees contre 
quelquesparticuliers, vorzüglich Sachen, den Procefsüber 
dieAdmiräle,Keppel undPallifer betreffend. Der i2te,Af- 
aires d'Irlande, den Anfang der Uneinigkeiten zwifchen

Irland und England im Jahre 1779 undgo; hier laufen 
wieder Dinge mit unter, welche die englifche Admini- 
ftration und Begebenheiten des Kriegs angehen. Im 
igten, Erneutes, einige Reden über Aufläufe, befonders 
den bekannten Tumult, welchen Lord George Gordon 
1780 zu London erregte. Deckte enthält allerlei Brie
fe verfchiedner Perfonen und andre Stücke, zum Theil 
blofse Ceremonialien. In der I5ten, für divers Sujets, 
find allerley Reden zufammengeworfen , welche unter 
vorhergehende Artikel gehören. Der i6te endlich, Li
berte de la Prejfe, enthält einige unzufammenhängende 
Reden und andre Publicationen theils im Allgemeinen 
Über die Prefsfreyheit, theils über einige dahin gehörige 
Proceffe. Diefer Gegenftand, die Prefsfreyheit, wel
che von den Engländern felbft für eine der vornehmften 
Schutzwehren ihrer Freyheit und Conftitution erkannt 
wird, verdiente ganz vorzüglich ins Licht gefetzt zu wer
den. Der unermefsliche Einflufs der Druckfchriften 
macht die Grundfätze, welche über diefen Gegenftand 
in England herrfchen, und welche durch langjährige 
Erfahrung und mannichfaltige Anwendungen geprüft 
find, in Frankreich und auch in Deutfchland, wo diefe 
Sache täglich wichtiger wird, höchft intereffant. Es 
wäre leicht gewefen, durch vollftändige Auszüge aus ei
nigen der berühmteften Proceffe diefer Art, Kenntnifs 
der englifchen Gefetze, und der Art, wie fie angewendet 
werden, mitzutheilen, anftattdafs diefeelende Compi
lation nur die Begierde nach Belehrung reizt.

Die Artikel der ganzen Sammlung erftrecken fich 
vom Jahre 1730 bis 1780. Die mehreften find aus den 
Zeiten des amerikanifchen Krieges. Nur wenige aus 
dem ganzen vorhergehenden Zeiträume. Unter diefen 
find die intereffanteften Stücke aus den Zeiten der hefti

gen Oppofition gegen Robert Walpole. Von den inter- 
effanteften Gegenftänflen, welche feit 1780 im Parlemen- 
te verhandelt worden, und welche für unfre Zeiten die 
lehrreichften find, als von den Debatten über das engli
fche Gouvernement in Oftindien, über die Verhältnifle 
mit Irland, den Commerztractat mit Frankreich, dieRe- 
gentfehaft während des Königs Krankheit, findet man 
hier nichts. Es wäre zu wünfehen, dafs ein recht guter 
Auszug aus allen diefen neuern Verhandlungen die Be- 
kanntfehaftmit ihren wichtigen Gegenftänden, allgemein 
machen möchte.

Der Einflufs, den die Bekanntfchaft mit den ver
einigten Staaten von Amerika auf die franzöfifche Re
volution gehabt hat, und die unzeitige Nachahmung ei
nes fo ganz verfchiedenen Staates, ift mehreremale er
wähnt worden. Die nähere Kenntnifs der neuen Ver- 
faflung jener Republiken ift daher nicht nur in Frank
reich , fondern auch für den dritten Beobachter, 
dem fie an fich felbft.fchon fehr intereffant war, noch 
lehrreicher geworden. Der neue Congrefs hat die Acten 
feiner erften Seffion bekannt machen laflen, von wel
cher Sammlung denn auch eine franzöfifche Ueberfe
tzung crfchienen ift, unter dem Titel:

Actes paß es a un Congres des Etats- Unis de CAmeri- 
que commence et tenu dans la ville de New - York le 
mercredi quatre Mars de Vannee 1789. et la treizie- 
me de l’independance des Etats unis, traduits par M. 
Hubert, A vocat en Parlement. d Paris, Hotel de Thou 
1790. 275 S. in 8-

Da das Original in Europa wohl nicht leicht zu ha
ben feyn mag, ift diefe Ueberfetzung wichtig. An der 
Spitze fteht die neue. Conftitution, wodurch die verei
nigten Staaten aus einer Föderation von fouverainen 
Staaten in eine einzige Republik confolidirt find. Un
ter den Acten dt-r erften Sitzung find einige, wodurch 
die Einrichtung der Adminiftration und executiven Ge
walt des neuen grofsen Staates regulirt wird, und ei
nige andere, die das Vcrhältnifs der einzelnen Colo- 
nieen und ihr neuesFinanzfyftem betreffen.

Die Einmüthigkeit und aufserordentliche Ruhe, wo
mit die neue Verfaffung eingeführt worden, ift fehr auf
fallend ; aber es fällt auch eben fo fehr in die Augen, 
dafs Frankreich nicht hoffen durfte, auf gleiche Weife 
ein neues Gouvernement zu errichten, weil von allen 
grofsen Hinderniffen in Amerika faft keines exiftirte. 
Ferner ift fehr merkwürdig, dafs die Franzofen auch 
von diefem Freyftaate, der ihnen zuerft das non plus 
ultra einer freyen Verfaffung zu feyn fchien, wieder in 
fehr vielen Puncten kein Beyfpiel nehmen wollen, und 
ungleich mehr für die Freyheit nöthig erachtet, wel
ches die Amerikaner, eben um der Freyheit willen, nicht 
wollten.

Die Schriften über den Parifer und Verfailler Auf
lauf vom asften und aöften October 1789, welche in No. 
74. u. 75. diefer Blätter beurtheilt worden, und diefegro
fsen Begebenheiten felbft, find in den höchft lefenswert 
then Werken eines Mannes beleuchtet worden, derwe 
gen der Lage, in welcher er fich damals befand, vor
züglich fähig ift, die bekannten Umftände zu würdi
gen, und die geheimen Quellen derfelben zu entdecken,

und
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«nd der durch die ehrenvolle Verfolgung, die ihm 
von den Häuptern der Faction, welche die Unruhen er
regt, wiederfahren ift, befonders aufgefodert wird, ih
re Verbrechen an den Tag zu bringen.

JJppel au Tribunal de l'opinion pubtique du Rapport 
de M. Chabroud et du Decret rendu par l'ajfemblee 
nationale le 2 Octobre 1790. Examen du Memoire 
du Duc d* Orleans et du Plaidoy er du Comte de Mi- 
rabeau, et nouveaux Eclair ciffemens für les crimes du 
5 et du 6 Octobre 1789- par M. Mounier. Londres, 
1791- 351 S. in 8.

Der Vf. folgt dem Rapport Schritt vor Schritt, und 
beweifet gegen denfelben durch eine forgfältige und 
fehr genaue Vergleichung der relevanten Zeugniffe, dafs 
der Auflauf zu Paris und Verfailles Folge eines lange 
und von weitem her angelegten Planes gewefen, dafs 
es die Abficht eines fehr thätigen Complotts gewefen, 
die Königin aus dem Wege zu räumen, den Herzog von 
Orleans zum Lieutenant general du Royaume zu ma
chen, dafs die anfeheinenden Widerfprüche in der An
lage diefer Plane lieh daraus erklären, dafs die Häupter 
diefer Faction nothwendig Rückficht auf die verfchied- 
nen möglichen Entfchlüffe nehmen muffen, zu denen 
der König etwa bewogen werden würde : dafs der Her
zog von Orleans und der Graf von Mirabeau wenigftens 
höchft verdächtig find, und vollkommen hinreichender 
Grund da wär, eine Unterfuchung gegen fie anzuftel- 
len. Die Ausführung ift mit der Genauigkeit einer Crinri- 
nalrelation abgefafst, und geht daher in das kleinfte 
Detail; aber das Intereffe der fchrecklichen Begeben
heiten, die fie betrifft, ift fo grofs, dafs demohner- 
achtet der gröfste Theil des Buches wenigftens dieAuf- 
jnerkfamkeit des Lefers unaufhaltfam feffelt. Aufser- 
dem find einzelne Bemerkungen und die Erzählung ei
niger Umftände mit eingefchloffen, welche auf den gan- 
zen.Vorgang und feine Verbindung mit frühem Bege
benheiten fehr vieles Licht werfen. Unter diefen ver
dient als ganz vorzüglich wichtig folgendes hier aus
gezeichnet zu werden:

Gleich zu Anfänge beftätigt der Vf. die Angabe des 
Bergaffe, nach der der Gr. von Mirabeau zu Mounier be
reits im Julius 1789 gefügt hat: Qu importe que nous 
ayons Louis XPI! au Heu de Louis XPI, et quavons 
nous befoin d'un bambin pour nous gouverner? und 
ähnliche Sachen.

Er Tagt ausdrücklich, dafs er, da er als Präfident 
der Nationalverfammlung am 5ten October 1789 von 4 
bis 9 Uhr beym Könige war, nicht blofs mit der Bewir
kung der fo fehr gewünfehten Sanction einiger Decre
te befchäfftigt gewefeij, und man lieht, worin dieRath- 
fchläge beftanden, die er gegeben. Er fügt nämlich 
hinzu, was der König und die Minifter feinen Meynung 
nach hätten thun follen. Es ift gewifs fehr merkwür
dig, was ein folcher Mann, der aus ünmittelbar an- 
fchauender Kenntnifs die Stimmung des Volks und die 
Umftände zu beurtheilen wufste, damals für rathfam 
hielt. Er wühfehte, der König möchte die National
verfammlung auffordern, fich mit ihm zu vereinigen, 
sm dem bewafneten Haufex», der von Paris ankam , zu 
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gebieten, friedlich nach Haufe zu gehen, wodurch 
denn die heimlichen Feinde des Königs in die Verlegen
heit gerathen feyn würden, fich zu früh erklären oder 
gegen ihre eigenen Plane handeln zu müffen. M. ver- 
fichert, damals fey die Corruption, die «ftündlich-zu- 
nahm, noch nicht fo grofs gewefen, dafs die Achtung 
der Franzofen gegen die königliche Würde und die Lie
be zu der Perfon Ludwig des XVI. nicht noch wirkfam 
genug gewefen wären , einen blutigen Auftritt zu ver
hindern, den ohnehin der Charakter der Häupter der 
Faction nicht wahrfcheinlich machten. Und wäre e» 
dazu gekommen, fo wäre es höchft wahrfcheinlich ei
ne heilfame Crifis gewefen.

Mounier rechtfertigt feinen Entfchlufs , die Natio
nalverfammlung bald darauf zu verlaffen, eine Eröff
nung, die er bis dahin aus guten Gründen verfchwei- 
gen müffen. Er hatte fich mit einer beträchtlichen Zahl 
von Deputirten, die mit ihm gleiche Gefinnungen heg
ten, verabredet, jeder in feine Provinz zu reifen, die 
Nation dafelbft über die wahre Lage der Sachen, über 
das Verhältnifs des Reichs zu der Stadt Paris, des Kö
nigs und der Nat;. Verf. erzwungene Lage , zu belehren 
und zu bewirken, dafs der König veranlafstwürde, ei
ne neue Verfammlung an einen andern freyen Ort zu 
berufen. Diefer Plan, der einzige damals mögliche, die 
wahre Sache der Freyheit wieder herzuftellen, ift durch 
die Nationalverfammlung vereitelt worden, welche an- 
fieng, die Reifepäffe zu verfagen, da fie merkte, wie 
viele Deputirte fich entfernen wollten.

Die.Prüfung des Betragens des Grafen von Mira
beau ift fehr intereffant, und beftätigt vollkommen das 
Urtheil, welches in diefenBlättern mehreremale über 
den Antheil gefällt worden, den diefer merkwürdige 
Mann an der Revolution gehabt hat. Die ausführliche 

. Erzählung fo vieler kleinen Umftände in feinem Betra
gen und die Vergleichung derfelben von dem Vf. des 
angezeigten Werks, der die politifche Wirkfamkeit des 
Mannes fo gut kennen mufs, beweifet in jeder Zeile, 
dafs Rec. mit gutem Grunde die Erklärung beliebter 
Schriftfteller und die vorgefafste Meynung eines gro
fsen Theils des Publikums, wodurch jener berühmte 
Demagoge zu einer Haupttriebfeder der Revolution ge
macht wird, grundfalfch erklärt hat, dafs derfelbe viel
mehr ein Spiel der Umftände und ein Diener der mäch
tigen Menge als ein Herr derfelben- gewefen, dafs ein 
uneingefchränkter Ehrgeiz ihn bewogen, nach dem wan
delbaren Intereffe des Augenblicks und mit jedem An- 
fcheine neuer Conjuncturen neue Maasregeln «zu ergrei
fen , um feine eigene perfönliche Erhebung zu erhal
ten , die den einzigen Zweck aller feiner Bemühungen 
ausmacht. Noch von einer andern fehr . merkwürdigen 
Seite fchildert ihn Monier. Er führt eine Menge inter
effant er Proben feiner unbegreiflichen Indiscretion an, 
in Dingen, die es ihm felbft fehr wichtig hätte feyn 
müffen, recht verborgen zu halten.

Eine Stelle des Werks am Schluffe, wo der Vf. ei
ne Menge rechtfchaffener Patrioten nennt, mit denen 
er zu politischen Abfichtem verbunden, und die mit ihm 
gleich 'gefinnt gewefen,' erregt eine Betrachtung, die 
mitgetheilt zu werden verdient. Den einzigen Bifchof

Jiii 2 von 
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vonLangres ausgenommen, ift unter allen diefen kein 
.einziger Name einer grofsen Familie oder Würde, die 
einer politifchen Parthey grofsesGewicht geben können.

Leipzig, b. Crufius: ^oh. Phil. Franks, b. R. D. 
u. Privatlehrers a. d. hohen Schule zu Erlangen, 
Syflem der landwirthfchaftlichen Polizei), besonders 
in Hinficht auf Deutfchland nach den beften Verord
nungen,. Vorschlägen und Anftalten. Erfter Theil.
1789. 514 s- £r- 8« (l RtNr. 8 gJ.)

Bey dem langen Ausbleiben ähnlicher Werke, die von 
Hn. Hinze zu Helmftädt und Niemann zu Kiel verfpro- 
chen find, mufs Hn. Frank fein früheres Hervortreten 
in Abficht der guten Aufnahme fehr zu ftatten kommen. 
Er hat fein Lehrbuch zur Wiederholung des akademifch. 
Vortrags beftimmt, hoffet aber zugleich mit Recht, dafs 
auch künftige Regenten und Staatsmänner, ja vielleicht 
fchon jetzt manche Regierungen, Gedanken zu nützli
chen Anftalten und Verbefierungen daraus fchöpfen wer
den

Diefer erfte Theil betrifft vorzüglich den Landbau. 
Drey allgemeine Hauptftücke enthalten 1) die Grundbe
griffe von der Polizey, und 2) ihrer Gefetzgebung, der 
Beamten, 3) ökonomifchen Gefellfchaften und Auffe- 
hern. Im erften Buche handelt der erfte Abfchnitt von 
Kenntnifs des Landes durch 1) Vermeflung, 2) Lager
bücher und 3) Befchreibungen; der zweyte aber von 
Vorbereitung des Bodens durch 1) zweckmäfsige Ein- 
theilung, 2) Ableitung des fchädlichen Gewäffers, 3) 
vom Verhältnifs der Wälder, Urbarmachen der Heiden, 
und 4) dem Damm - und Teichwefen. Das zweyte Buch 
betrifft theils noch allgemeine Befchäftigungen, wie 1) 
die Befferung des Bodens, Düngung; 2) dieAbtheilung 
der Beete, Ackervieh undGeräthe, Aerndte und Scheu
ern , Ackerumfchlag, 3 ) die Ausrottung des Unkrauts 
und fchädlicher Thiere, theils im zweyten Abfchnitt 1) 
den Wiefen- und Futterbau, 2) Brache und Hütung, 3) 
Getreidebau, 4) Magazine und Handel, 5) Aerndtcaffe- 
curanz. 6) Feld- und Gartengetvächfe, -7) Weinbau, 8) 
Einführung fremder Gewächfe, 9) Fortfetzung vom Gar
tenbau, 10) Obfibäume, und 11) das Forftwefen. Dar
auf folgt im dritten Buch 1) die Jagd, und 2) Fifcherey, 
und im vierten 1) die Bienenzucht, und 2) der Seidenbau. 
Schon diefe Ueberficht des Inhalts aller Hauptftücke zei
get im Ganzeu eine gute Anlage des Lehrgebäudes, zu
gleich aber doch auch, dafs im Einzelnen wohl manches 
noch beffer fu ordnen gewefen wäre. Die beiden letzten 
Bücher fihd nach Verhältnifs gegen das zweyte zu kurz 
und einfach, daher fie vielmehr nur Abfchnitte der ver- 
muthlich im zweyten Bande folgenden Hauptabteilung 
von der Thiernutzung hätten ausmachen füllen. Auch 
ift die Trennung des Gartenbaus und der fremden Ge
wächfe von den einheimifchen unfchicklich. Die Ver
hütung des Brandes ift unter den allgemeinen Befchäfti
gungen aufgeführt, und gehört doch offenbar allein zurti 
Getreidebau.

In der befondern Ausführung ift zwar über die mei
ften Gegenftände eine Menge nützlicher Saahengefam- 

1791- 624

melt, und in guter Ordnung vorgetragen; aber hin und 
wieder ift doch nicht genug Rückficht auf das Verhältnifs 
der Wichtigkeit genommen , z. B. unter den Feld - und 
Gartengewächfen wird umftändlich von Kartoffeln und 
Krapp gehandelt, hingegen der Rüben, des Hopfens, 
Rübfaamens und Kümmels wird kaum mit einigen Wor
ten der Seidenpflanze, Neffel - und Sonnenblume aber, 
und der Eifenfchen Kunft, die Küchengewächfe zu trock
nen, gar nicht gedacht. Bisweilen gehet diefes bis zu 
einer ganz zwecklofen Weitläuftigkeit, z. B. von der 
Aerndteaffecuranz ift faft auf einem ganzen Bogen gehan
delt, und eben fo viel Rechnungsmufter aus Bergius ein
gerückt, aber doch die grofse Schwierigkeit eines billi? 
genBeytrags hoch und niedrig liegender Güter bey Waf- 
ferfchäden nicht einmal berührt. Ueber Vertilgung der 
Sperlinge, Einfperrung der Tauben, Hütung der Zie
gen, Ausrottung der Wucherblumen und Anpflanzung 
der Obftbäume, find HefTifche, Badenfche, Braunfehwei- 
gifche und Preufsifche Verordnungen wörtlich abge
druckt, die ganze Seiten einnehmen.

In Abficht der Grundfätze und Maafsregeln zu Er
reichung guter Abfichten neiget fich Hr. F. mehr zur 
Strenge durch Verordnungen und Strafbefehle als dem 
natürlichen Wege der guten Ordnung und Frcyheit mit 
Aufklärung, Unterricht und Aufmunterung durch B..y- 
fpiele und Hülfsanftalten. So will er z. B-, die Regierung 
folle zwar nicht bey jeder Theurung, aber doch bey Man
gel und befürchteter Hungersnoth, zum Verkauf des Ge
treides nach einer Taxe zwingen. Allein wie läfst fich 
da eine Grenzlinie finden ? Die Kornhändler follen nicht 
auf dem Lande und auf den Märkten nicht vor 10 Uhr 
kaufen dürfen. Aber wer kann diefes verhüten, da fie 
oft zugleich Bäcker oder grofse Confumenten find ? Und 
warum foll es verhütet werden, da fie zu Verforgung der 
übrigen kaufen, und bey ihrer Speculation fowohl ein- 
büfsen, als gewinnen können ? Beckern, Brauern und 
Brandtweinbrennern foll eine Taxe gefetzt werden, weil 
fich ihr Gewinn bey Heller und Pfennig berechnen taffe. 
Da wäre Hr. F. wirklich ein grofser ökonomifcher Apol
lo, und könnte nicht mehr gewinnen, als wenn er diefe 
Gewerbe wenfgftens für einige Reichskreife allein über
nähme, und alle die Stümper verdrängte, welche fich oft 
um viele Thaler verrechnen. Ueber das fade Gefchliirf 
desCaffee. welches unerhörte Krankheiten hervorbrin
ge, wird bey der Cichorie nicht nur ein vaterländifches 
Bardengefchrey erhoben, fondern fogar das Darnaftädti- 
fche und Hildesheimfche Verbot für Landleute, und dafs 
alle Schulden für Calfee unklagbar feyn follen, als Mu- 
fter aufgeftellet. Auch wird überhaupt zu Verminderung 
des Gebrauchs fremder Luxuswaaren als Mittel vorge- 
fchlagen, die Gerechtigkeit, damit zu handeln, feltener 
zu Crthcilen, ihre Güte zu unterfuchen, und den taugli
chen nach den Zeitumftändcn eine Taxe vorzufchrei- 
ben. Aber wäre da nicht das Monopol ein neuer Druck 
fürs Publicum, die Unterfuchung Quälerey für die Kauf
leute, und billige Taxe für fie fowohl als die Polizey- 
Obrigkeiten eine Unmöglichkeit ?
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FREEMAUREREE.

Leifzig, b.Jacobäer: NotumanichtExjeJuit über das 
Ganze der Maurerey. Einzige ächte umgeai beitete 
Ausgabe. Erfter Theil XL und 264 S. ^rweyter 
Theil XII. und 194 S. 1788- Dritter Th. XXIV. und 
264 S. 1789- 8*

Die erfte Ausgabe des Buchs über das Ganze derM. 
erfchien 1732; eine zweyte verbelTerte mit Zu

sätzen verfehene in der Weygandfchen Buchhandlung 
1786 ohneVorwiffen des Vf.; diefe letztere veranlaßte 
ihn zur gegenwärtigen. Nur der erfte Theil diefes No- 
tuma, welches das Anagramm von Aumont, einem Grols- 
meifter der Tempelherrn, ift, enthält das, was den In
halt der erften Ausgabe über das Gänze der M. ausmachte. 
Einige Briefe jener Ausgabe find jetzt weggelaffen, andre 
neue hinzugekommen, viele umgefchmolzen, berichti
gende und kritifche Anmerkungen über die Urtheile, 
welche in’ Journalen und Zeitungen über die erfte Aus
gabe gefallet worden, zwilchen den Text der Briefeem- 
gefchoben, und manchen derfelben fogar weggelafFene 
Stellen aus den Briefen der erften Ausgabe angehängt 
worden, welches der Zusammenhang der Briefe unter
bricht und dem Buche ein fekfames Anfehen giebt. Die 
Namen der Brieffteller wnFürJlenjlein und von ^traten- 
berg in der erften Ausgabe find in diefer weggelaflen; 
beide find, wie im Vorbericht gefagt wird, nur eine ler- 
fon, nemlich der nun verftorbene Vf., Hr. v. Goue felbft, 
der die in diefen Briefen enthaltene Befchreibung feiner 
Reifen zum Vehikel gebraucht hat. das Publicum mit fei
nen maurerifchen Erfahrungen und Kenntniifen bekannt 
zu machen. Deswegen find auch die Nachrichten, die 
der Vf. von andern auf feinen Reifen ihm aufgeftoflenen 
Gegenständen mitgetheilt hat, nur unbeträchtliche Ne
benfache. Auch das, was im erften Theile von den Lo
gen in diefer oder jener Stadt, von Brüdern und demrr. 
M. 0. gefagt wird, ift entweder unwichtig oder Schon 
bekannt , oder auch fo erzählt, dafs es niemand, auller 
denen, die darum willen, verliehen kann; für däs un- 
maurerifche Publicum alfo unnütz und für unterrichtete 
überflüfsig. So heilstes z. B. S. 132« „Ich bin nun 
wirklich hoher Ordensbruder. Eine feyerliche Aufnah
me ' Die Erblickung des Lichts ohne Decke, die VV egneh- 
mung des Schurzfelles---------------- miteinem von un
ferm Stande------------------------- . "7 7”. . , . .und dabev die Anmerkung: „Diefe Striche bedeuten 
Chiffer! “ Wozu kann das fonft dienen, als ü .ier den Vf. 
zu lächeln und den Kopf zu fchütteln, wenn man dazu 
weiter unten liefst, dafs ihn die Benedictinermonche, 
wie wir gleich hören werden, nicht für voll aniahen?

A. L Z. 1^1. Erfier Band.

Und von diefem Schlage find, wir können es ohne Ein- 
fchränkung fagen, alle feineOffehbarungen über inaureri- 
fche Dinge. Uebrigens athmetderVf. in feinem Buche 
die fteiffte Orthodoxie, und je höher er im Orden fteigt, 
defto heftiger wird feine Geheimnifsfucht und fein Ver
langen nach dem Geheimnifs des hohen Ordens. Ein 
fchwedifcher Bruder, von Affum, begleitete ibn nach 
einer Benedictiner - Prälatur zu Pirmenfenz, deren Geift- 
liche alle Fr. M. feyn füllen. Er gab ihnen die Zeichen 
aller Grade, die er im Orden erftiegen hatte ; fie beant
worteten fie nicht, gaben aber durch ihr Lächeln zu ver- 
ftehen, dafs fie fie kannten. Nur als er ihnen das ge- 
heimfte Zeichen gab, das ihm der Br. v. Affum gegen ein 
abgelegtes feyerliches Gelübde der Verfchwiegenheitnur 
erft jetzt und fonft weiter nichts offenbarte, erwiederten 
fie folches. „Bruder, fchreibt er, das ift zum rafehd 
werden, fich dem Lichte fo nabe zu wiffen, und dennoch 
im Finftern zu tappen 1 “ Ey, ey! und aus diefer Finfter- 
nifs fpricht der Vf. gleichwohl fo zuverläfsig von der 
Wichtigkeit undGröfse eines Geheimniffes der Fr. M. 1 
von Erblickung des Lichts ohne Decke! - Welche fchö- 
nc Grundfätze und Maximen derV. im Fr. M. Orden ge
facht haben mag, davon zeugt die Antwort, die er einem 
Türken gegeben hat, der in den Orden aufgenommen zu 
werden wünfehte : „Als Menjck fchätze ich dich , aber 
als Maurer bin ich dein Erbfeind! “ welch ein abfeheu- 
licher Gegenfatz und Widerfpruch • und diefe Maxime 
foll aus der chriftlichen Religion folgen, nach welcher 
der Maurer, dafs Gott für uns Menfch geworden und ge- 
ftorben fey, glauben, und alfo Juden. Heiden und Tür
ken von der Theilnahme an dem Orden ausfchliefsen 
und als Erbfeinde verfolgen müffe ’ — Und was foll man 
fagen, wenn man dasGeftändnifs des Vf. von feiner Un- 
wiffenheit in Anfehung des Geheimniffes des hohen O. 
in der Fr. M. mit feinem Benehmen in der Presburger 
Loge, die ihm und feinen zwey Wienerifchen Freunden 
und Begleitern zu Ehren gehalten wurde, zufammenhält: 
„Wir Wiener, fagt er, (S. 218) verabredeten, uns für 
Lehrlinge auszugeben ; die Presburger Brüder fahen at- 
fo mit Bedauren auf uns herab, weil fie gerade eine Mei - 
fteraufnahme vorzunehmen im Begriff ftahden. Uebri
gens wurde uns brüderlich und artig begegnet. Das än
derte fich in etwas, als S. erklärte : wenn fie erlauben 
wollten, fo würden wir doch bey der Meifterfoge zuge
gen feyn: wir könnten uns legitimiren. Diefes machte 
Auffehn ; zumal als ich auf Verlangen der Wieher Brü
der eine Rede hielt. Sie erkundigten fich : ob wir viel
leicht gar Schotten wären? — Alfo Sehottifche Loge. 
Wieder eine Rede, über deren Dunkelheit fich die Pres
burger mit Recht befchwerten, ohngeachtet fie dcnVor- 
trafgut genug fanden. S. fiel in die kleine Schalkheit,
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die Achtel zu zucken, und fich zu beklagen, dafs ich zu 
deutlich geredet habe, dmnerk. Meine Rede war ganz 
Hieroglyphe, in Worte fremder Bedeutung verwandelt. 
Gern konnten fie cs uns nicht verzeihen, dafs wir als 
Lehrlinge aufgetreten waren. Der Graf (einer feiner 
Begleiter) fetzte noch hinzu : dafs er fich kaum würdig 
erkenne, einen Lehrling in der Maurerey, zufiguriren.“

Der zweyte Theil diefes Buchs enthält die Apologie 
des erft. Theils, gegen die Berlin. Mon. Schrift Dec. 1736 
nebft Auszügen aus zwey andern Schriften des Vf. dem 
Roman Franz von Rotenfels. Leipz. 1780. und Gedanken 
von Monarchie und Republik. Braunfchweig und Wolfen
büttel 1775., die zu demfelben Behuf dienen teilen ; 
2) Von der myftifchcn Maurerey und 3) Beurtheilung 
einiger, neuern deutfehen F. M. Schriften. Zuletzt ein 
Anhang: Freymaurer Reden. Um den Geift jener Apo
logie kennbar zu machen, zeichnen wir nur einiges aus. 
Auf den Vorwurf, dafs der Vf. gar keine genaue Nach
richten von irgend einem maurerifchen Syftem liefere, 
dafür aber genug unverftändliche Winke von dem unbe
kannten hohen Orden, in welchem geheime IPijfevfchaßen 
zu finden feyn teilen; antwortet dertelbe fehr feltfam: 
dafs er hiflovijeh berichtet habe, was ihm von andern 
Brüdern gejagt worden. (Was für ein Untcrfchied mag 
da wohl zwifchen unbefiimmten unfichern Sagen und hi- 
ftorifchen Berichten feyn ?) Der Anmerk, des Rec. dafs 
die eigentlichen Sitze diefer hoch begabten geprüften Or
den fämmtlich in katholifchen Orten wären, fetzt der Vf. 
die Fragen entgegen: ,,Hab ich nicht ausdrücklich die 
Schweden angeführt ? Hab ich den andern proteftanti- 
ichen Ländern diefe WATenfchaften abgefprochen ? Ich 
will zugeben, dafs in England einige, obwohl fehr we
nige, gute Logen befindlich. Und find denn die Schot
ten alle katholifch? (Aber durch diefe Fragen ift der 
Schwierigkeit, dafs die eigentlichen urfprünglichen Sitze 
diefer fogenannten Wifienfchaften in katholifchen Orten 
■wären, noch nicht abgeholfen ; und eben fo gut könnte 
man, wenn man fo wie der Vf. chicaniren wollte, dage
gen wieder fragen: Sind denn die Schweden alle protc- 
itentifch?) Was mögendes wohl für geijlliche oder kie- 
riktdifche Tempelherrn gewefen feyn, von welch-n der 
Vf. S. 8- zu ivijjen behauptet, dafs viel? Klöfter derfelben 
bey Aufhebung des Ordens den Benedictincrn einver
leibt worden wären, wodurch ein kleiner Theil der Wif
fenfchaften jenes Ordens gerettetfeyn könnte? S. 9 wi
derruft der Vf. eine im erften Theil hiflorifch berichtete 
Sage, dafs der Hr. 0. II. P. Stark feine maurerifchen 
Kenntnifte den Geldlichen in Auvergne verdanke, weil 
ihn der gelehrte Mann fchriftlich versichere, dafs er tel- 
che von Proteftanten habe. Die Sache ift alte nun völ
lig hiftorifch richtig und glaubwürdig! — Der Grund, 
dafs die Hieroglyphen in der Fr. M. kein Kinderfpiel wä
ren, liegt nach dem Vf. darinn, weil fie fich, einige aus
genommen, in das grauefte Alterthum verlören. Son
derbar ift die Stelle S. 11. Durch die Frage: ,,Wer hat 
aber behauptet, dafs die Häupter diefer Gefellfchaft die 
kathol. Geiftlichen in Auvergne feyn teilen ?“ fcheint 
der Vf. dem Vorwurf, dafs er diefes behauptet habe, wi- 
derfrrcchen zu wollen; aber nein ! er beftätigetes viel
mehr; denn gleich unmittelbar darauf fagt er: »»Mir 

wurde diefes gefagt, und ich fand nichts nnverftändliches 
darinn — Ob fie (diefe Erzählung) wahroder falfch. ge- 
wifs oder wahrscheinlich ; dies wäre eine andere Unter?, 
fuchung, (dies war aber feine Sorge nicht, er berichtete 
nur hiflovijeh.) Ich erzählte wieder, was ich von Leu
ten, die mir glaubwürdig gefchienen, gehört hatte, und 
jetzt bin ich fafl geneigt (alte doch nicht ganz? alte hat 
der Vf. doch noch Gründe für das Gegentheil?) der Er
zählung keinen weitern Gkiuben beyzufügen’4 (man 
mufs geliehen, dafs dergleichen zweydeutige Recanta- 
tionen auf die Glaubhaftigkeit der übrigen hijlorißhen 
Berichte aus Höre njagen eben kein günftigeS Licht wer
fen.) Wenn ihm in der Berliner Mou. Schrift vorgehal
ten wird, dafs er den kathol fi te n Gott^sdienft und alle 
Ceremonien deflelben auf des lebcaftefte euv ohlcn ha
be, fo antwortet er nicht allein ganz trocken . „Empfoh
len nun jufl nicht, aber rührend gefunden ; “ fondern er 
empfiehlt fogar die Ceremonie des Fufswafchcns in - aer 
zu Frankfurt gehaltenen und hier mitgerheiten Rede, i A 
der wir einen wahrhaften Möfspfaff m zu h- ren glauben* 
wirklich. „Wir find hier verhimmelt, hebt er an, die 
von dem Erlöfer fo hoch begnadigte, obgleich von der 
übrigen Kirche vergefsne. Handlung des Fufswafchens 
feyerlich zu begehen. Wenn ich mich nicht überzeugt
hielte, dafs fie alle in der feligen Fa’Tung fich befäm en,. 
welche die mit diefer Handlung verbundene Gunde vor, 
ausfetzt, te würd’ ich lieber fofort mich diefer Verfamm- 
lung entziehen, u. f. w.“ Mit einer wahrhaft unver- 
fchämten Dreuftigkeit wiederholt der Vf. abermal fein 
Urtheil, dafs mehr Redlichkeit und Treue bey den Ka
tholiken zu finden fey, als bey den Proteftanten. „Nicht 
blofs von dem gemeinen Haufen gilt folches, fagt er, 
fondern auch vom Staatsmann: zeigt fich auf dem Reichs
tage, und hat fich fuhr deutlich bey der jüngften Kam- 
mergerichtsvifitation ausgewiefen, die durch die Win
kelzüge gewifterproteftantifcher Subdelegatcn zerrißen 
wurde:* (den Grund diefes hämifchen Zugs, und die in 
ihm liegende Anfpielung werden fich diejenigen, die das 
Verhältnifs, in welchem der Vf. zur Zeit jener Vifitation 
zu Wetzlar mit einem gewißen Subdeleg. geltenden hat, 
leicht erklären können.) Wofür foll man endlich den 
Vf. halten , wenn man auf die Anmerk, des Recenf. in 
der Berl. M. Schrift: „Daher wißen auch die Helden# 
welche der Vf. aufftellt, in jedem Leiden, das ihnen auf-« 
ftöfst, keine b.-ßere Zuflucht, als katholifch zu werdeni 
und ins Klofler zu gehen“ — folgendes erwiedert findet: 
„DenTroft, fein Elend in der Einfamkcit verweinen zu 
können , und die Seele zu einem bejjern Looj'e zuzuberei
ten, teilte doch billig jedem Leidenden gelaßen werden. 
Ich will hier nicht der überhäuften Zahl katholifchcr Klö- 
fter das Wort geredet haben ; aber einige dergleichen 
Zufluchtsörter teilten doch den leidenden Proteftanten 
offen liehen.“ Und nach folchen unverblümten Aeufle< 
rungen teil es doch nicht erlaubt feyn, auf Gefahr auf- 
merkfam zu machen ! — Wozu die angehängten Frag
mente aus dem Roman und den Gedanken von Monarchie 
und Republik, die eben kein Verlangen einer nähern Be- 
kanntfehaft mit diefen uns unbekannten Büchern er
wecken, hier dienen teilen ; können wir nicht begreifen. 
Will der yf. vielleicht gar die Wahrheit feiner hijtovifchen 
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Berichte durch erdichtete Zeugen und Erzählungen und 
durch politifche Raiibnnements bekräftigen ? — Der Ab-_ 
fchnitt von der myftifchen Maurerey enthält Auszüge 
aus den Büchern des Erreurs et de la Verite und dem Ta
bleau naturet, nebft fparfamen und in der That feltfamen 
und lächerlichen Urtheilen über die extrahirten Stellen, 
welche der Erwartung nicht entfprechen, die der Vf. 
durch fein in der Einleitung geäufsertes „Ich entfchlofs 
mich — und in der That, die Mühe ift nicht gering, durch 
diefe Finfternifs zu brechen,“ erregt hat. Er ift durch
gebrochen, aber ohne den geringften Schein von Licht 
hineingebracht zu haben. Er glaubt das Urtheil des Vf. 
des Beytrags zur neueren Gefchichte des Freymaurer Or
dens ucierfchr^ijien zu können, der den Zufammenhang 
dief<‘r Schriften ehr beftimmt und grofse und neue Blicke 
in die Natur d.-r Dinge darin gefunden hat. Wenn man 
frey lieh die Bedeutung der Worte nicht weifs oder willen 
will, die die Chiftrefprache des Vf. diefer Bücher aus- 
macln n, und mit denfclbcn immer den gemeinen und ge
wöhnlichen Sinn verbindet, fo ift nicht zu verwundern, 
wenn man vieles unbegreiflich, zweifelhaft, und den an- 
genoinmenen Meynungen und gegründeteften Ueberzeu- 
gungenzuwiderl?ufendfindet; aber eben fo wenig darf 
es uns befremden, wenn es fich durch Zufall trifft, dafs 
ein Satz auch einen Sinn nach der gewöhnlichen Be
deutung der Worte zulnfst. Der Vf. würde bey der Stel
le, wovon derf/täftg«»und verjtandigeu Urfadie getegt 
wird, „dafs fiekein cbim-irifches und eingebildetes We- 
fen fey, fondern dals es Mcn/cmm gebe, die fie phyfifch 
erkannt haben, und dafs alle fie eben fo erkenn; n wür
den, wenn fie ihr Vertrauen auf fie fetzten, und fichs mehr 
zu Herzen nähmen. ihren Willen zu reinigen und zu 
ftärken,“ feine drey- und vierfachen Verwunderungszei
chen erfpart haben, wenn er eingefehen hätte, dafs der 
Vf. unter jener thätigen und verkündigen Urfache etxv as 
von ganz anderm Schrot und Korn. als dasjenige ift, was 
man fich gewöhnlich darunter denkt, habe anzeigen 
wollen. Hätte er diefe erkannt, fo würde er unter man
chen andern die Frage: ob der Fürft den Unterrhan von 
dem Eide der Treue entbinden könne, nicht entbehrlich, 
fo wie folgende Gedanken mehr als blos fchön, fehr fehr 
bedeutend gefunden haben : „Alle die göttlichen Kräfte 
(verfus). welche das grofse Grundwefen (principe) ver
ordnet hat, um an der Wi; derherftellung des Menjchen 
mitzuwürken, find beftändig um uns vorhanden, uns 
nahe, und weichen niemals aus dem Umkreife, in,dem wir 
eingcfchloflen find.“ —■

Den dritten Theil füllt gröfstentheils ein Freymau- 
rer Roman , deffen Schauplatz ein Gailhof.zu K. ift, in 
welchem einheimifche und fremde Brüder auf - und ab
treten , Bekanntfchaften gemacht und Logen gehalten 
werden. Das geht fo vom Anfänge bis zum Ende fort. 
Der Vf. führt hier Brüder von allen, Graden, infonder- 
heit auch einen Rofenkreutzer und Magier, als Ilaupt- 
perfonen, und felbft den Grafen Cagliojiro auf, der fich 
zuletzt noch einfindet. Um feinem Vortrage mehr An-.. 

ziehendes zu geben, hat er Erzählungen' häufig mit 
Dialogen, ja fogar mit Fr. M. Reden und Liedern ab- 
wechfelu laffen und das Grau in Grau feiner Erdich
tung durch Liebesepifoden aufzuheitern gefucht. Den
noch mufs Rec. geliehen, diefen Roman fehr langwei
lig gefunden habe. Hier ift weder eine Verkettung 
von Begebenheiten, die auf den Ausgang begierig 
machte, noch Handlungen, die auf eine Einheit abzweck
ten, noch Situationen, die Einbildungskraft zu befchä- 
tigen vermöchten ; felbft in Anfehung der Charaktere 
ift keine der handelnden Perfonen hervorftechend; alle 
find von gewöhnlichen Schlage und treten blofs auf 
und ab, um wieder andern Platz zu machen. Auch 
die Gegenftände der Unterredungen zwifchen den von 
dem Vf. aufgeführten Brüdern überfteigen den Hori
zont ganz gewöhnlicher Maurer nicht. Selbft die Schreib-, 
art des Vf. ift oft unrein, incorrect undaiTectirt, fowie 
fein Gefchmack in Schilderung der Gefühle und in der 
Podie nicht gebildet und fein. Z. B. S. 12. der Mei- 
iter v. St. war bald wieder in feiner vorigen. /IJfiette^ 
S. 1.> energiqueErklärung. S. 3g. er lebt jblitair. S. 39. 
deköuvriret. S. 46. Entree. S. 50. Badinage, und fogar 
adret; — ich beklage, dafs ich nicht die Gelegenheit 
fehe, Sie dazu zu verhelfen etc.— Schüchternheit ver
wandelte lieh gemach in Vertraulichkeit, diefe in Freund- 
fchaft, und endlich hies es: Söus le nom d'amitie, Lotd- 
Je, je vous adore. — In den zwey mit ihrer mufical. 
Compofition hier abgedruckten Fr. M. Liedern, lautet 
die zweyte Strophe des zweyten allo:

Brüder! lernet Wiffenfchaft, 
Bernet edle Xünfte fchätzen: 
Eifer fchaff, Euch, Muth und Kraft, 
Euch an» Schonen zu ergötzen, 
Vor erft ejn Problem erwifchtt 
Dann, dann werd’ auch aufgetifcht,

Die übrigen in diefem dritten Theile enthaltenen Stü
cke find: der Freymaurer, der Herrnhuter, der Exje- 
fuit, ein Dialog aus der Unterwelt; Conftiturionspuncte 
der praktischen Loge zum vierfachen Bunde zu W ien, 
(mit der Anmerkung: die Loge ruht) und ein Anhang; 
enthaltend vier Zufchriften an den Vf. des St. Nicaife 
und des Anti-St. Nic. an die Verfaßter der Werke : des 
Erreurs et de la Verite, und des Tableau naturel, und 
an den Ritter Aumont, unfterblichen Gedächtnifles. 
Mittelft der dritten Zufchrift theilt der Vf. jenen zwey 
franz. Autoren eine Stelle aus dem Timaeus Locrus, 
nebft Anmerkungen dazu von Batteux und aus Mar- 
fil. Ficini Comp. in Tim. mit, um daraus dasjenige, was 
fie von dem pythagoraeifchen Zahlenfyftem nur un- 
vollftändig beygebracht hatten, nunmehr vollftändig za 
machen, durch welches Benehmen fich der Vf. gegen 
die oder den Verfallet jener zwey Bücher und den des 
Inhalts derfelben kundigen Theil des Publicums in ei
ne wirklich komifche Stellung fetzt.
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KL E I N E S C H R I F T E N.
Gottesctt.ap.btweit, Eleutheropolis (^Kopenhagen) b. 

Pfelt: Nyfa, ü‘-/r hftorijch philofophifche .Abhandlung über Gen. 
2. 3. Nach einem Dänifchen noch ungedruckten Original. 1790. 
96 S. 8- m- 2 K»

Ebendafelbft, b, Morthorft: Nyfa eiter Filofofifk-Hifiorifk 
Underfögelfe orn Gen. 2, 3« med. 2. Kobb. Anhang til Nyfa anbe- 
tangende Kritikerne over famrne. 1790. 68 u. 52 S. 8- Nachdem 
der Vf. imj. 1780 durch des vortreüichen Jerufalcms Betrach* 
tauigen über die Lehre des alten Teftaments vom Sündenfall und 
die darauf gepfropfte Erbfünde überzeugt wurde, dafs diefe Vor- 
ftellungen mit würdigen Begriffen von dem höchften Wefen 

. nicht übereinftimmen , und auch von Chriftus keinesweges an
genommen und , befand er fich viele Jahre lang in grofser Ver
legenheit, eine andere, vernünftige Erklärung des Fragments -zu 
finden, welches die beiden angeführten Kapitel des 1 B. Mofes 
enthalten. Weder die Orthodoxen noch die Heterodoxen gaben 
ihm eine für den unbefangenen Beobachter befriedigende Aus
kunft, obgleich liafenmüller und Hezel ihn auf eine Spur leite
ten , die er nachmals auf einem eigenen Wege weiter verfolgte, 
da er zufälliger Weife, bey der Unterfuchung über Urfprung 
der Sprache und Schrift, im J. 1737 auf die Stelle,im zweyten 
Theile von arburtons göttlicher Sendung Mofes ftiefs , wo die 
Erzählung Diodors des Sikulers von Ofiris und Nyfa angeführt 
wird. Die auffallende Gleichheit diefer Gefchichte mit dem an
gezogenen Fragment war ihm defto einleuchtender, je länger er 
fich vergeblich mit letzterm befchäftigt hatte; er ward alfo da
durch veranlafst, den Verbindungspuncten nachzufpüren , welche 
ihm Art und Weife anzeigen könnten, wie jene Erzählung in 
die Bücher Mofes gekommen fey. Ueberzeugt, dafs Mofes nicht 
felbft der Verfaffer der Bücher gewefen fey, welche feinen Na
men mit eben dem B.echt führen , womit dieBücher der Richter 
und der Könige nach ihrem Stoff benannt find, war ihm Hezels 
Hypothefe fehr wahrfcheinlich, dafs der Vf. der erften 11 Ca- 
pitel des erften Buchs den Inhalt aus der alten egyptifchen Bil- 
derfchrift genommen habe, welche bekanntlich viel älter ift als 
alle Buchftabenfchrifr. Es war ihm alfo klar, dafs Gen. 2. 3. 
^Erklärung einer Hieroglyphe find, welches auch infonderheit 
durch den ganzen Stil diefes Fragments noch mehr beftätigut 
wird ; und dafs diefe Erklärung unrichtig feyn müße, fchien ihm 
eben der Inhalt deffeiben zu beweifen, welcher noch nie dufch 
irgend eine Auslegung der gefunden Vernunft annehmlich ge
macht ward. Sehr leicht kann auch der, welcher fich nur eini- 
germafsen mit Unterfuchung der Bilderfchrift befchäfciget har, 
(Ich es erklären, wie fie falfch verftanden werden kann. Der 
Gegenftand wird von dem einep fo, vpndem andern anders be- 
urtheilt, giebt auch zu vielen auf die individuellen Vorftellun- 
gen des Auslegers fich gründenden Degrefiionen Anlafs ; wie man 
z, B. an der von la Hwtan B. 2. S. 191 mitgetheiiten Probe deut
lich fieht. Der Vf. verföchte alfo nach der Analogie jene Erklä
rung wieder auf die Bilder zurück zu führen, welche der Urhe
ber derfeiben wahrfcheinlich vor Augen hatte; Nachdem er fchon 
ziemlich weit damit gekommen war , fand er in Nordens Reife 
Tab. 58 die Abbildung eines Hieroglyphen, welche fo fehr mit 

. den von ihm herausgebrachten Figuren übereinftimmte, dafs er 
unmöglich Bedenken tragen konnte, diefen für das Gemählde 
anzunehmen , welches in jenen Kapiteln erklärt werden follte. 
Man fieht auf diefem Kupfer, wovon der Vf. einen Abdnick 
ftechen laffen, auf der erften Tafel, welche nach oben zu ab
gebrochen ift, die Untertheile kleiner menfchlichen Figuren, 
welche nackt find, und wovon zwey gegen einander gekehrt 
find ; alsdann in der Mitte verfchiedene Thiere, infonderheit 
Vögel und eine Schlange, Geräthfchaften zum Ackerbau gehö
rig, einen Flufs mit verfichiedenen Armen; ferner unten fünf 

kleinere menfchliche Figuren, einige mit blofsen Gürteln , ande
re mit Kleidern. Auf der zweyten Tafel befindet fich*ein grofser 
Baum mit einer Tafel, welchem zur Seite eine gröfsere männ
liche Figur fteht, fo wie an der andern eine fitzende weibliche 
Figur von gleicher Grölse ; beide kehren das Gellcht dem Baum 
zu und ftreckten die eine Hand dahin aus. Hinter der Frau fteht 
noch ein andrer Mann , auch von gleicher Gröfee, welcher das 
Gefleht aufmerkfam auf jene richtet. Wahrfcheinlich ift es, auch 
aus derGeftalt der iften abgebrochenen Tafel, dafs fie unter der 
zweyten geftanden habe, und dafs alfo alle darauf befindliche 
Figuren zur Erläuterung des llauptgemähldes , der drey grölse
ren Figuren uhd des Baums, beftimmt waren. Da es nun fer
ner faft erwiefen .ift, dafs alle egyprifehe Hieroglyphen Fragmen
te der Gefchichte ihrer älteften Könige enthalten, fo kam es nur 
noch darauf an, in letzterer die Perfonen zu finden, deren Bege
benheiten durch jene Figuren nach der natürlichen allegorifcheu 
Bedeutung derfeiben (z. B. dafs eine Schlange Klugheit und Ver- 
fclunitztheit, ein offenes Aug e Aufklärung und Unterricht u. f. w.) 
erkläret werden konnten. Diefe Perfonen fand der Vf. in Oiiris, 
ljis und Horus, deren Gefchichte , die weit älter als die Geburt 
Mofes ift, Diodor uns nach dem, was auf Säulen mit Rilder- 
fchrift eingehauen war, erzählt und zwar infonderheit L. I. c. 13 
fqq. Da alfo diefe Erzählung in hohem Grade mit der wahren 
Erklärung jener kleineren Figuren übereinftimmt, fo nimmt er an, 
dafs diefe drey Figuren in dem Buche Mofes irrig Jehovah £der 
auch dort ganz menfchlich handelt), Adar; und Eva genannt 
find; fo wie auch die Vergleichung der Erzählung Diodors mit 
der Auslegung jenes Schriftftellers beweifet, dafs beide fich auf 
einerley Nebenfiguren gründen, welchen der letztere nur zum 
Theil eine falfche Deutung beylegte, weil er fich von den Haupt
figuren nicht die richtige Vorftellung machte; Ja, er ift geneigt 
zu vermuthen , dafs überhaupt das 2te bis Ute Capitel des 1 B. 
Mofes Stücke aus der Gefchichte des Ofiris find, Welche der Vf. 
derfeiben irrig erklärte; und diefe Hypothefe wrard, wie man 
leicht fieht, dadurch nicht entkräftet, da(s man über die Aecht- 
heit jenes von Norden gefundenen Hieroglyphen Zweifel hat, weil 
es hier nicht auf die innere Wahrheit deffeiben, fondern nur 
darauf ankömmt, was derjenige vor fich hatte, der jene Capitel 
fchrieb.

Diefe umfländliche Entwickelung einer neuen und fcharffin« 
nigen Hypothefe wird hoffentlich auf den Inhalt des Buchs jeden, 
aufmerkfam machen , der Neigiiiig und Talent hat, fich mit der 
nähern Unterfuchung deffeiben zu befchäftigen. Wir wünfehen 
diefes um defto mehr, da unferes Bedünkens diefe Erklärung 
manche innere Wahrfcheinlichkeit für fich hat, und daher, wie 
wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes, genaue Unterfuchung 
verdient.

Ohne Zweifel wollte der Vf. der von uns angezeigten Schrift, 
Hr. Prof.. Garnborg , der fich während feines Aufenthalts zu 
Leipzig und Göttingen die Freundfchaft und Achtung vieler wür
diger Männer erworben hat, auch blos auf eine folche unpar- 
theiifche Unterfuchung hin'eiten ; und darum liefs er feine Schrift 
ohne Namen und in deutf. her Sprache erfcheinen. Da man ihn 
aber in dänifchen kritifchen Journalen nicht mit Gründen, fon
dern mit elenden Wortklaubereyen und pöbelhaftem Spotte an
griffen , deren fleh jeder ehrliebende Recenfcnt billig fchämen 
mufs, — ja da diefe. Angriffe bis zu den beleidigendften Perfön- 
lichkeiten fliegen, als man es en-deckt hatte, dafs er der Vf. 
wäre— fo änderte er feinen Vorfatz, unbekannt zu bleiben, gab 
das Original unter feinem Namen heraus und fügte einen Anhang 
hinzu, worinn er die Blölse und Unwiffenheit feiner Recenfen« 
ten hinlänglich aufdeckt, zuweilen aber auch felbft in einen Ton 
Verfällt, den man ihm nur in Kückficht auf die ihm zugefügte 
äufserft unbillige Kränkung verzeihen kann.
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Paris, b. Cuchet: Ejfais ou recueil de memoires, für 
ptufieurs points de Mineralogie, avec la defcription 

; des pieces depofees chez le Roi, taFigure, etVAna- 
lyfe chimique de celles qui fönt les plus interejfantes, 
et la Topographie de Moscow. Apres un voyage 
fait au Nord par ordre du Gouvernement, ParM. 
Macquart, Dccteur- Regent de la Faculte deM£di- 
cinö de Paris etc. 1789« S80 S. gr. 8.

’ Frankfurt a. M., in der Herrmannifchen Buchh.: 
Befchreibung einer auf Befehl der Regierung nach 
dem Morden gemachten Reife ; enthaltend: Abhand
lungen .über mehrere Gegenftände der Mineralogie ; 
Befchreibung der in die königliche Sammlung abge
gebenen merkwürdigen Stücke; eine Ortbefchreibung 
von Moskau, mit vielen intereifanten ftatiftifchen 
Bemerkungen von Herrn Macquart, etc. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt. Mit Anmerkungen beglei
tet von Fibig und Mau, Mit 7 Kupfern. 1790. 
628 S. in $.

Aus der fehrweitfchweifig gefchriebenen Einleitung 
erfahren wir, dafs Hr. Macquart 1733 auf Befehl 

der franzöfifchen Regierung eine Reife nach dem Nor
den vornehmen mufste, um dafelbft mineralogifche Un- 
terfuchungenanzuftellen, und felbjge nachmals bekannt 
zu machen, welches hier gefchehen ift.

Das Ganze enthält folgende Auffätze : j) Ueberdie 
befonderen Abänderungen verfchiedener Gipsarten in Po
len, welche fich in Chalcedon verwandeln, (fe convertiß 
fent.) Eine Menge von Abänderungen, beider, vor
züglich bey Krakau anzutreffenden Foffilien, werden 
befchrieben, und vermeyntliche beftätigende Berner, 
kungen über Carofi’s längft mit triftigen Gründen be- 
ftrittene Hypothefe von der Verwandlung diefes Gipfes 
in Chalcedon hinzugefügt.

2) Ueber das berühmte beylPieliczka brechende Steinfalz 
und über die Sibirifchen Satzarten, —*■ Dem Mineralogi- 
fchen ift eine Befchreibung des Salzwerks bey Wieliczka 
felbft, und der Art, wie man hineingelangt, vorangefetzt, 
welche Rec. gröfstentheils fürwahr und genau ausgeben 
kann. Mit Recht werden die ehemaligen Märchen von 
einer dafelbft unter der Erde befindlichenStadt widerlegt, 
und diefes kann in der That nicht zu laut und zu oft ge
fchehen, da man felbft indem benachbarten Polen die
le Fabel noch vielfältig anführen hört. Mit Unrecht 
leugnet der Vf. aber, dafs gar niemand darin wohne; 
da diefs allerdings bey den Knechten Iler Fall ift, wel
che zur Wartung der unten arbeitenden Pferde beftimmt

A. L. Z. 1791* Erfter Band.

find. ~ Aus eigner, vor wenig Jahren angeftellten 
Erfahrung kann Rec. verfichern, dafs es jetzt bey web 
tem nicht mehr fö fchwer hält, die Erlaubnifs zur Be
fahrung zu bekommen, als es nach des Vf. und ande
rer Schriftfteller Erzählung vorher und im J. 1783 der 
Fall gewefen feyn mufs. —? Die hier brechenden Fofli- 
lien find ziemlich genau befchrieben. — DasMehrcfte 
von den Sibirifchen SalzWerken ift aus Gmelins Reifen 
entlehnt.

3 ) Befchreibung und chemifche Unterfuchung des 
goldhaltigen Eifenerzes von Berefof in Sibirien: ~ Der 
Schwefelkies, welcher auf trocknem und naffem Werre 
behandelt ward, gab 27 Gran Schwefel, 40 Gran Ei
fen und 4 Gran Kiefelerde; aber keine Spur von Gold

4) Chern. Unterfuchung des Eifenlebeferzes, Aus der 
Befchreibung des Vf. erficht man, dafs er theils den 
W'ürflich kryftallifirten bräunen Glaskopf, theils die et
was verwitterten, braun angelaufenen Schwefelkies- 
Würfel darunter verfteht. Bey der Zergliederung mufs 
er jenes genommen haben, denn er giebt blofs verkalk
tes Eifen (oxide de fer) mit ein wenig Salzfäure zu Be- 
ftandthejlen an.

5) Ueber die phyfifche Befchaffenheit des Sibirifche^ 
rothen Bleyerzes. Was Pallas und Lehmann darüber ec 
fagt haben, findet man hier angeführt, und mit Be
fchreibungen feiner verfchiedenen Kryftallgeftalten fei 
ner Gemengtheile und der Exemplare begleitet, welche 
Hr. M. zu fammeln Gelegenheit hattd. Die Idee, es zur 
orangengelben Farbe zu benutzen, jft an fich recht eut • 
allein vorher wird man es noch in gröfsern Parthieen 
und an mehrern Orten entdecken muffen, ehe felbi<J 
äusgeführt werden kann.

6) Chemifche Unterfuchung deffelben Foßils, Der Vf 
hatte zu diefer Arbeit 4 Unzen beyfammen, und war 
dadurch in den Stand gefetzt, eine Reihe von Verfuchen 
auf trocknem und naffem Wege anzuftellen, deren Zahl 
allerdings den Fleifs des Vf. bezeuget; welche aber deut 
fche Chemiften ohne Zweifel zweckmäfsiger angeord 
net haben würden. Nach den Refultäte« hätte nun d;/ 
fesFoffd folgende Beftandtheile: 1,369 Blev „ft 
fäure, 24$ Eifen und 2 Theile Alaun in 100 Theilen 
An dem letztem zweifeln wir gar fehr, und halten es 
dagegen für defto wahrfcheinlicher, dafs durch Zerglie 
derung diefes Foflils von einem geübteruChemiften viel
leicht eine minerälifche Säure darin angetroffen wer
den möchte, wie diefs noch kürzlich bey dem gelbe* 
Bleyerze der Fäll gewefen ift. s •

7) Ueber die Sibirifchen Kupfererze. Die fchönen 
Malachite, rothenKupfererze, Kupfertafure, Stücke von 
gediegenem Kupfer etc., von den Gwnefchefskoi - lVar 
filiefskoi - und Trolotskoigntben des KatharinenburX

L1H GeWe'



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

Gebiets, werden mit franzöilfchem Enthufiasmus be- 
ichrleben.

gy Ueher die Sibirifchen Eifenerze. Hr. M. befchreibt 
das gediegene Eifen, den dichten braunen Eifenftein, 
den braunen Glaskopf, den magnetifchen Eifenftein, 
fpathigen Eifenftein, Eifenglanz u. f. w., nächft ihren 
äufshrn Verhaltniftien oryktognoftifch. Die vorzüg
lich ften Eifenhütten befitzt die Familie Demidoff feit dem 
Anfänge diefes Jahrhunderts. -— Hr. M. läugnet, dafs 
das von Pallas am Jenifei gefundene Eifen gediegen fey, 
Und hält es für ein Product der Kunft. Er fchliefst es 
mit Mehrern daher, weil es Spuren von den Einwir
kungen des Feuers zeige; aber'gefetzt auch, dafs fich 
diefes beftätigte, bringt denn die Natur nichts durchs 
Feuer hervor? Es ift auffallend, was über diefen Ge- 
genftand häufig für fchiefc Urtheile gefallet werden.

9) lieber das durchfichtige weifse Bleyerz von Nert- 
fchinsk. Es bricht auf der chinefifchen Gränze. Nach 
der hier angeführten Untcrfuchung foll es in 100 Thei
len 67 Theile Bley kalk, 24 Th. Luftfäure, 6 Th. Le- 
•bensluft und 3 Tb. Wafl’er enthalten; jene möchte 

^ber wohl erft aus diefen entwickelt werden. — Nun 
^folgen noch

10) Nachrichtenüber verfchiedene Sibirif ehe Foffikien, 
als da lind: grün Blejerz, Berill, Amethift, Bergkry- 
ftall, Agath, Jaspis, Chalcedon, Speckftein, Granit, 
Schor], Flufsfpath, .Lafurftein, Asbeft, Amianth, Talk 
u; f. w.theils mir, theils ohne Vergleichungen ähnli
cher Folfilien in andern Ländern ; fodann

1t) Die Topographie von Moskau. Die Stadt im All
gemeinen, das Findelhaus, Befchaffenheit des Dunft- 
kreifes, Erzeugnifl’e des Bodens, Gefundheitszuftand 
Üer Einwohner, Unbequemlichkeiten bey dem Baden, 
Erziehung der Jugend, herrfchende Krankheiten in den 
verfchiedenen Jahreszeiten, Stillen der Kinder, Art und 
Weife, die ruffifchen Getränke zu bereitem, Vcrzeich- 
nifs einiger durch ihre Beeren fehr nützlichen Pflanzen, 
über das rufufche Maas, Gewicht und Geld. — Diefs 
find alle hier in der aufgeführten buntfeheckigen Art 
behandelte Gegenftände. Den Befchlufs machen

12) Die in der Nachbarfchaft von Moskau befindli
chen Mineralien.— Lauter Flözgebirgsarten, und vor
züglich Flözkatkftein.

Aus diefer kurzen Inhaltsanzeige werden unfere 
Leier fchon abnehinen können, dafs manches Interef- 
faiite in Hn. Macquarts Werke ift, was man von Seiten 
des deutfehen Publicums mit vielem Danke aufgenom- 
men haben würde; aber darum durfte doch nicht gera
de das ganze Werk überfetzt werden. Die Hn. Heraus
geber hätten ohne Nachtheil manches weglallen können, 
z, B. die ganze erfte fehr unintereflante Abhandlung, und 
in der Folge hätte fich vieles zweckmäfsig zufammen- 
ziehen laßen. Die Ueberfetzung hat manche Jieife, un- 
deutfehe Wortfügungen, z. B. S. igi: „und ich will 
„denAnfang damit machen, dafs ich derBefchreibung 
,;dieles Naturforfchers viele Anmerkungen beyfüge, die 
„mir durch die in meinen Händen befindliche und zu 
„Ende diefer Abhandlung befchriebene Stücke einge^- 

geben wordön find. — Läfst uns aber vorher“ u. fi w. 
Auch an Unrichtigkeiten fehlt es nicht, befonders.bey 

bergmännifchen und mineralogifchen Ausdrücken, z. 
B. die Worte: roue, ouverture de .la mine, noeuds, fan
gt# u. dgl. m., (S. 47 des Originals,) lind (S. Rey in 
der Ueberfetzung fälfchlich durch Rad, Mundloch, Kno
ten, Spröfie gegeben, ftattGöpel, Oeffnung, (denn es ift 
von einem Schachte, von keinem Stolen, die Rede,) 
Schlinge, Siele. Diefs hätte der Ueberfetzer theils fchon 
nach den Worten, theils aus dem Zufammenhange, be- 
urtheilen können. — En mafie heifst in der Orykto- 
gnofie niemals in Stücken, wie es der Ueberfetzer (S. 
155) verdeutlicht hat, fondern derb. — Selten find auch 
die Anmerkungen von befonderm Werthe ; einige wer
den den ungeübten Lefer nur noch mehr irre führen, 
2. E. die S. 415—417, woraus man erficht, dafs Hr. 
Fibtg noch nicht einmal weifs, dafs aller fogenannter 
Sibirifcher Aquamarin zum Berill gehört.

Braunschweig, in der Schulbuchhandl.: Mineralo- 
gifche Beobachtungen über einige Bafalte am Rhein. 
Mit vorangefchickten zerftreuten Bemerkungen 
über den Bffalt der altern und neuern Schriftfteiler. 
1790. 126 S. in 3.

Diefe kleine Schrift unterfcheidct fich von mehreren 
gröfseren und kleinern Werken von ähnlichem Inhalte 
auf die vortheilhaftefte Weife: durch Genauigkeit der 
Beobachtungen, durch Scharffinn und Mäfsigung in den 
Urtheilen, und zuletzt felbft durch einen fliefsenden an
genehmen Stil. Der befcheidene Vf. derfelben, wel
cher fich unter der Vorrede nur dfirch die Buchftaben 
II — t (v. Humbolt,) und durch feine freundfchaftliche 
Zueignung diefer Blätter an Hn. Georg Forfier in Mainz, 
mit dem er vor einiger Zeit eine Reife nach England 
unternahm, kenntlich macht, beginnt mit zerflreuten 
Bemerkungen über den Bafalt der altern und neuernSchrift- 
Jieller. (S. 1 — 74.) Den Anfang macht hierbey eine 
kurze Gefchichte desBafalts, welche nicht weniger wahr, 

, als lebhaft, ausgefallen ift, mit Ziveifel gegen einige 
neue 1 heorieen über den Bafalt. Letztere beziehen fich 
auf v. Beroldingen s Ideen von den pfälzifchen und zwei- 
brückifchen Gebirgen; auf des Abt Giraud- Soulavie 
fchwärmerifche Vorftellungen von dem Einfluffe des 
Bafalts auf die moralifche Befchaffenheit des Menfchen, 
und zuletzt auf Witte’s Hypothefe über die ägyptifchen 
Pyramiden. Letztere beftreitet er fowohl durch die Waf
fen der Geognofie, als auch der Sprach - und Alt; rthums- 
kenntnifs. [So weit Hr. W. feine Behauptungen aufBa
falt ftützt, kann die Widerlegung derfelben nicht fchwer 
werden; allein die Frage: find wir auch durch alle bis
herigen Nachrichten von jenen grofsen Werken des 
Orients fo ganz gewifs, dafs fie (zumal in ihren wich
tigften Beftandtheilen,) Kunftwerke und nicht Produkte 
der Natur find? ift ganz verfchieden von der: ob fie 
aus Bafalt belieben ? und noch mehr von der: ob fie 
gerade vulkanifchen Urfprungs find? Es wäre fehr zu 
wünfehen, dafs diejenigen Gelehrten, die gegen Hn. W. 
fich erklären, diefe beiden Fragen nicht vermifchten, 
und nicht glaubten, jene zu beftreiten, wenn fie diefe wi
derlegen.J -— Diefsführte ihn weiter zu Bemerkungen 
über den Syenites der Alten', (weil der Syenit von Vielen 
unter den bafaltifchen Steinarten aufgeführt wird;; zu 

einem
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einem kritifche:i Verfuch über den Bafalt tles Plinius und 
den Säulenßein des Strabo, und über die Az Jos waxheix- 
der Aken. Der Vf. läfst es bey dem Syenit unentfchie- 
den, ob er zu den Graniten oder Porphyren gehöre, 
giebt aber (S. 41) zu erkennen , dafs er Hiemers Syenit 
nicht mit dem der Alten für einerley Steinart halte. In 
den Exemplaren, welche Hr. v. H. jedoch felbft ver
theilt, hat felbiger diefe Stelle fchon als irrig ausgeftri- 
chen/ In Rückfichr des Bafalts beweift er, theils durch 
oryktognoftifche, theils durch philologifche Verglei
chungen der griechifchen und römifchen Klafliker, fo
wohl unter fich, als auch mit neuern Schriften, dafs:

1) kein Grund darin vorhanden ift, warum von des 
Plinius Bafalt, mit dem Syenites, Bafanites, lapis ly- 
dius und lapis aethiopicus verwechfcln follte.

2) man nicht apodictifch behaupten könne, unfer 
Bafalt fey mit dem des PI. einerley, fondern vielmehr

3) jetzt unmöglich fey, beftimmt zu entfcheiden, 
welchen Stein PI. Bafalt nenne.

4) der vermeyntliche Bafalt des Strabo Granit ift.
Von der Kidos vpxuKeix zeigt er vorzüglich gegen 

Hn. Widenmann, dafs jene Steinart nach allen darüber 
beygebrachten Stellen der Alten unmöglich für Bafalt ge
halten werden könne. S. 77 gehen erft die mineralo- 
gifcheü Beobachtungen über einige Bafalte am Rhein an. 
Es werden hier nur folche erwähnt, welche der Vf. von 
der Stadt Linz an bis Unkel anzuftellen Gelegenheit hat
te. Bafalt ift überall das Lofungswort, er mag nun in 
regelmäfsigen oder unregelmäfsigen, grofsen oder klei
nen, gleichlaufenden oder äuseinanderlaufenden Säu
len, vorkommen. Nächft diefem werden die Thonfchie- 
ferberge, welche daran gränzen, und fich von Linzhau
fen nach -Erpel ziehen, näher nach ihren äufseren und 
inneren Verhältniften befchrieben, und man mufs gefte- 
hen, dafs dem Vf. die Darftellung feiner Beobachtungen
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eben fo gut geglückt ift, als er hey letzteren felbft zwcvk 
mäfsig und genau verfahren zu haben fcheint. Haupt- 
fachlich hat er fich, und das mit Recht, bey dem Un
keler Steinbruch aufgehalten , denn die älteren Berichti
gungen eines Collini und de Luc find zwar bekannt; al
lein theils find ihre Befchreibungen davon fehr kurz, 
oder wenigftens nicht ganz unpartheyifch ausgefallen ; 
theils find auch die Felsmaflen dafelbft feit derZeit fo 
abgebaut, dafs ihr jetziges Anfehen dem ehemaligen 
fehr unähnlich feyn mufs. Zu den merkwürdigften Er- 
fcheinungen gehört ohne Zweifel die S. 115 angeführ
te, wonach die dafigen prismatifchen Bafalte 2 bis 3 Zoll 
breite Höhlen haben, die mit dem reinfienWaffer ange
füllt find. Hr. v. H. fah zwar, weil in feiner Gegen
wart keine frifche Säulen losgebrochen wurden, nur die 
Hohlen noch, das ausgelaufenelEaffer nicht; allein die 
Arbeiter erzählten ihm diefes als eine ganz gewiihnlicha 
Erfahrung. — Rec. trägt um fo weniger Bedenken, es 
für wahr zu halten, da er felbft vor einigen Jahren et
was ganz Aehnliches in den Steinbrüchen bey Frank
furt am Main gefehen hat. Er erinnert fich jedoch ge
nau, dafs die dortigen Höhlungen nicht mehr ganz voll, 
fondern kaum zur Half te, micWafier gefüllt waren. —

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit der Bemerkung 
für die Lefer, dafs Hr. v. H, weder der vulkanifchen, 
noch der neptunifchen Parthey, ganz zugethan ift, fon
dern bisher blofs Facta gefammelt und erzählt hat; 
dem Vf. empfehlen wir aber wegen der äufsern jicfchrei-, 
bangen künftig einenUnterfchied zu machen, je nach
dem der Gegenftand deflelben belbndere Arten oder nur 
eigene Abänderungen enthält; da denn in letzterm Fal
le nur diejenigen äufsern Kennzeichen angeführt zu wer
den brauchen, wodurch fich ein Foflil von einem an
dern derfelben Art wirklich unterfcheidet.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vkrm. 8chkiftetJ. Kopenhagen, b. Holm : Frimodige 
Tanker over ludtoget. 1,790. 16 8. 8.

2j Ebend., b. Thiele: Afttmngen Erindring til Forfatta- 
ren af de Frimodige u. f.- W. 179°* 8 8-

35 bey Gy Iden dal: Noget om Formiilingen famt den ditto 
datto i famme Anledning til Kronprindfen detachcrede Jydfke An- 
bajfade. 1790. 24 S. 8-

4) bey Thiele i Svar til Forjatteren- om den jydfke 
Ambaffade, 15 S. 8-

55 bey Schultz : Betragtninger i Anledning af endeel jyds- 
ke Jorddrotters Flage til Hans Kongelige Hoihed Kronprindfen 
over deres Eiendommes Krtihkeefe rn. v. Tlelligede den oplyfte 
Merrneskelighed, den bergerlige Frihed ogdet danske Polk af 
Chriftian Colbiörnfen, Deputerer i det Danske Cancellie, Gene
ral - Procureur etc. 1790. 84 S. g.

bey Schultz: Skrivelfe Fra Kammerherre Bcenfeldt til 
«mjle Jordegodseiere i 1790. 4 S. g.

75 bey Popp: Billig Anmiirkni'rig over een Poß i Colbie,ru
fens Bet ragt niuger, heiliget den nogne Sandhed, den virkelige 
Merrneske - Kierlighed og det upartiske Danske Folk. 1790. 
15 S. 8-

85 bey Hegelund: Breve til Colbidrnfen i Anlednhtg af Land 
boefagerne. 1790. 24 S. 8-

95 bey Thiele : Til Publicum rnt Stavnsbamdets Lcsning 
og Bondens Friehed Fra Conference Raad Fleifcher. 1790. 7. 8. 3.

105 bey Schultz: Svar paa (Fiidrenelandets fände VensJ 
'Fleifchers til Publ, 1790. 4 S. g. -

Ii5 Adfkilligt til Ferfvar imod Colbiörnfens Betragtninger 
etc. af L. R. H. Peterfen. 1^90. 39 S. 8. -r- Ungeachtet die 
meiden der obenftehenden Schriften einen blofs localen, ja zum 
Theil einen individuellen Gegenftand betreffen, fo gehört doch 
eine riifonnirte Anzeige derfelben unftreitig in den . Plan eines 
allgemeinen Reportoriums der Literatur, in wieweit nemlich 
Gefchichte der menfchlichen Cultur einer der allerwichtigften Ge- 
fichtspuncte der Aufmerkfamkeit eines jeden nachdenkenden Ko-

L111 2 pfes 
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pfes feyn' mufs. Es ift ja auch nicht unmöglich, dafs manche 
adliche Gutsbefitzer in andern Landern eben fo illiberal denken, 
als die Helden, welche in dem gegenwärtigen Kampfe aufireten; 
und fo mag denn das gerechte Urtheil der Schande und Ver
achtung, welches das Publicum gegen die Feinde der Handha
bung der Mienfchenrechte in Anfehung der Bauern in Jütland 
ausfpricht, doch wohl manchen fchrecken, dafs er fich nicht öf
fentlich Preis gebe.

Am-igtenAuguft 1790 übergaben zwey (^fogenannte) De- 
putirte des (^bekanntlich nicht als Stand exiftirenden) jütländi- 
fchen Proprietärftandes, Hr. Kammerherr und Landftallmeifter 
von Beenfeldt, und Hr. Kammerherr von Lüttichau , dem Kron
prinzen bey Gelegenheit feiner Vermählung, wozu fie ihm Glück 
wünfchten, eine Klage gegen die neuen Einrichtungen im Land- 
weGn. Der wortführende Gefandte nannte fie nach feinem ei
genen Bericht N. 6. eine zutrauliche Schrift, und erklärte dem 
Kronprinzen, der fich nach dem Inhalt erkundigte, kürzlich 
den grofsen Naehtheil, welchen diefe Anordnungen dem Lande 
zufügten, da fie eine allgemeine Verwirrung ,■ ja beynahe Auf
ruhr ! bey den Bauern! verurfachten. Der Prinz antwortete; 
„Der Bauer falle frey feyn, und bleiben, aber deswegen dürfte 
„kein Gutsbefitzer in feinen Gerechtfamen gekränkt werden, 
„welches fie aus einem neuerlichen Beyfpiel einer gegen unge- 
„horfame Bauern erkannte Strafe fehen könnten ; fie möchten 
„fich alfo nur in einem folchen Falle an die Collegien wenden;“ * 
Der Gefandte wandte ^dagegen ein, dafs die Collegien oft Sa
chen mit dem Befcheide abfertigten, dafs nichts dabey zu thun 
wäre, oder dafs fie fliehe nicht vorftellen könnten. Darauf er- 
wiederte der Prinz ganz in dem ihm fo fehr eigenen menfehen- 
freundlichen Tone: „Sie möchten fich, wenn die Collegien ih- 
„nen Unrecht thäten, an ihn felbft wenden; er wolle dann ihre 
„Sache bey dem Könige führen; da er wüfste, dafs es derWil- 
,,le des Königs wäre, dafs jedem ohne Anfehn 'der Perfon Recht 
„widerfahren füllte." Mit diefem Trofte wurden fie entlaßen, 
ohne dafs ihnen zur Abfchaffung den anftöfsigen Verordnungen 
die minderte Hoffnung gemacht ward. Inzwischen hörte man 
in Dänemark, und infonderheit in dem freyer denkenden Ko- 
Kopenhagen, die Nachricht von diefer Ambaffade, welche das 
dienftfertige Gerücht pfeilfchnell ausbreitete und gefährlich mach
te, mit allgemeinem Unwillen. Die Vf. von N. 1 u. 3. hatten 
vin folches Verfahren mit der gröfsten Wärme, welches denn 
auch infonderheit unter den Zeitumftänden und bey einer allge
meinen Freude des ganzen Landes, für ein doppeltes Verbre
chen gegen die Sache der Menfchlichkeit anzufehen ift. — No. 
2 und 4 find Widerlegungen, wie man fie in einer folchen Sa
che und von.fo aufgeklärten Männern erwarten kann.

No. 5 enthält einen getreuen Abdruck der Klage , welche 
imAüguft gefchrieben , und von einhundert und dreyeu Guts- 
hefitzern- unterfchrieben ift, Hr. Etatsrath Calbwrnfen geht fie 
ftückweife durch, und zeigt fehr gründlich, dafs die neuen Ver
ordnungen ganz dem Geirt des älteren Gefetzes entfprechen, 
.über deffen Abänderung fie fich fo fehr befchweren; da die an
geblichen Rechte, welche fie jetzt gefchmä'lert glaubten, nur auf 
einer widerrechtlichen Anmafsung beruheten, Zugleich verbrei
tet er fich mit einer, diefem Gegenftande fehr angemeffenen Wär- 
me, über die unleugbaren glücklichen Wirkungen der Verände
rung, über die innere Gerechtigkeit und Billigkeit derfelben, und 
über den Ungrund und die Sträflichkeit der durchaus falfchen 
Vorfpiegelungen von einer dadurch Bewirkten Auffätzigkeit der 
Bäuern. Wir glauben, dafs es, um den Geirt der Klage zu 
charakterifireq, hinlänglich ift, anzuführen, dafs fie recht ge- 
fliffentlich an mehreren Stellen die Furcht zu erregen fuchen, 
dafs es von Seiten der Bauern! zu folchen Auftritten kommen 
könnte, als man jetzt in Frankreich erlebt; gleich als ob das 
Volk , wenn es fieht, dafs die Regierung auf alle Weife es in 
Schutz nimmt, für feine bisherigen Unterdrücker die Waffen 
ergreifen follte. Was hingegen den Grund oder Ungrund der 

■’ Klage betrifft, fö wißen wir unferw ’Wem keinen untrügliche

ren Gefichtspunct anzuweifen, als wenn wir kürzlich die Ver
ordnungen anzeigen, worüber fie fich befchweren: ij V. vom 
8 Jun. 1787, dafs aj der Gutsbefitzer dem Pachtbauer Hof und 
Inventarium, nicht nach einem Privatverzeichnifs übergeben wer
den darf, fondern nach einem gerichtlichen Inftrum, b} dafs 
bey einer Execution wegen Schuldfoderungen der Gutsbefitzer 
nicht eigenmächtig, fondern gerichtlich die Effecten verzeichnen 
laßen kann; c) dafs nicht der Gutsbefitzer, fondern der Rich
ter, über des erfteren Federungen an eine Sterbmafle erkeunen 
foll; d} dafs der Gutsbefitzer den Bauern nicht eigenmächtig 
und ohne Urtheil und Recht mifshandelu, ans Halseifen ftellen, 
oder auf ähnliche Weife bertarfen darf; 2) Ak vom 11 Jun. 
1788, dafs ein jeder nach eigenem Gefallen, und nicht bloß die 
jütländifchen adlichen Gutsbefitzer, Ochfen fett machen, und ge
radezu, an wen er will, alfo nicht blofs an die gedachten Her
ren, verkaufen darf; 3) Ak vom 20 Jun. 1788, dafe die Bauern 
nicht mehr zum Aufenthalt auf dem Gute, und auch nur wäh
rend der Zeit, die fie als Landfoldaten dienen müffen , zuni 
Aufenthalt innerhalb des Amtes verpflichtet find ; welche Frey
heit doch in einem gewiffen genau bertimmten Verhältnifs zu-., 
nimmt, und erft im Juny igoo allgemein feyn wird; 4J K. 
vom 16 Jan. 1789, dafc die Gutsbefitzer dem Pachter unter dem 
Vorwand den Hof felbft bewohnen zu wollen, r.ur dann aus- 
treiben können, wenn fie dies wirklich in Ausübung bringen 
5J Ak vom 19 März 1790, dafs fie die Höfe nicht auf gewiße 
Jahre oder mit willkührlicher Auffagung verpachten dürfen. _ 
In Betracht diefer höchft wichtigen Beeinträchtigungen bitten fie 
denn, bey dem gefchützt zu werden, was ihre Vorfahren durch 
Aufopferung an Leib und Leben fich erworben haben, nemlich 
bey den Gerechtfamen, die ihnen nach dem Gefetz zukommen £ 
ingleichen , wie billig, dafs alle die vom Thron verwiefen wer- , 
den, welche mit folchen fchädlichen Vorfchlägen auftretim, und 
ohne die befondere Landesverfaffung zu kennen, darinn rathen 
wollen.

Ungeachtet nun diefe Widerlegung allgemeinen Beyfall fand, 
fo ftand doch ein elender Pasquillant auf, der in N, 7. der Vf. we
gen eines Nebenpuncts angriff, ohne dafs er fich zu nennen wag
te, da jener ihn , unter dem Verfprechen, fich alsdann zu ver- 
theidigen , dazu auffoderte. Dagegen redet der Vf. von No, 8 
in einem ungemein befcheidenen Tone den Gutsbefitzern das 
Wort dahin, dafs es ihnen freyftehen müße, ihre Höfe, an 
wen.fie wollen, zu verpachten; eine Freyheit, die allerdings den 
Federungen des natürlichen Rechts und der Billigkeit entfpricjit, 
der aber unter den gegenwärtigen Umftänden die gröfste Verwir
rung verurfachen und alles umftürzen würde.

In No. 9. hüllet fich ein Mann, den man allgemein für kei» 
nen Bauernfreund gehalten hatte, in das fromme Gewand der 
menfchenfreundlichften Wärme für Menfchenfreundlichkeit. Ihm ' 
verfichert der Vf. von No, 10, dafs er in die Aufrichtigkeit fei
ner Verficherung keinen Zweifel fetze. Eben fo will der Vf. 
von No. 11 die Kläger gegen. Colbiörnfen rechtfertigen, oderfie 
vielmehr unter der angenommenen Maske ihres Schutzpatrons 
auf die bitterfte Weife perfiflireu.

Schlüfslich müßen wir noch einen Umftand anführen, den 
die Juriften ohne Unterfchied der Perfon ziemlich hart zu beur- 
theilen pflegen, und der, nach dem Urtheile aller Lefer, eben 
von keiner adelichen Denkungsart zeugt, wenn nämlich dief^ 
altdeutfche Wort für ein Synonym von edel gebraucht wird.

* Von den 103 unterfchriebenen Klägern haben fchon drey förm
lich proteftirt, däfs fie die Klage nie gefehen; viel weniger un- 
terfchrieben hätten, und einer wird hier als lebend aufgeführt; 
der im Julius fchon geftorben wqr. Diefe befördere negotio
rum geftio ift bey Gelegenheit der Schrift No. 5 zur Sprache ge
kommen, und es ift gegenwärtig eine königl. Commillion nach 
Jütl^pd abgegangen, um die eigentliche Befchaffenheit diefer Sa
che näher zu unterfuchen, auf deren Ausgang das dämfehe Pu? 
blicum mit der gröfsten Begierde wanct«
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 11. März Ifpl.

RECHTS GELEHRTHEIT.

Lissabon, aus der Buchdruckerey' der Akad. der 
Wiff.: PaJchalis ^ofephi Mellii Freirii, Prof. Jur. 
in Academia Conimbricenfi ordinarii, Hifloriae ju- 
ris civilis Lußtani Uber ßngularis; acc. de^urecon- 
fultis Lußtanis et recta patrii juris interpretandi 
ratione capita duo. 1788* ohne Vorrede und Druck
fehler verzeichnifs. 221 S. 4.

14 ine Gefchichte des portugiefifchen Rechts würde 
fchon als Beleg für die beffere Cultur feines Stu

diums dem Literator willkommen feyn, wenn auch die 
Ausführung weniger gut gerathen wäre; allein- mit 
Vergnügen können wir unfern Lefern verfichern, dafs 
das gegenwärtige Lehrbuch mit unverkennbarem Flei- 
fse ausgearbeitet ift, und die Erwartungen des deut
fehen Lefers durch feinen , für Portugal feltnen, frey- 
müthigen Ton aufs angenehmfte überrafcht. Hätte 
der Vf. mehr Zeit auf die Benutzung der Archive ver
wenden können; (eineUnvollkommenheit, dieerfelbft 
in der Vorrede eingefteht:) hätte er durch Abfonde- 
rung der verfchiedenartigen Rechtsquellen die unbe
quemen Folgen einer ganz chronologifchen Darftellung 
glücklicher vermieden, hätte er endlich die Urfachen 
der einzelnen Gefetze und ihre Verhältniffe zum Gan
zen öfterer und genauer entwickelt, fo würde er bey 
einem Vortrage, der fich vom gewöhnlichen Compen- 
dienftile wirklich auszeichnet, die Federungen der 
ftrengften Kritik befriedigt haben. Doch kann ein Theil 
diefer Fehler, inwiefern fie Folgen des Plans find, dem 
Vf. darum nicht beygemeffen werden, weil fein Lehr
buch ganz nach den unter dem Pombalfchen Minifte- 
rium für die Univerfität Coimbra entworfenen Dispofi- 
tionen eingerichtet ift, und auch in diefer Rückficht Auf- 
merkfamkeit verdient, da es noch das einzige nach den- 
felben verfertigte akademifche Lehrbuch ift. Aufser der 
Gefchichte des urfprünglich portugiefifchen Rechts, die 
der Vf. in ihrem ganzen Umfange abgehandelt hat, fin
det man die intereffanteften Nachrichten von der Ein
führung des römifchen und kanonifchen Rechts in Por
tugal, und von dem ehemaligen fowohl, als gegenwär
tigen Zuftande des juriftifchen Studiums dafelbft. Die 
Hauptdata find in Paragraphen geordnet, und in den 
Anmerkungen liehen Citaten, ftatiftifche Erläuterungen 
und Beyfpiele. Die eigentliche Rechtsgefchichte ift in 
den erften 11 Kapiteln enthalten, welche nach den merk
würdigem politifchen Revolutionen und Regierungen 
abgetheiltfind. Was der Vf. von den früheften Zeiten 
vor Ankunft der Römer gefagt hat, iftj die ältefte Ge- 
fchichte der Gefetzgebung aller Völker, und hätte fchon

E. L. Z. 1791. ErfterBand.

in diefer Rückficht weggelaffen werden können. Wich
tiger ift Portugals Lage unter römifcher Herrfchaft: 
das romifche Recht galt nun in den Colonien neben den 
vaterländifchen Sitten der Municipalftädte. Von letz
tem hätten mehrere aus Spanhem Orbis Rom. angeführt 
werden können, den der Vf. zwar gekannt, aber nicht 
benutzt zu haben fcheint. Das Breviarium Elaricianum 
iftIzu kurz angezeigt, da es doch vor 650 die einzige 
Norm für die zur Lex Romana fich bekennenden Ein- 
wohnerLufitaniens feynmufcte. Im 4. und 5. Kapitel 
vertreten grofstentheils hiftorifche und publiciftifcheDi- 
grefiionen die Stelle der Rechtsgefchichte vor und unter 
der Regierung Heinrichs, Grafens von Portugal, deffen. 
Anfprüche auf den Thron mit den gewöhnlichen Grün
den portugiefifcher Gefchichtfchreiber gerechtfertigt 
werden. Erft unter feinem Nachfolger, Alphons Ver
hält Portugal allgemeine Reichsgefetze, da man bisher 
entweder Weftgothifches Recht, oder die Gefetze des 
Königs von Leon, Alphons V, oder höchftens einzelne 
Municipalftatuten in den Gerichten zum Grunde gelegt 
hatte. Noch aber war die Juftizverfaffung nicht fore- 
gulirt, wie fie es unter Alphons II wurde, deffen Stand
haftigkeit in Einschränkungder geiftlichen Macht der Vf. 
vollkommen Gerechtigkeit wiederfahren läfst. König 
Dionyfius führte das Studium des römifchen und kano
nifchen Rechts in Portugal ein, obgleich die Gefchichte 
des Landes von beiden Gefetzgebungen auch frühere 
Spuren enthält. Demungeachtet ftand anfänglich das 
römifche Recht bey weitem noch nicht indem Aftfehen, 
welches man ihm nach der Zeit beylegte, als man es ‘ 
auch in Portugal bequemer gefunden hatte, ausderall- 
umfaffenden Gloffe, als aus den einfachem vaterländi
fchen Gefetzen zu entfeheiden. In diefer Abficht verfer
tigte Johanns I Kanzler, Johann dasRegras, eigentlich de 
Aregas, eineportugiefifche Ueberfetzung des Juftinianet- 
fchen Codex mit Accurfius und Bartolus Gloffen, die 
einftweilen die Stelle eines damals fchon projectirten 
portugiefifchen Gefetzcodex vertreten follte. Heut zu 
Tage ift diefe Ueberfetzung nicht mehr vorhanden, 
weil wahrfcheinlich die fpätern Gefetzbücher Alphons 
V. Emanuels und Philipps II fie verdrängt haben; und 
Wenn der Vf. der Bibliotheca Lußtana und einige ande
re portugiefifche Literatoren behaupten, dafs fie in den 
Jahren 1514. und 1521 unter dem Titel: Ordenagoes 
do Reyno de Portugal gedruckt fey, fo verwechfeln fie 
das Werk des de Aregas offenbar mit den verfchiede- 
nen Ausgaben des Emanuelfchen Codex. Von dem eben
falls unter Johanns Regierung gegebenen merkwürdigen 
Mentalgejetze verfpricht der Vf. an einem andern Orte nä
here Nachrichten, die Rec. gerade in der gegenwärti
gen Schrift ungern vermifst. Alphons V führte endlich

Mm mm ’
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aus, was feine Vorgänger vergebens verflicht hatten, und 
publicirte den erften portugiefifchen Gefetzcodex in fünf 
Büchern, wovon das erfte von den obrigkeitlichen Per
fonen, das zweyte von den Majeftätsrechten, das drit
te vom Procefle, das vierte von Contracten und letzten 
W illen, das fünfte von Verbrechen und Strafen handelt: 
ein Plan, den man auch bey den fpätern Gefetzfammlun- 
gen in der Hauptfache zum Grunde gelegt hat. Wahr- 
fcheihlich ift diefer, noch während Alphonfens Minder
jährigkeit , alfo ehe Portugal Buchdruckereyen hatte, 
verfertigte Codex blofs handfchriftlich vorhanden, ob
gleich der Vf. fich darüber nirgends, deutlich erklärt 
hat. Ueberhaupt fcheint es, dafs dieÜnvollftändigkeit 
der literarifchen Nachrichten von den wichtigften po,t- 
tugiefifchen Gefetzbüchern mehr, der Gleichgültigkeit, 
womit die Nation ehedem wenigftens folche Anftalten 
der Regierung aufgenommen haben mag, älsderNach- 
läftigkeit des Vf., beyg^meften werden mufs. So weifs 
in der Folge der Vf. weder die erfte Ausgabe von Ema
nuels Gefetzbuche noch die Gelehrten mit Gewifsheit 
anzugeben, die daran gearbeitet haben. Uebrigens ift 
der Einflufs, den das römifche und kanonifche Recht 
vorzüglich auf diefen zweyte*n Codex gehabt haben, 
unverkennbar; und um defto mehr wäre zuwünfehen 
gewefen, dafs der Vf. die S. 90. angefangene Verglei
chung zwifchen dem altern und neuern, durch fremde 
Rechte abgeanderten, portugiefifchen Procefle nicht fo 
bald abgebrochen hätte. Auch über die Criminalgefe- 
tze eilt er zu gefchwind hinweg. Die nachfolgenden 
Regierungen liefern gröfstentheils ein trocknes Ver- 
zeichnifs einzelner Gefetze bis auf Philipp II, welchem 
Portugal feinen dritten, noch jetzt gültigen, allgemeinen 
Gefetzcodex zu verdanken hat. Nur einigeZulatze aus 
den neuern Verordnungen der Nachfolger Emanuels un- 
terfcheiden diefe Sammlung von den beiden altern ; Plan 
und Inhalt find diefelben. Je weniger unter folchen Um- 
ftänden Antinomien vermieden werden konnten: defto 
gerechter find S. 102 und 103. die Klagen des Vf. über 
die Fehler diefes Gefetzbuchs; und es ift kaum glaub
lich, mit welcher Sorglofigkeit man die widerfprechend- 
ften Gefetze neben einander ftehenliefs, um nur der al
ten, wohlhergebrachten,Form nichts zu vergeben. Selbft 
das Studium des Civilrechts, das in Portugal fchon die 
glücklichften Fortfehritte gemacht hatte, ward unter Phi
lipp II und III von der Barbarey der Gefetzgebungan- 
gefteckt; indem durch die der Univerfität Coimbra 1597 
und 1612 gegebenen Vorfchriften die Cuiaciuflifche Me
thode ausdrücklich verboten, und die Bartolifche wie
der cingeführt wurde. Kein Wunder alfo, dafs durch 
diefen bis 1770 fortdauernden literarifchen Despotis
mus aller gute Gefchmack unter den portugiefifchen 
Rechtsgelehrten verbannt, und das ohnedies fo fehr z.u- 
rückgefctztcLand auch von diefer Seite tief unter feinen 
Nachbarn Lieiben müfste 1 Vom Zeitalter der Philippe 
an bis zur gegenwärtigen Regierung hat Portugal zwar 
eine Mengt? neuer Gefetze, aber noch kein zweckmafsi- 
gcr eingerichtetes Gefetzbuch erhalten, und die neuefte 
Ausgabe des Philippifchen Codex von 1747, deren Feh
ler S. iro. ft’, freymüthig gefchildert find, ift ein reden
der Beweis? wie weit noch immer die Gefetzgebung dort 

zurück ift. Vielleicht würde Pombals längere Verwal
tung auch diefem Mangel abgeholfen haben; wenig
ftens verfprach das merkwürdige Gefetzvom jgAuguft 
1769 der portugiefifchen Juftiz die glücklichfte Reform, 
indem dadurch das römifche Recht felbft für den fubfidia- 
rifchen Gerichtsgebrauch abgefchaftt, und da, wo vater- 
ländifche Gefetze fchweigen, einzig und allein nach dem 
Naturrechte zu entfeheiden befohlen wurde. Allein 
Rec. zweifelt, dafs diefe wreife Anftalt, diedenwiflen- 
fchaftlichen Gebrauch des römifchen Rechts nichts we
niger als licrabfetzte, fondern vielmehr durch einen 
höehfb vortheilhaften Studienplan beförderte, in Portu
gal je realifirt worden ift: fo viel auch das Studium des 
vaterländifchen Rechts, für welches bey eben der Gele
genheit eigne Lehrämter errichtet wurden, feitdem ge
wonnen haben mag. Die beiden letzten Kapitel gehö
ren nicht mehr zur eigentlichen Rechtsgefchichte, fon
dern enthalten theils Nachrichten von berühmten portu
giefifchen Rechtsgelehrten, theils Regeln für die Ausle
gung der vaterländifchen Gefetze. Freylich hat Portu
gal verhältnifsmäfsig nie fo viele grofse Rechtsgel ehrte 
aufzuweifen gehabt, als jedes der benachbarten Länder: 
doch find die Namen eines Ant. Govean, Eni. a Coßa, 
Ed. Caldeira, Em. Soares Ribeira, Altamira^ius und 
einiger anderer auch im Auslande unvergefslich. Un
ter den Quellen der portugiefifchen juriftifchen Lite
ratur vermifst Rec. ungern ein zu Liffabon 17g! ge
drucktes und in Deutfchland wenig bekanntes Werk: 
Demetrio moderno, ouo Bibliografo jur idi co Portuguez, 
das gleich nach feiner Erfcheinung in Portugal confi- 
foirt wurde. Vielleicht war eben diefer Umftand fchuld, 
dafs der Vf. gewiße Notizen daraus nicht fchöpfen konn
te, die ihm fchlechterdings hätten willkommen feyn müf- 
feyn müffen: Z. B, S. §6. wo der erfte Abdruck des Ema- 
nuelfchen Codex von 1512 aus Demetrio moderno S.123, 
fupplirt werden kann. Bey^nt. Govean S. 127. fehlt die 
vollftändige Ausgabe feiner Schriften von van Vaaßen; 
Arins Pinellus, Pet.Barbofa und ^0. Carvalius ftehn am 
unrechten Orte unter den Theoretikern, fowieS. 134. 
Ant. de Soiza de Macedo und Eman. Mendes de Caftrö 
unter den Praktikern. Dagegen fehlen unter den bef- 
fern Civiliften Gafpar Rebello, Fernando Paes, Eman. 
Rodrigues Navarro, Franc, de Soiza und Ant. Lopes 
Leitao, unter den Kanoniften aber Mich. Soares Pe
reira, Augußin Barbofa und Bento Cardozo Ozorio. 
Auch wäre zu wünfehen, dafs die portugiefifchen Na
men wenigftens in Parenthefen neben den lateinifchen 
ftünden. Das letzte Kapitel von der Auslegungskunft 
der portugiefifchen Gefetze könnte forgfältiger ausge
arbeitet feyn. Am wenigften kann Rec. S. 142. die 
Eintheilung der Interpretation in 1) grammatica, 2) 
logica, ufualis, authentica, 3) doctrinalis,. billigen. Den 
Befchlufs macht ein dreyfacher Anhang nemlich : 1) 
der Anfang des Codex Alphons V. 2) eine Inhaltsan
zeige yon diefem Codex, 3) ein vergleichendes Ver- 
zeichnifs der Rubriken aus den Gefetzbüchern Alphons 
V. Emanuels und Philipps II. Die Namen ausländi- 
fcher, infouderheit deutscher Gelehrter, findoftäufserft 
fehlerhaft gedruckt, z. B. S. 141. ff. Binkerfoek,Reynold, 
Froeßer, Echard und Boehemer. Auch aufserdem wim

melt
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inelt das Werk von Druckfehlern, deren Verzeichnifs 
allein am Ende einen halben Bogen einnimmt: ein 
Vebelftand, der bey der übrigen Eleganz des Druckes 
und Papiers defto mehr beleidigt.

Prag undLiupziG, in Schönfeld-Meifsnerifchen Ver
lage : Lexicon' aller in den öflreichifchen Staaten 
ivirhlich beflehenden landesfürfllichen Verordnungen 
und Gefetze im geifllichen Fache gefammlet und ge
ordnet von 0. S. v. K. 1790. 332 S. g. (1 Rthlr.) 

Da unter der Regierung Kaifer Jofeph II. im Oefter- 
reichifchen fo aufserordentlich viel kirchliche Verän
derungen durch Einführung der Toleranz, Aufhebung 
vieler Klöfter, Einfchränkung der Geiftlichkeit, ganz 
neue Pfarrer-Regulirung, Errichtung der General-Se- 
minarien 11. dgl. in. vorgiengen. fo waren auch von den 
desfalls erlalfenen Gefetzen fchon mehrere Sammlun
gen theils wörtlich, theils Auszugsweife veranftaltet 
worden. Rec., der fie alle kennt, glaubt aber doch, 
dafs diefe gegenwärtige alle vorhergehende an Vollftän- 
digkeit, zweckmäfsig kurzerund doch hinlänglicher Ue- 
berficht und Genauigkeit übertreffe. Ihr Vf., Otto Stein
bach von Kranichflein, ehmaliger Prälat von Saar, gehört 
zu den aufgeklärteren Geiftlichen in der ganzen Oe
ftreichifchen Monarchie; mehrere vorzüglich zur mäh- 
rifchen Gefchichte gehörige Schriften von ihm bezeu
gen dies , und da er feit fechs Jahren bereits Referent 
des geiftlichen Fachs im Königreich Böhmen ift, fobe- 
fafs er allerdings Quellen genug, alle Verordnungen 
zu erhalten, hinlängliche Kenntnifs, fie zweckmäfsig zu 
ordnen und auszuziehn, auch Gelegenheit, manches zu 
fuppliren, was einem blofsen Sammler entgangen feyn 
würde. Dies Werk, wiewohl es nur die Form eines Re- 
gifters hat, macht ihm daher auch wirklich Ehre und 
man darf es nur mit dem vier Bande Harken Schwerdlingi- 
fchen Werke, das gleichen Endzweck hat, vergleichen, 
um zu fehn, welche Vorzüge der Prager Sammler vor 
dem Wiener hat. — Man findet hier den Inhalt aller 
Gefetze, die von 1669 an, bis im Februar 1790 in Pu- 
blico-Ecclefiafticis von den Oeftreichifchen Monarchen 
erlaffen worden ; wohlbemerkt, wenn fie 1790 noch ganz 
oder Theilweife beftanden. Alle völlig wäderruffene find 
auch hier, zurVermeidung unnützer Weitläufigkeit über
gangen. Die Gefetze K. Jofephs II. find hier fämtlich, 
felbft diejenigen, die er bis zum letzten Lebenshauch 
ergehen liefs, befindlich; und der Unparteyifche, durch 
keine Fürftengröfse erbitterte Lefer erftaunt wirklich, 
wenn er hier die fchnelle Umwandlung gleichfam in 
nuce fieht, die mit fo vielen Dingen vorging, die aber 
leider auch fchon in den letzten Jahren wieder zurück 
zu gehen begann. Den Geiftlichen und den Beamten 
in, K. K; Ländern darf dies Buch wohl nicht erft em
pfohlen werden ; aber auch der deutfehe Gefchichtfchrei- 
ber in genere wird es nicht feiten als ein hiftorifches 
Handbuch brauchen können; er erhält hier manches 
ihm wichtige Datum zwar nur ins Kurze zufammenge- 
zogen, aber doch mit allen legalen Umftänden verfehn ; 
er findet unter den Rubriken : ^dkatholiken, Toleranz, 
Flößer, u. dgl. manche von Jofephs zum Theil verkann
ten, zum Theil gelungnen, zum Theil auch gefcheiter- 
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ten Planen. Unter diefen letztem zeichnet fich auch 
der Artikel Gengral-Seminariennus. Nach ihrer erftern 
Anlage hätten diefe ficher die Mönchstyranney vernich
tet, und die Aufklärung mächtig emporgehoben. Nach 
und nach nahten fie fich fchon wieder dem klöfterlichen 
Zwange; jetzt find fie leider! ganz aufgehoben. — 
Im Stil des Werks merkt man zuweilen die gefetzliche 
Sprache, die nirgends, und zumal im Oeftreichifchen 
nicht, Wohllautend klingt. Aber öfters ift die Schreib
art gebelfert und rein. Wenigftens durchgängig beflbr, 
als in allen übrigen ähnlichen Werken.

Frankfurt a. M. in der Ilermannifchen Buchh.:
Von den IVerbungen in den deutfehen Reichslanden 
und Städten insbefondere: ob die Reichsßädte berech
tiget find, folche in ihren Territorien zu verbieten, 
und einzufchränken? In einigen Briefen beantwor
tet von ff oh. Bapt. .Anthes, Actuarius der altern bür- 
germeifterlichen Audienz der Reichsftadt Frankfurt. 
1790. 142 S. g.

Es ift bekannt, dafs die Werbungen den Reichsftädten 
in vielem Betracht fehr läftig find. Man hat eine Men
ge Beyfpiele vor fich, dafs die vorgefetzten Werbungs- 
officiere die Werbung nicht als eine blofse Vprgürr- 
ftigung desjenigen Reichsftandes, in dellen Gebietheu 
fie fich derfelben bedienen, fondern als ein zuftändiges 
Recht anfahen, und folches nach Willkühr ausdehnten, 
jafogar fich allen Einfchränkungen widerfetzten. Der 
Vf. handelt daher hier einen allerdings intereflanten Ge- 
genftand ab, der felbft.von den neueftenPubliciften bisher 
nicht umftändlich abgehandelt wurde. Alle Stände des 
Reichs fachen gegenwärtig ihreReichsftändifche Befug- 
nilfe gegen Eingriffe zu verwahren, und die Reichsftädte 
fcheinen die Laft der fremden Werbungen jetzt mehr, 
als in den vorigen Zeiten zu fühlen. Das vorgefetzte 
Rhema fuchtder Vf. in Briefen an feinen Freund auszu
führen ; er baut den ganzen Grund, warum die Reichs
ftädte berechtiget feyn, die fremden Werbungen in ih
ren Gebieten einzufchränken, auf die Landeshoheit, und 
hält aus den fehr weitfchichtig detaillirten Landesho- 
heitsrechten der Reichsftädte dafür, dafs diefe die noth- 
wendigen Einfchränkungen der fremden Werbungen 
fchon von felbft in fich begreife. Von der Landeshoheit 
geht der Vf. auf die aus derfelben fliefsende gefetzgeben- 
de Gewalt, und Gerichtsbarkeit über, welcher fich alle 
in einem fremden Staate befindende Einwohner, wenn 
fie nicht durch die Reichsgefetze davon befreyet find, 
mithin auch die fremden Werbungen unterwerfen müf- 
fen. Diefes fcheint fich nun aber, mehr auf die perfön- 
liche Vergehungen der Werbungscommandirten, als auf 
das Werbungsrecht, und die damit verbundene Befug- 
nifie zu erftrecken; es entflieht eben aus diefem Satze, io 
viel der Vf. hierdurch für das Recht, die fremde Wer
bungen in dem Gebiet einer Reichsftadt einzufchränken, 
zu erweifen glaubt, ein ftarkes Bedenken, ob die Reichs- 
ftände, ihrer Werbungsabgeordneten wegen, nicht von. 
der Gerichtsbarkeit der Reichsftädte und derjenigen 
Reichsunmittelbaren eben fo befreyt feyn mögen, wie 
es z. B. die reichsritterfchaftlichen Glieder in Anfehung 
ihrer Perfpn , und fonftigen Befügnifle find, wovon in 
Mmmm 2 “ jerB 
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dem edeutft hen Staatsrechte fehr viele Reweife vorlie
gen. * Rec. tindet diefe Bedenklichkeiten durch die 
Gründe dei Vf- nicht gehoben. Es wäre vielmehr zu 
wünfchen gewefen, dafs er gezeigt hätte , woher die 
Reichsftände das Recht erhalten , ihre Werbungsplätze 
vorzüglich in den Gebieten der Reichsftädte aufzufchla- 
gen, aus welchem vielleicht der Grund des Einfchrän- 
kungsrechts belfer, als aus den Grundfätzen der Lan
deshoheit zu entwickeln gewefen wären. Wenn das 
Recht der Reichsftände, ihre WTerbungsplätze in den 
Reichsftädten aufzufchlagen, fich nicht aus der deutfchen 
Reichsgefchichte erweifen läfst, fo beruhet diefes Recht 
auf einem defto leichter erweislichen Reichsherkommen, 
wovon der Vf. ganz abftrahirt. Diefes mag nun an und 
für fich vieles beytragen, dafs die Reichsftädte die Wer
bungen fremder Stände ihrer Gerichtsbarkeit nicht fo 
vollkommen, wie andere allda fich niederlalfende Frem
de unterwerfen können, und ihnen gewilfe Exemtio
nen und Freyheiten geftatten müßen, die auch der Poli
tik gegen einen fremden Reichsftand angemeffen find. 
Dafs eine Reichsftadt berechtigt fey, zum Berten ihrer 
Bürger zu verordnen, dafs keiner derfelben mit Lift, Ge
walt, oder ohne Wirten der Obrigkeit zu dem Militärftan- 
de gezogen, und überhaupt alle Mifsbräuche der Wer
bungen eingeftellt bleiben und die Werbung ohne Nach
theil, und Befchwerde des Landesherrn gefchehen müf- 
fe, hievon ift die Frage nicht; die von dem Vf. in den Bey
lagen bey geb rächte Werbedicte verfchiedener Reichs
ftädte beftätigen auch diefes Einfchränkungsrecht hin
länglich, fo weit es um Abftellung des Unfugs, oder der 
Mißbräuche zu thun ift. Allein der Hauptanftand, -den 
der Vf. weder erörtert, noch angeführet hat, beruhet 
nach Rec. Ermelfen dawnn, ob fremde Werbungen, wel
che in einer Reichsftadt dem Reichsherkommen gemäfs, 
ihren Werbplatz aufzufchlagen, berechtiget find, auch 
können gezwungen werden, fich allen möglichen Ein- 
fchränkungen zu unterwerfen ? Die Werbung mufs an 
und für fich gewilfe Freyheiten haben; die Einfchrän- 
kung diefer Freyheiten würde den Werbungen äufserft 
nachtheilig feyn, Hinderniffe im Werbungsgefchäfte 
verurfachen, und beftändige Collifionen und Streitigkei
ten erregen. Es kommt alfo wahrfcheinlich bey den 
fremden Werbungen, weil fie nach dem Reichsherkom
men nicht wohl können gehindert werden, mehr auf Ver
träge, und eine Uebereinkunft, als auf gefetzliche Ein- 
fchränkungen an. Denn gegen denjenigen, der ein

Rechtgemäfs des Reichsherkommens hat, läfst fich doch 
eben drefelbe Machtfprache nicht führen, deren man fich 
gegen Bürger und Unterthanen aus dem Grunde der lan
desherrlichen Obrigkeit bedienen kann. Ueberhaupt 
hat der Hr. Vf. mehr eine Apologie für die keinem Streit 
unterworfene Reichsftädtifche Landeshoheit gefchrie- 
ben, als fein vorgefetztes Syftem von dem Einfchrän- 
kungsrechte der fremden Werbungen ausgeführt. Man 
vermifst überdem in diefer Abhandlung alles, was nach 
Mofers deutfchen nachbarlichen Staatsrechte S. 29g — 
3og. befonders bey den Wahltagen 1741 und den Frie
denshandlungen 1761 von den Werbungen vorgekom
men irt.

Göttingen, b. Dieterich: Indices in B. Fratrum 
Becmannorum, dum vixerunt J. U. DD. Confil. 
Reg. Aul. et Profeff. Jur. Confitiorum et Decifio- 
num utramque Partem. Confecti a Theodor. Fri- 
der. Wilhelm. Gercke. J. U. D. 1789- 76 S. 4.

Eine Anzeige der wichtigften, in dem Becmanni- 
fchen Werke abgehandelten Materien geht voran, dann 
folgt ein vollftändiges Sachen - Regifter. — — Eine 
verdienftiiche Arbeit, durch welche das Werk felbft an 
Brauchbarkeit viel gewonnen hat.

OEKONOMIE.

Bern, b, Haller: ff oh. Rudolf Tfchiffeli von der StaU- 
fütterung und vom Kleebau in der Schweiz. 1789. 
139 S- 8- (9 gr-)

Die vorangezeigte Schrift ift nur eine zweyte Aufla
ge der bereits im Jahre 1774» ohne den Namen ihres 
Vf., gedruckten Briefe über die Stallfütterung: wozu 
nichts weiter, als einige fehr wenige Nachrichten von 
dem Leben und Abfterbcn ihres Vf., auch von feiner 
Correfpondenz mit dem Paftor Mayer in Kupferzell hin
zugekommen find. Hr. T. hatte fich durch feine Ab
handlungen in den Schriften der Berner Ökonomifchen 
Gefellfchaft das Recht zu einer gültigen Stimme in die
fer wichtigen ökonomifchen Streitfache erworben. Er 
war ein eifriger Vertheidiger der Stallfütterung, wrlche 
er nach phylifchen Gründen und eigenen Erfahrungen 
beurtheilte und empfahl: ohne fich, wie ein Schubart 
von Kleefeld, in einem grenzenlofen Enthufiasmus zu 
verirren.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischt» Schriften. Nürnberg: Anderthalbhundert- 
'Mri^.; kranfsifches Jubelfefi, d. i. dankbar erneuerte; Ehrenge- 
'diichinifs Erau^ Elifabeth, Herrn Conrad Krauffenangefehanen 
Kauf- und Handelsherrn allhier Seel, nachgelafsnen Witwe und 
der ton ihr errichteten vortreßiehen Stiftung. X79°- 7® 
Die Krauflifche Stiftung, eine der anjehnlichften in Nürnberg, 
das deren fo viel« hat, ift aus den Kohlerifthtn und WiUiftken 

Münzbeluftigungen und vielleicht auch durch das dankbare 
Zeugnifs der Ausländer, die daran Theil hatten, hinlänglich be
kannt. Am 24 Junius 1790. wurde das 150jährige Jubiläum der
felben gefeyert, welches die Erfchcinung diefer Schrift veran- 
lafste. Ihr Inhalt ift übrigens blofs local; enthält aber in dieser 
Rückficht manche gute Nachrichten.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Son nabe nds, den 12 März 1791»

ERDBESCHREIBUNG.

Greifswald, gedr,'b. Röfe: Patriotifche Beyträ
ge zur Kenntnifs und .Aufnahme des Schwedifchen 
Pommerns, von D. von Reichenbach, konigb 
Schwedifchem Kammerrathe. 1787» Stück VII. 
S. 160. Stück VIII, S. 143. Nebft einem Anhän
ge Nro. I— IV, begehend aus detaillirten Ex- 
tracten über die Schwedifch-Pommerfche Staats
wirthfehaft und Finanzen, mäfsiger Beweife, blieb die Einnahme innerhalb desH Zeitraums von 1763 bis einfchliefslich 1772 mit ei-
r. v. Reichenbach mit feinen Patriotifchen Beyträgen nem Deficit von 4,183,000 Gulden gegen die Auspa- 
ift bereits dem Publico eine alte Bekanntfchaft: be zurück. Der gute Fiirft nahm diefen Zuftand al^r- 

die fechs erflen Stücke liegen zum Theile noch jenfeits dings zu Herzen und wollte helfen; aber ohne die 
des Anfanges diefer kritifchen Blätter, und auch das ,
hier bemerkte fiebente und achte Stück ift vor einem 
fchon dreyjährigen Zeiträume erfchienen. Jene frü
hem hat ein anderer Gelehrter zu feiner Zeit hier an-
gezeigt; die Anzeige der beyden letztem aber blieb 
von gegenwärtigen Rec. darum fo lange ausgefetzt, 
weil er die noch anderweitigen interelfanten Stücke 
erwartete, welche dem Verfprechen des Hm. Vf. ge- 
jnäfs, die fjußitzverfaffung, das Staatsrecht, und die 
Regierungsform des Schwedifchen Pommern, erörtern 
follen. Da es indeflen den Anfchein hat, dafs Hr. v. R. 
mit den noch verfprochenen Abhandlungen, die feine 
nützlichen Beyträge gewiflermaafsen zu einem Ganzen 
gemacht haben würden, auf immer im Riickftande 
bleiben werde; fo kann Rec, mit dem Abtrage feiner 
Schuld nicht länger weilen, ohne die genannten zwey 
Stücke für diefe Blätter ganz eine literärifche Antiqui
tät werden zu lafsen. Der Inhalt des VHten Stücks, 
über Pommerns Staatswirthfchaft, Finanzwefen und Kame- 
yalverfajfung , hebt, ab ovo, von der Nothwendigkeit 
gewifser Fonds an, die jede Gefellfchaft, und fo 
auch ein ganzer Staat, haben müße, um die Bedürf- 
nifle des Ganzen zu beftreiten; worauf die Verfchie- 
denheit der Quellen öffentlicher Einkünfte im zMIge- 
meinen beft'mmt, und die Anwendung davon auf den 
wirklichen Zuftand in Pommern gemacht wird. Wenn 
hiebey Hr. v. R., zur Empfehlung einer weifen und 
überdachten Staatswirthfchaft , fich auf das Beyfpiel 
von Baiern beruft, welches in Schulden vertieft weit 
über fein Vermögen (P) dennoch uurch die kluge Haus
haltung^ Maximilian Jofephs in dre^fig fahren völlig da- 
von befreyet worden fey; fo ift diefes Beyfpiel fo un
glücklich aufgegiiffbn, als möglich, und wenn es der 
Hr. Vf. auch in einem -och zuverfichtlichem Tone 
vorgetragen hätte. Freylich waren von Karls \ II hin- 
terlalfenen Schulden bey Maximilian Jofephs Tode eine 
Anzahl Millionen getilgt; ;-ber diefs war durch die

4» L Z. 1791. Eryfer Band,

Sorge der Landßände gefchehen. Der gute ChurfiMl 
hingegen konnte in feiner Wirthfchnft kein Jahr zu
rechte kommen, und neue Schulden wuchfen feiner 
Seite immer wieder nach. Da in den Friedensjahren 
von 1763 bis 1777. fich andere grofse Kammern 
Deutfchlands faft ohne Ausnahme hoben, fo blieb hin
gegen die Baierfche auch während diefer Zeit fo weit 
zurück, dafs fie ihre ordentlichen Einnahmen und 
Ausgaben nicht einmal balanciren konnte. Laut acten-

Urfachen des Uebels einzufehen. Er glaubte fie in 
den Unordnungen der Landesftellen zu finden, deren 
Einrichtung ihn daher unabläfsig befchäftigte, indem 
er mehrere derfelben bald trennte, bald wieder ver
einigte, und wieder trennte oder neue anordnete; wo
durch im Grunde nichts gebelfert, vielmehr der Ge- 
fchäftsgang nur mehr verwirrt, der Lauf der Sachen 
gehemmt, und die nothige Ueberficht nie erhalten 
wurde bis an feinen Tod. Der Etat des pemeinramen 
Schuldenabledigungs Werks im Jahre 1778. betrug 
20,230.871 Gulden; eine triftige Wiederlegung dellen 
was der Hr. Vf. (wahrfcheinlich in Rücklicht der 
Büfchingifchen wöchentl. Nachr. Jhrg. 1773, 5. 3, 
welches taber auch ebenda^, im Jhrg. 1779 fff 
fchon wiederlegt ift) fo zuverfichtlich behauptet’* Die 
Gefchichte und verfchiedenen Arten der öffentlichen 
Einkünfte und Abgaben im Schw. Pomm., fo wie die 
Entßehung und gegenwärtige Einrichtung des dafigen 
Cammerkollegiums, ha6 übrigens der Hr. Vf. auf eine 
fehr lehrreicheWeife befchrieben, und befonders auf 
die Grundfätze und das Verfahren der berufenen Do- 
manialreduction, die Karl XL verfügte, genauer als 
unfers Bedünkens bisher bekannt war, auseinanderge
fetzt. Einem mitgetheilten Extract aus den Pommer 
fehen Etats zufolge von 1721 bis 86 (Anhang Nro. III f 
hatte das Ländchen fonft immer Defecte,die durch 
Zubufse von Schweden aus erfetzt werden mufsten 
Nun aber, und feit 1776. trägt fich der Staat, wel 
die Nachwehen des fiebenjährigen Kriegs ver Ich merzt 
und belfere ftaatswirthfchaftliche Grundfätze einnefiibr^ 
find, nicht nur felbft, fondern gewährt auch noch e^ 
nen, obgleich geringen, Ueberfchufs. Die’fämmtH 
chen Revenuen beliefen fich 1786 etwas Über 3- Ooo 
Rthlr: wovon der Anfchlag zur Unterhaltung des* Ci 
viletats, ein Weniges über 43,000; für das MilitmZ 
und die VeßungStrand, faft 139,000; und für/w/ 
nen, Gratißcationcn etc. gegen 39,000 Rthal. £
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in genauer Summe 210,899 Rthr. betrug, 

ach Abzug diefes Totais der Unkoften vom Totale 
der Revenuen . ergab fich ein Ueberfchufs von etwas 
n ^^lr.; wozu noch anderweitige cooo
Rthlr., als uberfchüfsjge Renten der Stadt und Herr- 
icnatt Wismar, kamen. Den Befchlufs diefes Stucks 

i00 verfchiedene kleinere Auffätze, meift voll 
r ui* -■ er-auch und wieder voll nützlicher 

°5 c" ä£e’ über: I. das Magazinwefen und die Her- 
’ß rung der königl. Revenuen von diefer Seite} II. Die 
Romainen}HL Die Forßwirthfchaft; IV. Ueber die 
-uae im Allgemeinen; V. Den Wolgaßifchen Fürßenzoll 

inseejondere <^wo es auffallend ift, dafs diefer Zoll bis 
aui den heutigen Tag noch nach einem Tarif von 
*S8o. erhoben wird). VI. Ueber das Nationalvermögen 
v)i Schwed. Pomnu (Den baaren Geldftock fetzt der 
nr. \ t. höcnftens auf 400,000 Rthlr., wovon ein vol
les i lertel falt immer bey der königl. Renterey entwe- 

er vorräthig liege, oder doch ein - und ausfliefse. 
IJieien Belauf unter Pommerns gefammte Einwohner 
vertheilt, kommen auf jeden der 100,000 Menfchen, 
die es ungefähr hat, etwa 4 Rthlr.; welches doch, in 
Vergleichung z. ß. mit Schweden, noch immer ein 
gunlbges Verhältnifs feyn würde.) VII. Ueber die Cre- 
ditanßalten 1 die Pommern haben könnte, aber nicht 
™t •) —- Das achte Stück handelt 1. Vom pönlmerfchen 

Münzwefen. Hier wird man für die Geduld gegen die 
nachen Kenntniffe im hiftorifchen Theile älterer Zeiten, 
wo der. Hr. Vf. öffenbar nicht in feinem f ache ift, und 
gegen manche-Wiederholung bekannter Dinge aus d^m 
deutfchen Münzwefen diefes und des vorigen Jahrhun
derts, hinlänglich fchadlos gehalten durch das imeref- 
fante ..Detail-'der fchwedifchen JVlünzopera.tiohen • in 
Pommern während und nach dem fiebenjährigen Krie
ge ; wie nicht minderauch durch verfchiederie wich- 
tige Bemerkungen über die Auswanderung des pom- 
merfchen fchweren, und den Einflufs des leichtern fi'em- 
den Geldes. II. Von den ehemaligen TSchwed. Pom- 
merfchen) Einriehtungs- Commißionen- Das Land nemlich 
war, ehe es an Schweden gelangte, theils durch die 
Schwäche einiger feiner eingebohmen let ten Regen
ten, theils durch den dreyfsigjährigen Krieg, überaus 
verwildert; befonders kamen, fagt der Hr. Vf., unter 
Bogislav XIV, allerley arißokratifche Grundfätze auf, 
die nach feinem Tode, wo man nicht zu beftimmeh 
vermochte, wer Koch oder Keller wär, ungehindert 
fortwucherten. Als daher Pommern durch den weft- 
pfäl. frieden ein Eigenthum der Krone Schweden ge
worden war, fchien es nöthig, eine neue Ordnung 
der Dinge zu fchaffen , und das geftöhrte Verhältnifs 
^'^ben Haupt und Gliedern, den veränderten Um- 
iiänden gemäfs, wieder feftzufetzen- Die hiezu, un
ter dem Namen der Einrichtungs- Commißlon, ernann
ten CommilTarien erfüllten zwar die gehabte Abficht 
jucht doch einigem aafsen : und fo wurden denn 
folche Commiflionen, fo oft der Stapt entweder wirk
lich kränkelte, oder für krank gehalten wurde, zu 
fechs verlchiedenen Mablen im vorigen und jetzi
gen Jahrhundert wiederholt. Hr. v. R. eizäh't nun hier 
ihre Gefchichte und ihren Erfolg, und theile die, in 

der That, heilfamen Inßructionen der beiden neueften 
Commiflionen diefer Art, nemlich deren von 1766 u-. 
70, in einer Ueberfetzung aus den fchwedifchen Ori
ginalen mit. III Gedanken über die Greifswaldfche Aka
demie in Anleitung der Patr. Beytr. V St. S. 172 bis 
200, von einem Unbekannten mit Noten eines Unpar- 
theyifchen. Hr. v> R. hatte im Vten St. feiner Bei
träge, unter dem Titel: „Befchaffenheit unferer Lah- 
desuniverßtät 0 ein Bild von dem Zuftande der Greifs« 
waldifchen Univerfität entworfen, wodurch diefe hohe 
Schule mehr im Lichte einer unnützen Penßonsanßalt, 
als eines erfpriefslichen Lehrinftituts, vorgeftellt war. 
Diefs verurfarhte natürlich auf Seiten des betroffenen 
Theils Unzufriedenheit und Wiederfpruch. ftiner von 
den greifswaldifchen Lehrern, Hr. Weigel, erliefs 
nicht nur „ Ueber die Akademie zu Greifswald gegen 
Hm. Cammerrath von Reichenbach1* eine eigene Schrift, 
fondern die Akademie felbft klagte auchbey ihrem Canz
ler, dem Fürften von Hesfenßein, und bat zu ihrer 
Rechtfertigung um uppartheyifche Unterfuchung, die 
zwar erkannt, aber bis jetzt, fo viel Rec. weifs, noch 
nicht ins Werk gefetzt worden ift. Eben diefen Han
del nun betreffen auch obige ,, Gedanken** über die wir 
uns aber aller Erinnerungen enthalten, weil ihr Ge- 
gegenftand aufser den Grenzen einer blos literärifchen 
Beurtheihwg liegt. Unwiilkührlich indeffen wurde 
Rec. verflicht zu glauben, dafs Hr. r. R. bey feinen 
Aeufserungen und Urtheilen über die mifsfallende Uni
verfität, mit dem Wunfche im Hinterhalt liege-, dafs 
ihre fchönen Befitzungen zu königlichem Kcimmergut 
werden fnöchten,*- Wäre nun aber diefer Wunfch auch 
kein Patriotifcher Beytrag, fo enthält doch die im Gan
zen bisher angezeigte Schrift des Guten und Nützlichen 
fo viel, dafs Rec. und mit ihm gewifs auch andere, 
die Hoffnung zu ihrer Fortfetzung fehr ungern fal
len laßen.

PHILOLOGIE.
Leipzig,b.Crufius: ATKQ<bPONOZ TOT XAA- 

KIAEQL AAEHANAPA. Lyeophronis Chaicidenßs 
Alexandra five Ca/fandra, cum verfione et com-, 
mentario Guil. Canteri, paraphrafin, notas, in- 
dicem graecum, e fcholiis auctum, adjecit, ac 
praefatus eft Henr, Godofr. Reichardus, Schol. 
Grimm. Coll. UI. 788. Lil u. 131, S. gr. 8> (1 
Thlr. 12 ggrj

Der Herausgeber, defsen Bemühungen fchätzbar 
und verdienfttich find, befolgte bey diefem Ab
druck im Ganzen den Canter-Potterifchen Text, und 
fand fich nur feiten durch profodifche Gründe gedrun
gen, davon abzuweichen. Der Text des Lycophron 
ift nicht fehr und nur in wenigen Stellen verdorben, 
vermuthlich, weil die Abfehreiber, was fie nicht ver- 

. ftanden, defto forgfältiger copirten und die unerhörten 
Worte und Ausdrücke mehr nachmalten als nach- 
fchrieben. Dennoch giebt es einige Stellen, die eine 
Verdorbenheit des Textes verrathen, und deren Her- 
ftellung erft durch neue Handfchrifteri zu erwarten 
fleht. Der Vf, verglich drey von den vorigen Her- 

usgebem 
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ausgebern noch ungebrauchte; Wittenberg!fche Hand* 
fchriften, und erhielt von Hn. Prof, Matthaei eine 
Collation einer Moskauer Handfchrift. Sie find für 
die] Kritik nicht wichtig und erft im 14 und isten 
Jahrh, gefchrieben; aber gröfser ift ihr Gewinn für 
die Dichterauslegung durch kurze exegetifche Scho 
lien, welche noch nicht gedruckt waren, und von 
denen Hr- R- häufigen Gebrauch gemacht hat. Wir 
bedauern nichts mehr, als dafs es dem Herausgeber 
nicht gefallen hat, Tzetza’s Scholien, die er gewifs 
aus feinen Handfehriften hätte berichtigter liefern kön
nen, und ivelche ein unentbehrliches Handbuch für 
jeden Freund der . clalfifchen Literatur find, mit der 
Ausgabe des Lycophron abdrucken zu laflen. Einer 
berühmten Handfchrift der königlichen Bibliothek in 
Paris N. 22tg., welche den Lycophron mit Tzetza’s 
Scholien fehr verbeflert enthalten foll, wird von Hn. 
R. nicht gedacht.

Das Hauptaugenmerk bey einem Herausgeber 
des- Lycophron müfste die Auslegung feyn, und für 
diefen Zweck hatte auch Hr R., wie billig > feine 
Ausgabe eingerichtet. Er hat den ganzen CanterJ'chen 
Commentar abdrucken laflen, der mit Recht als ein 
Meifterftück einer einfichtsvollen, gelehrten und mit 
fruchtbarer Kürze abgefafsten Erklärung angelehen 
wird. Das Gute, was in dem Ocean der Potterfchen 
und Meurfiusfchen Anmerkungen zerftreut war, bringt 
Hr, R. in eignen Noten bey, die meid grammadfeh 
find und worin die Erklärungen der vorigen Ausleger 
entweder geprüft und’ berichtigt werden oder uner
klärte Stellen eine Erläuterung bekommen, Canters 
Prolegomene und eine fehr forgfältig gearbeitete ta- 
bellarilche Ueberficht der Caflandra von Hn, R. ift vor- 
angefchickt, Die Canterfche Ueberfetzung ift beybe
halten, und eine fummarifche Angabe des Inhalts von 
Hn. R., die fehr viel zur Aufklärung des Texts bey
trägt, läuft unter diefem fort. In einem ITovtregißer 
werden die fchwerften und dunkelften Wörter über
fetzt und grofstentheils aus den kurzen Scholien der 
Wittenbergifchen Handfehriften umfehrieben. Ein voll- 
fländiges Sachregißer vermifst man bey einem Gedicht, 
wie diefes, das man vorzüglich wegen des Sachin
halts liefst, fehr ungern. Zur Einleitung in Lyco- 
phrons Geift und Orakelfprache hat der Vf. noch eine 
Nachahmung von Lycophrom Caflandra angehängt, 
worin er eine begeifterte Jungfrau die Eroberung Mag
deburgs durch Tilly in einem ähnlichen Tone- wie- 
Caifaiidra die Schicklaie Troja’s, verkündigen läfst. So 
glücklich diefer Gedanke auch ift, fo ift dieier pro 
phetifche Gelang doch in der Ausführung weit unter 
dem Ideal von Dunkelheit in der Sprache, in d£n 
Ausdrücken und in den Sachen geblieben, die Lyco- 
phrons Caflandra zu dem einzigen Gedichte rn feiner 
Art macht. Wir glauben daher, man würde fith 
leichter einen anlchaubchen und vo Iftändigen. Begriff 
von dem Geifte diefes Gedichts haben machen kön 
neu, wenn Hr. R- die von Hn, v. Murr vor menrem 
Jahren verfuchte Uebeneczang eines Stücks aus der 
Caflandra feiner Ausgabe beygefugt häc;e.

In einer langen Vorrede werden die Urfachen der 
Dunkelheit des Lycophron ausführlich und gelehrt 
auseinandergefetzt, und doch thut das nicht Genüge, 
was der Vf. darüber beybringt» Dunkelheit des Schrift- 
ftellers, fagt der Vf., ift entweder eine natürliche oder 
künßliche, Jene ift fehlerhaft und hat ihren Sitz in ei
nem dunkeln , verwirrten Kopf, der feine verworrnen 
Gedanken nicht zu entwickeln verlieht; diefe hinge
gen kann zu gewißen Zwecken von dem hellften Kopfe 
gebraucht und gefliflentlich nachgeahmt werden. Der 
Vf, unternimmt es nun zu beweifen, dafs die] erftere 
Art der Dunkelheit gar nicht bey Lycophron ftatt ha
ben könne, deffen lichvolles Genie fchon aus zwey 
Anagrammen, die er auf den Ptolemaeus und die 
Arfinoe gemacht, erhelle. Wir halten Lycophron« 
Sache für fehr fchlimm, dafs der Vf« fich genöthigt 
gefehen, mit Canter feinen Gefchmack und fein Genie 
auf ein paar kleine Producte eines verdorbnen Ge- 
fchmacks und einer kriechenden Hoffchmeicheley zu 
gründen, die uns wenigftens ganz und gar nicht für 
den Dichter der Caflandra eingenommen haben. Zwar 
behauptet der Vf. , die Natur diefes Gedichts bringe 
es mit fich, dafs es ganz im dunkeln räthfelhaften 
Orakelton abgeiafst fey und fucht alle Eigenheiten der 
Lycophronifchen Sprache und der Gedanken deflelben 
aus diefer Quelle abzuleiten; allein wir berufen uns 
getroft auf alle Orakel und Weifsagungen der foge- 
nannten heiligen und profanen Dichter, überzeugt, 
dafs keiner derfelben an Dunkelheit, wo nicht der 
Gedanken, doch des Ausdrucks deflelben dem Lyco
phron gleich kommt. Von diefen grofsen Mufteru 
hätte unfer Dichter lernen müßen, dafs der ‘propheti- 
fche Ton zwar Unbeftimmtheit und Dunkelheit erlau
be, dafs die Sprache der Begeifterung einen hohem 
lyrifchen Schwung vorausfetze, dafs fie fich aber 
nicht in fchwülftige , unverftändliche Wrorte verlie
ren müfle. Doch gefetzt, aber nicht zugegeben, es 
wäre der Orakelfprache angemeflen, fo dunkel und 
zweydeutig zu reden, fo wird man nicht leugnen 
können, dafs es dem Charakter eines Sklaven nicht 
anftehe, zu Anfang und zu Ende diefes weiflagenden 
Gefangs in einem fo gelehrten, hochtrabenden und 
dunkeln Tone mit feinem Herrn fich zu unterreden. 
Wer kann überhaupt in der Einkleidung und der 
Form diefes Stücks verkennen, dafs Lycophrons Genie 
Dunkelheiten liebte und fuchte? Diefe Dunkelheit 
wird durch e pedantifche Sucht nach gelehrten 
Anfpielungen. auch durch die feit Alexander dem Grof- 
fen nerlchend gewordne Alexandrinifche Mundart 
vermehrt. Durch diefe wurde die griechifche Sprache 
mit einer Menge neuer und anders geformter Wörter 
und Wortverbindungen überladen. Sawmaife in ver- 
fchiednen Schriften, Valckenaer über Theokrits Ado- 
niazufen und Sturz; in zwey Abhh. über den Alex- 
an irinifchen Dialect haben das Eigne diefer Sprache 
erläutert und ßeyfpiele davon aus den Reften der 
Alexandriner gefammelt. Ungeachtet nun der innere 
Uerth oes Gedicht.' wohl nicht, wie Hr. R. glaubte, 
durch eine zehnmalige Lectüre, es fey denn durch 
Seibft»äufchung gröfser ericheine» möchte, fo ift doch

N n n n » die 
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die Caffandra für das gelehrte Studium des Alter- 
thums, befonders der alten Mythen, eine vortreffli
che und an Ausbeute reiche Fundgrube; nur möchten 
wir den Werth derfelben blofs auf den daraus zu er
nennenden Geift des Alexandrinifchen Zeitalters und 
der gelehrten Sprache, und auf die fonft unbekannten 
mythifchen Nachrichten befchränken» die Lycophron, 
aus altern Dichtern, vorzüglich aus den Cyclikern 
entlehnte, fo wie er, nach der mehrmaligen Verfich- 
rung feines geftrengen Commentators, Tzetza, viele 
Redensarten dem Aefchylus, Euripides und Hipponax 
Jamben abgeborgt hat.

Wir fchliefsen mit einigen Bemerkungen über ein
zelne Stellen. Attica wird V. Ulf.’Axr^

genannt, Canter und Reichard verliehen un
ter dem Erdenfohn den Erichthonius, der aus der Er
de erzeugt fey und Schlangenfüfse gehabt habe. Aber 
warum dachte man nicht vielmehr an Cecrops, von dem 
Attica gewöhnlich benennt wird, und deffen gewöhn
liches Praedicat S/Öuq; ganz mit dem Lycophronifchen 

übereinftimmt. Man vergleiche Apollodors, 
Worte 3. 14, 1 von ihm: dvro%&uv,
ö- u u $ uh e^wvffw^xxv^og Keti 8§xkqvto<;

sSxtriksuffe
V 154L wird von der Ceres, welche Pelops 

Schulter verzehrte, gefagt: xtrx^xx piqrukxir erup,- 
geucre rx^M, fie zerftückt die fleifchigten Theile und 
begräbt fie‘in ihrem Magen, wie die letzten Worte er- 
kliftt werden. ’ErvpZEverEv will Hr. R. zu Gunften 
des Metrum lefen, welches uns unnöthig fcheint, da 
die letzte Sylbe in ’sTup&we wegen des darauf fol
genden harten Confonans lang gebraucht werden kann. 
Siehe Clark ad II. «, 5i- Dafür hätte eine alte Lesart 

für rx<pw angemerkt zu werden verdient. Vgl. 
Sylbürg ad Etymol. M. h. v. Schneider bemerkt Ana- 
fect p. 748f„ dafsdiefe Lesart auch Meletius de Hat. ho
minis vor Augen gehabt zu haben fcheine. Ift dies 
die ächte , wie fie denn allerdings gelehrter ift, fo 
■wäre das Wort wohl nicht vom Bauch der Ceres, 
fondern von einem wirklichen Grabhügel zu verliehen, 
und (bx^ wäre der gelehrtere Ausdruck für das ge- 
meine tumulus. Wir fügen diefer gleich .eine
andre Stelle von dem Agamemnonißhen Grabe V. 335. 
bey vor welchem Priamus umgebracht worden. Da 
Priatnus vor dem Altar des Zeus Herkeios fiel, Jupi
ter aber unter dem Namen Agamemnon irgendwo ver
ehrt worden feyn foll, (Vgl. über V. 1123), fo ver
liehen die Ausleger hier unter tu.uSo; t Ayxpepvovoq 
tumulus S. ara Agamemnonis, diefen Altar des Jupiter 
felbft. Wir geben zu bedenken, ob es nicht noch ge
lehrter, folglich Lycophrons würdiger wäre, wenn 
man Agamemnon hier im eigentlichen Sinn nähme, 
fo dafs der Vergleichungspunkt blos darin läge, dafs 
priamus yoy feinem Hausaltar, folglich in feinem eig

nen Pallaft, wie Agamemnon, alfo gleichfam vor dem 
Agamemnonifchen Heerd oder Altar, umgekommen.

V. 216 — 18 Caffandra fieht die Griechen über 
das Meer herüber kommen. Ich fehe, ruft fie aus, 
mTrEigxv okxxiwv xxxwv, Su^oucrav xkpr^ xa'ri^ofyvGxv 
'TCXT^ A.SlVXq XTCElkxq XM TTUfKpkSXrOV!; ^kxSx^. — 

überfetzt Canter durch catena. Catenam dicit 
claffem Graecorum per mare adventantem. Allein die 
ganze Schilderung zeigt, dafs er die Flotte mit grof- 
fen Schlangen vergleicht, die fich in grofsen, furcht
baren Windungen über das Meer herüber wälzen und 
Treja mit Tod und Verderben bedrohen. Vielleicht 
dachte er an die beyden grofsen Schlangen, die von 
Tenedos ans Geftade von Troja kamen. ift
Spira , orbis, volumen,

V. 549 tadelt der Herausgeber die Auslegung des 
Worts, xk^ bey den alten und neuen Lexicographen, 
die es für inventio fchlechthin nehmen, und führt den 
Beweis aus zwey Stellen des Lycophron, dafs es Er
werb oder Gewinn durch Liß oder Verfchlagenheit bedeu
te. Wir wünfehten, er wäre zu der homerifchen 
Quelle felbft zurück gegangen, wo xk<^)eiv immer von 
Gewinn durch Verkauf des entwendeten Guts gebraucht 
wird. Was der Vf. über die beiden Stellen in Lyco
phron fagt, wollen wir näher beleuchten. V. 1394. 
fey es gebraucht de modis vitae fußentandae, ad quos 
reperiendos magna follertia ingenii requiritur, ut va- 
rietas exfißat, Die letzten Worte verliehen wir nicht. 
Die Stelle handelt von der Maeftra, Erifichthons Toch, 
ter, welche durch den Gewinn (xk<pf), den fie daraus 
zog, dafs fie fich in alle Thiergeftalten wandelte und 
auf diefe Art mehrmals von ihrem Vater verhandelt 
werden konnte, Erifichthons unerfättliche Efsluft be
friedigte. Hier wird alfo dk<pq ganz im Homerifchen 
Sinn genommen. Allein in der andern'Stelle V. 549 
meint Hr. R., xktpy muffe offenbar raptus heifsen» 
und fucht diefe mit jener Bedeutung zu vereinigen» 
Wir glauben dagegen, dafs die erftere Bedeutung auch 
in diefer Stelle, und zwar befler, als die von Canter 
in der Ueberfetzung ausgedrückte und von R. gebil
ligte, Statt finde. Leucipps Töchter waren Aphareus 
Söhnen verfprochen. Die Dioscuren aber raubten fie 
für lieh, ohne dem Vater dafür Gefchenke darzubrin
gen. Darüber entftand zwifchen Aphareus Söhnen 
und den Dioscuren ein Streit. Die Aphariden fuchten 
die Hochzeit und den Raub (yxpovg x^rx^dq re von 
den Mädchen abzuwenden xktpyt; r^q otedvarov §ix^ 
Bezog fich hier xk<p>? auch auf den Raub, fo war der- 
felbe Gedanke zweymal hinter einander wiederhohlt. 
Da nun xk<p^ überdies nirgends Raub, wohl aber 
den durch Raub gemachten Gewinn andeutet, fo ift 
es viel natürlicher fo zu verliehen: fie kämpften mit 
den Dioscuren wegen des Gewinns, den diefe, ohne 
eSvov zu bezahlen, gemacht hatten. Der Belitz der 
Madgen wird als ein Gewinn, dk^, angefehen.
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geftalt in eine Vorlage übergehen liefs, in welche er ge^ 
pülvertes rohes Spiefsglas gcfchüttet hatte. Die erhalt* 
ne Auflöfung hatte alle Eigenfchaften der Spiefsglasbut- 
ter, und das daraus gefällte Algarothspulver war zur Zu
bereitung des Brechweinfteins nach der Vorfchrift des 
Edinburger Apothekerbuchs fehr gut zu gebrauchen. (M. 
f. N. Engi. Dispenfatorium 3 Th. & 226-229.) Roebuck 
vom Reffen des Korns. Nach feinen Verfuchen wurde 
daflelbe durch die Kälte (im October) nicht gehindert 
Lord Dundonald von der Reinigung des Kochfalzes. Sie 
gelingt nach feinen Verlachen am heften und leichteften, 
wenn man das zu reinigende Kochfalz in ein, kegelförmi
ges an feiner unterwärts gekehrtenSpitze mit einem klei
nen Loche verfehenes Gefäfs thut, und darauf eine fie- 
dendheifse gefättigte Kochfalzauflöfung giefst. Diefe 
nimmt aus dem Kochfalz, worauf fie gegolten wird, das 
falz - und virriolfäurehaltige Bitterfalz in fich, und trö
pfelt mit demfelben vermifcht unten ab. Anderfons Vor- 
fchläge zur Anwendung des gegofsnen Eifens zu ver- 
fchiednen Abfichten. Mühlfteine aus kleinen Stücken 
von Ziegeln, welche man durch gefchmolznes Eifen zu- 
fammenkittet: Quadern aus gegoltenem Eiten ftatt ge
hauener Steine zum Brückenbau und andern Gebäuden, 
wo man große und dauerhafte Schwibbögen anbringen 
mufs etc. Rec. weifs, dafs man vor nicht gar langer 
Zeit in Cornwallis wirklich eine folche Brücke angelegt 
hat. A. Duman fand die Vitriolfäure mit Kraufemünz- 
wafler bey einem hartnäckigen Schlucken fehr heilfam. 
Blane Befchreibung eines Orkans auf der Intel Barbados 
1780. Mehr als 3000 Menfchen verloren dabey das Le
ben ; er hatte aber auch doch die gute Wirkung, dafs der 
Hafen der Intel dadurch belfer und tiefer, und die Luft ge- 
funder wurde; wie denn auch verfchiedne Krankheiten, 
vornemlich Bauchflüfie, Pleurefien und Lungenfuchten 
dadurch geheilt wurden. W. Smellie über den Inftinct. 
Der hier gegebne kurze Auszug erregt Verlangen nach 
dem gröfsern Werke über diefen Gegenftand, welches 
der Vf. verfprochen hat. Auf diefe kurzen Anzeigen fol
gen die Lebensbefchreibungen einiger verftorbnen Mit
glieder der Gefellfchaft: des D. Lothian, des Sir Georg 
Clerk - Maxwell Bt. und des D. M. Stewart. Den Befchlufs 
der Gefchichte macht auf 14 Seiten das Verzeichnifs aller 
Mitglieder der Gefellfchaft.

Der erfte unter den vollftändig abgedruckten Auffä- 
tzen der phyfikalifchen Claffe ift eine Abhandlung von 
D. J. Walker über die Bewegung des Saftes in den Bäu
men. Er wählte zu feinen Verfuchen Bäume, welche- 
im Frühjahr thränen, und fand, dafs derSaft zuerft nächft 
der Wurzel ausfliefst, nach und nach aber erft höher hin
auf, und endlich bis zu den Spitzen der Zweige fteigt, 
je nachdem die Witterung im Frühjahr kalt oder warm

Oooo ift;

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Edinburgh, b. Dickfon, u. Lonpon, b. Cadell • 
Transacfions of the Royal Society of Edinburgh 
Vol. I. P. I. Hiftory of the Society. 100 b. 1. H. 
Papers read before the Society. 1) of the Phyh- 
cal Clafs. 336 S. 2) of the literary Clafs. 209 b, 4. 
1788- t“« K. (8 Rfhlr. 8 gr.)

Edinburg hat fchon in der erften Hälfte des gegen
wärtigen Jahrhunderts gelehrte G^H^ften g

. habt. 1^31 wurde die dafige medicmifche Gefellfchaft 
ßefuftet, welcher wir die bekannten medicinifchen Ver- 
fuebe zu danken haben. Aus ihr entftapd 1739 nac 
einem von Maciaurin, Profeflbr der Mathematik, ent- 
worfnen Plane die philofophifche Gefellfchaft, deren 
Arbeiten durch die Rebellion imj. 174S. und nachher 
durch den Tod ihres Stifters unterbrochen, und eilt 
17 ä'’wieder angefangen wurden. Sie hat ihre Abhand- 
bürgen Feit 1756 »n&r dem Titel: Elfes Ob erva- 
tions. phyfical and literary herausgegeben. Sie fchien 
nachher einige Zeit lang einzufchlafen, kehrte aber 
durch den Eifer ihres Präfidenten, des berühmten H.Ho- 
tne, Lord Kam« aufgemuntert, feit 1777 mit erneuerter 
Thätigkeit zu ihren Befchäftigungen zurück WWe 
bey einer Zufammenkunft der Edinburgifchen Profeflo- 
ren auf Antrag des D. Robertfon, Präfidenten der Um- Ä, beferen, den König um Genehmigung zur 
Stiftung eines neuen Inftituts unter dem r’te^ 
liehen Edinburgfchen Societät zu bitten, Der König ge 
währte diefes Gefach in einer Stiftungsurkunde vom -9 

Die Gefellfchaft hat fich inzwey Claffen, 
eine nhvfifcheund eine literarifche, getheilt, von wel
chen fede vier Präfidenten und zwey Secretanen hat, und 
ihre Zufammenkünftebefonders hält. Dieallge^ 
Gefchäftedcr Gefellfchaft aber werden von ememPra 
deuten (dem Herzog von Buecleugh, welcher auch^lle 
diedemerften Band der Gefellfcha
teDcdication an den König unteifchn r c 
cepräfidenten, zwölf Beyfitzern, einem Generalfecietair, 
Z einern Schatzmeifter dirigirt, Die Mitglieder find 
theils brittifche refidirende oder nicht refidirende, 
fremde ordentliche oder Ehrenmitglieder. N ebft diefei 
Nachrichten enthält die Gefchichte d%SoC’^’ 
den erften Theil des gegenwärtigen Bandes ausmacht, 
einen kurzen Auszug aus den Vovlefangen der Mitglie
der, befonders aus denjenigen, welche in dem zweyten 
Theil nicht mit abgedruckt find. Aus diefen wollen wir 
einige aushpban:
re Spiefsfflasauflöfung, indem er die über Braunltein ae 
ftillirte, und hiedurch dephlogiftihrte Salzfäure inDampf-

A. L. Z. 1791- Erjter Band,



€S9 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 66ö
ift; dafs er nie abwärts fteigt, dafs er weder in der Rin
de noch im Marke, fondern nur im Holze und zwifchen 
diefem und der Rinde, undin jungen Zweigen amleich- 
teften und freyeften fich bewegt; dafs eben deswegen 
die Endknospen an den Spitzen der Zweige zuerft fich 
entwickeln; dafs die Wärme zwar eine viel vermögen
de, aber doch nicht einzige , Urfache des Steigens des 
Saftes ift, fondern dafs auch andregrofsentheils unbe
kannte Urlachen mitwirken; dafs das Mark nicht, wie 
Linne glaubte, von der Rinde, fondern von dem Holze, 
genährt wird. Dem allen ungeachtet leugnet der Vf. die 
Exiftenz eines Kreislaufs in den Pflanzen nicht gänzlich, 
fondern nur mit Einfchränkung auf den Zeitraum zwi- 
fcl^n dem erften Thränen der Bäume und der Entwick
lung des Laubes, und vermuthet nach einigen Verfuchen, 
dafs fpäterhin, wenn der Baum nun ganz belaubt ift, der 
Saft einen ganz andern Weg nehme, und nach andern 
Gefetzen bewegt werde.- 2) Raines Huttons Theorie des 
Regens. 3) Playfair von den Urfachen, welche auf 
die Genauigkeit barometrifcherMeflungen Einflufs ha
ben. 4) IT. Greenfield von der Anwendung negativer 
Grofsen bey der Auflölung verfchiedner Probleme durch 
algebraifche Gleichungen. 5) P. Ufitfons Verfuche und 
Beobachtungen über den hohen Grad von Kälte, welcher 
mit der Niederfchlagung desRauchfrofts aus heitrer Luft 
verbunden ift. Ohne fehr umftändliche und für die Gren
zen einer Recenfion allzuweitläuftige Auszüge würde es 
uns nicht rnöglich feyn, unfern Lefern die Refultate die
fer vier Abhandlungen mitzutheilen. 6) Grieve von 
der Bereitung eines Getränks, welches die Tatarn Kou
mifs nennen, und deflen medicinifchem Nutzen. Die 
Tatarn bedienen fich zur Bereitung diefes Getränks der 
frifchen Stutenmilch, Welche fie mit einem fechftenTheil 
Wafler'verdünnen. Um diefelbeinGährungzubringen, 
fetzen fie einen achten Theil ganz durchgefäuerte Kuh
milch, oder wenn fie fchon Koumifs bereitet haben, ein 
wenig von diefem zu. Das Gefafs wird fodann mit ei
nem dicken Tuche bedeckt, und an einen mäfsig warmen 
Ort gefetzt. Binnen dieferZeit wird die Milch fauer, und 
es fammelt fich oben auf eine dicke Materie. Man rührt 
nunmehr mit einem Stöfsei alles durch einander, wie 
wenn man Butter machen wollte, bis das Dicke recht ge
nau mit der dünnen Flüftigkeit vermifcht ift. Man läfst 
fie wieder 24 Stunden ruhig ftehen, und wiederholt das 
Rühren oder Schlagen, bis eine ganz gleichförmige Flüf- 
figkeit daraus wird; und fo ift denn der Koumifs fertig, 
welcher einen aus füfs und fauer gemifchten Gefchmack 
haben mufs. Mab hebt ihn in ledernen Schläuchen auf, 
und fchüttelt ihn jedesmal um, wenn davon getrunken 
werden foll. Wenn er wohlverwahrt an einem kalten 
Orte fteht, fo hält er fich wohl ein Vierteljahr und drü- 
her. In einigen Gegenden verfahrt man bey der Berei
tung etwas anders , und braucht zum Gährungsmittel 
Laab von Lämmermagen oder Sauerteig von Roggen
mehl. Man kann auch aus Kuhmilch Koumifs bereiten, 
wie Oferetskowsky bewiefen hat. Diefes Getränk ift 
leicht verdaulich, und doch fehr nahrhaft. Darum wer
den die Bafchkiren, welche zu Ende des Winters fehr 
mager find, im Sommer fett und ftark, wenn fie wieder 
^üumifs trinken können. D. G. fchreib t ihm auch fäuL 

nifswidrige, herzftarkende und tonifche Kräfte zu. Er 
heilte in Rufsland eine venerifche Auszehrung, eine 
fchwere Nervenkrankheit, eine anfangende Lungen- 
fucht, und eine durch langwierigeEiterung entftandne 
Auszehrung lediglich dadurch, dafs er die Patienten ge
raume Zeit blofs von Koumifs leben liefs. Er glaubt, 
dafs eben diefe Heilmethode auch in verfchiedenen an
dern Krankheiten nützlich feyn würde. 7) Th. Elliot 
Verbefterung der Methode, die beobachtete Entfernung 
des Monds von der Sonne oder von einem Fixftern zu re- 
ctificiren. g) Th. Fleming Nachricht von einer merk
würdigen Aufwallung des Waflers im Loch Tay, einem 
Landfee bey dem Dorf Kenmore in Schottland. ’Manbr 
merkte diefe ungewöhnliche Bewegung, welche einer 
Ebbe und Fluth glich, und in entgegengefetzten Rich
tungen erfolgte, fechsTage nach einander, befonders 
aber am erften Tage bey ganz heiterer Witterüng und 
vollkommner W’indftille. 9) Zehnjährige Witterungs
beobachtungen zu Branxholm angeftellt, und von dem 
Herzog von Buccleugh mitgetheilt. • 10) Hutton The
orie der Erde. Sie ift im Ganzen nicht neu, aber mit’ 
Scharffinn aufgeführt. Manche Lücken und übereilte 
Schlüffe hat fie mit allen andern bis jetzt erfundnen Geo
geniengemein. DerVf. fucht, zum Theil mit neuen oder 
doch neu geordneten Gründen zu beweifen, dafs alles fe- 
fte Land und alle Infeln auf der Oberfläche unfrer Erde 
aus dem Ocean emporgeftiegen find, dafs die innere Hi
tze der Erde fowohl das fefte Land in die Höhe gehoben, 
als auch den Mafien, welche die Erdrinde ausmachen, 
ihre Dichtheit gegeben hat, dafs aber das Alter unfrer 
gegenwärtigen Erdoberfläche eben fo wenig als ihre, 
künftige Dauer bis zu einer abermaligenRevolution nach 
fiebern Datis beftimmt werden kann. 11) Robifon auf 
Beobachtungen gegründete Beftimmung der Laufbaha 
und Bewegung des Uranus. 12) Witterungsbeobachtun
gen von Macgouan.

Die Aufiatze derliterarifchen Clafle findfchon unter 
folgendem Titel ins Deutfche überfetzt:

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Philofoph. 
u. hifior. Abhandlungen der konigl. Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften zu Edinburgh. Aus dem Englifchen 
überfetzt. Mit Anmerkungen und Zufätzen heraus
gegeben von Johann Gottlieb Buhle, Prof, der 
Philofophie zu Göttingen. 1789. 240 S. gr. g.

Diefem Unternehmen, die philofophifchen und hifto- 
fchen Abhandlungen der Edinburger Societät von der 
phyfikalifchen zu trennen, ift beflerer Fortgang zu wün- 
fchen, als das ähnliche Unternehmen gehabt hat, eine 
Ueberfetzungder hifioire de l’Academie des Infcriptions fo 
zu liefern, dafs die Abhandlungen in verfchiedne Claflen 
gebracht würden, wovon wir die zwey einzigen Bände, 
die 1781 und 1782 davon erfchienen find, mit wahrem 
Schmerzen vor uns liegen fehen. , Vielleicht hat indeflen 
das gegenwärtige Unternehmen mehr Glück; zumal da 
die Abhandlungen felbft, theils durch ihre Gegenftände, 
theils durch die Art des Vortrags, nicht blofs für,Kenner, 
fondern auch für Liebhaber, viel Anziehendes haben.

Die erfte Abhandlung, welche mit ungemeinem 
Scharflinn und Gelehrfamkeit abgefafst, und vielleicht 

die 
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die wichtigfte in der gegenwärtigen Sammlung ift, ift 
Allan Maconnnchie Advoc. und Prof. des Staatsrecht 
zu Edinb., Verfuch über den Urfprung und die Bildung 
der Europäifchen Regierungsformen. (S. I — Hi.) Die 
Abhandlung hat zwey Abteilungen, und jede Abthei- 
lung zwey Abfchnitte. Die erfte begreift die Periode von 
der Eroberung des abendländifchen Reichs, und handelt 
im erften Abfchnittvon der Regierungsform der deutfehen 
Nationen in ihren urfprünglichen IFihußtzen. Die be
nachbarten Stämme der' alten Deutfehen hatten immer 
einen gemeinfchaftlichen feften Platz (pagus ), wo fie 
ihr Eigenthum in Sicherheit bringen, und fich zu Berath- 
fchlagungen verfammeln konnten. Die Stämme, die 
zu einem folchen Pagus gehörten, wählten fich ein Ober
haupt auf Lebenslang, und nach dcmfelben gewöhnlich 
einen aus feiner Familie. Die Häupter der einzelnen 
Stämme waren feine Rathgeber. Bey bevorftehendem 
Kriege wählten fich mehrerepagi ein gemeinfchaftliches 
Oberhaupt. Die verbundenen Pagi ftellen dann Contin- 
gente, und das Land erhält alfo kriegerifche Abtheilun- 
gen. Das Oberhaupt konnte, wenn das Bündnifs lang 
dauerte,endlich Oberhaupt (König) auf Lebenslang wer
den. Die principes pagorum waren ihm, was die Häu
pter der Stämme dem Haupte jedes Pagi waren, Rathge
ber. Nicht nur mehrere Pagi, fondern auch mehrere Na
tionen konnten fich auf folche Weife verbinden ; die Sue- 
ven thaten das wirklich. Bey Verfammlungen erfchienen 
die fämtntlichen Krieger; ihr Oberhaupt und feine Rath
geber in der Mitte. Diefe deliberirten, die Krieger ent- 
fchieden durch Zeichen des IJeyfalls oder des Wider- 
fpruchs. In diefen Verfammlungen wurde auch über Ca- 
pitalverbrechen gerichtet, an welche lieh einzelne Perfo- 
nen aus Furcht vor der Rache, nicht leicht wagen durf
ten. In gerichtlichen Sachen hatten die Oberhäupter 
(Könige) nicht die Fällung, fondern nur den Au/fpruch 
und die Ausführung des Urtheils. In politifchen Angele
genheiten hatten fie das Recht, die jährlichen Wohnplä
tze der Stämme anzuordnen. Im Kriege hatten fie die 
Leitung der Operationen. Die Entfcheidung des Kriegs 
oder Friedens hieng von dem Volke ab. Einzelne Perfo- 
nen waren indeffen fehr unabhängig. Sie konnten ohne 
die Einwilligung des ganzen Stamms oder Volks kleine 
Kriege anfangen, und übten alfo, als fie einmal Eigen
thum hatten, eine Art von Souverainität in ihren Befi- 
tzungen aus. Das Eigentlium wurde dann auch ange
wandt, fich Anhänger zn verfchaffen. So erwarben fich 
die Oberhäupter ihre Comites. (Diefe Comites vergleicht 
der Vf. nicht glücklich mit den Celeres und hrirEic der rö- 
mifchen und fpartanifchen Könige. Diefe Könige zogen 
diefelben nicht durch Freiheit an fich, fondern der Römi- 
fche legte fich Celeres aus Autorität bey, derSpartani- 
fche, der nicht einmal freygebig feyn konnte, bekam die

von dem Staat.) Im 2. Abfchnitt wird die Behau
ptung, dafs die lehenmäfsige Subordination und der erbli
che Adel fchon in den Wäldern Deutschlands zu Haufe ge
wefen, dafs alfo die Europäifchen Regierungsverfaflun- 
gen ursprünglich arißokratifch ewefen feyn, fehr fcharf- 
finnig widerlegt. Die Deutfehen erkannten keine höhe
re Claffe von Menfchen, als die mit ihnen verwandten 
Häupter ihrer Gefchlechter. Die Verdjenfte und Vorzü
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ge der Ahnen warfen aber freylich ohne Zweifel einen . 
Glanz auf ihre Nachkommenfchaft. Auch mögen häu
fig den Söhnen die Würden ihrer Väter ertheilt worden 
feyn: und die Comites der Könige erhielten grofsö Vor-, 
rechte, Beleidigungen gegen fie wurden fchärfer beftraft/ 
als Beleidigungen gegen andre. Mit der Zeit mafsten 
fich dann bey unculti virten Völkern die Gefchlechter, die 
ihre Genealogien erhalten hatten, einen Grad von Supe- 
riorität an ; in reichern Ländern verfchafft der Reich
thum den Gefchlechtem Vorzüge. Bey der Unvollkom- 
menheit der Gefetze führten fie in die Verfaffung eine of
fenbare Tendenz zur Bildung des Patrjcierftandes ein, 
ohne dafs jedoch eine abfoluteTrennung der Stände noch 
Statt gefunden hätte. —1 Der4te Abfchnitt der sten Ab- 
theilung handelt von den GefeUgebungen der deutfehen 
Nationen in den erften Jahrhunderten nach ihrer Nieder- 
lajjung in den römifchen Provinzen. Bey den Eroberun
gen derfelben mufste fich der Anführer grofsen Einflufs 
erwerben, fein Amtmufste fichverlängern, mufste kö
niglichwerden. Die verbündeten Stämme blieben je
doch ihren alten Einrichtungen treu. Das eroberte Land 
wurde alfo, wie das alte, in pagos, Hunderte und Zehn
te vertheilt. So werden auch die alten militärifchen 
Volks verfammlungen noch gehalten: und daUebung in 
den Waffen zur Behauptung der Eroberungen nöthig 
war, fo bekam der König das Recht, des Jahres einmal 
die Nation zu einer Generalmufterung zufammen zubc- 
rufen. Hier fcheint der König mit den Häuptern derStäm- 
me ßerathfchlagungen gehalten zu haben. Was hebe-. 

xfchloffen, billigte das Volk wohl meiftens, mag es aber
auch bisweilen verworfen haben. Die Gewalt des Kö
nigs wurde unterftützt und vergröfsert, 1) durch feineCo- 
mites, 2) durch die Begriffe der überivundnen Romer von 
der königlichen Macht, Begriffe, die fich in den Formen 
der öffentlichen Gefchäfte, die meiftens von ihnen ge
führt wurden, äufserten; 3) dadurch, dafs dem König 
nach Austheilung des eroberten Landes grofse Stücke da
von übrig blieben, wodurch er der reichfte Eigenthümer 
wurde, fein Gefolge gröfser machen, und reichlich be
lohnen konnte. Auch die untergeordneten Häupter be
kamen fo viel Eigenthum, dafs fie durch Verfchenkun- 
gen ihr Gefolge vergröfsern konnten, Wobey die natürli
che Bedingung auf der einen Seite Schutz, auf der an
dern Dienitleiftung im Kriege war; gefetzlichesAnfehen 
aber hatte diefe Verbindung wohl noch nicht. Das Ge- 
folge (die Benejiciarii) erhielt alfo befondere Verbind
lichkeiten gegen das Oberhaupt, mufstees auch zünden 
Verfammlungen begleiten, ohne darum in den Rath des 
Königs und der Oberhäupter gezogen zu werden. Die 
Verfaffung der eroberten römifchen Städte bewirkte wohl 
keine wel entliehe Neuerung in der deutfehen Verfaifung, 
da fie felbft viel ähnliches mit diefer hatte; eine gröfsere 
Aenderung wurde durch die Bekehrung zum Chrißen- 
thum verurfacht. Seit derfelben verrichteten die Bijchö- 
fe und Aebte die religiöfen Gebräuche bey den Verfamm
lungen, die fonft die Oberhäupter verrichtet hatten, nah
men dadurch Theil an ihrem Range, und erhielten durch 
die Ueberlegenheit ihrer Einiichten, durch die geheilig
te Würde, durch ihren Einflufs auf das Volk, Antheil an 
den Berathfchlagungen, und präfidirten bey den .eiben
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neben der weltlichen Obrigkeih Die niedere Geiftlich- 
heit gehörte unter die übrigen freyen Männer; wurde 
aber allmählig von Kriegsdienften befreyt und ausge- 
fchloffen. Diefe Behauptungen werden durch die fpä- 
tern Nachrichten von den Reichstagen verfchiedener 
Nationen beftätigt, uud daraus gefchloffen, dafs die 
europäifchen Reichstage urfprünglich Nationalverfamm- 
lungen der Krieger, und die Provinziallandtage Verfamm- 
lungeffder Krieger jedes Diftricts waren. — Im 2ten 
Abfchnitt unterfucht der Vf. 1) wer die rathfchlagenden 
Mitglieder bey den europäifchen Reichstagen, und be- 
fonders bey den Angelfächfifchen Landtagen, gewe
fen feyen. 'Diefe letzten heifsen bisweilen IFittenage- 
mot von IFites (Weife.) Es ift alfo die Frage, wer die
fe Wites gewefen feyen, und der Vf. beweift gegen lln- 
me, dafs es nicht begüterte Landeigenthümer, fondern die 
weltlichen und geiftlichen Obrigkeiten waren; 2) un
terfucht er, ob die Städte in den frühem Zeitaltern bey 
den Reichstagen repräfentirt wurden, (einHaus der Ge
meinen machten.) Er widerfpricht diefem, w’eil das Haus 
der Gemeinen in England nur nach und nach zu feiner 
politifehen Wichtigkeit gelangte, und alfo kein mit dem 
Urfprung der Conftitution gleichzeitiger Körper ift. Im 
Allgemeinen beweift er, dafs die Städte ehemals genau 
auf diefelbe Art regiert wurden, und diefelben politi- 
fchen Einrichtungen hatten , wie das Land, und alfo 
auf dem Landtage nicht mehr Einflufs haben konnten, 
als diefes. Wie die Städte, ungeachtet der Verachtung, 
in der fie bey dem kriegerifchen Theile der Nation ftun- 
den , nach und nach in England zu dem Befitz der Re- 
präfentation, und überall zu ihren grofsen Vorrechten 
gelangten, erklärt er fo: die Städte erlangten ihre Stär
ke in den Zeiten der Unruht? durch Privataßbetationen 
ihrer.Bürger. Der erfte Embryo folcher Verbrüderun
gen find die Gilden, Verbindungen zu einem Commer- 
cialzweck. Diefe brachten die übrigen Bürger auf die 
Idee, ähnliche Aflbciationen zu formiren. Auch die 
Städte felbft formirten Affociationen unter einander zu 
gegenfeitiger Sicherheit. Bald wurden fie mächtig und 
furchtbar. Die Könige (undFürften) mufsten daher oft 
mit ihnen unterhandeln, mufsten ihnen für ihre Hülfe 
Privilegien und Vorrechte geben, und fo bildeten all
mählich die Städte einen Körper, der als ein dritter, un
edler Stand an den Reichstagen Antheil nahm. ' DieBe- 
weife aller diefer Behauptungen müffen wir hier natür
lich unberührt laßen.

Wrenn diefe Abhandlung, die noch fortgefetzl wird, 
an Wichtigkeit die übrigen übertrifft, fo wird fie da
gegen an Scharflinn, Gefchmack und vortrefflicher Dar- 
ftellung von der folgenden übertroffen : über die Talen
te und den Charakter desGefchichtfchreibers, mitAnwen- 
dungdiuf die Schriften des Tacitus, von ^ohnHill, Prof, 
der fch. Wiflenfch. zu Edinburg. S. 123 —194. Taci
tus hat an diefem einen Beurtheiler gefunden, der fei
ner würdig ift, und Hill zeigt durch feine edle, klare 
und doch gedrängte und gedankenreiche Schreibart, 

und durch die überrafchende Wahrheit und Tiefe fei
ner Reflexionen, dafs er nicht nur der Mann ift, der 
über .Tacitus urtheilen kann, fondern auch, wenn er 
wollte, mit ihm wetteifern könnte. Die erfte allgemei
ne Hälfteiftzu reichhaltig, um einen Auszug zu geftat- 
ten. Die Hauptfache ift die Beftimmung der Eigenfchaf- 
ten, die bey dem Gefchichtfchreiber vorzüglich herr- 
fchend feyn müffen: Gefühl, Einbildungskraft, Urtheil, 
(Urcheilskraft.) Auch von dem Theile derzwoten Hälf
te , welcher in Beyfpielen zeigt, in welchem feltenen 
Grade Tacitns diefe Eigenfchaften befafs, können wir, 
um nicht allzuweitläuftig zu werden, keinen Auszug ge
ben ; wär fchränken uns alfo auf den Theil diefer Hälf
te ein, welcher von den Fehlern des Tacitus handelt, die 
theils Andere an ihm zu finden geglaubt haben, theils 
fein einfichts voller und uneingenommenerVerehrerfelbft  
an ihm findet. Der erfte ift fein zri rauher Stil. Gebil
det hat er ihn wohl nicht nach SalUift; w'iewohl er die
fem den Gebrauch mancher Worte und manche Conftru- 
ction abgeborgt haben mag, fondern nach Thucydides. 
Von den Befchuldigungen der Prahlerey, der übertriebe
nen Energie im Stil und der Ungleichheit und IPiderfprii- 
che in den Charakteren wird er freygefprochen, und von 
der letzten gründlich erinnert, dafs fie nichts, als eine 
getreue Schilderung ungleicher und widerfprechender 
Charaktere fey. Auch die Angabe mehrerer Beftimmungs- 
gründe zu einer Handlung wird vertheidigt. Dagegen 
wird zugegeben, dafs man in manchen Stellen fpielen- 
de Künßeleyen und eine kleinliche Eleganz finde. Auch, 
die Einbildungskraft des Tacitus tritt bisweilen über die 
Schranken, z. E. in der Anmerkung, dafs die Köthe in > 
Domitians Gefleht dazu gedient habe, die Zeichen von 
Schaam zu unterdrücken. Ferner wird erinnert, dafs 
Tacitus häufig Ausdrücke habe, die entweder ihm ei
gen find, oder doch keine ftrenge klafflfche Autorität 
für fich haben, und dafs er auch folche, die in den he
ften Klaffikern vorkommen, in einem ihm eigenen Sinn 
gebrauche. Auch die Partikeln: alias, an, et, penes 
gebraucht er unregehnäfsig. (Die Bemerkungen des Vf. 
über diefe find fehr fcharffinnig, und erregen grofse 
Erwartungen von einem eigenen Werke über die la- 
teinifchen Partikeln, das er verfpricht; bisweilen find 
fie aber doch zu fpitzfindig, befonders bey alias und 
an. Er merkt z. E. an, alias beziehe fich eigentlich 
auf die Zeit, dann aber auch, wiewohl fchon mit fchwa
cherer Autorität, auf den Ort; Tacitus aber beziehet es 
fogar auf die Urfache. Zum Beweis wird folgende Stel
le angeführt: Non alias magis — indoluiffe Caefarem 
ferunt, quamquod defertoret praedo hoftium moreage- 
ret; alias fey hier offenbar fo viel, als ob aliam ma
gis, quam hanc caufam; allein es heifst wohl nichts an
ders , als zu keiner andern Zeit. Tacitus hat nur mit 
feiner gewöhnlichen Kürze, quam quod gefetzt, wo ein 
anderer Schriftfteller quam tune, eo quod, gefetzt ha
ben würde.)

QDer Bejchlufs folgt.')
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienßags, den 15. März

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

fBfckluJs der im vorigen St. abgebrochenen Recenßott.') 

Göttingen, b. Vandenhoek: Philofophifche und hi- 
ßorifche Abhandlungen der königl. Gefellfch. der IVif- 
fenfch. zu Edinburg. etc.

Die dritte Abhandlung: über die drawiatifche Form 
der hißur. Schriften beij den Alten, von Ufilh. Ri- 

chardfun, Prof, der Humanioren zu Glasgow, (S. 195 
bis 214.) fteht; ob fie gleich nicht eben fchlecht ift, 
•doch tief unter den beiden vorigen. Der Vf. verthei- 
digt <lie Reden, welche die Alten ihren Hiftorien einge
flochten haben, aus den bekannten Gründen, macht 
'fich einen richtigen Einwurf, und antwortet nicht ein
mal auf diefen befriedigend ; nimmt auf ftärkere, die 
'ihm gemacht werden, keine Rückficht; macht den neuen 
Hiftorikern fchlecht überdachte Vorwürfe, und verlangt 
'zuletzt, trotz feiner Vertheidigung der dramatifchen 
Form, dafs die Neuern keine Reden in die Gefchichte 
einweben füllen.

Die letzte Abhandlung (S. 215—240) von demAd- 
vocaten $oh. Maciaurin, in welcher gezeigt wird, dafs 
Troia von den Griechen nicht eingenommen worden iß, 
wäre finnreich genug, um die Lefer angenehm zu un
terhalten , wenn die Hauptgründe gegen die gemeine 
Meynung neu wären ; (ft) aber find die Gründe des Dio - 
Chrßbßdmvs immer nocVdie ftärkften,) wenn nicht 
manche falfche, wenigftens grundlofe Behauptungen, 
mit unterliefen wenn nicht manche von leichten und 
falfchen Erklärungen griechifcher Stellen herrührten, 
und wenn es nicht überhaupt empörend wäre, einen 
Mann von Talenten feinen Witz verfchwenden zu fe
ilen , um eine verwirrte Gefchichte noch verwirrter zu 
machen; aber wir enthalten uns über diefe Abhand
lung fowohl, als über die vorhergehende aller Anmer
kungen, um den Hn. Prof. Ruhle nicht vorzugreifen, 
der uns zu beiden ausführliche, hoffentlich berichtigen
de Zufätze vcrfpricht, wodurch beide erft lehrreich wer
den können.

Bey dem gegenwärtigen Bande finden fich nur we
nige Anmerkungen von ihm. Eine fehr gute fteht bey 
S. 144 , in welcher er die richtige Erklärung von einer 
Stelle des Tacitus- giebt, die Hill nicht richtig verftan- 
den hatte. Die Ueberfetzung lieft fich gut, und fcheint 
mit Fleifs gemacht zu feyn ; doch find uns einige Här
ten aufgefallen, am ftärkften in der eleganten Hillifchen 
Abhandlung, z. E. S. 192 : Scharf, wie feine Urtheils- 
kraft war, wachte fie dock nicht immer über die Aus- 
fchweifungen derfelben. Manche Ausdrücke fcheinen
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auch den Sinn des Originals zu verfehlen, z. E. S. 23,: 
„Dann haben Könige und Obrigkeiten keine Gelegenheit 
zu zahlreichen Verfammlungen, um ihre Abfichten aus,- 
zuführen,“ follte es wohl heifsen : „dann bedürfen Kö
nige und Obrigkeiten keine zahlreichen Verfammlun
gen,“ u. f. w. S. ifc’6. „Wenigftens war es feiner Auf
richtigkeit würdig, derjenigen die mcifte W'ahrfcheiu- 
Jichkeit beyzumeffen, die dem Plautus am meiften zur 
Ehre gereichte. “ Auch wird, um eine Kleinigkeit zu 
erinnern, die nur bey einer guten Ueberfetzung erin
nert zu werden verdient, das IVie bisweilen gebraucht, 
wo die Sprache Als fordert, z. E. S. 53: „Nichts kann 
man mit mehr Sicherheit als (für einen) Beweis gelten 
laffen — tvie (als) der Mangel,“ u. f. w.

Sonft hat Hr. B. noch von den in der zwoten Ab
theilung des zweiten Theils vom Original enthaltenen 
Aufsitzen zwey, freylich nur für England intereffante, 
unüberfetzt gelaffen, nämlich 1) Ode über den Volks- 
aberglauben der Hochländer von dem verftorbenen Dich
ter IV. Collins und von Alex. Carlyle mitgetheilt, ein 
mcifterhaftes Gedicht, in wohlklingenden Stanzen voll 
lebhaft gezeichneter Bilder, und 2) Hwß^rsVerfuch 
über die Natur und Gattung einiger Verbinäungswör- 
ter,. befonders des' griechifchen des lateinifchen At 
und des englifchen too.

Berlin, im Selbftverlag: Fragmente über verfchiede- 
ne Gegenftände der neueßen Zeitgefchichte, von 
Cranz. 1790. Hefti. 150 S. HeftIL 112S. in g.

Der Hr. Vf., gegen den der Verdacht, als wenn'er 
in neueften Zeiten in manchen Stücken eine andere Spra
che führte, als fonft, wohl fchon zum Vorwurf ausge
brochen ift, fucht fich auf alle Weife dagegen zu recht
fertigen , und widmet diefem Zwecke einen befondern 
langen Auffatz, welcher der erfte des erften Hefts ift: 
Aus meiner fchriftßeUerifchen Gefchichte zu meiner Ver
theidigung gegen verfchiedene Vorwürfe, u. f. w. Er er
zählt darin allerley Ränke, wodurch man feine ihm fehr 
einträgliche Schriftftellerey habe ftören wollen, und yer- 
theidigt fich insbefondere gegen Mirabeaus memqires fe- 
crettes und die dreyerley Wirkungen. InAnfehung fei
nes Bekennens zu folchen Grundfätzen, wie etwa das 
Religionsedikt enthält, zeigt er, dafs er fchon in den 
letzten (!) Jahren des einzigen Friederichs öffentlich fo 
gedacht und gefchrieben habe, und das ift ein neuer 
faft überflüfliger Beweis, dafs der Hr. Vf. ein kluger 
Mann ift. Da aberRec. keinen Beruf fühlt, zu unter- 
fuchen, was am Ende doch dem Gewiffen überlaßen 
werden mufs, fo will er aus diefem Auffätze nur noch 
ein Bekenntnifs zur Beherzigung des Publikums anfüh
ren. S. 14 fagt derHr. Vf. ganz treuherzig, was — D.

PPPP Bahrdt
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Bahrdt denkt: „Mein Plan war, auffallende Dinge zu 
Ichreiben, um das Publikum ftark in Contribution zu 
fetzen — weil ich Geld brauchte.“

2) Freymüthige Gedanken über die Befugniffe der 
Landesherren und der Geiftlichkeit , kirchliche Bekenntnif- 
fe beyzubehalten, oder Veränderungen darin zu treffen. 
S. 37. Der Hr. V. geht davon aus, dafs Menfchen von 
gleichen Religionsmeynungen ein Recht hätten, in Ge- 
fellfchaft zufammenzutreten, Zufammenkünfte zu hal
ten , und Lehrer anzuftellen, welche lie und ihre Kin
der ihre Meynungen rein und unvermifcht lehren füll
ten. Diefe Meynungen wären ihr Eigenthum, fie fchlöf- 
fen über deren Vortrag mit den Lehrern einen Vergleich, 
und die Lehrer übernähmen dadurch eine beftimmte 
Pflicht. Sie dürften fremdes Eigenthum nicht verletzen, 
und müfsten handeln, wie ein Richter, der ein Gefetz 
für ungerecht halten könne, und doch darnach fpre- 
chen müffe. Uebcrdiefs gründe fich der Reichsvertrag 
-wegen der Duldung der Proteftanten auf das Symbol, 
-worin diefe ihre Meynungen vorgelegt hätten, und wenn 
fie davon abwichen, fo wären fie keine Proteftanten 
mehr, und hätten eben fö wenig, als Arianer und So- 
cinianer, Anfprüche auf den weftphälifchen Frieden, 
welcher nur für Proteftanten lautete. Dafsalfo dieZol- 
likofer, Jerufalem u. f. w., wenn iie manches vernünf
tiger erklären , über manches fchweigen, Pflichtwid
rigkeit, Ungehorfam, Unduldfamkeit auf fich laden, 
ift XS. 57) noch ein gelinder Vorwurf. — Es follte 
Wohl nicht mehr nöthig feyn, das Irrige, welches in 
diefeSätze verwebt ift, auszuzeichnen. Wer kann in 
unfern Zeiten noch den muthigen ßekämpfern des 
Pabftes Ah i6ten Jahrhunderte die Abgefchmacktheit 
oder UhRedlichkeit zutrauen, ihrer Partey, die fie kaum 
von einem Pabfte befreyt hatten, in den fymbolifchen 
Büchern einen neuen papiernen zu geben, der frey- 

• lieh nicht fo hungrig ; aber weit anbiegfamer wäre, als 
der alte. Dafs fie gegen diefen und gegen jeden Pabft 
proteftirteri, das war der Punct, auf den es ankam. Das 
Symbol war nur ein Beleg, dafs fie übrigens rechtliche 
Leute wären, die nicht unbefonnen in den Tag hinein 
tobten. Ift diefer einzig vernünftige Gelichtspunct im 
weftphäl. Frieden nicht ftark genug ins Licht gefetzt, 
defto fchlimmer für feine Verfaffer! Dann bleibt uns 
'hierin, wie in fo vielen andern Puncten , nichts übrig, 
als ihn vernünftig auszulegen,und diefe vernünftige Aus
legung allenfalls für die Schwachgläubigen, wie fo man
che andere Abänderung des alten Gefetzes, in irgend 
einerneuen Urkunde, Wahlcapitulation, Friedensfchlufs 
u. dgl. heilig machen zu laffen.

Das Uebrige, was der Hr. Vf. vorbringt, würde al
lenfalls gut und richtig feyn, wenn die Religion ein 
Ding wäre, etwa wie das Ptolemäifche Weltfyftem oder 
wie die Theorie der Kunft, Schnippchen zu fchlagen. 
Dergleichen kann man lehren, ohne Theil daran zu 
nehmen, und wenn der Schüler, der das Syftem iviffen 
will, nur überzeugt ift, dafs man es genau inne hat, 
fo wird es ihn weiter nicht kümmern, ob der Lehrer 
es für feine Perfon glaubt', das ift aber bey der Reli
gion etwas ganz anderes. Da ift es von rechtswegen 

nicht um das IFiffen zu thun, fondern um das Ueber- 
zeugtfeyn und um das Handeln. Daher nützt hier der
jenige Lehrer nichts, welcher Sachen vorträgt, die er. 
im Verdacht ift, nicht zu glauben; er ift anftüfsig, und 
daher nützt auch der Rath des Hn. Vf. nichts, dafs er 
fich betragen folle, wie ein Richter. Hingegen ift es 
wieder von der Gemeine unter folchen Vmßauden unge
reimt, ihrem Lehrer, den fie für klüger hält, als fich 
(denn warum wählte fie ihn fonft zum Lehrer?) vor- 
fchreiben zu wollen, was er fie lehren folle. Will fie 
den fymbolifchen ßuehftaben, fo konnte fie ja wohl
feiler einen Schulmeifter oder — Kempelens Sprech- 
mafchine berufen! Will fic aber Wahrheit, fo mufs fie 
ja prüfen und prüfen laffen! Es ift wahr, dazu kann 
fich jeder mit gutem Gewiffen verftehn , auf der Kan
zel die reine Dogmatik nach Hutteri Compendium vor
zutragen , wie etwa ein Anderer die reine Mathematik 
nach Käftner, wenn man jenen nur nicht nöthiget, vor
zugeben , dafs er daran glaube; aber dann wird auch 
unfehlbar die Religion am Wagen des Staats das fünf
te Rad.

Im zweiten Heft ftehn zuerft Reifebemerkungen, 
in einem Briefe, der, befonders zu Anfänge, manches 
Fremde enthält,. welches zum Theil dem Publikum we
der yerftändlich, noch anziehend ift. Uebrigens ift die 
Rede von Leipzig, von der fichfifchen fteifen Hofle
bensart, und befonders von Rudolftadt. DerFleifs der 
Einwohner, ihrWohlftand, die Schönheit der Gegen
den, die milde Regierung und die geringen Abgaben 
W'erden fehr gelobt.

Mit Unwillen fand Rec. bey einer Aeufserung übet; 
das allenfalls zu weit getriebene Mistrauen gegen Ka
thol icismus den Ausdruck: „es fey ein niederträchtiges 
Beginnen.“ Gegen diefes , befonders gegen die Her
ren ^ieftler und Nicolai* ift der folgende Auffätz ge
richtet: „Bruchflück eines Beyfrags zur neuern Religi- 
ons-, Kriegs - und Friedensgefchichte.“ (S. 79.) Vom 
dräten Auffatze: das politifche Chaos. Europens (S. 106) 
fteht nur die Einleitung in diefem Hefte, und darin ganz 
gute Gedanken über die Beurtheilung der Staatsange
legenheiten.

Leipzig, b. Büfchels Wittwe: Amalthea; für Wif- 
fenfehaften und Gefchmack. Hcrausgegeben von 
D. C. D. Erhard, (Prof, der Rechte zu Leipzig.) 
Erften Bandes Erftes bis Drittes Stück. Zweiten 
Bandes Erftes undZweytes St. Jedes Stück 8 Bo
gen in gr. 8- 1789- ( das Stück 8 gr-)

Der Raum verftattet uns nur einige der vornchmften 
Stücke aus diefer Zeitfchrift, die nach dem Verfprechen 
der Herausgeber für das allgemeine Intereffe und Bedürf- 
nifs unfrer Zeit und Nation forgen foll, anzuzeigen. Im 
I. B. I. St. ftehen Ideen.über die Urfachen und Gefahren 
einer eiugefchränkten und falfchen Aufklärung, vom 
Herausgeber. Eine mit vieler Wärme und ausnehmen
der Freymüthigkeit gefchriebene Abhandlung, welche 
zeigt, dafs jede Einfchränkung der Denk - Rod - und 
Schreib - Freyheit dem wahren Wohlftande der Staaten 
nachthtilig fey, und in welcher man faft Alles, was über 
diefen delicaten Gegenstand fchon oft gefagt worden ift,

in 
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in gedrängter Kürze und gut gefagt wieder findet. — Ein- 
gefchränkte Aufklärungift dem Vf. die den Bürgern man
cher Staaten verfagte Freyheit, über alle Gegenftände 
nhnp Ausnahme nachzudenken, und dieRefultate die
fes Nachdenkens frey undlautzufagen. HalbeAufklä- 
runw mufs da entliehen, wo man fich bemüht, dasfreye 
Wirken der Vernunft verdächtig zu machen, oder es auf 
gewiffeGegenftände und in gewiffeGrenzen einzufchrän- 
ken. Schlimme Folgen der Einen und der Andern find: 
Ein eifernes altes Herkommen, und ein lächerlicher Con
traft zwifchen alten Gefetzen und neuen Sitten: Un
fruchtbarkeit des Staats an denkenden Köpfen: über
handnehmende Erschlaffung aller Kräfte, die für das ge
meine ßefte wirken follten : Barbarey der Meynungen 
von Barbarey der Sitten begleitet, Schwärmerey, Glau- 
benshafs, Verfolgungsgeift, Pfaffendespotismus u f. w. 
Unter der falfchen Aufklärung verlieht Hr. E. alle dieUn- 
befonnenhciten, Thorheiten undBetrügereyen, welche 
unter dem Vorwande, die Aufklärung zu befördern von 
Menfchen begangen werden, die auf diefe Art ihre Lüfte 
zu befriedigen, ihre Ehrfucht und Gewinnfucht zu be- 
künftigen, kurz, ihre felbftfüchtigen Abfichten zu beför
dern fuchen. Aufser dem Schaden, den diefes unfelige 
Beginnen der Moralität der Nation durch böfes Beyfpiel 
bringt, ift auch fehr zu beforgen, dafs die Liebe für den 
guten Gefchmack durch die öffentliche Ungezogenheit 
folcher falfchenAufklärer verdrängt; oafs mancher 
gutmüthige, aber kurzfichtige, Regent, der einem fol
chen Kraftgenie fein Ohr leiht, irre geführt werde; dafs 
unter den Übeln Folgen des Mifsbrauchs und der Ueber- 
tüeibung die wahre Denkfreyheit unfchuldiger Weife 
mit leiden müffe. Das Refultat der Abhandlung ift: Der 
Stand der Aufgeklärtheit ift der glücklichlte Zuftand des 
menfchlichen Gefchlechts fowohl als jeder menfchlichen 
Gcfellfchaft und jedes einzelnen Menfchen, und diejeni
gen, welche nach diefem Zuftande für fich und für ande
re ftreben, thun Etwas fehr Gutes und Lobenswürdiges. 
Weil aber nicht Alle, die für di fen Zweck arbeiten, die 
rechten Mittel kennen und anwenden, fo entliehen dar
aus fre , lieh manch rle> Uebel. Indeffen mufs man die
fe Folgen des Mifsbrauchs nicht dem rechten Gebrauche 
zur Laft legen, noch fich dadurch abhalten lallen, in der 
rechtmäfsigen Bemühung nach Beförderung jenes Zu- 
ftandes muthig fortzufahren. — Mehr Beftimmtheit 
über den wahren Begriff der Aufklärung und ihre ver- 
fchiedenen Arten, die auch noch manche andre genaue 
Beftimmuugen über die Folgen veranlafst hätte, wäre 
diefem Auffatze, wie mehrern andern über dielen jie- 
genftand, zu wünfehen. — Das Schreiben eirw alten 
Predigers an Se. Excel., den königl. Preufsifchcn Staats
mini fter von Wöllner, das Religio nsedict vom 9 ff ul. 1788 
betreffend, behauptet, „dafs eine Religion, die fich trotz.
Feuer und Schwerdt erhalten und verbreitet hat, zu Be- 

’hauptung ihres Anfeh ens keines obrigkeitlichen Macht-
Wortes und keiner Strafgefetze bedürfe; ja, dals das 
Einmifchen der weltlichen Macht in folche Dinge dem 

^Geifte diefer Religion geradezu.widerfpreche.“ — Mit 
vieler Würde, mitErnft und befcheidener breymuthig- 
keit mit kaltblütiger Gründlichkeit 1 und gerade das ift 
der Ton, in welchem über diefen Gegenftand, io wie 
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über viele andere von gleicher Zärtlichkeit, gefchrieben 
werden mufste. Hiezu gehören im dritten Stück einige 
Erinnerungen des alten Predigers zuHn. D.Semlers Anmer
kungen über dies Schreiben. — 6) Bemerkungen über ei
nige Gegenftände des allgemeinen und pofitiven Völker
rechts, veranlafst durch die neuerlich zwifchen Rufsland 
und Schweden gewechfelten Staatsfehriften. Es fteht 
dem Gelehrten frey, die Grundfätze des Völkerrechts 
nach allgemeinen Grundfätzen der Vernunft zu beftim- 
men, und fie auf vorkommende Thatfachen anzuwren- 
den. Diefer Maxime zufolge ftellt der Vf. Betrachtun
gen an: 1) über das Recht der Selbfthülfe eines freyen 
Staats gegen den Gefandten einer fremden Macht, der in
nere Staatsunruhen veranlafst oder begünftiget; wel
ches Recht der Selbfthülfe der Vf. jedem freyen Staate, 
felbft in der weiteftenAusdehnung, mit Recht zu erkennt. 
Indeffen kommt es bey Anwendung diefes Satzes auf ein
zelne Fälle allemal darauf an : ob der Gefandte, gegen 
den fich ein freyer Staat diefes Rechts bedient, einer fol
chen Veranlaffung oder Begünftigung innerer Staatsun
ruhen überführt fey, oder überführt werden könne ? —- 
Und diefe Bedindung leitet den Vf. auf die zweyte Be
trachtung: 2) Ueber die Frage: Konnte der ruffifchkai- 
ferliche aufserordentliche Gefandte zu Stockholm, Graf 
Rafumowsky, durch die von Seiten des fchwedifchen 
Hofes gerügten Ausdrücke der am igtenjun. 173g dem 
Gr. Oxenftterna übergebenen Note feines gefandtfehaft- 
lichen Charakters für verluftig undfonft für ftrafbar ge
achtet werden? -welche der Vf. mit Nein beantwortet, 
undfchliefst, dafs nicht diefe Note, fondern einepoliti- 
fche Nothwendigkeit und Gründe, die wir blofs muthma- 
fsen dürfen, die Ausweifung des rufiifchen Gefandten 
bey diefer Gelegenheit veranlaßet haben. ■

Im zweyten St. 2) Ueber die Principien der Aefthe- 
tik, oder über den Urfprung und die Allgemeingültig
keit der Vollkommenheitsgefetze für Werke der Empfin
dung und Phantafie, von Heydenreich. Ift gegen eine 
Aeufserung Kants gerichtet, aber nun theils durch eben« 
deffelben Kritik der Urtheilskraft gröfstentheils entbehr
lichgemacht, theils auch in Hn. Heydenreichs Aefthetik 
weiter ausgeführt.

Drittes Stück: Warum urtheilen die Neuernfo zwei
deutig über die Niitzlichkeit derfchonen Künfte für den 
Staat und die Menfchheit, welche doch die Alten fo allge
mein anerkannten? von Heydenreich. „Die Neuern,“1 
fagt der Vf. (S. 24.) „betrachten den Künftler nicht blofs 
„als das überflüifigfteGefchöpf im Staate, fondern fogar 
„als einen zweydeutigen, verführerifchen Bürger, wel- 
„cher die Sinnlichkeit herrfchender, die Sitten weichli- 
„cher, und den Luxus reizender macht; als einen mora- 
„lifchen Giftmifeher “ Qhorribile dictul) „welcher dem 
„wohlthätigen Einflüße der Religion, Gefetzgebung und 
„Moral entgegen wirkt, und nur auf die Vertrocknung 
„der Lebenskraft in allen Adern des Staatskörpers arbei- 
„tet.“ —■ Da diefes als Thatfache aufgeftellt wird, fo 
follte fie billig erft bewiefen werden, ehe die Unterfu- 
chung ihrer Urfachen anzuftellen war. —

Zweyten Bandes Erftes Stück: 3) Verfuch über 
das Anfehen der Gefetze und die Mittel, daffelbe zu be
wirken und zu befeftigen. Vom Herausgeber. „Diefer Auf-
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„fatz,“ fagt der Vf., „fall bey weitem nicht für ein voll- 
„endetes Werk gelten, fondern blofs zu einer Probe die- 
„nen, nach welcher das fachverftändige Publicum zu 
„entfeheiden hat: ob ich zur völligen Ausführung diefen 
„Materie in einem eigenen vollftändigen Werke ge- 
„fchickt fey oder nicht.“ Die Ehrerbietung derStaas-^ 
bürger gegen die Gefetze gründet fich auf objective fo- 
wohl als auf fubjective Erfoderniffe. Die Gefetze müllen 
ehrwürdig feyn, und auf eine ehrwürdige Art bekannt 
gemacht und angewandt werden. Aber auch die Gemü- 
ther des Volks muffen einer folchen Empfindung, alsAch- 
tung und Ehrerbietung gegen die Gefetze ift. empfäng
lich feyn. Diefe Empfänglichkeit mufs durch die Gewöh
nung von Jugend auf gegründet, durch Ueberzeugung 
aus Gründen geftärkt, und durch Erfahrung von den 
wohlthätigen Wirkungen der Gefetze unterhalten wer
den. Dies alles hat Hr. E. fehr gut überdacht, und die 
zur Ausführung erfoderlichen Sätze unter vier Abfchnifc 
te geordnet, deren Erfter vom Einflufle der Regierungs
form auf das Anfehen der Gefetze; der zweyte von den 
Eigenfchaften der Gefetze; der Dritte von den auf das 
Anfehen der Gefetze Einflufs habenden Handlungen des 
Souverain», und der Vierte von der Mitwirkung der 
Staatsbürger zu Erhaltung desAnfehens der Gefetze han
delt. Der dritte Abfchnitt ift wieder in drey Kapitel ge- 
theilt, nemlich von den Privathandlungcn des Regen
ten ; von deffen öffentlichen Handlungen in Beziehung 
auf die Gefetzgebung und Gefetzverwaltung, und — in 
Beziehung auf die Bildung der Nation. Die Materien 
fcheinen dem Rec. fo w’ohl geordnet und fo gründlich be
handelt zu feyn, dafs er fich von einem nach diefem Pla
ne ausgearbeiteten vollftändigeren Werke viel Gutes 
verfpricht. Er erlaubt fich daher nur wenige Anmer
kungen: — S. 78« wird es dem Souverain zur Pflicht 
gemacht, dafs er feine Fehler den Augen des Volks zu 
entziehen fuche: — Ift der Regent fo fehr in feine Feh
ler verliebt, dafs er fie nicht verbeffern will; oder find 
fie ihm fo fehr zur Natur geworden, dafs er fie nicht ab
legen kann; nun dann möchte, befonders im erftern Fal
le, das Entziehen vielleicht unter zweyen Uebeln das 
Kleinere feyn. Strebt aber der Regent ernftlichund ei
frig, feine Fehler zu verbeffern — welches Streben ei
ner der wefentlichften Züge im Charakter eines recht- 
fchaffnen Mannes ift; — dann ift es rathfamer, diefe 
Fehler freymüthig zu bekennen , als fie zu verftecken. 
Ein folches freymüthiges Bekenntnifs, eine folche Of
fenheit macht den Gebieter in den Augen feiner Unter
gebenen ehrwürdiger, als jenes heuchlerifche Verfte
cken, wodurch er beffer fcheinen will, als er ift. Die Feh
ler des Regenten bleiben dem Volke doch nicht verbor
gen, und die Entdeckung eines Fehlers, den man zu ver
ftecken bemüht war, läfst insgemein noch zehen andere 
argwöhnen. Nein , das Volk mufs feinen Fürften ganz 
kennen! fo kennen, wie er ift; und hat er auch Fehler, 
fo giebt die aufrichtige Bemühung, fie zu verbeffern, 
dem Volke ein weit erbaulicheres Beyfpiel, als das Stre
ben, die Fehler, welche man zu verbeffern nicht Willens 

ift, zu verftecken; — S. gl. „Er (der Souverain) ver- 
„abfeheue die muthwilligen Uebertreter der Gefetze per- 
„fönlich.“ — Ift wohl zu hart. Die Handlungen zwar, 
aber nicht die Perfonen! und er kann fie von feinem ver
trauten Umgänge entfernen, ohne darum ihre Perfonen 
zu verabfeheuen. — Sollten/ibfchn. 3. Kap. 2. §. 2. No.
1 u. 4. nicht einerley feyn? — Endlich würde Rec. vor- 
fchlagen, den Artikeln des vierten Abfchnittes noch fol
genden beyzufügen : Durch Einführung und vernünfti
ge Verwaltungzweckmäfsiger, haltbarer und ehrwürdiger 
Gefetze in den öffentlichen Schulen, wie auch durch ein ge- 
fetz - und ordmmgstnäfsiges Leben in der häuslichen Ge
fellfchaft, wodurch die Jugend zeitig gewöhnt wird, die 
Gefetze zu ehren. Gewöhnlich bekommen die Kinder 
in ihrem häuslichen und Schulleben nicht nur keinen Be
griff von Gefetzen, indem fie da wirklich nicht nach Ge- 
fetzen, fondern'nach den Grillen, Einfällen und Launen 
ihrer Gebieter zu handeln gewohnt werden; fondern fie 
erlangen auch fehr oft eine Fertigkeit in Verachtung der 
Gefetze und Gefetzgeber. Was ift in öffentlichen Schu
len gewöhnlicher, als in Uebertretung der (fre)lich 
oft abfurden) Schulgefetze eine Ehre zu fuchen? und 
was ift natürlicher, als dafs die jungen Menfchendiefe 
unfelige Fertigkeit aus der Schulgefcllfehaft in die bür
gerliche Gefellfchaftmitbringen ? — Bey der Ausarbei
tung des gröfseren Werks über diefen Gegenftand 
wünfeht Rec,. dafs es dem Hn. Vf. gefallen möge, das 
dritte Kapitel des dritten Abfchnittes befonders ausführ
lich abzuhandeln ; weil es ausgemacht ift, dafs, foviel 
auch die Würde der Gefetze und des Gefetzgebers dazu 
beyträgt, beiden Ehrfurcht zu verfchaffen, doch di ? in
dividuelle Stimmung derer, die dem Gefetze unterwor
fen find, das wefentlichfte Erfodernifs bleibt; denn das 
Gefetz im Buche oder im Patente, fo fchon es auch feyn 
mag, thut wenig, wo das Gefetzim Gemüthe fehlt, oder, 
welches eben das ift: die Ehre der bürgerlichen Gefetze 
ruht auf den Gefinnungen und Sitten der Bürger - nicht 
umgekehrt, wie einige wähnen; — da hingegen man
che Unvollkommenheit der gefchricbencn Gefetze un- 
fchädlich wird, wo die Menfchen überhaupt geneigt find, 
gefetzmäfsig zu leben. —

Zweites Stück : lieber den Grundbegriff der fchönen 
Künjie, von Heydenreich. Hr. H. findet ihn in der Dar- 
fielhing eines beftimmten Zufiandes der EtnpfindfarnkeiL 
und zeigt deffen vorzügliche Brauchbarkeit nicht nur 
durch Anwendung auf alle Gattungen der fchönen Kunft, 
fondern auch durch Vergleichung mit allen andern bis
her angegebenen und zum Theil angenommenen Grund
begriffen der fchönen Künfte, deren Unzulänglichkeit 
er zu erweifen fucht. Am ausführlichften widerlegt 
der Vf. den Prof. Moritz, der einen neuen gemeinfehaft- 
lichen Begriff für alles Schöne in dem Begriffe des in 
fich Vollendeten zu geben , und es dadurch vom Nützli
chen zu unterfcheiden verfucht hat; welche Widerle
gung aber hie und da beleidigende Ausdrücke enthält. —- 
Alle Gedichte, kleinen Auffätze und Ueberfetzungen 
muffen wir übergehen.
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Leiden, b. Luzac: F. W. Peftel Brevis Expofitio Rei- 
publicae Batavae. In ufum Auditorunu 1789. 142 
S. gr. 8.

Pellels Commentarien find in den Händen aller Staats
kundigen und aller Staatsforfcher, und diefer Um- 

ftand überhebt Rec. der Mühe, etwas mehr von dem Plan 
des vor ihm liegenden Werks zu Tagen, als dafs es gera
de fo viele Capitel, gleichen Inhalts und in eben der Ord
nung, als jene Commentarien enthält. Aber nichts we
niger als ein Auszug aus jenem gröfsern Werke, wie 
man beym erften flüchtigen Anfehauen des Buchs den
ken könnte, ift diefs kleinere. Man findet nicht nur 
hier mehrere Lücken, in den Commentarien, auf das 
glücklichfte ausgefüllet, mehrere Unvollkommenheiten 
des altern Werks hier verbeflert, fondern durchaus jeder 
Abfchnitt der zweyten gröfsern Hälfte desßuchs unter- 
fcheidet fich durch neue Gedanken und Sätze, durch 
vollgültigere Beweife und durch hellere Anordnung 
ganz auffallend von einem blofsen Auszuge. Schade nur, 
dafs derHr. Vf. den erften Theil des Werks bey weitem 
nicht der Aufmerkfamkeit würdigte, die dem zweyten zu 
Theil wurde. Schon mit der 36 Seite hebt die'Verfaf
fung an, und alles, was von dem Lande, demMenfchen 
und dem Bürger, feinen Befchäftigungen, feiner Religion 
u. f. w. gefagt ift, ift fo ganz im allgemeinen gefagt, 
wie es nur gefagt werden konnte. Es mag immer der 
Fall feyn, dafs fich manches in Holland nicht fagen läfst, 
was man anderswo fagen kann; aber gewifs hätten, wie 
auch fchon das ältere Werkbeweifet, hier viel beftimm- 
tere und belfere Nachrichten gegeben werden können. 
Rec. will es nicht einmal rügen, dafs die Beftandtheile 
der Generalitätslande nicht angegeben, dafs kein bedeu
tendes Wort von den Nachbaren der Republik gefagt ift; 
aber der Gewürzinfeln hätte doch gedacht werden follen, 
da ja des Kriegs mit den Macaffaren im J. 1667 und des 
Kriegs mit den Eingebohrnen Ceilans vom J. 1766 er
wähnt wurde. Dafs der Ackerbau in der Republik, wie 
in den Colonien, in neuern Zeiten geftiegen, dafs nicht 
alle Manufactureri gefunken feyen, dafs ihrer mehrere 
feit hundert Jahren, wie z. B. die Seegeltuchfabriken in 
Nord- und Südholland und dieSteinbrennereyen merk
lich zugenommen haben, folche ünd ähnliche, auch in 
Holland nicht durchaus bekannte, Angaben hätte Hr. P. 
immer mittheilen können. Und fo fehr Rec. fich gegen 
alle die Rechner empört, die kein Werk als ftatiftifches 
Werk gelten laßen, das nicht einer Einmahl Eins Tabel
le ähnlich lieht, und fo unzuverläfsig und felbft lächer
lich ihm der bey weitem gröfste Theil unfrer ftaüftifchen

A. L. Z. J791. Erjier Band.

Zahlenangaben zu feyn fcheint, fo mufs er doch ge
liehen , dafs er Verbannung aller Zahlenangaben eben- 
fo fchädlich für die Wiffenfchaft hält, und dafs der gänz
liche Mangel derfelben bey unferm Hn. Vf. ihm eine 
der gröfsten Unvollkommenheiten des Werks zu feyn 
fcheint. Auch würde Rec. bey dem Abfchnitt von den 
Schulen und Univerfitäten ganz andere Gefichtspuj^kte 
gewählt haben. Was und wie gelehrt wird, fcheint ihnt 
nebft den Sitten und der Cultur der Studirenden das wich- 
tigfte zu feyn, worauf der Staatsforfcher fehen follte. 
Dafs Staats-Einnahme und Ausgabe der Bundesgenoffen- 
fchaft, wie der einzelnen Provinzen, die Staatsfchulden 
und’ die Antheile der Holländer in auswärtigen Fonds 
ganz fehlen, ift fehr natürlich. Auch* find Angaben der 
Art von einzelnen Provinzen, wie von Seeland, durch
aus unmöglich. Schrecklich grofs und weit grofser, wie 
in irgend einem Lande, müßen die Abgaben in Holland 
feyn, in Proportion der Volkszahl. Mehr als dreymähl 
fo viel zahlt der Kopf in Amfterdam im Durchfchnitt als 
der Kopf im parifer Diftrict, wie Necker vor einigen Jah
ren angab, welches ohne die 40 bis 50 Millionen Gulden, 
die die Republik, wie Rec. gewifs weifs, jährlich als In- 
tereffen von den Ausländern zieht, unmöglich feyn 
würde.

Defto vollftändiger und alle ftrenge Forderungen 
Weit übertreffend, ift der zweyte Theil, welcher fowohl 
die Verfaffung der Republik, wie das Staatsrecht der ein
zelnen Provinzen und der Ländfchaft Drenthe enthält. 
Dafs aber das Staatsrecht einiger Provinzen ausführ
licher dargeftellt ift, wie das Staatsrecht einiger andern, 
wird jeder natürlich finden, der auch nur aus wejtefter 
Ferne die Schwierigkeiten kennet, die fich hier dem For- 
fcher entgegen Hellen. Am meifterhafteften ift die Schil
derung des Bundes gerathen. Seltfam genug, dafs Bun
desgenoffen fowohl, als Gelehrtefo oft undfolangeftrei
ten konnten, ob das Bündnifs communis imperii fey, und 
unter andern ein auffallender Beweis, was der Nähme 
thun kann. Hätte man von jeher ftatt Generalftaaten, 
Collegium der Committirten der vereinigten Provinzen ’ 
gefprochen und nie Republik genannt, was Staatenfy- 
ftem heifsen follte; man würde ficher weniger geftrit- 
ten haben.

Kopenhagen, b. Proft: Nachrichten von Neapel und 
Sicilien, auf einer Reife in den fahren in85und 
*786 gefammlet von M. Friedrich Münter, Profcffor 
der Theologie, bey der Kopenhagner Univerfität 
AusdemDänifchen überfetzt. Mit Kupfern, 179a. 
g. 652 S. u. ig S. Vorrede (2 Rthlr.)

Das Original, diefes, mit vielem Fleifs und gelehrten 
Kenntniffen ausgearbeiteten, und zur nähern Kenntnifs.

Qqqq der' 
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der altern und neuern Gefchichte, und der Alterthümer, 
fo wie der Literatur diefer Länder überhaupt, fehr fchätz- 
baren Werkes, ift fchon Nr. 242. d. A. L. Z. vön einem 
andern Rec. beurtheilet, und der Inhalt kurz angezeiget 
worden. . Dein Rec. diefer Ueberfetzung fei nur noch 
ein kleiner Nachtrag einiger Bemerkungen erlaubt.—Be
lehrend und unterhaltend ift die Vergleichung der Nach
richten unfersVf.» mit den Briefen feines Freundes, Herrn 
Bartels, über Kalabrien undSicilien. Gedrängter, aber 
dabey auch reichhaltig, ift der erftere, in einigen Ma- 
Serien; der letztere, in andern, ausführlicher und un
terhaltender. Mit den Werken der alten Gefchicht- 
ft hreiber, Geographen und Dichter in der Hand, wan
delt jener, unter des alten Siciliens einfamen Ruinen 
umher, vergleicht mit philofophifchen Forfchungsgeift 
den jetzigen Zuftand des Landes, mit dem ehemaligen, 
tmd beurtheilt beide mit treffendem Blick. Diefer 
führtuns, ohne jedoch diefe Gegenftändezu vernachläfsi- 
gen, auch zu andern nicht minder intereffanten, unferm 
Vf. aber nicht fo naheliegenden Gegenftänden : zuMen- 
fchen, ihren Sitten, häuslichen, gefelligen , und politi
fchen Leben, und in die reitzendcn Gegenden des Lan
des. Beide Vf. beftätigen,. oder erläutern, oder ergän
zen fich wechfelfeitig: und felbft da, wo ihre Meynun- 
gen von einander abweichen, ift die Bemerkung der Ver- 
fchiedenheit ihres Urtheils, über gleichzeitig beobach
tete Gegenstände, ’ fehr intereffant. Im Ganzen hat Hr. 
31. nur für den eigentlichen Gelehrten und deffen Genufs 
geforgt, und, wie es fcheint, mit wenigen Ausnahmen 
gefliffentlich alles hinweggelaffen, oder doch nur ganz 
kurz, und im Vorbeygehen berührt, was das Interefie 
der Lectüre feines Werkes, auch für Nichtgelehrte, mehr 
hätte heben können. Mehrere aus alten Schriftftellern, 
und befonders aus griechifchen und lateinifchen Dich
tern angeführte Stellen, welche beftimmte hiftorifche 
oder geographifche Beziehungen haben, hätten von dem 
Vf., allenfalls in den Noten, überfetzt, undfo allgemein 
geniefsbarer gemacht werden können. Sogar in dem Vor
trag überhaupt, der an mehreren Stellen vernachläfsi- 
get, einförmig und trocken ift, finden wir diefe Bemer
kung beftätiget. — Eine rühmlicheßefcheidenheit, eine 
Eigenfcbaft, die bey den meiften neuen Reifebefchrei- 
fcern leider immer feltner, und deswegen auch immer 
Schätzbarer und bemerken swürdiger wird, zeigt der Vf, 
überall in feinem Urtheil, bey aller Beftimmtheit und 
Richtigkeit deffelben. Doch füllte eben diefe Befchei- 
denheit, bey dem Fond eines fo felbftftändigen Urtheils- 
vermögens, nicht in Furchtfamkeit und Beruhigung bey 
fremder Entfeheidung ausarten ; wie das z. B. S. 420 bey 
des Vf, Nachricht von dem berühmten Torfo imMufeo 
Biscari zuCatanien, derFall ift; den er, nach unfrer 
Meynung, mit Unrecht, für einen Bacchus halt, und fich 
dabey, ohne eigne Gründe anzufuhren, auf Riedefei, und 
auf das mündliche Zeugnifs des Prof. Abilgaard in Ko
penhagen beruft, der aber diefes Stück nur aus Zeich
nungen (vielleicht fehr unvollkommnen) kennt. Aus 
einigen in Rom gefehenen kleinen Copien in Gips, aus 
Herrn Bartels ausführlichen Befchreibung. und aus meh- 
rern mündlichen Nachrichten von Künfilern, die über 
■iiefes Stück Freylich fehr verfchiedner Meynung waren, 

fcheint dem Rec. diefer Sturz, die Behandlung des Mar
mors, die Stellung, und der ganze Charakter,- der Idee 
eines Bacchus fchlechterdings zu widerfprechen. Viel 
eher würde er geneigt feyn, ihn für einch Hevctdes zu 
halten, der, unter die Götter aufgenommen, feine Tha- 
ten, die ihm diefen Rang erwarben, überdenkt. Diefer 
Erklärung fcheinen die noch übrigen Theile der Statue 
nicht entgegen zufeyn, und, bey der, von Hn. Bartels 
übrigens fcharffinnig genug vertheidigtenMeynung, es 
fey der Sturz eines Jupiters, ift der gänzliche Mangel 
der Spur eines Bartes, ein wichtiger Anftofs, den Hr. B. 
felbft anerkennt, und nicht heben kann. — Durch Voll- 
ftändigkeit und vertraute Bekanntfchaft mit den Alten, 
zeichnen fich befonders die’Bcmerkungen über Syrakus 
und deffen umliegende Gegenden und Alterthümer, fo 
wie durch Vollftändigkeit uild Neuheit, die Nachrichten 
von dem heutigen Zuftand der Literatur, der Kirchen- 
verfaffung, und der Reformen in denfelben, und den Uni- 
verfitäten in Italien, aus. — Was der Vf. in einem eignen, 
undfehr gut geordneten Abfchnitt (S.95 u. ff.) über die 
Neapolitanifche Juftizverfaffung, und der bekannten 
fchlechtcn Juftizpflege, fagt, ift bemerkungswürdig, und 
fehr wahr. Aberder, in der NoteS. 117, angeführte Be
weis der letztem, ift der fonft bewiefenen gefunden Ur- 
theilskraft des Vf. nicht angemeffen, und blofs von 
einer Furcht erzeugt, die ihm in den fchauervollen un- 
terirdifchen Gewölben der Katakomben, anwandelte, 
oder eingejagt wurde, und die ihn an einer nähern Unter- 
fuchung der Sache felbft hinderte: denn anders läfst 
fich die feltfamfte Ideenverbindung des Vf., einen ihm 
aufgeftofsnen „unausflehlichen Geruchfür den Lei- 
chengcruch ermordeter Franzofen (die damals aus Nea
pel vcrfchwunden waren) zu halten, fchwerlich erklä
ren. Das von dem Krater des Aetna gelieferte Kupfer 
full, wie uns Augenzeugen verfichern, der Natur höchft 
getreu feyn. — Die Ueberfetzung ift, einige, nicht 
bedeutende, von dem Vf. felbft veranlafste Verände
rungen ausgenommen, der dänifchen Urfchrift getreu, 
aber nicht, wie diefe, in zwey Theilen, fondern nur in 
einem Bande, erfchiencn. Die oben bemerkten Fehler 
des Vortrages, find auch in der Ueberfetzung fichtbar, 
und hätten zum Theil mehr, als es gefchehen ift, von 
einem guten Ueberfetzer, vermieden werden können.

London, b. Robfon, Clarke u. Walker: A Tovr to 
the Wtft of England; By the Rev. S. Shaw M. A. 
Fellow of Qucen’s College, Cambridge. 1789. 602 
S. gr. g.

Eine von mehrern Seiten intereffante Reifebefchrei- 
bung durch Englands weltliche Provinzen, die in die
fer Ordnung und fo vollftändig hoch nicht befchrieben 
find. Mit vielem Fleifs zufammengetragene hiftorifche 
Nachrichten, (welche zu liefern, der Hauptzweck des 
Vf. war) unter denen fich befonders die, von alten und 
noch blühenden Familien, und von ihren Refidenzen, 
vortheilhaft auszeichnen, Befchreibungen malerifcher 
Gegenden, fchöner Gebäude und fehenswerther Merk
würdigkeiten der Natur und der Kunft, Bemerkungen 
über ftatiftifche, literarifche und andere intereffante Ge- 
genftände» über phyfifche Bcfchaffenheit, ujid Reich

thur» 
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thum des Landes, und über Induftrie feiner Bewoh
ner ; — anes diefes wechfelt in diefem Werke mit ein
ander ab, und macht die Lectüre deflelben, wenn gleich 
nicht immer durch den Werth der Neuheit anziehend, 
doch, im Ganzen lehrreich und fehr unterhaltend. Ei
ner gewißen Klafle von Lefern zu Gute, lind, bey 
fchickliehcn Gelegenheiten gut gewählte, und befon
ders auf Naturfchönheiten fich beziehende Stellen aus 
englifchen Dichtern eingefchaltet. Auch hat der 
Vf. vermuthlich, eben diefen Lefern zu gefallen, 
fich zuweilen dichterifche Digreflionen und Declama- 
fionen erlaubt; welche, wie wohl feiten vor
kommende, Fehler der Schreibart gegen den übri
gens ruhigen, einfachen und den bemerkten Gegenftän- 
den angemeflhen Vortrag, fonderbar abftechen. — Bey 
der Anzeige der einzelnen von dem Vf. bereiften Pro
vinzen Englands will Rec. fogleich einige der merk- 
würdigften Nachrichten kurz berühren. — Landon. 
Eine allgemeine Ueberficht derHauptftadt, befonders in 
Rückficht ihrer, feit der Regierung der Königin Elifa- 
betb, erhaltenen Erweiterungen und Verbeflerungen, 
und Nachrichten von den derfelben nahe liegenden Ge
genden von Middlefex, EJJex und Kent. — Bucking
ham-Shire. Gefchmackvolle Nachrichten von Stowe und 
Blenheim, den Sitzen des Grafen Temple und des Her
zogs von Marlborough, wofich die Natur mit der Kunft, 
der feinfte Gefchmack mit der höchften Pracht vereint 
hat, um, was fchön und grofs ift, darzuftellen. Hier, 
fo wie bey ähnlichen Gelegenheiten, liefert der Vf. auch 
Verzcichniffe von Gemälde Sammlungen, die fich in den 
Palläften befinden. —- Worcefler S. — In Hereford- 
und ^lanmouth Shire, wählte der Vf. die trefliche ma- 
lerifche Reife Gilpin’s zum Führer, und berichtiget ei
nige Stellen derfelben. — Bey der dem Herzoge von 
Beaufort gehörigen Tintern-Abtey, und den dortigen Ei
fenhütten, findet man gute Nachrichten von den engli
fchen Eilenminen überhaupt, und den Proceduren in den 
Eifenwerken, — Bey einem Dorf Tayntonin Glouce- 
fierfhire ward 1700 eine Goldmine entdeckt, deren Aus
beute aber fo beträchtlich nicht war, dafs es der Arbeit 
verlohnt hätte. — Somerfrts S. Ueber die Bäder zu 
Bath, ihre Eigenfchaften, und Wirkungen. Vonden 
Metall - und befonders von den Kupfer-Manufacturen 
diefer Provinz und ihrer Gefchichte. Ein Deutfcher, 
Namens Demetrius, errichtete, von der K. Eliiabcth 
l6ro berufen, die erfte grofse Kupfer Manufactur in 
Surray. — Okey Höhle, und die merkwürdigen Natur- 
Erfcheinungen in derfelben, die den in der Baumanns- 
höle auf dem Harz ähnlich find. — Der Vf. nennt die 
Gegenden von Polgouth und St. Auftle in Cornwall, 
wegen ihrer reichen Bergwerke, das Peru von Grofs- 
Brittanicn, und theilt manche lefenswerthe Bemerkung 
über die dortigen Zinn - und Kupferminen, über die Ver
arbeitung des ausgebeuteten Erzes , deflen Vorzüge u. 
dgl. mir. Es arbeiten in diefen Bergwerken täglich 
40,000 Menfchen, und in den fämmtlichen Kupfer-, Bley- 
und Kohlenminen Englands, wenigftens eben foviel. 
Rechnet man nun die weit gröfsre Anzahl von 
Bergwerken, in Schweden, Deutfchland, Ungarn, der 
^Schweiz, und in Amerika, mit jenen zufammen; fokann 

man einige Millionen Menfchen ännehmen, die zu die
fer fchweren Arbeit verurtheilt einen grofsen Theil ihres 
Lebens, in unterirdifcher Finfternifs zubringen müf
fen. — Devonshire. Bley - und Silberminen dafelbft. 
Etwas von der Gefchichte der Entftehung, und Verbef- 
ferung der treflichen englifchen Heerftrafsen, von den 
Zeiten der Römer, bis auf dieunfrigen. — In Dürfet- 
S. finden fich wohlerhaltne Uel»erbleibfel eines römi- 
fchen Lagers, u. a. römifche Alterthümer. — Von den 
romantifchen Küften von Hampshire, fetzte der Vf. nach 
der fchönen Infel Wight über, die durch viele andre Be- 
fchreibungen ausführlicher bekannt ift. Unter den Nach
richten von der eben genannten Provinz, find die, von 
den in neuern Zeiten in England ausgegrabenen künft- 
lichen Kanälen die merkwürdigften, und befonders ift 
es die Befchreibung des, zur Verbindung des öftlichen 
und weltlichen Oceans, durch die Flülfe Trent und Mer- 
fey, feit 1766 angelegten Kanals. Er ift 93 englifche 
Meilen lang, 29 Fufs breit und 4^Fufs tief, und hat 
200 Brücken, 75 Schleufen, 3 grofse und viele kleine 
aufgemauerte Wafterleitungen. Die gröfsten Hinder- 
nifle wurden von dem unternehmenden Brindley, der 
den Kanal anlegte, überwunden. Fünf Berge, die fei
nem Lauf entgegenftanden, wurden durchgegraben: der 
gröfste diefer Durchgänge, ift unter dem Berge, Harc- 
Caftle-Hill genannt, 2S80 Yards lang, 9 Fufs weit und 
12 Fufs hoch. In der Mitte des Berges, mufsten <00 
Yards der Länge, durch harte Felfen gefprehgt werden. 
Bey Bafington in Hamp-S. ift, vor einigen Jahren, ein 
neuer Kanal angefangen worden, der in den Flufs Wye 
in Surrey führen, und diefen mit der Temfe verbinden 
foll. Ein Unternehmen, das, für die Zukunft, einer viel 
gröfsern Ausdehnung fähig ift, und wohl gar eine wich
tige Verbindung des Briftoller- und des englifchen Ka
nals, veranlaßen könnte. Aber der Vf. felbft giebt dier 
fen Gedanken für eine blofse Speculation aus.

Nürnberg, b. Grattenauer: Geographie der Griechen 
und Romer. Zweyter Theil, erftes Heft. Das trans- 
alpinifche Gallien, bearbeitet von M. Konrad Män
nert, Lehrer am Gymnalium zu Nürnberg. 1789. 
240 S. g. (16 gr.)

Da die alte Geographie neuerlich fo viele Bearbeiter 
gefunden hat, fo wagen wär einen Vorfchlag zu thun, 
deflen Ausführung, Ordnung und Licht in diefes fehr 
verwickelte Studium bringen würde. Für einen jeden 
griechifchen und römifchen Schriftfteller, der entweder 
ein geographifches Werk gefchrieben oder beyläufig 
in feinen Erzählungen die Lage vieler Länder, Oerter 
u- f. beftimmthat, foliten befondere Karten gezeichnet 
und herausgegeben werden, die man auch ohne die Bü
cher kaufen, und miteinander vergleichen könnte. So 
follte man Landkarten von Gallien nach dem Julius Cä- 
far, Strabo und Ptolemäus haben, worauf nur folche gco- 
graphifche Namen vorkämen, welche von den gedach
ten Schriftftellern angeführt werden, und worauf die 
Grenzen und Lagen nach der Vorftellung, die fich die 
Schriftfteller davon gemacht haben, gezeichnet wären. 
Die Anficht diefer Karten würde auf einen Blick zeigen, 
wie 5 iel uem Autor von dem Lande bekannt gewefen
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wäre, worin« feine Angaben von den fpäteren unter- 
fthieden wären, und wie die geographifche Kenntnifs 
allmählig erweitert, aber doch noch hinter der der 
Neuern zurückgeblieben wäre. Zu allem diefen ge
braucht man in Büchern viel Worte, die doch nie den 
tiefen und bleibenden Eindruck machen, den die anfehau- 
liche Darftellung auf Karten bewirken mufs. Sollte 
Hr. Männert den Gedanken desRec. beypflichten, fo wür
de er freylich der Mann feyn, unter deflen Aufficht 
dergleichen Karten am bellen herausgegeben werden 
könnten, und in Nürnberg würde er auch die dazu er- 
foderlichen Künftler und Verleger am leichteften an- 
treften. Doch wir haben von dem vorliegenden Hefte 
zu referiren. Wie das Land den Römern, hauptfächlich 
durch Jul. Cäfar, der hierin weit zuverläffiger ift als Stra
bo. bekannt geworden ift, und nach welchen Grund
fätzen Ptolem. die Nachrichten feiner Vorgänger bey 
feiner Befchreibung gebrauchte, wird gezeigt. Vörden 
Römern bewohnten das jetzige Frankreich, die Nieder
lande, den weltlichen Strich von De.utfchlarid am Rhein, 
und den gröfsten Theil von Helvetien, die Aquitaner, 
T.igyer oder Ligurer, Beigen und Gelten oder Gallier, 
von welchen allen gehandelt wird. Darauf wird gezeigt, 
wie die Römer nach Gallien gekommen find, und das 
Land als Provinz eingetheilt haben. Der Vf. kehrt als
dann zu den Gelten zurück, und befchreibt. ihren Gharak- 
ter gröfstentheils nach Cäfar. Die Ordnung der Materien 
in diefer Einleitung will uns nicht fonderlich gefallen. Da 
die Abficht ift,. Gallien in den blühenden Zeiten des römi- 
fchenReiches zu befchreiben; fo wird mit der I.Prövincia 
Romana oder Narbonenfi der Anfimggemacht. Von den 
Völkern vor den Zeiten der Römer, von den Producten 
der Provinz u. f. Darauf Befchreibung der Küfte an 
derWeftfeite des Rhodanus, alsdann Städte iminnern 
Lande ad derfelben Seite, der neue Name wird dem al

ten beygefügt. Die Flüße und Berge kommen unter 
den Städten nach der Ordnung ihrer Lage vor. Der 
Rhodanus mit feinen Nebenflüflen fehr umftändlich.Dar- 
auf 1) die Küfte von diefem Flufs bis an die Oftgrenze der 
Provinz. Die Gefchichte der Stadt Maflilia fehr ausführ
lich. 2) Das innere Land auf der Oftfeite des Rhoda
nus. Endlich Infeln, die zu diefer Provinz gehören, und 
folglich auf dem mittelländifchen Meere find. Die ange
führte Ordnung wird auch bey den übrigen Provinzen 
beobachtet. II. Aquitania, als Sitz eines ausgebreiteten 
Völkerftainmes, und als eine der 4 Hauptprovinzen Gal
liens verfchieden. Ptol. hat die Küfte ziemlich gut be- 
fchrieben ; weil er aber den Lauf des Liger Fl. von Olten 
nach Weften zu fchmal anfetzt, vieles unrichtig angege
ben. III. ProvinciaLugdunenfis warden Römern, die 
von dem weltlichen Gallien und vorzüglich dem heuti
gen Bretagne nicht viel wufsten, fehr unbekannt. Die 
Itineraria geben hier den meiften Auffchlufs. IV. Bel
gien. Bey den Mündungen des Rheins, wird Melas 
Befchreibung zum Grunde gelegt, und darnach die übri
gen erläutert. — Dafs die Helvetier im Darmftädtifchen 
ihren Sitz hatten, wird bezweifelt. Der Vf. handelt von 
ihrem Lande nach Jul. Cäfar, und commentirtdiein den 
Itinerar. vorkommende Strafsen. Er fchreitet darauf 
zu Germania diefleit des Rheins, welches von den Rö
mern noch zu Belgien gezogen wurde , und betrachtet 
erft Germania inferior (fecunda), dann fuperior. Auch 
hier folgt der Vf. mehr dem, was ihm die Lefungder 
alten Schriftfteller darbot, als den bisherigen geogra- 
phifchen Handbüchern. Um das Werk nicht zu weii- 
läuftig zu machen, und'das Ende deflelben auf zu lange 
Zeit hinaus zu fetzen, hat der Vf. weniger von der Ge
fchichte der Länder beygebracht, als er im erften Theil 
gethan hat.

KLEINE S

LTTERäRCESCHiCfirE. Pirmafens , b. Seelig; Sey
bold , Correctiones et /upplcmcnta Bibliothecae Latinae Fabricio- 
Erneftianae, 1790 23 S. 4. Enthält wie fchon der Titel 
betagt, Nachtrage und Verbefferungen Über;die 3 Bande der 
Fabriciusfchen Bibliotheca Latina nach der Erncftifchen Ausga
be, die deren immer noch fo viele nöthig hat. Vielleicht wird 
bey dem Supplementband, der zu diefem nützlichen Werke ver- 
fprochen worden, Gebrauch davon gemacht. Nicht alle lind von 
gleicher Erheblichkeit. Ein Bryllinger hat doch wirklich zu Bafel 
gedruckt, wir haben felbft mehrere Stücke von ihm, fo dafs Hr. 
S. Ernefti mit Unrecht tadelt, der Bryllinger fchrieb. Er nennt 
fich bald Bryling, bald Bryllinger. Von der vorgeblichen Aus
gabe des Lucanus, Argwntorati 147°» durch Joan Knolouch,

C II R I F T E N.,

die Hr. 5. S. 6 namhaft macht, konnte wohl der Vf. derEpifto- 
la ad Hcynium, feinem Plan gemäfs, der nur die Ausgaben des 
XV Jahrhund, umfafst, noch nichts fagen. Durchaus kann 
diefe Ausgabe nicht von MCCCCLXX feyn; fondern fie ift 
von MCCCCCXX, denn was wohl der Sache auf einmal den 
Ausfchlag giebt, eben diefer Knolöuch oder Knoblouch hat urh 
1517 die. Strafsburger Ausgabe des Gellius in Folio gedruckt. 
Sonft ift jene Strafsburger Ausgabe des Lucanus ganz ohne kri- 
tifchen Werth, und folgt, wo fie nicht von einem ungebilde
ten Corrector verunftaltet ift, meift der Aldina. Auch diezwo- 
te Ausgabe, die Hr. <$■. S. 11, 12 befchreibt, ift nichts weiter 
als die Jnntina 3. 1. e. a., wie Rec. aus genauer Vergleichan# 
zuvorläfsig weifs.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Gräff: Gedichte von Selmar. Erder Band» 
410 S, Zweyter Band. 474 S. 3. 1789.(2 Rthl, 6gr.)

Wenn es gegründet ift, was man uns verfichern 
will, dafs der Vf. diefer Gedichte ein junger 

Schwede fey, (welches auch verfchiedene Stellen der
felben zu beftätigen fcheinen); fo find fie in diefer 
Rücklicht allerdings eine merkwürdige Erfcheinung, 
und der Vf. ift vielleicht der erfte, der die fchwere 
deutfche Sprache fich fo*zii eigen gemacht hat, dafs 
er zwey ftarke Bände voll Verfe darinn fchreiben kön
nen, ohne auch nur durch die mindefte Kleinigkeit den 
Ausländer zu verrathen. Er hat fich in mehreren Gat
tungen verflicht, doch zurZeit noch in keiner mit ent* 
fchiedenem Glück, Das Mechanifche der Poefie hat 
er fehr in feiner Gewalt, feine Verfe fliefsen fanft und 
leicht, er ift in unfern befter» Dichtern fehr belefen; al
lein in dem grofsen, weiten Garten, den er hier dem 
Publico auffchliefst, blühen wenig Blumen, die der 
Boden durch eigne Kraft hervorgetrieben. Den gröfs- 
ten Theil von beiden Bänden nehmen fünf Bücher ver- 
Hiifchter Gedichte, Oden, Lieder, Elegien, ein; ernft- 
haft ift von allen der Inhalt, und der Ton feyerlich. 
Die meiften Stücke könnten um die Hälfte kürzer feyn; 
die wenigften haben einen feften, keins einen hervor- 
ftechenden Plan, Durchgehends herrfcht in Stoff und 
Behandlung eine folche Einförmigkeit, dafs es faft un
möglich ift, in der Erinnerung ein Stück von dem an
dern zu unterfcheiden. Ueberhaupt ift die Phantafie 
des Dichters fehr befchränkt; fie dreht fich in einem 
engen Kreis von Bildern umher, und wenn man alle 
Blüthen, Blumen, Rofen, Teilchen, Kränze, Haine, 
Quellen, alle Morgen und Zbendröthen aus beiden Bän
den hinwegnehmen wollte; fo würde es fehr öde dar
inn ausfehen. In die doppelt und dreyfach zufammen- 
gefetzten Wörter hat fich der Vf. fehr verliebt; allein 
diefes Mittel, den poetifchen Ausdruck über die ge
meine Sprache zu erheben, mufs mit grofser JYIäfsi* 
gung gebraucht werden, wenn es ihn nicht froftig und 
fteif machen foll. Und nun gar Compofitionen , wie 
diefe: unumkörperte Seelen, fanftbewellte biuthen , JTer- 
muthsbitterkeit, Ozeanfehrecken, hellerbefchattete Lor
bergänge, ehrfurchtsgraue Tempelgipfel, Zukunft spro* 
phezeihungston, wolkenhinanftrebende Ehrbegier, und hun- 
dfert ähnliche! Die Uebergänge find meift gezwungen 
und dunkel. So heifst es in einem Gedicht an Klopftock:

Oft zwar ruht’ ich im Hain Deiner Begeiferung, 
Und mit bebender Hand rührt’ ich das Saitenfpiel,

A L. Z. 1791. Erßer Band.

Doch die Töne verhallten
AHzuferne von Deinem Ohr.

Tief im dämmernden Thal hänget die Mufe drum 
An die Weiden den Kranz frommer Geftändniffe

Ihres Dankes, und weihet, 
Deine Schülerinn , fich dem Ruhm.

Wie hängt dies zufammen , und was foll man fich 
unter einem Kranz frommer Geßändniße, der fich an 
Weiden hängen läfst, denken? — Wie kann man von 
der Zärtlichkeit fagen, dafs fie das Herz durchpflüg? 
Was verlieht der Vf. unter den Blumen der holden ITeis^ 
heit, mit denen die Leyer umfchlungen ift, die ihm die 
hohe Begeiferung des TugendgefühU reicht? Lauter 
fchwankende, in die Luft gemalte Bilder, die bev nä 
herer Anficht wie die Farben des Regenbogens verl 
fchwinden. Wie wohl thäten, vorzüglich junge Dich 
ter, wenn fie mit jedem zum Druck beftimmen Ge
dichte zuvor den Verfuch machten, es von Wort zu 
Wort in fchlichte Profa aufzulöfen. Vielleicht würden 
fie dann zu ihrem Erftaunen finden, dafs mancher fehr 
volltönende Vers nur lieblicher Nonfens, und manches 
fchimiuernde Bild ein täufchendes Irrlicht fev ■ n.-g 
Epißeln unterfcheiden fich fall blofs durch das Metrum 
von den vernüfchten Gedichten. Der Ausdruck ift hier 
weniger gefucht, aber auch defto profaifcher. Ueber- 
haupt follten angehende Dichter fich an diefe Gattun« 
fo ieicht nicht wagen. Sie erfodert gerade das am 
ften, was fie am wenigften haben , und haben können 
einen reifen Verftand, viel Erfahrung und Kenntnis der Welt und des menfchlichen Herzend Was W fich 
alfo von ihnen (denn die Pope find feiten) anders er 
warten, als gereimte Trivialitäten , und, wenn es gui 
geht, glückliche Remimfcenzen ? ö

Philofophifche Ideen mit den Reizen der Poefie 
paaren, und abftracte Wahrheiten durch Bilder zu 
finnlichen, ift felbft für den geübten Dichter von bJ* 
währtem Talent eine der fchwerften Aufgaben • Vp;« 
Wunder alfo, wenn der Vf, in feinen fogenannten old 
lofophifchen Rhapfodteen, mehr als fonft wo den An’ 
fänger zeigt. Z. B, S. 371. H. Th, *

Wie der Hauch die leichten Lüfte theilet, 
Und mit Tönen, die die Laute fchallt» 
Zu der Echo fernen Klüften eilet, 
Die fie dann vervielfacht wiederhallt ... 
Alfo fchwimmt in immer weitern Kreifen 
Späte Wirkung um die Urfach her, 
Und aus edlem Thatenfchweifs der Weifen 
Quillt der Enkelwelt ein Seegenrmeer.

Von den Sinngedichten (und auch deren find „• 1 
n>g«,31s drey Bücher) fagt der Vf. zwar

zu

*
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zu ftecben, oder liebzukofen 

gleich aufgelegt —
allein, wenn auch fchon einige einen Stachel haben» fo 
hat doch der Stachel gewöhnlich keine Spitze. Wenig- 
ftens kann Rec. in Epgrammen, wie nachftehendes, 
die Pointe nicht fühlen, wenn auch, ftatt eines» hun
dert Gedankenftriche darauf hindeuteten:

Lafs immer Recenfentenneid
Zum Feuer dein Gedicht verdammen s 
Und glaube mir, es trotzt den Flammen 
Gewiß durch innre — Wäfsrigkeit.

Die liebkofenden find um vieles befler: z, B,
Selig , wer dem Gefang, von deinen Lippen, o Schöne, 
Mit dem feinen Gefühl froher Bewunderung horcht, 
Dreymal feliger, wenn einft unter dem Kufle der Liebe 
Diefes zärtlichen Munds zaubernde Suada verftummt.

Die Abficht diefer ftrengen, aber nicht ungerech
ten Kritik, ift keinesweges, den Vf niederzufchlagen, 
•der von der betretenen Bahn zu verfcheuchen. Viel
leicht kann er mit der Zeit noch fehr gute Gedichte 
von bleibendem Werthe liefern ; nur mufs er feine Ideen 
erft reifen laden, eh er an die Arbeit geht, und nicht 
jeden flüchtigen Gedanken gleich ausführen, gefchweige 
drucken laßen. Geläufigkeit des poetifchen Ausdrucks, 
und wohlklingende Verfification, find allerdings fehr 
fchätzbare Dinge; allein wenn fie die einzigen, oder 
doch die Haupttugenden eines Dichters ausmachen, fo 
mufs er Geh mit dem Lobe begnügen, das jener.Spöt
ter in der italienischen Komödie einem folchen Verfe- 
künftler giebt:

Tu fais des mechans vers admirablement bien!

Breslau, b. Korn: Marc Aurel, Erfter Theil. 260S.
Zweyter Theil- 436 S. gr. 8. (sRthl. 16 gr.)

Der Vf, Hr, Doctor Fefsler, wie man aus der Zu- 
fchrift des erften Theils fieht, will durch die Darftel- 
lung der Grundfätze und Handlungen Marc Aurels, 
jrticht in einer Biographie, fondern in einem hiftori
fchen Roman des Mufters der Fürften, der nur für die 
Tugend und für das Glück der Menfchen lebte, die 
Gröfse und Glückfdigkeit'zeigen, zu welcher eine über 
Vorurtheile erhabene Vernunft, und die auf menfch- 
Üche Natur gegründete Tugend den Menfchen erhebt. 
Marc Aurels Gefchichte ift hier bis zu Kayfer Antonius, 
feines Vorgängers Tod, fortgeführt.

Bey einem hiftorifchen Roman kann man entweder 
die Abficht haben, ein Ideal, t, B. eines guten Regen
ten, aufzuftellen, und dazu einen Mann aus der Ge
fchichte wählen, der demfelben einigermafsen entfpricht, 
und der fich alfo mit nicht allzugrofser Unwahrfchein- 
Kchkeit idealifiren läfst; oder man kann die Abficht ha
ben, den wirklichen Charakter eines merkwürdigen Man
nes getreu darzuftellen, und hur die Lücken aüszu- 
füllen , welche die Gefchichte in der Ausbildung und 
Aeufserung deflelben läfst- In die erfte Klaffe fcheint 
dem Rec. Xenophons Cyropädie zu gehören, und in die 
zwevte gehört augenfcheinlich unfer Marc Aurel, Wir 
tragen kein Bedenken, die hiftorifchen Romane von 
der zweyten Klaffe, denen von der erften vorzuziehen. 
Die Entwickelung des Charakters eines wirklichen Men- 

fchen, mit feiner Mifchung von Gröfse und Schwäche, 
ift nicht nur weit fchwerer, fondern auch weit lehr
reicher, und fogar weit anziehender, als die Entwer
fung eines Ideals. Der Vf. konnte die getreue Darftel- 
lung feines Helden um fo eher zu feiner Abficht wäh
len, da derfelbe ohnehin an das Idealifche gränzt. Ein 
hiftorifcher Roman von diefer Klaffe kajin wieder auf 
zweyerley Art ausgeführt werden- er kann den Stoff 
ganz aus der Gefchichte nehmen, und nur die wahren 
Begebenheiten nach der Imagination motiviren und 
detailliren, etwa fo, wie Wieland es‘in dem apologe- 
tifchen Auffatz für die übelberüchtigte ^ulia gethan 
hat, und dann kommt der Roman der wahren Gefchichte 
am nächften, und kann, wenn der Vf. hinlängliche 
Kenntnifs der Gefchichte und des menfchlichen Herzens 
befitzt, die Stelle einer hiftorifchen Unterfuchung ver
treten , und falfche Urtheile über hiftorifche Facta und 
Perfonen berichtigen: er kann fich aber auch weiter 
von den Gränzen der hiftorifchen Wahrheit entfernen, 
und ganze Begebenheiten ohne allen hiftorifchen Stoff 
erfinden. Freylich verliert er dadurch an Glaubwürdig
keit und an Brauchbarkeit für den Gefchichtsforfcher, 
aber er gewinnt in der Entwickelung, Rundung und 
Darftellung des Charakters, und in der Unterhaltung 
für den Lefer, die befonders dann fehr erhöht wird, 
wenn der Lefer wahrnimmt, dafs felbft die erdichteten 
Begebenheiten nicht ganz aus der Luft gegriffen find, 
fondern flüchtige Winke der Gefchichtfchreiber zum 
Grunde haben, Hr. F hat fich diefer poetifchen Frey- 
heit bedient, und meiftens fehr glücklich. Diejugend- 
gefchichtchen von Marc Aurel find zur Gefchichte der 
Bildung feines Characters fehr zweckmäfsig, und bey 
andern erdichteten Begebenheiten find einzelne Winke 
der Alten mit fo vieler Einficht und Feinheit benutzt, 
dafs wir wünfchten, er hätte in den Anmerkungen öf
ter darauf hingewiefen. Marc Aurels Betragen gegen 
Moderatus, den Geliebten feiner Gemahlin, z. B., ift 
ganz dem gemäfs, was Julius Capitolinus von ihm 
fagt: Crimini ei datum eß, quod adulteros uxoris promo- 
verit ad varios honores. Eben fo ift es, w'enn wir 
uns nicht ganz irren, bey feiner Neigung zur Domitilla 
darauf angelegt, in der Folge die Nachricht eben die- 
fes Capitolinus: Concubinamfibi adfeivit, auszuführen. 
Eben fo glücklich find die Gauckeleyen der damaligen 
Theofophen, die der Vf. nicht alberner und nicht fchlauer 
malt, als die Alten fie uns befchreiben, in Aurels Er- 
ziehungsgefchichte eingewebt, und fie haben über das 
durch ihre nur zu gröfse Aehnlichkeit mit der Gefchichte 
unferer Tage, ein ganz befonderes InterefTe, das der 
Vf. durch einige feine Züge fehr gefchickt verftärkt. 
So werden wenige Lefer den Ausdruck Olympus Wächter 
ohne Lächeln ( j. B. S. 167) lefen können, wenn fie 
anders nicht felbft auf einem ähnlichen Poften ftehen.

Unter den Erforderniffen der hiftorifchen Romane 
von der- zweyten Klaffe ift der unnachläifigfte, die hifto
rifche Treue in den Charakteren der Haaptperfon, und 
der wichtigften unter den hiftorifchen Nebenperfonen. 
Der Vf. hat uns in diefem Punkte befriedigt. Der Cha* 
rakter Marc Aurels ift, wie uns dünkt, richtig gefasst, 
und nicht zu fehr» weiugftens nicht bis zum Unwahr- 

feheia-
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fcheinlichen, verfchönerL Eben fo übereinftimmend 
mit der Gefchichte find die Charaktere der Freunde 
Marc Aurels und anderer hiftorifcher Perfonen, befon- 
ders des Kayfers Antonius Pius und des zweyfeitigen 
Hadrians gezeichnet, deflen Charakter wohl der fchwie- 
rigfte unter allen ift. Indeflen haben wir an Marc Aurel 
ti. a. einige Züge bemerkt, über welche wir mit dem 
Vf. rechten möchten. Marc Aurels Philofophie erfcheint, 
wie uns dünkt, in feinem Werke über fich felbft, doch 
demßoifchen Syßem getreuer, als der Lebensweisheit 
des Diognet. Der Dank gegen den Catilius Severus* 
dafs diefer ihm die Laft der Regierung habe erfparen 
wollen, fcheint uns unnatürlich; von einem andern 
Manne würde man ihn für eine Grimalfe halten. Seine 
Beftrafung des Mefomedes* für die er freylich auch 
derbe Verweife bekommt, harmonirt nicht nur, nach 
unferm Gefühle, zu wenig mit feinem Charakter, fon
dern ift auch fchlecht ausgefonnen. Und noch weniger 
find wir mit der Rolle zufrieden, die er bey der Ent
deckung von Faußinens Untreue fpielt. Die Scenen, 
die von diefer Entdeckung veranlafst werden, find in 
Shakefpearifchen Tone, nicht eben unglücklich, aber 
doch auch nicht recht natürlich. Wenn Marc Aurel in 
fo heftige Leidenfchaft geferzt wurde, wie konnte er 
fich in dem erften Augenblick gegen Fauftinen und ih 
ren Buhler fo unfchlütfig betragen? Auch ift es uns 
aufgefallen, dafs der weife M. Aurel fo ftolz darauf ift, 
ein Römer, und ein Glied des edlen Annifchen Gefchlechts 
zu feyn. Unter den Charakteren der Nebenperfonen 
find wir mit dem Charakter des Pertinax am unzufrie- 
denften, den der Vf, zwifchen der Pflicht, eine Ver- 
fchwörung anzuzeigen, und der Bedenklichkeit, fei
nen Eid zu brechen, fchwanken, und endlich die kin- 
difche Ausflucht treffen läfst, der Hypatia zu verbieten, 
was er will« dafs fie thun foll. Wenigftens erinnern 
wir uns keiner Nachricht der Alten, die eine folche 
Schwachheit von Pertinax glaublich machte Und blofs 
um der Hypatia Gelegenheit zu geben, eine edle Hache 
an dem doch wirklich unfchuldigen MarC Aurel zu 
üben, war es nicht der Mühe werth , fich an Pertinax 
Charakter zu verfündigen. — Ein anderes Erforder- 
nifs hiftorifcher Romane, ift genaue Kenntnifs und Be
obachtung der Staatsi'erfajfung, der Sitten und der AR 
terthümer: und auch hierinn finden wir den Vf. in der 
Flauptfaehe forgfältig und getreu. Doch entfchlüpfen 
ihm hier mehrere kleine, und zum Theil unangenehme 
Fehler. Er läfst den Marc Aurel manche Sachen vor 
dem To/te aus machen, die zu feiner Zeit nicht mehr vor 
daflelbe gebracht wurden. Einmal fpricht Marc Aurel 
fogar im Senat von der Rednerbühne (2. B« S. 260). 
Kleinere Verirrungen finden fich öfters. So konnte 
z. E.'M. Aur. nicht fagen, ein Sklavenhändler habe ein 
Kind im Spoliariwn zum Krüppel machen wollen denn 
man verglich blofs die Winkel, in welchen folche Un- 
menfchlichkeiten getrieben wurden, mit den Spoliarien 
in den Amphitheatern, wo die getödteten Gladiatoren 
entkleidet wurden. — Was die Anordnung der Reihe 
von Begebenheiten betriff, fo hat es uns wehe gethan, 
dafs der Vf. nicht die klalfifchen Aken, z. E. den Xe* 
ticphon in der Cyropcidie, zum Mufter fich gewählt hat.
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die mit verfteckter, aber grofser Kunft, die Jiegebeft- 
heiten mit einander zu verbinden und an einander zu 
reihen lieben, deren Erzählung, gleich einem ftiftep 
Bache, ungetrennt förtläuft, fondern dafs er dafür die 
Erzählungsart einiger neuerer Schriftfteller, befondetS 
deutfcher, gefolgt ift, die zu glauben fcheinen, dafs 
die felbftftändige Kraft des Genie, fich ohne Sprünge 
und Uebertretung der Regeln des guten Gefchmacks, 
nicht bemerkbar machen könne. Wir begreifen nicht» 
wie ein Mann von fo feftem Gefchmack die Anmuth 
einer zu einem fchönen Ganzen unvermerkt fich fort«- 
windenden Erzählung, die unter einer gefchickten Handl 
gewifs nicht einförmig und langweilig wird, der flüch
tigen Ueberrafchung aufopfern konnte, die der uner
wartete Wechfel der Scenen hervorbringen kann , der 
doch immer der ganzen Erzählung das fteife Anfehen 
einer Abhandlung giebt, die in Paragraphen zerfchnit- 
ten ift, in die der Vf. die verfchiedenen Punkte bringt» 
die er vorzutragen denkt. Dafs diefer Fehler (denn 
das ift er gewifs, fo vorzüglich auch einige Schriftftel
ler find, die ihn auch begangen haben) bey dem Vf, 
nicht zu widerlich ausfällt, und das Vergnügen nicht 
zu fehr ftört, das feine Darftellung erzeugt, ift blofs 
der männlichen, edlen, correcten Sprache des Vf. zuzu- 
fchreiben, durch die fich fein Werk vor fo vielen, die 
eben diefe Anordnung haben, rühmlich auszeichnet* 
Indeflen fcheint uns die Kunß und das Miihfame zu fehr 
aus feiner Schreibart hervorzuleuchten, und wir finden 
die natürliche und gefällige Grazie nicht in ihr, durch 

■ welche die Mufen felbft den flüchtigen Arbeiten ihrer 
Lieblinge den anziehenden Reiz mittheilen, der fich 
leichter empfinden, als entwickeln läfst. Daher kommt 
es, dafs der Vortrag des Vf. hin und wieder hart, ge* 
fucht, und pretiös wird. Nur ein paar Proben : 1. B. 
S. 212, bricht fich M. Aur. von der Eiche, unter wel
cher Curius die Gefchenke der Samniten ausfehlug, einen 
Zweig ab, und ruft aus: „Heilig fey mir diefer Zweig! 
„heiliger, als dem blühenden Mädchen der füfsduftende 
,,Blumenftraufs ift, mit welchem der wonnetrunkene 
„Jüngling ihren jugendlichen Bufen fchmükt, wenn 
,,für ihn das Wort Liebe das erftemal ihren Lippen ent- 
„ fahrt. “ 2. B. S. 12. „Hypatia war fchön , denn die 
,Schaffende Natur vollendete an ihr ihren Ruhm; fie 
„fpiegelte fich zufrieden in ihrem Meifterftücke, und 
„fah fich felbft.4* 2. B. S. 24J. „Nie fcherzte fie ohne 
„mit kunßlofem Witze. “ Einigemale, wiewohl fehr fei
ten , Verunglückten die Phrafen, z* B. 1. B. S* 242*

Schwöre nicht, denn du bift unfähig, einen Eid zu 
„brechen.1* 2. B. S. 357- 2.5« v. u. mag „derLobende** 
ein Druckfehler feyn; der Zufammenhang fordert „der 
„Gelobte. “ „Den zweyten Anblick wagen “ (2 B. S. 12) 
ift ein falfcher Ausdruck. „Aneifern'* Air Anfeuern, 
dünkt uns unrichtig, nnd „ nur mehr * für nur noch, 
ift nicht deutfeh. — Der Dialog des Vf. ift oft fehr 
fchön, und feiten verkünftelt. Die Reflexionen, die 
er feiner Gefchichte einwebt, find faft durchaus vor- 
treflich, enthalten viele Lebensweisheit, und zeigen 
den Vf. als einen geübtenDenker und als einen Kenner 
des menfchlichen Herzens* Unter vielen andern Rar« 
fonnemens hat uns vorzüglich auch das S. 2 x 5—^17

Rrrr 1
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des I. B- gefallen, durch welches er den Hang 211 niy- 
ftifchen Narrheiten zu beftreiten, widerräth. Diefer 
philofophifche Geift ift es auch, verbunden mit wirkli
cher Beredsamkeit, der die vielen, oft viel zu langen 
Kedeny nicht nur eiträglich, fondern meiftens fogar 
unterhaltend macht; doch würde das Buch noch un
terhaltender feyn, wenn die Reden feltner und kürzer 
wären. Es ift überhaupt ein Wagefttick . feinen Hel
den Reden, halten zu laßen , und dann die grofse Wir
kung zu rühmen, die diefe Reden gehabt haben; der 
Schriftfteller macht dadurch immer mehr fich felbft ein 
Complimcnt, als feinem Helden: und man mufs feiner 
Sache fo gewifs feyn, als es unfer Vf. feyn konnte, 
wenn man nicht beforgen foll, dafs die Lefer folche 
Complimente übel angebracht finden durften. — Das 
Aetifcerliche des Werks ift fchon, und macht der Ver- 
lagsbandlung Ebre. Aufser zwey Titelvignetten fol
len auch zweyTitelkupfer von Malvieux es zieren, und 
lieren es wirklich , wenn man blofs auf die Schönheit 
des Stich; fieht; aber auf die Wahl des Sujets und auf 
die Zeichnung der Hauptfiguren, darf man wenigftens 
bey dem zum zweyten Bande nicht fehen, denn gewählt 
jft _ Marc Aurels Schaf erfiunde mit Hypatia, und ge
zeichnet ift diefe Situation — für den erften Blick ehr
bar genug, denn keine Seele würde dabey auf eine 
Schäferftunde rathen. wenn nicht darunter ftünde: 
„ Deine Tugend verläßt Diehl‘‘ Wenn man nun aber 
einmal weifs, was das Blatt vorftellen foll, fo macht 
Aurels rechter Arm eine Bewegung, die ziemlich plump 
ift, und gegen die feyerlichen und weinerlichen Gefleh
ter feltfam genug abfticht, — und der linke Arm mufs 
von Aurels Leibe abgelöfst feyn, am fo wreit um Hy- 
patiens Leib herum reichen zu können. Das Titelkupfer 
zum 1. B., das den fterbenden Annius Verus vorftellt, 
ift in allem Betracht viel belfer; doch macht der Aus
druck des Schmerzens die Geflehter der Frauenzimmer 
häfslich.

Halle, b. Hendel. Gedichte dreyer Freunde. Mit. 
einigen Melodien.. 1789. 13 % Bog. Text, I Bog. 
Noten. ( 11 gr.)

Die Vorrede, die, in einem witzelnden Tone, nichts 
fagt, das der Muhe, gelefen zu werden, irgend w?erth 
wäre, liefs uns fchon nichts Gutes vermuthen. Die 
drey Vf. haben fich mit —d, —r und —er bezeichnet. 
Um keinem von allen dreyen Unrecht zu thun, müf- 
fen wir wohl von dem Machwerke eines jeden eine 
Probe geben. Wenige Zeilen werden genug feyn, die 
Lefer der A. L. Z. in den Stand zu fetzen, felbft ur- 
theilen zu können, wie ohngefähr das Ganze befchaf- 
fen fey. Rec. verfichert nur noch, dafs er, nachdem 
er das Ganze durchgelefen, diefe Pröbchen ohne lange 
Wahl herausgenommen habe. Alfo zuerft Hn, —dl; 
Manier;

r An meinen Freund W. N.
/lS. O Wär’ ich nur der kleinfte Hirt im Thäle!

Fphrwahr! bey diefes Morgens erftern Strafe

Eilt’ ich vergnügt zu meiner Heerde hin, 
Und fuchte, reicher as ; .h jetzo bin. 
Das f'cFüt.lle Lamw < Dich heraus, 
Schmuhl* es mit f aub und Bändern aus, 
Und ging' aut mei ■ Wiele dann, und bände 
Aus taute ’dfarbgen Blumen Dir behende 
Den ftattlichften und feierlichften Kranz! 
Du nahmft dann in-’in '.'eichenk, und o wie ganz 
Wär’ ich alsdann beglücKt! —

Rec. glaubt, er könne.hier Füglich fchon auf hören« 
Hr. —er macht fich das Epiftelfchreiben noch beque
mer , wie man aus folgender Probe fehen wird 1

Epifiel an meinen Freund H.
Es find nun fchon fo viele lange Wochen — 
Zu zählen fie* fehlt mir jetzt Luft und Zeit» —4 
Dafs ich uinfonft auf Briefe von Dir hofte. 
So fehnlich, wie die Neuverlobte fich 
Nur fehnen mag, zu fehen den Geliebten, 
Der von ihr fern, und ihr fo theuer ift: 
So harr’ ich auch mit jedem jungen Tage, 
Zu fehen einen Zeugen Deiner Freundfehaft, 
Die mir in diefer Welt das Liebfte ift — 
Indefs , was hülf es mir, wenn ich noch länger 
Voll Sehnfueht harrte ? — ftatt Dich zu erinnera 
An das, was Du jüngft (o gewifs verfprachftj । 
Und nicht erfüllet halt. — Etc.

Auch hier hoft Rec. nicht zu früh abgebrochen'za 
haben. Hr. —x hat die mehreften Stücke zu diefer 
/Sammlung geliefert, mit unter leidliche Verfe; aber 
das Ganze ift feiten befler, als folgendes Lied, das 
wir ganz abfehreiben»

Wein und Liebe.
Liebe machte glücklich'? Nein^ 
Glücklich macht uns nur der Wein» 
Wenn aus glänzendem Pokale, 
Duftend , er beym frohen Mahle 

Uns entgegen blinkt.

Liebe! ha fie reizt mich nie 
Wenig Freuden fchenket fie, 
Und aus ihren hohlsn Augen , 
Die zu nichts als Weinen taugen. 

Kuckt der blafle Tod.

Wenn die Gläfer angefüllt, 
Und das Herz von Freude fchwillt/ 
Ha! fo lache ich der Liebe, 
Spotte ihrer Macht und Triebe, 

Lach’ und trinke Wein.

Freunde! drum fo trinket Wein, 
Freudenquell kann er uns feyn ! 
Trinkt und lacht mit mir der Liebe; 
Spottet ihrer Macht und Triebe 5

Lacht und, trinket Wein.
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Züllichau, b. Frommanns Erben: Predigten über 
Epiftolifche Texte, von Chrifiian Friedrich Kart 
Herzlieb, königl. Preufs. Infpector und Oberpre
diger in Züllichau. Nebft einer Zufchrift an den 
Hn. Probft Teller über die Popularität im Predi
gen. 1790. S. 331. Die Zufchrift S. 34 8«

Da mit der Popularität, mit dem Worte wie mit der 
Sache, feit einiger Zeit fo viel Mifsbrauch, und 

man darf wohl fagen, Unfug getrieben wird; da fo vie
le, welche fich diefes Ausdrucks zu bedienen pflegen, 
gewifs keinen richtigen beftimmten Sinn damit verbin
den ; da einige das populär nennen und als populär an- 
preifen, was im Grunde fade und wäflerigt heifsen foll
te ; da endlich oft gerade diejenigen Prediger und Pre- 
digtbeurtheiler, welche am meiften auf Popularität drin
gen, und am lautcften über Mangel derfelben fchreyen, 
die Gabe der Popularität am wenigften bcfitzen, weil fie 
in einer veralteten, wahrfcheinlich ihnen felbft unver- 
ftändlichen, Sprache reden: fo war es uns ein grofses 
Vergnügen, hier eine Abhandlung über die Popularität 
im Predigen und die Erwartung, mit welcher wir diefel- 
be in die Hand nehmen,fo gut befriedigt zu finden. Schon 
hierinn liegt das Bekenntnifs, dafs wir mit dem Hn, Vf., 
im Ganzen genommen, völlig übereinftimmen, und ihm 
unfern ganzen Beyfall geben ; und wenn wir uns einige 
Anmerkungen über feine Schrift erlauben, fofollen es 
blofse Anmerkungen über uns aufgeftofsene Zweifel und 
Bedenklichkeiten, keinesweges aber Beweife unfers 
Tadels feyn, Wir ftreiten nie gerne, und nie über Wor
te ; hier aber ift es uns unmöglich, einem Streite, wenn 
man es fo nennen will, auszuweichen, der beym erften 
Anblicke einem Wortftreite ähnlich lieht, und vielleicht 
doch nicht blofs und ganz Wortftreit ift, Hr. Herzlieb 
fagt: „ich glaube, dafs die Popularität im Predigen bey 
weitem nicht allein im Ausdruck und in der Sprache, fon
dern vorzüglich in der Wahl der Gegenftände liege, die 
man behandeln will.“ Eigentlich und nach dem deut
fchen allgemeinangenommenen Sprachgebraucjie, — 
denn diefer, und nicht die Bedeutung des lateinifchen 
Worts popularis kann hier entfcheiden — bezieht fich 
doch wohl die Popularität hauptfächlich und.zunächjl auf 
Ausdruck und Sprache, auf die Art und Weife, wie man 
die Wahrheit der Vernunft und Religion in Worte ein
kleidet, Wenigftens ift der Ausdruck Popularität bisher 
in diefem Sinne genommen worden, und wir glauben, 
dafs man fichauch künftig an diefen Sinn vorzüglich hal
ten müße, wenn nicht immer neue Verwirrungen und 
Mifsverftändnifle daraus entliehen follen. Zwar hat
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der Hr. Vf. hinterdrein auch diefer Art von Popularität 
erwähnt; aber es fcheint uns doch, als ob er gar zu we
nig darüber gefagt, und ihren Sinn, der blofs relativ ift, 
nicht in feinem ganzen Umfange und nach den verfchie- 
denen Rückfichten, welche dabey ftatt finden, angege
ben hätte. - Nun find wir zwar in Abficht der Erfodernif- 
fe, welche er zur Popularität in der Wahl der Gegenflände 
rechnet, völlig feiner Meynung; der Prediger mufc 
fich in fein Publicum hineinftudiren : er mufs wißen,wel
che Bedürfnifle es hat, welche Vortheile, Irrthümer, La- 
fter in demfelben herrfchen, was und wie es über diefen 
und jenen Gegenftand denkt; er mufsden moralifchen 
Ton feiner Gemeinde kennen, und über jede Sache fij 
reden, dafs er gerade feinen Zuhörern nützlich wird - 
dies alles mufs der gute Prediger fchlechterdings beher
zigen, darauf mufs er immer die erfte Rücklicht nahmen' 
aber wir zweifeln nur, ob diefe Eigenfchaften zur Pop^ 
laritat gehören; ob fie nicht vielmehr, wie man bisher 
geglaubt hat, die Kunft, praktifch zu predigen, ausma
chen. Wir glauben behaupten zu dürfen, dafs man wirk
lich im gewöhnlichen Sinne des Worts populär reden 
könne, ohne deswegen praktische Predigten zu halten • 
unu daher wäre es doch wohl belfer, das Praktische und 
Populäre nicht mit einander zu verwechfeln, fondern 
dies letzte hauptfächlich atif Ausdruck und Sprache ein- 
zufchränken. Den Mangel der wahren und edeln 
den Urfprung der falfchen und pöbelhaften Popularität 
^hre^ H.r’dem Verfalle der Gelehrfamkeit und 
dem Einflüße derer zu, welche behaupten, dafs derVolkc- 
lehrer keiner eigentlichen Gelehrfamkeit bedürfe. Auch 
hier find wir der Sache nach mit ihm einverftanden; aber 
wir mochten gern einem gewilfen Mifsverftändnifle vor-- 
beugen, welches wohl zur Erregung und Fortfetzung 
diefes Streits das meifte beygetragen hat undbeytragen 
mufste, Hr. H. hat Recht, wenn er verlangt, dafs der 
Prediger feiner Sprache mächtig, dafs er mit dem Sinne 
der Bibel vertraut feyn, dafs er tiefere und gründlichere

m der Rebgion befitzen, dafs er fich ein rei
ches Maafs vonWelt - und Menfchenkenntnifs erwerben 
foil; denn wem diefe Eigenfchaften fehlen, dem fehlt 
unftreitigder Beruf zum Volkslehrer: nur follte man die 
angeführten Kenntniffe nieht Gelehrfamkeit nennen weil 
diefer Ausdruck zu unbeftimmt, zu wenig begränzt m 
weitfchichtig ift, und weil man dann, wenn man einmal 
Gelehrfamkeit von dem Prediger zu federn berechtigt 
ift, alle mögliche Sach - und Sprachl;enntniffe von ihm 
verlangen kann. Und in diefem Sinne könnten ja wohl 
diejenigen Recht haben, welche behaupten, dafs der 
Prediger als Prediger kein eigentlicher Gelehrter feyn 
muffe. Und fo wäre denn leicht ein gewißer Vereid- 
gun^Pünct zu finden, wenn man nemjich demjenigen,

was 
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was der Prediger wiffeil foll, einen andern und zweck- 
mäfsigernNamen gäbe,wenn man es philofophifcheKennt- 
nifs der Religion, praktifche Philofophie, oder im Allge
meinen Predigerwijfenfchaftnannte. Ebendas hatwahr- 
fcheinlich der Hr. Vf. fagen wollen ; denn alle feine Fo- 
derungen find unter diefen Rubriken enthalten. Eben 
das wollen wahrfcheinlich auch die Gegner der Gclehr- 
famkeit, u enigftens die Vernünftigen unter ihnen, fa- 
gen; denn foviel ift und bleibt ausgemacht, und man 
kann es mit genug Bey fpieien belegen, dafs theils gewif- 
fe einzelne Felder der Gelehrfamkeit, theils die Begier
de, fich in mehrern Fächern zugleich auszeichnen zu 
Wollen, folche Befchäftigungen erfodern, und den Geift 
Jo ftimmen, dafs der Wahrheitsfinn und der praktifche 
Sinn woran es doch fchlechterdings keinem Prediger 
fehlen follte — dadurch unterdrückt werden und verlo
ren gehen müßen.----- - Was die vor uns liegenden Pre
digten felbft betrifft, fo find fie, um unfer Urtheil darü
ber kurz zu fallen, ein neuer Beweis davon, dafs der Hr. 
Vf. der Sache nach mit uns übereinftimmt; denn fie ha
ben das Verdienft des Praktifchen, der Anwendbarkeit, 
der Popularität und Fafslichkeit, und man würde es, 
Wenn es auch Hr. Herzlieb nicht ausdrücklich gefagt hät
te, dennoch bald merken, dafs er fich vorzüglich nach 
dem Mufter eines 1 eliers gebildet hat.

Göttingen, b. Dietrich; Predigten, vorzüglich in 
Rückficht auf den Geiß und die Bedürjnifte unfers 
Zeitalters. In der Univerfitätskirchezii Göttingen 
gehalten von G. MarezoÜ. 1790. 416 S. 8- (T 
Rthlr.)

Fünfzehn Predigten , alle über intereffante Materien 
gehalten: 1) Der Geiß und die Bedürfniffeunfers Zeital
ters über Eph. 5, 15, 16. Diefer Geift ift ein Geift der Ver
änderlichkeit, der Kleinheit, der Täufchung und der 
Gleichgültigkeit; dagegen find Feftigkeit und Beharr
lichkeit, Ernft und Würde, Sinn für Wahrheit und licht
volle Wrärme Bedürfniffe unfrer Zeit. 2) Die Wirkungen 
und Folgender Sinnlichkeit über Gal. 5, 16 17. 3) War- 
um bringt die ‘Religion unter den hohem und gefittetem 
Ständen nicht mehr gute Wirkungen hervor? über 1 Cor. 
I, 26—28- Die angegebenen Urfachen find, weil viele 
aus dielen Ständen die Religion nicht für wichtig genug 
halten, fowohl was den Unterricht darinn, als die nach
malige Befchäftigung damit betrifft, weil fie fich zu wei
fe, als dafs fie des Unterrichts der Religion bedürften, und 
für gut und tugendhaft genug halten; falfche Schaam in 
Ablicht guter Eindrücke und tieferer Rührungen, wel
che die Religion hervorbringt: und Geringfehätzung 
der öffentlichen und häuslichen Religions- undAndachts- 
iibungen. 4) Wie manfich die Religwn recht wichtig ma- 
chenkonne, über Pf. 119, 72. 5) Das Bild einer chrijllich 
frommen Familie über 1 Mof. ig, 19. (Der Text fcheint 
zti dem Bey fatz chrißlich fromm nicht ganz paffend.Abra- 
bams Familie warpatriavchalifch fromm.) 6) Die Kwnft, 
Jein Lehen-zu geniefsen, überPred. Sal. 3,13. 7) DieNach- 
~i ViuiigsJucht über 1 Theff. 5, 21, 8) Unter tvtlchenRe* 

? d'lmS‘,n kann die gegenwärtige Jo weit getriebene Ver
feinerung der Sitten unfchädlich bleiben? über Röm. 10, 
g. 9) ll'ie viel dazu gehurt, ein ehrlicher Mann zu feyn ?

Matth. 22,16. io) lieber menfchliche Freuden und Leiden, 
Pred. Sal. 11, g. I DWorinn befteht die wahre Aufklärung? 
Luc. 11, 34 35. 12) Dürfen wir eine grofsereund allge
meinere Aufklärung, als die gegenuAv'tigc iß, erwarten? 
Math. 13, 31,32. Iler Vf. fagt : „Daraus, daff dieAuf- 
„klärung etwas Gutes und Wünfchenswürdig- s i 1 folgt 
„noch lange nicht, dafs fie allgemein und herjfchend 
„leyn muffe, und daraus, dafs diefelbe zur Zeit noch 
„nicht allgemein und herrfchend ift, folgt keinesweges, 
„dafs fie blofs Traum und Einbildung fey. Nein, fozn- 
„verfichtlich wir den Verächtern der Aufklärung unter 
„die Augen treten, und diefelbe das Glück und die Zier- 
„de der Menfchheit nennen können, fofreymüthig wol
len wir es auch geftehen, dafs fie gegenwärtig noch 
„lange nicht vollendet, dafs fie in unfern Tagen nur.noch 
„fchwacher Anfang und noch blofse Dämmerung i 
Dann bejaht er obige Frage aus folgenden Urfachen oder 
Grundfätzen : a) Die Aufklärung ift offenbar in dem gött
lichen Regierungsplane gegründet, b) Die ganze Ge
fchichte der Menfchheit, die Gefchichte aller Nationen 
und Zeiten ift Gefchichte der von Gott veranftalteten und 
immer wachfenden Aufklärung der Menfchen. c) Das 
Chriftenthumift das allgemeinfte und wirkfamfte Mittel, 
Aufklärung zu fchaffen, und das Menfchengefchlecht zu 
veredeln, d) Das Wachsthum der Aufklärung geht fehr 
langfam von ftatten, und fie kann auch, ihrer Natur nach, 
nur fehr langfam und ftufenweife bewirkt werden, denn 
Aufklärung ift erworbene, nicht blofs nachgefprochene 
und ererbte, W7ahrheit. 13) Dafs noch viel für Men- 
Jchenwohl zu thun übrig fey Matth. 9, 37 33. Anhang. Er- 
ite Predigt, ofefus, das fichtbare Bild der Gottheit über 
Joh. 14,8,9-, eine vorzüglich gute Predigt, in der gezeigt 
wird, wie Jefus die Menfchen liebte und beglückte, fo 
auch der Vater; wie Jefus die irrenden, fehlerhaften 
Menfchen behandelte, fo der Vater; wer Jefum ehrt, der 
ehret den Vater, wer Jefum kennt, der kennt den Vater. 
2te Predigt. Das Beruhigende und Troßvolle in der Ge
fchichte ^efu. Durchdachte Gründlichkeit herrfcht in al
len diefen Predigten. Der Stil ift ungekünftelt, aber edel; 
zuweilen lebhaft und rednenfeh, aber am rechten Ort; 
zuweilen etwas zu weitläufig und wortreich. Jede fängt 
mit einem langen Anfangsgebete an, davon einige doch 
nicht im eigentlichenTonedesGebets abgefafst find, fon
dern in Anreden an Gott dogmatifiren. Wenn der äufsere 
Vortrag desVf. eben fo gut ift, wie feine Predigten unter 
die vorzüglichen gehören, wird er auf der Univerfität 
als Mufter zur Bildung guter Prediger gewifs überaus 
viel Nutzen itiften.

Leipzig, b. Crufius: Predigten, gehalten in der Tho
maskirche zu Leipzig, von D. ^oh. Georg RofenmüL 
ler. Zweytes Bändchen. 1788* 184S. 8-

Die acht Predigten in diefem Bändchen behandeln fol
gende Materien : Warum uns ^efuAuferßehungtvichtig 
iß,' Von der Vereinigung aller wahren Chrißenin der ll eit 
unter ihrem Oberhaupte C.vonfchädlichenl/ orurtheilen 
in derReligion; von der wahrenAuf Klärung,deren vornehm- 
ftenllindernijfen und Beförderungsmitteln ; und dafs fje- 
Jus allenthalben, gleichwie wir, doch ohne Sünde verflicht 
iß; in des Vf. bekannter deutlicher und lehrreicher Ma- 

, nier.
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nier. Von wahrer Aufklärung in derReligion oder deut
licher und richtiger Belehrung und Erkenntnifs wichti
ger Wahrheiten,°dic das N. T. Erleuchtung nennt, wird 
viel Gutes vorgetragen, fonderlich was Jugendunterricht 
und Bibellefen"betrifft. Von der Verfuchung.Chrifti wird 
fehr richtig gefagt, dafs, wenngleich der Vierfacher der 
Teufel genannt wird, man doch weder eine lichtbare Er? 
fcheinung noch Eingebung jenes böfen Geiftes, fondern 
wie Jefus den Judas Ifchar. Joh. 6,10-, und fogar den Pe
trus Matth. 16, 13. einen Teufel nennt, hier nur einen 
lifligen boshaften Verführer annehmen dürfe, der ihn 
teuflifch zu Entfchliefsungen überreden w'ollte, die dem 
Plan Gottes und der Reinigkeit feines Herzens zuwider 
waren, und dafs diefe 3 Verfuchungen zu 3 vcrichiede- 
nen Zeiten gefchehen feyn können. Im zweyten Theil 
Wird eine fehr praktifche Anwendung auf jeden Chriften 
gemacht.

Hamburg, in eignem Verlage : Chriftliche Predigten, 
von Johann. Otto Thiefs, Doctor der Weltw. und 
Nachmittagsprediger an der Paulskirche aut dem 
Hamburgerberge.' 1788. 455 S. und 2 B. Vorrede 
in g.. (1 Rthr.)

Diefe Predigten (an der Zahl 17) verdienen empfoh
len zu werden, und es ift dem Hn. Vf. wohl zu glau
ben, was er. in der Vorrede verfichert, dafs er den gro
fsen Zweck, chriftliche Aufklärung und Bejjerung unter 
unfern ZAtgenoffen zu befördern, immer vor Augen ge
habt, und dafs an allen diefen Predigten fein Herz mit- 
gearbeitet habe. Die Materien find gut gewählt, auch 
ift der Vortrag deutlich (nur bisweilen zu wortreich): 
und herzlich. Mit anftändiger Freymüthigkeit fpricht 
der Hr. Vf. in der dritten Predigt vom Spiel, befonders 
in Zahlenlotterieen. (Sie ift nach der dawider erfchiene- 
nen obrigkeitlichen Verordnung gehalten.) Auch in 
der I3ten Predigt ift über das Vorurtheil, dafs es mit 
derReligion immer beyin Alten bleiben miif'e, viel Wah
res und Gutes gefagt. Einige Stellen aus Luthers Wer
ken, welche wörtlich angeführt werden, verdienen bey 
dem jetzt erneuerten Streit über fymbolifche Bücher von 
manchen Eiferern wohl beherzigt zu werden. , Darum 
gilts nicht, (fchreibt unter andern diefergrofseMann,) 
wenn man fagt, man muffe glauben, was die Concilia 
befchloffen, — fondern man mufs einen Ort ariz-igen, 
da man Chriftum finde. und kein anders. — Dafs man 
aber in Sachen Gottes Wort betreffende, durch Präfcri- 
ption und Verjährung der Zeit, oder aber durch die Men
ge und Grofse derMenfchen Lehre, (wie heilig diefelben 
Menfchen immer gewefen find,) etwas vermeynt zu 
probiren, ift je fchimpjlich zu hören.“ Diefs feilten doch 
manche Leute, "die allein I,utherani heifsen wol
len , bedenken! Weniger hat uns die vierte Predigt 
(über 1 Theff. 4, 13 — i§,) Troft am Grabe infer er Lie- 
Len, gefallen. Die vom Vf. empfoblnen Troltgründe 
find: Onfere Lieben fchlafen fanft; ^efits Chriflus wird 
fie necken, einft werden wir wieder mit ihnen vereinigt 
werden, und das auf ewig. Die Vergleichung der Ver- 
ftorbenen mit Schlafenden ift zu gedehnt, und nicht über
all paffend. Was in den zwey erften Theilen mit gro- 
£ser Weitfchweifigkeit gefagt ilt, würde Rec. kürzer ge-

fafst, und in einer einzigen Abtheilung mit den Wor
ten ausgedrückt haben : Es gehet unfern Lieben unmit
telbar nach ihrem Ilinfcheiden vollkommen wohl. Diegte 
Predigt: über das Thörichte und Unchriftliche in den 
ängftlicfien Sorgen für die Zukunft, hat manche gu
te Stellen; fie ift über die Epiftel am 4ten Advent- 
fonntage (Phil. 4.4—7) gehalten; aber des Textes wird 
nur mit wenigen W orten erwähnt, und in der ganzen 
Predigt wird das Evangelium am I5ten Sonntage nach 
Trinit. zum Grunde gelegt. Das Thema der löten Pre
digt, über 1 Cor. 15, 1—10, heifst: der adle Stolz. Der 
Vf. entfchuldigt fich in einer Anmerkung, dafs er in ei
ner Predigt einen neuen Sprachgebrauch beliebt habe, 
und fagt in der Abhandlung, W’ir hätten kein Wort, wo
mit wir die adle Eigenfchaft bezeichnen könnten, die 
eben fo weit von Hochmuth, als von der Niederträch
tigkeit entfernt, und mit der wahren Demuth fo nahe 
verwandt fey; aber was Hr. T. ädlen Stolznennt, fcheint 
im Grunde nichts anders zu feyn, als was die Morali- 
ften (nach des Rec. Einficht richtiger) Achtung gegen 
fich felbft-, lEerthfchätzung feiner fcllft zu nennen pfle
gen. Hierauf kommt der Vf. felbft zurück, wenn er 
S. 413 fagt: Stolz und Demuth feyen nur verfchiedene 
Aeufserungen einer Tugend, nämlich der richtigen 
Kenntnifs und unpartheyifchen Schätzung feiner felbft. 
Wenn auch einige neuere Schriftlicher jenen Sprach
gebrauch angenommen haben, fo fcheint es doch nicht 
rathfam zu ieyn, ihn in Predigten vor einem vermifch- 
ten Haufen, wo man fo leicht misverftanden werden 
kann, nachzuahmen. Doch das find Kleinigkeiten, 
worüber wir mit dem Vf. nicht hadern wollen. Im Gam 
zen find die Predigten gut, und werden nicht ohne Er
bauung gelefen werden.

Leipzig, b. Crufius: Predigten anfieft- undBufstar 
gen, ingltichen über verfchiedene andere Gegenftän- 
de des praktifchen Chriftenthums, von K. G. Bauer, 
der W. W . M. und Pfarrer zu Frohburg. 1790- 
436 S. in g.

Der ächte Schüler Zollikofers würde in diefen Ab
handlungen unverkennbar feyn, wenn fich auch der 
Vf. nicht in der Vorrede dankbar dafür bekannt hätte. 
Die gewählten Materien find durchaus praktifch, und 
nicht alltäglich, ungezwungen und doch überrafchend, 
aus dem Texte hergeleitet und erläutert, ohne diefen 
blofs als Motto, oder auch ohne ihn als die einzige 
Fundgrube einzelner Gedanken zu betrachten ; dieEirj- 
theilungen richtig, natürlich, nicht ohne Noth verviel
fältigt, und immer für die Aufmerkfamkeit beftimmt ge
nug angedcutct. In der Ausführung herrfcht genaue 
Bcnimmung der Begriffe, ftrenge Ideenfolge, Deutlich
keit. fanft eindringende Ucberzeugung, zugleich zweck- 
mäfsige und richtige Bibelerklärung. (In einigen Erklä
rungen können vir freylich dem Vf. nicht beyftimmen 
z. B. dafs ttaoew ryc uiirnxc Luc. 16, 9. ex hebraismo 
für Schätze der Unwahrheit, d. h. trügliche, hinfällige. 
irrdifche Schätze flehen follte, denn fo fehr diefs auch 
der Zt fammenhang mit dem Folgenden zu begünftigen 
fcheint, und fo fehr nach diefer Erklärung auch alle 
fonftigen Schwierigkeiten verfchwinden, fo ift es doch
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wider das vorhergehende tvq x^xixi; und wi
der die Sprache, indem es ex hebt, dann eher heifsen 
würde: p.zp.av'' aTraketag etc. Allein wer kann in 
der Auslegung je allgemeine Uebereinftimmung erwar
ten ?) Die Schreibart endlich jft fliefsend, populär und 
doch nicht ohne Würde. Auch die angehängten Homi

ÄRZ 1791. 696
lien haben unfern ganzen Beyfall. Die biblifchen Ab- 
fchnitte weiden darin populär erklärt, und der Vf. ver
weilt mit feinen Betrachtungen nur bey folchen Umftän- 
den, die wirklich für praktisches Chrütenthum frucht
bar find. —

K L EINE S
ÄHTNr.YGELahktheit. Flemmingen, b. Seyler: Theo

fil'di Ehrhart, M. D. civ. Memming. Phyf. extr. et Med. ob- 
ftetr. Traetatus de ylsphyxia neonatorum. 1789. 50 S. 8- — Es 
ift nicht zu zweifeln, dafs unter den Kindern, welche als todtge- 
boren in den Sterbeliften aufgeführt werden, viele find, die 
nur dem Anfchein nach todt waren, und durch Sorgfältige Be
mühungen der Welt und dem Staate hätten erhalten werden 
können, für welche fie durch Vernachläffigung, und weil man fie 
für wirklich todt hielt, verloren gehen. Wenn das Concilium 
zu Langres für alle diejenigen, welche den Haiferfchnitt bey ei
ner unentbunden geftorbenen Schwängern machen, oder auch 
nur dazu rathen würden, um das Kind zu retten, die Schätze 
der geiftlichen Macht aufthat, und ihnen vierzi^tägigen Ablafs 
verbiefs, fo füllten billig auch die weltlichen Polizeygefetze den
jenigen Belohnungen verfprechen, die fich durch Wiederbele
bung todtfeheinender neugeborner Kinder tun den Staat verdient 
machen, —- Hr. E. hat diefen aller Beherzigung werthen Ge
genftand gröfstentheils recht gut abgehandelt. Er nimmt zwey 
Hauptgattungen des Scheintodes bey neugebornen Kindern an : 
den Scheintod mit Zufällen des SchlagflulTes, und derErftickung 
von Anhäufung und Zurückhaltung des Blutes im Gehirn: und 
den Scheintod von Erfchöpfung der Lebenskräfte durch grofse 
Ausleerungen und andre fchwächende Urfachen. Die Urfachen 
des Scheintodes der erften Gattung find: Zufammendrückung 
4er Nabelfchnur, Krümmung oder Einklemmung des in der Ge
burt vorliegenden oder eingetretenen Halles, fehr fchiefe Lage 
der Gebärmutter und des Kindskopfes, Queerlage des Kopfes, 
Eindriickung diefes letztem durch die vorgefchobnen Knochen 
oder Knochengefchwülfte des Beckens, Verengerung und allzu- 
grofse Tiefe des Beckens, unvorfichtiger Gebrauch der Zange, 
übermäfsige Grofse des Kopfs, allzufchnelle Abbindung der Na
belfchnure , Anhäufung des Schleims im Schlund und der Luft
röhre des Kindes, verdorbene Luft. Zu den Ursachen des Schein
todes der zweyten Gattung zählt der Vf. allzuhäufiges Aderlaf- 
fen der Mutter während der Schwangerschaft, Blutftqrze aus der 
Gebärmutter, Zerreißung der Nabelfchnure vor der Geburt, 
heftige Gemüthsbewegungen, Zuckungen, Tod der Mutter vor 
und in der Geburt, Knoten in der Nabelfchnure, allzufrühzei
tige Geburt. Hiernächft werden die Kennzeichen, wodurch 
fich der- feheinbare von dem wirklichen Tode unterfcheidet, und 
die Mittel, welche die Geburtshülfe und die Arzneykunft hat, 
um den Scheintod des neugebornen zu verhüten, und die fchein- 
todten Kinder ins Leben zurückzubringen, (wohin auch das auf 
die Herzgrube applicirte kalte Tropfbad nach Aeplis Piath ge
zählt wird,} angeführt. — Man wird in diefer Schrift zwar 
keine neuen Bemerkungen, aber das bekannte mit vielem Fleifs 
und Belefenheit gefammelt und deutlich und in guter Ordnung 
vorgetragen finden, hin und wieder aber der Schreibart mehr 
grammatifche Richtigkeit wünfehen.

Ei>übeSchrei3ung. Leipzig, b. Breitkopf: Oructogra- 
phia Camiolica, oder phyfikalifcheBefchreibung des Herzogthums 
Krain, Jßrien und zum Theil der benachbarten Lander, Vierter 
Theil. 1789. 410. 91 S. (mit dem R.egifter.} — Hr. Hacquet 
unterzeichnet fich in der Vorrede als Vf. diefes Werks, und 
befehliefst es mk diefem Theile, welcher das Königreich Croa-
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tien zum Hauptgegenftande hat. So weidäuftig aber dies Land ift, 
fo wenig Interefiäntes hat es für den Gebirgs - und Steinkundi
gen. Alle Ebenen und die meiften Anhöhen, die zum Theil den 
Tufs der Julifchen Alpen ausmachen, find mit Thon und Lehm 
bedeckt, und nur auf Bergen kommt bisweilen Thonfchiefer, 
uranfänglicher u. Flötzkalkftein und auch rother Porphyr über die 
Oberfläche defielben. An folchen Orten findet man auch faft 
durchgängig Spuren von alten Bergwerken, in deren Halden 
und Pingen noch Bleyg’anz, Kupferkies und fpätiger Eifenftein 
gefunden wird, die in quarzigen Gängen gabrochen haben. Nach 
des Hn. Vf. Urtheil-find fie nicht fowohl wegen Mangel an Bau
würdigkeit, als wegen der gefährlichen türkifchen Nachbarfchaft 
aulläfeig werden, daher fie eines neuen Angriffs nicht unwerth 
wären. Eilenminen von aller Art finden fich überall fehr häu
fig. Der Gebirgsfufs mali Kapela beftehet faft ganz aus uran
fänglichem Kälkftein, der aber dergeftalt ausgewittert ift, dafs 
herabgefallene Stücke, in Form der Eiszapfen, häufig umher
liegen, bey der Auflöfung aber einen röthlichen mergelartigeii 
Lehm zurückgelafi'en haben. In der Gegend des DobrafluiTes 
herrfchen bisweilen fo fürchterliche Stürme, dafs felbft der Vf. 
in Gefahr kam, an den Felfenwänden zerfchmettert zu werden. 
Die ftärkften Bäume werden ausgeriffen und fortgeweht, und 
oft werden fo viel Kalkfteine in die Luft gehoben , dafs fie wie 
Platzregen wieder niederfallen. Das Gcbirg Kufetza - Steina 
beftehet ebenfalls aus uranfänglichem Kälkftein, und fteigt in 
fenkrechten Abfätzen empor. An feinem Fufse liegt fchieferi- 
ger Sandftein, und zwifchen beiden fteigen zwey warme Quel
len, 2opla i’dokj, hervor. S. 40. befchreibt er die Höhle bey 
Cornial, die fich im Kälkftein befindet, mit den fchönften und 
mannichfaltigften Tropffteinen geziert ift , und für die fchönfte 
im Krainlande gehalten wird. In eben diefer Gegend giebt es 
auch bituminöfen übelriechenden Kälkftein mit vielen einfchali- 
gen Verfteinerungen. Er wird meiftens dergeftalt hart ange
troffen, dafs er am Stahle Funken giebt, dagegen aber mit Sau
ren nur ganz fchwach aufbrauft. Hr. IL ziehet hieraus den 
Schlufs, dafs diefer Stein wirklich auf dem Wege fey, ausKalk- 
ftein in Hornftein verwandelt zu werden , ohne zu bedenken, 
dafs ihm diefe Härte urfprünglich eigen feyn konnte. In Iftrien 
fand er nichts als Flötzkalk mit fehr vielen Verfteinerungen, 
die er mit vieles Kenntnifs befchreibt. Bey Trevifo waren die
fe Kalkhügel meiftens kahl, daher fie von allen Seiten die Wäf- 
fer verfchlingen. Leberrafchend war dem Hn. Vf. (S. 28.} der 
Anblick des Fluffes Szluinchicsza, welcher fich in beträchtlicher 
Breite zwifchen fenkrechten Felfenwänden, wohl 60 bis 90 Puf»; 
hoch herabftürzt, und fich mit der Corana vereiniget. Auf den 
mitten in diefem WafTerfall hervorfpringenden Felfen iahe er ge
gen 40 kleine türkifche Mühlen, deren Anzahl ehedem hundert 
überftiegen. Die meiften waren mit Weiden und anderm Bufch- 
werk umpflanzt, und das Ganze that.eine fo ungemeine Wir
kung, dafs Hr. EL, der auch den Rheinfall kennt, nichts fchö- 
ners gefehen zu haben verfichert. — Aufser mineralogifchen 
Gegenftänden findet man hin und wieder auch Schilderungeit 
des Volkscharakters, der Sitten und Kleidertracht, wie auch 
nicht unwichtige geographifche Berichtigungen. Alle vier Theile 
find mit faubern Karten und Kupfern geziert, und der letzte 
enthalt noch einen Anhang zu Berichtigung and VervoUftaodi- 
gung der vorhergehenden.



Numero 88- 693

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 19. März l?91.

SCHOENE KÜNSTE.

Leipzig , b. Göfchen : Eduard, erfter Theil. 1789* 
34i s- 8-

In den erften Bogen geräth man ia Verlachung, an 
der Sittlichkeit, oder doch an der Nützlichkeit die

fes Romans zu zweifeln. Man lieht nemlich bald, dafs 
fein Endzweck dahin geht, einen jugendlichen Feuer
kopf zu charakterifiren, dem die gewöhnliche V\ eit zu 
enge ift, weil er fie nur aus Büchern, und insbefondrö 
(S.°i57) aus Romanen kennt, und der mit ihr und mit 
fich felbft misvergnügt wird, weil er von allen Seiten 
unangenehme Erinnerungen erhält, nicht oben hinaus 
zu fahren, fondern fein, wie andre, im ordentlichen 
Gleife zu bleiben. Wenn dann der Vf. anfangs fich zu
weilen fo ausdrückt, als wenn er felbft mit Eduards Ge- 
linnungcn fympathifirte, wenn er (S. 6.) vomAnfchnar- 
chen gemäftetcr Müfsiggänger, von der Nothwendig- 
heit, Verforgungen zu erbetteln u. f. w. redet: fo ver- 
muthet man, er wolle denen.eine Lobrede halten, die 
fich in die gewöhnlichen bürgerlichen Verhaltniffe zu 
fü^en weigern. Wenn man aber dann bald lieht, dafs 
er^erade feinen Roman dazu beftimmt, einen Jüngling 
zu Schildern, den folche Gefinnungen zum Märtyrer 
machen, junge Leute zu warnen, die durch die Menge 
ihrer Luftfchlöffer die Zeit verfcherzen, in der fie fich 
zu nützlichen Bürgern bilden könnten, und (S.215.) 
das Vorurthcil hegen, es fey nicht rathfam, fich vor 
dem drevfsipften Jahr für einen gewiffen Beruf zu fixi- 
ren; wenn der Vf. (S. 240) mit fo vieler Wärme den 
Satz ausführt, dafs das fiere Hinlenken auf die Verhalt- 
niffe der Üefellfchaft, die uns bey unfrer Geburt zuerft 
aufnahm, die wahre Erziehung fey; wenn er die Man. 
«•el der fo genannten philantropinifchen Erziehungsme
thoden rügt, wenn er (S.223) die nachtheiligen Fol
gen der einige Zeit Mode gewefenen Theatermanie be
fchreibt : fo mufs man fein Buch unter jene nützlichen 
Werke rechnen, die dadurch doppelt nützen, . dais. fie 
■Worte zu rechter/Seit gefagt enthalten. Iheils Edu- 
■ard's Leichtgläubigkeit und Unerfahrenheit, theils die 
verfchiedncn Mifchungen in feinem Charakter, in dem 
Heftigkeit und Gutmüthigkeit, Enthufiasmus und kaltes 
Nachdenken,Starrfinn und Biegfamkeit gepaart find,oder 
dot h abwechfeln, theils die Einrichtung durch das Ganze, 
dals alle feine Plane föheitern müllen, find Urlache, dafis 
fich der Lefer alle Augenblicke in feinen Erwartungen 
hintergangen findet. Man glaubt, Eduard wird einen 
Liebeshandel mit feines Freundes Frau unterhalten, und 
er wird feiner LeidenfchaftMeifter; man glaubt, er fin
de eine zärtliche Geliebte, und das.IVIädchen, das ihn im 
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Grunde gar nicht liebt, Ipielteine, in der That zu weit ge 
hende, Komödie mit ihm, die dem Verblendeten endlich 
von einem Freunde auf eine lehr übereilte Art endeckt 
wird; man glaubt, er werde der Betrügerinn eine blutige 
Rache fchwören, und er ftraft fie mit kalter Verachtung; 
(dafs das Mädchen, nachdem fie jenes alles gethan, S. 
212 im Stande ift, fich in feine Stube einzudringen, und 
ihm zu Füfsen zu fällen, geht zu weit) man glaubt, er 
werde durch einen Prinzen , der in der Kindheit fein 
Freund gewefen, glücklich werden, und er wird mit 
kalten Gnadenbezeugungen abgefpeift. Dies alles har 
der Vf. fo angelegt, um, nach dem Motto des Titel
blattes , den Eduard in folche Situationen zu bringen, 
die Vernunft und Phantafie in eiligem Streit, und eitles 
Hoffen auf Genufs des Lebens darltellen. So fehr die 
Melancholie, die dadurch bey ihm genährt werden mufs, 
verbunden mitfeinerlebhaften Phantafie, feinen Briefen 
und Reden einen Anftrich von Schwärmerey geben: fo 
gehört doch diefer Roman nicht zu den tragödirenden, 
oder cmplindelnden. Denn der Vf. fällt zu rechter Zeit 
mit kaltblütigen und heilfamen Betrachtungen ein, die 
das Feuer des jugendlichen Lefers, das etwa durch Edu
ards Aeufserungen erhitzt worden,wieder abkühlen kön
nen. Nur find einige zu lang, holen zu weitaus, (S. 99. 
gar von dem Augenblick da der Menfch zum erftenmai 
die Augen öffnet) und dringen fich dem Lefer durch ein 
0 mochten doch (S. 315) zu fehr auf. In verfchiednen 
Selbfttäulchungen, womit fich Eduard hintergeht, in fol- 
chen Zügen, wie S. 60., wo der Vater feinen Gram ver
birgt, in der Schilderung des phlegmatifchen Rechnungs- 
raths, in der Anfichambröfcene, u. mehre™ andern Stellen 
zeigt fich derVf. als einen glücklichen Copiften der Natur, 
fo, dafs man es ihm gern verzeiht,wenn er den Lefer auch 
mit manchen Perfonen überhäuft,die zur Haupthandlung 
nicht viel beytragen. — Nur folche Epifoden, Wie S. 
275,wo gar eine Skizze einer Nationalepopee vorkömmt, 
find ganz überflüssig. — Der blühende Stil des Vf. wür
de noch angenehmer feyn,wenn er weniger nach Blumen 
zu hafchen fchiene. -

Leipzig, b. Graff: Leidenfchaft UndLiebe, ein Trauer- 
fpiel in. 5 Aufzügen, von C. A. Vulpius. 1790. 112 
S 8- (6gr.)

Ein fonderbarer Titel! Ift denn Liebe nicht auch Lei
denfchaft? Zumal eine folche Liebe, wie fie in gegen
wärtigem Stücke Francesko für Zorädinen, Zoradine 
und Brianda für Franzesko, und Saffar für Brianden 
fühlt ? Wenn noch fanfte Zärtlichkeit einer ftürmifchen, 
wilden Liebesglut entgegen gefetzt Worden wäre ; fo 
könnte man glauben, der Dichter habe.diefen Unterfchied 
bey der Taufe feines Söhnleins im Sinne gehabt; aber
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fo — ? Wiewohl, was macht der Titel viel zum Stück 
felbft ? Doch leider ift es nach Hn. Vulpius gewöhnli
cher Art; Viel Klingklang, wenig Wahres; überall Be- 
ftreben ohne Kraft, genau betrachtet, eitel Schaum; zu
weilen eine einzelne, nicht unglückliche Periode unter 
einem Schwall von Bombaft; nicht feiten eine Scene, die 
ihrer Anlage nach, hätte werden können, aber nicht ge
worden ift. — Franzesko, ein tapfrer, fchwärmerifcher 
portugiefifcher Jüngling, ift eip Gefangner am Hofe des 
Königs von Camboya, Saffar. Diefer edelmüthige Fürft 
hat ihn zu feinem Freund gemacht, und er fpinnt ein 
Liebesverftändnifs mit derjenigen Prinzeflin an, die der 
König lieh zur Braut erkohren hat. Er wird er apptj 
und da eben ein portugiefifcher Gefandte ankömmt, fo 
überträgt der Monarch diefem die Vollmacht über den 
Verräther nach portugiefifchenGefetzen zu richten. Fran
cesco wird herbeygeführt und der Richter ift — fein Va
ter, der gleichwohl das Todesurtheil über ihn ausfpricht. 
Eine edle Portugiefinn war mit dem Vater gekommen, 
um ihren ehemaligen Geliebten die Hand zu reichen; 
fie findet ihn untreu; der König wird verliebt in fie;, fie 
kann ihren Trculofen retten. Dies ift die Grundlage des 
Stücks, und es fand fich fürwahr Stof genugzu grofsen 
Situationen, als dafs der Vf. erft zufolchenFlickgefcho- 
pfen als fein romantifcher Rinaldo, fein ge chwätziger 
Derwifch, und fein pedantifcher Afchar ift, hätte feine 
Zuflucht nehmen dürfen. Aber das Ganze ift ein Wirr- 
war von Abentheuerlichkeiten; und nirgends mislingt 
es dem Vf. mehr, als wenn er hier und da lieh die Miej- 
ne geben will, philofophiren zu können. Lächerlich ift 
es, wenn er im Vorbericht fagt: Er habe die Sitten der da
maligen Zeit gefchildert. Sein König von Camboya 
fpricht gerade wie ein Europäer : feinePortugiefen haben 
auch nicht das geringfte auszeichnende. Es follen Ritter 
feyn. Man fetze fie ins eilfte oder ins fünfzehnte Jahr
hundert, nach Liflabon oder Diu ; fie paffen gleich gut 
überall— oder nirgends. Eine Befcheidenheit hat uns 
gleichwohl gefallen. Im zweyten Akt wird der gefang
ne Francesco vor feinen Richter geftellt. Indem fich Va
ter und Sohn erkennt, — fällt die Gardine. Dies erin
nert an den Timanthes, der das Haupt des Agamem
nons verhüllte, weil er fich fühlte, esnichtfchildernzu 
können. Warum ift Hr. V. nicht öfterer. — warum 
nicht mit ganzen Stücken fo befcheiden, wie mit einzel
nen Auftritten ?

Berlin u. Cüstrin, b. Oehmigckef Gedichte von 
Karl Gottfried Wilke. 1790. XVI u. 248 S. 8- 
(ohne Vorrede.)

Die Gedichte find von verfchiedener Art. Der Vf. 
hat fichjm Liede, in Anakreontifchen Einfällen, iu der 
Ode und Elegie, in der Romanze und Ballade, in der 
poetifchen Befchreibung, in der bürgerlichen kleinen 
Epopöe, auch in der Fabel und im Sinngedichte ver- 
fucht, ohne eben in einer von diefen Arten fonderlich 
glücklich zu feyn. Die Fabel: das Huhn und der Pfau 
zeigt v oder von Erfindung®-, noch Ausbildungs-Ver
mögen. Zu witzigen und launigen Stücken hat er nicht 
genug Gefchmack und, Kraft. Eines von den Sinnge
dichten mag. hier zur «Probe dienen: ‘

750.
Herr vw Witz.

Herr von Witz fucht bey den Damen 
Seinen FT' itz ftets auszukramen, 
Und jede ift von feinem Lobe voll t 
Zwar fehlt’s ihm fehr an Witz; doch weifs er felbsr wohl, 
Dafs Herr von Witz, wenn er das witzig feyn vergifst. 
Als Herr von Witz doch immer witzig ift.

Die Romanze Adolph und Röschen wird die deutfehe 
Dichtkunft nicht bereichern ; die Ballade Albrecht und 
Adelheid aber ift durchaus ungefchickt und matt erzählt. 
Es follte fich doch jeder junge Dichter hüten, feine He
bungen in einer fo gefährlichen Dichtart, wie Roman
zen und Balladen find, fogieich vors Publicum zu brin
gen, und fich felbft muthwilliger Wreife bey den deut- 
fchen Meifterftücken diefer Art in Schatten zu ftellen. 
Die^ vorliegende ift noch überdies keiner Vergleichung 
fällig. Man urtheile aus der nächften beften Stelle, 
z. B. S. 116:

Drauf brachten fie ihn in fein Schlofs, 
Indefs der Seinen J’reude, 
Die zwar bey feiner Ankunft graft, Qw&ff} 
Ward bald zu bitterm Leide, 
Aufs fchmerzenvolle Siechbett Jank 
Er, nicht allein durch 'Wunden krank, 
Auch warf des Ritters Glieder

A • Ein zehrend Fieber nieder. 
j" '

Das au fß cigen.de Ungewitter hält vielleicht der Vf. für 
eine Ichöne poetifche Befchreibung; allein uns kommt 
fie vor wie ein Menfch ohne Kopf und Füfse. Sie hat 
weder Zweck noch Plan. Daher ärgert fich der Lefer 
am Ende, dafs er der Leyer des Sängers umfqnft zu- 
hörte. Die Feuersbrunft ift etwas leidlicher wegen vie
ler kleinem gutgerathenen Züge, die den Lefer, durch 
die Erinnerung au ähnliche bey folchen Vorfällen, in- 
terefliren. Mehr poetifche Talente zeigt die Masken- 
fchtittenfahrt (fchon aus der N. Lit. u. Völk. K. bekannt) 
und verräth befonders einige Anlage zur bürgerlichen 
Epopöe. Aber des Hexameters ift der Vf. noch nicht 
mächtig, und fchadet dem manichfaltigen Wohlklange 
deffelben fehr, indem er fich durchweg im 1. und 4. 
Fufse des Trochäus bedient. Die Anakreontifchen Ein
fälle haben mit Anakreon nichts als die Versart gemein. 
Im kleinen Liede und in der niedern Ode fcheint uns 
Hr. W. noch das hefte geliefert zu haben. Das Lied am 
6ten April ift ein artiges Stückchen, ob es gleich viele 
Flecken hat. Der gefrorne Bach und das Lied eines Jä
gers könnten es werden, wenn fich der Vf. das Drehen 
und Wenden nicht verdriefsen liefse. Die Ode an die 
Gefundheit und der Schleyer find nicht ganz ohne Ver- 
dienft. In den elegifchen Oden: ^ulianens Tod, eine 
Freundin bey Juliane ns Grabe und der Kirchhof herrscht 
eine fanfte und liebenswürdige Empfindung, auch find 
Sprache und Versart paffend. Alle Anlage zur Dicht
kunft ift alfo Hn..W, nicht abzufprechen ; nur fehlt ihm 
noch zu fehr das Studium der Kritik und der beften 
Muller,- -und richtige Sprachkcnntnifs nicht minder.

' Zum

cigen.de
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Zum Beweife des letztem fetzen wir einige Beyfpiele 
her: des Nebels fein Kleid, baldigft, der häufige Ge
brauch der Partikel jedoch ftatt aber und indefs, für 
ftatt; vor, eine ge tollet e Kraufe, eh'r ftatt eh\ u. f. w. 
Ein io Seiten langes Subfcribenten - Verzeichnifs dient 
ihm übrigens, wenn auch nicht als Dichter, zur Ehre. 
Die Titelvignette von Halle aber würde felbft bey ei
nem Anfänger im Zeichnen kein grofses Lob erlangen 
können.

Berlin, b. Unger: Andreas Hartknppfs Prediger jäh
re. 1790. 140 S. 8.

Hartknopf, der feit 1786 keinem Lefer von Gefühk 
und Gefchmack unbekannt feyn kann, wird hier Predi
ger und Ehemann. „Hier war es, fagt der Vf., wo der . 
„Knäuel feines Lebens fich in labyrinthifche Knoten ver- 
*,wickelte, die nur die Schärfe des Schwerdtes wieder 
^löfen konnte, wo feine Kraft, die fonft freyen Spiel- 
„raum hatte, zum erftenmal in fich gedrängt, allerley 
„Sprünge und wunderbare Verziehungen in fich felbft 
„machte, weil fie fich felbft nicht kannte. Durch die- 
„fe Klemme mufste Hartknopf’s Leben felbft noch durch- 
„gehen, ehe es ungehemmt in feinem vollen Glanze 
„leuchten, und wohlthätige Klarheit um fich verbreiten 
„konnte. Der, welcher die Nebel der Täufchungfo oft 
„verfcheucht hatte, mufste noch einmal durch Selbfttäu- 
„fchung von der edelften Art geprüft, zu einem höhern 
„Dafeyn vorbereitet, und jeder Keim einer unruhigen 
„Wirkfamkeit in ihm ausgerottet werden.“ Kaum glaubt 
der Lefer feine Glückfeligkeit feft gegründet zu fehen, ' 
fo hört man S. 155 auf einmal, dafs Hartknopf von fei
ner Pfatrey abgefetzt, und von feiner Frau gefchieden 
ift. Das erfte wird ganz kurz daraus erklärt, dafs der 
Küfter, deffen hämifcher Charakter fich fchon zur Ge
nüge an den Tag gelegt, die Gemeinde angeftiftet hat, 
ihren Pfarrer bey dem Confiftorium der Ketzerey anzu- 
klagen; aber die Scheidung von der Frau bleibt noch 
unerklärt. Doch wir haben noch Hartknopfs vertrau
ten Briefwechfel zu erwarten, durch den unftreitig über 
das alles weiterer Auffchlufs gegeben werden wird. 
Bald hoch einherfliegende Phantafie, bald weisheits
volle Aphorismen, jetzt Rührung des Herzens, und dann 
Erschütterung des Zwerchfells’, Naturzüge und Bitza- 
rerien der Laune, Neuheit der Bilder und Kühnheit der 
Gedanken geben auch diefer Fortfetzung der Ilartkno- 
pfifchen Biographie das Gepräge der Originalität.

Prag, in der von Schönfeld Meifsnerifchen Handl.: 
Eigenmächtige Reifen in eine andre Welt, vorn Ver- 
fajfer der Lauretta Pifana, iter Theil mit 1 Kupfer, 
g. 1948. (12 gr.)

Hr. D. Albrecht hat fich durch einige feiner neuften 
Schriften, vorzüglich durch feinen Ehebruch und Lauret- 
ta Pifana, bey einem grofsen Theil des Publicums (vor
züglich desjenigen, das nur zum Zeitvertreib liefst) be
liebt gemacht. Er hat auch würklich in ihnen Erfin- 
dungsgeift Beobachtungsgabe, und Mannichfaltigkeit 
gezeigt: Schade nur, dafs die aufserordentliche Leich
tigkeit, mit welcher er arbeitet, ihn abhäk» feinen Schrif- 
teu die letzte Feile und Vollendung zu geben. Unter fei-
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ne neueftenArbeiten gehören auch die Biographien der 
Selbftmörder, in welchen er feinen Vorgänger, Hn^ 
Spiefs, nicht ganz, dochtheilweis, erreichte; und eben 
diefe Biographien find es, die er hier unter diefem (et
was gefucht klingenden) Titel fortfetzt. Wenn Biogra
phien diefer Art nicht blofs auf Erdichtung, fondern auf' 
Wahrheit fich gründen, fo können fie Stoff zur Men- 
fchenkenntnifs liefern, und in fofern wichtiger als zehn 
Romane feyn. Alle hier- in diefen Bändchen befind-, 
liehen Erzählungen dürften wohl nicht aus der Wirklich
keit genommen feyn; aber einige find es wenigftens; 
und Rec. glaubt felbft, von zweyen die unglücklichen 
Helden zu kennen. Es find deren in allen heben; nem
lich 1) Franziska, Kindes- und Selbftmörderin, das cr- 
ftere durch Abtreibung, das zweyte mittelbar durch jenen 
erften Schritt. 2) Brunilde von Vineis, Selbjhnörderin 
aus Verzweiflung, aus einem neuern, fchon an und vor 
fich bekannten, kleinen Roman, und daher nicht ganz 
hieher paffend. 3) Selbftmörder, weil er nicht rechnen 
konnte; feltfam und doch glaublich! Eine von den beften ! 
4) William und Walli, fpielt gröfstentheils unter Wil
den ; etwas romantifch, doch nicht ohne Intereffe. 
5) Chiuli, Vater- und Selbftmörder durch feinen Vater. 
Eine japanifche, fehr unwahrfcheinliche Erzählung. 
6) Franz, Selbftmörder aus GewiJJensangft ; einfach und 
gut! 7) Einsmann, Selbftmörder aus Furcht'einer uner
träglichen Arbeii. Eine der beften; foll zuverlässig feyn, 
und bey der Böhmifchen Steuerregulirung fich zugetra
gen haben. 8) Feitner, Hausdieb und Selbftmörder. 
Mäfsig! Originell ift der Einfall des Wirths S. 192, der 
fein ganzes Wirthshaus von einem Reifenden bezahlt ha
ben wollte, weil deffen Bedienter fich dafelbft die Kehle 
abgefchnitten hatte.

Breslau u. Brieg, b. Gutfeh: Ptolomäus, ein Trauer- 
fpiel in 8 Aufzügen, und die Schulwittwe, ein Schau- 
fpiel in 5 Aufzügen, herausgegeben und mit eindr 
Vorrede begleitet von Schummel. 1790. 8* 264 S. 
(14 gf-) '

Beide hier angegebne Schaufpiele find von einem jun
gen Mann zum Beften der Schlefifchen Schulwittwen- 
kaffe beftimmt worden ; und Hr. Schummel bittet jeden 
billigen Kunftrichter, diefen wohlthätigen Zweck wenig* 
ftens hiftorifch zu berühren. Wir wollen nicht nur. die
fes thun, fondern auch ein andres Urtheil. des Herausge- 
bers : „dafs man in dem erften Stück die unverkennbar 
güte Anlage eines jungen Mannes zum thearralifchen 
Dichter finden würde“— willig uuterfchreiben ; nicht 
etwa, weil Hr. 5. uns darum bittet, fondern weil unfer 
eignes Gefühl uns dazu beftimmt. Der Dialog des Vf. ift 
leicht und doch kräftig, die Sprache feiner Helden edel* 
ynd verfchiedne Scenen gehen ans Herz. Freylich ha
ben wir auf der andern Sei e auch manches zu erin
nern. Das Schickfal des jungen Ptolemäus, (fo follte der 
Name heifsen) der bey foviel Edelmuth io oft in Feffeln 
undSvIederloskömmt; wozu?— um endlich doch von 
hinten zu erftochen zu werden; die abfcheulicheErmor* 
düng feiner jungem Brüder, verbunden mit dem voll-’ 
ftändigften Triumph eines unglaublich fchwarzen Böfe- 
wichts —- ein folches Sujet ift eigentlich kein glücklich-

Tttts tra-
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tragisches zu nennen. Es empöre felbft das moralifche 
Gefühl derjenigen, die es mit der poetifchen Gerechtig
keit nicht allzugenau nehmen. Viele Stellen erinnern 
überdies fichtlich an Leffings Phiiotas, zumal im Anfän
ge ; und an andern hafchtder Vf. zu fehr nach Sentenzen, 
die nicht einmal immer richtig find.

Uebrigens ziehen wir dennoch den Ptolemäus weit der 
Schulwittwe vor. In diefer ift offenbar zuviel Erzäh
lung ; zu lange einzelne Reden, und oft wenig Wahr
scheinlichkeit. Wer wird einem Fremden fo fein gan
zes Leben erzählen, wie Frau Gutmann im 6ten Auf

tritt des iften Acts thut? Wie fchwankend ift der Cha
rakter des Grafen? Wie alltäglich die letzte Erken
nungs-Scene zwifchen Vater und Sohn? — Kurz, hier 
fieht man, dafs der Vf. arbeitete, weil er darum gebe
ten ward; und weit er ein moralifches Stück liefern 
follte. Beides Umftände die dem Gelingen einer drama- 
tifchen Arbeit keinen grofsen Vorfchub thun! Daher 
gleicht auch das Ganze einem Schlegelifchen oder Gel- 
lertifchen Uebungsftüdk. Doch taffen fich hie und da 
einzelne Blicke eines guten Kopfes, ub^übera 11 die Spü * 
ren eines edeldenkenden Herzens bemerken.

KLEINE S

i^ECHTSCEXÄitRTHEiT; München: lieber anmafsliche Be~ 
ftreitung der Reicksvicariatsrechte. 1790; 35 S. 4. Diefe klei
ne Schrift von nicht geringem Werth ift nach zuverläfligen Nach
richten aus der gelehrten Feder des Hn. von Tröltfch, Vicariäts- 
affeffors in München, eines in Reichsfachen fehr bewanderten 
Mannes. Den Anlafs hiezu follen die Schwierigkeiten gegeben ha
ben , die dem Rheihfchen Vicariat von Kurmainz hauptfächlich 
in 3* Puncten erregt worden find : nemlich 1} die Widerfprüche 
von Kurmainz gegen die von Pfalzbayern als Reichsvicar verfüg
te Abordnung eines Wahlcommiffars zu den fich währendem 
Zwifchenreiche ergebenen BifchofsWahlen zu Freifingen und Re
gensburgs 2) der Kurmainzifche Widerfpruch gegen die von 
dem Rheinifchen Vicariat gefchehene Verleihung der erledigten 
Mufflifchen Reichslehen Eckenheit, und 3) die verfchiedene 
Hiuderniffe gegen die Verabfolglaffung der WahkapitulationS- 
mäfsig requirirten reichshofräthlichen Acten aus der Reichskanz- 
lev. Die hier beygebrachten wichtigen Gründe dürften bey dem 
höhen Kurhofe von Mainz faft die Ueberzeugung bewirket ha
ben , dafs deffen Einfprüche nicht wohl ohne wefendiche Kran-; 
kung der Vicariatsbefugniffedurchzufetzen'feyn ; Wenigltens blieb 
die von dem Rheinifchen Vicariat eben fo herzhaft unternomme
ne Befchickung eines Cömmifl’ars zu der Eichftättifchen ßi- 
tchofswahl fernerhin ungeftört. Der befte Rechtsgrund, womit 
der Hr. Vf. S. 16. diefes Befchickungsrecht vertheidigt, beftehet 
daxinn, dafs es kein kaiserliches Referva treckt, und alfo dem 
Reichsvicar ex proviüone imperii unßreitig gebühre. Bey dem 
zweyten Kurmainzifchen Wiederfnruch m Be;n Ff der Vergebung 
des Reichslehen Eckenheit’fetzt Hr.’ v. E. feine ganze Starke dar
auf, dafs es eines der kleinen Reichslehen fey, mithin das vica- 
riatifche Verleihungsrecht, auch nicht mit Grund konnte ange
fochten werden. Die Präjudicialfälle, welche der Hr. Vf. aus 
den Vikariatsacten vom Jahr 1612. S. 2.6. angeführt hat, find in 
allem Betracht Probehaltend. Ueber den Punct der Actenaus
lieferung an das Reichsvikariat ift zwar das Interelte der Par- 
teven die hierunter zu leiden hatten , augenfcheinlicli benach- 
rheiliget worden ; allein der Hr. Vf. geftehet felbft ein, dafs ge^ 
wiffe Formalitäten bey der Requifition der Acten nicht beobach
tet worden; durch dergleichen Verfehen gerath nun bey unte
rer deutfehen Verfaflung oft der Fortgang der wichtigften Ge- 
fchäfte in Stockung; diefe läfst fich nun weder durch Streitfchrif- 
ten noch durch die allzubuchftäbliche Verteidigung der Gefe- 
tze ’ am beften hingegen durch eine feine und geläuterte Poli- 
ti1' hemmen, wobey frevlich ein gefchmeidiger Hofmann insge
mein fchneller und glücklicher als ein ganzes Rechtsgelehrten- 
Collegiuxn .durchgreifen kann.

PaDAGOGiK. Berlin, b. Enger: Einige Ricepte wider Lanr 
geweile in kleinen Schulen. Ein ^eujahsgefcheak für Schulmei-

C H R I F T E N.
fter, von J. H. Lorenz, Prediger in Biesdorf. 16 S. g. 1790: 
Der Vf. will, na'ch kluger Aerzte Weife nur wenig auf'einmal 
geben, macht uns aber für die Folge auf ein mehreres Hoffnung. 
Der Recepte find diesmal drey. Das erfte : Der Schulmeifter 
hat in der Schule Langeweile. Das 2te.‘ Die Kinder haben iar 
der SchuleJ Langeweile. Das 3te. Man mufs die Kinder be- 
fchäftigen. Hier der Anfang des erften Recepts. „Unfre Seele 
,,ift ein beftandig thätiger Geilt, und will immer etwas zu thun 
,.haben. Wenn ihr alfo Gegenftände fehlen, womit fie fich be- 
„fchäftigen könnte, fo entliehet Langeweile. Dies erfahren lehr' 
„oft die Lehrer in kleinen Schulen bey ihrem Unterichte. Wentf 
„fie die Kinder leien laffen, haben fie kein Buch in den Händen, wo- 
„rinh fie nachlefen könnten etc.“' Sollten die Schulmeifter, denen 
diefe Recepte nützen könnten, diefe Sprache verliehen, die dem 
Rec. gefucht und precios zu feyn fcheint? Es fcheint ihm auch 
ein ganzer Bogen zu viel zu feyn, um den Rath zu geben, dafs 
maM die Kinder in der Schule befchäftigen mufs.

Erbauungsshriften, Breslau, b. Löwe: Tod und Be
gräbnis des Johannes verglichen mit dem unfrigen, Am Gedächt
nistage der Enthauptung Johannis gepredigt, und zum Beften 
der Stiftung des Breslauifchen Prediger - Wittwenhnnfes dem 
Druck übergeben, von Hermes jun. Probft etc, 16 S. g. 1790-

Breslau, gedruckt mit Kreuzers Schriften : Zur Beruhigung 
bey' einer nicht ganz fröhlichen Erndt-Fcier. Als zweyter Ver- 
fuch zum Behuf des Prediger-Wittwenhaufes zu Breslau, mitge« 
theilt von Hermes iun. 16 S. 8. 1^90.

Hamburg, (wird zum Beften der Armen verkauft.} Ueber 
wahre, chriflliche MUdthiitigkeit, als eine Ausfaat auf die Ewig* 
keit; in Beziehung auf das Armenwefen der Stadt Harburg. Ei
ne Predigt am fünfzehnten Trinitatisfonntage, 1790. von Karl 
Anguß Moriz Schlegel, Archidiaconus in Harburg. 32 S. 8- 1790.

Wenn Gelegenhelts fehr iften, welche die Beförderung irgend 
eines wohlthätigen Inftituts zur Abficht haben, fchon def»we?en 
eine befondere Empfehlung verdienen, fo find vorzüglich diefen 
3 Predigten recht viele Lefer zu wünfehen, weil die Gegenftan- 
de der Liebe, womit fie fich befchäftigen, gewifs die gemeitmü- 
tzigften find. Diefe Predigten kaufen , ift alfo ein Bfcytrae zur 
Erreichung edier Abfichten; und fie gelefen zu haben, wird, wie 
wir im vofaüs überzeugt find, niemanden gereuen. No. 1. 11.2. 
find in der bekannten Hermefifchen, und Np. 3. ift in einer recht 
guten, dem Kopfe und Hexten des Vf. Ehre machenden 
Manier. '
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags den 21 März 1791»

SCHÖNE KÜNSTE,

Paris, b. Buifson: Alcibiade. Enfant; orne des 
Planches en taille douce. Premiere Partie. 248. 
p. Aläbiade, jeune homme, II. P« 264« p. Alci
biade , homme - fait. III. P« 224. p. Alcibia.de, 
Vicillard. IV. P, 170. p. 17^ 8«

Wir find nichts Weniger als unempfindlich gegen 
die mannigfaltigen Schönheiten des de utfehen 
Alcibiades, aber auch nicht blind für die nicht weniger 

zahlreichen Unvollkommenheiten deffelben, worunter 
wir die durchgehends gefachte, antithefenreiche und 
undialogifche Sprache oben an fetzen müßen. Die öftere 
Ermattung der Aufmerkfamkeit gleich bey der erften 
Lectüre liefsen keinen Zweifel, dafs das fchwache 
Interefse. des Ganzen, und befonders der letztem 
Hälfte, durch einen rafchern Gang und gedrängtere 

’ Erzählung, durch die Verwerfung ganz entbehrlicher, 
und Verkürzung zu gedehnter Scenen fehr viel ge
wonnen haben müfste — und durch diefe franzöulche 
Nachbildung finden wir uns in diefer Ueberzeugung 
durch den Augenfchein beftärkt. Hier ift jenes alles 
nefchehen, wenigftens fo , wie es für Franzofen ge- 
fchehen mufste. Doch felbft diefe, nur für den Pa- 
rifer Horizont berechneten, Aenderungen wurden Hm. 
Meifsner manchen lehrreichen Fingerzeig geben wenn 

‘ er fich von der Nothwendigkeit und Verdienfthchke t 
einer ähnlichen Umarbeitung feines Werks für Deut- 
fche überzeugen könnte. Der ungenannte franzofi- 
fche Vf., wofür einige den bekannten Mercier ausgeben, 
urthe 1t mit Einficht und Billigkeit von dem.Ongma e, 
und von feiner eignen Arbeit mit Befcheidenheit.
,Je döclare d’avance, que toutes les idees appartien- 

ient ä Mr. M. et je n’y reclame que le tres - 
rite de les avoir quelquefois reifendes, et d avoir 
cherche ä adapter au gout de notre Nation 1 
qu’il a compofä pour la fienne. Auch die Grunde für 
feine Veränderungen wird man nicht unbefriedigen 
finden. Nur feiten ift er wörtlicher Ueberfetzer, ge
wöhnlich freyer, und zwar fehr freyer Nachahmer. 
Am allerwenigften hat er fich, und^ uns dunkt, 
mit Recht, im vierten Theile an fein Original gehalten, 
wo die immer wiederkehrenden, einförmigen, krie- 
«erifchen Vorfälle fchon die Geduld eines zum Aus
barren gewöhnten Deutfehen ermüden, und, man 
kann fich leicht denken, was für eine Wirkung auf 
den lebhaftem Franzofen gethan haben wurden. Die
fer vierte Theil ift faft ganz eigne Arbeit des Unge
nannten. Verfchiedene von diefen Scenen, befonders 
'die, welche die Anklage und Verurtheilung des So-
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crates betreffen, find ungemein wohl gerathen , aber 
freylich nur Epifoden, die in fehr fchwacher Verbin
dung mit der Hauptgefchichte ftehen: und in fo fern 
möchte der Vf. wohl nicht das rechte Mittel gewählt 
Haben, pour fautenir le quatrieme au niveau] des trois 
autres. Warum mufsten es eben vier Bände feyn? — 
Von der Manier und dem Stil des franzöf. V£ ver- 
ftattet der Raum nur einige kleine Proben.

1. Th. S. 6.'
Der Rache des beleidigten 

Ehrgeizes entgeht man feiten’, 
der Rache vet nachläfsigter Lie
be nie. Je länger fie fchlum- 
mert, defto lebhafter erwacht 
fie. Auch Klini.is erfuhr dies ! 
der vierzigjährige Mann fühl
te in aller Jugendglut das,was 
er als Jüngling hätte fühlen 
füllen.

'S. 12. Jetzt erft bekam das 
Entzücken, des Klinias die Kraft 
der Sprache. — ,, Tochter der 
Grazien , rief er , was du mir 
gabft, war unendlich viel. Aber 
freylich — freylich genügt es mir 
Ungenügfamen nicht! Freylich 
bift du es felbft, um die ich 
bitte.

T. 1. p. 3.
On parvient ä conprrmer la 

nature, mais jamais ä l’etouf- 
fer; plus eile reife long. 
tems aftbupie, plus eile eft vive 
ä fon reveikc’eft cequ’ eprouva 
ce guerrier quadragenaire. A 
Tinstant qu’ily fongeoit lemo- 
ins, 1 etincelle tardive s’alluma 
et towt fon coeur futenflamme,

S. 9. O fille des graces, s’e- 
cria — t - il, ce que tu viens 
de me donner eft l’ambroisie 
pure; mais c'eft encor trop 
peu pour mon coeur. C’eft toi, 
c’eft toi - meme que je de
in ande.

Es begegnet Hm. M, nicht feiten, dafs er durch allzu 
üppige Wortfülle die Wirkung eines fchönen Zuges 
fchwächt. Die Amme des Alcibiades machte ihm einft 
den Vorwurf, er beifse wie ein Weib. „0, dafs ihr ge- 
,, fehn hättet, wie fchnell fich hier feine Farbe ver- 
„ wandelte! Eiöe Thräne ■— als widerführe ihm der 
,,gröfste Schimpf — trat in fein Auge, das fich fo 
„gleich wieder fafste (!) Wie ein Weib? fprach er; du 
„hättefl wohl noch paßender fagen können, wie ein Lö- 
„we.‘‘ Wie viel befler im Franzöfifchen: Commeune 
femme! je te mordrai comme un lion.------ Rec. ge
hört gevvifs nicht unter die übertrieben ängftüchen Sitt- 
famkeitspedanten; allein er kann nicht bergen, dafs 
manche Stellen des deutfehen Ale. ihm gegen die Gefe- 
tze der wahren Delicatefle zu fündigen Icheinen. Alle 
diefe hat der franz. Vf., der überhaupt durchgängig 1 
feinen Tact verräth, ganz hinweggelaflen, oder den 
Anftofs, oft durch fehr glückliche Aenderungen ge
hoben. Nnr ein Beyfpiel. Alcibiades wird in feiner 
Liebe zu Afpafien dringend; fie ift im Begriff fich zu 
ergeben; doch auf einmal will fie fich losreifsen. Ale. 
hält fie zurück, „Ich flieh dich nicht! ich kehre zu
rück ! „ ruft fie aus, und nun läfst fie Hr. M, hingehn 
und — die Thiire verriegeln! Rec. gefleht, dafs ihm 
diefer Zug unerträglich ift, Im franzöf, fagt Afpafia

V v v v Etourdi»

Alcibia.de
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Etourdi ’ va donc au moins fermer les portes ’ Es ift 
wirklich zu bedauern, dafs felbft manche unfrer guten 
Schriftfteiler auf folche Dinge, die man in Werken 
des Gefchmaks fälfchlich Kleinigkeiten nennt, fo gar 
wenig achten. — In Paris mufs man die Idee eines 
vierzigjährigen Greifes nicht fo wideriinnnig finden, 
als in Deutfchland, fonft würde der Vf. das Wort 
Kieillard gewifs nicht gebraucht haben, blofs wie er 
fagt, pour mar quer les dernieres annees d’Alcibiade,

Leipzig, b Klein: Unteriveifung für Anfänger bey- 
derley Gefchlechts im Zeichnen, auf die ‘fafslich- 
fie und leichteße Art vorgeftellt, von Johann Salo
mon Richter-. El fter Theil, in 12 Blättern in Fol.

Diefe zwölf Blätter vermehren in der That den 
Ueberflufs elender Zeichnungsbücher, den wir fchon 
befitzen. In der Vorrede fagt der Vf,, es fey feine 
Abendarbeit, die er in diefem Buche den Anfängern 
reichen wolle. Sollte nun ein zweyter Theil folgen, 
fo wünfchen wir, dafs es Tagesarbeit feyn möge, die 
dann vielleicht etwas befler ausfallen wird. Die grofse 
Härte, mit welcher alles geftochen ift, gehört, befon
ders bey einem Buche für Anfänger, nicht unter die 
unbeträchtlichften behler. Auf der neunten Tafel fin
det fich eineanti - Preislerfche Eintheilung des Kopfes, 
über deren Erfindung der Vf« einigen Stolz verräth.

Berlin’, b. Vieweg: Epigrammenlefe, oder Sammlung 
von Sinngedichten aus den vorzuglichßen altern und 
neueren Epigrammatiften der Deutfchen; nebft ei
nem Anhänge über das Epigramm. 1789. ( 17 B. 
in klein 80

Der Herausgeber ift, wie er im Vorberichte fagt, 
fchon vor mehreren Jahren Willens gewefen, eineBlu- 
menlefe deutfcher Sinngedichte zu fammeln, fie nach 
chronologifcher Ordnung der Verfaßet, auf einander 
folgen zu laßen, und die Theorie diefer Dichtungsart, 
verbunden mit einer Gefchichte derfelben, voran zu 
fchicken. Schade, dafs diefer Plan nicht ausgeführt 
worden iftEine folche Sammlung würde uns noch 
viel wilkommenet gewefen feyn , als die gegenwärtige, 
die nur eine NachJefe defien enthält, was in unfein 
bisherigen Sammlungen nicht enthalten ift. Indefs 
mufs man ihm doch auch für diefe danken, da fie 
mit ziemlicher Auswahl gemacht ift. Nur bey fehr 
w enigen haben wir uns gewundert, warum der Heraus
geber fie aufgenommen hat, z. B. S. 21. das Epigr. 
No. 56. und einige andre. Es fcheint, der Herausg. 
hat hin und wieder an der Urfchrift geändert, die in- 
defs faft immer dadurch gewonnen hat. — Diefe Nach- 
lefe ift in vier Perioden ab’getheilt; die erfte von Opitz 
bis Hagedorn, enthält 184 Sinngedichte; die 2te, von 
Hagedotn bis Lefiing, 122; die 3te von Lelling bis 
Goekingk, 107; die 4te von Goekingk bis Heusler, 
J29. Die Epigrammen eines jeden Dichters folgen 
zwar auf einander, (diefs ift indefs nicht einmal ange
zeigt >) und da, wo die eines andern Dichters anfan
gen, ift ein Strich zum Upterfchiede gemacht i allein 

wir fehen nicht ein, warum nicht der Herausg. jeder 
Unter-Abtheilung den Namen des Vf. vorgefetzt hat, 
welches eine fo kleine Mühe gewefen wäre, und dem 
Lefer das Vergnügen gewährt hätte, immer zu wißen, 
von wem das Sinngedicht fey. t- JJer Anhang über 
das Epigramm geht von S. 173 bis 266. Wir fanden 
hier aber etwas anders, als wir eigentlich fuchten. 
Nur die 5 erften Seiten befchäftigen fich mit d*n ver- 
fchiedenen Erklärungen der Kunftrichter vom Epi
gramm, und wie diefe Dichtungsart unter« andern 
Nationen bearbeitet worder« Dann folgen kurze Bio
graphien !und Charakteriftiken von folgenden Dichtern, 
aus deren Gedichten diefe Nachlefe entftanden ift: 
Opitz, Logan, Wernike, Tfcherning, Olearius, Hage
dorn, Kleift, Kaßner, Ewald, Icjßng, Goehingk, Blum, 
Rfeß'el, Hensler, — Von Hrn. v, Eieald wird hier ge
fagt, (S. 237.) dafs fein jetziger Aufenthalt nicht aus
zumachen fey; einigen Nachrichten zu folge folle er 
fchon feit vielen Jahren in Jtal en leben. Sollte denn 
keiner von den vielen Lefern der A. L- Z. etwas be- 
ftimmteresvon diefem unferm fchätzbaren Landsmanne 
zu melden wißen? Ohnßreüig würde der, welcher 
genauere Nachricht von feinen Schikfalen feinem und 
Aufenthalt zu geben wiifste, fich viele Lefer verbinden.

Schmiedberg, b. Krahn: Auguft Wilhelm Leopold 
von Rahmeis fimtliche Gedichte. 1789. (1 Alph. I.B« 
gr. 8.) (1 Thir.)

Der Hr. Vf. erzählt S. 2O2„ einige Lebens -Umftan^ 
de von fich. Sehr jung ift er in das Cadetten- Haus 
nach Bertin gekommen, wo Hr, Prof. Ramler zuerft 
dafs fchlummernde Gefühl fiir das Schöne in feinem 
Bufen geweckt hat. Aber bald darauf ward er als 
Fähnrich bey ein Regiment gefetzt, defien Chef oder 
Commandeur. (der Vf. erklärt fich nicht deutlich darü
ber,) den Mufen eben fo gefährlich war, als die In- 
quifition in Spanien dem Ketzer ift. Vierzehn Jahre 
hat er in diefer ecclefia prefla zugebracht. Er dient 
noch jezt als Subaltern-Officier.

Rec. vermuthet fich immer nicht viel gutes, wenn 
ein neuer Dichter gleich zum erften male mit einem 
ganzen Alphabet Gedichte auftritt, und 'auch diefsmal 
ift feine Vermuthung fo ziemlich beftätiget worden. 
Es ift in diefer Sammlung nicht alles fchlecht; viel
mehr hat der Vf. gute Anlagen zur ernfthaften Satire 
und zum Lehrgedicht. Epigrammatifcher Witz ift 
hingegen nicht fein Talent, daher denn auch unter 
der grofsen Menge feiner Sinngedichte, kein einziges 
vortreflich ift; kaum find ein Paar gute darunter; die 
übrigen alle fchlecht. Um völlig gute lyrifche Ge
dichte zu machen, mufs man Sprache und Verfifica- 
tion fehr in feiner Gewalt haben; beides ift aber bey 
dem Vf. noch nicht der Fall. Indes fehlt es den Ge
dichten diefer Art nicht an einzelnen guten Zügen, z« 
B. in dem Liede {Ode nennt es der Vf.) an den Pantof
fel, und in dem: an den Wind Liebe für Religion 
und Tugend athmen viele diefer Gedichte, in denen 
überhaupt ein guter moralifcher Charakter liegt. Dello 
mehr haue Rec. gevvünfchU dafs der Vf. lieh folcher 

Scherze
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Scherze, wie S. Tig.» und einiger in den Sinngedich
ten vorkommenden Zweydeutigkeüen, enthalten hätte.

Dem Vf. fcheint es ganz an einem kritifchen Freun
de gefehlt zu haben, fonft würde er nicht folche Sprach
fehler, wie die folgenden, haben flehen laden: S. $3. 
Ausgefpeit, S. 87. Z. 14. für, ft. vor, S. 204. er
wachte über wzr der Groll; S. 215. frug, ft. fragte; 
umfäfst f. umfafst. Der unreinen Reime kommen nur 
wenige vor, doch findet man fchlafen mit fchaffen, 
weg mit keck, gereimt. Noch fehlerhafter ift es, Polidor 

r mit Amor zu reimen, wie S. 2$3; oder Zufammenzie- 
hungen wie Orig’nal, S. Wenn endlich der Dich
ter fich einmal für die Strophen feines Liedes ein be- 
ftimmtes Silbenmaafs verfchreibt: fo mufs er diefs 
auch beobachten. Allein in des Hrn. V. Sammlung ift 
nicht feiten davon abgegangen, als S. 48. 2te Z. ider 
letzten Strophe; S. 81. 3^ Z. der 2tcn Str. ; S. 13. 
4te Str,

Um von der Verfification des Vf.-eine Probe ?zu 
geben, fetzen wir das, Lied S. 148. her, das dem 
Rec. unter den Liedern am beften gefallen hat.

An eine Freundin,

‘bey Ueberfendung eines StiicH Leinwands zu Windeln»

Fefsle früh mit diefen Schnüren
Einen Amor jung und klein, - i
Thränen müßen Dich nicht rühren— 
Freundin ! lafs den Loten fchrein !

Kommt er einft herausgeflogen, 
Wird er männlich, kühn und grofs ; 
Dann geht er mit Pfeil und Bogen 
Auf der Mädchen Herzen los.

Doch verdanken eine Schweflet
Dir die Grazien einmal —
Freundin! binde fie noch fefter — 
Ach ! fie droht noch herbre Qual.

Gleichen würde fie Helenen, 
Setzen jedes Herz in Brand; 
Rollen würden Ströme Thränen, 
Oft auf ihre Schwanenhand.

Doch nach ihrer Schwertern Bilde, 
Schaffe nur ihr Herz noch klein — 
Mitleid, Dankbarkeit und Milde» 
Senk in ihren Buten »in.

Schmiegen wird dann felbft der Weife
Sich mit kVollufl in ihr Joch — 
Wird am Ende feiner Reife 
Segnen feine Laufbahn noch.

Man lieht, dafs dem Liede noch manches fehlt, um 
völlig correct zu feyn. Die Inverfionen, die in k ei
nen lyrifchen Gedichten diefer Art, eine fo üble Wir
kung thun, find bey dem Vf» nichts 'Ungewöhnliches

und oft läfst er die Hülfswörter felbft da aus, wo fie 
durchaus nicht fehlen dürften, denn nicht feltenjwird 
bey ihm der Sinn dadurch dunkel.

Folgende kleine Fabel ift zwar etwas correcter 
verGficirt, aber die Erfindung ift in diefer, fo wie h 
den übrigen, nicht weit her.

Der Hecht und der Aak
Die Angel ♦ irft ein Fifcher übers Boot.
Viel fchöne Würmer hangen dran. ;
Ich danke für diefs Abendbrod!
So fpricht ein Hecht, der weiter fann. 
Warum verfchmähft du diefe Speife ? 
Fragt ihn ein Aal ganz in der Still, 
Weil ich , verfetzt der Hecht ganz leite; 
Nicht felbft mich freflen laffen will.

O denke, wenn dir Höfe winken, 
An das , was hier ein Hecht dich lehrt« 
Wo Silber, Gold und Sterne blinken, 
Da blinkt auch oft ein blankes Schwert.

Da der Hr. Vf. in einem Stande lebt, worin er Mufse 
hat, feine Neigung zur Poefie zu befriedigen, fo wün
fehen wir , dafs er Satire und Lehrgedicht allein zu 
feinem Felde fich wählen möge. Ohnehin wird dieis 
von den Deutfchen izt faft gar nicht bebauet. . Mit 
Vergnügen hat Rec. in den von dem Hn. Vf. geliefer
ten Proben, glückliche /Ynfpielungen auf Gefchichte 
diefes Jahrhunderts, und auf jetzt lebende Perfonen, 
bemerkt. Nur mufs er mehr für correcte, edle Spra
che forgen.

L 1 T E R A R G E S C H I C H T E,
Ulm, in Komm, der Stettinifchen Buchh. Verzeichn 

nifs alter Druckdenkmale der Bibliothek des uralten 
Benediktiner- Stifts zum h* Mang in Fiiefsen. Mit 
literarifchen Anmerkungen begleitet von ^ofeph 
Maria Helmfchrott9 Bibliothekar 1790 XXVIII. 
S. Vorr. 1. th. 236. S. 2. Th. 123. S. 4. 3 Fl.

Abermals ein fchätzbarer Beytrag zur altern Bü
cherkunde von einem thädgen Gelehrten» der fich 
zu diefem Gefchäfte, wozu nur wenige Luft, noch 
weniger aber die nöthige Gefchicklichkeit haben, durch 
das vor uns liegende Werk, hinlänglich legitimirt hat. 
Schon die Vorrede, die einen helldenkenden Mann 
verräth, erweckt für denfelben das günftigfte Vorur
theil Um die feinem Stifte, fo wie andern Klöftern 
gemachten Vorwürfe, wo nicht ganz zu widerlegen 
doch einig°rmafsen zu entkräften, fchildert er, 
den literarifchen Zuftand deiTelben, bis auf die 
neuern Zeiten und fucht fowohl aus dem vorgefundenen 
Büchervorrath, als aus pudern Docnmenten zu bewei- 
fen, dafs man das Feld der Wifsenfchaften in dem- 
felben nie ganz vernachlälliget habe; und in der That 
verrathen die, befonders aus dem if, 16 u. 17. Jahr
hunderte vorhandenen, und von dem Hn. Vf. zum 
Theil angezeigten Bücher Männer, die den Wiflenfchaf-

V v v v 2 tejr
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ten gewifs nicht abgeneigt gewefen feyn muffen. Auch 
an Handfehriften fehlt es diefem Klofter nicht» wie 
wohl daffelbe das Unglück hatte, dieälteften und fchätz- 
barften derfelben, die, wie Hr. H. fagt, in der Hälf
te der jetzigen Jahrhunderte einem grofsen und bekann
ten Gelehrten, auf Treu und Glauben gegeben —, 
von denselben aber nie wieder zurück gefchickt wor
den waren, zu verlieren. Schande für diefengrofsen Ge
lehrten , er fey auch wer er wolleIn den neuern Zei
ten ift die Bibliotheck, durch die rühmliche Fürforge 
der Prälaten, befonders des gegenwärtigen, immer 
mit denbeften und wichtigften Werken bereichert wor
den. Die ganz vortrefliche Anftalt, welche die Nie- 
dcrfchwäiifche Congregation vor kurzem getroffen hat, 
vermöge welcher in den fämtlichen Klöftern, eine 
zweckmäsfigere Einrichtung der Studierzeit und des 
Chorgebetes eingeführet, der mitternächtige Chor ganz 
aufgehoben worden u. f. w. fetzet die würdigen Män
ner diefes Stiftes nun auch in den Stand, den nütz- 
lichften Gebrauch davon für fich und andere zu ma
chen. Das Verzeichnifs felbft enthält im erften Theil 
diejenigen Bücher, welche mit einer Anzeige des 
Druckjahrsu. f. w. verfehen find, nach chronologischer 
Ordnung. Die Befchreibungen der Bücher find durch
gehends zweckmäfsig und fo eingerichtet, dafs nichts 
Wefentliches übergangen worden ift. Viele, die fchon 
von andern B. Hm. Seemiller, Braun, Panzert Zapf 
u. a. in ähnlichen Werken hinlänglich befchrieben wor
den find, werden, zur Erfparung des Raums, mit 
nothiger Zur lick weifung auf gedachte Schriften , nur 
ganz kurz angezeigt, welches fehr zu loben ift. Wir 
theilen hier nur einige wenige Bemerkungen mit, blofs 
als Beweifs, dafs wir diefe Befchreibungen mit Auf- 
merkfemkeit durchgelefen haben. Die S. 14. N.ay. 
26. ano-ezeigfee äufserft feltene Ausgabe von Jul. Cae- 
far. Comment. ift ficher aus der Heinrich Eggenfleini- 
fchen Preße gekommen, und alfo nicht von Arnold 
Terhurrnen zu Coin, wie Crevenna vermuthet hat. Rec. 
hat fie felbft in Händen gehabt, und genau unterfucht. 
Das voranftehende Leben des Jul. Caefar, dafs fich 
auf der iten S. des 82 Bl. endiget, wird dem Julius 
Cclfus zugefchrieben. Graeviust der in der Vorrede 
zu feiner Ausgabe von 1697. 8» von diefer Seltenheit 
Nachricht giebt, hat gedachtes Leben abdrucken laf
fen S. 19. tu f* führt der Hr. Vf. einige Gründe an, 
die ihn veranlaffen, an einer eigenen Druckerey, die das 
Klofter zu S. Ulrich und Afra in Augfpurg gehabt ha
ben foll, zu zweifeln. Nach feiner Meynung hat das 
Klofter blofs die Koften zu dem Druck derjenigen Bü
cher, die denselben insgemein zugefchrieben werden, 
hergefchoffen. Rec. will nichts entfeheiden: doch ift es 
ihm allezeit bedenklich gewefen, dafs gerade diejeni

gen Bücher, welche diefer Klofterdruckerey zugeejg- 
net werden , in Anfehung der Typen von einander 
abweichen, woraus beynahe folgen mufs, dafs das 
Klofter von den damals beftehenden Druckereyen eine 
nach der andern an fich gekauft hätte. Auch ift die
fes fonderbar, dafs fich diefe Klofterdruckerey nie ge
nannt hat, welches doch von andern Druckereyen in 
Klöftern gefchehen ift. S. 40. wird Hn. Brauns Ver- 
muthung, dafs Ludwig Hohenwang zu Augfpurg ge
druckt habe, wiederholet. Rec. glaubt Gründe zu 
haben, diefen Drucker in Ulm zu fuchen. S. 42. ver
muthet Hr. H,, dafs die Ausgabe von JUolfr. von 
Efchenbachs Heldengedichten von 1477 eher aus Jo
hann Mentelius als aus Günthers Zainers Prefse gekom
men fey. Und in der That haben auch die Mentelifchen 
runden Typen viel ähnliches mit jenen. Doch ift auch 
einer Ausgabe von Ißdori Etymologico ohne Jahr mit 
diefen Mentelifchen Typen vorhanden. S. 64 u. f. 
wird ein merkwürdiges Fragment eines 1481 zu Nürn
berg gedruckten Kalenders befchrieben. Das S. 87. 
angeführte und 1487 zu Bamberg von 'Joh. Senfen- 
fchmid gedruckte Mijfale Ecclef. Frißng. ift bisher ganz 
unbekannt geblieben. Dafs Joh, Bamler noch 1495. ge
lebt habe, beweifet ein S. 156 von demfelben ange
zeigtes Buch. Die in dem zweyten Theil diefes Ver- 
zeichnifses befchriebenen Bücher, hat der Hr. Vf. nach 
den Druckern, denen fie insgemein zugefchreben wer
den, geordnet. Nur möchten bey den Schrifften, die 
dem Chrißoph Valdarfer, zu Mailand S. 46. u. f. zu- 
getheilt worden find, noch manche Zweifel ftatt finden 
können. Rec, kennt verfchiedene Bücher, die mit eben 
diefen Typen gedruckt find, und die fich befonders 
durch die Figur der 5*. unterfcheiden, die aber doch 
Edldarfern unmöglich zugeeignet werden können. Er
laubte es der Raum, fo würde diefes leicht zu bewei- 
fen feyn. Die Gr. und Mich, Reyferifchen laffen fich 
leicht unterfcheiden. Die S. 7?. u. f. von N. 166 — 
172 angezeigten, mit römifchen Typen gedruckten 
Werke, hat Rec. fämmtlich nebft noch verfchiedenen 
andern vor Augen gehabt. Sie unterfcheiden fich durch 
die fonderbare Figur des Buchftaben R, auch des M 
Der Drucker, den Rec. aller angewendeten Mühe, bis
her noch nicht mit Gewissheit entdecken konnte, mufis 
einer der wichtigften der damaligen Zeitgewefen feyn, 
weil es meiftens grofse Werke find, die feine Preffe 
lieferte. Vielleicht war es Johann Mentelin zu Strafs- 
bürg? Die S., 83« angezeigte Ausgabe von Ptolem. 
Cosmogr. ohne Jahr, verdiente mit der Ulmer Ausga
be von 1482. verglichen zu werden. Hoffentlich wird 
das von Hn. H, befchriebene Exemplar complet feyn. 
Zum bequemem Gebrauch ift ein doppeltes Regißer 
über die Drucker und Verfaffer beygefügt worden»
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienßags, den 22. März Tfpi»

SCHOEN E KÜNSTE,
Gotha, b. Ettinger: Gedichte von Friedrich Wilhelm 

Gotter. ZweyterBand, 1788- 5X8 S. in 8« mit 2 
Kupfert, von Chodowiecki.

Diefer Band enthält 1) die bereits bekannten und auf
geführten Ueberfetzungen des Vf. von Voltairens 

Orefie, Merope und ^Izire, Manweifs, dafs fiemetrifch, 
die des Orejt (Hr. Gotter giebt diefes Stück, wir willen 
nicht weshalb, unter der Auffchrift Electra, da es fein 
Vf. von der Hauptperfon der Handlung Oreß nannte,) 
und der dlzire fogar in Reimen gearbeitet lind. — Der 
Vf, konnte bey der jetzt herrfchenden Stimmung des 
theatralischen Publikums ahnden, dafs feine Bearbei
tung und Empfehlung franzöfifcher Trauerfpiele für die 
Aufführung unter uns auffallen, und die gedoppelte 
Frage in Anregung bringen würde: j. ob denn wohl 
das°franzöfifche Trauerfpiel feinem ganzen Charakter, 
Geifte und Tone nach einen günftigen Einflufs auf den 
Gefchmack der Deutfehen haben könne, und würdig 
fey, unfere Nation mit Intereffe zu vergnügen; 2. ob 
befonders Verfification und Reim, welche demfelben 
wefentlich find, ohne Beleidigung des Sinnes für Wahr
heit und Natur wieder eingeführt werden können ? Die 
Vorrede iftbeftimmt, diefelben zu beantworten, Der 
Vf. ift weit entfernt, jenen blinden Enthufiasmus für 
das franzöfifche Trauerfpiel zu hegen, wovon noch im
mer fo viele deutfche Herren und Damen irregeführt 
werden; er iftlebhaft vonden Mängeln überzeugt, die 
LefTmg und nach ihm mehrere fcharffinnige Kunftrich- 
ter an°einzelnen franzöfifchen Trauerfpielen in Rück
licht auf die zu ängftliche Beobachtungconventioneller 
Regeln gerügt haben. Er ftimmt ganz in die Behau
ptung ein, dafs die dramatifchen Meifterftücke, die wär 
theils vom Shakefpeareauf unfer Theater übergetragen, 
theils einigen unferer vortrefllichften Köpfe zu danken 
haben, reichhaltiger an Dichtungskraft, Menfchen- 
kenntnifs und Philofophiefind, und eben darum ungleich 
tiefer wirken können, als die beften Stücke der Fran
zofen. Allein er ift darum nicht partbeyifch gegen die 
ganze Manier der franzöfifchen Tragiker, findet viel
mehr in derfelben Vollkommenheiten, welche ihr den 
gerechteften Anfpruch auf das Intereffe jeder gebildeten 
Nation geben, und glaubt befpndcrs, dafs das deut
fche Publikum durch gute Aufführung der beften fran
zöfifchen Trauerfpiele, weder in feiner Qefchmacksbib 
düng zurückgehen, noch an wahrem Vergnügen ver
lieren werde. Rec. kann nicht anders, als dem Vf, 
beyftimmen, wenn er darüber klagt, dafs man die In
toleranz gegen die tragifcheMufe der Franzofen bis zur

/!. L. Z. Eifer Band.

Ungerechtigkeit getrieben habe. Vielleicht haben felbft 
einige grofse Kritiker der Deutfehen diefe Ausfchwei- 
fung durch den unw ürdigen Ton verurfacht, welchen 
fie fich gegen die berühmteften franzöfifchen Tragiker 
erlaubten; vielleicht ift fogar Lefling hierinn nicht 
von allem Vorwurfe frey. Der Grundfehler des fran
zöfifchen TragikersfcheintRec. darinn zu liegen, dafs 
er beym Dichten und Darftellen die Sphäre des dra
matifchen Gegenftandes feiner Phantafie von der Sphä
re feiner eigenen Individualität nicht gehörig fondert, 
und durchaus die Rührung feiner Empfindfamkeit auf 
die Darftellung Einflufs haben läfst, fein Gefühl (wel
ches hier ganz aus dem Spiele gelaßen werden foll,) 
in derfelben zugleich ausdrückt; daher die idealifche 
Ausbildung fo vieler Charaktere, daher der unnatür
lich erhöhte Styl des Ganzen und die ununterbroche
ne Sprache der Begeifterung, felbft bey kaltem Si
tuationen, daher der Gebrauch des Sylbenmaafses, 
welches, pfychologifch betrachtet, für das Drama gar 
nicht pafst, daher die unnöthige Ausdehnung handlungs
armer Scenen, daher die Einwebung von Sentenzen, wel
che den handelnden Perfonen unmöglich einfallen konn
ten , mit einem Worte, das beftändige Durchfeh immern 
des Dichters in der ganzen Compofition des Werks. Ein 
anderer vorzüglicher Fehler betrifft diejenigen Trauer
fpiele, wo der vaterländifche und bürgerliche Charak
ter der Perfonen auf die Handlung einen wichtigen Ein
flufs hat. Rec. kann es nicht in allen Fällen tadeln, wenn 
der franzöfifche Tragiker die Nationaleigenthümlichkei- 
ten der Perfonen verwifcht, und nur mit allgemeinen 
Zügen der Menfchheit zeichnet; denn w ie wenige vom 
theatralifchen Publicum befitzen die Fähigkeit und 
Kenntnifs, jene zu fallen, und fich in Charaktere zu 
verfetzen, welche durch fie individualifirt find. Allein 
fobald die ganze Handlung eines Stücks oder ein TheU 
derfelben ohne den vaterländifchen und bürgerlichen 
Charakter der Perfonen nicht begriffen werden kann 
hält er es für nothwendig, die Züge deffelben vollftän- 
dig und anfchauiich darzuftellcn. Von diefer Seite Schei
nen ihm die franzöfifchen Trauerfpieldichter in den mej- 
ften Fällen zu fehlen; allein bey diefen und mehrer» 
andern hier nicht anzu führenden Mängeln befi tzt das 
franzöfifche Trauerfpiel einige Vollkommenheiten, we
gen deren es fich gewifs vor den meiften tragifchen 
Theatern derNcuern erheben kann. Wir haben hier nicht 
etw^a die Regelmäfsigkeit im äufsern Zufchnitte, die Be
obachtung der berühmten Einheiten und ähnliche klein
liche Vorzüge im Sinne; wir meynen dieEinheit und Ho- 
mogeneität der Empfindungen, welche durch diefelben 
erregt werden, eine Vollkommenheit, welche eben fo 
fieber für die Seelenkuade der Dichter jenerNation bür^
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«ils die bunte Heterogeneität der Empfindungen, welche 
fo manche neue deutfche Tragödien erregen, für den 
unphilofophifchen Geift ihrer Verfafler, ferner die feine 
Delicateße in der Entfernung alles deßen, was die Haupt
rührung Hören könnte; eine Vollkommenheit, welche 
keinesweges, wie Hr. G. annimmt, die Innigkeit und 
Stärke des Eindrucks hindert, fie vielmehr aufserordent- 
lich befördert; endlich die Einheit und Harmonie des 
Stils, wovon man in neuern Tragikern nur einige wo-- 
«ige Beyfpiele findet. „ Wenn wir alles diefes über
rechnen, fo können wir nicht anders, als in Hn. G’s. Be
hauptung einftimmen, dafs das franzöfifche Trauer
spiel es nicht verdiene, vom deutfchen Theater ganz 
verbannt zu werden , dafs vielmehr gute Darftellungen 
davon dem Gefchmacke nuferer Nation fehr vortheilhaft 
feyn könnten. Vielleicht würden durch kritifcheBetrach- 
tung der fo verfchiedenen Wirkungen gleich gut darge- 
ftellter englifcher oder anglogermanifcher und franzö* 
flfcher Trauerfpiele, mehrere Deutfche Genien geftimmt,. 
durch Weglafiung beyderfeitiger Fehler und Vereini
gung der eigentümlichen Vollkommenheiten jeder Ma
nier in ihren Werken, die liebenswürdige Mittelgattung 
unter uns einzuführen, w elche dieAnfprüche derPhan- 
tafie und des Gefchmacks in gleichem Grade befriedigt, 
und der mcnfchlichen Empfindfamkeit gewifs den edel- 
ftenGcnufs giebt. — Was die Urfachen des unter uns 
gefunkenen Gefchmacks am franzöfifchen Trauerfpiele 
unbetrifft, fo giebt Rec. Hn. G. vorzüglich die erfte fehr 
•gern zu : nämlich „die alten gereimten Ueberfetzungen 
„wurden nach Verhältnifs des täglich fich verfeinern- 
.„den poetifchen Gefchmacks völlig unbrauchbar , und 
„unfern Dichtern fehlte es entweder an Willen oder an 
^Vermögen, (??) ihnen ein modifcheres Gewand zu 
„gebenallein in die folgenden kann er unmöglich 
ohne Einfchränkung einftimmen. Hr. G. führt den über
handgenommenen Gefchmack an dem Unnatürlichen und 
Riefenmäfsigen Shakefpeares und feiner Nachahmer an.

Wir luchten, fagt er, den erftaunenden Beyfall, mit 
dem jene Stücke allgemein aufgenommen worden, nicht 
in derKunft, eine Reihe von Bege benheiten in ein gro- 
fses Ganzes zufammenzudrängen, und fo zu ordnen, 
dafs eine jede zu Erreichung eines gemcinfchaftlichen 
Endzwecks beytrage; nicht in der unnachahmlichen 
Gabe, durch Entwickelung der geheimften Falten des 
Herzens, die anfprechenden Saiten des unfrigen zu tref
fen , die Sprache dem Charakter, das Colorit der Situa
tion anzupaflen , und der immerfortfehreitenden Hand
lung, durch glückliche Einflechtung kleiner, oft unbe-. 
trächtlichlcheinender, oder mit dem Haupttone gewif- 
fermafsen contraftirender Nebenumftände mehr Wärme, 
Abwechfelung und Wahrscheinlichkeit mitzutheilen; 
wir fuchtcn ihn in der Umftofsung aller Regeln, in der 
Ueberladung an Perfonen und Vorfällen, Mafchinerie 
und Gepränge, in der gefchmacklcfeften Mifchung des 
Schrecklichen und Lächerlichen, des Schwülftigen und 
Pöbelhaften, in der Kühnheit, ungefehene Dinge in 
einer unerhörten Sprache vorzutragen.“ 11t denn diefs 
Wirklich erwidern? So a.lgemein und ganz erwiefen, 
dafs nianes läut und hart lägen kann, ohne zu befürch
ten* ung.etecht gegen ferne Nation zu werden? Wer 

find denn die wir? Der gebildetere Theil der Nation, 
oder der Pöbel, oder beide zugleich? Vom gebildete
ren Theile wird es der Vf. doch nicht ohne Einfchrän
kung behaupten; meynt er den Pöbel? diefer ift nicht 
Gebieter über das Schickfal der Theaterftücke, und in 
diefem Falle könnte man ja ebenfalls fagen : die fran
zöfifchen Trauerfpiele haben vor der Shakefpearifchen 
Epoche Bec fall gefunden, weil der Pöbel die Reime lie
be; meynt er den gebildeteren Theil und Pöbel zufam- 
men, fo weifs Rec. nicht, mit welchem Grunde er fich 
diefe Zufammenwerfung erlaubt. Nein, wir wollen 
nicht ungerecht feyn, wollen zugeftehen, dafs vorzüg
lich Wahrheit und Natürlichkeit das deutfche Publicum 
an denShakefpearifchen Stücken einnahmen, dafs die 
fe Eigenschaften es um fo mehr in Enthufiasmus fetz
ten, da fich von ihnen in den franzöfifchen Trauerfpie- 
len , befonders nach den deutfehen Ueberfetzungen, fo 
wenig Spuren fanden, und dafs.diefer Enthufiasmus den 
Hauptantheil an der herrfchend gewordenen Vorliebe 
für die englifche Manier hat. Dafs viele Deutfche ge
rade am Unnatürlichen und Riefenmäfsigen Shakcspea- 
rifcher Stücke Gefchmack fanden, ift um nichts feltfa- 
mer, als dafs es nun einmal in der Welt Thoren giebt, 
und dafs zu der Zeit, wzo unter Eckhof franzöfifche 
Trauerfpiele aufgeführt wurden, viele Deutfche blofs 
über das Geklingel der Reime Thronen vergiefsen konn
ten. Hr. G. provocirt auf die Kraftgenies und ihre Be
liebtheit. Rec. ift kein Freund diefer Creaturen; ift aber 
überzeugt, dafs ihre Anzahl und ihr Einflufs niefogrofs 
war, um ein Gefchrey zu verdienen, wie es fo oft von 
unfern kritifchcn Tripoden erfchallt. Die Urfache, wel
che Hr. G. in der Bequemlichkeit der Schaufpielcr fin
det, ift .eben fo wenig völlig gegründet. „Und die 
Schaufpieler ? fagt er: Wie hätten fie nicht die Gele
genheit ergreifen füllen, (das franzöf. Trauerfp. gegen 
das Shakefpearifche zu vertaufchen;) Lorbeeren einzu- 
ärndten, die ihnen gröfstenfcheils mehr Anftrengung der 
Lunge, als des Geiftes kofteten?“ Welche Schaufpie- 
ler meynt Hr. G. ? die Schaufpieler von Genie und Kunif, 
oder die Stümper ? Die Schröder, Reineckes, oder die II- 
gencr und Conforten ? Meynt er die erftern, (und diefe 
beftimmten in derThat vorzüglich das Glück jener Stü 
cke,) fo wißen wir nicht, ob die Behauptung nicht et- 
was vermeßen feyn follte; der grofse Schaufpieler 
fürchtet das fchwerere Problem nicht; meynt er die 
letzteren, diefe thun ohnehin nichts weiter, als Lunge 
undHände anftrengen, und es ift-ihnen gleich viel, in wei
chem Stücke fie es thun; das gereimte Trauerfpicl ift 
ihnen indeßen am willkommeaftcn, weil fie es leicht 
memoriren. Welche aber auch von beiden G. meyne, 
fo ift nur zu gewifs, dafs für Declamation und Action 
das franzöfifche Trauerfpiel das leichtefte ift, dafs der 
Schaufpieler von Einficht die Rollen der Voltairifchen 
Helden insgefammt eherfiifst und in derDarftellung er- 
fchöpft, als die einzige Rolle des Hamlet oder die des 
Lear oder des Othello. Bequemlichkeit der Schaufpie
ler. konnte alfo kein Grund des Uebergangs vom fran
zöfifchen Geichmacke zum englifchen feyn.- — Doch 
Rec. kehrt von diefer Ablchweifung zurück, und fugt 
feiner Einftimmung in. Hn. G. Empfehlung des franzö-
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fifchen Trauerfpiels nur die Einfchränkung hinzu, dafs 
ihm, wenn er auch tolerant gegen das Sylbenmafs in 
Schaufpielen feyn könnte, doch der Gebrauch des Rei
mes immer gefchmacklos fcheinen wird, und dafs er 
es für eine Verfündigung an der dramätifchen Aufklä- 
rung in Deutfchland hält, gereimte Stücke wieder ein
führen zu wollen.

Was die Gotterifche Bearbeitung felbft anbetrifft, fo 
kann man hiermit Wahrheit fagen, dafs der Name des 
Vf. für ihre Güte bürge. W7ir befitzen zwar von Hn. G. 
wenig gröfsere Werke, allein alles, was er geliefert hat, 
felbft jedes kleine, dem Inhalte nach oft minder bedeu
tende, Gedicht, ift in allen feinen Theilen mit dem rein- 
ften Gefchmacke ausgebildet, und in diefer Rücklicht 
nimmt er unter den wenigen klaflifchen Dichtern unfers 
Vaterlands einen ehrenvollen Platz ein. Man bemerkt 
an feinem Beyfpiele, welche Vorth eile der deutfche Dich
ter von einem kritifchen Studium der franzölifchen Lite
ratur ziehen.kann. Hr. G. wollte die in diefem Bande 
enthaltenen Voltairifchen Stücke keinesweges nach dem 
unter uns jetzt herrfchenden Gefchmacke umwandeln, 
fie tollten franzöfifche Trauerfpiele bleiben, den ganzen 
Geift und Charakter des tragifchen Theaters der Franzo
fen beybehalten. Rec. würde hierinn das Verfahren des 
Vf. billigen müffen, und wenn er auch nicht mit ihm über 
das Intereffante franzöfiicher Tragödien für unfer Thea
ter einig wäre. Aecht franzöfifehe Trauerfpiele werden 
Carricatur, fobald man He angljfirt, oder anglogermani- 
Crt. Sie müffen, wenn fie irgend nur den Manri von Ge- 
fchmack befriedigen füllen, in ihrer Nationalmanier dar- 
geftellt werden. Eine grofse Menge von Mifsgeburten 
für das deutfche Theater bearbeiteter franzößfeher Stü
cke beftätigt diefe Wahrheit. Hr. G. hat daher im Gan
zen faft gar keine Veränderungen vorgenommen. Nur 
in der Merope finden fich einige, w ie Rec. fcheint, fehr 
zweckmäfsige Abweichungen, welche die Organifation 
des Stückes felbft angehn. Der Ton des franzöfifchcn 
tragifchen Theaterftils ift in der Copie vollkommen wie
dergegeben ; ein grösseres und fchwereres Verdienft, als 
viele glauberi dürften. Jener Ton ift der zwar leicht zu 
treffende, aber nicht eben fo leicht durch Werke von län- 
germ Äthern zu haltende, Mittelton zwifchen der gang
baren Sprache des Lebens und dem lyrifchen Stile. Ue- 
berfpannung deffclben hat Rec. in keiner Stelle gefun
den! Herablaffung vielleicht in einigen Wenigen, z. B. 
S. 29:

__ — o das Ungefähr
Ift Abenthetirern hold; legt Sieger oft in Banden; 
Und macht der Politik geprüfte Kunß zu Schanden.

Im Einzelnen hat der Vf. freyer gearbeitet, nicht blofs 
öberfetzt. Er erlaubte fich nöthigen Falls Erweite
rungen, Ausführungen intereffanter Stellen und Züge, 
auch wohl kleine Aenderungen. Faft durchgängig ver
dienen fie Befall. So hat in der Elektra die bekannte 
Scene, wo Elektra den Afchenkrug Orcfts vor fich zu 
kaben glaubt, in der Bearbeitung gewonnen. Hr. 
Gotter hat fie nach Sophocles geändert. — Eben fo fehr 
bat in demfelben Stücke die Scene gewönnen, wro 
Elektra den Oreft erkennt; dies gefchielitbey Voltaire

etwas plötzlich, Hr. G. läfst es ahmaliliger gefchehen. 
Einige Aenderungen indeffen kann Rec. nicht ganz bil
ligen. So fcheint ihm in der Elektra die erfte Scene des 
dritten Acts beym deutfchen Vf. entftellt. In der 3. Sc. 
d. IV. A. fcheint ihm ohne Grund, ja zum Nachtheile der 
Scene, Iphifens lebhafte Ahndung, der Fremde fey Gre
ftes, gemildert. In der sten Sc. ebendeffelben Aufzugs, 
wo Elektra den Oreft als den vermeynten Mörder des 
Orefts ermorden will, läfst Voltaire Oreften ihr in den 
Arm fallen ; Hr, G. läfst durch ein Wunder, ihr den Arm 
finken, und den Dolch entfallen. In der letzten Scene 
des Stückes läfst Voltaire den Muttermörder Greftes eine 
Reue ausdrücken, welche fich der Verzweiflung nähert, 
ohne doch feinen Verftand zu verwirren. Hr. G. ftellt 
ihn als völlig rafend dar, und fcheint hier der Wirkung 
des Stückes zu Begünftigung eines hcrrfchenden Ge- 
fchmacks der Deutfchen zu fchaden, den erfelbft nicht 
billigt. — Viele Stellen find faft wörtlich, und doch fo 
fchon überfetzt, dafs man Hn. G's Genie, Fleifs und Ge- 
fchmack in gleichem Grade bewundern mufs. — Aufser 
den bearbeiteteten Voltairifchen Stücken enthält diefer 
Band noch : 2) das bekannte Melodram Medea, in lyri
sches Sylbenmaafs gefetzt. Der Werth diefes Stückes 
in feiner Art ift anerkannt genug, und mufs es immer blei
ben, wie viel man auch gegen die Art felbft mit Grund 
einwenden kann.

r PHILOLOGIE.
Hannover, b. Rltfcher; Erklärende AnmeAMngen 

zum Homer, von H. Köppen. Dritter Band. 
1790-, 334 S. g.

Nach einer- ausführlichem Anzeige der erften Bände 
diefes Commentars über die Iliade bedarf die Fortfetzung 
weder einer umftändlichen Beurtheilung, da wir uns 
blofs auf unfer ehmaliges Urtheil zu berufen brauchen, 
noch einer befondern Empfehlung, die ihr der anerkann
te Werth der erftern Bände von felbft giebt. Die Anmer
kungen begreifen vier Bücher, IXbis XII, in fich. Wir 
könnten eine Anzahl vorfeflicher Bemerkungen fowohl 
über den Wortverftand und die Aechtheit einzelner Stel
len, als über den Geift des Gedichts, über alteVorftel- 
lungsarten, Mythen, Vergleichungen, Epifoden u. f. w. 
auszeichnen, die aber zu viel Raum erfodern würden, 
den wir zu einigen Erinnerungen auffparen müffen. Der 
Hr. Vf. bemerkt an verfchiednen Stellen, auf welcher 
Stufe der Cultur diejenigen flehen, welche Homer fchil- 
dert. Einige Beyfpiele vom Mangel an Cultur ficflicnen 
uns doch fo befchaffen zu feyn, dafs nicht das, was der 
Vf. will, daraus folgen würde.. Wenn ein Held in der 
Volksverfammlung einen Vortrag hält, und nach der 
Vollendung deffelben f ine . Zeit lang allgemeine Stille 
herrfcht, fo wird dies von dem Erftaunen über einen zu- 
fammenhängenden Vortrag, dergleichen der an Ideen 
dürftige Uncultivirte nicht anders als im Affect vorbrin
gen könne, und xon dem Unvermögen, das ganze der 
Redefchnell zu taffen, und darauf zu antworten, einzig 
hergeleitet, (zu II. /, 431.) Der Flufs der Rede, den wir 
bey fo vielen Homerifchen Helden bewundern, wider
legt den erften Grunfl diefes Urtheils und das Unvermö-
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gen zu antworten folgt auch nicht aus dem Verftummen, 
welches Ehrfurcht, Bewunderung des Redners, Traurig
keit u. a. Urfachen zum Grunde haben kann, und einen 
jeden hinreifsenden, erfchütternden Vortrag zu beglei
ten pflegt. Auch Klopflock folgt in diefem Stück oft Ho
mers Beyfpiel, gewifs, ohne durch das Schweigen der 
bewegten oder in tiefe Gedanken verfunknen Zuhörer 
Dummheit und Unwiflenheit bezeichnen zu wollen ! — 
Zu viel beweift auch, was der Vf. (zull. ».226.)be
merkt, der Uncultivirte überfehe fehr langfam die ver- 
fchiednen Seiten einer jeglichen Sache; daher komme 

■es, dafs er gern mit andern Gehülfen ein Gefchäft ge- 
meinfchaftlich betreibe, und dafs er fehr überzeugt fey, 
vier Augenfehen beffer wiezwey! Diefes würde beweifen, 
dafs wir alle bey demfelben Glauben eben fo uncultivirt 
wären!

Ueber die grammatifcheErklärung einzelner Stellen 
rechten wir auch da nicht mit dem Vf., wo wir feiner 
Meynung nicht feyn können. II./. 225. folgt der Vf. der 
Lesart eti^evek;, die aber einen fehr unbequemen Sinn 
giebt, und der andern ETTitevEu; nachzufetzen ift. V. 37g. 
macht die Schwierigkeit, dafs kx^oq oder uypoc vom Tod 
vorn kurz gebraucht wird, dafs wir lieber lefen möch
ten : ria ev xfcty Den Bew'eis dafür, dafs Phö
nix verheirathet gewefen, welches dem Vf. zull. 1. 436 
offenbar fcheint, vermißen wir; von feiner Vermählung 
findet lieh nicht nur im Homer keine Spur, fondern fie ift 
auch nicht einmal wahrfcheinlich, da er doch, zufolge 
der väterlichen Verwünfchungen, nur einer kinderlofen 
Ehe, welche für ein grofses Unglück gehalten wurde, 
entgegen gefehen haben würde. Sehr gut hat der Vf. 
eingefehen, dafs II. Ä, 26. fyxr.ovrez t^ei^ ev.xte^e zu 
verbinden ift, welche an Agamemnons Harnifche 
Xaro TwrlßEipivi d. h. nach unferm Erklärer, oben am 
Rande des Ilarnifches, ftatt eines Bandes, vom Rücken 
nach der Bruft her liefen. Wir geben dem Vf. zu beden
ken, ob nicht vielleicht folgende Erklärung: Surgebant 
ccrvicum tenus f. fublato pectore noch natürlicher und 
der Sache angemefsner ift. Die Schlangen mit aufgerich
tetem Halle Äanden einander wahrfcheinlich gegen über 
im Kampfe. Wahrscheinlicher dünkt es uns auch, die 
Gorgo mit der Furcht und dem Schrecken in das mittelfte 
und Hauptfeld des Agamemnonifchen Schildes, nicht in 
ein entferntes Feld, zuftellen. Wir fühlen uns gedrun
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gen', noch folgendes beyzufügen. Der Vf. hat oft glück
lich in Heynens Geifte feinen Dichter erklärt; möchte er 
im Ausdruck auch Heynens gedrungene Kürze zu errei
chen beflißen feyn l

Göttingen, b. Dieterich: Ex C. Plinii Secundi Hi. 
ftoria naturali excerpta, quae ad artes fpectant. Le- 
Ctionibus academicis accommodara a Chr. G. Heyne. 
Ad calcem fubjiciuntur ejusdem Annotationes. < 64 
S. 8. 1790.

Wir freuen uns über diefen angefangenen Auszug der 
Nachrichten von der alten Kunft aus der Naturgefchichte 
des Plinius, als den Vorboten eines künftigen Commen- 
tars darüber, auf den der Name der Vf. fchon fehr begie
rigmacht. Aus dem 34ten Buche, mit dem der Auszug 
fich anfängt, find der Abficht des Hn. Vf. gemäfs, alle 
die Abfchnitte weggefallen, welche von dem Gebrauche 
der Metalle in derMedicin, ihrer Bereitung u. f. w. han
deln ; Sectio 22 bis 39, 44—46, und 50 bis zum Ende 
des Buchs. Was den kritifchen Werth diefer Ausgabe 
betrifft, fo zeigen wir jetzt nur überhaupt an, dafs aa 
vielen Orten die richtigere Lefeartaus Mfcr. und älteren 
Ausgaben in den Text felbft aufgenommen, die Interpun- 
ction verbeflert, und eine zweckmäfsigere Abtheilung 
der Abfchnitte, jedoch mit Bemerkung der Sectionen 
und Capitel, in den vorigen Edd. gemacht worden ift.

Frankfurt a. M., b. Hermann: Sämmtlidie Briefe 
des Plinius, nebft dem Leben dejfeiben. Zweyter Band. 
Ueberfetzt und mit Anmerkungen begleitet von E. 
A. Schmid. 1789. 365 S. 8-

DasVerdienft der Richtigkeit und Treue hat diefe Ue
berfetzung in vorzüglichem Grade, und als fortlaufenden 
Commentar können wir fie Lehrern und Schülern mit 
Ueberzeugung anpreifen. Nur die Politur, die Abge- 
meflenheit des Ausdrucks, nach welcher Plinius fo ängft- 
lich ftrebt, ift noch lange nicht in der Ueberfetzung er
reicht. Die Sache hat ihre grofsen Schwierigkeiten, 
die zum Theil felbft von dem verfchiedenen Genius bei
der Sprachen abhängen. Doch läfst fich allerdings noch 
weit mehr hierinn leiften, und Hr. S. ift felbft der Mann, 
der es könnte. Proben und Beweife laffcn fich ohne 
grofe Schwierigkeit hier nicht geben. Die Anmerkun
gen find nicht zahlreich, aber gut und zweckmäfsig^

KLEINES
Pädagogik. Ztälichau, b. Frommanns Erben: Die, cur 

hic, °der lateinifche Fibel zur allererften Uebung des Lefens, Ue- 
betfetzeus, Sprechens und. Schreibens der lateinifchen Sprache, für 
jdi (die) unterfte Klaffe der Jateinifchen Schulen und den häus
lichen Unterricht, Nebft einer Anweifung zum Gebrauche, 
1790. gr. 8- Fibel 2 Bogen (2 gr.) Anweifung 2 Bogen C? gr.) 
Diefe Anweifung, die übrigens nichts neues enthält, mufs man 
in der Schrift felbft fehen, Auffallen mufs es indefs, dafs der 
Vf. bey der Rede von den Ferfus mernoritdes, die Worte fchreibt:’ 
„Statt, aller Vertheidigung der altfränkifehen Mode, V. M. f d.

CHRIFTEN,
„h, Ferfus memoriules') zu gebrauchen , fehe man Matth. XUf 
»,52. Die Stelle heilst: fhi Schriftgelehrter, zum Himmelreicft 
gelehrt, ift gleich einem Hausvater, der aus feinem Schatz neue» 
und altes hervortriigt, Mau kann fich einen Begriff von dec 
Fibel felbft machen. — Kinder, die noch die Buchftaben, nach 
ihrer Entftehung, i. n. m. etc. kennen lernen müflen, latetnifch 
lehren, und zwar fogleich bey in, Lde, inter, ibi etc. anfan
gen ; das verrät!» eine gröfse Brauchbarkeit der Methode. Da
zu fchreibt der Vf. qis,. qid, qomodo. Dum ferrum candet en
dete qemqe decet; ftc.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Cöthen u. Leipzig, in d. GlandenbergifchenBuchh.: 
Handbuch über die gefaulten deutfchen Steuerrechte 
I Theil, Churfachfen von $oh. Chriftian Spendelin, 
Churf. Sächf. beftalt gewefenen (m) Steuer - Revi- 
for. 1790.

auch unter dem Titel:
Chrift. Spendelin (s) Handbuch über die gefawimten 

Churfächfifchen Steuerrechte I Th. 206 S. II Th. 
214 S.

Auch diefes Buch dürfte leicht das Schickfal vieler, 
der heutigen Schriften über Länderverfaffungen 

erfahren. Ein Theil des Publicums, der die Sache ge- 
nauer kennt, findet zu wenig neues und tadelt alles; 
ein andrer Theil, der gar nichts davon weifs, erhafcht 
begierig auch das wenige, findet fich hinlänglich un
terrichtet und lobt alles. ' Hr. Sp. giebt ein alphabetD 
fches Verzeichnifs des Inhalts der Kurfachfifchen Steuer- 
Ausfchreiben, Generalien und einer Menge einzelner Be
fehle, und der Gedanke wär an fich nicht übel, ein ähnli
ches Werk über Steuerfachen zu liefern, wied’Anieres 
Verfuch einer Anleitung zur praktifchen Kenntnifs der 
in Accis- Zoll- und Contreband - Sachen für die Kur- 
und Neumark -ergangenen Verordnungen, Berlin 1783. 
Allein es fehlt Hn. Sp. Verzeichnifs das, was bey Steu
er-Sachen vorzüglich vor einer folchen Arbeit Vorher
gehen mufs, nemlieh eine zufammenhängende Ueber- 
ficht des eigentlichen KurfächfifchenSteuerfyftems, der 
Verfchiedenheit der Grund - Gewerbs - Perfonen - und 
vermifchten Steuern, ihrer Grenzen gegen General - und 
Land-Accifen, der Grundfätze, nach welchen bey Er
höhungen, oder Verminderungen der Steuer-Abgaben 
diefe, oder jene derfelben vermehrt, oder herabge
fetzt wird, der Art der Bewilligung und Einbringung der 
Steuern und der Adminiftration des Steuer-Fonds, kurz 
alles, was zur eigentlichen Steuer-Verfaffüng und Sta- 
tiftik gehört, und der Lefer gern wiffen möchte, aufser 
dem einzelnen Falle, wenn er gerade über einen be- 
ftimmten Umftand ein Gefetz fuchr. Rec. hätte ge- 
wünfcht,- dafs wenigftens den Hauptrubriken, befonders 
denen, die als Kunftwörter des Sächfifchen Steuer-We- 
fens anzufehen find, einige Erklärungen beygefetzt 
worden wären. Der Vf. verfpricht in der Vorrede noch 
eine eigne Abhandlung über die Steuer-Verfaffung und 
Errichtung der Flur-Bücher, und Ree. würde fich freuen, 
Wenn obige Bemerkungen den Vf. veranlafsten, feine 
Bemühung mehr auf jene hier ermangelnden Gegenftän-

' Ai L. Z. 1791. Erfter Band.

de, als auf die blofse Darftellung des Ganges der Steuer 
fachen zu verwenden.Uebrigens ift das neueftc angeführ
te Gefetz das Generale d. 22 Apr. 1784, und fehlt die 
wichtige neue Einrichtung wegen der Remiffe der Ab- 
gebrandten, welche durch das Generale d. 3 Jul. 1789 
getroffen wurde. Indefs kann Rec. gegen alles diefes 
doch nicht bergen, dafs auch diefes Handbuch für Kur- 
fächfifche Steuer-Officianten von grofsem, wohlthätigem 
Nutzen feyn könne. Selten möchten ihre Archive voll- 
ftändig, gehörig geordnet und mit Repertorien verfehen 
feyn; und wie wenig ift es jeden Falls mit Billigkeit von 
gering befoldeten Leuten zu verlangen, dafs fie ihren un
entbehrlichen Nebenverdienft verabfäumen folien, um 
fich aus den Archiven von dem Inhalt fo vieler einzel
ner Gefetze zu unterrichten. Jeder neue angeftelke 
Steuerbediente findet in Hn. Sp. Handbuch fo viel An
leitung und Nachrichten, als bisher wohl nur der klei
nere Theil nach mehrjährigerErfahrungerlangthaben 
möchte, und der Unterthan ift nicht fo fehr der Will- 
kühr ausgefetzt,fondern kann fich felbft von feiner Schul
digkeit belehren. Ob der Vf. mit hinlänglichen Hülfs- 
mitteln verfehen fey, um auch die Steuerverfaffun^en 
anderer deutfeher Länder mit Zuverläfligkeit und Voll- 
ftändigkeit zu bearbeiten, mufs der Erfolg zeigen.

Tübingen , in der Cottaifchen Buchh. r Von Auffa- 
tzen über Verträge überhaupt, von Schuld und Pf and- 
verfchreibungen insbefondere. Nebft Formularien 
von D. Chriftian Gottlieb Gmelin, Herzogi. Wirtemb 
Rath u. d. Rechte ord. öff. Lehrer zu Tübingen 
1790. Mit dem Regifter 426 S. gr. g. (j R^hlr 
8 gr-)

Der Gegenftand, welchen der Vf. hier bearbeitet hatr 
verdient wegen feiner Wichtigkeit uud Gemeinnützig
keit alle Aufmerkfamkeit. Wer nur einigermafsen mit 
der Rechtspraxis bekannt ift, weifs , und die tägliche 
Erfahrung, befonders in Gerichten, beweift es, wie un
deutlich und zweckwidrig oft die Auffätze über Vertra
ge, Schuld und Pfandverfchreibungen u. £ w. abgefafst- 
mit welchen unnützen, unfchicklichen und zahllofen 
Claufeln befonders die letztem verpanzert und wie oft 
die heften Regeln der Vorficht dagegep aus der Ächt 
gelaffen werden. Was für ein Nachtheil daraus fowoht 
für den Darleiher als Schuldner entftehen kann und häu
fig entfteht, ift denen leider, mehr als zu bekannt, wel
che über den Inhalt folcher Auffätze und deren rechtliche 
Folgen zu urtheilen haben. Der Vf. erwirbt fich daher 
ein wahres Verdienft, dafs er die Schuld - und Pfand 
verfchreibungen von dem Unrathe überflüfsiger und un 
gereimter Cautelen gefäubert und das, was dab^y we 
fentlich und nützlich ift, mit Deutlichkeit, Gründlichkeit

und 
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und zweckmäfsiger Voliltändigkeit in diefer Schrift vor
getragen hat. Von S. i bis 315. find die Grundfätze und 
Regeln, fowohl nach dem gemeinen Rechte, als dem Ge- 
richtsgebrauche und mit Hinficht auf die Wirtembergi- 
fchen Rechte, abgehandelt, welche bey Auffätzen über 
Verträge überhaupt und Schuld- und Pfandyerfchreibun- 
gen infonderheit, beobachtet werden müffen. Darauf 
folgen bis S. 397. CXIIL Mufter, welche den vorausge- 
fchickten Grundfätzen gemäfs eingerichtet und mit Deut
lichkeit abgefafst find. Sie zeichnen fich durch vollftän- 
dige Kürze, wobey jedoch die nöthigen und nützlichen 
Vorfichten nicht vergaffen find, eben fo vortheilhaft aus, 
als durch die Hinweglaffungder für Nichtjuriften allezeit 
unverftändlichen Kunftwörter, welche in jedem guten 
juriftifchen Auffatze, fo viel als möglich, vermieden wer
den follten. Nur würde Rec. in den Formeln einige Aus
drücke z. B. in gleicherMünzgattung bezahlen, heimbezahl
tes Capital, abgelöfte Schuldverfchreibuwg u. dgl. mit an
dern vertaufcht, auch der ehrwürdigen Namen eines 
Böhmer, Stryck, Lauterbach, Berger u. a. fich nicht be
dient haben, um durch fie die Namen der Contrahenten 
zu bezeichnen. Es.macht wirklich einen widrigen Ein
druck, wenn man hier liefet: dafs D. Bartholomäus Cae- 
polla an D. Samuel Stryck fein Haus verkauft, Lauter
bach eine Pfandverfchreibung und Sufanna Cujaz einen 
ßürgfchein ausgeftellt hat, wobeyfffuft Henning Boehmer 
und Peter Ludewig als Zeugen aufgeführet werden. Weit 
angemefsner und mit mehr Ernft, dünkt uns, bedient man 
fich bey dergleichen Muftern, entweder fingirter, unbe
kannter Namen oder des fonft üblichen N. N., um je
nes Auffallende zu vermeiden.

Um übrigens die Reichhaltigkeit der in diefer 
Schrift entwickelten Materien darzulegen, dürfen wir 
nur noch dem Inhalt anzeigen. Nach vorausgefchick- 
ten allgemeinen Regeln von Auffätzen über Verträge 
in Rückficht auf das Aeufserliche der Schrift, aufRecht- 
fchrcibung und Schreibart, Eingang; Hauptinhalt, Be- 
fchlufs, Unterfchrift, handelt der Vf. von Cautelen und 
Claufeln überhaupt, dann von nützlichen, unnützen, un
erlaubten und unbilligen, vom Verzichtsclaufeln, von be- 
fondern Claufeln der Schuldverschreibungen, von Ver
pfändungen überhaupt, von Antichretifchen Vertrag und 
deffen Vorfichtsregeln, vom allgemeinen und befoudern 
Unterpfand und Vorfichtsregeln, von Verbindung des 
allgemeinen und befondern Unterpfands, von öffentli
chen Unterpfändern nach römifchen und deutfehen Rech
ten, von Verpfändung eines Capitals, vom commiffari- 
fchen Vertrag, von Verficherung durch Bürgfchaft und 
vom Bürgfchein, Vorfichtsregeln in Rücklicht auf die 
Perfon des Bürgen befonders der Frauensperfonen, von 
der CorrealVerbindlichkeit, von Anlehen auf Fideicom- 
mifs und Lehngüter, von der Einwilligung des Lehn
herrn der Stammsvettern und Mitbelehnten, von Anlehn 
auf Erbzins und andern dergl. Güter, von befondern 
Fällen des Dariehns in Rückficht auf die Perfon des Dar
leihers befonders der Juden und Verwalter von öffent
lichen Caffen. von verheyratheten Schuldnern, von der 
Verbindung der Frau für ihres Mannes Schulden, von 
weiblichen Rechtswohhhaten, vom Geldanlehn einer 
Frau an ihren Mann, vom Darlehn an Söhne, welche 
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unter väterlicher Gewalt ftehen, vom Darlehn an Min
derjährige , an andere Pflegfchaften, HandlungsgefeU- 
fchaften, Factors und andere Bevollmächtigte, an fou- 
veraine Regenten, an Reichsftände befonders an deren 
Landftände, an Cammercollegien, Beamte, geiftliche 
Reichsfürften, Klöfter, Corpora und Collegien, an Reichs- 
kreife, reichsritterfchaftl. Cantone, unmittelbare Reichs- 
ftädte, Landftädte und Dörfer, an Kirchen, Spitäler, ho
he Schulen, Handwerkszünfte u. dgl. endlich wird von 
Abtretung einer Schuld, von Anweifungen derfelben, 
von der Expromifiion, Delegation, von Quittungen, Mor- 
tiftcationsfcheinen und Gegenquittungen ausführlich ge
handelt.

München, b. Lentner: Proben von Relationen und 
Vorträgen als Vorübungen für angehende Rechts
gelehrte, von dem Hofrath von Eckartshaufen. 1789. 
336 S. kl. g.

Als Mufter zu fchrifclichen Vorträgen aus vollftändi- 
gen Civil- und Criminalacteii, können wir diefeProben 
nicht empfehlen, wenn fie gleich für junge Rcchts- 
freundc des Vf. nicht ohne allen Nutzen feyn mögen. 
Auf deutlichen Vortrag, auf Rechtfehreibung, Schreibart 
und Ausdruck — z.B. Erkanntnufs, Strittfache. Stritts- 
und Exmifiionsfeo/?en, Bräuhaus, fein Intent erproben u. 
dgl. — ift nicht allezeit die gehörige Sorgfalt verwen
det; Hauptpuncte find nicht immer, wie doch durchaus 
nothwendig ift, wenn der Referent die übrigen Beyfi
tzer in den Stand fetzen will, über die Sache richtig und 
beftimmt zu urtheilen, von Nebenpuncten abgefohdert 
worden; und ein vollftändiges Factum, ein deutlicher 
Status controverfiae, findet fich faft bey keiner Relation. 
Dagegen find einige derfelben in §§. abgetheilt, wodurch 
aber in den wenigften Fällen der fchriftliche Vortrag, 
welcher im verfammelten Collegio abgelcfen wird, an 
Deutlichkeit gewinnt, die unftreitig weit gewißer er
reichtwird, wenn der Referent nach einem vollftändi- 
gen, aktenmäfsigen, gut angelegten Plane arbeitet, die 
zu entfeheidenden Puncte forgfältig feparirt, Gründe 
und Gegengründe gehörig bemerklich macht und das Re
fultat derfelben, mit Bemerkung feines Gutachtens, dem 
Collegio vorlegt. Da indefs der Vf. in der mit vielem 
Selbftgefühl gefchriebenen Vorrede,ausdrücklich äufsert: 
dafs alles das, was man in dem Buche finde, (alfo auch 
die Art und Weife, wie er feinen Vortrag eingerichtet,) 
feine Meynungen wären ; fo ift Rec. auch nicht fo ftolz 
fich einzubilden, etwas weiteres dagegen einwenden zu 
wollen, oder in geringftem bezweifeln zu können, dafs 
derfelbe fehr wichtige, grofses Nachdenken erregende 
Rechtsfälle, zu gegenwärtigen Proben von Relationen 
möge ausgewählt haben.

Leipzig, b. Böhme: Theorie des ordentlichen Pro- 
eejfes. Zum Gebrauch akademifcher Vorlefungen 
entworfen, von D. Ernft Gottfried Schmidt, aufser- 
ordentlichen Profeffor der Rechte und Hofgerichts- 
Advocateü zu Jena. 1790. 232 S. g. (1 Rthlr. 

t<4 Sr-)
Weil die in den Procefs einfchlagende Materien in 

den Pandecten fo unordentlich und unvollftändig ent- 
hal-
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halten lind, auch in denVorlefungen,die eigentlich der ge
richtlichen Praxi gewidmet find, die theoretifchen Wahr
heiten nicht wohl wiederholet werden können, (Wel
che Verbindung doch mehrern akademifchen Lehrern, 
und auch Rec., lehr möglich und vortheilhafter Schei
net,) hat der Vf., wie er in der Vorrede fagt, zum Be
ften feiner Vorlefungen über die Theorie des Proceffes, 
diefe fyftematifche Darftellung entworfen. Er handelt, 
nach vorausgefchicktem Begriffe undEintheilungen des 
prozeffes, von dem Gegenstände des Streites, vonden 
Perfonen welche bey dem Procefs vorkommen, von den 
prozeffualifchen Nebenhandlungen, und endlich von den 
prozeffualifchen Haupthandlungen. — Hr. S. nennet 
felbft feine Darftellung eine fy ftematifche, und doch ift es 
auffallend unfyfteinatifch, dafs die prozeffualifchen Zwi- 
fchenhandlungen vor denHaupthandlungen abgehandelt 
worden. — Vonden Quellen desProceffes wird hier kein 
Wortgefagt, und zu den Hülfsmitteln werden blofs ge
rechnet: t) „eine genaue Kenntnifs der W'iffenfchaften 
„von den Gefetzen. 2) Die Lefung guter juriftifcher, 
„befonders hierher gehöriger, Schriften. 3) Eine ächte, 
„reine juriftifche Schreibart.“ Die Lehre von dem Ge- 
genftande des Streites ift in fünf kurzen Paragraphen 
abgehandelt, und von den Vorbereitungs - vorläufig und 
beyläufig auszumachenden, und connexen Sachen im 
engften Sinne ftehet hier kein Wort. Die ganze, fo wich
tige Lehre von der Legitimation ift fo sorgetragen: 
„Legitimation* zur Sache, ift eine Handlung, wodurch 
„man den Richter überzeugt, dafs uns die Sache felbft 
„betreffe und angehe. Die Legitimation zum Procefs 
„ift eine Handlung, wo jemand danhut, dafs ihm von 
„einem von den {treffenden Theilen die Macht, deffen 
„Sache vor Gericht zu beforgen, fey aufgetragen worden; 
„Es gefchiehet folches durch die Vollmacht, wovon im 
„folgenden,“ Von den vermutheten Sachwaltern fin
det man nichts, als eine Verweifung auf Hellfeld und 
Knorr, und die ftillfchweigernde Auftragsertheilung ift 
gar nicht berühret. Von dem Syndicate heifst es blofs, 
dafs es eben die Eigenschaften, wie eine andere Voll
macht, haben müffe, nur dafs darinn der Erben keine 
Erwähnung zu gefchehen brauche. Die ganze Lehre 
von dem Gerichtsftande ift auf drey Blättern abgehan
delt. Von der Rechtshängigkeit der Prävention, der 
Klagenhäufung, den befreyeten und nicht befreyeten, 
liquiden und illiquiden, Procefshindemden und gemei
nen zerftörlichen Einreden, und vielen andern Mate
rien der Art findet man entweder gar nichts, oder höch- 
ftens eine Verweifung in die Vorlefungen. Von der Re
plik, Duplik u. f. w. flehen nur die Namen hier, der Vf. 
fcheint alfo den Unterfchied zwifchen der Replik im 
römifchen Sinne, und derjenigen nach dem heutigen Ge
richtsbrauche eben fo wenig zu kennen, als den Unter
fchied zwifchen der directen und fubfidiarifchen, und 
der mittelbaren und unmittelbaren Ladung. Hierhejfst 
es: „Der Richter der Streitfache ift entweder felbft der- 
„jenige, welchem der Citirte für feine Perfon unterwür- 
„fig ift, oder ein anderer: der Citirte fteht unter eines 
„anderen Gerichtsbarkeit. Wäre jenes; fo heifst die La
ndung eine unmittelbare; wäre diefes aber; fo wirdes 
„eine mittelbare genennet. Wobey der Richter derStreit'

„fache den perfönlichen Richter zu erfuchen hat, dafs 
„diefer die Inquifition der Ladung gehörig veranftalten 
„möge. Die Urfache liegt darinne, weil folches eine 
„Handlung der perfönlichen Gerichtsbarkeit 
„ift.“ Von derKriegsbefeftigung fagtder Vf.: „Bey der 
„Einlaffung erklärt fich der Beklagte auf die von den 
„Klägern wiederholte Klage entweder dergeftalt, dafs 
„er überhaupt alles läugnet, oder insbefondre auf ein- 
„zelne Punkte derfeiben antwortet. Im erften Fall wird 
„es eine allgemeine, im zweyten eine befondere Ein- 
„laffung genannt. Die neuefte Literatur fcheinet Hn. S. 
ein ganz unbekanntes Feld zu feyn, und feine Schreibart 
trägt das Gepräge des vorigen Jahrhunderts.

Ohne Druckort: Sach - und Procefs - Gefchichte nebß 
Ausführung der Apellations-Befch werden und recht
licher Blicke, in Sachen Johann Georg Barthold 
Dreyer zu Hamburg, wider Jürgen Schulz, oder 
deffen angeblichen Curator, Mark Grave. Mit Bey
lagen unter der Ziffer 1 bis II einfchliefslich. 1790. 
12 Bog. Fol.

Der Beklagte, ein älternlofer kaum majorenn gewor
dener Jüngling von anfehnlichem Vermögen, hatte fich 
mit dem Kläger in'einen Handlungs-Societäts-Contract 
eingelaffen, der auf 20 Jahre dahin beftimmt war, dafs 
er, Bekl. ein Capital von 140,000 Mark einfehiefsen, 
diefes Kapital ihm jährlich mit 2 | Procent verzinfet wer
den, Vortheil und Schaden zu gleichen Theilen gehen, 
der Kläger die alleinige Direction der Handlung haben, 
und dafür ein Praecipuum von jährlichen 1500 Mark 
Bancö geniefsen, der Beklagte aber, fo lange er unver- 
heyrathet bliebe, nicht aus des Klägers Häufung zie
hen folle. Den Tag nach Unterfchrift diefes Contracts 
liefs Bekl. auf Eindringen feiner Verwandte gegen def
fen Erfüllungen: capite laefionis proteftiren, und erklär
te fich kurz nachher der Adminiftration feines Vermö
gens unfähig, mit freywilliger Erbittung eines Curato- 
ris perpetui. Von diefen verlangt der Kläger itzt die 
Gelobung des Contracts, und da vom Hamburgifchen 
Obergericht auf Caffation des Contracts, Entbindung von 
der Klage undErftattung der Koften erkannt worden, fo 
hat er hievon an das Reichs-Kammergericht appellirt, und 
fucht in der gegenwärtigen Deduction fein Recht zu Er
füllung des Contracts aus der Natur des Societäts-Con- 
tracts und aus mehreren feiner Meynung nach überzeu
genden bekannten Rechtsgründen zu erweifen, wobey 
er zugleich zu feiner eventuellen Sicherheit auf die ziem
lich unjuriftifche Prätenfion anträgt, per Mandatum S. C. 
zum Curator des Bekl. conftituirt zu werden- Als Vf. 
diefer, weder durch den Inhalt, noch durch die Einklei
dung, fich im mindeften auszeichnenden Deduction hat 
fich ein gewiffer Hr. Weber unterfchrieben.

TECHNOLOGIE.

Freyberg u. Annaberg, in der Crazifchen Buchh.: 
Bergmännifcher Calender (auch ohne Calender 
Bergmännifches Tafchenbuch) für das Jahr 1790 
und 1791. von A. W. Kohler, Oberberß-amtsfecr.

Yyyy 2 und
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und öffentlichen Lehrer der Bergrechte bey der 
Bergakademie zu Freyberg. 290 u. 544 S. in 12. 
(21 Sr-)

Der Jahrgang 1790 diefes nützlichen Tafchenbuchs 
enthält aufser dem Kalender und heben Tabellen über 
älle beym Bergbau vorkommende Längen - Tiefen- 
Feld - Gefäfs - Gewicht - und Geldmafse, ingleichen 
über die Freybergifche Erztaxe und über die zum Ver
kauf ausgefetzten Erzftufen, 1) das Perfonale (der Die- 
nerfchaft) beym fämtlichen Bergbau in Kur/ach/en. Es 
beläuft fich beynahe auf 250 Perfonen. 2) Die Erklä-, 
rung der illuminirten /echs Monatskupfer, welche einen 
Oberberghauptmann, einen Bergmeifter, einen Knapp- 
fchaftsälteften, einen Oberhüttenbeamten und einen ge
meinen Hüttenarbeiter in der Kurfächlifchen Paradeu
niform darftellen. Die ungezwungene Steilung des 
Häuers auf dem Titelkupfer, w’elcher mit Schlägelund 
Eifen die Jahrzahl ins Geftein hauet, hat indeffen doch 
bey vielen Lefern denWunfch rege gemacht, auf ähn
liche Art auf den Monatskupfern mehr Bergmännifche 
Arbeiten abgebildet zu fehen, als die Stellung eines Wä- 
fchers auf dem Stofsherde, die Lage eines Schiefer
häuers oder Krummhälfers vor feiner Strebe u. f. w. 
Diefem folgt 4) Eine kurze Ueberficht der Bergwerksver- 
faffung in Kurfachfen und den dazugehörigen Landen. 
5) Kurzer Entwurf einer Gebirgslehre, von Hh. 
mann. Diefer Auffatz ift gröfsten theils nach dem Pla
ne entworfen, nach welchem der Hr. Infpector Werner 
diefe Wiffenfchaft vorträgt, und zum Theil in feiner kur
zen Claffilication etc. bekannt gemacht hat. 7) Erklä
rung der zu diefem Auf/atze gehörigen Kupfer. Den Be
fehl ufs macht ein Fahrlied, und Bergmannslied mit Me
lodie.

Der Kalender für das laufende Jahr, übertrifft jenen 
noch an äusserlicher Nettigkeit. Seine Monatskupfer 
ftellen einen Steiger, einen Bergakademiften, einen ge
meinen Bergarbeiter, wie er von der Grube kommt, ei
nen Bergmeifter in alter Tracht und einen nächtlichen 
Bergaufzug dar. Die Auffatze darin find: 1) Tabellen 
über die Bezahlung der Schichten beym Sächf. Hergbau. 
2) Verzeichni/s einiger Sächf. Eifenhammer - und Hoho
fenwerke , nebft Anzeige der Fabricationsforten und de
ren Verkaufspreile.' 3) Perfonale beym Kurfächf. Berg

baue. 4) Gegenwärtige VerfafauHg wogender Accis^und 
Zollgefälle von den Bergwerks - und Hüttenproducten, und 
des Handels damit, in den Königl. Preufs. Staaten. *5) 
Erklärung der fobenangezeigten) illuminirten, Kupfer. 
6) Nachricht von der Verfajfung und Einrichtung bey'der 
Bergakademie m Freyberg, für Freunde und Einheimi- 
fche. 7) Erfte Gründe der BergbaukunjL 8) Kurze Be- 
fchreibung des Bergbohrers. 9) Lied eines Bergmannes, 
mit Melodie. Die mit Kupfern begleiteten Abhandlun
gen unter 7 und 3. find fo vortreflich, als man fie von 
Freyberg aus nur erwarten kann; doch ift die erftere 
noch unvollendet, und vielleicht künftiges Jahr eine 
Fortfetzung davon zu erwarten.

Mainz, in der UniVerfitätsbuchh.: Beruh. Sebaßian 
Naus, Kurf. Hofgerichtsraths und Prof, der Cam- 
Wiff. in Mainz' etc., Anleitung zur Bergbauwijfen- 
fchaft. 318 S. 8- 1790-

Hr. N. fafste diefe Schrift zum Gebrauch für feine 
Vorlefungen ab, wobey er hin und wieder in einzelnen 
Theilen diefer Wiffenlchaft andere Bücher mit- vieler 
Auswahl benutzte. Er theilt die ganze Wiffenfchaft in 
die allgemeine und in die befondere, wodurch fein Werk 
in zwey Hauptabteilungen zerfällt. Iri dem befondern 
Theile handelt er von der äufsern Geftalt der Erde, den 
Gebirgen, den Lagerftätten der Foffilicn, und weiter in 
fieben Kapiteln vom praktifchen Bergbaue. Einige die
fer Gegenftände find fehr ausführlieh und gut bearbei
tet, andere hingegen unverhältnifsmäfsig kurz. So find 
befonders die Kapitel über die allgemeinen und befon
dern Lager,Hätten der Foffilien vortreflich ausgedrbei- 
tet, und enthalten weit mehr, als Delius und Oppel (in 
feinem Bericht vom Bergbaue,) davon fagen konnten, 
obwohl auch die vulkanifqhen Gebirge, auf anderthalb 
Seiten kaum berührt werden. Noch nicht zwey Seiten 
füllet das Kapitel von den Hebezeugen, die zur Ausför
derung der Grubcnwaffer ^ienen, an, und kaum Eine 
Seite das Kapitel.von Aufbereitung der Erze. In dem 
allgemeinem Theile der Bergbauwiffenfchaft wird von 
Berggebäuden, mit Innbegriff des Bergrechtlichen, von 
den bey Bergwerken nöthigen Perfonen und endlich 
von der Bergwirthfchaft gehandelt, für welche fich 
jedoch kaum allgemeine Regeln beftimmen laffen.

KLEINE SCHRIFTEN.

PdUAGOGim -Berlin, b. Lagarde: Mathematifches undphy- 
ßkalifches Kunft-Cabinet, dem Unterricht und der Belüftigung der 
Jugend gewidmet. Mit 216 Figuren auf neun Kupfer tafeln. Nebft 
einer zweckmäfsigen Befchreibung der Stücke, und Anzeige der 
Preife, für welche fie beym Verfaffer diefes Werks P. I. Catel 
in Berlin zu bekommen find. i79°- 9^ 8. gr. 8. (16 gr.) Der 
Verleger fagt in einem Vorbericht, den er dem Werke voran 
fchickt: „Der Hr.- Kaufmann C. machte fchon feit vielen Jahren 
„die .Bemerkung, dafs die Spielfachen und Figuren, mit welchen 
„man die Kinder befchenkt, gemeiniglich ganz ohne Ebenmaafs 
„und aufser der natürlichen Proportion verfertigt find: ferner, 
„dafs die Lehrer ihnen ven verfchiedenen Inftrumenten undEx- 

„perimentgn aus Mangel an Muttern , nur unvollftändige Be- 
„griffe beybringen konnten.“ Diefen Mangeln fuchte er durch 
eine dazu eingerichtete Handlung abzuhelfen ;i und feine Verfu- 
che werden um fo mehr bey dem Publicum Zutrauen erwecken, 
da er felbft bereits als ein erlinderifchcs Genie in der Mechanik, 
z. B. durch^ feinen Hodometer bekannt ift, und da man auch 
fchon Proben feiner Gefchicklichkeic in Modellen und Inftru
menten für Kinder gefehen hat. Er liefs alles, was in gemeinen 
Leben vorkommt, nach einem verjüngten Maafsftabe machen* 
upd hiervon Jindet män in gegenwärtiger Schrift die Befchrai-r 
bung.
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PHILOLOGIE.

Leipzig, b.Flcifcher: Commentarii de Litteris etau- 
Ctoribus graecis atque tatinis fcriptorumque editio- 
nibus, auctore Chrijliäno Daniele Beckio, Prof. Ord. 
Pars prima, hiftoriam litterarum graecarum et fcri- 
ptorqm graecorum complectens. Sectio prima. 1789. 
II8S. gr. 8-

Da doch wohl noch einige Zeit bis zurErfcheinurig 
des andern Abfchnittes, wozu in der Vorrede bal

dige Hofnung gemacht ift, hingehen dürfte, fo mögen 
wir die Anzeige des vorliegenden erften Abfchnittes die
fes neuen Handbuchs der claftifchen Literatur nicht län
ger verfchieben. Um es aus keinem unrechten Gefichts- 
punct zu beurtheilen, mufs man eingedenk feyn, dafs es, 
feines weit ausgedehnten Plans ungeachtet, doch nur 
ein bequemer, aber auf mannichfaltigen Wegen zum 
Ziele des philologifchen Unterrichts führender, Leitfa
den feyn foll, und ddfs es zugleich nur in Verbindung mit 
einer bereits erfchienenen kleinen Schrift, der vor 3 Jah
ren abgedruckten Skizzen der Kritik u. Auslegungskunft, 
fowie mit einigen noch erfchcinen fol lenden Ausarbei
tungen des Hn. Vf. erft ein vollftändiges Ganzes ausma
chen wird. Jene Skizze, oder die Monogrammata in- 
fiitutionis philologicae, Lipf. 1787- 8- beftimmten den 
Begriff und die Grenzen der gefammten Philologie, und 
trug in kurzen» zum Theil aus blofsen Hindeutungen und 
Nachweifungen beftehenden, Sätzen dasjenige vor, was 
zur Gefchichte der Kritik und claftifchen AuÄb?gungs- 
kunft gezogen, und bey der Ausübung diefer beiden Wif- 
fenfchaften beobachtet werden mufs. Diefe Commenta- 
rien behandeln nun mit mehrerer Ausführlichkeit die Ge
fchichte der claftifchen Literatur felbft, und zwar diefes 
Stück des 1. Th. die Gefchichte der Wiffenfchaften bey 
den Griechen. Ein zweytes Stück, das diefem folgen 
wird, foll die Gefchichte der griechifchen Schriftfteller 
nach gewißen Perioden vortragen, wozu in der Vorrede 
der Plan vorläufig in der Kürze angegeben ift. Dann wird 
ein zweyter Theil die Gefchichte der Wiffenfchaften bey 
den Römern und der römifchen Schriftfteller auf gleiche 
Art behandeln, und nach diefem wird vermuthlich das, 
in der Vorrede zu den Monogrammen verfprochene, 
Werk über den Genius der griechifchen und lateinifChen 
Sprache den Befchlufs diefer Arbeit machen, und dem be- 
abfichtigten Ganzen feine Vollftändigkeitgewähren. In 
Anfehung der Behandlung unterfcheidet lieh gleich die
fer erfte Abfchnitt von ähnlichen Handbüchern und felbft 
ausführlichen Werken dadurch, dafs hier nicht blofs ein 
Verzeichnifs der Schriftfteller nach der Zeitfolge mit ein- 
gefchalteten Bemerkungen über den Werth derfelben
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und mit Anzeige der Ausgaben vorgelegt ift; fondern die 
Aufführung der Schriftfteller und alle auf die Vorzüge 
und Verdienfte derfelben, auf ihre vorhandenen oder 
verlorenen Schriften, auf die Ausgaben und Ueberfc- 
tzungen derfelben Bezug habende Anmerkungen mit 
nichts deftoweniger beybehaltener Ordnung der Zeitfol
ge de? durch 30 §§. fortlaufenden Erzählung von dem Ur- 
fprung, Fortgang und Schickfalen der Wiffenfchaften 
bey den Griechen in Noten untergeordnet werden. Diefe 
find mythifche DLchtkunft, Hymnus, Epifche, Lyrifche, 
Didactifche Poefie; hier die Gnomen - Fabel - Griphen- 
und Räthfeldichter; Satyre, Drama, Elegifches, Bukoli- 
fches Gedicht. Nun die alexandrinifchen Dichter, die 
durch gefuchte Dunkelheit oder arnffeligen Witz undFi- 
gurenfpiele bekannt find,' das befiere Epigramm, grie
chifche chriftlichc Poefie, die verfus politici u. f. w. Ge
fchichte, ältefte mythifche Gefchichte, Gefchichte von 
den Zeiten der Kriege mit den’Perfern, des peloponefi- 
fchen Kriegs bis zumVerluftder griechifchen Freyheiti 
Gefchichte von den Zeiten Alexander des Grofsen und 
feiner Nachfolger, Gefchichte von den Zeiten unter der 
Herrfchaft der Römer, Gefchichte der Byzantiner. Erd- 
befchreibung, Philofophie, Beredfamkeit, profaifche 
Schreibart, Epiftel, Dialog, Milefifche Fabel, die unge
fähr mit uriferm Roman verglichen wird,Progymnasmen, 
Chrienfchreiber, Grammatik, Kritik, Philologie, Aftro- 
nomie, Phyfik, Geometrie, mathematifche Chronologie, 
Algebra, Aftrologie, Arzneykunde, Vieharzneykunde, 
Chemie, Naturgefchichte, Oekonomie, Land wir thfehaft, 
Mufik, Staatswiflenfchäft, Kriegswiffenfchaft, Rechts- 
wiffenfehaft u. Gefetze,Hieroglyphik, Cänmonielwiffen- 
fchaft. Bey einigen diefer Paragraphen ift der Vf. weit- 
läuftiger gewefen, als bey andern, und z. B. über Gram
matik, Kritik, Philologie, Philofophie, Mathematik, 
Medicin, Mufik, Staatswiffenfchaftu. f. w. gleich hier ins 
ausführlichfte Detail gegangen, weil er im zweyten Ab
fchnitte, der mehr für die Schriftfteller der fchönen Wifi 
fenfehaften offen bleiben foll, weniger auf jene zurück
zukommen Veranlaffung nehmen wird. Bey der Ver
knüpfung diefer §§. und bey dem mittelft der Erzählung 
angedeuteten fortfehreitenden Zufammenhang der aus
einander abgeleiteten Künfte und Wiffenfchaften fürch
ten wir dennoch, dafs zwar wohl für den gewöhnlichen 
Lefer auf eine nicht unangenehme und bequeme Ablei
tung gedacht, für den Kenner u. fpähendenLiteratcr abet* 
bey weitem nicht immer eine in erkannter Wirklichkeit 
und in der progrefliven Ausbildung der Wiffenfchaften. 
felbft gegründete Verkettung fichtbar fey; es ift oft mehr 
ein Zufammenhang des Syftems, als ein Zufammenhang 
von Wirkungen und Urfachen. Auch kann eine folche 
Darftellung nur das Werk eines fo langen und dieklcin-
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ften Details zufammenfaflenden Studiums feyn, dafs fie 
fall von einem einzelen Manne nicht ganz zu erwarten 
lieht. Zuweilen hätten fich aber doch wohl Winke ge
ben laßen, die aufetwasmehralsblofsendemSyftemzu 
Gefallen ausgefponnenen Vermuthungen beruhen ; foz. 
B. S. rg.nach§. 14. über die Vernachläfligung der hifto- 
rifchen Schriftfteller der Attalifchen und Aegyptifchen 
Begebenheiten, die fchon alt feyn mufs, daauchPaufa- 
nias darüber Klage führt , der ihre Schriften fleifsig zu 
Rathe gezogen zu haben verfichert. Man vergleiche 
Attic. cap. 6- Mh den Ableitungen aus dem Mythus wird 
die Sache auch öfters zu weit getrieben; „Hiftoriae na- 
„turalis ftudia,“ fagt Hr. B. S. 103. „itf plerumque alia, 
„a mythis profecta fimt.“ Wenn dies heifsenfoll, fie 
haben ihre Veranlaflung dem Mythus zu danken : fo wür
de der Beweis gewifs äufserft gezwungen ausfallen; wie 
vorfichtig aber überhaupt bey der Annahme und Anwen
dung folcher Mythen auf die Gefchichte verfahren wer
den müfle, lehrt fchon diefes, dafs nach dem ausdrückli
chen Zeugnifs des Quinctilian die alten Grammatiker, 
wenn fie fich in die Enge getrieben fahen, willkührliche 
My then erdichteten, fo dafs nichts fchlüpfriger feyn 
kann, als bey der Entwicklung des Urfprungs und der 
Veranlagung der Künfte undWiffenfehaften diefenStand- 
punct in jeder Lage zu wählen. Die Literatur in den un
tergefetzten Noten ift fo fleifsig zufammengetragen, dafs 
wir eher fürchten, es möchte in Ermangelung ftrenger 
Auswahl beym mündlichen Vortrag der Zuhörer über
laden, als zu fparfam mit Nachrichten verforgt werden. 
Wenigftens ein andrer, als der Vf. felbft, dürfte nicht im
mer der vorliegenden Materie Meifterfeyn. Auch gut 
gelichtet fcheint fie an den meiften Orten ; aufser etwa 
da, wo die Gegenftände dem Vf. fremdartig und von fei
nem Hauptfach wohl zu weit entfernt waren ; fo z. B. 
S. 93. unter den Schriftftellern über die Gefchichte und 
Literatur der Chirurgie fteben nur der dürftige höchft 
unbedeutende Gölicke mit feiner Hiftoria chirurgiae an- 
tiquae und Riegel da, als ob keine Portal und Dujardin 
in der Welt wären; (wir meynen : Hiftoire de l'anato- 
mie et de la Chirurgie par M. Portal. Paris, Tom. I — VI. 
in 3. 1760 — 1773-, wozu er aus den Schätzen der könig
lichen Bibliothek fchöpfen konnte, u. Hiftoire de la Chi
rurgie depuis fon origine jusquä nos jourspar Dujardin. 
Paris, 1774 und 1730, von Peyrilhe fortgefetzt.) Das 
etwa bemerkte Fehlende verfpricht der Vf. bey dem 
zweyten Abfchnitt nachzuholen ; ein Paar Anzeigen 
trägt er fchon itzt in der Vorrede nach. Vollkommen 
eingedenk deflen, was er den Beurtheilern feiner Schrift 
zur Beherzigung anempfiehlt, uml w as wir, auch ohne 
diefes Pronotitia, gewifs beherzigt haben W’ürden, wird 
man es uns doch nicht für Mangel der Urbanität ausle
gen, w'enn wir noch durch einige Bemerkungen zeigen, 
Jein Buch mit Fleifs gelefen zu haben. S. 7. füllten au- 
Tscr den Namen Calliftratus, Hybrias, Ariphron in der 
Kote zu §. 4. wohl noch die Namen der Skoliendichter 
Clitagoras und Telamon genannt feyn, deren Ariftopha- 
nes in derLyfiftrata v. 1237 (tö« B Brunckp. 6g.) ge
denkt, und von denen jener diefem vorgezogen worden 
frvn mag; auch Cludius hat ihrermitkeinem Worte ge
dacht. S. g. Unter den erften Gnomenfammlern, un
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mittelbar nach der Collection des Aldus Manutius, ver
dient wegen der im 1. Buch befindlichen fpruchreichen 
Auszüge aus mehreren geiftlichen Dichtern, der felbft 
von Fabricius übergangene, auch fonft ungemein ver
diente, Nicolaus Marfcalcus Thurius mit feinem höchft 
fe\teueaEnchiridionpoetarumf Erphordiae i eo2,4. aufge
führt zu werden. Rec. befitzt davon die erften zweyr Bü
cher; dafs aber die vollftändige Sammlung aus vier Bü
chern beftehe, ift aus Gesners Nachrichten zu erfehen, 
die er in der Vorrede zu Heinzens Chreftomathia poetica 
von diefem Buche gegeben hat. S. 9. Sillographi. Sollte 
wTenigftens Timon angeführt feyn, von dem wir Ifaac 
Friedr. Langheinrichs 3 ganz brauchbare Diff. de Ti- 
mone Sillographo, Lipf. 1720. nicht unangezeigt gelaßen 
hätten. S. 11. Da Gesners und Vollborths Chreftoma- 
thien und die Wolfifche Tetralogie aufgeführtfind, fo 
hätte doch gewifs mit wreit mehrerm Rechte Pentalogia 
Tragica von Burton und Burgefs (Oxonii 1779. 2 Tomi 
gr. g.) hier eine Stelle verdient, da fie fich fogar durch 
kritifche Collectionen nach Handfehriften und andre Vor
züge auszeichnet. S. 12. Oben wären bey den Namen 
Hermefianax und Phanocles, van Santen’s Tentame^ 
Hermeftanacteum und Fragmentum Phanoclis anzufüh
ren gewefen, der beide Stücke in die elegifche Versart 
übergetragen, und feiner Ueberfetzung des Hymni home- 
rici in Cererem angehängt hat. S. 14, Ausgaben der 
Anthologia graeca. Wir zweifeln, dafs die Ausgabe Ba- 
fileae 1521. ß. zuverläfiig vorhanden fey. Fabricius Uly 
Sgpag. 69g. citirtfie zwar dem CatalogoBibliothecaeBi- 
gotianae nach; aber vielleicht ift es ein Mifsverftänd- 
nifs, und es find die Selecta Epigrammata graeca latine 
verfa er feptem epigrammatum Graecorum libris, Baßleae 
er aedibus ^aannis Bebelii, mevfe Aug. 1529. ß. ein 422 
Seiten ftarker Octavband, den Rec. vor fich hat. Zu den 
von Hn. B. übergangenen Auszügen aus der Anthologie 
gehören noch die, von Fabriz nicht namhaft gemachten : 
Selecta Epigrammata erflorilegio et alia quaedam er ve- 
teribus poetis comicis potißimum, Latino item carmine con- 
verfaH.omae.apud Bartholomaeum Zannettum, i6ogi2mo. 
in öBücher vertheilt; derHerausg. hat fich nicht genennt. 
Die S. 16. unten angeführten Supplementa et Obfervatio? 
nes ad Pqßium von dem Herausgeber Fabricius kennen 
wir nur in g., nicht in 4. S. ig. heifst es in der Note von 
den Gefchichtfchreibern Alexander des Grofsen und fei
ner Nachfolger: „Unus Hieronymus Cardianus fide dig- 
morA Dies ift, wenn wir dem Urtheil desPaufanias 
Glauben beymeflen dürfen, nicht ohne Einfchränkung 
anzunehmen. Nach ihm hieng Hierony mus Cardianus 
in der hiftoria zu fehr auf die Seite desAntigo-
nus mit offenbarer Parteylichkeit gegen Lyfimachus u. 
andre. Vergleiche Attica c. IX. p. 23,24. S. 25. muffen 
zu den Recherches des Dutens noch die fcharffinnigen 
Erinnerungen aus Engels Philofophen für die Welt zu 
Ratbe gezogen w erden. S. 33. Die Abhandlung des Boi
vin über di? Streitigkeiten der neuern Griechen, das An- 
fehen des Plato und Ariftoteles betreffend, fteht fchon 
ganz gut und lesbar überfetzt in Hertmanns Actis philofo- 
.phurum. 2 Band, S. .r 37 — 579. S. 41. Von den Verfallen! 
moralifcher Schilderungen äufserft w enig. Niemand, 
der den Gang der Wifienfchaften bey den Griechen be- 

zeich- 
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zeichnen will, darf hier den gedachten Verfuch über die 
charakteriftifche Schreibart die der gelehrte Engländer, 
Gallu feiner entfliehen Ueberfetzung der Charaktere 
des'liieophraftusbeygefügt, ungelefailaffen: Tfemo- 
«I Charters ofltaphroftus, tra^hted fr^thc Grat, 
with Nates. to which is prefixed aCritical Effay on Cha- 
racferiftic Writings. By Henry Gally. M. A. London, 
m«? in R. S. 52- Von den Gloffenfammlern. Da der Vf. 
auch auf vcrfprochene, aber ungedruckte, Arbeitender 
Gelehrten verweift, wie z. B. S. 59 auf des Grafen von 
Bünau Hephäftion, S. 65- auf Hadnani^uim Animadv. 
in Swidnm; fo hätte hier Val. Ernft Löfebers verfproch- 
nes und vielleicht ausgearbeitetes opus de GloJJis, Olofjo- 
graphis etc., das er in der Epißola de ßatuprogrejfuque 
Jcriptorum abs fe promijforum erwähnt, genenntzu wer- 
den verdient. Diefe Papiere miiffen unftre.ug noch vor
handen feyn, und dürften in der neuen Ausgabeider B- 
bliotheca graeca des Fabricius keine unfchickliche Stelle 
einnehmen. S. H3- Julius Africanus («wu) wemg- 
ftens die franzößfehe Ueberfetzung derfelben; La U- 
äes de 3ules Afrieain traduits du Oree, die der Oberfte 
Guichard dem igten Bande feiner Memoires critiques 
et hißoriques für plufieurs points dantiqwtes ^l^eS 
(ä Berlin 1774- 8-) von S. 273-392 mit Anmerkun
gen eingerückt, wäre anzufuhren gewefen. S. 116. 
Die Leaes Rhödiorum navales find auch der Sammlung 
von Petri Peckii und Arnoldi Vinnii Commentarus et Oo- 
fervationibus ad rem nauticam pertinentibus vorgedruckt, 
Amftälod, 1668. 8- Ebendaf. Ill Agylaei latetmfche 
Ueberfetzung der Novellen auch in einer Ausgabe, Ba
fel 1 ^60 . vorhanden ? Rec. kennt zur Zeit nur die
Ausgabe Bafel, 1561. 4- ’ die er felbft-gebraudit.

Göttingen, b. Ruprecht: Pfijche: ein Feenmär- G chen des Apnuleius. Lateinifch nach Oudendorps 
und Ruhnkens Recenfion. Mit Anmerkungen. 
i7Rq. 167 s. in g. . .

fammenhangc der Epifode mit dem Ganzen. Der Text 

felbft ift in Capitel abgetbeilt, die eine Ueberfchrift im 
Gefchmack der Romanfehreiber erhalten haben. Z. B. 
Cap. 1. Was das für eine wunderfchöne Princefs war, die 
Pfijche! Diefe Idee ift fehr gut, da dadurch die Auf- 
merkfamkeit des jungen Lefers gereizt wird; aber die 
Ausführung ift mrsglückt, denn der Witz und die Lau
ne ift oftmals froftig und matt, z. B. Cap. 9. So etwas 
mufs crepiren. Befchlojfene Weiberrache. Die Noten un-s 
ter dem Texte find mciftens kritifche, in denen die v er- 
fchiedenen Lefearten angeführt, und mit Kenntnifs und 
Gefchmack beurtheilt find. Die Erklärungen find fei
ten ; kurz, aber treffend gefafst, und verwelfen zuwei
len auf die Dichter, aus denen Apuleius feine Pfauen
federn geftohlen hatte. Wir wünfehten, dafs diefe 
letztere öfter gefchehen wäre. Der Druck felbft ift 
nicht ganz fehlerfrey.

Giessen, b. Kriegerd. J.: Johann Friedrich Roos 
. Rerfuche über Klajfiker. 1790. 150 S. in g.
Diefe kleine Sammlung enthält mehrere* Emladungs- 

fchriften, welche bereits bekannt find. Nur des Vf. 
Antrittsrede, worinn gezeigt wird, quibus fe finibus 
continere debeat inflitiitio fcholaßica; quaeve academico- 
rum doctorum indußriae fint fervanda, erfcheint hier 
■zum erftenmale öffentlich. Hr. R. durchgeht die Dis- 
ciplinen nach der Reihe, und lagt bey jeder, wieviel 
davon für den Schulunterricht gehöre, und was dem 
akademifchen Lehrer aufbehalten feyn foll. Von S. 194 
folgen Proben einer neuen Ueberfetzung^von Horazens 
Oden in fogenannter metrifcher Profe. Für diefe metri- 
fche Profe"gefteht Rec. kein Ohr zu haben. DieUeber- 
fetzung felbft ift bey wörtlicher, oft ängftlicher I reue, 
von Feuer und lyrifchem Geifte beynahe gänzlich ent- 
blöfst. Hier eine kleine Probe:

Nun fo muffe die Göttin, die Cyprus beherrfchet, 
Nun fo miiffen der Helena Brüder, das Glanzgeftirn 
Dich leiten, und der Vater der Winde, _■
Er feffle fie alle, nur nicht den Japyx, u. f. w.

KLEINE SCHRIFTEN.

n r ■ hov Weidmanns: Entdeckungen über
Physik. Er. Gladni,^

die l heorte des ' wittenberm Mit 11 Kupfertafeln.
Phil, und Rechte Doctor m xvittei
77 S. in a Der Vf- befchreibt hier eine ron ihm gemachte len ll. £ jJcr v , . des Klanges folcher Körper, bey Wichtige Entdeckung, jede Art ueb ? Di.
denen elaftifche Krümmungen ganzer Lachen nach mel 
menfionen zugleich in Betrachtung kommen nivht nur hmbay 
fondern auch lieh-bar darzufteHen hm Eider Dan ßer
Graf Jord. liiccati find ihm mit der Stäbe Zv-
den Bewegungen , worein khngende Blecnftiehe Stabe , Z)
linder Riiwe und Glocken gerathen, zuvorgegan en. .

tZnerft unterfucht er dieUmftände, unter welchen ein und 
derfelbe elaftifche Blechftreif oder Stab verfchiedene beftimmte 
Folgen von Tönen hören läfst, und folglich y<Ä

brnm ne 1 inien befchreibt, und berichtigt hier imd da fta.tete kiumm> ■ ut einem an beiden En(J
Behauptungen wären, wobey die Axe 1U
fteyen Stabe ken.e Knnce g durchfchnitten wird; dafs die
«uier ungeraden Zahl von i UUVLC“

abfohite Elafticität der Blechftreifen im zufammengefetzten Ver- 
hältniffe der Steifigkeit ihrer Materie, ihrer Breite und der Qua
drate ihrer Dicke Rehe, u. f. w. Er bemerkt, dafs die Ertah- 
rung von alle dem abweicht, was über die Klange elaftijcher llin- 
re bisher gefagt worden ift, denn fie lehrt, dafs .die Theile ei
nes nicht allzubreiten elaftifchen Ringes , wenn man feine I.a- 
ge als horizontal annimmt, geneigter find, auf- und niederwärts, 
als aus - und einwärts. wie Euler, Golovin u. a. m. annehmen, 
zu fchwingen. Die gleichartigen Klange an 2 aus der nehmh- 
chen Materie verfertigten Ringen verhalten fich, wi.e deren Di
cke und umgekehrt, wie die Quadrate der Durchmeffer. — Bey 
diefen Arten des Klanges kommt es nur auf elaftifche Krüm
mung einzelner Linien an, und felbft ein Euler behauptete bis
weilen davon Sätze, welche der Erfahrung fchlechterdings wi- 
derfprachen. Wie viel gröfser wird die Gefahr zu irren bey der 
Beurtheihmg folcher Klänge feyn, bey welchen ganze Flächen 
nach verfchiedenen Dimenfionen zugleich elaftifche Krümmun
gen annehmen! Der V£ liefert zuerft brauchbare Verfuche

Zzzz a hicrü-
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Hierüber: möchten nun auch-die nöthigen Berechnungsarten da
für von unfern Käftiurn, Klügeln u. a. gefunden und bekannt 
gemacht werden ! —

Die Methode des Vf., dergleichen Klänge dem Auge ficht- 
bar darzuftellen, befteht darinn, dafs man die klingende Flä- 
ehe an einer oder mehrern Stellen. die bey der verlangten Art 
des Klanges in Ruhe bleiben, mit den Fingern oder auf eine 
andere Art befeftige,, auf die Oberfläche feinen Sand Ilreue, und 
nun den Rand an einer fchicklichen Stelle unter einem rechten 
Winkel mit dem Violinbogen ftreiche. Der Sand wird von den 
in Schwingung, gerathenen Stellen heruntergeworfen, bleibt auf 
den nicht fchwingenden ruhig liegen, und bildet mach der gro
fsen Verfchiedenheit der hervorgebrachten Klänge eine unge
mein vervielfachteAbänderungoft fehr regelmäfsiger Figuren. Die 
vier -, fechs - , acht'- , zehnzackigen Sternfiguren lallen fleh leicht, 
die fechszackigen am allerleichteilen hervorbringen: unter den 
übrigen find viele, welche durch eine ausharrende Geduld und 
nach dem Anhören mancher, das Gehör äufserfl beleidigender 
Klänge endlich doch herausgebracht werden; manche hat aber 
Rec., aller angewendeten Mühe ungeachtet, nicht darRellen 
können; dafür find ihm auch wieder einige erfchienen, welche 
in diefer Schrift wenigftens nicht abgebildet worden find. — 
Die Flächen, 'welche zu diefen Verfuchen gebraucht werden, 
können i) an ihrem ganzen Umkreife frey, oder i) an einem 
Puncte diefes Umkreifes bald locker, bald feft, befeftiget, oder 
endlich 3} an zwey einander entgegen gefetzten Puncten ihres 
Umkreifes mit den eben angegebenen Modificationen eingeklemmt 
feyn. Die angeftellten Verfuche find zwar noch nicht hinläng
lich, um die Tonverhältniffe bey jeder Schwingungsart genau 
zu bellimmen; allein demungeachtet bleibt die Entdeckung die
fer Klangfiguren wichtig, und es ilt dem Vf. eine glücklichere 
I.age und davon abhangende literarifche Mui? zu wünfehen, um 
diefe Entdeckung weiter zu verfolgen und nutzbarer zu machen.

Bey allen Arten des Klanges, wo fich fternförmige Figuren 
zeigen, machen nicht die dem Rande am nächften liegenden Stel
len die weitellen Schwingungen, fondern der Punct, wo die 
Schwingungen am weitellen find, oder der Mitteipunct der 
Schwingungen ift in jedem fchwingenden Theile in einiger Ent- 
fernung vom Rande, und eine an diefem Puncte auf die na
türliche Lage der Fläche fenkrecht gezogene Linie wird als 
der Durchmsffer der elaftifchen Flächenkrümmung anzufehen 
feyn. Das tiefe C als den Grundton einer geraden Scheibe 
angenommen, läfst fich bey .den fteruförmigen Figuren unge
fähr folgende Reihe von Tönen antreffen:antreffen:

Zahl der Linien : 2

Töne:

4 5 6 7

c g + cis fis b.

8-

C d
Hieraus" erhellet, dafs der Vf. fowohl von Eulern, als von Go- 
lovin, in Anfehung der Verhältniffe der Töne der Glocken, und 
zwar deswegen merklich abweicht, weil diele Schriftfleller die 
Schwingungsarten der Glocken aus den Schwingungen elaltifcher 
Ringe zu erklären gefucht haben, welche Erklärungsart der Vf. 
aus verfchied^nen fS. 35) angeführten Gründen verwirft. Eine 
zwote Art von Klangfiguren find folche, bey welchen die na
türliche Geftalt des klingenden Körpers in l, 2,3 oder mehre
ren Krcifen, entweder allein, oder auch zugleich in geraden 
und krummen Linien , dutchfchnitten wird. Wenn fich mehr * 
als ein Kreis zeigt, fo ift diefes merkwürdig, dafs die Kreife 
bey jedem Klange eine beflimmte Anzahl von Biegungen haben, 
den innern Kreis ausgenommen, welcher bisweilen ganz zir- 
keftörmig, mehrenüicffs aber oval iß Eine Tabelle giebt mit

Verweifung auf die gfem&ynlen luguren eine Ueberficht von der 
Anzahl fowohl der bey jedem Klange gebadeten Kreife, als der 
Limen, wodurch fie durchfchnitte« werden „ als endlich der 
Beugungen, welche jeder Kreis hat. Eine zwote Tabelle lie- 
rert eine Ueberficht der yonr Vf. beobachteten Tonverhiltniffe 
diefer veifchiedenen Schwingungsarten einer runden Scheibe* ei» 
ne druie zeigt die Zahlen an, mit deren Quadraten die angege
benen Tonarten einipermafsen Übereinkommen. Aus diefer Ta-

JrSlre^.fich’ ,dafs we.nn K die Zahl der Kreife und L die 
Zahl der Linien bedeutet, jeder Ton der nämlichen runden Schei
be ungefähr'gleich ift (2 K +L) ü Zuletzt giebt der Vf. von 
den Klangen einer viereckigen, gleichfeitigen Scheibe Nachricht, 
und bringt die beobachteten Tonverhältniffe- zu defto leichterer 
Ueberficht m eine Tabelle. — Gleichartige Töne an Scheiben, 
Glocken und Gefafsen von gleicher Geftalt und Materie verhal
ten fich wie ihre Dicke, und umgekehrt, wie die Quadrate ih
rer Durch meß er, gegen Karfien. Aus den blofsen gegebene« 
Gewichten diefer klingenden Körper läfst fich fchlechterdings nicht 
mit Sicherheit auf die Höhe und Tiefe ihrer Töne ein ficherer 
Schluß machen. Die bekannte Erzählung vom Pythagoras, wel
cher die Töne der Hämmer in einer Schmiede eben fo, wie ih
re Gewichte, mit ddn Zahlen 12, 9, g und 6 übereinftimmend 
gefunden haben foll, fcheint fehr unrichtig zu fe-n. — Eg ift 
irrig, dafs m.an bey jedem Klange allezeit mehrere Tone zugleich 
höre , und dafs fich eben dadurch ein Klang von einem biofeen 
Schalle oder Geraufche unterfcheide. Und wenn gleich eine Sai
te durch ihre eigenen Schwingungen veranlaßt werden kann, 
die hoher« Gonfonanzen, welche fie einzeln zu geben im Stan» 
de ilt, mit dem Grundtone zu gleicher Zeit hören zn laffen,’ 
10 find doch diefe coexiftirenden Schwingungsarten nicht etwa 
als ein einziger Klang oder als wefentliche Beftandtheile de® 
Grundtones, fondern als mehrere von dem Grundtone und von 
einander verfchiedene Klänge anzufehen, die an der nämlichen 
Saite zu gleicher Zeit eben fo, wie an mehrern Saiten, ftatc 
finden können. Auch bey Staben, Scheiben, Glocken und an
dern klingenden Körpern können mehrere Töne zugleich hörbar 
werden ; aber es find fchlechterdings keine andern, als die, wel
che der klingende Körper einzeln geben kann. Man kann aber 
in diefen lallen den Ton durch Anbringung von Dämpfern an 
fmchen Steffen, welche bey dem verlangten Klange in Ruhe 
bleiben muffen, ganz rein darftellen. — Die wefentliche Ei- 
genfehaft eines Klanges befteht in der Gleichzeitigkeit der Schwin- 
gungen. Ein Tan hingegen ift ein Klang, bey dem man nur 
aut feine Hohe und Tiefe, oder auf die gröfsere oder geringe
re Gefchwnidigkeit der Schwingungen Rückficht nimmt. — Ei
ne ganz unbemerkte Schwingur.gsart hat der Vf. an etwas ftar- 
ken parallelopipedifchen Staben, deren eines Ende in einem 
Schraubenftock feftgefpannt war, bemerkt. Es zeigte fich näm- 
“rc.h»-yre,,n man eine von den vier Kanten des Stabes mit dem 
Violinbogen ftreicht, mitten auf jeder Fläche eine, durch die 
ganze Länge derfelben fich erftreckende feile Linie, welche 
durch Aufftreuung von Sand fichtbar gemacht werden kann. Die
fer Körper wird alfo von zwo fich rechtwinklicht durchfchnei- 
denden feiten oder ruhenden Flächen iu vier fchwingende Pa- 
ralielopipeda zerlegt. — Auch an Saiten, wenn fie lan- und 
dünn find, und mit dem Violinbogen unter einem fpftzige« 

inkel geftrichen werden, hat Hr. Gh. eine neue Folge von 
^chwingungsarten bemerkt. Denn wird diefes Streichen in der 
Mitte, oder doch nicht weit davon, vorgenommen, fo entfteht 
ein Klang, welcher den Grundton der Saite ungefähr um l 
bis 5 Octave« übertrifft,, wird die Mitte der Saite mit dem Fin
ger gedampft, und eine vpn beiden Hälften auf die vorige Wei- 
vAhen1’ ? erhalt man einenTon* welcher eine Ocuve 
hoher ift, als der vorige» u, Cw. *
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SCHOENE KÜNSTE,

London, b. Payne, u. a. aufKoften des Vf.: A Gene
ral Hiflory of Muße from. the eaAiefl Ages to thepre- 
fent Period. By Charles Burney, Muf. D. F. R. S. 
Vol. III. 622 S. Vol. IV, 685-S. ingr. 4. m. K. 1789. 
(2 Guineen.)

Schon 1776 erfchiender erfte Band diefes intereffanten 
Werks, wozu lieh der Vf. befonders auf feiner, auch 

von ihm befchriebenen,mufikalifchenReife durch Italien, 
Frankreich und Deutfchland, und durch nachherige For- 
fch ungen und Briefwechfel, einen reichhaltigen Stoff ge- 
fämmelt hatte. Jener erlle Band enthielt, aufser einer 
vorläufigen, auch von Hn, Hofr. Efchenburg insDeutfche 
überfetzten, Abhandlung über die Mufik der Alten, die 
Gefchichte diefer Kunft bey den Aegyptern, Hebräern, 
Griechen und Römern, nebft einem Anhänge; über die 
mulikalifchen Inftrumente desAlterthums. In dem zwey- 
ten Bande, der 1732 herauskam, erzählt der Vf. yornem- 
lich die Schickfale der Mufik, währenddes Mittelalters, 
Und fetzte diefe Erzählung bis um die Mitte des fechzehn- 
ten Jahrhunderts fort. Dem dritten Bande hat der Vf, 
auf 11 S. einen Vprfuch über die mußkalifche Kritik vor- 
ausgefchickt, worinn yerfchiedenefeine Bemerkungen 
über den Antheil Vorkommen, welchen Verftand und 
Nachdenken an dem Genufs. mufikalifcher Schönheiten 
haben. Die Maferie ift indefs in diefem kurzen Verfu- 
che mehr nur angegeben als ausgeführt; und es wäre zu 
Wünfchen, dafs lieh der Vf. öder ein andrer Mufikkenner 
von Einficht und Gefchmack auf ihre weitere Erörterung 
e.inlaffen möchte. Die Eigenfchaften einer guten mufi- 
kalifchen Compofition, worauf die Kritik yornemlich 
zu fehen hat,, find: Melodie, Harmonie, Modulation, 
Erfindung, Gröfse, Feuer, Pathos, Gefchmack, An- 
muth und Ausdruck. Bey dem Vortrage würden Genau
igkeit, Accent, Nachdruck, Lebhaftigkeit ünd Empfin
dung, dann auch in den meiften Fällen Stärke, Klar
heit, Annehmlichkeit, das Brillante bey gefchwinden, 
pnd das Rührende bey langfamen Tactbewegungen, in 
Betrachtung kommen. Ausserdem aber hat auch jede 
Gattung mufikalifcher Stücke ihre eigenthümfichenErfo- 
derniffe, wo on hier die vornehmften angezeigt werden.

Die in diefem Bande enthaltne Gefchichte felbft be
trifft zuerft die '.. eitern Fortfehritte der Mufik in England 
wahrend der Regierung Heinrichs VIII, Edwards VI, und 
der Königinnen Marie und Elifabeth. Der erfte war ein 
grofser Befchützer derTonkunft, und componirte felbft. 
Edward fpielte die Laute, und unterhielt eine anfehnli- 
che Kapelle und Orchefter. Während der kurzen Regie
rung der, gleichfalls mulikalifchen, Königin Marie wur-
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den wieder lateinifche Worte bey der Kirchenmufik ein-7 
geführt. Sehr glänzend aber war die Aufnahme diefer 
Kunft in England unter der K. Elifabeth, die auch felbft 
fang und. die Laute fpielte. In Queen ElizabetlPs Virginal 
Book, wovon der Vf. in der Notezu S. g6- nähere Nach
richt giebt, kommen fehr fchwere Stücke vor, die eine 
grofse Fertigkeit vorausfetzen, wenn diefe Königin fie 
wirklich gefpielt hat. Im gottesdienftlichen Gefange 
gingen bald nach dem Antritt ihrer Regierung beträchtli
che Veränderungen vor. Sowohl über die damals einge
führte figurirte Kirchenmufik, als über die gewöhnliche
re Pfalmodie in den Pfarrkirchen Englands hat der Vf. 
fehr gute Nachrichten undßemerkungengefammelt; und 
S. 31. kommt er auf den Einfiufs, welchen die Kirchen- 
verbefferung, und befonders Luthers Antheil an der
felben, aufdie Kirchenmufik und den Kirchengefang hat
ten. Wenn aber S. 32. gefagt wird, er habe*3feinen Ka
techismus und die augsburgifche Confeftton in Verfe ge
bracht und in Mufik fetzen laßen; fo ift das doch wohl 
nur von Kirchenliedern diefes Inhalts zu verliehen. Auch 
wurde der deutfehe Kirchengefang fogleich von Luther 
eingeführt, und nicht, wie der Vf. S. 33. glaubt, erft lan
ge hernach. Die von dem Vf. angeführte Bafeler Agen
de von 1565 war gewifs nicht die erfte. Hier und bey 
dem, was hernach über die aus Deutfchland nach Eng
land gekommene metrifche Pfalmodie, und die Ueber- 
einftimmung einiger alten Kirchenmelodien, gefagt wird 
liefse fich noch manches berichtigen und hinzufetzen * 
S. 35. ff- findet man vier Melodien von Luthers ältefteii 
Kirchenliedern, die drey letzten mit dem deutfehen Text 
abgedruckt. Der eintönige, fchläfrige Pfalmen^efang* 
den Calvin einführte, war feiner finftern und ftörri^n 
Sinnesart gemäfs. Goudimel und Claude le ^eune verfer
tigten zu MaroRt Pfalmenüberfetzung die Melodien In 
englifche Verfe wurden verfchjedne Pfabne unter Hein, 
rieh VIII von Tho. Wyatt überfetzt, und 1549 gedruckt 
In eben dem Jahre kamen auch Stemhold's SiPfalmen 
heraus; und die ganze Sammlung erfchien erft i<62 
Die meiften Melodien waren aus deutfehen Lutherifchen 
Gelangbüchern entlehnt, wie man unter andern 
domtfa Ueberfetzung von Luthers Liede : Erhalt mü 
Herr, bey detnemWort fleht, wovon man hier S. 53 die be* 
kannte Melodie, mit deutfehem und enHifchen Tevt 
gedruckt findet. (BifchofCorbet machte folgendes,’ a„ 
ff lidmnci Geilt gerichtete drollige Epigramm darauf:

Thou, once a body, wow but ayre 
Arch- botcher of a Pfalm or Pray&r, 

Front Carfax cowe/
And patch us up a zealows lay,
Vl ith an old s v e r .a n d f 0 r a y

Aaaaa ’
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Or all andfome.
Ov fuch a fpirit lend me.
ßj map a Hgmn dou/n fend me

To purge my braine:
Kut Robert, look behind thee,
Lefi TURK or POPE JhoM find thee ;

.And go io bed again.

Die vollftändigfte Sammlung der Pfalmen, mit durchgän* 
gigen Melodien, kam erft 1594heraus. ^on dieferund 
den folgenden ertheilt derVf. umftändliche Nachrichten. 
Damals wurden alle Melodien pfalmodifch, felbft die zu 
Opern und andern theatrafifchen Vorftellungen. Selbft 
in Italien machte Diodati Verfuche diefer Art. Zuletzt 
erwähnt und beantwortet der Vf. noch die Einwürfe, die 
man in England wider die Einführung eines belfern got- 
tesdienftlichen Gefanges, und einer zweckmäfsigen Kir- 
chenmulik, gemacht hat, und redet dann von "der Be- 
fchaffenheit diefer letztem zur Zeit der Königin Elifa- 
beth. Die hier charakterifirten Tonfetzer find : White, 
Tallis, Bird, Morley und Bull, von deren Compofitionen 
auch Proben, in Kupfer geftochen, beygefügtfind. End
lich noch von dem damaligem 'Zuftande der weltlichen 
Mufik in England, befonders von den damals fehr übli
chen Madrigalen mit Mufik, die demVf. zu verfchiednen, 
in die Gefchichte derPoefie einfchlagenden, Bemerkun
gen Gelegenheit geben. Von Inftrumentalfachen find 
blofs die für die Laute und dasVirginal merkwürdig.

Das zweyte Kapitel diefesBandes betrifft den Zuftand 
der Mufik in Italien während des fechszehnten Jahrhun
derts. Es gab dafelbft fchon zu Anfänge deffclben ge- 
fchickte Spieler und Sanger; die Hauptepoche aber 
■machte Palejlrina, deffen Beyfpiel den Gebrauch des 
Contrapuncts allgemeiner machte. Dievornehmften da
maligen Theoretiker waren : Gafforio, Aaron, Fogliano, 
Spataro. Lanfranco, Vanneo, Doni, Picitono, -Dentice, Vi
centino, Zarlino, Galilei, Artufi, Tigrini, Pontio und Zac- 
coni. Die von diefen Thcoriften und ihren Werken S. 150 
bis igi ertheilten Nachrichten findfehätzbare Beyträge 
zur mufikafifchen Literatur. Die Componiften "diefes 
Jahrh. werden nach den vornehmften Kunftfchulen ver
theilt. Zuerft von der romifchen Schule der Compofition, 
aus welcher verfchiedne Tonkünftler vor dem Paleflrina 
noch dem Namen nach bekannt find. Diefer Componift 
aber fteht mit Recht an der Spitze der römifchen Schule, 
ob fie gleich nicht durch ihn zuerft geftiftet wurde. Vor 
ihm war fchon Giov. Animuccia Kapellmeifterder Peters- 
kirche, der die erften Laudi, oder geiftlicben Gefänge in 
Stimmen fetzte. Vom Paleßrina felbft redet der Vf. S. 
ff. umftändlich, und giebt eine Anzeige von der Ausgabe 
feiner fo berühmten mufikalifchen Arbeiten. Die Vor
züge feines überaus fruchtbaren Genies, und die Ver- 
dienfte feiner Compofition werden hier fehr gut und 
gründlich auseinander gefetzt. Die übrigen Meifter die
fer Schule, von welchen derVf. Nachricht ertheilt. find: 
ISanino, Anerio, Cifra, Giovanelli ti. Marenzio, welcher 
letzte den Madrigalftil zur höchften Vollkommenheit 
brachte. An die Spitze der Venetianifehen Schule fetzen 
die Italiener felbft den Adrian Willaert, aus Flandern ge- 
gültig. Der Vf. ergänzt die «nYQlIftandige Angabe fei
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ner Werke im Waltherifchen Wörterbuche. Die Neapo- 
Utdnifche Schule h&t Reh um den Contrapunct vorzüglich 
verdient gemacht, und fie nahm fchon bald nach der Mit
te des fünfzehnten Jahrh. ihren Anfang. Unter den vie
len Tonkünftlern diefes Zeitpuncts zeichneten lichGo- 
furio, Tinctor, Guarnerio, Tearte und Radio, am mei- 
ften aus. Es giebt noch eine Menge kleiner Mufikftü- 
cke der damaligen die zu Neapel verfertigt wurden,
unter andern eine Gattung, welche IZilotte oder Vilanelle 
hiefs, wovon man S. 215 ff. zwey Proben findet. Am 
berühmteften war Don Carlo GefuaIdo, Prinz von Venofa. 
Der Vf. zeigt indefs, dafs feine Madrigale, von denen er 
eins mittheilt, die ihnen fo häufig, und von berühmten 
Männern, gegebenen Lobfprüche nicht verdienten. — 
Auch die Lombardifche Schule war damals an Tonfetzern 
fehr ergiebig, worunter der Pater Confianzo Porta, ein 
Cremonefer, vorzüglich merkwürdig ift, S. 227 ff. fteht 
einefiebenftimmige Fuge von ihm ; und S. 231. ein fünf- 
ftimmiges Ballet von Gafioldi von Caravaggio. aus einer 
Sammlung feinerBaletti ä. coi verfiper cantare, fuona- 
re e ballare; ein Beweis, dafs auch das Wort Ballade 
urfprünglich ein Stück zum Singen, Spielen und Tanzen 
bedeutete. Aufserdem gehören Biffi, Cima, Recchi und 
Monteverde hieher, welcher letztere viele gewagte, aber 
glückliche, Neuerungen einführte.— Aus der Bologne- 
Jifchen Schule kennt man nur die Arbeiten weniger Mei
fter des löten Jahrh. Bekannt daraus findz. B. Bottrega- 
A, Artufi u. Rota. — Die Floren tini [ehe Schule ift fchon 
deswegen denkwürdig, weil die ältefte Sammlungcom- 
ponirterTexte, welche der Vf. in Italien auftreiben konn
te, ein Mfpt. von Laudi Spirituali für eine zu Florenz 
fchon im J. 1310 errichtete, m d noch fortdauernde, Mu- 
fikgefellfchaft war. Corteggia, Striggio und Galilei 
find die bekannteften dortigen Meifter diefer»Zeit. —- 
Aufserdem aber giebt es noch manche Componiften Ita
liens, deren Geburtsort und Aufenthalt nicht bekannt 
ift; z. B. Confianzo Feßa, von dem der Vf. S. 245» ff- ei
ne Motete und ein Madrigal mittheilt.

Im dritten Kap. erzählt der Vf. den Fortgang der 
Mufik in Deutschland während des fechszehnten Jahr
hunderts ; und zu Anfänge deffelben ertheilt er der Auf
nahme diefer Kunft in unferm Vaterlände ein <ehr rühm
liches Zeugnifs. Nur klagt er, dafs wir die Arbeiten 
unfrer altern Componiften zu fehr in Vergeffenheit gera- 
then laffen ; und diefe Klage ift wohl nicht ohne Grund. 
Die Sammlung des Kurfürften von Baiern hält er für die 
zahlreichfte in diefer Art. Geo. Reifchii Margarita Phi- 
lofophica, 1503, worinn ein Buch von der Mufik handelt, 
ift die ältefte mufikalifche Schrift, die derVf. von ein^m 
Deutfehen auftreiben konnte. Im J. 1519. gab Mich. 
Roswick zu Leipzig ein Compendium muficae; und das 
Jahr darauf ff oh. Gallicuhis ebendafelbfteine weitläufti- 
gere Anleitung zur Mufik. Libellwn de Compofitione Can
tus, heraus. Noch ausführlicher aber war der Micrn/o- 
gus von Andreas Ornithoparchus, welcher zu Köln. 1535» 
vielleicht aber, wie Walther glaubt, fchon in einer frü
hem Ausgabe, erfchien, und 1609 von Douland ins Eng- 
lifche übe rfetzt wurde. Kurz hernach erfchienen in 
Deutfchland mehrere theoretifche Werke über dieMu- 
fik, die maaS. 243 angeführt findet. Länger verweilt 

fich 
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fich der Vf bey der M^rgie des Ottomarus Lufcinius, 
wpp-pn der darinn befindlichen Abbildungen mufikah- 
fchfr Inftrumente in Holzfchnitten. Aehnbche Bilder 
findet man in mehrern alten Buchern diefer Art, z. B. in 
der hier nicht mit angeführten, Mufica Inftrumentalis 
in deutfehen Reimen, von Martin Agricola, die 154$. g- 
zu Wittenberg herauskam. Eine der wichtigften Schnf- 
t" diefer Zeit war-das Dodecackordon von Lons oder Gla- 

einem Schweizer. Dies Werkift wege nderdar- 
inn enthaltenen theoretifchen Ideen, hiftorifchen Nach 
richten, und aus ältern Compomften gegebenen Beyfpie- 
len, noch immer fchättbar und merkwürdig. Hernach 
werden noch verfchiedne Theoretiker und Componiften 
damaliger Zeit angeführt. Auch hat der Vf. aus Mo»- 

Reifen einige dahin gehörige Umftame gelam 
m'elt die für die Gefchichte der Kirchenmufik nicht ganz 
unerheblich find. Die übrigen Nachrichten diefes Kapi
tels find, wie es fcheint. meiftens aus U althers Lexi 
gezogen; und fie verdienten freylich eine noch genauere 
Nachforfchung Und vollftändigere Bearbeitung. Ver- 
muthlich haben wir diefe von Hn. Forkel zu erwarten. 
Adlungs Anleitung zur mufikal. Gelahrtheit fcheint von 
unferm Vf. nicht benutzt zu feyn. ,

Frankreichs Fortfehritte in der Mufik wäh
rend des fechszehnten Jahrhunderts nicht fehr beträcht
lich. Es wird davon im vierten Kapitel gebandelt. . Das 
Sninett fcheint damals das Lieblingsmftrument der D - 
X gewefen zu fevn. Von dem Tode des Königs Franz I 
bis zur gänzlichen Ünterdrückung der Ligue, unter: Hem 
rieh IV waren die Unruhen in Frankreich zu anhalten , 
um eine fo friedliche Kunft fedir in Aufnahme zu bringen 
Der erfte hier angeführte franzöfifche Compomft ift Cie- 

r'r ■/> vnn dpm man zehn Bücher franzöfifcher

Ml De übrigen Namen find zum Theil aus dem 
im IWais vorkommenden Verzechmffe 
lern genommen; indefs waren Y^m^e 
Vf. felbft zur Hand, und erwardaheimSrnnde g

aus Mons gebürtig war. . ,
Je reichhaltiger von nun an die Nachrichten wer

den, Welche der Vf. von denMufikern des vorigen und 
gegenwärtigen Jahrhunderts giebt, defto mehr fehen wir 
uns genöthigt, uns bey unferm Auszugenur auf die we- 
fentlichften und vornehmften einzufchränken. Im fie
berten Kapitel wird der Fortgang der Mufik in England, 
vom Tode der Königin Elifabeth an, bis zu Ende des lie- 
benzehnten Jahrhunderts erzählt. Dr. Giles, Tomkins, 
Bevin, Gibbons zeichnen fich zuerft vorzüglich aus. S. 
331- giebt der Vf. eine genauere Befchreibung von den 
damals in England fo fehr beliebten Masques, einer glän
zenden und koftfpieligen Gattung von Schaufpielen, vor 
der Einführung regelmäfsiger Singfpiele; und S. 334- 
wird in der Note "die bey franzöfifchen und deutfehen 
Schriftftellern gewöhnliche Vermengung der Masques mit 
den Maskeraden und der Interludes mit den itaheni- 
fchen Intermezzo’s, gerügt. Ungewifs aber bleibt es 
doch, ob jene eigenthümlich englifche Schaufpmlgattung 
von derErfcheinung der Schaufpieler mit Masken, nach 
Art der Alten, oder von den .blofs imaginären Charaktern, 
und der Verkleidung der Schaufpieler,ihren Namen er
halten habe.Auch dieLeferShakespeare’s finden hierS.334 

I dohpriminnue nc uc- ff. brauchbare Erläuterungen der von diefem Dichter 
----- ------- . erWa; • imd mehrmals benutzten mufikal. Beyhülfe, und der Stellen, 
uauer zu charakterihren. Goudime feixen Marot’s tpinpn ^rhanfniplen die Mufik betreften. Die
gehören un^r^ 
Pfalmen in Mulm- rFW j findet manvon Gelehrfamkeit als Talenten. S. 267 hndet man 
eine Motette und einen Chanfon von ihm. Sear gevy
UcUalter ziemlich unbedeutend, wäre,idamak inbrnk- 
reich die Ballet ■ Compofitionen mit V^orten beg e , 
dergleichen man von ko'
gleichfalls ein beruhmwr M fk Carolvon ihm, der 
n>gl. W'^Äht erregt keine fonderlichen Begnf- 
S. 4gS. zur Probe fteht, erregt , wel he
>lJS»S7em§^ ertheilt, find ziemlich

unverdient. War die Mufik in diefem Zeit
alter blühender, als man gemeiniglich
•verfchiedne, S 2R0 ft- angeführte theoiet. Schntrftel- Ä ™ dÄ»nf, dem berühmten damahgen 
foanifchen Theoriften,deffenfieben Bücher aber die Mu- 
Xan*S a I<77.) fehr feiten, uud m mancher
RückfiX “oAimm« fchäubar find. Aus ihrgiebt der
Vf. S. 294. ff. einige charakterilüfehe l ragmente lateini- 

fcher u. fpanifcher Versarten, in Noten gebracht. Aufser 
ihm war Morales einer der vornehmften Mufiker; und 
in dem Verzeichniffe der damaligen Sänger derpäbftli- 
chen Kapelle findet man eine Menge Spanier, von denen 
einige auch fonft rühmlich erwähnt werden.

• Kap. UL betrifft den Zuftand der Mufik in den Nie
derlanden während des fechszehnten Jahrhunderts. Ver
fchiedne daher gebürtige Mufiker, Tinktor, Akenheim, 
des Pres, Mouton und ITillaert, welche diefer Schule vor
züglich Ehre machten, find von dem Vf. fchon mehrmals 
angeführt worden. Aufser diefen werden nun nochFer- 
delot, Gombert, Arkadelt und viele andre, befonders 
charakterifirt, und Proben ihrer Setzart mitgetheilt. Zu
letzt noch von dem fo berühmten Orlando de Bajjo, der 

welche in feinen Schaufpielen die Mufik betreften. Die 
englifchen Masken haben fchon allerdings eine grofse 
Aehnlichkeit mit der Oper ; nur fehlt ihm Ein wefentli- 
cller BeRandtheil derfelben, das Recitativ. Sie wurden 
gemeiniglich zur Belüftigung des Hofes gefchrieben; ei
ner ihrer vornehmften Vf. waxBen^onfon, deffen Stücke 
von dem jungem Ferrabofco und von Nic. Laniere in 
Mufik gefetzt wurden. Die damalige Kammermufik 
für die Stimme beftand hauptfächlich aus Madrigalen, 
aus Canons, Roundsund Catches. Von der Inftrumental- 
mufik diefer Zeit, die meiftens aus fogenannten Fanta- 
fien beftand, konnte der Vf. defto beftimmtere Nachrich
ten ertheilen. da er anfehnliche handfchrifdiche Samm
lungen derfelben von den berühmteften Meiftern belitzt. 
_  König Karl I war ein grofser Liebhaber diefer Kunft. 
und felbft mulikalifch. Dr. Child, Batten, Tomkins der 
Jüngere, Pierfon, Deering u. a. m. werden hier charak- 
tcrifirc, und dann verfchiedne, zur Gbfchichte des eng- 
lifchen Theaters gehörige, Nachrichten eingefchaket; 
z. B. von Milt&n's berühmter Maske. Cornus- S. 3^0 ff. 
DieKirchenmußk erlitt indefs im J. 1643- durch dieganz-

Aaaaa 2 *
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Uche ‘Abschaffung des Kathedral - Gottesdienftes einen 
grossen Verluft; und die innern vielfältigen Unruhen, 
die grofse Rebellion und das Interregnum, wurde der 
Tonkunft überhaupt ungemein nachtheilig» William 
und Henry Lawes genoßen jedoch um diefe Zeit einer all
gemeinen Bewunderung. Auch zeichnen fichDr. Wil- 
jon, ein treflicher Lautenfpieler, und^ohnHilton, fehr 
vortheilhaft aus; und in der Folgefjohn ffenkins, ^phn 
Playford und Chrift. Simpfon. Während des bürgerli
chen Krieges blühte die Mufik in England faft nirgend, 
als in Oxford, und der bekannte Gefchichtfchreiber die
fer Univerfität, dnton Wood, der felbft ihr grofser Be
fördrer war, giebt davon die genaueften Nachrichten, 
die der Vf. benutzt und ausgezogen hat. w— Unter Karl 
II find zuerft die mit der Kirchenmufik und dem Kirchge- 
fange gemachten Abänderungen merkwürdig, und die 
Erbauung neuner Orgeln, befonders durch Smith und Har
ris. Unter den hier angeführten Kirchencomponiften ift 
befonders Dr. Blow merkwürdig, von deßen Cruditäten 
S. 449» einige Proben vorkommen. Unterhaltend find 
die hierauf folgenden Nachrichten von den zunftmäfsi- 
gen Einrichtungen und Privilegien damaliger Tonkünft- 
ler in England; von der Würde des King of the Minftrels, 
die in Frankreich noch im J. 1741 durch Guignon wieder 
erneuert wurde; von dem Einfall K-Karls II, deutfche, 
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fpanifche, italienifche, franzöfifche und englifche Sän
ger zufammen zu hören und zu vergleichen; von feiner 
Vorliebe zum franzöfifchen Gefchmack; und von den 
damals gedruckten theoretifchen und praktifchen Wer
ken. LKftedii Encyclopädia, woraus das 1664 zu Lon
don gedruckte Templum muficum genommen zu feyn 
fcheint, erfchien zuerft zu Herborn, 1630J Epoche in 
der Gefchichte der englifchen Mufik machte Henry Fur- 
cell, der für fie, nach des Vf. Urtheil, das war, was Shak- 
fpeare für die Bühne, M^oj«fürdieEpifche Poefie, Lo
cke für die Metaphyfik, und Newton für die Naturkunde 
waren. Sein Genie umfafste alle damals bekannte mu- 
fikalifche Gattungen mit gleicher Leichtigkeit. Ueber 
fein Leben und feine Werke, worunter vornemlich das 
Te Dewm und Jubilate fich auszeichnen, findet man hier 
ausführliche Nachrichten und Zergliederungen, Auch 
werden die vornehmften Fehler in feinen Compofitionen 
bemerkt, Er ift wirklich als Wiederherfteller der Mufik 
in England anzufehen, die dafelbft während des fieben- 
zehnten Jahrhunderts fehr in Verfall gerathen war. Ge
gen das Ende derfelben kamen befonders die Arbeiten 
für die Violine, und dies Inftrument felbft, in grofse Auf-’ 
nähme, wovon daher S. 512 ff. in einem eignen Abschnit
te gehandelt wird.

(Die Fortfetzung folgt.")

KLEINE SCHRIFTEN.
Physik. Jena, im Verl, der Cunoifchen Erben : Chemifche 

Ferfuche mit einer grauen falzigteri Erde, welche bey Jena ge
funden wird, und dem daraus ausgelaugten Salze, angeftellt und 
befchrieben von Georg Friedr. Chriftian Fuchs, d. A, W, Doct, 
u. derfelben aufserordentl. Lehrer zu Jena. 1788- 24- 8- — Has 
Salz, von welchem in diefen wenigen Blättern — deren Anzei
ge zufällig fich verfpätet hat, — die Rede ift, findet fich in Ho
len eines Gipslagers unweitJena, die Teufelslöcher genannt, 
theils in Kryftallen, theils mit Thonerde gemengt. In der Vor
rede nenntjder Vf. einen jungen Arzt, Hn. Urban, als defien 
Entdecker; obgleich, wie er auch felbft anfiihrt, Hr. Hofr. Su
ckow bereits im Jahr 1772 in feiner Abhandlung de aquis Je-, 
uenfibus, nicht allein diefes Salz felbft, fondern auch feine dä- 
mit angeftellten chemifchen Prüfungen, erwähnt hat. — Aus 7 
Unzen, 3 Quent. 11 Gran der grauen Erde erhielt Hr. F., durch 
Auslaugen mit Wafler, in 5 Anfchüffen 1 Unze 1 Quent. 32 
Gran Salz, von welchem er fagt: er hoffe, aus feinen Verfuchen 
behaupten zu dürfen, dafs es in feinen Eigenfchaften dem Seid- 
lizer Salze fehr nahe komme. Von öffentlich dargelegten che
mifchen Unterfuchungen erwartet man heutiges Tags beftimm- 
tere Refultate. Auch ift es bey bey der angegebenen' bitterlal- 
zigen Natur derfelben, nicht zu erklären, dafs defien wafsrige 
Auflöfung nicht durch Weingeift präcipitirt worden; im Fall 
nicht der Vf. zur Auflöfung des Salzes eine gröfsere Menge 
Wafler, als zu folcher Probe, fchicklich war, angewendet hat. 
Im §. 5. erfolgt die nähere Angabe, dafs jenes Salz ein vitriol- 
faures Mittelfalz, defien Bafis aber eine mit beynahe zur Hälf
te Kalkerde vermifchte Magnefie fey. Hat der Vf. in diefer Ver- 
müthung von der Kalkerde fich nicht geirrt, — denn geprüft 
hat er fie weiter nicht, — fo kann die Säure, womit fie verbun
den war, nicht Vitriolfäure gewefen feyn: das Salz würde fonft 
faft zur Hälfte aus Selenit beftanden haben, und wäre alsdann 
Üi fo wenige» Wafler» (z. B, S. 11. 1 Loth 2 Quent. 23 Gran 

in 4 Loth Wafler,) nicht .auflösltch gewefen. Ein etwas 
geübterer Chemiker * würde Kalkfalpeter oder Kalkkochfalz 
vermuthet, und darnach geforfcht haben. — Die nach 
dem Auslaugen des Salzes übrige Erde übergofs der Vf. mit 
Vitriolfäure, und erhielt zuerft Alaunkryftajlen, hierauf ein wei- 
fses fpiefsigtes eifenhaltiges Salz, welches er für wirklichen Ei
fenvitriol hält, wahrfcheinlich aber im eifenfehüffigen Bitterfal
ze beftanden haben wird. Zu feinen Verfuchen bedient er fich 
eines Vitriolöls, defien Stärke fSchwereJ fich gegen deftillirtes 
Wafler, wie 1 gegen 3 verhält. Von der Schwere hat, aufser 
Hn. F., noch niemand das Vitriolöl gefehen !! — Mit der, 
nach Ausziehung durch Vitriolfäure, übrigen Erde verflachte der 
Vf. eine Probe auf Eifen, indem er Unzen, 30 Gr. derfelbe« 
mit 1 Loth, 1 Quent. 15 Gr. fchwarzen Flufs verfetzte, und 1 
Stunde in ftarkem Feuer hielt; allein er erhielt nichts, als eine 
pulverichte Maffe. Diefe Eifenprobe erweckt eben keine gro
fse Meynung von des Vf. docimaftifchen Kenntniffen und Fer
tigkeiten. —

Eine aus den Teufelslöchern entfpringende Quelle unter- 
fnchte der Vf, ebenfalls; überläfst es aber dem Lefer zur Beur- 
theilung, in wie weit deren Wafler mit dem Seidlizer überein- 
kommt. Wenn, bey feinem, mit Seidlizer Bitterwafferangeftell-. 
ten Gegenverfuchen, das Kalkwaffer davon nicht zerfetzt wor
den ift, fo hat ficherlich fein Kalkwafier nichts getaugt. — Den 
aus Bitterwaffer, fo wie den, aus dem Wafler der Teufelslöcher, 
durch Sauerkleefalz erzeugten Niederfchlag flehet der Vf. für 
Selenit an, und zwar darum, weil er mit Vitriolfäurenicht braufs- 
te!! — Zum Schlufs wünfeht der Vf. nichts mehr, als dafs 
feine Verfluche, die er: „nach den neuern Grundfätzen der Che
mie angeftellt,“ nennt, jedem, der fie lieft, befriedigend feyn 
mögen. Rec. beklagt aber, bekennen zu müffen, dafs, bey ih» 
wenigftens, diefer Wunfch des V£ unerfüllt geblieben fey.



745 Numero 94.

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 26, Marz ijpi.

SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Payne, u. a. auf Koften des Vf.: A Ge
neral Hiflory of Muße, from the earlieft Ages to the 
prefent Period. By Charles Burney etc.

t Fortfetzung der im vorigen Stücke abg ebrochenen Rdeenßon.')

Das VIII. Kap. betrifft die Gefchichte der italieni- 
fchen Kirchen - und Kammermufik im vorigen Jahr

hundert. Einer der berühmteften damaligen Kirchen- 
componiften war. Ludovico Viadana; und aufser ihm 
machten fich Cima, Soriano, Micheli Romano, Turini, 
Agoftini Paolo, Valentini, als folche , und am meiften 
durch ihre Canons, bekannt. Die gelehrteften Kirchen- 
componiften diefes Zeitpunkts abe;- waren Allegri, Be- 
neuoli, Bernardi und ßernabi. Diefe Meifter, und man
che andre gute Harmoniften, verfahen damals die Kir
chen Italiens mit einer faft unzählbaren Menge von Com- 
pofitionen, und belebten dicfelben noch mehr durch Me
lodie, Modulation und Ausdruck. Der Kirchenftil er
litt merkliche Veränderungen, fowohl durch die Nach- 
ahmuno- der dramatifchen Alufik, als durch Einführung 
der Inftrumente, der Schreibart in transponirtenSchlüf- 
feln, und Erweiterang der Tonleiter. Am meiften aber 
gelang die Verbindung der angenehmften Melodie mit 
der reizendften Harmonie den beiden grofsen Medtern, 
Carißimi und Stradella. Die von Kapsberger zu Rom 
1612 herausgegebnen Motetti Paffegiati waren, wie es 
fcheint, die erften Solomotetten, worin Laufe oderT al- 
fagen vorkamen. Auch wurden die Pfalme, das Stabat 
Mater die Mifereres und Salve Regina s, mit Solo-Arien, 
jetzt fehr gewöhnlich, obgleich oft ziemlich gefchmack- 
los und unfchicklich bearbeitet. Die Madrigale waren 
zwar nicht fo beliebt mehr, wie vordem; indefs fanden 
fich noch verfchiedene Componiften, die fich mit den
felben befchäftigten, worunter Mazzocchi einer der 
glücklichften war. Er führte auch die Bezeichnung des 
crescendo , diminuendo, piano und forte ein. Viel Poi- 
fenhaftes ift in den Arbeiten des Tarqwmo Merula an
zutreffen , der unter andern die Declination von Hic, 
Haec, Hoc, in eine Fuge brachte. Es giebt wenig In- 
ftrumentalmufik von Belang aus dem vorigen Jahrhun
dert; nur die Orgel erhielt durch Frescobaldi, und fei
ne meifterhaften Fugen, gröfsere Vollkommenheit. Auch 
wurde gegen das Ende des vorigen Jahrh. eine Art von 
gelehrten und ausgearbeiteten Kammerduetten für Sing- 
ftimmen beliebt, z. B. von Bononcini, Steffani, u. a. m. 
Stefani war nicht (wie man gemeiniglich glaubt,) ein 
D-mtfcher; fondern aus dem Venetianifchcn gebürtig.

A. L. Z. 1791. Erßer Band.

Während feines Aufenthalts in Hannoverfetzteer feine 
Opern, die man verdeutfeht auf das Hamburgifche Thea
ter brachte. Seine Duette find meifterhaft, und dienten 
den gröfsten Sängern, als Solfeggi, zur Uebung ihrer 
Stimme* So zeichnen fich auch die Duette von Clari, 
und vorzüglich die von Durante, ungemein aus. S. 537 
ff. ertheilt der Vf. noch Nachricht von einigen mufika». 
lifchen Schriften der Italiener; und S. 543 ff. giebt er 
verfchiedene Fragmente mehrerer Componiften, woraus 
fich die Befchaffenheit der Melodie zu Anfänge des vo
rigen Jahrh. beurtheilen läfst.

Im IX. Kap. wird der Fortgang der Violine in Ita
lien, von fechszehnten JahrJih. an bis auf unfre Zeiten, 
befonders befchrieben. Der erfte Violinift von Bedeu
tung war Baltazarini, von den Franzofen Beaujoyeux ge
nannt, der 1577 an den Hof der Königin Katharine von 
Medices kam. Von der allmähligen Einführung der 
verfchiedenen Stücke für dies Inftrument findet man hier 
ganz’merkwürdige Anekdoten; am längften verweilt 
fich der Vf. bey dem berühmten Corelli , der hier Epo
che macht, und theilt verfchiedne Anekdoten von ihm 
mit, die Geminiani einem feiner Freunde erzählte, der 
fie gleich darauf niederfchrieb. Corellis Beyfpiel und 
Talente brachten die Violine überall, durch ganz Euror 
pa, in Gang. Unter feinen Nachfolgern erlangte Tar- 
tini mit Recht den gröfsten Ruhm, und bildete viele be
rühmte Schüler. Auch Veracini, Barbella u. a. m. wer
den hier näher chärakterifirt.

Von den zahlreichen deutfchen Mufikern des vori
gen Jahrhunderts führt der Vf. (Kap, X.) nur die vor- 
nehmften an. In Deutfchland herrfchten Harmonie und 
fugirte Mufik länger, als in Italien, weil fie nicht fo früh 
von dem theatralifchen Stil verdrängt wurden. Zuerft 
von den berühmteften Orgelfpielern: Klemme, Frober- 
ger, Ilammerfchmidt, u. a. m. Dann von den Theoreti
kern, Kepler, Kircher, Krüger, Prinz, u. f. f. Ferner, 
von den Opern in Deutfchland, und ihren Componiften. 
Was Riccoboni von den Schaufpielern auf der Hambur- 
gifchen Opernbühne zu Anfänge des gegenwärtigen 
Jahrhunderts fagt, es wären lauter Handwerker, Obft- 
händlerinnen u. dgl. gewefen, bezweifelt der Vf. mit 
Recht; und es ift offenbar ohne Grund. Die Violine war 
im vorigen Jahrh. vielleicht nirgend fo beliebt, als in 
Deutfchland ; und unter allen deutfchen Virtuofen auf 
diefem Inftrument fcheint Biber, in Salzburg,' der hefte 
gewefen zu feyn. Zuletzt erhält noch der verdienft- 
volle Keifer fein gebührendes Lob. .,Er konnte, heifst 
„es unter andern, fobald ernur die Feder anfetzte, eben 
„fo ficherauf glückliche Einfälle und Originalität rech- 
„nen, als es Haydn gegenwärtig kann.“

Bbbbb
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Kap. XL In Frankreich war unter Ludwig XIII, 
der die Mufik liebte und beförderte, Arthur aux Couteaux, 
der vornehmfte Kirchencomponift; und von den welt
lichen Hofcomponiften war BoeJJitfderbeliebtefte. Die 
vollftändigfte Nachricht von dem damaligen Zuftande 
der franzöfifchen Mufik findet man in den Schriften des 
Paul Merfenne, befonders in feiner Harmonie Univer[eile, 
die in manchem Betrachte merkwürdig ift. Michel Lam
bert war um die Mitte des vorigen Jahrh. der Lieblings- 
Componift für die leichtere Singmufik. Die Oper wur
de dafelbft durch Italiener, vornemlich durch Rinnccl- 
ni, eingeführt; und die erfte im J. 1645 gefpielte feheint 
eine komifche Oper gewefen zu feyn. Perrin brauch
te zuerft franzöfifche Texte zur dramatifehen Mufik. 
Und 1672 erfchien die erfte Oper von Lu lli: Les Fe
fes de [Amour et de Bacchus. Von diefem fo berühmten 
Componiften wird S. 537 ft. ausführliche Nachricht er- 
theilt, wobey auch von der Sängerin Maupin unterhal
tende Anekdoten vorkommen. Sodann von den vor- 
nehmften Orgelfpielern und andern Tonkünltlern die
fes Landes.

Kap. XIL In England gab es nach Purcel ver- 
fehiedne gefchickte Kirchencomponiften, Clarke, Dr. Hol
der, Crofts Boyce, u. a. m., deren Verdienfte hier ge
nauer auseinander gefetzt werden. Zuletzt noch von 
einem neuern englifchen Kapelimeifter, ^ohn Stanley.

Vierter Band.

Ais Einleitung fteht hier ein" kurzer Verfueh über 
die Euphonie; oder Anrnuth der Sprachen, und ihre Fä
higkeit zur Mufik. Unftreitig macht der Reichthum der 
Selbftlautcr, und die Menge von Wörtern, die auf eh 
npn Vocal ausgehen, eine Sprache zur Mufik vorzüglich 
gefchickt. Es ift ausgemacht, dafs die franzöfifche Spra
che nafal, die deutfehe guttural, und die englifche zi- 
fchend, mit Confonanten, Nafalfylben in ng, und andern 
harten Endungen, überladen ift, und ausserdem viele 
Wörter hat, die auf ftumme Confonanten ausgehen. Die 
italienifche Sprache behauptet in mufikalifcher Rück
ficht ohne Zweifel die gröfsten Vorzüge. Der Vf. läfst 
fi;‘h indefs am meiften auf die Prüfung der englifchen 
Sprache, in Hinfitht auf lyrifche Poefie und Gelang ein, 
und empfiehlt den lyrifchen Dichtern feiner Nation eine 
forgfältige Wahl und Anordnung der Sylben um fo mehr, 
da felbft Drydens meifterhafte Ode, Alexanders Feft, 
von diefer Seite nicht ohne Tadel ift. Zuletztnochei
ne Erinnerung über die Fehler, die Händel, als Auslän
der, in der Accentuirung englifcher Worte nicht feiten 
begieng. /

So reichhaltig, belehrend und unterhaltend übri
gens diefer vierte Band ift,;fo müften wir uns doch, 
um nicht zu weitläufig zu werden, blofs auf die Aus
hebung feines vornehmften und.wefenrlichften Inhalts 
einfehränken. Gleich das erfte Kapitel, über die Erfin
dung des Recäativ’s, und die Einführung der Oper in 
Italien, enthalt v icl Merkwürdiges und Unterrichtendes; 
und gleich Anfangs eine Zergliederung des Orfeo von 
Politiano, welches der erfte Verfueh eines eigentlichen 
Singfpiels war. Förmliche Opern und Oratorio’s ka

74S

men erft zu Anfänge des fiebzehnten Jahrhunderts in 
Gang; und das erfte Stück diefer Art; welches durch
gängig in Mufik gefetzt war, und worin der Dialog 
weder tactmäfsig, noch ganz ohne mufikalifche Beglei
tung vorgetragen , fondern recitativifch gefangen wur
de, war die Dafne, von Rinuccim gefchrieben, und von 
Pen gefetzt. Beide waren Florentiner, und zu Florenz 
wurde dies Schaufpiel 1597 mit grossem Beyfall in dem 
Pallafte Corfi aufgeführt. Ind -ften mafste fich auch Emi
lio del Cavaliere, ein Römer, dbd'e Erfindung des Reci- 
titativ’s an. Von den erften zu Florenz gefpielten Oaern 
werden S. 20 ff. ganz merkwürdige Nachrichten des 
Doni ausgezogen. Monteverde ift als einer der vornehm
ften Gesetzgeber der Oper anzufehen ; und befonders 
hat ihm das Recitativ viel zu verdanken. Von feinen 
Recitativen und Ritornellan findet man hier S. 31 ff. ei
nige Proben in Kupfer geitochen. Weitere Nachrich
ten von dem Fortgange de>Recitativ’s werden aus ei-' 
ner Abhandlung des Pietro della Valle entlehnt, woraus 
fich unter andern der fonderhare Umftand ergiebt, dafs 
die erfte zu Rom gefpielte Oper, eben fo, wie das er
fte Trauerfpiel in Griechenland, auf einem Karren ge- 
fpielt wurde. Auch findet man hier merkwürdige hifto
rifche Erörterungen über die Einführung der Caftraten 
als Sänger in der päbftlichen Kapelle. Roffini wariin 
J. 1601 der erfte darunter. Hierauf von einigen be
rühmten italienifchen Sängern, von den weitern Fort
fehritten der Oper in Rom, Venedig und Neapel.

Das zweyte Kap. erzählt den Ürfprung und Fort
gang des geistlichen mulikalifchen Drama, wobey man 
auf die fogenannten Myflerien zurückgehen mufs, der
gleichen in Italien gegen die Mitte des igten Jahrh. auf
kamen. Die eigentlichen Oratorien aber nahmen erft ge
gen die Mitte des 16. Jahrh. ihren Anfang, nachdem San 
Filippo Meri 1 "40 die Congregation der Prieftcr des Ora- 
torii zu Rom geftiftet hatte, von welchem Laudi oder 
geiftliche Gefänge be\ m Gottesdienfte gefangen, aus der 
heil. Gefchichte gezogen, und dialoglrt wurden. Das er
fte Stück diefer Art, worinn durchgehends gefungen, und 
das Recitativ zuerft eingeführtwurde, war die Rappre- 
fentatione di Anima e di Coirpo von Emilia del Cavaliere, 
im J. 16'00, wovon S. 36 ff. genauere Meldunggefchieht, 
und mufikalifche Proben mirgetheilt werden. S. looff. 
hat der Vf Nachricht von des berühmten und unglückli
chen Alejf. Stndella Lebensumftänden, und von feinem 
Oratorio di S. Gio. Batrifta, eingefchaltet. Ueberhaupt 
findet man hier fowohl von vielen Oratorien, als von 
ihren Componiften, fehr gute Notizen.

Kap. HI. Von der Opera Buffa, oder komifchen Oper, 
und den Intermezzi, oder mufikalifchen Zwifchcnfpie- 
len, im fiebzr hnten Jahrhundert. .Muratori hält irrig 
den Antiparnaffo von Vecchi, der 1597 zu Venedig auf
geführt wurde, für das erfte komifche Singfpiel in Ita
lien; es giebt ihrer mehrte, die älter find; ob fich 
gleich die erfte komifche Oper mit Recitativen nicht mit 
Gewifsheit angeben läfsf. Die Intermezzi entbanden 
fchon beynahe fünfzig Jahr früher, als die in Arien und 
Recitative vertheilten Opern; und fie waren nichtjm- 
mer von der niedrigkomifchen Art.

Kap.
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Kap. IV. Von den Cantaten, oder der Kammermu- 

lik im erzählenden Vortrage. Sie entftanden aus den 
Opern; waren anfänglich faft blofses Recitativ; her
nach mit gleichförmigen Stanzen, nach einerley oder 
ähnlicher Melodie, untermifcht. Das Da Capo fcheint 
um 1660 aufgekommen zu feyn. Caccimi, ein fehr be
liebter Sänger aus Rom, brachte eine ganz einfache Art 
von Sologefangen auf, die fehr gefiel. Auch entftanden 
zu Anfänge des vorigen Jahrh. erzählende Cantaten; 
diefe Benennung felbft aber hat der Vf. nicht früher, 
als in einer 1638 herausgekommenen Sammlung, ge
braucht gefunden, obgleich es fchon viel früher, um 
1314, von Kirchenftücken in eben dem Sinne gebraucht 
wurde, wie es bey uns Deutfchen noch jetzt üblich ift. 
Der gegenwärtige Unterfchied, den die Italiener zwi
fchen geiftlichen Cantaten und Motetten machen, fcheint 
blofs das Recitativ zu feyn. Carißni und Stradellaga
ben für das letztere erft gehörig^ Regeln, nnd ertheii- 
ten dem Vortrage des Recitativs feinen wahren Charak
ter. Aus Cari]Jimi*s Cantaten giebt der Vf. S. 147 ff. 
verfchiedene auserlefene kleine Beylpiele von Melodie 
und Modulation. Merkwürdig ift auch die Befchrei
bung einer handfchriftlichen Sammlung von vermifch- 
ten Singftücken, die Dr. B. vor zwanzig Jahren in Rom 
von derürenkelin des berühmten Dichters, Mahlers und 
Mufikcrs, Salvator Rofa, kaufte, worin unter andern 
acht von ihm verfertigte, in Mufik gefetzte, und mit 
eigner Hand abgefchriebene, Cantaten befindlich find. 
Gegen das Ende des vorigen, und in der erften Hälfte 
des jetzigen Jahrhunderts gelangte indefs diefe Mulik- 
gattung erft zu ihrer Vollkommenheit. Kein Tonfctzer 
aber hat fo viele Cantaten gefchriebenals Aleßändro 
Scarlatti. Von feiner eignen Ilandfchrift befitzt der Vf. 
eine Sammlung von 35 Stücken, woraus er einige Stel
len zur Probe mittheilt. Nächft ihm war wohl Cononci- 
ni darinn am fruchtbarften. In uen neuefien zweiten hat
man die Bearbeitung der Cantaten ziemlich hintange
fetzt, und pflegt dafür Scencn oder. Arien aus Opern für 
die Kammermufik zu wählen, die doch fo zweckmäfsig 
nicht find, feiten 'Zufammenhang haben, und meiftens 
nicht hinlänglich befetzt werden können.

Kap. V. VI. Ucber die einzelnen Verfuche drama- 
tifcher Mufik in England, vor Einführung der italieni- 
fchen Oper dafelbft. Dergleichen machtezuerft Sir IVü- 
tiam D'Avenant, im J. 1636 mit feinem Entertainment- 
of Declamation and Mufik ajter the Manner of the An- 
cients, welches aber meiftens nur zur Declamation ohne 
Mufik beftimmt war. Seine Theaterunternehmung wahr
te auch nach feinem lode fort; man fpieite ShaJljpea- 
res Sturm, Macbeth, und andre Stücke, mit Mufik un- 

' termifcht, und nannte fie Opern. Der Dialog wurde oh
ne Begleitung blofs gefprochen, und die zu den Liedern 
od, r Arien gefetzte Mufik war ziemlich in Ltdli’s Ma
nier. Dryden fchrieb eine Oper, deren Inhalt der Sün- 
deiifall war; fie wurde aber nie componirt noch ausge
führt. — Die italienifche Mufik hatte fchon lange in 
England Beyfall gefunden, ehe man dort italienifche 
Opern aufzuführen anfieng. Gegen das Ende des vori
gen Jahrh. liefsen fich einzeln verfchiedne italienifche 

: Sänger und Sängerinnen zu London öffentlich hören.

Im J. 170.5 wurde eine italienifche Oner, Arfinoe, ins 
Englifche überfetzt, und von Clayton in Mufik gebracht; 
und von diefer Art folgten mehrere. Addifon fchrieb 
feine Rofamunde, die 1707, von eben dem Clayton com- 
ponirt, zuerft gegeben, aber nur dreymal aufgeführt 
wurde. In der Oper Pyrrhus und Demetrius liefs fich 
1709 der unter dem Namen Nicolini damals fo berühm
te Nicolino Grimaldi zuerft hören. Die Operntexte wur
den, wie ehedem bey uns Deutfchen, zuerft ein Gemifch 
aus beiden Sprachen; hernach gab man fie ganz in der 
icalienifchen. Gagen das Ende des lyioten Jahrs kam 
Händel nach England; und mit feiner Ankunft begann 
eine merkwürdige Epoche für die dortige Oper. Im Fe
bruar des folgenden Jahr wurde feine erfte Oper, Ri 
naldo, zuerft auf die Bühne gebracht, deren vorzüglich 
fte Schönheiten man S. 223 ff. zergliedert findet. Sie 
erhielt grofsen Beyfall, obgleich Steele und Addifon al
len ihren Witz aufboten, diefe Schaufpielgattung über
haupt lächerlich zu machen. Wir müffen das ausführ
liche chronologifche Verzeichnifs übergehen, welches 
der Vf. von den folgenden in London anfgeführten, von 
Händel u. a. in Mufik gefetzten, Opern giehr. Es ift 
durchgehends kritifch und zergliedernd p äuci c ge
legentlich biographifche Nachrichten und knekdoten 
vonden berühmteften Sängern und Sängerinnen, z. B. 
der Robinfon, Cuzzoni, Fau/iina, Farinelli, Caffarelli, u. 
a. m. eingelchaltet. S. 480 kommt der Vf. auf den ver- 
dienftvollen ff. C. Bach, der 1763 nach Londonkam, und 
läfst feinem ausgezeichneten Talent undGefchmack volle 
Gerechtigkeit widerfahren. Die neueften glänzenden 
Epochen für die Oper inLondon machten die berühm
ten Sänger: Manzoli, Guadagni, l'enducci, und die gro
ßen Sängerinnen : Gabrielli, AgujaA,Mernafconi, die 
Lodi, Mara, u. a. m. Vorzüglich werden Pacchierotti’s 
Talente gerühmt. Auch von verfchiedne« neuern Com- 
poniiten und Virtuofen, die fich in London aufhielten, 
von Bertoni, Sacchini, Giardini, Anfoffi, und von den 
Sängern, Ruhbinelli, Marchefi, u. a. m. findet man Hier 
kritifche Nachrichten und Charakterifirungen.

Hierauf wird im fiebenten Kapitel diefes Bandes der 
Fortgang des mulikalifchen Drama in Venedig, während 
des gegenwärtigen Jahrhunderts, erzählt. Unter den 
vielen dortigen, Operncomponiften zeichneten fich Cal- 
dara, Lotti, Vivaldi, Orlandini, Vinci, Porpora, Galup
pi, Marcello, vorzüglich aus.

Kap. Viil. enthält die Gefchichte des Singfpiels zu 
Neapel, und Nachrichten von den berühmteften Conipo- 
niften diefer Stadt, und der dortigen Schule des Con- 
trapuncts. Der erfte dortige Opc-rncomponiftdes jetzi- • 
gen Jahrhunderts war Mancini, von 1700 bis 1731 ; her
nach wurden mehrere Meiller in Neapel berühmt,’z. B. 
Leo, Scarlatti, Vinci, Hajffe, Pevgoleji, u. a. m. Den • 
letztem nennt unfer Vf. einen Sohn des Gefchmacks und 
der Eleganz, und einen Zögling der Grazien; und die 
Nachrichten, die er S. 551 ff. von ihm giebt, lind defto 
fchätzbarer. da man bisher, fo viel Rec. weifs, noch w e
nig Befriedigendes über diefen fchätzbaren nnd gefühl
vollen Componiftcn hat. Eine der glünzendften Zierden 
det neapolitanischen Schule aber war fjommelli, von dem 
hiet gleichfalls S. 561 ff. umftändhc'h gehandelt wird.
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,'D?r vor fieben Jahren zu Stuttgart! entworfne Plan, die 
fämmtlichen Singftücke diefes grofsen Meillers heraus
zugeben , deffen S. 562 in der Note gedacht wird, ift 
nicht zur Ausführung gediehen.) Zuletzt findet man 
hier noch Nachrichten von Perez; die neueften zahl
reichen Künftler diefer Sehule hingegen werden nur 
blofs genannt.

Kap. IX. Von den Operncomponiften in Rom, und 
den in Italien herausgekommenen neuern Schriften über 
die theoretifche und praktifche Mufik. Hier findet man 
die in Rom aufgeführten Opern und ihrer Meiftcr chro- 
nologifch verzeichnet; und man fieht daraus, dafs die 
heften unter ihnen , nachdem fie fich fchon anderswo 
Bevfall erworben hatten, ihr Verdienft dort vollends zu 
bewahren und zu krönen fuchte». Unter den Schriften 
der Italiener über die Mufik hätte vielleicht des Padre 
Martini unvollendete Gefchichte diefer Kunft eine etwas 
umltändlicbcre Pvecenfion verdient.

QDer Befchlufs folgt.')

Leipzig , in der Weidmannfchen Buchh.: Weiber 
machten ihn weifer, und— glücklich. 1790. 478 S. 
3. (1 Rthlr.)

Dafs unter zehn Perfonen, welche diefes Buch in die 
Hand nehmen, um es zu lefen, wenigftens neune (wenn 
fie nicht vorher gewarnt werden) fich getäufcht fehen 
werden ; darauf ift Rec. mit jedem, und wäre es mit dem 
Vf. felbft, zu wetten erbötig. Zwar das möchte noch 
hingehn, dafs man dem Titel nach einen Roman vermu- 
then follte, und drinnen ein biographifches Werk fin
det; denn eine unterhaltende Biographie wiegt oft 
zehn Romane auf; doch dafs diefe Biographie 
wieder blofs ein Rumpf ohne Kopf und Füfse ift; das 
heifst, dafs fie in gegenwärtigen Buche weder anfängt 
noch fchliefst; das können wir unmöglich billigen und 
die Entfchuldigungen des Vf. in der Vorrede über
zeugen uns keinesweges. Er konnte feine Biogra
phie bey einem andern V erleger anfangen , bey einem 
andern fortführen und wohl gar bey noch einem an
dern endigen. Er konnte auch im Titel etwas ändern, 
aber auf demfelbeu gar keinen Fingerzeig zu ge
ben, dafs es blofse Fortfetzung fey; — Fortfetzung, die 
unverftandüch bleibt, wenn man das erftere Werk nicht 

hat! — Das heilst Autor-Kunfigriff und zwar keiner von 
den ganz unfchuldigen.

Viele unfrer Lefer kennen vielleicht eine Schrift, 
die 1787 und 88- in zwey Theilen unter dem Titel: Ge
fchichte meiner Kinder- und&änglingsjahre in pfycholo- 
gifcher Rückficht erfchien. Hier erhalten fie folche fort
geführt. Die eigentliche Gefchichte ift nicht reichhal
tig ; fie liefse fich, zumal wenn man die Epifode von 
Albertinen (325-75) ausnähme, recht gemächlich auf 
zwanzig Octav-Seiten bringen. Aber die Unterfuchung 
der geheimem Triebfedern, die pfychologifche Zerglie
derung macht bey weiten das Vorzüglichere des Ban
des aus. Oft hat diefe ihre vortheilhaften Seiten. Der 
Charakter Friederikens, noch mehr der Charakter der 
Frau H. hat Neuheit und Interefle. Albertinens 
Schilderung hat Züge, vrelche zu fagen fcheinen: 
dies Portrait ift getroffen. Reflexionen, da und dort, ge
lingen ebenfalls dem Vf. und wir könnten als folche ei
niges. 97, wo er fich Friderikens Vater zum Gehülfen an
bittet, S. 120. wo er feinen Freund, der ihn wahrhaft 
abfchildert, behorcht hat, vorzüglich die S. 241. wo er 
von Gefchenken, die man früh Morgens erhält, fpricht, 
und wohl noch zwanzig bis dreyfsig andre ausheben. 
Gleichwohl ift der Gang des Ganzen etwas zu fehr ge
dehnt ; zu oft wird ftatt Pfychologie etwas theologifches 
aufgetifcht, verfchiedne Dinge werden drey bis viermal 
wiederholt (z. B, gleich S. 428- 425. 443. mit einander 
verglichen !) und das Buch ift daher nicht als Mufter 
einer unterfuchenden Selbft-Biographie, ja nicht einmal 
als fehr unterhaltend zu empfehlen. Endlich verfpricht 
der Titel auch weit mehr, als das Buchleiftet. Weifer 
können den Vf. allerdings zwey Frauenzimmer gemacht 
haben; aber das glücklich bleibt er noch fchuldig. Er 
verfpricht davon wieder in einem neuen Buche zu han
deln. — Hat er wohl genugfam überdacht: dafs voll- 
fländig und weitläuftig zwey ielir verfchiedne Begriffe 
find: in denen man fich freylich oft vergreift ? Die Be
ziehung auf Reifers und auf Stillings Leben fchützen 
hier nicht. Denn viele unfrer bisherigen Vor würfe 
treffen auch diefe beiden Werke, wiewohl in etwas ge
ringem Grade. Am Scharffinn gebricht es übrigens dem 
Vf. nicht, und er wird ihn vielleicht auch dadurch be
währen , dafs er in künftigen Werken die bisherigen 
Flecken wegwifcht.

KLEINE S
Gottessel ahrtheit. Ohne Druckort: Warum wollen 

in den öfterreichifchen Staaten fo wenige Prtefier werden? beant
wortet von einem freymiithigen Katholiken. IgRQ. 78 S.. 8- Oie 
Urfaehe, warum in den öftr. Staaten fo wenige Beruf zu dem 
geldlichen Stande fühlen, findet der Vf. theils in der Herabfe- 
tzung des Priefterthums, theils in der Erziehung der Jünglinge. 
Der geiftliche Stand verfpricht keine Bequemlichkeiten, keine 
Ehre und Anfehen, keine Reichthümer. (Durften das fonft die 
Gründe feyn, diefen Stand zu wählen ? J Die Erziehung ermun
tert den Jüngling nicht mehr, die fchweren Pflichten delTelben, 
Beten, Arbeiten, Enthaltfamkeir, zu übernehmen. Der Vf- hat 
hier befonders das Cöübatgefetz vor Augen, und gefteht, dafs es 
dem Jüngling, der fo Vieles, nach der heutigen Erziehung, lefen, 
fehen und hören darf, unbegreiflich vorkommen mülle. Was

C H R I F T E N.
wäre aber] hier zu thün ? Entweder müße fich der einmal herr- 
fchende Geift der Erziehung, oder das Cöübatgefetz ändern. Tflt 
nun das Erfte nicht zu erwarten, nicht zu wünfehen; fo müflf 
die Kirche eine ohnehin unnütze Bürde dem Geiftlichen abneh
men. Zuletzt findet der Vf. die Bildung in den Generalfemi- 
narien durchaus'verderblich. Majl höre die Urfachen! „Hier 
lehrt man theologifche Toleranz, fetzt das Concilium von Trient 
herab, fpricht wider die innere Gnade, wider die Sacramente, 
wider die Beichte, wider Aberglauben und die Heiligen, wider 
Ordensftände, Taften, Büfsen, die Gerichtsbarkeit des Pabftes, 
wider Erbfünde und Ewigkeit der Höllenftrafen; man macht 
Jefus zum Profeffor Juris naturae purioris; man empfiehlt die 
Logik von Feder, dem jVllbezweifler "!!
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SCHOENE KÜNSTE.

L< ' n, b. Payne, u. a. Koften des Vf.: A Gene- 
.a: ilißory of Muße, from the earließ Ages to the 
prefent Period. By Charles Burney etc.

(Befchlufs der im vorigen St. abgebrochenen Recenfion.')

Bey dem zehnten Capitel, welches die Fortfehritte 
der Mufik in Deufchland während des jetzigen Jahr

hunderts betrifft, verweilten wir uns gern etwas län
ger, wenn es der Raum diefer Blätter und die fchon 
fo fehr angewachfene Länge der gegenwärtigen Anzei
ge verftattete; theils um eins und das andere zu berich
tigen, theils auch, um unfern Landsleuten, deren viel
leicht’ nur Wenige das Werk felbft lefen werden, mit 
den Notizen und Urtheilen eines ausländifchen Kenners 
und emfigen Forfchers bekannt zu machen. Alfo nur 
das Vornehmfte. Der Vf. verfichert, dafs feine Mate
rialien zur Gefchichte der deutfehen Mufik feit feiner 
mufikalifchen Reife dergeftalt angewachfen find, dafs 
er darübereinen ganzen Band liefern könnte. Er glaub
te jedoch nur feinem Vaterlahde ein vollftändiges De
tail fchuldig zu feyn. Zuerft von den ältern Opern zu 
Anfänge diefes Jahrh. befonders den Hamburgifchen 
und ihren Componiften Keifer, Händel, Telemann und 
'Matthefon. Dann auch von den zu Wien aufgeführten 
italiänifchen Singftücken und ihren beiden berühmten 
Dichtern, Apoflolo Zeno und Metaßaßo, auch von Gluck, 
Ditters, Haydn u. a. m.; aber alles nur ganz fumma- 
rifch. Hierauf von der Oper zu Dresden, Berlin, Mün
chen', Manheim, Stuttgard und Leipzig. Von Braun- 
fchweig wird nur mit ein Paar Worten die neuere Epo
che des Singfpiels erwähnt, und die ältere ganz über
gangen. G. Benda gehörte dahin nicht; Schwanber- 
gers Name aber, der nur ganz im Vorbeygehen genannt 
wird, hätte doch in dem S. 583 f- gegebenen Verzeich- 
niffe deutfeher Opernfetzer nicht fehlen follen. Auch 
die Aufzählung der Inftrumentscomponiften ift nicht 
vollftändig, Unter den mufikalifchen Schriften erhält 
Walthers Lexikon verdientes Lob, und die eben fo ver
diente Erkenntlichkeit des Vf., deffen Wunfch einer 
Fortsetzung auch der unfrige ift. den wir auch erfüllt 
zu fehen Hoffnung haben. Scheibens angefangenes gro- 
fses Werk über die mufikalifche Compofition fcheint dem 
Vf. nicht bekannt gewefen zu feyn. Auf die jetzigen 
deutfehen mufikalifchen Zeitfehriften, (die denn doch 
nicht wie Hr. B. meynt, unzählich find,) und die darinn 
geführten Streitigkeiten werden dieVerfe im Hudibras 
angewandt:

A. L Z. 1^91. Erßtf Bund.

As if their JVIujic were int end ed 
Por nothing elfe but io be mended.

Dafs die Religion in die Urtheile und in den Beyfall 
mufikalifcher Werke in Deutfchland Einflufs haben, und 
die Katholiken ungerechtgegen die Arbeiten proteftan- 
tifcher Componiften, und umgekehrt, machen follte, 
können wir uns doch unmöglich überreden. Eher möch
te folgende allgemeinere Bemerkung Grund haben : The- 
re feems to be a mutual rivalry between the German Pro- 
teßants and Catholics flill .fubfißing fince the long reli- 
gious wars in that country, which, though diminifhed 
by political arrangements and philofophy, is fiiU lw. 
hing in the hearts and habits of the fevered inhabi- 
tants. — Ziemlich zahlreich; aber doch bey weitem 
nicht vollftändig, ift das Verzeichnifs der deutfehen Ton- 
künftlerdes gegenwärtigen Jahrhunderts. Von dem jetzt 
fo beliebten Pleyel urtheilt der Vf., dafs er fall zu er
giebig an Erfindung, zu fehrHaydns Nachahmer, und 
im Gebrauch der Semitonien, der Paufen und Ralenta- 
do’s zu gefucht fey, um fich lange in diefem Beyfall 
zu behaupten. — Was S. 592 von Telemann*s zahlrei
chen Kirchenftücken, vermuthlich aus dem Catalog fei
nes Nachlaßes. angegeben wird, find nur Tropfen aus 
einem weiten Meere. — S. 59g kommt ein in Deufch
land felbft wenig bekannter deutfcherComnonift, Eckard, 
vor, der fich fünfzig Jahre hindurch in Parisfoll auf- 
gehalten haben, und deffen wenige bekannt gemach;* 
Arbeiten einen Mann von Genie und einen grofsen Mei- 
fter auf feinem Inftrument (vermuthlich dem Clavier,) 
verrathen. — Sehr rühmlich werden FleifJier, Wolf 
Schmidt u. a. erwähnt; am rühmlichften aber, und mit 
Recht, Haydn, the admirdble and matchlefs Haydn( 
fagt der Vf., und fetzt hinzu: er habe aus feinen Ar
beiten mehr Vergnügen in feinen ältern Jahren, von 
der mehreften andern Mufik ermüdet, gefchöpft, al« 
er jemals in der unerfahrenften und fchwärmerifchften 
Zeit feiner Jugend genoffen habe, als ihm noch alles 
neu, und die Empfänglichkeit zum Vergnügen bey ihm 
noch nicht durch Kritik oder Ueberdrufs gefchwächt war 
Die Lebensumftände und verfchiedenen Anekdoten von 
diefem jetzt auch in England fo allgemein beliebten 
Künftler wurden dem Vf. von dem englifchen Minifter 
zu Wien, Sir Roberth Keith, mitgetheilt. Wie aus
gebreitet fein Ruhm ift, lieht mau unter andern dar
aus, dafs ihn der Vf. eines vor zehn Jahren zu Madrid 
gedruckten fpanifchdn Gedichts, dieTonkunß, zum Hel
den deffelben gewählt hat. — Noch ein Paar Proben 
der hiervorkommenden kurzem Charakterifirün^en fe
tzen wir mit mit des Vf. eigenen Worten her: Schulz, 
of Berlin, is a nervous and excellent cowpofer, as weil

Ccccc as 
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cs an de gant weiter on Muße. — And Reichar dt is 
an animated and rapid writev and compofer, a great ad- 
mirer of Handel, and a patriotic and decißve critic. — 
The Muße- direetör of Goettingen, Forkel, is a com- 
pofer, voluminous mußcal critic, and hiftorian. Hiezu 
eine Note, die wir um Hn. Dr. Burney auch bey un
fern Landsleuten volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laßem lieber deutfeh herfetzen: „Ich bedaure, dafsder 
„dritte Band von diefes Vf. allgemeiner Gefchichte der 
„Mufik, welcher fich vorzüglich auf die deutfche Mu- 
„fik einfehränken wird, nicht fchon heraus war, ehe 
„ich diefs Capitel fchrieb, weil er mir vermuthlich eben 
„fo viel Mühe in der Auflüchung, Auswahl und An- 
„ordnung der Mat?rialien würde gefpart haben, als 
„mein erfter Band ihm bey dem, was er von feinem 
„Werke geliefert hat, gefpart zu haben fcheint. Wegen 
„der grofsen Aehnlichkeit feines Plans mit dem meini- 
„gen kann ich diefsWerk nicht wohl mit Anftand loben.“ 
Auch Prof. Cramer und Efchenburg werden hier alsmu- 
fikalifche Dilettanten und Schriftfteller angeführt; um- 
ftändlicher aber der vorige König von Preufsen, der 
S. 604 unter den befonders clafiificirten Mufikliebha- 
hern oben an fteht. Zuletzt noch die Namen der vor- 
nehmften Mulikdrucker und Verleger in Deutfchland. 
Gleich rühmlich für uns Deutfche und für die Wahr
heitsliebe des Vf. ift der Schlufs diefes Abfchnitts, wor
in er die in feiner mufikalifchen Reife geaufserten un- 
günftigen Urtheile von dem Genie uriferer Nation zur 
Mufik völlig widerruft und zurücknimmt.

Cap. XI erzählt die neuere Gefchichte der franzö
fifchen Mufik, welche wegen der langen Anhänglich
keit an Lulli nicht fo fchnelle Fortfehritte that. Die Sen
sation , welche Rameau um 1733 machte, dauerte nicht 
lange; aber eine grofse Revolution machte 1752 die 
Aufführung der Serva Padrona von Pergolefi in An- 
fehung des mufikalifchen Gefchmacks der Parifer, die 
nun grofsentheils Profelyten der italiänifchen Mufik 
wurden. Daher die vielen Streitigkeiten zwifchen Ra- 
meaiis Anhängern und jenen, unter denen vornehmlich 
Roußeau fich auszeichnete, den man vor der Thür des 
Parifer Opernhaufes in eftigie verbrannte. Duni, Phi- 
lidor, Monßgny und Gretry führten unvermerkt den 
italiänifchen Styl immer mehr ein. Gluck, der 1774 

’.uerft nach Paris kam, machte, wie bekannt, dort Epo
che in der Mufik, und fein Beyfall war aufserordenL- 
lich, und wegen der Congenialität feines Sty Is mit dem 
von Lulli und Rarneau faft allgemein. Glucks Mufik ift 
fo völlig dramatifefr, dafs die Arien und Scenen, wel
che auf der Bühne die gröfste Wirkung thun, in einem 
Concerte kalt und leer ausfallen. Nur wurden durch 
Piccinfs Ankunft in Paris die Partheyen wieder getheilt. 
Faft jeder Fremde, der in ein Haus zum Befuch kam, 
ward erft gefragt: Monfieur, etes - vous Piccinifte ou 
Ghtckijlel Bey diefer Gelegenheit giebt der Vf. nähere 
Nachricht von Piccini und feinen Compofitionen. Die 
franzöfifchen von ihm gefetzten Opern find: Roland, 
Atis, Iphigenie en Tauride, Adele dePonthieu, Didon, 
Diane et Endymion und Penelope. Im Jahr 17^3 fing 
auch Sacchini an, für die franzöfifche Oper zu fchrei- 

tben : auch wurden Stücke von Anfoffi, Paefiello und Sa

lieri aufgeführt. Ungeachtet der unter Piccints Auf
ficht zu Paris errichteten Singfchule ift doch immer zu 
fürchten, dafs die Franzofen in ihrer Singemethode im
mer viel Eigenes und mit dem Gefchmack der übrigen 
Nationen Unverträgliches behalten werden. Hierauf 
werden andere neuere Componiften, praktifche Ton- 
künftler und mufikalifche Schriftfteller Frankreichs an
geführt, worunter des de la BordeEffaifurlaMufi- 
que, Paris, 1780, in 4 Quartbänden, eine der neueften 
und vorzüglichften ift; nur dafs es von Rameaus Sy
ftem allzu ausfchliefsend in Grundfätzen und Urtheilen 
abhängt. Ihm fcheinen die Franzofen den Italiänern 
in der Harmonie eben fo fehr. als diefe jenen in Ab
ficht der Melodie, überlegen zu feyn. Mit Recht aber 
erinnert der Vf., dafs wahre und vollkommene Mufik 
in,der Vereinigung beider befteht. Auch glaubt er, dafs 
es jetzt in Frankreich, wie faft überall, mehr mufikali
fche Kritiker, als unpartheyifche Hörcr, giebt. „Ich ha
be oft, fagt er, franzöfifche und deutfche feynwollen- 
de Kenner das ausgefuchtefte Mufikftück mit eben dem 
kalten Blute, anhören fehen, womit der Anatomiker ei
ne Leichenöffnung zufieht. Es ift alles Zergliederung, 
Berechnung und Parallele. Wohl dem Volke, dem fei
ne Mufik , fo unvollkommen fie ift, Vergnügen fchafftl 
Ift fie aber ein ew’iger Gegenftand des Zwiftes, itelk 
jeder, wieNebukadnezar, fein eigenes befonderesGö
tzenbild auf, vor dem Alles niederfallen und anbeten, 
oder in den'feurigen Ofen feines Haffes und feiner Ver
achtung geworfen werden foll; dann verwandelt fich 
der Seegen in Fluch. “

Im zwölften und letzten Capitel entwirft Hr. B. noch 
ein allgemeines Gemälde von dem Zuftande der Mufik 
in England während des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
Zuerft von der Theatermufik, und befonders vom Ge
lange und den von Zeit zu Zeit aufgeführten englifchen 
Singfpielen. Hierunter auch Nachrichten von Papufch, 
Galliard und andern Componiften; auch von den Vir- 
tuofen Veracini, Geminiani, San Martini u. a. m. Na
türlich mufste hier auch Händel mehrmals wieder er
wähnt wrerden, von deffen Oratorio’s man S. 666 ein 
cbronologifches Verzeichnifs findet; dann auch von den 
verfchiedenen öffentlichen Concerten zu London, von 
denen im Vauxhall, Ranclagh u. f. w. S. 678 ff. wird 
dem verdienftvollen deutfehen Tonkünftler Abel ein 
rühmliches Ehrcngedächtnifs geftiftet, und S. 6«8 ge- 
fchiehtdes vor zwey Jahren verftorbenen jungen Schrö
ders ehrenvolle Erwähnung. Zuletzt noch ein Paar 
Worte über das in London durch den Grafen von Sand
wich im J. 1776 veranlafste und noch fortwährende fehr 
mufterhafte Concert für alte Mufik, worin die Arbeiten 
ehrwürdiger alter Meifter, vornehmlich die von Pur
cell und Händel, von einem auserlefenen ftarken Orche- 
fter, mit einer Correctheit und Stärke vorgetKagen wa
ren, wie fie ihre Urheber felbft nie zu hören das Glück 
hatten; und endlich noch von der 1784 angeftcllten 
und von D. B. in einer eigenen auch ins Deutfche über
fetzten Schrift befchriebenen Händelfchen Gedächtnifs- 
feyer, die feitdem jährlich, und mit jedem Jahre noch 
glänzender, wiederholt wrird.

So
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So viel —- und hoffentlich nicht zu viel — von 
diefem intereffanten Werke, mit deffen Veranftaltung 
fich der Vf. feit dreyfsig Jahren befchäfftigte, und wor
an er fchon feit mehr als zwanzig Jahren fchrieb und 
drucken liefs. „Wenn, fagt er, der erfte Band diefer 
Gefchichte nur aus wenigen und dunkeln Materialien 
gefammelt, und Muthmafsung und Speculation zur Aus
füllung ihrer Mängel zu Hülfe genommen war, und 
wenn der zweite den Lefer zu fehr mit Alterthümern 
eines barbarifchen Zeitalters und einer noch mehr bar- 
barifchen Mufik unterhielt, fo werden ihn hoffentlich 
diefe beiden letzten Bände wieder dafür fchadlos hal
ten, da fie alle mufikalifche Verdienfte des vorigen und 
jetzigen Jahrhunderts zmn Inhalt haben. “ — Ueber- 
haupt macht diefe Arbeit dem Fleifse fowohl, als der 
Gelehrfamkeit und dem Gefchmacke des Vf., die gröfs- 
teEhre, und wird in ihrer Art immer das Verdienft und 
den Rang eines klaffifcben Werks behaupten,

Hamburg, auf Koften dreyer Freunde; eigentlich 
bey Matthiefsen: Allgemein gefellfchaftliches Lie
derbuch zum Nutzen und Vergnügen. 1790. 288 S. 
in 8- (22 gr.)

Wenn diefs Büchlein wirklich wäre, was es dem 11- 
4el nach feyn will und feyn foll: eine vollständige Samm
lung des guten, gefellfchaftlichen deutfehen Gefanges, 
fo müfstees noch manche Eigenfchaft haben, die ihm 
jetzt abgeht. — Es müfstc erftlich reicher au Liedern 
feyn, denn viele von Deutfchlands beften Dichtern ha
ben hier— wir wißen nicht warum— gar keinen Platz 
gefunden. Sollte man es glauben, dafs hier, wo Clau
dius, Vofs, Langbein, Miller u. a. falt alle ihre Lie
der (fie mochten nun gcfellfchaftlich feyn, oder nicht.) 
hergeben mufsten; von Hagedorn ein einziges, von 
Gütz ein einziges, von Leßng auch nicht eines aufge
nommen worden; dafs SchillersLreude fehlt, dafs die 
Mufenalmanache wenig, fall alle deutfebe Journale gar 
nicht benutzt worden ? — Es müfste ferner flrengerm 
der Auswahl feyn. Wer gleich die erfte Strophe des er
ften Liedes von einem gewißen Hn. Unger lieft, die
alfo lautet:

Hört ihr meine deutfehen Brüder, 
Oeffnet weit und hoch eitr Herz ! 
Ha! mich drängt der Gott der Lieder. 
Schweig, Philufophie und Scherz! 
Schweig’, Philaßphie und Scherz! 
Wie die Stimme fing das Herz.

derkann wahrlich nicht begreifen, wie ein folches Stüm
perwerk neben Liedern von Gleim und Bürgern liehen 
kann. Aber freylich finden fich dergleichen Schönhei
ten im Verfolge noch mehrerer, und dzs Ganze ift da
her nichts anders, als eine gefchmacklofe Chreftoma- 
thie, ein Vehiculum, deffen lieh wahrfcheinlich einige 
junge Männer bedienten, um eigene Vcrfuchp in guter 
Nachbarfchaft abdrucken zu laßen.

PHILOLOGIE.
Leipzig , b. Jacobäer: Abrege de la Grammaire alle- 

mande'de M. Adelung traduit de l’AHemand et fui- 

vi de Remarques ä fufage.des Etrangers par Chre- 
tien Henri Reichel. 1789. 436' S. 8« (xRthlr.)

Hn. A’s Sprachlehre ift bekannt, und ihr vorzügli
cher Werth längft entfehieden. Hauptfächlich belicht 
ihre Stärke in der philofophifchen Behandlung der Theo
rie unferer Mutterfprache, und das ift der Beftim- 
mung zum Unterricht der Jugend und folcher Er- 
wachfenen, die lieh auf eine gelehrte und kritifche 
Art damit bekannt machen wollen, fehr angemeffen. 
Aber für Ausländer, welche erft deutfeh lernen follen, 
ift eine folche Sprachlehre eben deswegen minder be
quem. Sie gebrauchen mehr praktifch^n Unterricht und 
eine durchgängige Anweifung der Gleichheit und des 
Unterfchiedes beider Sprachen. Eigentlich bedarf da-- 
her auch jede fremde Nation einer befondern Sprach
lehre, und eine lateinifche oder franzöfifche, derglei
chen für unfere Sprache viel gefchrieben find, kann den 
übrigen Ausländern nur mittelbar dienen, in lo fern fie 
mit jenen Sprachen bekannt find. Aus diefem Gelichts- 
puncte betrachtet, ift die gegenwärtige Ueberfetzung 
von Hn. R. fchon überhaupt nicht fo zweckmäis > als 
wenn er mit Benutzung der Adelungfchen GrundLtze 
und neuen Vorftellungsarten felbft eine Sprachlehre aus
gearbeitet hätte. Die Mühe wäre freylich grofser ge
wefen; aber auch ungleich rühmlicher und nutzbarer, 
denn jetzt werden Franzofen und andere Ausländer fich 
bey Erlernung der ihnen ohnehin meift fo fchweren 
deutfehen Sprache gewifs durch eine eigen für fie ein
gerichtete praktifche Anweifung, wie befonders Jun
kers principes, belfer helfen können, als mit diefem nur 
überfetzten Lehrgebäude, das'zwar an fich fchon und 
kunftgerecht ift; aber fürfie bey dem Mangel aller Zu- 
fämmenftimmung und Vergleiche mit den ihnen geläu
figem Begriffen und Grundfätzen doch oft fchwer, fremd, 
fteif und trocken bleiben mufs. Hr. R. fcheint diefen 
Fehler zum Theil felbft eingefehen zu haben, und han
delt deswegen in feiner langen Vorrede zuerft vonden 
Schwierigkeiten unferer Sprache für Ausländer in Ab
ficht des Gefchlechts und der Abänderungen, fonderlich 
der Bey Wörter, der zumahl mit trennbaren Redetheil- 
chen zufammengefetzten Zeitwörter, der Verfetzungen 
und Verbindungen und des Gebrauchs der Vorwörter; 
allein im Grunde wird damit gar nichts erleichtert und 
gebelfert, denn alles, was er darüber fagt, befteht in 
Widerlegung einiger Hauptregeln mit Verweifung auf 
das gröfsere Lehrgebäude Hn. A’s. Das Uebrigebetrifft 
die Lehrart der deutfehen Sprache, und ift aus Bajedotrs 
elementarifcher Grammatik hergenommen, alfo wieder 
hier nicht recht paßend, weil B. vielmehr für die ein- 
heimifche Jugend arbeitete. Auch durch die hinzuge
fügten Anmerkungen ift wenig für Ausländer geforgt, 
denn fie find überhaupt fparfam, kurz, und die inei- 
ften blofs Ermunterungen zur Aufmerkfamkcit auf wich
tige Lehren oder Schwierigkeiten, Vcrweifungen auf 
das Wörterbuch und das gröfsere Lehrgebäudes oder 
einzelne Erinnerungen gegen Hn. A. Durch manche 
werden Line Eigenheiten mit Grunde berichtiget. Da
hin gehört die Vereidigung dös Genitivs ManaT. Va- 
terun/w, der Namen Franz, Hans; der Ausdrucke 
'terdeffen, unterweges. Bisweilen ift die Kritik auch felbft

C c c c c 2 feh. 
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fehlerhaft, z. B. giebt A. fehen mit Recht als ein Bey 
fpicl des gefchloffenen e; Hr. R. aber fetzt hinzu : Jr- 
hen, fe prononce coirune iahen, mais Jaen feiner, fe 
prononce comme feen. Jenes ift freylich in Schlehen, 
und diefes in Niederfachfen gewöhnlich; aber beides 
gewifs nicht hochdeutfch. Einige beträchtlichere Zu- 
fatze find in der Wortfügung über den Unterfchied des 
Dativ und Accufativ, die erzählende Schreibart, diePar- 
ticipien u, f, w. Doch reicht alles bey weitem gewifs 
nicht zu, eine Menge, den Ausländern gewöhnliche, 
Fehler vermeiden zu lehren. Am Ende find in diefer 
Abficht noch Auffätze zur Hebung im Verbeffern von 
Bafedow mit angedruckt; die aber meiftens Fehler der 
Niederfachfen und Dänen enthalten, und alfo hier auch 
nicht recht fchjcklich find.

Lemos , in der Meyerfchen Buchhandl.: ßohn Ri
chardfons orientalifche Bibliothek, oder Wörterbuch 
zur Kenntnifs des Orients. Ein in vielen Artikeln 
durch Zufätze ftark vermehrter Auszug aus dem kofl- 
baren perfifch- arabifch- englijchen Wörterbuch von 

und 1780. Erfter Band 1788- 366 S. Zwei
ter Band 1790- 386 S. in 3.

Richardfons Dictionary, Perjian, Arabic andEnglißt, 
Oxford, 1777, enthält mancherley brauchbare, hifto- 
rifche, geographifche, literarifche, mythologifche u. a. 
Notizen, z. ß. beyEmir, Bagdad, Feridun, Fakir. So
liman; bey Mah, Monat, fteht eine mehrere Seiten 
lange Nachricht von der Einrichtung des Kalenders bey 
den Perfern. Das Werk ward zunächft, da Meninsky 
nicht mehr wohl zu haben war, für die englifch- oft- 
indifche Compagnie beftimmt, auch der Preis deffelben 
fcheint für Oftindienberechnet zufeyn; in Deutschland 
wird es immer eine Seltenheit bleiben. Es war alfo 
kein unrechter Gedanke, einen Auszug für deutfehe 
Liebhaber .daraus zu machen. Wäre er auf das Ei- 
o-enthümliche eingefchränkt wrorden, fo wrnrde er kaum 
einen mäfsigen Band betragen haben, felbft wenn die 
voranftehende fehr bequeme Tabelle der chriftlichen 
und mohammedanifchen Zeitrechnung, von dem An
fang derHedfchra an, bis J. Chr. 1900, beygefügt wor
den wäre; allein Hr. Prof.Wahl wollte es, wie es fcheint, 
nicht auf ein kleines Buch, fondern auf ein grofses an
legen ; er hat aus einigen andern, eben nicht felte- 
nen und unzugänglichen Schriften. vornehmlich aus 
TIerbelot, Niebuhr u. a. fo viele und fo reichliche Zu- 
fätze gemacht, dafs man vor lauterZufatz kaum mehr 
fehen kann, -was John Richardfons Schrot und Korn ift. 
So hat der ganz kurze Artikel: — Name of 

the author (of) an üniverfal Hiftöry, ealled yka’sx* 
mukhtaßeru* d’ doual (the Compendium of Ti

mes) published with a latin translation by the learned 
Pocock, eine Zugabe von einigen Seiten, und der Ari

eine von vielen Seiten erhalten: und
die Eine, wie die Andre, enthält zwar gute, aber doch 
bekannte Dinge. Bey ßengkale, Bengalen, <S. 26g,) 
fteht ein Auszug aus Dow’s Gefchichte von Hindoftan, 
bis S. 276. Gar zu freygebig, beynahe unerfchöpflich, 
ift der Hr, Vf. mit feinen Zufätzen aus dem Zendawe- 
fta, Artik. Abefta, Bab, Behram u. a., Mihr, Mugh, 
u. a., was man gerade bey einem Auszug aus Richard- 
fon um fo weniger erwarten konnte, da er in der vor* 
gefetzten Differtation die von Anquetil herausgegebe
nen Schriften fo tief herabwürdi' t, und nicht für äch
te Geiftesw^erke von Zoroafter erkennen will. Artikel 
Hhäkhem ift das im XIV B. des Rep rtorium befindliche 
Stück aus Abulfaradfch fyrifcher Clirorik nach desHn. 
Prof. Bruns deutfehen Ueberfetzung vollftändig, nur 
mit Weglailungder wenigen Anmerkungen, eingerückt. 
Art. Müfa, Mofes, II. B. S. 309 heilst es : „Siehe Her
belot Bibliotheque orientale, titre Mouffa Wir wollen 
dasjenige hier nicht wiederholen, was Herbelor aus 
der Tradition des Orients mit vielem Fieifs gefammelt 
hat; dagegen dürfte es verfchiedenen unferer Lefer 
nicht unangenehm feyn, wenn wir einer Abhandlung 
hier Platz geben, welche uns den Gang des Mofai- 
fchen Geiftes zeichnet, und uns einen Wink giebt, 
wie der Gefetzgeber überhaupt, und vornehmlich in fei
ner vortrefflichen Schöpfungsgefchichte, verftanden und 
ausgelegt feyn will.“ Rec. war noch treuherzig genug, 
auf diefes Exordium eine Originalarbeit des Hn. Prof. 
W. zu erwarten; er las, und war im Begriff, um die
fes Auffatzes willen fich mit der ganzen unförmlichen 
Compilation auszuföhnen. Aber bald, und noch ohne 
den bedächtigen Wink, der erft S. 340 gegeben ift, er
kannte er die Sprache und den Geift eines Andern. Eich
horns Urgefchichte ift vollftändig; nur mit Weglaffung 
des Eingangs zum zweiten Theil und der Anmerkun
gen, zwey bis drey ausgenommen, wieder abgedruckt, 
und reicht von S. 309—384.

Der erfte Band endigt fich mit Dhulem, Dunkel
heit, der andere mit Müzul, Moful. Der dritte foll 
der letzte feyn, und zugleich die in der Vorrede zum 
erften verfprochene Vorabhandlung oder Einleitung 
nachliefern.

KLEINE SCHRIFTEN.

LiTKRARflESiHCHTB. Danzig, b. Wedel: Memoria Vm 
Excel!., M. Caroli Gotti. Straufsii, Philof. Prof. Publ. Ord. et 
Magn. Senat. Biblioth. D. n. Jul. a. 1790. rebus liumanis ex- 
emu Athenai Gedanenßs civibus commendata a Rectore et Pro- 

fefforibus. 23 S. 4. Ein Programm , welches auf»er einer kur
zen Betrachtung über die Pflicht und den Nutzen, die Verftor- 
benen zu ehren , und ihrer Thaten und Tugenden zu gedenken* 
den Lebenslauf des verftorbenen Hn. Prof. Straufs erzähl*.
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ST A ATS WISSEN SCHAFT.
Göttingen, vb* Vandenhöck und Ruprecht: Göt- 

tingifches Magazin für Indußrie und Armenpßege. 
Erfter Band. Herausgegeben von Ludwig Gerhard 
Wagemann-, Paftcr zu Göttingen. J789. 506 S. 
Zw’eyten Bandes is u. 2s Heft. 1790, 236 S. 8.

In unfern Zeiten, wo fall in allen deutfchen Staaten 
die Anordnung zweckmäfsigerer Armenanftalten, 

und die Verwandlung der Volksfchulen in Induftrie- 
fchulen, der allgemeine Gegenftard obrigkeitlicher Für- 
forge und patriotifcher Bemühungen ift; wo wir auf 
deutfchen Grund und Boden Mufter diefer Anftalten 
entftehen. fehen, die alle ausländifche, hinter denen 
wir noch vor wenig Jahren weit zurück waren, an 
Vollkommenheit übertreffen, und die durchdachteften 
Grundfätze mit der unermüdetften Adminiftration, und 
mit der rühmlichften Publicität verbinden, war ein zur 
gegenfeitigen Mittheilung aller dahin einfchlagenden 
Anftalten, Vorfchläge, Verfuche und Erfahrungen, 
zur Sammlung und Vergleichung der aus diefen man- 
nich faltigen Erfahrungen e.ntftehenden Refultate, und 
zur Verbreitung der auf diefe Weife entwickelten und 
bewährten Grundfätze der zweckmäfsigften Armen
pflege und Induftriebildung, beftimmtes Journal, ein 
fehr wefentliches Bedüffnifs ; und diefes Journal konnte, 
wenn es feinen Zweck ganz erfüllen füllte, nur von 
einem Manne gefchrieben werden . der felbft an der 
Bildung einer Armenanftalt und einer Induftriefchule 
mitgewürkt, und die Adminiftration von beiden fort
dauernd unter Augen hatte , indem hier durchaus ein 
praktifcher und durch Erfahrung geübter Blick erfo- 
dert wird, um das Scheinbare von dem Wahren, das 
Anwendbare von dem Nichtanwendbaren unterfchei- 
den zu können Aeufserft angenehm war es uns da
her, ein folches Journal von Hh, Paft. W- angekün
digt zu fehen, deflen Verdienfte um das Göttinger Ar- 
menwefen, und um die dortige von ihm angelegte und 
adminiftrirte Induftriefchule, allgemein bekannt find. 
Ueber die Ausführung des Plans werden unfre Lefer 
am heften urtfieilen können , wenn wir ihnen aus den . 
vorliegenden fechs Heften, eine nach der Verwandt- 
R'haft der Materien geordnete Ueberficht mittheilen, und 
folche hie und da mit unfern Anmerkungen begleiten.

Die Gegenftände, mit denen das Magazin fich bis 
jetzt befchäftigt, find :

I. Theorie der Armen - Fürforge. Dahin gehören: 
1) Hr- Paft. Wagemann, über Urfachen des Verarmens 
und Bettelns, und über anwendbare Mittel dagegen. Hr. 
W. fucht die Quellen der Verarmung in der .ir.gewöh- 
nnng des geringen Mannes an das Cafleetrinken, in 
Lüderlichkeit, Schwelgerey, Faulheit, Ueberhäufüng

A* L. Z. 1791. Lrßer Band.

mit zu vielen Kindern, Vernachläfligung der Erziehung 
Krankheit oder Tod des Broderwerbers, zu grofsen Co iS 
currenz in einzelnen Gewerben, und periodifchen Ab- 
und Zunahme des Broderwerbs. Als Mittel dagegen 
fchlägt er vor: Belfere Schulanftalten, Abnehmung der 
Kinder, oder Zufchufs zu deren Verforgung, Kranken- 
Verpflegungsanftalten für den geringen Mann und zweck- 
mafsig eingerichtete Werkhäufer, unter möglichfter Ver 
yielfältigung der Arbeitszweige. (Hinlänglich erfchopft 
fcheint Bec. denn doch diefer äufserft wichtige Gegen
wand hier beyweitem nicht, und zwey der wichtigfte« 
Quellen der Verarmung, befonders in gröfsern Städten 
fcheinen ihm ganz mit Stillfchweigen übergangen Diefe 
find übermäfsiger Luxus der Dienftboten, und Anfang 
eigner Wirthfchaft, ohne Ausficht eines fiebern Broder 
werbs, und ohne einen zureichenden Nothpfennig. Der 
Gefmdeftand ift die Haupt-Pflanzfchule der Armuth ‘ der 
Staat forge dafür, diefem Stand durch Polizeygefecze den 
Luxus zu nehmen, und durch die Vorfchrift, dafs jeder 
Ueberfchuls des Dfenftlohns in eine öffentlich verbürgte 
Sparkaffe niedergelegt werden müffe, denfelben an Geld- 
wirthfehaft und Frugalität zu gewöhnen; er erlaube 
nur denen die Heyrath, die einen fichern Broderwerb 
erweifen können, und die in jener Sparkaffe einem für 
unvorhergefehene Nothfälle hinreichenden Sparpfennig 
flehen haben. So lange dies nicht gefchieht, bleibt 
immer die Hauptquelle der Verarmung unverftopft.I 
2 b Hirtenbriefe des Bifchofs von Wirzburv, v. 7 
imd 17^0. Der erfte ermuntert zur Wohlthdtiakek

zweyte zur Arbeitfamkeit. Letzterer ift ein freflil 
ches Meifterftück, fowohl an Wahrheit der Grundfätze 
felbft, und an richtig geordneter Darftellung derfelben 
als an Wurde und Kraft des Ausdrucks, aber keines 
Auszugs fähig. Nur den ßefchlufs zur Probe: Möch- 
„tenWir es doch während unfrer Regierungstage noch 
„fehen, wie alle Hände befchäftigt, alle Werkbänke 
„belebt find, wie jedes Feld zeuget von Fleifs und 
”Cultur, wie Handel imd Wandel fich'mehren, die 
„Kunft fich erhöht und verfeinert, die Wiffenfchaft 
„Neues entdeckt und Altes ans Licht bringt! Wie viele 
„Klagen der Nothdurft wurden dann nicht verflummen* 
„wie viele Bilder der Armuth verlofchen ! wie viel in.* 
„Ganzen die leidende Menfchheit erleichtert feyn! Schon 
„der Gedanke erquickt Unfer Herz, wenn Wir ihn den 
„ken: was wurde es, wenn mit dem Fleifs der Wohl- 
„ftand zuruckkehrte; die Familien blühten; verdienter 
„Gewinn die Herzen nicht mehr verderbte; dem Armen 
„mefeh« noch Arbeit noch Muth; dem Reichen nie das 
„Verlangen, nützlich zu feyn. — Welch eine reiche 
„brndee fürs Vaterland und fürs gemeine Wohl! »el! 
„ehe Summe von Gluck und Zufriedenheit!“ Und noch 
«nern dem Munde eines katholifch- geifflichenP,£hs.

A-J CI G G u
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fürften äufserft merkwürdige Stelle: „Ein Theil wird 
4,durch irrige Religionsbegriffe zur Vernachläfiigung 
»/eines Hauswefens mifsleitet, und will alsdann feinen 
j,Hang zur Bequemlichkeit mit der Andacht bedecken; 
»,er widmet fich alfo einem frommen Nichtsthun, ohne 
„zu bedenken, dafs vielleicht eine Familie feine Sorg- 
„falr erfodert, ein Armer feine Hand zu ihm ausftreckt, 
„und das Wohl feiner Mitbürger vielleicht feiner Ta- 
„lente und feiner Kräfte bedarf,“ 3) Hn, Cand. ZFü- 
gemann Anfrage Uber Kerforgung der Armen und Abßel- 
len des Bettelns auf dem Lande- Der Vf. wünfcht Er
fahrungen und Vorfchläge über diefe wichtige Aufgabe 
von mehreren Orten her. Zur Antwort auf diefe An
frage folgt S. 591 ein (nach Rec. Ueberzeugung fchlech- 
terdings unausführbares) Ideal einer Land- Armenanfl alt, 
von einem Ungenannten, Der Plan foll erft dann rea- 
lifirt werden, wann mehrere Jahre ein fo beträchtlicher 
Capitalfond gefammelt worden, dafs deffen Zinfen zur 
Armen verforgung hinreichen. (Wer den Gang des 
Armenwefens kennt, wird fich überzeugt fühlen, wie 
unmöglich es hält, eine Anftalt, deren Würkfamkeit 
erft für die folgende Generation eintritt, durch frey- 
willige Bey träge- zu begründen. Weit lehrreicher über 
diefen Gegenstand find die 1789 von Hn, v- Rochow 
herausgegebenen, im 3o4ten Stück der vorjährigen 
A- L. Z. angezeigten Auflatze, und die von Hn. v- Oeder 
vorgefchlagenen trefiichen Einrichtungen im Herzog- 
thum Oldenburg, von 1786.) 4) Was von öffentlichen 
Herforgungshaufern in der Armenpflege zu halten? von 
Hn. Cand. Wagemann- Im erßen Stücke blofs von Kran- 
kenhäufern, Hr. W. ift gegen die Privatverpflegung, 
und glaubt, dafs der Kranke nicht nur im Hofpital 
weit befler aufgehoben, fondern, dafs auch die Cur 
hier weit wohlfeiler fey. (In Abficht langwieriger Krank
heiten ift Rec. gleicher Meynung, nicht aber bey bald 
entfehiedenen. Bey diefen letztem, hält Rec., unge
achtet alles defien, was befonders Hensler in feiner be- 

'kannten Schrift über Krankcnanß alten Hamb, 1785) 
fo fchon und fo kräftig gegen die Privatverpflegung 
fagt. fich aus einer fehr entfeneidenden Erfahrung, (über 
die er nächftens an einem andern Ort ausführlicher re
den wird, p vom Gegentheile überzeugt, nicht nur in 
.Rückficht einer fehr überwiegenden Roftenerfparung, 
fondern auch in Rückficht auf den Kranken felbft, 
Ofticiantengeift, vernachläffigte Aufficht und Mangel 
dei Freyheit, reduciren die in der Theorie fo fchein- 
baren Vorzüge der Hofpitalverpflegung in der Praxis 
um ein fehr Beträchtliches; und dem Armen felbft ift, 
urtej gehöriger b'urforge, weit mehr wohl bey feiner 
pewoh-ten Einrichtung und im Schoofs feiner Familie, 
von der er doch immer in den meiften Fällen noch 
bt Ift re, wenigftens herzlichere und willkommnere Pflege 
e-hab, als im Hofpital; der er doch immer noch einige 
] '’:>nfte ledien kann, hauptfächlich in Abficht der War- 
f- "V h-r Kind?r, die fo gut wie verwaift find, fo bald

' '■ ter ins Hofpital gefchafl’t wird; bey der er doch 
wr no.h einen Theil feines Broder werbs fert-

■ >> Stande ift; wo feine Habfeligkeiten nicht 
. - Aufenthalt im Hofpital, fremden oft 

n Harden überl dfen bleiben; wo man durch 
ttrtckung der freyeu Cur auch auf folche Fami

lien, die nicht eigentlich arm, aber doch diefer Hülfe 
bedürftig find, künftiger Verarmung kräftig vorbeu
gen kann; und wo das Beyfpiel baldiger und unent- 
geldlicher Herftellung, kiäftiger zur Störung derQuack- 
falberey wiirket, als alle Polizeyverböte. ) Im sten 
Stück von Kerforgungshäufern für alte Perfonen. Hier 
räth der Vf., nach Hn Garrens Vorfenlägen, zur \ er- 
bindung der Privatverpflegung mit der Hofpitalverpfle
gung, und will letztere nur auf ganz ifolirt lebende, 
oder zur Adminiftration des Ihrigen ganz unfähige Alte 
eingefchränkt wißen. (Hier treffen Rec. Erfahrungen 
mit Hn. W. zufammen» in fo ferne nemlich der ifolirt 
lebende Arme zum eignen Broderwerb gänzlich, oder 
doch meiftens unvermögend ift.) Als wefentliche Er- 
fordernifle folcher Verforgungshäufer, empfiehlt der 
Vf, mit Recht Simplicität und Frugalität der Einrich
tung und Adminiftration, möglichfte Benutzung aller 
noch übrigen Arbeitskräfte der Verforgten, und un- 
nachfichtliches Verbot der Betteley.

11 Nachrichten von der Einrichtung und dem Geiß 
einzelner Armenanßalten, und Refultate einzelner Armen- 
adminißrationen. (Rec. folgt hier und in den folgenden 
Rubricken dem Alphabet.) 1) Caßcl. (i,B. S. 105) 
Die dortige Armenverforgung koftete im J. 1787 für 
728 Arme 5866 Rthlr, (Alfo jeder Arme im Durch- 
fchnitt jährlich 8 Rthlr. i| Gr., wöchentlich 4 Ggr. 
Wahrfcheinlich find hier blofs Familien, nicht Perfonen 
gerechnet; auch ift- blofs von Geldalmolen und von 
Adminiftrationskoften, aber weder von fonftigen Be- 
dürfniflen, noch von Arbeitsanftalten die Rede,) 2) Co
burg- Im Jahr 1787 Armenanzahl 161; wöchentliche 
Armentaxe 3 bis 10 Ggr. nebft Brod; wöchentlicher 
Durchfchnitt des Almofens 6 Ggr.; Befcbäftigung, 
Flachs - und Wergfpinnerey. (Die erft feit 1787 be- 
ftehende Anftalt ift auf richtige Grundfätze gebaut; 
nur die Eintheilung aller Armen in 4 Klaßen, zu 3, 5, 
8 und 10 Ggr., ift nach Rec. Ueberzeugung nicht zweck- 
mäfsig. „ Das beynahe unmerkliche Mehr und Minder 
der Bedürfmfle, und die ewige Ebbe undFluth in den- 
felben, leidet ohne Ungemächlichkeit überall keine fefte 
Taxe, und noch weniger Claflification, 3") Göttingen- 
Eine trefliche Entwickelung der Gefchichte des dorti
gen Armenwefens feit Errichtung der Univerfität, von 
Hn, Paft. Wagemann. Der Vf. berechnet die Ausga- 
benfumme nach den verfchiedenen Decennien. Die 
Ausgabe des erften Decenniums (1737 bis 1746) war 
5700 Rthlr., die Ausgabe des letzten Decenniums 
( 1777—1786) 17500 Rthlr. (Schade, dafs das Ver- 
hältnifs der Armenanzahl zu diefen Summen fehlt; es 
würde dies zu wichtigen Reflexionen leiten!) Im J. 
1780 wurde zuerft eine auf richtige Grundfätze ge
baute, verbeflerte Anftalt einyeführr, und 1785 über
nahm der Vf. die Adminiftration derfelben. (Durch
aus mufterhaft find die hier von ihm entwickelten 
Grundfätze feiner Adminiftration, und äufserft lehr
reich die Gefchichte des allmäligen Fo^tfchritts in der 
Bildung der Armen, und befonders der Kinder zui In- 
duftre, fie verdienen das aufmerkfamft? Studium je
des Armenvorftehers«) Angehängt ift der Rechnungs- 
abfchluis von i?88, aber gleichfalls ohne beygefügte 
Armenau^ahl, ohne welche dergleichen Rechnungen
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fiir den Ausländer allen WertK verlieren. Nach Rec. 
Einficht kommt es bey Nachrichten diefer Art auf drey 
Hauptpunkte an, nemlich auf Mittheilung von Grund
fätzen, von Erfahrungen und vom Kaflenverhältnifs. 
Der jährliche oder wöchentliche Durchfchnitr von dem 
Bedürfnifs jedes einzelnen Armen, von den Koften der 
Krankenfiirforge.yind von dem Arbeitsertrag der Er- 
wachfenen fowohl, als der Kinder, und deren Ver
gleichung unter mehreren Armenanftalten, führt zu 
wichtigen und allgemein intereflanten Refultaten. Rec. 
kann fich daher nicht den öffentlichen Wunfch veifa- 
gen, dafs bey allen dergleichen Nachrichten, fo viel 
immer möglich, auch hierauf Bedacht genommen wer
den mochte.) 4) Hamburg, Der Hr. Herausgeber be
handelt die dortige, im J. i?8S errichtete Armenanftalt 
mit einer dem au^gebreiteten Umfang diefer Anftalt, 
ihrem' vielumfaflenden Plan, und ihren mufterhaften 
Grundfätzen und Einrichtungen angemeflenen Auszeich
nung, und liefert ausführliche Auszüge, theils aus 
dein 1788 erfchienenen yßenBand der Einrichtungen der 
Hamb. Armenanßalt > theils aus den heftweife erfchei- 
»enden Nachrichten über den Fortgang diefer Anßalt, 
Die Einnahme in den erften fechs Monaten betrug 
160,000 Mark, die Ausgabe in eben diefem Zeitraum 
194,000 Mark; die Ausgleichung des beträchtlichen 
Deficits, erwartete man. mit Zutrauen von der Wohl- 
thätigkeit des dortigen Publicums. Die hauptfächlich- 
ften Ausgaberubriken waren wöchentliches Geldalmo- 
fen, Hausmiethe, Spinnanftalt. Induftriefchulen, Me- 
dicinalanftalt, Krätz-Curhaus, Armenpolizey, Leibes- 
Bedeckung und Feurung. Die den Armen gegebene 
Leibesbedeckung allein, hatte 24000 JVIark gekörter. 
Jede der verforgten 3900 armen Familien, kollete im 
Durchfchnitt an Geldalmofen (die übrige Unterftiitzung 
ungerechnet) wöchentlich 12 | Schill, (etwa 6% Ggrüi 
jeder Kranke kam an Gehalt des Arztes und Wund
arztes, Arzney, Krankenlpeifen, Bandagen und Ent- 
bindungskoften, auf die äufserft geringe Summe von 
etwa 2 J Mark ( 20 Ggr.); zur Arbeit wählte man das 
Flachsfpinnen. 5; Magdeburg, Im dortigen freywilli- 
gen Arbeitshaufe werden feit 1787 arme Mädchen, vier 
Nachmittage wöchentlich, 2? Stunden lang im Nahen, 
Stricken und Spinnen unentgeldlich unterwiefen. (Wö
chentlich nicht mehr als 10 Arbeitsftunden, fchetnen 
Rec. doch zu wenig.) Die Anzahl diefer Kinder belief , 
fich 1789 auf 200. In eben diefem Jahre wurden in 
den 1786 errichteten Arbeitshaufe 292 Menfchen mit 
Wolle - Baumwolle- und Flachsfpinnen befchäfdgt; ihr 
reiner Verdienft war 1370 Rthlr., (mithin wöchentlich 
doch nicht mehr, als 2^ Ggr.) 6) Marburg, Nicht fehr 
merkwürdig, An Arbeitsanftalten fehlt es dort noch 
gänzlich. Die wöchentliche Sammlung gefchieht durch 
beloldete Bürger. Die Armentaxe fteigt durch 8 Klüften, 
von y bis 40 Kieuzer wöchentlich. Die Armenrech- 
nung bleiet GeheimrKsl 7) Merfeburg, Betrift haupt- 
fächlich die Storung der fiemdr n Bei f ier auf dem Lunde- 
Jede Gemeinde, die einen fremden Bettler niqht arre- 
tirt, wird um g Ggr geftrafr, Durch diefe Einrich
tung ift ohne Zuchthaus und ohne Krankenhaus, (beide 
exiftiren nicht in dem kleinen Lande,) nun fchon das 
5te Jahr der ßetteley glücklich gewehrt worden! 8)

Rotenburg in Heften. Befteht feit T7§6, und ift auf 
ganz richtige Grundfätze gebaut. Zur Arbeit wählte 
man Woflfpinnen, weil dies dort den ficherften Abfat» 
verfpricht. Das höchfte wöchentliche Almofen ift 8 Ggr., 
und wird den Armen wöchentlich baar bezahlt.- (Wohl- 
thätiger fcheint es Rec. doch, einen Theil des Aimo* 
fens in Hausmiethe zu verwandeln, weil diefe den Ar
men am fchwerften drückt?; auch kömmt der ganz un
vermögende Arme, fchwerlich mit 8 Ggr. wöchentlich, 
aus, und bedarf wenigftens die Hälfte mehr.) Für 
kranke Arme fowohl, als für verwaifte Kinder wird 
durch Privatverpflegung geforgt» beides mit fehl' gu
tem Erfolg. Dem Geben an Bettler fucht man bey den 
Subfcribenten durch eine conventionelle Strafe zu weh
ren. (Der Nicht-Subfcribent giebt alfo ungeftraft* 
In diefer Hinficht wäre doch wohl gefetzliches Verbot 
vorzuziehn. — Durchfchnitte der KoftenverhältnilTe 
fehlen.) 9) Stade, Befteht feit 1787, und beruht gleich
falls auf fehr richtigen Grundfätzen. (Nur bemerkt 
Hr. JF". mit Recht, dafs die den Gebern vorbehaltene 
Anweifung ihrer Beycräge an einzelne benannte Arme, 
die gleichförmige Anwendung fefter Grundfätze ftöre, 
und dafs es hart fey, die Einfindung der Armen bey 
ihren Pflegern an beftimmte Tage und Stunden zu bin
den.) Zu Ende des erften Jahrs war bey einer Ein
nahme von 11000 Mark ein Ueberfchufs von bevnahe 
3000 Mark. (Durchfchnitte der KoftenVerhältnifle feh
len auch hier.) 10) Weimar. Die gefammte Ausgabe 
der Armenanftalt betrug im J. 1786, 2894 Rthlr. 6 gr. 
2 pf. (Die Zahl der Armen ift nicht angegeben, folg
lich keine Angabe des Koftenverhältniftes möglich.)

1II. Einzelne Gattungen der Armcnrerforgung. a ) 
Krankenanßalten. 1) Kranken - Gefeiten- Inßitut zu 
Wirzburg. Jeder Handwerksburfche coatribuirt wö
chentlich einen Kreuzer,. und erhält dafür, ohne Un- 
terfchied der Religion, das Anrecht auf unentgeldliche 
Krankenpflege im flirftlichen Hofpital. Diefe wird dem 
Hofpitale von der Kafle, die noch andre Nebenein- 
flüfle hat, täglich fü» jeden Kranken mit 25 Kreuzern 
vergütet; 1787 waren 117 Kranke. 2023 l äge im Hofpi
tal, und kofteten 842 FL 55 Xr. (Alfo jeder imDurch- 
fchnitt die fehr hohe Summe von 7 Fl. 12 Xr. ) Das 
Inftitnt befteht feit 1786; die ganz mitgetheilte Vor- 
fchrift deflelben ift mit vieler Weisheit und Sorgfalt ab- 
gefafst, und für die Kracken im dortigen Hofpital aufs 
befte geforgt. b) Waifenverpßegung, 1) Aufhebung 
des Wafenhaufei zu Memmingen^ vom ff 1782. Ganz 
im L.eift der io unläugbaren Gründe gegen die Waifen- 
hans - Erziehung (Nur wimfchte Rec. izt von dorther 
fowohl, als von andern Or en, wo man die Aufhebung 
der U züfenhäufer verfuch; hat, das unpartheyfehe Re- 
fultat mehrerer Jahre über den Erfolg der eirgeführten 
Privatverpflegung. Nach Bec. Erfahrung hält es, wenig« 
ftens in größern Städten, äufserft fchwer, gute und 
ziigleich hinlänglich wohlfeile Gelegenheit zur Privat
verpflegung zu finden.)

IV. Ivi'n-ftriefdmlen. 1} f'öhwm. Nähere Auseinanderfetzung 
der betens aus den SclhdzcTfc^ m Staat-anzei^en bekannten groff-en 
Verdiente cPs windigen Probftes von Schidfain um das doitige 
Schnlw' ien, fchon (eir 1773. Die Verbeflerungen Wurden lehr 
ini Kleinen und in do Stille angefang n, und mtt fefter Beharr
lichkeit • ’c1 den wichtigften Grundfätzen ausgeführt, und fo 
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ahmäfig über das ganze Land verbreitet. Der Kinder, die nach 
diefen ■«;<!ndfätzen gebildet wurden, waren, im Sommer 1787 
bereits 142,145; die Anzahl aller fchulfähigen Kinder aber 
2’0414- 2) Göttingen. Lauter äufserft lehrreiche Auftatze von 
Hp Zuetft allgemeine Bemeikungen über die Bildung der 
Rigend* zur Induftne, und über die Vorzüge der Privaterzie- 
hun^ vor den Waifenhäufern. Die Hauptgrundlatze des Vf., 
die er auch bey der von ihm angelegten Göttingifchen Induftrie-' 
fcbule ganz zum Grunde legte , find folgende : Kinder über
haupt ’ und hauptfächlich Kinder diefes Standes, dürfen nie 
mehrere Stunden nach einander mit Büchern befchäftigt wer^ 
den- in den Arbeiten der Kinder mufs möglich he Mannigfal
tigkeit leyn; jeder Zwang zur Theilnahme an Anftalten diefer 
Art würkt dem Zwecke gerade entgegen. Alsdann folgen Rech- 
hungsrefvltate über den Erwerb der Kinder , die Rec. aber hier 
Auszuzeichnen Bedenken trägt, weil nur vorn Erwerb fleifsiger 
nnd’hmtiger Kinder, nicht vom allgemeinen Dtrchfchnitr des 
Arbeitsfleifses die Rede ift. Die Anzahl diefer Kinder beträgt 
itzt "60 Im 2ten Band fernere Eifahrungen über Induftnefchu- 
len Unendlich fchwerer ift, nach des Vf. Urtheil, die Einrich- 
tunz und Direction folcher Anlagen in Städten, als auf dem 
Lande unendlich viel mehr dem Mifslingcn ausgefetzt, aber 
auch unendlich viel nothwendiger, und unendlich viel würk- 
famer wenn ße wirklich gelingt. (Eben diefes Verhältmfs gilt 
nach Rec. Erfahrung ganz aut gleiche Weife zwifchen kleinen

• nrd zwifchen fehr grofsen Städten.) Die bellen Mittel, Induftne- Xien in Städten lebngen zu mache», find nach des Vf. Ur. 
»heil Confcription fammtlicher Einwohner; Verfolgung der El
tern 'auf den Fall, wenn fie die Kinder ordentlich zur Schule 
fchicken • Vorenthaltung des Alinofens im Fall des Wegblei
bens der’Kinder; < »och kräftiger würkt es, nach Rec. Erfah
rung das ganze Almofen der Eltern in Prämien für das ordent
liche Hinkommen der Kinder zu verwandeln, diö jeden Tag, 
wo das Kind gar nicht, oder zu fpät in die Schule kommt, 
wevfällf) ferner Prämien des Fleifses , befonders in nothdürf- 
Haeo Kleidungsftücken, genaue Aufmerkfamkeit auf das Be- 

der Kinder fowohl, als. der Eltern, und ausgezeichneterVorzug0 der Ordentlichem und Fleifsigern. Der Vf erläutert 
d “es-alles mit Beyfpielen aus feiner Erfahrung. Die beygefugte 
Zeichnung des Schulfaals . und deffen Erläuterungen , hatten 
ohne Schaden wegbleiben können p induftr.efchulen im Han- 
„överifchen um Göttingen. 4) Induftnefohulen im um
Göttingen Sehr erfreuend ift es, zu lehen , wie das Beyfpiel 
der Göttingifchen Induftriefchule, unter der Leitung würdiger 
Land^eiftlichen und Landfchullehrer, auf die umhegenden Ge
benden würkt. Diele würdigen Männer, deren Namen auch in 
Unterer A L Z öffentlich genannt zu werden veidienen, wa
ren im Hannöverifcheft i?85 Hr. Paft. Steinhöjel zu Wacke; 1786 
Hr Cantor Frowine zu Rosdorf-, 1787 Hr. Paft. Rittweier zu 
Tlailenhanfen: im Hefffcken Hr. Paft. Martin zu Wilhelwshaufen, 
\£rr S^^ v. C. zu Ihringskaufen, und Herr Metropolitan 
LP zu ffofeePwar; die ökonomilche Gefellfchaft zu Cadel ver- 
williete den Kindern der Indruftriefchulen eine Prämie von 2 
1 d'or 5") Magdeburg. ift bereits vorhin unter den Armenanftalren 
erwähnt 6} Driburg. Die trefiiche Verordnung des Bilchofs 

o/Mav 1789» worinn Landprediger und Beamte zu näheren 
VO?fchlägenyübev die Anlegung von Indufti .efchulen auf dem 
Lande auigefodert, und ihnen die wefenthchften Grundfätze diefer 
Anftalten bekannt gemacht werden, ift;m Geift der vorhin erwähn
ten Hirtenbriefe. ^Traukebar. Auch die dortigen Miffionsberichte 
vom I 1783 bis 85, enthalten erfreuliche Nachrichten von den Be
mühungen der dortigen Miftionarien für die Bildung der Jugend 
zur Induttrie. Auch dort find die Happtarbeiten Strumpfftricken 
und Wollfpinnen ; aufserdem Mattenflechten, und aus eingeweich- 
ten Cocusichaalen bereitetes Bindgarn. DiefeArbeiten werden auch 
denen zur Pflicht gemacht,die fich als Profelyten anmelden, und da- 
durrh alle diejenigen, die fich vordem blo-fs der müfsigen Almofen 
wTg^n zürn Chriftenthum drängten, mit dem fleherften Erfolg zu- 
^^Patriotifch! Gefell (chaften und Anfialten zur Beförderung nütz
licher Kcnntnijfe und Gewerbe. — Für diesmal für diefe nützliche 
und vielumfaflende Rubrike, die dem Zweck diefes Journals fo lehr 
nahe liegt und für die wir alfo den Herausgeber künftig um meh
rere und möglichft detailiirte Beyträge bitten, ( man fohe z. m die 
A. L. Z. von 1790. No, 53. S. 535») nur «« Artikel, nemiich Nach

richt von der Gefellfchaft zur Beförderung; -und Aiifinnnterung des Gu
ten und Gemeinnützigen in Bafel. Sie wurde 17711 von dem fei. Ifelin 
geftiftet, und befteht blofs dm ch jährliche Privatbeyträge, von de
nen die Hälfte zu Preifen und Belohnungen, die andre Hälft oer 
ZU fonftigem gemeinem Gebrauch angewendet wird. Inder, hier 
eingerückten Reden der Hn. Sarraßn u. Merian von 1786 u 89 wer
den als Früchte der Gefellfchaft erwähnt: Vorfch’äge zur Verbcfle- 
rung des Armen wefens, Einführung des Wollfpinnens unter den 
Armen, Unterricht der Landfchullehrer, Stiftung fogenannter nio- 
rahfeher Nähfchulen, Vorfchläge über Prachtgefetze, Eimicl tung» 
einer (bald nachhe’’ wieder eingegangenen) Töchterlchule, Auffo- 
derungzur Vorfchlagung neuer Nahrungszweige, Anlegung einer 
(aus Mangel an Schillern gleichfalls wieder eilige" angenen) gecme- 
trifchen Schule, Veranlaflung einer Krnnkenanftalt für Anne, Er
richtung einer Fn-yfchule, und Errichtung eines franzöfifchett 
Sprachunterrichts für arme Studirende. Wahrlich eine reiche le- 
genvolle Ausfaat für das Wohl der Menfchheit!

Rec. hofft durch die Reichhaltigkeit diefes Auszuges, und durch 
feine nahe Beziehung auf eine Hauprangelegenheit unfers Zeital
ters, für die Ausführlichkeit deli’elben Verzeihung zu finden, und 
zugleich hinlänglich bewährt zu haben, welch ein wichtiges und 
unentbehrliches Handbuch diefes Magazin, befonders für Armen- 
und Schulvorfteher, und für alle diejenigen fey, die fich mit der 
Anordnung von Armenanftalren und InduftrieverbefferungeH be« 
(chäftigen. Bis itzt ift es freylich meiftens nur Sammlung von Ma
terialien : aber wenn Voifteher von Armenanftalren, Volksfch’ilen 
und patriotifche Gefellfchaften aus allen Theilen Deutfchlands es 
zur gemeinfamen Nationaltmgelegenheit machen wollten, ihre Ein
richtungen, die Grundfätze, nach denen fie verfahren, die von ih
nen verfochten Verbeflerungen, die Schwierigkeiten, die fich dabey 
in den W’eg (teilten, die Art, wie diefe Schwierigkeiten überwunden 
wurden, die Urfachen manches Mifslingens, Qn fo ferne folches 
nicht in äufsern Verhältniflen, fondern in der Sache felbft liegen,) 
und zuverläftige Rechnungsrefultate mehrerer Jahre über Koften- 
verhältnifle und Perfonenanzahl, Arbeitsfleifs, Krankenanzahl und 
Mortalitäts- fowohl, als Genefungsverhältniffe der Armen und 
ihrer Kinder, mit brittifcher Offenheit uxd mit deutfehem Fleifs 
dem Herausgebertnitzutheilen; wenn diefer alsdann es fich zum 
Gefchäft machen wollte, diefe Materialien nicht blofs zu fammeln, 
fondern auch zu verarbeiten, und aus deren Zufammenftellungdie 
äufserft interefianten Refultate zu entwickeln , wie in den ver
fchiedenen Gegenden Deutfchlands die Armenanzahl fich zur 
Volksmenge überhaupt, die Zahl männlicher Armen zu den weib
lichen , unvermögender zu den arbeitsfälligen fich verhalte, wie 
hoch man das Bedürfnifs eines ganz unvermögenden Armen rech
ne, wie viel jeder Arme, jedes Kind, jeder Kranke, in und aufser 
Hofpitälern im DurcMchnitte kofte, wie in beiden Fällen Mortali
tät und Genefung fich verhalten, mit welchen Alten von Arbeiten 
man Erwachlene und Kinder befchäftige, wie viel Arbeit dein Ar
men lohne, wie fich dieAnftalt dabey liehe, wie hoch in den ver
fchiedenen Arbeitszweigen der Durchfchnitt des Arbeitsfleifses 
und der Durchfchnitt des reinen Erwerbes zu rechnen fey, und end« 
lieh, was für Anftalten für Auf klarung, Menfchenwohl und In- 
duftrievermehrung in den verfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
nöthig oder überftüflig erachtet, verbreitet und würklich ausge- 
führr, unterftützt oder hintertrieben werden, gelingen oder mifs- 
lingen: fo könnte diefes Magazin (ich dadurch zu einem fehr claf- 
fifchen Repertorium über das Fortrücken der phyfifchen, politi- 
fchen und moralifchen Nationalbildung erhöhen, und es lielse fich 
nach einigen Jahren auf diefe mannichfaltigen Refultate ein noch 
zur Zeit gänzlich fehlendes, und nach Rec. Ueberzeugung auch 
noch zur Zeit nicht mögliches, allgemeines und vollkommenes Sy
ftem der Armenpflege und der Induftriebildurg begründen, um in 
demfelben die reichen Erfahrungen unfers Zeitalters auf fefte unij 
bewährte Gründfätze zu reduciren, und fo über diefes alles der 
künftigen Generation einen fichern Leitfaden zu übergeben, der, 
wenn wir ihn itzt hätten, bey den itzigen allgemeinen Beftrebungen 
für Reform des Armenwefens und der Indultriebildung, «ns nicht 
nur manche vergebliche Arbeit, fondern auch unfern Armencaflen 
und [nduftrieanllalten manche vergebliche und mifshngende Ver- 
fuche und Aufopferungen erfpaicn würde, Rec. würde fich fehr 
fieuei^wenn er duich dielen öffentlichen Aufruf hiezu,einigarmaf
fen mitwürken, und die lühmlichen Bemühungen des für das Wohl 
dei Menfchheit fo unermüdet und praktilch - thatigen Herausge
bers, dadurch auch an feinem Theile die Hand bieten könnte.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Crufius: Verfuche zur Aufklärung der 
Philofophie des älteßen Alterthums, von Friedr. Piet. 
Leberecht Pleffmg, d. W. W. Doctor zu Duisburg. 
Zweiten Bandes zweiter Theil. 1790. gr. 8- 537 
Seiten.

Hiemit befchlicfst der Vf. feine gelehrten und müh- 
vollen Unterfuchungen über die Philofophie des 

Alterthums, denen das Verdienft, zur Berichtigung und 
Aufklärung mancher ftreitigen Fragen vieles beyzutra
gen, felbft der nicht abfprechen wird, der in den Haupt- 
refultaten dem Vf. nicht beytreten kann. Diefer Band 
ift grofsentheils beftimmt, durch Widerlegung mancher 
gegen das vorhergehende gemachten Erinnerungen in 
der Gefchichte der Philofophie eine andre Denkart zu 
bewirken. Das fünfte Buch befchäftigt lieh damit, zu 
zeigen, dafs im alten und neuen Teftament, auch bey 
den jüdifchen Schriftftellern und Kirchenvätern, die 
Ilauptbegriffe der alterten metaphyfifchen Philofophie, 
von der Materie, als einem ^7 ov; der Gottheit, als ei
nem Lichtwefen ;, dem Aoyo; und Geifte, als Ausftrahlun- 
gen der Gottheit gefunden werden ; dafs alfo die Theorie 
vom Ausfluffe aller Kräfte, und alles Geiftigen, nebft al
len Formen aus Gott, allgemeine und ältefte Lehre des 
Menfchengefchlechts gewefen ift. In dem, was er vom 
Juden Philo, und mehreren Kirchenlehrern beybringt, 
treten wir völlig dem Vf. bey, und glauben, er habe dies 
fo befriedigend entwickelt, dafs fchwerlich etwas von 
Erheblichkeit dagegen aufgebracht werden dürfte. In 
Anfehung des alten Teftaments aber, fpätere Bücher 
derieiben ausgenommen, hat unfers Ermeflens, die Sa
che nicht hinlängliche Evidenz. Wenn der Vf. fchliefst, 
die Mofaifche Materie fcheine Waffer, alfo mit der Plato- 
nifchen ftets wandelbaren einerley: die Welt fey aus 
Nichts erfchaffen, allo fey das Nichts das Platonifche 
Mor, das ift, die Mattrie: fo dünkt uns die Folgerung 
zu gewagt. In jedem niedern Begriffe liegtallemal ein 
höherer, mithin läfst jeder Ausdruck, der einen niedern 
Begriff’bezeichnet, lieb auf den höher« deuten. Daraus 
aber folgt nicht, dafs der Schriftlicher diefen höher« ge
kannt, oder gemeynt habe, fo lange er felbft nicht auf 
ihn hinzeigt. Vielmehr, da die niedernBegriffe alle
mal vor den hohem hergehen: fo ift es glaublich, dafs 
diö Begriffe eines Volks oder eines Schriftftellers defto 
niedriger find, je älter das Volk oder der Schriftlicher 
ift , Daher können w ir auch, trotz der Auslegungen fpä- 
terer Griechen, uns nicht überreden, Hefiodus, oder 
Thales, haben unter dem Chaos oder Waffer, Materie 
im allgemeinen vorhanden; und der alten Aegypter

A. L. Z. 1^1. Erflev Band.

Waffer fey formlofe Materie gewefen. Wie der Be
griff von Materie allmählich erweitert, zuerft durch 
Plato, hernach durch Ariftoteles, zu völliger Allgemein
heit ift erhoben worden, lehrt die Gefchichte der Phi
lofophie deutlich. Eben, wenn der Vf. fchliefst,. das er- 
fte Licht in der Mofaifchen Schöpfungsgefchichte, wel
ches vor den Geftirnen hergeht, fey kein phyfifches 
Licht: und, da Gott im altenTeftamente als Lichtwe
fen befchrieben wird, von welchem Licht ausftrömt; 
fo fey dies Licht der Aoyo?: fo dünktuns auch dies nicht 
völlig einleuchtend, Sey immer hier das Licht nicht 
phyfifch : wie folgt, dafs es gerade der Aoyoc ift ? In al
len biblifchen Büchern vor Plato findet fich keine deutli
che Spur, dafs das von Gott ausftrömende Licht, als ei
ne von feiner Quelle verfchiedene Subftanz, und von 
feinem Princip, in den Wirkungen und der Natur, ver- 
fehieden gedacht wird.

Das fechfte Buch befchäftigt fich mit der Widerle« 
gung verfchiedener, dem Vf. gemachter, Einwendun
gen, und darunter auch derer, die Rec. gegen den erften 
Band in diefer Zeitung vortrug. Was uns an diefer Wi
derlegung nicht Genüge thut, wollen wirkürzlich darle
gen. Zuerft bemüht fich’der Vf., das umzuftofsen, was 
über die Platonifchen Ideen angemerkt wird. Irren wir 
nicht, fo iff über die Sache felbft hier kein Streit, fondern 
nur über des Vf. Vortrag. Im Anfänge beweift er, dafs 
die Platonifchen Ideen nicht Vorftellungen, oder blo- 
fse Modilicationen des Verftandes find, fondern Sub- 
ftanzen. Dafs hier zu viel behauptet werde, erinnerte 
Rec. Am Ende wird eingelcnkt, und den Ideen, Ur 
fprung aus dem göttlichen Verftand, Hervorbringung 
durch Denken zuerkannt. In beiden Stücken treten wir 
dem Vf. bey, können alfo nicht abfehen, warum er un 
fere Gegenbeweife, dafs die Ideen vom Verftande nicht 
unabhängig find, mit folchem Eifer angreift. DerRec 
hatte diefe Gegenbeweife angeführt, weil in einem der 
vorhergehenden Bände der Vf. den Ideen ihren Urfprunt* 
aus dem Verftand, und ihre Natur, Veränderungen im 
Verftande, Denkactus zu feyn, nicht fehlen laffen zu 
wrollen. u

Da dennoch hier über der Reweife Gültigkeit Zwift 
bletbt, fo wollen wir auch hierauf einiges erwiedern 
Dem Einwurfe, dafs m Plato's Lehren von den Ideen als 
Subftanzen und zugleich Gedanken ein Widerfpr’uch 
liegt; mithin, da Plato mehrmals fich widerfprochen 
hat, hieraus nicht kann gefolgert werden, die Ideen fevn 
mchtzugleich bloße Begriffe: begegnet der Vf. damit 
dafs diefer Widerlpruch von derArtfoy, dafsPlato h„ 
nothwendig hätte bemerken müffen. Werdaweifs 
grofs und allgemein in frühen Zeiten der Hang war,' den 
Gedankenbildern zugleich Dafeyn außer dem Verftande

ZU
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zuzueignen; Werda weifs, dafs eben daher Demokrit, 
und noch lange hernach Epikur, gewiße Bilderchen von 
aufsen in unfre Seele dringen, und des Nachts die Träu
me verurfachen liefsen ; wer da weifs, dafs eben daher 
der von beynahe allen älteften Philofophen, felbft von 
Plato, angenommene Grundfatz emfprang: gleiches 
wird erkannt und empfunden durch gleiches ; wer mit
hin weifs , dafs das Seelenw’efen von ihnen eben darum 
aus allen Elementen und Prinzipien beliebend angenom
men ward: dem wird diefer Widerfpruch nicht fo unge
heuer erfcheinen, dafs er unbemerkt fich nicht einfchlei- 
chen konnte. Und dann, ob Plato feine Behauptungen 
über die Ideen fo nahe zufammenrückt,ift fehr die Frage : 
an keiner Stelle feiner Schriften wenigftens handelt er 
diefe, ihm fo wichtige, Lehre vollftändig ab. Das Dafeyn 
diefes Widerfpruchs im Plato, felbft nach des Vf. Erklä
rung der Ideen hatte Rec. dadurch zu erweifen gefucht, 
dafs die Ideen das Allgemeine zum Inhalt haben, und oh
ne Widerfpruch das Allgemeine nicht Subftanz feyn 
kann. Diefer Folgerung, entgegnet der Vf., rührt da
her, dafs Rec. die Platonifche Philofophie nach Begrif
fen heutiger Philofophie zu denken gewohnt ift; nicht 
das. was wir allgemein nennen, nicht das in mehreren 
Gegenftänden exiftirende Gemeinfchaftliche, wurde für 
Subftanz gehalten, fondern die intelligiblen Ideen das 
intelligible Urbild, allgemein darum genannt, weil es al
le Dinge in der Sinnenwelt, als Nachahmungen , zum 
allgemeinen Urbilde denke ; das finnlich Gemeinfchaft- 
liche, aus welchem die Aehnlichkeit mit dem intelligib
len Allgemeinen beftand. war hievon ganz verfchieden. 
Alfo allgemein bleiben die Urbilder doch immer, und lie
hen bleibt der Schlufs des Rec. auch immer ; denn auch 
das intelligible Allgemeine kann ohne Widerfpruch Sub
ftanz nicht fey n. Als Subftanz mufs doch das intelligible 
auch aufserdem Denken exiftiren; und nun verfuche, 
Wer Luft hat, ob er den intelligiblen Menfchen ohne be- 
ftimmte Gröfse, beftimmteindividuelle Geftalt. Leftimm- 
tes Verhältnifs aller feiner Theile, exiftirend denken 
kann.

* Aus dem Parmenides hatte Rec. einen Beweis ge
führt, dafs die Ideen Gedanken find; den ftöfstderVf. 
dadurch um, dafs er Rec. vorwirft, die Stelle im Zufam- 
menhange nichtgelefen zu haben. Parmenides bcftrei- 
te nicht das Dafeyn der Ideen an fich, erfagefogar, dafs 
es irrig fey, das Dafeyn der Ideen als Subftanzen auf
zugeben, fondern nur eine gewiße Vorftellungsart der
felben ; Sokrates mache in der Verlegenheit die Voraus- 
fetzung, wie, wenn die Ideen Begriffe des Verftandes 
wären? woraus erhelle, dafs nach der gewöhnlichen 
Vorftellung die Ideen nicht für Begriffe gehalten wur
den. Ueberhaupt laffe aus diefer Unterredung fich kein 
beweifendes Zeugnifs nehmen, weil Plato nicht feine 
eigentliche Meynung mittheile, Ob diefe Darftellung 
der Sache angemeffen ift, mag folgendes lehren : Parme
nides hatte im vorhergehenden behauptet, alles fey 
Eins; fein Schüler Zeno hatte zur Unterftützung def- 
fen gezeigt, dafs Widerfprücbe folgen, wenn al
les nicht Eins fey. Dagegen erinnert Sokrates : diefe 

iderfprüche feyn nur fchrinbar, fie treffen blofs das
Concrete, nicht die allgemeinen Begriffe felbft, im Con

creto könne daffelbe Ding zugleich Eins feyn und vie
les; er habe alfo darzuthun. dafs die Einheit felbft Viel
heit, die Aehnlichkeit felbft Unähnlichkeit feyn müfs- 
te, wenn er wahre Widerfprüche behaupten wolle. Die
fe allgemeinen Begriffe, Ideen, Mufter, greift nun fein 
Gegner an, und zieht Folgerungen, dafs fie gar nicht 
Statt haben, ohne Widerfprüche, und weder Subftan
zen, noch blofse Gedanken feyn können. Sokrates al
fo redet wirklich im Ernfte, und Parmenides ift weit 
entfernt, die Ideen zuzugeben ; ihm ift nach dem Gang 
der Unterredung alles daran gelegen, die Ideen, in je
dem Sinne, zu vernichten, weil durch fie alle feine 
Schlüffe vereitelt werden follten.

Rec. hatte aus dem Timäus einen Beweis daher fer
ner geführt, dafs Plato die Ideen, Gottes Ueberlegun- 
gen nennt; wogegen der Vf. erinnert, hier
fey von den Ideen gar die Rede nicht. DerZufammen- 
hang mag das darthun ; vorher fagt Plato : Gott habe 
die Welt nach einem Mufter, einer Idee, gebildet, bald 
hernach: dies Mufter fey ein thierifches Wefen, der In
begriff aller Thiere ; woraus folgt, dafs diefem Mufter 
zufolge die Wilt ein thierifches Wefen werden mufste. 
Das nemliche beweift derPhilofoph auch dadurch, dafs 
Gott erwogen habe , ein denkendes We
fen fey belfer denn ein verftandlofes; Verftand könne 
ohne Seele, und Seele ohne Körper, nicht exiftiren; 
dafs er alfo vermöge diefer Ueberlegung (Xoyiauo:^, die 
W’elt zu einem lebenden, denkenden Wefen gemacht 
habe. Wozu war diefe Uebelegung nöthig, wozu die
fer befondere Beweis nöthig , wenn nicht das Mufter 
der Welt, ihrer Ideen, Folge von göttlicher Ueberlegung, 
göttlichem Denken feyn foll? Ob des Vf. Art, hier fich 
loszuwickeln, dadurch, dafs er in Gott aufser dem yove, 
noch ein befonderes Denken annimmr, dem, der mit 
den Vorftellungen, auch neuerer Platoniker bekannt ift, 
einiges Genüge thun werde, mufs die Zeit lehren. Die 
neuern Platoniker, an mancherleyUnfinn reicher, als 
Plato, haben doch fo etwas zu behaupten fich nicht 
erkühnt; ohne Zweifel, weil fie den Widerfpruch fühl
ten, aufser der göttlichen Denkkraft, wodurch fubftan- 
tielles dargeftellt wird, noch eine andre anzunehmen, 
die nichts fubftantielles bewirkt.

Des Vf. Behauptung, dafs der vove von Plato als 
eine von der oberften Gottheit verfchiedene Subftanz 
gedacht w ird, hatte Rec. dadurch beftritten, dafs ohne 
Widerfpruch dann Plato dem Verftandeallgemeine Herr- 
fchaft und Regierung nicht könne beylegen. Solchen 
Widerfpruch bemüht er fich dadurch zu heben, dafs der 
Verftand Herrfcher der Sinnenwelt, alfo ßeherrfcher 
von Himmel und Erdeift. Allein ganz wird er hiedurch 
nicht entfernt; denn Plato fagt ausdrücklich : der Ver
ftand beherrfcht alles, alfo mehr als die Sinnenwek; 
der Verftand ift die alles ordnende, und einrichfende 
Urfache; womit doch wohl fichrbar die erfte Weltan
ordnung foll gemeynt feyn. Ferner hatte Rec. darauf 
fich berufen, dafs Plato der Anaxagorifchen Lehre vom 
Verftande, als weltbildender Urfache ausdrücklich bey
tritt, wogegen der Vf. einwendet, eben fo wrenig als 
Plato die göttliche Weltfeele, die er zur Urfache diefer 
Sinngnwelt machte, für die allererfte und oberfte Ur

fache
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fache erklärt; eben fo wenig brauchte er auch den 
des Anaxagoras für die allererfte Urfache zu halten. 
Dies geliehen wir gern, nicht völlig zu begreifen ; wenn 
Plato Anaxagoras Ausfpruch billigt, ohne Einfchrän- 
kung billigt, und wenn Anaxagoras den Verftand für 
allererfte Urfache der Weltbildung erklärt, fo folgt ja 
wohl, dafs auch diefem Plato ßpyfall giebt. Aber, 
fetzt er hinzu, Plato tritt dem Anaxagoras nicht un- 
eingefchränkt bey, indem er ausdrücklich anfügt, ge- 
wiftermafsen fey richtig, dafs der Verftand allgemeine 
Urfache genannt werde. Diefer Zufatz, wie der Ver
folglehrt, geht nicht dahin, die Allgemeinheit des Wir
kens zu befchränken, denn Plato wendet hiegegen nichts 
ein, fondern blofs dahin,, diefe Allgemeinheit weiter aus
zudehnen, als Anaxagoras gethan hatte; denn Plato ta
delt am Anaxagoras , dafs er dem Verftande zu wenig 
Antheil an der Weltbildung gegeben , alfo feinen Satz: 
der Verftand ift aller Dinge Urfache, nicht fo verftanden 
hatte, wie er müße verftanden werden. Endlich hatte 
Rec. auf den Ausdruck Platos: der Verftand ift eine Gat
tung von allgemeiner Urfach (yevoc), fich bezogen, wel
ches dadurch foll entkräftet werden, dafs auch 
Abkömmling bezeichnet, ja dafs Ficini ausdrücklich 

lieft, welches keinen als diefen Sinn hat. Al
lein eben dies Wort bedeutet auch einen blofsen Ver
wandten, mithin wird nichts dadurch entfehieden. Noch 
mehr, an der angezogenen Stelle fpricht Plato von meh
reren zur allgemeinen Urfache gehörigen Dingen, fo dafs 
er nichts anders als eine Gattung hier füglich kann ge- 
meynt haben.

Die Plaronifchen Stellen , worinn von Erzeugung 
des vqvq, nebft deffen hierauf fich gründenden Verhält- 
niffen, bey Plato geredet wird, hatte Rec. fo erklärt, 
dafs damit blofse logifche Abftammung eines niedern 
Begriffs vom hohem, oder auch Abftammung eines Prä
dikats con feinem Subjecte, gemeynt ift; Plato alfo, phy- 
fifcae Zeugung, mit logifcher Herleitung verwechfelt 
hat. Solche Verwechfelung, meynt der Vf., fey wegen 
zu grofser Verfch edenh i der Begriffe nicht möglich; 
und fetzt zu dem Ende diefe Verfchiedenheit des brei
tem auseinander. Lafst uns einmal die Sache umkeh
ren, und die Aehnlichkeit auffuchen; vielleicht er- 
fcheint diefe gröfser- als der Vf. vermuthet. Bey der 
phynfehen Zeugung find zwey verfchieden empfundene 
Subftanzen, die erzeugende, und erzeugte: bey der 
logifchen Em Wickelung, zwey verfchieden gedachte Be
griffe , das Subject und das daraus zu folgernde Prä
dikat, das Gefchlecht, und die daraus herzuleitcnde Gat
tung. Bey d r phyfifchen Erzeugung hat eins im an
dern Grund des Dafeyns : bey der logifchen Ableitung 
auch: bey der phyfifchen Erzeugung-geht eins aus dem 
andern hervor, bey der logifchen Folgerung gleichfalls; 
kurz, was in der "Sinnenregion Erzeugung, das ift in 
der Region des reinen Denkens, logifche Ableitung. 
Sollten diefe beide zu verwechfeln durchaus unmöglich 
feyn? Haben wir nicht davon noch Jahrtaufende nach 
Plato, bey weit mehr geläuterten Begriffen und bey den 
fcharffinnigften Männern, fichtbare Beyfpiele ? Was 
meyntMallebranche anders, wenn er Gott das Wefen 
überhaupt nennt fetre en general)? Was meynten ei-
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nige Araber, und David de Dinanto anders, wennfiefitg- 
ten: Gott iftdieerfteMaterie? Wenn zum Schlufs der 
Vf. in diefer Auslegung Widerfpruch findet, weil es un- 
gereimt wäre, zu fagen, wie Plato fagt: das Gute felbft: 
kann ich dir nicht erkennbar machen, aber doch deffen 
Kinder,das ift,. delfen Eigenfchaften: fo erwägt er nicht, 
dafs das ein gar denkbarer Fall ift. Der Satz foll fagen 
das Gute in feinem ganzen Umfange, nach feiner ganzen 
Erhabenheit, kann ich dir nicht deutlich machen, wohl 
aber feine Eigenfchaften; gerade wie wir noch täglichi 
lehren, Gott felbft in feiner ganzen Majeftät zu erken
nen, fey uns unmöglich, durch einzelne feiner Eigen
fchaften ihn kennbar zu machen, fey gar wohl möglich.

Wir haben uns hiebey, da der Vf. alle Einwendun
gen fo genau durchgeht, zu lange verweilen müffen, als 
dafs zu Bemerkungen über des Buchs übrigen Inhalt, 
noch Raum übrig bliebe.

Wien, b. Gräffer und Comp.: Kreils, ordentL
öffentl. Lehrers derPhilofophie an der kön. Hun- 
garifchen hohen Schule zu Ofen, Handbuch der Lo
gik für feine Zuhörer. 1789. 391 S. 8- (18 gr«)

Wenn man diefes Lehrbuch auch nicht für ein fyfte- 
matifches Gebäude in ftrengem Sinn erklären kann, fo 
ift es doch voll nützlicher und guter Bemerkungen, und 
verräth an vielen Stellen den denkenden Kopf. Der 
Vf. zieht noch mehr fpecielle Regeln in die Logik, 
als in den bisherigen Lehrbüchern diefer Wiffenfchaft 
üblich gewefen ift, «indem er nicht nur Anleitung 
giebt, wie man reine Erkenntniffe. nämlich Arith
metik, Algebra undMetaphyfik bearbeiten müffe, und 
den Unterfchied diefer verfchiedenen Arten der Erkennt
niffe unterfucht, §. 174—182, fondern felbft Vorfchrif- 
ten ertheilt, wie Naturgefchichte und Naturlehre zu be
treiben fey. §. 161—166- Ob nun die Wiffenfchaft fo- 
wohl an fich, als in Abficht auf die Zuhörer durch der
gleichen fremde Zufätze, deren fie fo fchon in Menge 
hat, gewinnen werde, daran ift fehr zu zweifeln. Denn 
nicht zu gedenken, dafs durch eine folche Behandlungs
art die fyftematifche Form diefer Wiffenfchaftfaft gänz
lich verloren geht, fo werden auch hier Regeln gege
ben, die derjenige, welcher die materialen Wiffenfchaf- 
ten felbft fchon betrieben hat, längft bekannt feyn 
müffen, demjenigen aber, der die Wiffenfchaften felbft 
noch nicht kennt, eben fo unverftändlich als unbrauch
bar find. Man verfchafft überhaupt der Lovik gar kei
nen Vortheil, wenn man die Regeln in derfeiben zu fehr 
verviefältiget. Denn die Menge derfeiben erfchwert 
nur ihre Anordnung, und verwirrt felbft einen guten 
Kopf. Der allgemeine Grund, wodurch d emehreften 
Verfaffer logifcher Lehrbücher getäufcht zu werden 
fcheinen, ift immer noch die Idee, als ob die Logik ein 
Organon und alfo eine allgemeinere Erfindungskunft der 
Wahrheit fey, wozu freylich die allgemeinen Verftau- 
desregeln nicht hinreichen. Auch der Vf. läfst fich von 
diefem Begriffe §. 3. leiten, und har an mehreren Onen 
fo wohl allgemeine als fpecielle Verfuche von einer To- 
pik aufgeftellt, die zwar an fich ganz richtig find, aber 
fchv erlich mehr Nutzen ftif en werden, als die des Ray
mundus Lullus. Man fehe S. 95 — 112 —232 — 248 -«•
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2<9 — 273 u. f. w. Die Lehre von den Begriffen, Ur- 
theilcn, Eintheilungen u. f. w. ift wie gewöhnlich behan
delt. In der Lehre von den Schlüffen hat der Vf. einige 
Äenderungen gemacht, wozu der Grund zwar richtig 
war, wodurch aber doch die Theorie der Vernunftfehlüffe 
nicht aufs Reine gebracht zu feyn fcheint. Er theikS. 
72. die mittelbaren einfachen Schlüffe in unbedingte, Be- 
dingungsfchlüjfe, Bedingte, Aufrechnungsfchlüjfe (aus In- 
duction) disjunctive und remotive. Das Princip dazu fin
det er in den Urtheilen. Aber wo liegt nun das Princip, 
dafs es nicht mehr und nicht weniger Urtheile gebe ? Die 
Lehre von der IVahrfcheinlichkeit S. 210 ff. ift viel zu ein
seitig, wie fie denn auch nicht anders feyn kann, wenn 
fie allgemein feyn foll, und doch dabey materielle Vor- 
fchriften gegeben werden. DasMeifte, was hier gefagt 
ift, gilt blofs von der mathematifchen Wahrfcheinlichkeit. 
Die Qualität der Gründe läfst fich aber nicht mit Zahlen 
berechnen, denn oft wTägt einer taufend andre auf. Es 
ift zu verwundern, dafs der Vf. diefe Schwierigkeit gar 
nicht in Erwägung gezogen hat, fondern die Gründe 
durchgehends als gleichartig behandelt, da doch Beima- 
vus u. a. die Sache fchon fo richtig befchrieben haben. 
Nach des Rec. Meynungkann die Logik gar keine allge
meine Theorie des Wahrfcheinlichen enthalten, weil in 
derfelben eine Prüfung der Natur der Gründe erfodert 
Wird, die jederzeit fpecieli ift, und wozu Einficht in die 
Natur der befonderen Art von Gegenftänden erfodert 
wird.

Uebrigens ift es fehr zu billigen, dafs der Vf. die pfy- 
chologifchen Fragmente, die man feit einiger Zeit in die 
Logik zu ziehen angefangen hat, wieder ausgemerzt, 
und dieGrundfätze der Pfychologie als Lehnfätze benutzt 
hat, wo es darauf ankam, den früheren Gebrauch der 
Verftandesregeln unter den fubjectivenEinfchränkungen 
der menfchlichen Natur zu zeigen. Der Vf. fangt feinen 
Unterricht mit der empirifchen Pfychologie an, und fo 
mufs es auch, nach desRec. Meynung, feyn. „Sollte 
„man wohl,“ urtheilt der Vf., „eine natürliche Vereini- 
„gung von Kenntniffen und Wiffenfchaften vorgenom- 
„men haben, da man die Pfychologie zerftückte, einen 
,Theil davon in die Logik warf, und den andern derfo 

^genannten praktifchen Philofophie einverleibte , und 
„dadurch Difciplinen zufammenfchmelzte, die in Zweck 
^und Mitteln (und, fetzt Rec. hinzu, befonders in der 
JErkenntnifsart,) fo weit von einander entfernt find?

Hiedurch gefchah es, dafs entweder die Logik, wie bey 
„Meiners, oder die Pfychologie, wie bey Feder und an- 

„dern ihr wiffenfchaftliches Dafeyn verlor etc.“ Es wä
re nur noch zu wünfehen, dafs die eigentlichen logifchen 
Grundfätze, die blofs in dem Verftande anzutreffen, 
und von der empirifchen Seelenlehre ganz unabhängig 
find, befonders vorgetragen worden wäTen ; da, wenn 
fie fogleich unter die empirifchen ^mifcht werden, ihre 
Gewifsheit und fyftematifche Ordnung nicht einleuch
tend genug vorgetragen werden ka«n.*

Frankfurt a. M. . Vom Erfinden und Bilden. 1791. 
77S.gr. g. .

„Der denkende Künftler ifi noch eins/) diel werth.“ Als 
einen folchen zeigte fich der Vf„ Hr. Fr. y. Dalberg, fchon 
ehemals; einen folchen findet man auchIn diefer Schrift 
mit Vergnügen wieder, worinn eMeinem Freunde, Ver- 
fchaffelt, in Neapel, die Begeifterung des Tonkünftlers 
zu erklären fucht. Intereffant ift die Gefchichte feiner 
mufikalifchen Ausbildung. Mit der bilderreichen Be- 
redfamkeit eines Plato, aus deffen Phädrus hier auch ei
ne Stelle angeführt wird, ftrebt der edle Künftler die Ge- 
heimnjffe der Kunft in Begriffe zu fallen, und durch Spra
che darzuftellen. Es gelingt ihm oft, eine fchöne Ana
logie zu finden, wie S. 31. zwifchen der Harmonie in der 
Mufik und dem Colorit in der Mahlerey. In der Mufik, 
fagt er, find wie in allen Künlten, Form und Umrifs die 
vorzüglichftenEigenfchaften; was Contour u.Zeichnung 
in den plaflifchen (f. h. zeichnenden) Künften, ift Melo
die und Gefang in derMufik; alles andre enthält mehr 
finnlichen Schein, als Wahrheit. Farben und Colori- 
rung find Wirkungen der Lichttäufchung; eine Sache 
kann ohne fie dargeftellt werden, aber nicht ohne Form. 
Was Colorit der plaftifchen Künfte ift, iftHarmonie in 
Mufik. Sie hat einen unendlichen Reiz, und gehört zu 
ihren Eigenfchaften, wie die Wirkung des Lichts und 
die Farbenbrechung zu den Körpern; doch ift fie ent
behrlicher als die Melodie, darum auch am Werthe ihr 
untergeordnet, und deswegen fteht der reine Melodift fo 
viel höher, als die gröfsten Harmoniften.“ — DerVf., 
der von der fchaffenden Kunft auf die fchaftende Natur 
übergeht, erklärt fich für das Evolutionsfyftem: es feij 
wenigftens der Natur gemäfser, als das der Epigenefie: 
wie viel fagt diefer Satz, aber wie fchwer ift er zu bewei- 
fen ? Doch, der ganze Auffatz mufs mehr nach den Ge- 
fetzen einer lieblichen Phantafie, als nach den Regeln 
eines auf deutliche Begriffe und ftrenge Ueberzeugung 
hin arbeitenden Raifonnements beurtheilt werden.

KLEINE S
Gottesgei. ahrtheit. Hamburg u. Kiel, b. Bohn : 

leitwng zu einer vernünftigen Andacht hum (jenufje des heiligen 
Abendmahls für den Bürger und Laudma .n, von einem Landpre
diger. 1790. 83 S. 8- C.7 Schillinge, j Es' fehlt uns zwar jetzt 
an guten Communionbüchern nicht, und auch in Abficht auf 
Popularität ift das Rofenmüllerifche für den gemeinen Mann 
brauchbar, aber deswegen ift die gegenwärtige Schrift gewifs 
nicht überflüffig. Sie enthält in wenigen Bogen die wichtigften 
Belehrungen über das heil. Abendmahl in einem übet aus fafsli-

C H R I F T E N.
chen und überzeugenden Vortrage. Hauptfächlich hat der Hr. 
Vf. den gewöhnlichen Vorurtheilen auf eine gefchickte Weife 
eutgegen gearbeitet. Er zeigt fich als einen helldenkenden Mann 
und feiten war der Rec. mit ihm nicht einerfey Meynung, als 
S. 39-, wo er bey Erklärung der Feindesliebe noch zu fehr Em
pfindung als Pflicht vorftellt. die doch nicht in unferer Gewalt 
fteht. Freylich ift diefe Schrift mehr für den Verftand als das 
Herz , aber die Wirkungen aufs Herz werden auch dello ver
nünftiger und weniger fehwärnierifefi feyn.
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täfel abgebildet. Bald nach Hn. le Vs* Ankunft erhiel
ten alle »Schiffe der Compagnie den Befehl, fich nach 
der Bay Saldanha zurück zu ziehen , wo man fie mehr 
gegen einen Angriff der Engländer gefichert glaubte. 
Le V* hoffte dadurch feinem Ziele näher zu kommen, 
indem diefe Bay eine grofse Strecke nordwärts liegt, 
und fchiffte fich nebft allen feinen Habfeligkeiten mit 
ein. Das Vergnügen, hier bald am feften Lande» 
bald auf den Infeln, zu jagen, einmal vor Pan- 
therthieren zu erfchrecken, ein andermal fie zu er« 
legen, oder Robben , Pinguine, Kaninchen und kapi- 
fche, fälfchlich fogenannte, Dächfe ( Hyvax ) zu fam
meln, nahm ein trauriges Ende durch die Ankunft der 
englifchen Flotte unter Commodor Johnftone, dem ein 
nach Ceylon abgegangnes und in feine Hände gefalle
nes Schiff den Aufenthalt der übrigen verrathen hatte. 
Le V, war eben am Lande auf der Jagd. Alle Schiffe 
wurden eine Beute der Engländer; nur der einzige Ca- 
pitain desjenigen, an deffen Bord er feine Efteden hat
te, that feine Schuldigkeit und fprengte fein Schiff in 
die Luft. In einem Augenblick alfo, fah fich le V. 
von allem entblöist, am unwirthbaren Strande eines 
wenig bewohnten Welttheils. Er ging fogleich zu ei
nem ehrlichen Coloniften, den er in der Nähe kennen 
gelernt hatte. Der Fifcal am Cap, Hr. Boers, entdeck
te feinen Aufenthalt, begab fich zu ihm und rüftete 
ihn zum zweytenmal mit allem zu feiner Abfichc Noth- 
wendigen aus. Nach einem vierzehntägigen Aufent
halt bey feinem Coloniften kehrte er nach derCapftadt 
zurück, wo er die umliegende Gegend mit Inbegriff 
der Hout-Bay, der Bay Falfo und einiger jenfeits der
felben gelegenen Pflanzörter befchreibt und insbefon- 
dere, aufler einigen naturhiftorifchen Bemerkungen, 
auch Beyträge zur Gefchichte der Sitten liefert.

Der Zug ins Innere von Afrika wird endlich ange
treten, und diefe Abreife fowohlals die ganze Einrich
tung des Vf. mit Laune gefchildert. Hr. le V» hatte 
zwey grofse Fracht wagen, auf denen er feinen vollftän- 
digen Naturforfchersapparat und feine Lebensmittel 
mit fich führte. Die Botanik hatte er zwar richt ftu- 
dirt; doch fammelte er Kräuter, Zwiebeln und Gefä- 
me, und zeichnete auch, was ihm bemerkenswerth 
fchien ; es wäre indeffen befler gewrefen, wenn er einen 
Kräuterkenner zum Gefellfchafter gehabt hätte, fo we
nig auch diefer fonft in feinen Plan gehörte. Er woll
te keine andere Bedienung und Begleitung, als Hotten
totten, deren er anfangs nur fünf, in der Folge aber 
bis vierzig bey fich hatte, und vermied es fogar, fich 
den Wohnungender Coloniften zu nähern, um,fichbey 
den Eingebohrnen des Landes, an denen jene nicht 
feiten grofse Ungerechtigkeiten verüben, auf keine 

Fff ff Weife

ERDBESCHREIBUNG.

Paris, b, Leroy: Voyage de Mr* le Vaillant dans 
Interieur de Mfrique, par le Cap de Bonne Efpe- 
rance, dans les annees 178°. 81, 82, 83> 84 et 8f. 
— 1790. IB, 383 S, IIB. 4®3 S, 8,

Der Vf, fagt in der Vorrede: was er ift, waserge- 
fehen, gethan und gedacht hat, das habe er ge

glaubt, in feiner Erzählung darlegen zu müffen, und 
um das vollftändiger zu entwickeln und den Lefer auf 
den Standpunct zu führen, wo feine Neigungen nebft 
allen Anlagen und Eigenheiten feines Wefens ihm klar 
vor Augen liegen, giebt er in einem fo betitelten pre- 
eis hißorique eine Ueherficht feiner früheren Lebensjah
re. Er ward zu Paramaribo in Surinam geboren, 
machte mit feinen Aeltern einige Reifen in der dortigen 
Gegend, fammelte Infecten, und nachdem ein zahmer 
Affe ihm feine Sammlung zernichtet, dabey aber an 
den verfchluckten Nadeln das Leben eingebülst hatte, 
fing er an, Vögel zu fammeln. So ward er ein ent- 
Rhloflener und geübter Jäger, ehe noch feine Aeltern 
im Jahr 1763 mit ihm nach Europa zurückkehrten. 
Während eines zweyjährigen Aufenthalts in Deutfchland 
und eines fiebenjährigen im Elfafs und Lothringen fetz
te er feine ornithologifchen Beobachtungen unablässig 
fort Und erwarb fich dadurch feltene practifche Kennt- 
niffevon den Sitten, Gefchlechtsunterfchieden und Ver- 
wandfchaften der Vögel. Erft im J. 1777 kam er nach 
Paris, und blieb drey Jahre dafelbft, allein diefer glän- 
tende Aufenthalt genügte ihm nicht; er fühlte einun- 
widerftehliches Verlangen, mit eignen Augen die Er- 
aeugnifle entfernter Welttheile an Ort und Stelle zu 
beobachten und fiel zuerft auf die Unterfuchung des In
nern Afrika. Um zu feinem Zwecke zu gelangen, ging 
er nach Holland, wo ihn bald der Schatzmeifter der 0. 
I, Compagnie, Hr. Temminck, der Befitzer eines fehr 
koftbaren Vogelkabinets, nachdrücklich unrerftützte, 
ihm die Erlaubnifs, nach dem Vorgebürge der guten 
Hofnung zu gehen, auswirkte, und alle Erfodernifle 
zur Vollführung feines Vorhabens verfchafte.

Den 19 Dec. 1780 (durch einen Druckfehler lieft 
man 1781) ging er endlich unter Seegel. Unterwegs 
ward das Schiff, worauf er fich befand, von einem eng- 
lifchen Kaper angegriffen, wobey er das Benehmen des 
holländifchen Capitains fehr lächerlich fchildert. Von 
der Capftadt und ihren Einwohnern fpricht er nur mit 
wenigen Worten, denn hier war alles bekannt. Die fo 
oft erwähnte Erfcheinung des Gewölks, welches fich 
zuweilen an den Tafelberg hängt, wenn derSüdoftwind 
ftürmifch werden will, Geht man hierauf einer Kupfer-

A* L. Z* 1791, Erßer £^dt
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Weife verdächtig zu machen, und zugleich den doppel
ten Zweck einer genaueren Kenntnifs diefer Völker 
und eines fichrern Umgangs mit ihnen, zu erreichen. 
Aufser diefen IVIenfchen, aufser den Zugochfen, den 
Jagdpferden und Hunden, die fein Gefolge ausmach
ten, hatte er noch ein paar ungewöhnlichere Begleiter, 
einen Hahn, der ihn wecken und im Fall, wenn feine 
Uhr zerbräche, die Stunden des Tages anzeigen könn
te, und einen Pavian, deffen Wachfamkeit ihn des 
Nachts von der Annäherung reifsender Thiere verge- 
wifferte, und deffen Poffen oft dazu dienten, ihn in trau
rigen Anwandlungen zu zerftreuen und zu feiner ge
wöhnlichen Heiterkeit zurückzuführen. Kees (fo hiefs 
diefes Thier) mufste auch Früchte und Wurzeln, die 
man nicht kannte, koften, und wenn er etwas verwarf, 
fo war es ein untrügliches Zeichen, dafs es zur Nah
rung nicht taugte. Die Hunde fogar erkannten in ihm 

" ihren Anführer und Wächter und verließen fich auf fei
nen vollkommneren Inftinct. Er grub Wurzeln mit 
feinen Pfoten aus, und wenn er müde war , liefs er 
lieh von einem Hunde tragen. Vor Schlangen und 
demnächft vor den wilden Pavianen von feiner eignen 
Gattung hatte er ehre unüberwindliche Furcht, obwohl 
er fich nicht enthalten konnte, auf ihr Gefchrey zu ant
worten und fie dadurch heranzulocken. Selbft fein un- 
verbefferlicher Hang zum Nafchen gereichte feinem 
Herrn zum Zeitvertreib, wiewohl er ihm oft feinen 
Milchvorrath ausfehlürfte, wenn er deffen zur Erqui
ckung am meiften benöthigt war. Mit eben diefer An- 
fchaulichkeit fchildert der 'Vf. einige feiner Hottentot
ten und feine Unterhaltungen mit ihnen, wenn er am 
Abend ausraftete, ihre treue Anhänglichkeit und Liebe 
für ihn, und fein eignes glückliches Talent, bey den 
Aeufserungen diefes Gefühls unter den rohen Bewoh
nern der Wildniffe zu vergeffen, was die zarte Bildung 
des Geiftes zur Erhöhung und Veredlung deffelben 
beytragen kann. Die einförmigen Begebenheiten der 
Reife durch jene unermefslichen Wüfteneyen, wo man 
fonft nur aufzeichnen kann, welche Thiere man unter- 
weges angetroffen und erlegt habe, gewinnen auf die- 
fc Art unter den Hundert des Vf. ein Intereffe, welches 
man in den trocknen Tagebüchern feiner Vorgänger 
nur zu (ehr vermifst.

Seine erfte Reife, die er in diefen beiden Bänden 
befchreibt, ging zuerft oftwärts, fo weit und weiter 
als Hr. Prof. Sparrmann gekommen ift, nämlich bis 
ins Land der Kaffern. Auf dem Wege dahin war Pam- 
poenkraal, im Lande Houtniqua, eine Hauptftation, 
die er als eine paradiefifche Gegend befchreibt. Von 
diefem Orte zog er nordoftwärts hinauf nach Agter- 
brnyntjes - hoogte, wo er fich in der Nähe einer Horde 
Gcnaquas lagerte. Wegen der damals zwifchen rden 
Coloniften und den Kaftein herrfchenden Verbitterung, 
wovon er gänzlich den erftern die Schuld beymifst, 
weigerten fich feine Leute, ihn ins Kafferiand zu beglei
ten. Er fand indeffen doch einen fogenannten Baftard- 
Hottentotten, der lange unter den Kaffern gelebt hatte, 
und fich anheifchig machte, einen Trupp von diefer 
Nation aufzufuchen, um derfelben den Unterfchied 
zwilchen Hin. le K. und den Coloniften- begreiflich zu 

machen. Wirklich kam er auch nach Verlauf einiger 
Wochen mit einer Ho?de Käftern ins Lager des Vf, zu
rück, und verfchaffte ihm dadurch Gelegenheit, diefes 
Volk kennen zu lernen. Die Furcht vor den Graufam- 
keiten der Coloniften trieb fie indeffen bald wieder in 
ihr Vaterland zurück. Hr. le V. verliefs fein Lager, 
unter der Aufficht eines alten, treuen und verftändi- 
gen Hottentotten, und machte in Begleitung‘einiger 
Wenigen, eine Excurfion ins Kaffernland, um die Na- 
turproducte deffelben einzufammeln. Auf diefer Strei
ferey, welche ihn mehrere Tagereifen weit in das Ge
biet der Kaffern führte*, fand er überall nur verlafsne, 
und zum Theil von den Coloniften verbrannte Kraals 
oder Wohnplätze. Endlich begegneten ihm einige Hir
ten, von denen er erfuhr, dafs ihre Landsleute, aufser 
den Weiffen, von einer Seite noch die Bufchmänner, 
ein zufammengerottetes Gefindel von entlaufenen Skla
ven und Hottentotten, von der andern aber das Volk 
des Tambuckis zu Feinden hätten. Hierauf nahm er 
wieder den Weg nach feinem Lager, ohne den Kaffern- 
könig Pharoo gefehen zu haben, der diefer erblichen 
Würde ungeachtet, keine gröfsere Macht, als die ge
wöhnlichen Oberhäupter bey den Hottentotten haben 
foll. Nachdem er feine Leute zu fich genommen hatte, 
zog er über die hohe, innere Gebirgskette, welche 
unter dem Namen der Schneeberge diefen Theil von 
Afrika durchftreicht, nach der weltlichen Kiifte, und 
kehrte über den Bauerhof feines Freundes, bey Sal- 
danhabay, nach einer Abwefenheit von mehr als fünf 
Vierteljahren in die Capftadt zurück.

Ohne fich ängftlich an die Form eines Tagebuchs 
zu binden, liefert der Vf. in einer ununterbrochenen 
Erzählung den Verlauf aller während diefes Zuges ihm 
zugeftofsenen Begebenheiten, und webt feine Beob
achtungen , fowohl was die Nationen, als auch, was 
die Naturgefchichte betrifft, fo künftlich ein, dafs man 
fich hingeriffen fühlt, ihm bis ans Ende, ohne zu er
müden , zuzuhören. Sein Enthufiasmus für feine Wif- 
fenfehaft, giebt fogar den Befchreibungen neuer Natu
ralien, (die er jedoch nur fparfam einftreut,) ein eig
nes Feuer, und wenn man erft gefehen hat, wie viel 
Mühe und welche Künfte es ihm gekoftet habe, ehe 
er diefen oder jenen feltenen Vogel habe fchiefseu 
können, wie er oft im Eifer, fein erlegtes Wild zu ha- 
fchen, bald mit Lebensgefahr in eine für Elephanten 
gegrabene Grube fällt, bald in tiefen Flüffen de'm Er
trinken kaum entgeht, bald fich unter den Stamm eines 
umgeftürzten Baums verkriecht, und einen wüthenden 
Elephanten über fich wegfpringen läfst, fo ift man 
hernach auch defto begieriger, die auszeichnenden 
Merkmale der Gefchöpfe kennen zu lernen, deren Be- 
fitz ihm um diefen Preis willkommen war. Mit Ver
gnügen lernt man, wie er kleine Vögel gefchoffen ha
be , ohne ihr Gefieder zu befchädigen, indem er ein 
Stück Talglicht auf das Pulver in feinem Flintenlauf 
fetzte, und diefen dann mit Waffer füllte; an feinen 
Ruheplätzen fieht man feine Ochfen umher grafen, fich 
verirren, und wieder von feinen Hottentotten beyge
trieben werden j die Freude diefer guten Kerle, als er 
ihnen Maultrommeln austheifte, den Scherz, wodurch

er 
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er feinem Affen Has Branndtwemtnnken auf immer ab- 
gewöhnte, den Nothbehelf, aus feinen Halstüchern fich 
Dochte für die Nachtlampe zu bereiten, den Schmants 
von Elephantenrüffeln und noch fchmackhafteren Ele- 
nhanten- und Flulspferdsfüfsen, die Ankunft.eines Ex- 
preffen mitten in der Wüfle, den Hr. Boers mit Brie
fen aus Frankreich, von der Capftadt abgefertigt hatte, 
felbft die Toilette, die der VE macht, um einen feyer
lichen Befuch bey den Gonoquas abzulegen, und end
lich feinen kleinen Boman mit der naiven Narina, einer 
jungen Gonaqua- Hottentottin , den er vielleicht mit 
verichönernden Farben ausmalt; dies alles empfin
det man mit, indem man fich durch die Anmuth und 
Einfalt der Darftellung, gleichfam auf jenen entfernten 
Schauplatz verfetzen läfst. Man kann nicht f^gen, dafs 
fo gar viel Neues in feiner Befchreibung diefer Gegen
den enthalten wäre; allein fie hat den Vorzug dafs fie 
alles recht artfchaulich macht, und das lebhafte Gefühl 
des Vf., das Eigenthümliche feiner Denkart, die ju
gendlich- gutmüthige Schwärmerey, womit er gegen 
die Mifsbräuche der Sittenverfeinerung declamirt, und 
fich im Lobe der ungekünftelten Natur ergiefst, fefleln 
den Lefer an fein Kunftwerk. Es kann wohl feyn, dafs 
diefe äfthetifche Vollkommenheit zuweilen einen dich- 
terifchen Flor über die Gegenftände zieht, denn die 
Kunft und der innere bildende Trieb, der zu ihr fuhrt, 
wollen diefe Verfchmelzung der äufsern Natur mit dem 
Wefen des Künftlers; allein, wo diefes Aneignen fehlt, 
■dort werden auch die grofsen charakteriftifchen Züge 
feiten fo fcharf gefafst und ausgehoben, und man hat 
bev der mühfamften Zergliederung und Aufzählung 
der einzelnen Theile, keine lebendige Vorftellung vom 
Ganzen. Wer zu beurtheilen verlieht, was er lieft, 
wird jenen -zarten DichterCchleyer leicht durchfchauen, 
und das Wahre der Natur m der idealifchen Schilde
rung au finden wiffen. Wer das nicht kann, lauft im
mer Gefahr, fich bey mechanifchen Befchrdbungen, es 
fev nun die In/lructio Pmmnatons, oder lonit eine 
fremde Vorschrift die Richtlchnur des Befchreibers ge- 
wefen, fich ein unrichtiges, in den fprechendften Haupt- 
ziigen verfehltes Bild zu machen. Wenn aber auch 
das nicht wäre, fo kann es unmöghch anders, als zur 
beftimmteren Kennt.ifs‘eines Gegenftands gereichen, 
dafs man ihn durch das Medium verfchiedener Beob
achter kennen lernt; man mufste denn noch nicht über 
die Ungereimtheit hinaus feyn, in allen Dingen nur 
für ^ Meynung die allgemeine Beyftimmung zu fo-. 
dem. Beyfpiele, dafs diefes nicht blofs von Gegen- 
ftänden der vernünftigen Beurteilung, fondern auch 
der finnlichen Erfahrung, gelten könne, finden wir 
in le P'j Erzählung, verglichen mit feinen Vorgängern. 
Ueber Kolbens Monorchiden und feine abgefchmackte 
Fabel von einem natürlichen Schurz der Hottentottin
nen, ift genug gefpottet worden; unfer Vf. behauptet 
aber, dafs verfchiedene Horden auch verfchiedene Ge
bräuche beybehalten haben; bey den Genuas und 
Koraquas ift, nach feiner Ausfage, die Semicaftration 
poch üblich, fo wie die Gewohnheit, fich bey gewiffen 
Veranlaffungen einige Glieder von Zehen und Fingern 
abzulchneiden, und bey einer andern Horde fand er, 

zwar nicht den erdichteten Schurz, aber doch eh ?- 
durch Kunft hervorgebrachte Verlängerung der äutseiü 
Schaamlefzen, die er auch abgebildet hat. Gegen 
Sparrmann, der geneigt ift, zu glauben, dafs die Be* 
fchneidung bey den Gonaquas ftatt finde, verfichert 
er, es fey vielmehr ihr auszeichnender Charakter, dafö 
fie eine ungeheuer grofse Verhaue haben. Er nimmt 
fogar die Hottentotßen einigermafsen in Schutz, wenn, 
von ihrer Unreinlichkeit die Rede ift, und führe ihre 
grofse Gefchiklichkeit im Schwimmen zum Beweife an, 
dafs fie den Körper öfters rein walchen, wenn fie gleicit 
durch eine verkehrte Vorftellung von Putz fich an ih
rem ganzen Leihe fo mit Fett befchmieren, wie die 
Europäer es mit ihrem Haupthaar thun. Auch er be- 
ftätigt das Dafeyn der gelben, oder fogenannten chi- 
nefifchen Hottenrotten, einer Horde, die fich eigentlich 
Houswaana. nennt, und die hottentottifche fchnalzende 
Sprache mit einigen beygemifchten eignen Wörtern 
fpricht. Das Schnalzen ift nach ihm eigentlich drever- 
ley, das erfte, leicht nachzumachen, ift der Ton, den 
auch wir her vorbringen, wenn uns etwas verdrießt und 
lange Weile macht, mit der Zunge gegen den Gaumen 
und die Vorderzähne gedrückt, von denen fie losge- 
zogen wird, indem man den Mund Öffiet. Das zweyte 
ift lauter, wie wenn ein Fuhrmann feinen Pferden zu- 
fchnalzt, um fie rafcher in Bewegung zu fetzen; das 
dritte ift das lautefte und fchwerfte, weil es aus der 
Kehle kommt. Die Käftern fchnalzen nicht, und unter- 
fcheiden fich auch fonft von den Hottentotten darinn, 
dafs fie neben der Viehzucht auch Ackerbau treiben. 
Hr. le V. liefert Abbildungen von ihnen, wie von den 
Gonaquas und von den näher am Cap befindlichen ei
gentlichen fogenannten Hottentotten, welche zwar fehr 
merkliche Unterfchiede zu erkennen geben, aber doch 
immer noch den Wunfch übrig laßen, einft. genaue, 
porträtmäfsige Abbildungen zu bekommen. Er. zeich
net lauter ganze Figuren auf ein Octavblatt. Die Kaf
fem, fcheint es, find fchwärzer, gröfser, fchöner und 
ftärker, als die Hottentotten, und felbft die Gonaquas, 
denen fie am meiften ähneln; fie haben nicht die fchms. 
len Unterkiefer und hervorftehenden Jochbeine der 
Hottentotten. Sie wohnen beffer, aber gehen Öfter 
ganz unbekleidet. Von den Sitten und der Lebensart 
diefer drey verwandten Völkerfchaften, handelt der 
Vf. ausführlich an mehreren Stellen ; er rettet die Hot
tentotten von dem Vorwurf der Gefühllofigkeit gegen 
ihre Kinder, und läugnet die ihnen von den Coloniften 
angedichtete Gewohnheit, dafs fie von Zwillingen al
lemal nur eins aufziehen;' überhaupt tadelt er mit ei
nem Eifer, der beynahe beeidigend wird, Hn. Sparr
mann wegen feiner Leichtgläubigkeit. Seine zoolo- 
gifchen Bemerkungen verfpricht er in einem befondern 
Werke zu liefern, welches noch nicht erfchienen ift, 
und vielleicht nicht fobald erfcheinen wird, wenn es 
wahr ift, dafs er feiner Vorliebe für Afrika nicht län
ger hat widerftehen können, und zum zweyteamal da
hin abgegangen ift. Die zerftreuten Bemerkung n über 
einzelneSäugthiere und Vögel in feiner Reifegef rtühte, 
erregen grofse Erwartungen. Sehr charakt rifich 
fchildert er z.B.das verfchiedeneBetragen der zahne t

Ff Hf 2



7S3 A. L. Z. MaRZ 1771. 784

Thiere gegen verfchiedene Raubthiere. Von den Bie- 
nenweifern hat er drey verfchiedene Arten kennen ge
lernt. Zur Naturgefchichte des Stranfses bemerkt er, 
dafs diefe Vögel neben das Neft und die inm Bebrüten 
bestimmten Eyer, noch einige andre Eyerlegen, welche 
vermuthlich die erfte Nahrung der ausgebrüteten Jun
gen werden; bemerkenswert!» ift es auch, dafs meh
rere Straufse ihre Eyer zufammenlegen und Cch beym 
Brüten ablöfen. Anhangsweife antisipirt er aus feiner 
zweyten Excurfion, auf welcher er bis an den Wende
kreis (an der Weftkiifte von Afrika) vordrang, die Be- 
fchreibung und Abbildung der Giraffe, fowohl des 
Männchens, als des Weibchens, wovon erfteres 16 
Fufs4 Zoll hoch war. Es ift uns aufgefallen, dafs 
Hr. Le V. an einer Stelle ( r B. S. 246) von Elephan- 
ten fpricht, die zu hunderten unweit feines Lagers vor- 
beydefilirten, da man doch am Cap von einem fo zahlrei- 
Gnen Trupp diefer Thiere in jener Gegend (es war am 
Ufer des Gamtoosflufles) nichts wißen will. Vielleicht 
ift dies eine blofse Redensart, um einen grofsen Hau
fen anzudeuten. Einige harte Ausdrücke, die fich der 
Vf. gegen den damaligen Gouverneur vom Cap, Hrn. 
von Plettenberg, erlaubt, hätten füglich unterbleiben 
können, da fie wohl fchwerlich auf eigne Erfahrung 
gegründet find, fondern den leidenfchaftlichen Schil
derungen einer beleidigten Gegenparthey zugefchrie- 
ben werden müßen,- — diefe und einige andere kleine 
Flecken können den Werth diefes im Ganzen fo lefens- 
würdigen Werks nicht verringern.

SCHÖNE KÜNSTE.
Stockholm, b. Holmberg: Samlqde Arbeten af Lid- 

ner. Forfta Deien 250 S. Andra Deien 79 S. in 8« 
1789. Mit Kupf.

Eine außerordentlich feurige Einbildungskraft und 
viele Empfindung herrfcht in der Poefie diefes glück
lichen fchwedifchen Dichters. Das Jahr 1783 » ift ein 
herrliches malerifches Stück, und foll auch ini Fran- 
zöfifche und Deutfehe überfetzt feyn. Der Tod der 
Gräfin Spajjara» die im Erdbeben zu Meflina, mit ih
rem Kinde in dem Arm, ohne gerettet werden zu kön
nen , nmkam, fteht dem vorigen zur Seite. Medca, 

eine Oper, ift ganz nach einem neuen Plan ansgearbei
tet, voller Mafchinerie. Der Vf» laist Medea, unge- 
achtet der Regel des Horaz:

Ne puerot coram populo Medea trucidet,

ihre Kinder auf dem Theater umbringen, und Hr. Z. 
verfichert, dafs er wegen diefes feines Fehlers nie
mand um Vergebung bitte. Eine einzige Zeile, fagt 
er, ftark genug, Thränen auszupreflen, fey unendlich 
mehr werth, als alle Regeln des Ariftoteles. Ewig fey 
der zum Schulftaube verdammt, der Worte wiegt, w» 
er Gelegenheit hat, zu weinen. (Ein ftarker poetifcher 
Fluch!) In London foll diefe Afedea aufgeführt feyn; ia 
Paris wäre es gewifs nicht möglich gewefen. Die Scene 
ausderSündfluth, da^dzmin'd Elma, gerade an ihrem 
Hochzeittage, von der Fluth einander aus den Armen 
gerißen werden, ift rührend; der Idyllenton aber fcheint 
nicht fo recht in des Vf- Genie zu feyn. Das Orato
rium , die Zerftörung ^erufalems, hat etwas Grofses 
und Schauderhaftes Im Gedicht über das jüngße Ge» 
richt» herrfcht viel Poefie; das, was von einer grofsen 
Monarchin gefagt wird, ift aber hart. Doch giebt es 
auch grofse Scenen, mehr des Gottes dfcr Liebe, als 
des Zorns würdig.

Denos/ förläta lärt ej fjelf af vrede brinner,

ift herrlich und grofs gefagt. Aber im Mejßas in Geth~ 
femane, auch ein Oratorium, machen verfchiedene Aus
drücke. befonders in dem Munde des Todesengels, 
damit einen ziemlichen Contraft, fo fchöneStellen letz
teres auch hat. Verfchiedene kleinere Gedichte, Can
taten, Fabeln, die Ode an die Finnifchen Soldaten, 
u. d. gl , gehen wir mit Stillfchweigen vorbey. Bis
weilen wird der Faden der Gedanken, durch die ftarke 
poetifche Begeifterung des Dichters, faft zu fehr ab
gebrochen. Man fieht, er will ganz ungebunden feyn. 
Gewiße Ausdrücke, befonders das Wort fwalla, ge
hören unter die Lieblingsausdrücke des Vf. Hin und 
wieder fpricht er fo. als wenn er hiemit der MufeAb- 
fchied geben wolle; das wäre Schade bey feinem Ge
nie , das nur zuweilen des Zügels bedarf. Die bey
gefügten Kupfer find fchlecht geftochen, man ift fie 
von daher fonft befler gewohnt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischt« Schriften. Drey Fragen an den Ferfaffer 
der Freyburger Beyträge, zur Beförderung des alten Chriften- 
tkums und der neueflen Philofophie. Von einem Pfarrer in 
Schwaben 1789. 96 S. 8. Aus was für einem Grunde fchreiben 
Sie ihre Beyträge? Warum wählen Sie gerade folche Materien? 
Welche Frucht können Sie vernünftiger Weife von ihrer Arbeit 

hoffen? DiefeFragen in einem befcheidnen und ernfthaftenTo
ne, die allein dem Freunde der Wahrheit anfteht, an den wür
digen Verfaffer der Beyträge gerichtet, hätten die Aufmerkfam- 
keit deflelben und des Publicums erregen können; aber in der 
plumpen, trivialen und fchimpfenden Manier diefes fchwäbi- 
fchen Pfarrers vorgetragen, verdienen fie nur verachtet zu werden,



Numero 99. 785

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerßagt, den 30. März

GOTTESGELAHRTHEIT.

Jena , b. Cunos Erben: Ueber den Geifl der Sittenleh
re $efu und feiner Apoftel, von D. Johann Wil
helm Schmid, der Gottesgel. ordentl. öffentl. Leh
rer zu Jena. I79°- 4^8 S. in 8-

Die Hauptabficht des' Vf. geht dahin, die Ueberein- 
ftimmung der Kantifchen Moralphilofophie mit der 

chriftlichen Sittenlehre zu zeigen. Freuen mufs es doch 
einen jeden, der in denKantifchen moralifchen Schrif
ten Wahrheit und Ueberzeugung gefunden hat, und fein 
Herz zugleich von innigfter Hochachtung gegen die gött
lichen Belehrungen Jefu und feiner Schüler durchdrun
gen fühlt, feine Bemühungen fo herrlich belohnt zu 
fehen, in beiden die Wahrheit in ihrer reinen Geftalt, 
und die yerfchiedenen Arten moralifcher Anweifungen 
in der fchönften Harmonie zu erblicken. Die Schran
ken der Aehnlichkeit werden natürlicherweife einem 
jeden durch die Schrifterklärung, welche er für die be- 
jfte und richtigfte anzunehmen beliebt, verfchiedent- 
lich abgefteckt werden, und Rec. gefleht, dafs er nach 
feinen exegetifchen Grundfätzen lieber da liehen blei
ben würde, wo ein Kant und Reinhold liehen geblie
ben find; doch erlaubt fich der Vf. bey weitem die Frey
heiten fo mancher neuen Schrifterklärer nicht, und man 
kann alfo nicht fagen, er habe blofs dem Kantifchen 
Sufleme zu Liebe fich von dem grammatifchen Sinne der 
Bibel hier und da entfernt. Man mag im übrigen exe- 
gifiren, wie man will, fo wird man mit Vergnügen das 
Rafonnementdes Vf. über dieKantifche Sittenlehre, wel- 

’ches einen fo hellen Blick in diefelbe verräth, und fich 
dabey über alle, Manchen fo anftöfsige, eigenthümli- 
che Terminologie hinvregfetzt, ohne, unfersRedünkens, 
den Geilt der Kantifchen Moral im mindeften zu ver
fehlen, von S. 39—204 durchlefen, und darinn den 
bellen Commentar über Hn. M. Schmids vortrefflichen 
Verfuch einer Hloralphilofophie finden. Diefen, wie es 
uns fcheint, vorzfiglichften Abfchnitt des gegenwärti
gen Buchs, empfehlen wir mit vollkommenfterUeber- 
zeu^ung jedem Lehrer der philofophifchen Sittenlehre, 
der^feinen Schülern wenigstens das Wefen der Kanti
fchen Moral beybringen will, und ihnen für die ganze 
Sprache des Königsberger Philofophen noch nicht ge
nug metaphyfifchen Kopf zutraut. Auch wird im Gan
zen der Vortrag des Vf. fehr beförderlich werden, das 
Uebereinftimmende der Kantifchen Moraltheorie mit der 
Sittenlehre Jelu einzufehn. Denn was w ar doch bey 
den Juden, für welche Jefus eigentlich und zunächft Sit
tenlehrer wmrde, die Urfache ihrer verderbten morali- 
fchen Befchaffenheit ? Nichts anders, als das, dafs fie,

A. L. Z. iföi' Erfter Band.

ohne Rückficht auf die Gebote der Vernunft, blofs ihrer 
Sinnlichkeit folgten. Jefus, indem er wider die Sinn
lichkeit eifert, und Herrfchaft über diefelbe
durch die Vernunft (ri/eüwa) empfiehlt, lehrt alfo nichts 
anders , als eben die unbedingte Verbindlichkeit, wel
che die Vernunft gegen ihre Gebote jedem vernünfti
gen Menfchen auflegt. Ob nun die Schriftftellen, wo
mit diefes bewiefen wird, alle hieher paffen, in wie 
w eit insbefondere (Jud. 19) hier anw endbar fey, (S. 60) 
darüber möchten die Urtheile der Kenner fehr getheilt 
feyn. — Was S. 77 ff. über die Freyheit im Kantifchen 
Sinne und über die chrillliche insbefondere gcfagtwird, 
ift vorzüglich hell und lefenswerth. Ob wir uns ver
nünftige oder moralifche oder freye Wefen nennen, es 
bedeutet eines fo viel, als das andere. — Höchfter mo
ralifcher Grundfatz! (S. L02) Ift er nöthig, wo ift er 
zu finden? (S. 104) Welches ift er? (S. 109) Er liegt 
u) nicht in der Selbftliebe; fie giebt nur Klugheitsre
geln, keine eigentlich moralifchen Gefetze,°(S. 111) 
fie giebt keine befriedigendeBegriffe vonTugend, Pflicht, 
Gewiffen, Reue. (S. 125, 126.) Auch Zufriedenheit 
beweift nichts. Ihre Regel wird fehr treffend und bün
dig gefafst, ihre Unzulänglichkeit entfchieden, durch 
den Cirkel, welchen fie in unferer Definition vom Gu
ten, Moralifchguten, veranlafst. (S. 134.) Selbft Hin
ficht auf ein höheres Glück nach diefem Leben, das mit 
Recht noch unter dem Princip der Selbftliebe begriffen 
wird, gründet noch keine Moral. (Sehr wahr an fich; 
aber unüberwindlich fcheinen uns dieSchwierigkeiten^ 
wenn man das Princip der Selbftliebe auch von diefer 
Seite her der chriftlichen Sittenlehre abfprechen will: 
feyd fröhlich und getrofl, es foll euch im Himmel wohl 
belohnet werden, wird gar zu rund herausgefagt, und 
wir getrauen uns wenigftens keine gute That des vor- 
nehmften Apoftels zu nennen. bey welcher nicht der 
Lohn des Himmels den entfcheidendften Einflufs gehabt 
hätte.) Der höchfte Grundfatz der Moral liegt auch 
nicht im abftracteren Ausdrucke der Selbftliebe, der da 
heifst: perfice te! (S. 141.) Nicht beffer pafst für ihn 
ß) das perfice alias, die Vollkommenheit des Gan
zen, denn wir haben keinen deutlichen und vollftän- 
digen Begriff vom allgemeinen Beften, auch fagen wir 
ja felbft, der Erfolg beftimme nicht den Wenh unferer 
Handlungen. (S. 157.) 7) Das moralifche Gefühl wird 
beleuchtet und verworfen. 6) Das dictamen rectae ra- 
tionis, oder folge deiner Vernunft! w ird für allzu un- 
beftimmt erklärt. (S. 164.) Allgemeinheit des Gefe- 
tzes gilt, und gilt allein! Diefs wird erwiefen , auf die 
bekannten Formeln ganz nach Hn. M. Schmids Moral
philofophie zurückgeführt, in möglichfter Popularität 
dargeftellt, gegen Einwürfe gefiebert, v. S. 176 — 204

Ggfgg
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Nun läuft erft das Ganze in die chriftliche Sittenlehre 
hinüber, und der Anfang wird mit der Beantwortung 
der Frage gemacht: Was liegt bey der Sittenlehre Je
fu für ein höchfter Grundfatz der Moralität zum Grun
de? — Wille Gottes ift der höchfte Grundfatz der 
chriftlichen Sittenlehre, aber nicht aller Moralität; die
fer ift: feyd vollkommen! (S. 209.210.) (Wie fichdas 
mit dem Vorhergehenden reime, fehen wir nicht fo ganz 
ein.) Spuren vom Gebrauche des Gefetzes der Allge
meinheit werden (S. 212 — 214) Spuren von der An
wendung der KantifchenFormel: behandle Andere als 
Zweck, nicht aber als Mittel, werden S. 215 aufge- 
fucht und gefunden unter anderem — im göttlichen 
Ebenbilde. Liebe ift das oberfte Gefetz der chriftlichen 
Siuenlehre. (0. 222.7 Liebe Gottes wird ganz richtig 
von allem Pathologilchen gefäubert, und mit Widerle
gung einiger chriftlichen Sittenlehrer genau auf prakti- 
fche Liebe eingefchränkt. (S. 225—233.) Der Begriff 
der Tugend wird (S. 283) ganz rein und mufterhaft dar-' 
gelegt, auch zwifchen Willigkeit und Gernethun (S. 306) 
fehr fchön unterfchieden. Die dazwifchen hineinfal
lenden Erklärungen -von Geift Gottes und Geift Chrifti, 
fo, wie die Gedanken des Vf. von der Satisfaction, 
(S. 219,) möchten zwar manchen nicht völlig in die 
Schranken des Syftems zu paffen fcheinen ; allein fchad- 
los halfen könnten Ge lieh etwa für ihren kleinen Un 
willen auf S. 335. 336, fo wie auf S. 333, wo dem Vf. 
vomSatanas und feinem Reiche einiges entwifcht. An
genehm überrafcht findet man fich übrigens, wenn in 
den letzten Abfchnitten diefes empfehlungswürdigeh 
Buchs noch mehr gethan wird, als anfänglich verfpro- 
chen war, und manche ins Einzelne gehende Betrach
tungen über Glauben, Tugend, Verhältnifs der Tugend 
zurGlückfeligkeit und zum Glauben, über Reich Got
tes und Chrifti, über den Begriff der Kirche und die 
chriftlichen Bewegungsgründe zur Rechtfchaffenheit 
angeftellt werden.

Weimar, b. Hoffmanns Wittwe: Acten, Urkunden 
und Nachrichten zur neueflen Kirchengefchichte. Er- 
fier Band, erßes bis fiebentes Stück. 1788- Achtes 
bis zehntes Stück. 1789- 876 S. 8» 3 B. Vorr. und 
Regifter. (Jedes Stück 3 gr.)

Ueber den Zweck und Plan diefer neuen Sammlung 
hat fich der Hr. Oberconfiftorialrath und Generalfuper- 
intendent Schneider zu Eifenach fchon in der Vorrede 
ztim zwölften Bande der Acta hiftorico - ecclefiaftica no* 
ftri temporis, deren Fortfetzung die itzt anzuzeigenden 
Ac:enfind, hinlänglich erklärt: fie foll die wichtigjlen 
Documente u. Nachrichten von dem neueften Zuftande 
der verfchiedenrn kirchlichen Gefellfchaften und Par- 
theyen der Chriften-und von den vornehmften Bege
benheiten derfelben vorlegen, und alfo die Actenftücke 
liefern, die der Kirch engtfchichtfehreiber einmal benu
tzen und pragmatifch bearbeiten kann, wodurch fie fich 
auch von einem andern Werke, deffi&n Vf. fich diefem 
Gefthätt gleich als Referent unterzieht, abfoüdert. Auf 
befonderes Erfuchcn verfchiedener Lefer wird fie aber 
auch diejenigen Nachrichten zur neueften Kirchenge- 
fchichte auljielune», die in neuen Reifebefchreibungen,

Zeitfehriften vermifchten Inhalts und andern Schriften, 
wo man fie nicht fucht, enthalten find, dergleichen 
Auszüge fchon itzt beynahe die Hälfte diefes erften Ban
des anfüllen; wrobey aber doch wohl mit fo allgemein 
gelefenen Büchern, wie Meiners und Bartels Briefe find, 
eine Ausnahme zu empfehlen wäre. Das in der Ankün
digung diefer Acten gegebene Verfprechen, in der Vor
rede eines jeden Bandes die neueften Schriften aus der 
Kirchengefchichte, wie in den vormaligen Actis , kurz 
anzuzeigen, nimmt aber der Vf. jetzt zurück, weil die 
während des Abdrucks des erftern Bandes erfchiene- 
nen Rintelifchen Annalen fchon auf diefen Gegenftand 
mit gerichtet find, und alfo feine Anzeige folcher Schrif
ten überflüfiig feyn würde. Dafür wird er vielleicht 
in Zukunft am Schluffe eines jeden Bandes in einem be- 
fondern Anhang einige ungedruckte Actenftücke und 
Documente liefern, welche die Kirchengefchichte der 
vorigen Jahrhunderte betreffen, welches Vorhaben wir, 
falls der Vf. mit ausgefuchten und intereffanten Mate
rialien hinreichend verfehen ift, mit Fleifs, und nicht 
als einblofses irapeoyov, ausgeführt zu fehen wünfehen; 
auch könnten auf den Fall die diefe Documente enthal- 
tendeAnhänge mitbefondernTiteln, Seitenzahlen u. Re- 
giftern verfehen werden, für die, welche die Acten felbft 
nicht anfehaffen. Ift der für die diefsmaligen Acten Bey
träge aus Polen einfendende Correfpondent derfelbe, der 
dergleichen für die Acta hift. eccl. geliefert hat, fo müffen 
wir hier anmerken, was kürzlich der Vf. der Schrift: 
Ueber die.Schulen der Augsburgifchen Confeffionsver- 
wandten in Polen S. 141 an letzterm getadelt, dafs feine, 
die Kirchenverfaffung der Lutheraner in Polen ange
hende, Nachrichten nicht immer die zuverläfligften 
feyn. Den Inhalt einzelner Stücke anzugeben, würde 
von keinem Nutzen, wenigftens hier nicht zweckmä- 
fsig feyn. Wir ziehen daher nur Einiges aus, was zur 
Charakteriftik diefer .Sammlung dienen kann. Bey 
Gelegenheit des Circularbefehls des hochfürßl. Badenfchen 
Confißoriwns zu Karisruh, die fymbolifchen Bücher be
treffend, 1^88- fagt der Herausgeber, II. S. ig2 — 1S4. 
„Manchem würde wohl die Luft, die fymbolifchen Bü- 
„cher und den in demfelben angegebenen Lehrbegriff 
„zu tadeln und zu verwerfen, fehr benommen werden, 
„wenn er fchriftlich anzeigen follte, was feit der 
„Abfaffung derfelben in .ihnen genauer be- 
„flimmt, mehr aufgeklärt und durch ßärke- 
„r e Beweisgründe unterßützt ivorden fey. 
„Eine grofse Arbeit, welche manchen, die fich für wei- 
„fe halten, ihren Eigendünkel benahmen, und fie zu 
„einem heilfamen Selbftgefühl bringen würde.“ Da
mit foll.doch wohl nicht fo viel gefagt werden, dafs 
feit der Abfaffung diefer Bekenntnifsbücher Fortfehrit
te diefer Art nicht ftatt gefunden , denn diefshiefse wohl 
die uns zur Dankbarkeit verpflichtenden Bemühungen 
der aufgeklärteften und fcharffinnigften Gottesgelehrten 
unfersjahrhunderts verletzlich miskennen. Ueberhaupt 
ift diefe Aeufserung von mehr, als einer Seite, fehr 
fonderbär. Ueber das preufsifche Religionsedict hfst 
fich Hr. S. alfo vernehmen: „Heil dem grofsen und wei- 
„feri preufsifchen Monarchen, der durch diefes mit 
peben fo vieler Liebe und Mässigung,, als Weisheit und

Ernft
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dafs im Hierokles nicht blofs das Chriftenthum, föndern 
faft alle Religion in einem fehr entfeheidenden Tone ver
worfen wird; diefer Vf. hingegen mehrmals ausdrück
lich erklärt, er fey kein Feind Jefu und feiner Lehre, er 
halte fie vielmehr für eine gute Grundlage zur morali- 
fchen Befferung und religiöfen Erkenntnifs : fo wird man 
jeneVermuthiuig nicht eben wahrfcheinlich finden. Was. 
es indeffeh auch damit für eine Bewandnifs haben mag, 
fo darf man doch darum, weil diefer Vf. einen unumßofs- 
lichen Beweis verfpricht, nicht etwan denken, erwiffe 
etwas Neueres und Befferes anzuführen,- als bisher wi
der Offenbarung 5 Wrunder und Weiffagungen vorge
bracht worden ift. Auch bey ihm läuft alles auf die fo 
oft vorgetragenen Behauptungen hinaus, eine überna
türliche Offenbarung fey weder möglich, noch nöthig; 
die Erzählungen von Wundern verdienten keinen hifto- 
rifchen Glauben, auch feyen Wunder überhaupt nicht 
gefchickt, die Wahrheit irgend einer Lehre zu begrün
den; wirkliche Weiffagungen abergebe es nicht, weil 
die Propheten des alten Teftaments, und Jefus felbft, lau
ter Dinge vorhergefagt hätten, die überall eintreffen, 
und von jedem klugen und eifrigen Patrioten eben fo 
leicht angekündigt werden könnten. Das Einzige, was 
diefe, bereits bis zum Ekel wiederholte, Einwendungen 
bey unferm Vf. noch unterfcheidendes haben, beftehet 
darinn, dafs erhierundda einen Gebrauch von einigen 
Sätzen der Kantifchen Philofophie macht, und in derfel
ben eine ganz vorzügliche Beftätigung der ;Meynung 
wahrzunehmen glaubt, dafs eine übernatürliche Offen
barung gar nicht möglich fey. Alles übrige hat der Vf. 
mit vielen andern feines Gleichen gemein. Erfpricht 
nemlich überall fehr entfeheidend. Er erklärt die Schrift 
fehr gewaltfam und gezwungen, und wäre er in der 
Kunft, fieauszulegen, etwas geübter, fo würde er man
che weitläufige Declamation, z. B. alles, was er S. 47 
ff. wider die Fürbitte Chrifti im Himmel fagt, fich ha
ben erfparen können. Er ift auch, wie alle Streiter fei
ner Art7, dreiftgenug, unrichtige Behauptungen als aus
gemachte Wahrheiten hinzufetzen, und daraus zu fchlie- 
isen. So fagt er ausdrücklich, die Schriften des N.Teft. 
feyen erft am Ende des zweyten Jahrhunderts angenom
men, oder vielmehr von der herrfchcnden Partey als all
gemein aufgedrungen worden; Jefus habe feine W;un- 
der nur vor dem unwiffenden Haufen, nie aber zu Je- 
rufalem in Gegenwart heller Köpfe gethan, weilerwah-* 
re W7under nicht habe thun können u. f. w. Dabey 
ftimmt auch er in den gewöhnlichen Ton feiner Mitbrü
der ein, nach welchem die Lehrer des Chriftenthums als. 
Dummköpfe vorgeftellt werden, die, (wir borgen gleich 
einige feiner feinen Ausdrücke) gar zu gerne Staatsräthe 
Gottes vorßellen, und ihre gläubigen Unterthanen wießum- 
me Schafe fcheeren und fchinden möchten, S. 37 und 100. 
Er ift endlich eben fo wenig, wie der Vf. des Hierokles, 
und andre Leute diefer Art, fähig, eine ruhige unpar- 
teyifche Unterfuchung anzuftellen, und fich über Ge- 
genftände, die fo vielen Millionen feiner Mitmenfchen 
noch immer ehrwürdig und heilig find, fo auszudrücken, 
wie es derW^ohlftand und die ganz gemeinen Gefetze 
der Höflichkeit bey gefitteten Volkern verlangen. Kein 
verftändiger Chrift wird den Vf. lieblos verurtheilen,

Ggggg 2 wenn

„Ernft abgefafste Edictdiefchrecklichen Verwirrungen, 
„die durch verfchiedene in diefem Edict §. 7. fehr rich- 
„twcharakterifirte deutfehe und focinifche Modelehrer, 
Runter dem gemifsbrauchten Namen der Aufklärung, 
"bisher find verurfacht worden, mit Nachdruck fteuert. 
’jVenn diefes mit der gröfsten Würde und der Wrich- 
,’tNkeit der Sache gemäfs abgefafste Edict, wie es von 
„der Weisheit des Preufsifchen Monarchen und Höchft- 
"deffeltien erleuchteten Minifter gewifs zu erwarten fte- 
”het, aufrecht gehalten und befolgt wird, fo wird das 
"auf die Wiederberftellung und Erhaltung der urfprüng- 
„lichen (’!) Reinigkeit und Aechtheit der chriltlichen 
,«Religion nicht nur in Preufsifchen Staaten, fondern 
„auch in den andern proteftantifchen Ländern einen fee- 
„gensvollen Einflufs haben; die bis zum Entfetzen, zur 
„Läfterung und Verfpottung Gottes, der theuerften Re- 

li^ionswahrheiten, und der Fürften und Obrigkeiten, 
**Und zur Verbreitung der Sittenlofigkeit gemifsbrauchte 
,,Prefsfreyheit wird wieder in ihre Schranken zurück- 
Lgewiefen; und das wahre Chriftenthum und chriftli- 
„che Sittlichkeit befördert werden. Das waren bisher 
„die Wünfche vieler-Taufende, frommer, edler und 
^rechtfchaffener Männer unter Proteftanten und Katho- 
„liken. Diefe Wünfche find nun zur Hoffnung worden, 
"und diefe Hoffnung wird durch die weife und gnädige 
„Regierung Gottes, die fich an der chriftlichen Reli- 
"gion von ihrer Stiftung an fo fehr verherrlicht hat, ge- 
„wifs zur Erfüllung gebracht werden.

Frankfurt m Leipzig, ohne Namen des Verlegers: 
Unumßöfslicher Beweis, dafs Kleuker fo wenig als 
Michaelis, Lefs und Semler, die Wahrheit des Chri- 
ßenthums gerettet haben. 1789' *9° 8* (12
gr-)

Schon der Titel diefer Schrift giebt zu verliehen, dafs 
fie mit einer gewiffen Rückficht auf das bekannte Buch . 
Hierokles, oder Prüfung und Vertheidigung der chriflli- 
then Religion, angeflellt von den Herren Michaelis, Sem-

Lefs^und Freret, abgefafst ift. Hr. Kleuker fetzte, 
wie man weifs, diefem Hierokles den erften Theil feiner 
neuen Prüfung und Erklärung der vorzüglichßen Bewei
fe für die Wahrheit und den göttlichen Urfprungdes Chn- 
ßenthurns entgegen, und fuchte in demfelben infonder- 
heit die von den Wundern und W’eiffagungen hergenom
menen Beweife in ein vorteilhafteres Licht zu ftellen, 
und ihre Gültigkeit darzuthun. Diefe neue Vertheidi- 
gung einer Offenbarung, und der damit verknüpften 
Wunder und Weiffagungen nun beftreitet der Vf. der 
Schrift, welche wir hier anzeigen. Er folgt Hn. K. 
gleichfam Schritt vor Schritt, um zu beweifen, die Sa
che einer übernatürlichen, durch Wunder und Weiffa- 
gungen unterftützten Offenbarung habe durch die Unter
fuchungen diefes Gelehrten nicht das Geringfte gewon
nen, und was Hierokles dagegen eingewandt habe, fey 
noch keineswegs widerlegt. Man könnte bey folchen 
Umftänden fehr natürlich auf die Vermuthung gerathen, 
der Vf. des Hierokles fey auch der Urheber diefes angeb
lich unumftöfslichen Beweifes, und wolle fich hier ge
gen Hn. FL. verteidigen. Allein wenn man bedenkt,
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trenn er äufsert, er fühle fich gedrungen, die gewöhn
liche Lehre von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes 
2u bezweifeln; aber was kann ihn zu der Unbefchci- 
Üenheit berechtigen, eben diefe Lehre S. 17. gotteslä- 
flerlichen Unfinn zu nennen, und zu behaupten, derfiu- 
pide Feuerländer könne fich keine elendere Vorflellung von 
Gott machen? Merken denn die Beftreiter des Chriften- 
thums, die fich nicht entblöden, fich auf eine fo unge
zogene Art über die wichtigften Gegenftände zu erklä
ren, nicht, dafs dergleichen Aeufserungen eine wahre 
Satire auf ihren eignen Kopf und auf ihr eignes Herz find, 
und dafs fie auf diefe Art wohl Niemand für ihre Partey 
gewinnen werden, als rohe leichtfinnige Menfchen, die 
derfelben wenig Ehre machen können ?

Mülheim am Rhein, b.Hertel in Remfcheid zu haben: 
Religionsbuch zum Gebrauch fn Schulen, zum Un
terricht für Confirmanden, und zu häuslicher Erbau
ung für Erwachfene. Eingerichtet und herausgege
ben von Diederich David Bunge, Prediger in Rem
fcheid. 1790. 244 S. 8-

Man fieht fchon aus dem Titel, dafs diefes Buch nicht 
ganz die eigene Arbeit des Hn. Vf. ift. Er hat, (wie er 
in der Vorrede meldet,) aus dem Bergfchen Katechismus, 
aus Cramer, Tittmann, der Ordnung des Heils und andern 
in feiner Gegend bisher gewöhnlichen und gebrauchten 
Lehrbüchern das wichtigfte genommen,' nach feinem 
Plan geändert, und daraus nicht ein ganz neues, fondern 
ein, fo viel möglich, nach feinen Abfichten, Ganzes 
gemacht. Damit aber diefes Buch nicht zu fehr von den 
fchon von der Jugend in den Schulen erlernten Kennt- 
niffen, in der Vorftellungs - und Erläuterungsart der 
Religionswahrheiten abgehen möchte ; fo hat er es für 
feine Pflicht gehalten, immer auf diefe fchon gebrauch
ten Lehrbücher Rückficht zu nehmen , und fo viel zu 
benutzen, als es fein Zweck zuliefse. Uebrigens hat 
er fich bemühet, diefes Religionsbuch fo einzurichten, 
dafs es in feiner Gemeine nicht allein in den Schulen 
Zum Grunde gelegt, fondern auch als ein Leitfaden zum
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Unterricht für Confirmanden, und dann auch als ein klei
nes Hand - und Lefebuch für Erwachfene zur Unterhal
tung in den häuslichen Erbauungsftunden gebraucht 
werden könne. Nach diefer Abficht ift die Arbeit des 
Vf. billig zu beurtheilen. Wer die Denkungsart des ge
meinen Haufens kennt, und aus Erfahrung weifs, wie 
viele Schwierigkeiten mit der Einführung neuer Lehr
bücher verbunden find, der wird es dem Verfafler eines 
Katechismus, welcher in Schulen eingeführt werden 
foll, nicht verdenken, wenn er die Schwächern fchont, 
und manches ftehen läfst, was eine ftrenge Kritik nicht 
aushält. Aber Hr. B. hat doch wirklich zu viel aus der 
gewöhnlichen Schuldogmatik in feinen Katechismus auf
genommen, was er ohne Bedenken hätte weglaflen kön
nen, zu viel eingemifcht, was der Jugend und dem ge
meinen Mann unverftändlich, zum Theil auch falfch, 
und aus der h. Schrift nicht erweislich ift. Auch find 
die Begriffe nicht allemal richtig auseinandergefetzt. 
Einige Beyfpicle mögen unfer Urtheil rechtfertigen : — 
Was verlieht man unter dem Wort Gottes 1 A. Die ganze 
heilige Schrift etc. Tefiament (wenn von Schriften des 
A. und N. T. die Rede ift,) ift ein Inbegriff von Vermächt- 
niffen und Verheifsungen. Die H. Schrift redet von drey 
Perfonen Gottes, und nennt fie : Vater, Sohn und heil. 
Geift. Dies wird bewiefen aus Jef. 48, 16. Pf 33, 6. 
Matth. 18, 19. (Marc. 16,15 ift ohne Zweifel ein Druck
fehler,) 1 Joh. 5, 7. Hiebey wird die Anmerkung ge
macht : Die drey Perfonen in Gott find nicht nach ihrem 
Wefen, ihren Eigenfchaften und Vollkommenheiten, 
fondern nach ihren perfönlichen Verhältniffen unter- 
fchieden. Pf. 2, 7. Joh. 1$, 26. Wodurch hat derhimm- 
lifche Vater uns den Erlöfer der Welt bekannt gemacht? 
A. Er hat ihn theils durch deutliche Weifiagungen, theils 
durch Vorbilder genau kenntlich gemacht und verhei- 
fsen. — Jeder Abfchnitt ift in Betrachtungen eingetheilt, 
die durch Fragen und Antworten zergliedert werden. 
Die einer jeden Betrachtung vorgefetzten Liederverfe 
find meiftentheils gut gewählt, und beynahe das Befte 
in diefem Buch.

KLEINE S
Mathematik. Leipzig, b. Fleifcher: dccurate Kapital- 

Zins - Ausrechnung nach verschiedenen angenommenen Prozenten. 
Bearbeitet von Joh. ChriftophL-uthardt, dermalen Secretai ius bey 
dem kurfürftl. Sächf. Neuftädtifchen Kreiskomm iffariat zu 
Schwarzbach bey Neuftadt an der Orla. i^po. 68 S. 4. (9 gr.) 
T*feln, welche die jährigen, halb - und vierteljährigen, inonat- 
lichen und täglichen Zinfen, zu 6,5» 4 und 3 Pro Cent Zinfen- 
fufs, für ein Capital von Pfennig an u. f. w. bis auf
500,000 Rthlr., und eben fo vollftändig auch für die Rechnung 
nach Meifsnifchen Gulden — in reinen und deutlichen Ziffern 
Anfagen, auch nach unferm Exemplar zu urtheilen, auf fehr gu
tes Papier gedruckt ßnd. Da fchon aus diefem Aeufserlichen 

fchliefsen ift, dafs dergleichen Inftrumente, fonft fo genann
te Zinfenknechte, ihr Publicum finden ; und fie allerdings auch 
manchen Rechnungsführern, befonders bey Kirchenkaffen und

: H R I F T E N.
Vormundfchaften, nöthige Dienfte leiften mögen, fo wollen wir 
noch ein Paar Bemerkungen herfetzen: 1) Der Vf. follte nicht 
blofs verfichern können, dafs er für feine Perfon im Manufcripce 
alle Rechnungsfehler vermieden habe, jede etwa noch vorhan
dene Unrichtigkeit daher dem Setzer und Corrector beyzumeffen 
fey ;fondern er mufs dergleichen Sachen auch nach dem Abdru
cke revidiren, und die dabey vorgefundenen Fehler forgfältgan- 
zeigen — welches das rathfamfte ift; oder wenn fie e wa in 
allen Exemplaren , wie in dem unfrigen, mit der Feder verbef- 
fert find — auch diefes ausdrücklich verfichern. 2) Mu s man 
folche Tafeln fo licht als möglich zu drucken fliehen. Auf 
mancher Quartfeite kommen hier zwey - bis dreyhunderiRepe- 
tierftriche vor, die gar keinen Nutzen haben, fondern nur da» 
Auge verwirren und ermüden.
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STAA TSWIS SEN SCHÄFTEN. S na ?r Enwurf »druckt. Beide find ziemlich 
vollftändig und gut, aber durch den fiebe„jährio.en K‘ * 
ms Vergeben gerathen 3) VondenDim„° w™? 
und Brückengeldern. Ihr Ertrag- ift aus *3t64 Rthlr. für den König und Rthlr. ^dfefem- 
mereyen, vom Lande aber und den Adlichen nicht bl 
rechnet. Die Kammer fchlug vor, dafs zu den Ausbet 
ferungen ein Fünftel der Koften aus der Poftcaffe, zwey 
aus der Zollcaffe und zwey aus der Steuercaffe del 
hreifes beygetragen, außerdem aber noch von den Un 
terthanen die Fuhren geleiftet werden follten Allein 
wegen des Geldmangels hätten die Wegegelder HnirK erhöhet werden müllen und deswegen wfeb es Ä 
gen. Hr. v. L. lobt hiebey den Grund der Bedenklich" 
kKXt’/Te B^chwerde veranlaffen zu wollen, meynet 
aber doch, auf fo ungegründetes Murren dürfe die Kam
mer nicht achten. Ift es aber nicht wirklich fchrevend 
ungerecht, für Erhaltung guter Wege-Abgaben zu er
heben, wenn fie noch fchlecht find? reichten fie wirk
lich nicht zu oder wurden fie vielleicht mit auf andere 
Art verwendet? und wäre nichtallenfalls noch der Aus- 
weg übrig geblieben, das Geld auf Zinfen zu nehmen 
oder m einem fo'reichet Staat, als der Preufsifche ift 
aus dem Schatz herzugeben, und nachdem bey verhef 
ferten Wegen durch die erhöheten Abgaben allmählich 
wieder abtragen zu laffen ? Diefes Mittel hat weni'ftens 
nun die Gute und Weisheit der jetzigen RegieruSger- 
wahlet. 4) Von der kurmärkifchen Verfaßunfrundeini- 
gen I raejudtciisjm in Wgefachen. Aus Müllers Prar-

Marchica, Scheplitz Conf^tud. Brandenburg 
Benyon ^fus Controverfum, einem Urtheil des Kamme?' 
genchts und einiger. Verordnungen der Kammer, find 
etntge Entfcheidungen über den Unterfchied des e gern? 
liehen Zolls und Wegegeldes, das Zollrecht und die 
Freybeit der Edelleute und Neuanbauer beygebrach. 
welche aber das märkifche Wege - und Zollrecht b™ 
weitem nicht erfchöpfen. 5) Von den Verordnung 
wegen A:r Lmdftrafsen und liege in den übrigen Prokin 
zen. Hier find theils einzelne Stellen der Gefetze 
ganze Reglements für Magdeburg, Pommern Ode- k 
land, Preufsen, Geldern, Schieß«, cleee ,mdH^1M' 
ftadt aus dem Mylius abgedruckt. Zur Gefchichte ./"i 
Erläuterung derfelben aber ift faft gar nichts hi d 
kommen. Biefer Abfchnitt ift daher derlänH?»2“^ doch der unnützefte. Denn der in WegefaehÄ !"'d 
tende Gefcbäftsmanh, Landesbediente Bmimoin rCI' 
mufs die Gefetzeohnehinfchon haben Für Ko' U'-rw' 
Lefer aber, welche fich überhaupt nurunter iel^ 
len, hätte ein vergleichender Auszug eS 
müden: S® finden fie natürlich fall durXä J 
SÄ“’ KnüPPeIdä»™en, Hohlwegen u Z0" 
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Leipzig, b. Fleifcher: Guft. Aug. Heinr. Baron von 
Lamotte ausführliche Abhandlung von den Landes
gefeiten und Verfügungen, welche die Landftrafsen 
und Wege in den Königlich Preufsifchen Staaten be
treffen. 1789- 238 S. gr. 8- (22 gr.)

Der weite Umfang und die Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes hat vermuthlich Hn. v. L. bewogen, diefe 

Abhandlung befonders herauszugeben, welche fonft 
fchicklich in feine bekannten praktifchen Beyträge zur 
Kameralwiffenfchaft gehört hätte, da fie ganz nach eben 
der Art verfaffetift. Ein kurzer Vorbericht handelt von 
der Nothwendigkeit und dem Nutzen guter Wege und 
von ihrer Einrichtung mit befonderer Anwendung auf 
die Kurmark. Die gemeinen Beweise und Grundfätze 
der ältern Schriftfteller find hier wiederholt, fo wie ä B. 
der löte §. faft wörtlich aus dem 42gten im iftenBand 
von @fufti’s gröfser&r Polizeywißenfchaft abgefchrieben 
ift. Verliehet Hr. v. L. diefes darunter, dafs er in der
Vorrede Tagt, er habe die Erfoderniffe und den Werth 
guter Wege aus den heften in feinem Vaterlande noch 
zu wönig benutzten Schriften dargethan, fo giebt er da
mit den Preufsifchen Kameraliften ein fchlechtcs Lob, 
und bedenkt nicht, dafs fo etwas blofs von der Natur 
der Dinge abhängendes, gar nicht hiftorifches, ebenfo 
wenig aus Schriftftellern bewiefen werden kann und 
darf, als die beraufchende Kraft des Weins aus dem i. 
B. Mofe. Auch felbft die Anwendung auf die Kurmark ift 
durch diefes Nachfehreiben fchief geworden. Denn was 
Jufti von den tiefen Gleifen in ftarkem lehmigten Bo- 
^en fagt, pafst dort gar nicht. Welch eine Uneiußim- 
tnigkeit! hätte man darüber mehr Grund auszurufen als 
der Vf. über die Strafse von Charlottenburg nach Ber
lin durch den Thiergarten, welcher diefer Stadt zum Vor
züge vor andern fchbnen Städten in Europa verhilft, und 
die grundlofen und gefährlichenWege, welche dem Frem
den das vom Anblick einer der prächtigften Stielte auf 
dem Erdboden gehoffte Vergnügen verbittern. Diefes 
ift zugleich eine Probe von des Vf. Schönfchreiberey 
wenn er fich über den ihm fonft anklebenden Actenftil 
zu erheben fucht.

Die Abhandlung felbft ift in fechs Abfchnitte ge- 
theilt, i) von den Verordnungen wegen der Landftrafsen 
und Wege in der Kurmark. Diefe werden von 1652 
her angeführt und die vornehmften aus dem Mylius und 
den Acten ganz eingerückt. 2) Von den nicht zustan
de gekommenen Wege-Reglements für die Kurmark, liier 
ift ein 1742, nach dem Mufter einer Hannöverfchen 
luftruction und ein von der Mindenfchen Kammer 1753

A. L. Z. 1791- Erfier Band.
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v.ehnahl eben das wieder gefugt, und muffen zuletzt 
über eine Methode verdriefslich werden, die immer fo 
fehr für die Bequemlichkeit des Schriftftellers auf Koften 
der ihrigen forgct. 6) Von den Meilen - und IFegwei- 
fern und Säulen, worüber nur Auszüge einiger Verord
nungen und der Kofteuanfchlagcineselendenhölzernen 
Dinges^ für 3 Rthlr. 14 gr. auf einigen Blättern mitge- 
theiltfind. Ueberhaupt ift faft zu bedaurea, dafs Hr. 
v. L. die Ausgabe feines Werks nicht noch einige Jah
re aufgefchoben hat, um fogieich die Verordnungen über 
den jetzigen Wegebau mit liefern zu können. Bisher 
find zwar davon, aufser den Preisfchriften, noch keine 
Nachrichten öffentlich bekannt gemacht. Aber es wird 
gewifs die Aufmcrkfamkeit aller Kameraliften anziehen. 
Nach derErzählungeines zuverläfiigeaReifenden beträgt 
der Anfang bey Magdeburg jetzt fchon über eine Mei
le. Der vorhin äufserft fchlimme Weg ift ohne ängftli- 
che und gar zu koftbare Genauigkeit gerade und eben 
gemacht. An den Seiten find tiefe Graben, Fufsfteige 
und eine Sommcrftrafse. Das Pliafter ift drey Wagen 
breit, in der Mitte erhaben und durchgängig tief ge
legt. Die Steine find zwar in der Gegend meiftens tho- 
nig und weich, aber fie werden durch den aufgefchüt- 
teten Kies und die Veränderung der Spur gefchonet. 
Auch find überall fchöne Brücken und Meilenfäulen 
von Werkftücken angebracht. An den Häufern der Auf- 
feher ift e-ine Tafel mitdem Tarif des Wegegeldes und 
der Strafen für allerley Frevel. Die eine Meile foll 
zwar jährlich etwan igoo Rthlr. eintragen, aber das ift 
doch immer nur wenig gegen das Anlage-Capital, wel
ches auf 70,000 Rthlr. gerechnet wird, und die künfti
gen Reparaturkoften. Daher wird auch gezweifelt, ob 
der jetzige Minifter Graf von Schulenburg die von fei
nem unglücklichen Vetter mit Licbhaberey betriebene 
Anlage, weiter fortfetzen wird, als bis zur Bernburger 
Grenze, wozu fchon die Steine angefahren find. Es ift 
wohl überhaupt noch ein-e unentschiedene. Aufgabe, ob 
nicht die wohlfeilere gemeine Wegebefterung durch Er
höhung mit Erde und Sand, wie etwan im Delfauifehen, 
vortheühaft fey. Denn bey guter Aufficht und Erhal
tung thut fie wenigftens in ebenen Ländern, dem End
zweck völlige Genüge, wenn es aber daran fehlt, fo 
werden die Steindämme noch viel fchlimmer und alfo 
können die übrigen Koftcn, welche fich nicht durch die 
Einnahme verzinfen, in folchem Fall immer noch bef- 
fer zum Landeswohl angelegt werden.

Bem,in, b, Maurer: Ueber Gefinde, Gefinde-Ord- 
nung, und deren Verbefferung. Ein Bey trag zu 
des Herrn von Hoff. Abhandlung über diefen Ge
genftand. Von einem Bedienten. 1790. 86 S. 8-

Hn. v. H. Vorfchläge find in No. 307 der A. L. Z. v. 
I- i?S9 gepoft werden, Eben das, was Rec. dort an 
»liefen Vorfchlägen vermisste, Simplicität und Achtung 
für Freyheit, Eigenthmn und Menfchenrechte, ift der 
Gefichtspunkt, von dem auch die gegenwärtige Prü
fung ausgeht. Die Gröfsc des Gefindelohns, meynt 
der Vf-, fey im Ganzen nicht übertrieben , gefetzliche 
Beftimmung deflelben nach einem gleichen Maas- 
ftab fey nicht denkbar, ohne Induftne, Ertragung 

höherer Dienftbefchwerde, Erftrebung höherer Dienft- 
fähigkeit und aufmunternde Belohnung höherer und 
heilerer Dienftarbeiter in die nachtheiligften Feffelo 
zu legen. Die Beftimmung der Dienftzeit auf eine 
gefetzlich vorgefchriebene Anzahl von' Jahren wür
de für Herrfchaften und Gefinde gleich lalÜg feyn. Die 
überhandnehmende Vermehrung des herrnlofen Gefin- 
des liege hauptfächlich in dem unüberlegten Hereinho
len derfelben vom Lande, und hier fey cs. wo fich am 
erften eine gefetzliche Grcnz-Beftimmung denken lie- 
fse. Die Herrfchaften für die Folgen der von ihnen ge
gebenen Zeugnifle verantwortlich zu machen , würde 
zu der kränkendften Niederdrückung alter aus dem Dienft 
entlaßenen Bedienten den Weg bahnen. V on dem über
handnehmenden Luxus der Dienftboten liege die Haupt
quelle in der von den Herrfchaften felbft vcranlafsten 
Geringfehätzung der Livree, und in der dadurch en?- 
ftandnen allgemeinen Herabwürdigung eines jeden der 
Livree trägt. (Der Vf. fpricht hier blofs von männli
chen Bedienten. und auch bey diefem blofs vom Klei- 
der-Luxus. mit Uebergehung der weit wichtigem Rück
ficht auf den Kleider-Aufwand weiblicher Bedienten, 
auf den Verfall der Bedienten beiderley Gefchlecbts ki 
jede Art des höheren Wohllebens, und auch ihr gro
fsentheils blofs hiervon abhängendes moralifchcs Ver
derben. Nach Rec. Ueberzeugungift dies derfchwer- 
fte Punct, von dem jede praktifche Unterfuchung die
fes noch immer zu wenig erfchöpften Gegenftandes aus
gehen müfste.) Zuletzt kömmt der Vf. auf das Betra
gen der Herrfchaften gegen ihr Gefinde, und die davon 
abhängenden Folgen, worüber er fehr viel praktisches 
fagt; auf die Apologie der Aufklärung in den niedern 
Ständen, und der fo allgemein gewordnen Vervorthei- 
lung der Herrfchaften, deren Grund er hauptfächlich 
in der nicht genug beförderten Aufklärung der niedern 
Stände, und in dem herabwürdigenden und niederdrü
ckenden Betragen der meiften Herrfchaften zu finden 
gktnbr, auf einen fehr nützlichen Vorfchlagzu einer all
gemeinen Gefinde Cafte, um durch Einlagen in den blü- 
hendften und kraftvollen Jahren fich ein Anrecht auf 
Verpflegung im Alter und Krankheiten zu verfichern, 
und fchliefst mit Ermunterungs - und Beruhigungs-Grün
den für gute Dienstboten über den Druck ihres Verhält- 
nifles.

Rec. gefteht fehrgeme, dafs ec den meiften diefer 
Erinnerungen und Urtheile von ganzem Herzen bey tritt, 
und ihnen reichliche Beherzigung aller derjenigen Le
fer wünfeht, die zum weitern Nachdenken über diefen 
täglich wichtiger werdenden Gegenftand nähere Ver
anlagung haben. Sie verdienen dies um defto mehr, 
da fie mit Ordnung und Präcifion, in einer einfachen, 
aber edlen, Sprache, und mit vieler Befcheidenheit vor
getragen find. Ob wirklich ein Bedienter Vf. diefes 
Aufsatzes fey, oder ob irgend ein Biederman aus der 
höhern Volksklafte geratlien gefunden habe, diefe Mas
ke zu wählen, thut eben fo -wenig zur Sache, als es 
für die Prüfung der Kritikgehört. Im erften Fall macht 
der eben fo gründliche als befcheidne Apologift feinem 
Stande Ehre; und im andern Fall ehrt diefe Einklei
dung eben fo fehr, als die in derfelben vorgetragenen

Gmnd-
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Grundfiftze, das Warme Gefühl des ungenannten Vf. 
für Menfchenrechte und Menfchenglückfeligkeit, und 
ift ein fehr wohlgewähltes Wehiculum, um nützlichen 
Wahrheiten und wichtigen Beherzigungen in einer An
gelegenheit, worinn der gröfste Theil der Lefer leicht 
zu rafch Partey nimmt, auf die anziehendfte und am 
meiften Aufmerkfamkeit erregende Weife Eingang zu 
verfchaffen.

Nürnberg, b. Grattenauer: Veber die zu verheuern
de Erziehung untrer Kiinftter und Handwerker, bs- 
fonders in Rücklicht auf die in den Gefetzen ihnen 
vorgefchriebenen Wanderungen in die Fremde. 1788-

Diefer Auflatz lieht bereits im Journal von und für 
Deutfchland. verdiente aber feiner Gemeinnützigkeit und 
guten Ausführung wegen diefen befondern Abdruck. 
Der Vf. entwickelt das Mangelhafte und Unzweckmä- 
fsige in der Erziehung angehender Handwerker, und 
in der Anwendung ihrer Wanderjahre, mit Ordnung 
und Sachkenntnifs. Unter feinen Verbefferungs-Vor- 
fchlägen wünfcht Rec. vorzüglich folgenden die Auf- 
merkfamkeit denkender Staatsmänner: Eine Anleitung 
zur zweckmäfsigen Benutzung der Wanderjahre, in ei
nem anziehenden diefer Klaffe von Lefern angemeffe- 
nen Vortrag geichrieben. (S. 23-) —— Mündlicher .Lear- 
vortrag in allen denjenigen Kenntniften, die mit der 
Beftimmung künftiger Handwerker als Menfch, als Bür
ger und Profeffioniit, in näherer Beziehung liehen. (S. 
26 ft'O Diefe könnten am heften in den Feyerftunden 
und am Sonntag in den ordentlichen Stadtfchulen ge
geben, und in mehrere Klaffen vertheiltwerden. Die 
Koften wären durch Subfcription aufzubringen. Auch 
die G tiftlichen müfsten die Hand dazu bieten. Ueber 
die politifchen Vortheile einer folchen Anftalt bezieht 
der Vf. fich auf das Beyfpiel der Brüdergemeinden. Er 
erwartet von ihr vermehrte Induftrie,befsre W inhfehaft- 
lichkeit, gröfsre Vollkommenheit der Arbeiten, wohl
feilem Arbeitslohn, und Ausrottung der Handwerksmifs- 
bräuche und Handwerksthorheit, die nicht durch Ge
fetze, nur durch Aufklärung bewirkt werden kann._— 
Ferner: Ausfetzung eines Preifes auf die bellen Vor
fchläge zur Erziehung und Ausbildung des Künftlers 
und Handwerkers (S. 57.) — Ganz zuletzt kömmt der 
Vf. auf die Bedenklichkeiten und Einwürfe, welche die 
Kälte mancher Obern, Handwerksneid, Neckerey der 
verfchiedenen Gewerbe gegen einander, Verketzerungs- 
fucht über Entweihung des Sonntags, verminderte Nah
rung der Herbergsväter, und Bcforgnifs von falfcher 
Aufklärung der niedern Stände in den Weg logen könn
ten, und widerlegt diefe Einwendungen mit überzeu
gender Bündigkeit. Nicht genug kann das beherzigt 
werden, was der Vf. in Abficht des erftern Einwurfs 
S. 65- mit eindringender Wahrheit und unter Verwei- 
fung auf die Gefchichte der vom Kaifer $ofeph bewirk
ten Reformen fagt: dafs obrigkeitliche Verbefferungen 
in den niedern Ständen nur da gelingen, wo diefe Stän
de felbft die Hand dazu bieten, und dafs jede Verbeffe- 
rung, welche aus eigenem Antrieb von den niedern 
Ständen felbft ausgeht, ungleich ausgebreiteter und fi-
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chererift, ah die, welche durch gefetzlichen Zwang 
bewirkt werden foll. Uebrigens behauptet der Vf. S. 5® 
mit Unrecht, dafs für die befsre Ausbildung der Hand
werker in Deutfchland noch nirgends etwas gefchehen 
fey. Aufser der von ihm felbft angeführten Kranken Ge- 
feilen-Inftitut zu Wirzburg will Rec. nur der bereits 1767 
von der Hamburgifchen Gefellfchaft zur Beförderung der 
Kaufte und nützlichen Gewerbe angelegten Unterweifung 
junger Handwerker in Bauriffen und Handzeichnungen 
(.einiger ähnlichen Inftitute im Weimarifchen u. dgl. zu 
gefchweigen) und des itzt mit diefer Anftalt verbunde
nen Lehrunterrichts für Handwerker in gemeinnützigen 
Kenntniffen aus der Mathematik, Phyfik und Chemie, 
und der treftichen Oettingifchen Wander-Ordnung für 
Handiverksgefellen erwähnen, die vor einigen Jahren in 
Wekhrlins Chronologen gedruckt erfchicn, und die ganz 
vorzüglich verdient, von Hn. Hofrath Beckmann in fei
ne Sammlung von Policey - Gefetzen aufgenommen zu 
werden.

Bamberg u. Wirzburg, b. Göbhardt: Von den Vor
theilen der Krankenhäufer für den Staat. Adalbert 
Friedrich Markus, Leibarzt, und erfter dirigirender 
Arzt des allgemeinen Krankenhaufes in Bamberg. 
1790. 114 S. g.

Man erwartet unter diefem Titel (deffen grammatifche 
Abfaffung da der Name des Vf. im Nominativ fteht, ganz 
fonderbar und fprachwidrig ift, nicht das zu finden, was 
das Buch wirklich enthält, eine detaillirte Gefchichte 
der zahlreichen und trellichen von dem jetzigen Fürften- 
Bifchof feit 10 Jahren in der Stadt Bamberg gegründe
ten gemeinnützigen und wohlthätigen Einrichtungen. 
Die voranftehende nicht mehr als 16 S. betragende Re
de bey der Einweihung des neuen Krankenhaufes ift 
blofses Vehiculum zu den angehängten Beylagen, und 
fagt über den auf dem Titel bemerkten Gegenftand nichts 
befonders Auszeichnendes. Rec. befchränkt fich alfo 
auf eine nähere Anzeige diefer Beylagen. No. 1. Ge
fchichte und Einrichtung der Bambergifchen Armen An
ftalt. Sie wurde bereits feit 1779 vorbereitet, aber erft 
1786 eröffnet, und ift auf fehr richtige Grundfätze ge- 
bauet. Zur Vergleichung mit andern ähnlichen Anftal- 
ten, (m. f. unfre Anzeige von Wagemanns Magazin im 
eöften Stück diefer Blätter,) kann Rec. nicht umhin fol
gende Data auszuzeichnen: Das ganze Bedürfnifs eines 
einzelnen Armen ift jährlich auf 36 Fl. 48 Kr, ange- 
fchlagen, alfo wöchentlich auf 421 Kr, oder nicht vöL 
1 Thaler. Im J. 1787 — 88 kofteten 1354 Arme an al
len Arten von Unterftützung 21913 FL, folglich jeder 
im Durchfchnitt 11 Fl. 49 Kr. In einer der folgenden 
Beylagen rechnet der Vf. die Volksmenge der Stadt 
Bamberg auf 20851, nach diefem Anfchlag geniefstal- 
fo, (da an jener Armen-Aüzahl 114 durchreifende Frem
de abgehen,) der ute aller Einwohner Armen Verfor- 
gung. Zur ßefchäftigung der Armen hat man das Wol- 
jefpinnen gewählt, wobey eine fleifsige Spinnerin ih
ren Spinnerdienft täglich auf 7Kr. bringen kann ; auch 
werden dabey die Räder mit doppelten Spuhlen mit gu
tem Erfolg benutzt. Anfangs wollte man die ganze Ar
men -Fürforge durch das Armea-Directorium unmittel-
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qar bewirken, man Tand aber auch dort fehr bald, dafs 
für das Detail Unter-Commiflionen oder Armen-Pfleger 
Jlöthig wären. No. 2. Aufhebung des Lotto. Dies ge- 
Ichah 1787. No. 3. Schulverbejferung. Hauptfächlich 
befsrc Fürforge für Mädchenfchulen, in denen gleich
wohl die Bildung zur Induftrie noch immer zu fehr Ne
benfache zu feyn fcheint. No. 4. Ackerbau, Viehzucht, 
Kunjlfleifs, IViffenfchaften. Hauptfächlich Verbesserung 
des Contributionswefens; Anlegung einer herrfchaftli- 
chen Landwirthfchafr, nicht, wie der Fürft in einem 
darüber publicirten Refcript erklärte, um Privatvor
theile für die Kammer daraus zu ziehen, fondern um den 
Landmann durch Beyfpiele zum Kleebau, zur Stallfüt
terung und zu andern Landwirthfchafts-Verbefferungen 
aufzumuntern ; Ferner Beförderung des Bergbaues, und 
Errichtung einer eignen Lehrftelle für die Vieharzney- 
kunde. N. 5. Gefetzgebung. Abfaffung eines neuen 
Criminal-Gefetzbuchs, an dem bereits feit 1787 gearbei
tet, und von welchem nächftens der erfteBand erfchei- 
nen wird. Der (^uiflorpfche Entwurf wird dabey zum 
Grunde gelegt. Die hier eingerückte Ankündigung die- 
fes Gefetzbuchs ift mit vieler Weisheit und in einer tref- 
lichen Sprache abgefafst, und erregt grofse Erwartun
gen. No. 6. Folgen der mildern Gefetzgebung. Der Vf. 
liefert hier vollftändige Liften der Zuchthaus-Gefang
nen, der Criminal Verbrechen und der Hingerichteten 
von den letzten 20 Jahren. In dem Decennium von 
1769 bis 1779 war die Anzahl der Zuchthausgefangnen 
1523» in dem folgenden von 1779 bis 1789 nur 765« 
Eben fo auffallend ift der Unterfchied in Abficht der 
Criminal-Verbrecher und der Hingerichteten. No. 7. 
Anßalten, Getraide - und Holzmangel zu entfernen. Mög- 
lichft gelinde Befchränkung der Getraide-Ausfuhr, und 
nie gänzliche Sperre; ingleichcn Anlegung von Holz- 
Magazinen, aber unter fteter freyer Concurrenz des Pri
vat-Verkaufs. No. ß. HebammenSchule. Diefe ward 
1788 errichtet. No. 9. Verbefferwig der IVundarzney- 
IFiJJenfchaft. Anordnung zweckmässiger Prüfungen,und 

einer theoretifchen fowohl als praktifchen Anleitung für 
junge Wundärzte; Bemühungen zur Ausrottung des 
Zunftgeiftes unter den Wundärzten ; Anlegung eines 
anatomifchen Theaters. No. 10. Kranken-Verpflegung 
für Stadt-Arme. Die Kranken erhalten nicht blofs in 
ihren Wohnungen freye Kur durch angeftelltc Armen- 
Aerzte und Wundärzte, fondern auch Krankenfpeifen. 
Die Anzahl der Kranken, und deren (fehr glückliches) 
Genefungs- und Mortalitäts-Verhältnifs war folgendes:

Jahr. Kranke. Genefen. Geftorbeu.
1786—87- 579- 314. d. i. gp. von 100. 41, d. i. ?von loo.
1787—88- 849- 763, d. i. 96 von 100. 39, d. i. von 100.
1789—90. 666. 60$, d. i. 91J von ico. 35, d. i. sfvonioo.

Die Koften für Arzney und Nahrung waren (laut Beyl. 
No. 1.) im Jahr 1787—88» 2230 Fl. 54 Kr, folglich fü« 
jeden Kranken im Durchfchnitt 2 Fl. 3g Kr. No. IL 
Einrichtung des allgemeinen Krankenhaufes. Die Anftalt 
ift 1789 vollendet, und deren vom Vf. ausführlich be- 
fchriebene Einrichtung durchaus mufterhaft. Jetzt wird 
ein Inftitut für kranke Handwerks-Geleilen, nach dem 
Mufter des bekannten Wirzburgifchen, und ein Inftitut 
für kranke Dienftboten mit demfelhen in Verbindung ge
fetzt. No. 12. Volksmenge der Stadt Bamberg. Noch 
zur Zeit keine vollftändige Lifte; eine ungefähre Zäh
lung gab im Jahr 1789 eine Anzahl von 20851 Einwoh
nern. No. 13. Erthalfche Stiftung. Sie befteht in ei
nem Capital von mehr als W3,OOoF1. zurUnterftützung 
von Kranken und Hausarmen, von einem im Jahr 1769 
verftorbenen Onkel des jetzigen Fürften. — Sehr er
freuend und aufmunternd ift cs, in einem der wichtig- 
ften katholifch-geiftlichen Staaten unfers deutfchen Va*- 
terlandes unter der Leitung eines weifen und guten 
Fürften, folche Fortfehritte der Aufklärung und Volks
beglückung zu fehen, und die Merkwürdigkeit diefer 
Nachrichten wird hoffentlich die Ausführlichkeit die? 
fes Auszugs entfchuldigen.

KLEINE S

~ R£C«tS‘CBT.ahr.theit. Güttingen, b. Dieterich: Acade- 
miae Georgiae Auguftae Prorecror— avniverfaria inaugurationis 
^äcra LIU. in a. d. At' H. celebranda indicit, fimul-
que — Ge. Lud. Boehmer ofacrum fcwifaeculare muneris proJef o- 
rii per L. annos gefiigrattdätur. Trieft: Hanorcs JCtis habitiab 
Impn. Romanis, quibusque de' cauflis. fol. — Selten findet man 
über einen fchon mehrmals bearbeiteten Gegenftand fo viele neue 
Aufichlüffe und Berichtigungen in einem fo engen Raume bey- 
femmen, als in der gegenwärtigen Gelegenheitsfchrift, an welcher 
die Meifterhand eines Heyne unverkennbar ift. Vom Unter- 
fchiede des Anfehns, in welchem die RÖmlfchen Juriften während 
des Freyftaats und unter den Kaifern ftanden, urtheilt der Hr. 
Vf. fehr treffend,’ wenn er behauptet: jene gaben der Wiffen- 
fchaft Würde, diefe verdankten ihre Würde der Wiflenfchafr. 
Als Ehrenbezeugungen, die die Käifer den Juriften erwiefen, wer
den namentlich folgende aufgefiihrt: Autörifirung ihrer ,'Ausfprü- 
che und Gutachten, Aufteilung beym kaiferlichen Gerichtshöfe 

C H R I F T E N.
und Staatsrathe, Erhebung zur Praefectura Urbi und Pruetori^ 
und zu andern wichtigen Hofämtern, eigene juriftifche Profeffu- 
ren, Statiien, Gemählde und Infchriften, die ihre Verdienfte um 
Gefetzgebung und Rechtswiflenfchaft verewigen füllten. Höchft 
intereffant find die ganz neuen Bemerkungen über dieAbfonde- 
rung der Regierungs - und Juftizfachen im kaiferlichen Staatsra
the , und über die Urfachen des Verfalls der Jurisprudenz feit 
Alexander Severus, wo die gemeine Meynung von der nachthei
ligen Anhäufung der Refcripte über entfchiedenes Recht berich
tigt wird. Uebrigens dürfte die Schwierigkeit, Welche der Hr» 
Vf. S. 4. in der allgemein anerkannten Veränderlichkeit des Jus 
Honorarium vor Hadrian zn finden glaubt, vielleicht gehoben 
werden, fo bald man annimmt, dafs die Edicte der Prätoren un
ter den erften Kaifern unabhängiger vom EinHufle der Rechts
gelehrten gewefen fiud, als ihre cinzchten Entfcheidungen in Pro- 
cefsfacheu.

Jena, gedruckt bey Johann Mickael Mauke.
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Druckerferbe nicht erhalten werden konnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or* 
Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre,

Eb find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der Ä. L, Z. tu zahlen*
** den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 

verlangt hat, die A. t>. Z, dafür portofrey wöchentlich fpediren tu laffen. Allein dies müffelt 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs - Expeditionenfeftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zieey Thaler oder toviel fphft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmitteb 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler befahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtens und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abo-nent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts» 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein« 
gefandte Pränumerationsgelderan die Abfender zurück zufchicken.

6 . Wer die Allg. I.it. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Tahler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs vyenn je, 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg* 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls, wie bey den Poft* 
ürntern fogieich bey der BefteUung bezahlen muffe, . ..

Wir hofften daher; dafs uns künftig alle lobt Poftamts Zeitungs* Expeditionen pnd'Äuch*' 
handhingen ,' bey nicht erfolgenderterminlicher Zahlung mit der Entfchujdignn^; gänuhehrver» u • 
fchönen werden, als ob die Pränumeration von den ÄbQnenteA nicht zu erhalten* wäre; Da» 7 : . . 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafem er wirklich hey 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allfik Xdk 
nicht ordentlich follte geMert wiwd^ ^tCch^gu^
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geli^fert würde* vielmehr dirgc^A Vä, fo 
gleich zu melden. ",. ’ . ’ ■ ■ ‘-'r r.\\"

Jn Abficht der tiefere müffeh wir noeht^ dafs wir alle diejenigen, welche et- ,
7 durch unfre Schuld entftanden wären , bey der Anzeige fogteich unentgeldlich erfolgen.

Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert w^den , darf nur an die 
Behörde, von welcher er dieZeitnwg erhalt,

»hpn mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen laffen. '
Gehn aber einzelne Stücke In Lefegefellfc^aften, oder fonft verlohnen, fo ift Jede einzel* 

ar er der A. L. Z; mit Einem Grofchen, Jedes Stuck des InteHlgehzblattes mit Sechs Pfennigen
ne Num ^onatsilück mit Sechzehn Grofchen oder einen Gulden Convendonsgeld zu bezah* 
i ° it r diefer Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und' es ift 
len. une der Undienftfertigkeit, iwenn manchen Abonenten ift verliehen worden, 
blos eme us i njChtzu erhalten. Sollte nun jemand'dennoch die verlangten Defecce 
nklT^ertialten können i fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm

£«“» veraeichnen, auch den Betrat- dafür gleich beyrulegen,
1 An.



'Anzeige
i 

des Allg. Repertorium der Litteratur fdr die Jahre i?85 - 1790 betreffend. ’
Die Einrichtung diefes Wertes ift aus dem Intel!» Blatt der A. L. Z. No. 30. a. p. zu erfehen.

Hier wiederholen wir nur folgende den Ankauf deflelben betreffende Punkte:
I) Es bleibt bis zur Oftermeffe 1791 darauf pränumerirende Subfcription in allen Buchhandlungen» 

Poftämcern undZeitungs Comtoiren, welche bisher die A. Litt. Zeitung debitirten, offen;
a) Der Subfcriptionspreis auf gutes weißes Druckpapier ift Sechs Reichsthaler in Louisdor ä 5 Rthlr» 

(oder ein Carolin in Golde oder 4 Laubthaler) wovon die Hälfte, nemlich 3 Rthlr. oder J Caro* 
lin bey de^ Unterzeichnung gegen einen gedruckten von den drey Directoren der A. L- Z. 
unterfchriebenen Schein vorausbezahit, die andre. Hälfte aber beym Empfange des Werkes in 
der Öfter -Melle 1793 nachgezahit wird»

3) Wer nicht bis zur Oftermeffe 1791. fubferibirt» kann nachher das Werk nicht anders als um acht 
Thaler, als den feftgefezten Ladenpreis, erhalten»

Für Liebhaber, welche das A. Repertorium auf Schreibpapier wünfehen» werden wir auchExem* 
plare auf Schreibpapier abdrucken laffen, aber nur fo viel fich bis zur 0. Meße 1791., da der 
Druck beginnet, Subfcribenten dazu gemeldet haben. Für ein Exemplar afff Schreibpapier ift 
der Subfcriptiops Preis Sieben Thaler in Louisd'or a $ Rthlr., wovon 4 Rthlr. voraus, und 3 Rthlr» 
beym Empfang des Werkes nachgezahlt werden.

5) Mit der Leipziger OfterMeffe 1791 wird der SubfcriptionsTermin auf das' Aljg, Repertorium ge« 
fchloffen, l^eine SubfcriptionsScheine mehr ausgegeben, und das Werk tritt von da an, in 
den Ladenpreifs zu 8 Rthlr. ein. Wirerfuchen daher fämmtliche Herren Collecteurs ihre Befiel* 
langen wo möglich noch vor Ende diefes Jahres fpätftens aber in der Oftermeffe 1791. zu machen.

6) Wir accordiren allen unfern bekannten oder unbekannten Freunden, welche auch unaufgefor* 
dert von uns» Subfcription auf das A. Repert. fammlen wollen, 2% Pro-Cent vom Getd Betrag. 
als Provifion, wenn fie nicht unter 5 Exemplare beftellen. Sie fchicken uns dann entweder 
den Betrag, wann fie nahe find, baär ein, oder weifen ihn uns, wenn fie entfernt leben, auf 
irgend ein folides HandelsHaus in einer grofsen Stadt in-oder auffer Deutfchland an, dafs 
wir ihn dort beziehen können, und empfangen dafür von uns, die ausgefertigtenSubfcriptions*  
fcheine. Alle Beftellungen unter 5 Exemplaren können ;nicht anders als einzelne angefehen» 
und darauf kein Rabat accordirt werden.

7) In der OßerMeJfe 1792. liefern wir das ganze Repertorium vollftändig franco Leipzig ab,
Jena, den iften März,
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